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Vorwort. 


Die  Geschichte  der  klösterlichen  Reformbewegung  ist  die 
Geschichte  einer  allgemeinen  Renaissance.  Es  handelte  sich 
um  die  Schaffung  neuer  Lebensbedingungen,  namentlich  für 
Frankreich,  nach  der  von  Normannen  und  Sarrazenen  herbei- 
geführten Vernichtung  jener  fränkischen  Cultur,  die  auf  den 
Trümmern  des  römischen  Reiches  erblüht  war.  Die  Kirche 
und  in  erster  Reihe  die  Klöster  unternahmen  diese  hervor- 
ragend sociale  Aufgabe.  Die  Macht,  welche  die  Organe  der 
Religion  auf  die  Volksmassen  ausübten,  zog  ihre  wesentliche 
Kraft  und  Stärkung  aus  dem  wachsenden  religiösen  Bedürfnis, 
aber  auch  aus  dem  Zusammenfall  der  religiösen  und  wirt- 
schaftlichen Interessen.  Nur  die  Grossgrundwirtschaften  der 
Mönche  vermochten  in  vielen  Teilen  des  fränkischen  Reiches 
weiten  Schichten  der  Bevölkerung  eine  neue  Existenz  zu  be- 
reiten. 

Die  vorliegende  Arbeit  setzt  sich  die  Aufgabe,  diese 
Wiederbelebung  religiösen  Sinnes  und  materieller  Blüte  zu  be- 
handeln, soweit  dieselbe  in  der  von  Cluni  beeinflussten  Reform 
der  Klöster  zum  Ausdruck  kommt ;  die  bezweckt  aber  auch  die 
allgemeingeschichtliche  Wirksamkeit  der  bei  der  Reform  be- 
teiligten Personen  zur  Anschauung  zu  bringen.  In  besonderen 
Abschnitten  sollen  Nachrichten  über  Gütererwerb  und  Wirt- 
schaft   reformierter   Klöster,    über   Kunst   und   Litteratur    ge- 
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Bammelt  uad  verwertet  werden.  In  dem  ersten  Bande,  der 
hiermit  der  Oeffentliehkeit  übergeben  wird,  stehen  die  Kloster- 
reformen des  zehnten  Jahrhunderts  im  Mittelpunkt  der  Dar- 
stellung, während  die  allgemeingesehiehtliehe  und  cultur- 
historische  Bedeutung  der  Bewegung  im  zweiten  stärker  hervor- 
treten wird.  Aber  ich  betrachte  gerade  diese  Capitel  nur  als 
einen  Versuch.  Besonders  für  die  kunsthistorischen  Aus- 
führungen, flir  die  es  sich  nicht  nur  darum  handelte,  die  schrift- 
lichen Quellen  auszunützen,  sondern  auch  Mitteilungen  über 
erhaltene  Bauwerke  und  Altertümer  zu  sammeln,  ist  das  Material 
so  lückenhaft,  dürftig  und  schwierig  zusammenzubringen,  dass 
ich  nicht  den  Anspruch  erheben  darf,  eine  abgerundete  Dar- 
stellung zu  geben. 

Als  Zeitgreuze  habe  ich  das  Auftreten  Hugos  von  Clnni 
und  Papst  Leos  IX.  in  Aussicht  genommen.  Mit  Abt  Hugo 
tritt  Cluni  in  die  zweite  Periode  seiner  historischen  Entwicklung. 
Zu  seiner  Zeit  werden  die  Statuten  fixiert,  das  Mutterkloster 
wird  das  Haupt  eines  weitverzweigten  Ordens.  Die  Bewegung, 
die  bis  dahin  regellos,  je  nach  Gelegenheit  und  Umständen, 
verschieden  nach  Zeit  und  innerer  Bedeutung,  sich  fortpflanzte 
und  in  der  Ferne  sich  verlor,  wird  angehalten  und  festerer 
Regelung  unterworfen.  In  allen  Ländern  der  Christenheit  er- 
hoben sich  die  Priorate  der  Gluniacenser.  Zugleich  mit  Hugo 
erschien  Leo  IX.  auf  der  Bühne  der  Weltgeschichte.  Ganz 
neue  Tendenzen  kamen  mit  ihm  zur  Herrschaft.  Er  errichtete 
im  Reimser  Concil  ein  Inquisitionstribunal  für  simonistische 
Kirchenftirsten.  Wie  wenig  seine  Absichten  und  Massregeln 
ohne  weiteres  sich  mit  denen  der  früheren  Gluniacenser  deckten, 
zeigt  das  vielgerühmte  Wort  des  jugendlichen  Abtes  Hugo,  der 
auf  dem  Concil  eingestand,  dass  er  selbst  in  Versuchung  ge- 
raten sei,  sein  Amt  durch  Simonie  zu  erwerben.  Für  Cluni, 
wie  für  den  r(')mischen  Stuhl  begann  die  Zeit  der  weitesten 
Machtentfaltnng.     Die   Vorgeschichte    dieser    Entwicklung    in 
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Frankreich,  Deutschland,  Italien  and  Spanien  soll  hier  gegeben 
werden :  nar  England,  das  zwar  fiilh  von  Fleury  ans  beeinflusst 
wurde,  aber  in  seiner  ganzen  weiteren  Geschichte  eigene 
Bahnen  und  Richtungen  verfolgte,  blieb  ausgeschlossen. 

Das  einschlägige  Quellenmaterial  glaube  ich  im  wesent- 
lichen verwertet  zu  haben.  Sollte  mir  aber  die  eine  oder 
andere  Urkunde,  oder  eine  wichtigere  Specialarbeit  entgangen 
sein,  was  ich  im  Hinblick  auf  die  mitunter  schwer  zugäng- 
lichen französischen  Provinzialzeitschriften  für  möglich  halte, 
so  wird  mir  hoffentlich  niemand  einen  schweren  Vorwurf  daraus 
machen.  Ich  hatte  übrigens  Gelegenheit  eine  grössere  Zahl 
ungedruckter  französischer  Cartulare  im  Original  oder  modernen 
Abschriften  durchzusehen  und,  soweit  es  mir  für  meinen  Zweck 
nötig  schien,  zu  excerpieren.  Manches  habe  ich  daraus  im 
Text  benutzt,  einiges  neben  andern  ReisefrUchten  schon  früher 
oder  in  den  Beilagen  veröffentlicht ^)  Von  gedruckten  Ur- 
kunden habe  ich  in  der  Regel  nur  die  neuesten  Ausgaben 
citiert,  soweit  sie  mir  bekannt  oder   zugänglich  waren. 

Unter  meinen  Vorgängern  ragt  der  grosse  Geschicht- 
schreiber des  Benedictinerordens  weit  hervor.  Mabillons  Ge- 
lehrtenblick und  Sammelfleiss  war  so  wenig  Erhebliches  ent- 
gangen, dass  selbst  die  vielen  späteren  Publicationen  sein 
Material  um  wichtige  Stücke  nur  selten  zu  ergänzen  ver- 
mochten. Auch  war  es  nicht  seine  Schuld,  dass  bis  auf  unsere 
Tage   schwere  Irrtümer   sich    von   Buch    zu  Buch   fortgeerbt 


»)  Den  Herren  H.  Oinont  nnd  Couderc  von  der  Nationalbibliothek 
bin  ich  für  einige  nachträgliche  Bemerkungen  verpflichtet,  da  es  mir  in  den 
Anfängen  meines  Pariser  Aufenthalts  (1888)  teilweise  an  der  nötigen  Übung 
and  Sicherheit  im  IIandschrift«nlesen  gebrach.  Die  Auszüge  aus  dem 
Cartul.  de  Parey-le-Monial  würde  ich  fortgelassen  haben,  wenn  ich  vor 
Dmcklegung  gewusst  hätte,  dass  U.  Chevalier  eine  vollständige  Ausgabe 
auf  Grund  alles  vorhandenen  Materials  eben  vollendet  hat. 
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haben.  Die  Neaeren  fussten  meist  fast  ausschliesslich  auf  ihm, 
wie  Pignot;  wichen  sie  von  ihm  ab,  so  geschah  es  nicht  immer 
zum  Vorteil  der  Wissenschaft.  Von  Zeitgenossen  sind  —  ab- 
gesehen von  den  Bearbeitern  der  Jahrbücher  des  Deutschen 
Reichs,  wie  DUmmler  und  Bresslau,  die  um  die  Erforschung  der 
Reformbewegung  in  Lothringen  besondere  Verdienste  haben  — 
eigentlich  nur  W.  Schnitze,  Ladewig,  Ringholz  an  die  kritische 
Bearbeitung  grösserer  Abschnitte  gegangen,  aber  teilweise  kurz 
und  summarisch,  und  nicht  immer  mit  Glück.  Eine  zusammen- 
fassende Arbeit,  die  sich  auf  alles  erreichbare  Material  stützt, 
und  die  verschiedenen  Richtungen  der  Reformbewegung  ein- 
gehend verfolgt,  fehlte  bisher.  Wenn  ich  mich  dieser  Auf- 
gabe unterzog,  so  hatte  ich  den  Vorteil,  bereits  die  Urkunden- 
scbätze  Cluuis  in  ihrer  Vollständigkeit  fllr  meine  Zwecke  be- 
nützen zu  können,  was  vielleicht  mit  mehr  Erfolg  noch 
geschehen  wäre,  wenn  man  nicht  den  Einfall  gehabt  hätte, 
eine,  tausende  von  Urkunden  enthaltende,  an  sich  verdienstliche 
Publication,  die  sich  mehr  als  zwanzig  Jahre  bis  zu  ihrer 
Vollendung  hinzieht,  bändeweise  ohne  jedes  Register  in  die 
Welt  zu  setzen.  Eine  nach  allen  Richtungen  hin  befriedigende 
Ausnützung  der  cluniacensischen  Cartulare,  wie  ich  sie  mir 
namentlich  für  wirtschaftliche  und  localgeschichtliche  Gesichts- 
punkte denke,  ist  vor  Erscheinen  der  Indices  nicht  zu  er- 
möglichen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  die  Nachsicht  der  Fachgenossen 
für  eine  Arbeit  anzurufen,  die  ich  als  junger  Student,  unsicher 
tastend,  begann  und  die  ich  erst  nach  nahezu  dreijähriger  Be- 
schäftigung mit  andern  Dingen  —  nachdem  sie  mir  selbst 
fast  fremd  geworden  —  auf  Grund  wiederholter  Bearbeitung 
zu  veröffentlichen  mich  entschloss.  So  wenig  ich  aber  auch 
jetzt  in  allen  Teilen  zu  meiner  Befriedigung  gearbeitet  habe, 
80  sehr  wünschte  ich  doch  wenigstens  das  Bestreben  an- 
erkannt zu   sehen,   eine  wichtige  geistige  Bewegung  in  ihren 


IX 


Ursachen  und  Wirkongen  als  ein  ganzes  za  erfassen  und  za 
behandeln. 

Der  zweite  Band  mit  dem  Register  wird  hoffentlieh  im 
Laufe  des  kommenden  Jahres  folgen  können.^) 


*)  Abgesehen  von  den  bekannten  Siglen:  SS.  (=  M.  G.  Scriptorcs), 
LL.  (Leges),  DO.  (Diplomata  Ottonis)  habe  ich  der  Kürze  wegen  noch 
folgende  gebraucht:  CHCL  =  Bernard  et  ßruel,  Recueil  des  chartes 
de  Cluny;  HF  =  Bouquet,  Recueil  des  historiens  de  la  France;  IIPM 
=  Historiae  Patriae  Monumenta. 

Berlin,  im  October  1891. 

Ernst  Saekur. 
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Einleitung. 


Bereits  unter  den  Merowingern  hatte  das  abendländische 
Klosterwesen  den  ersten  Höhepunkt  seiner  Entwicklung  erreicht: 
durch  die  Gunst  der  Könige,  die  zahllosen  Schenkungen  von 
Privatleuten  waren  die  Abteien  in  den  Besitz  gewaltiger  Lati- 
fundien, weit  zerstreuter  Ländermassen  gekommen.')  Das  An- 
wachsen kirchliehen  Grundbesitzes  und  das  allmähliche  Schwin- 
den königlichen  Gutes  hatte  dann  unter  Karl  Martell  und  Pippin 
zu  ausgedehnten  Säcularisationen,  zur  benefizialischen  Verleihung 
von  Kirchen-  und  Klostergut  an  Laien  geführt  Damit  drangen 
weltliche  Elemente  in  die  Besitzungen  und  Aemter,  die  notwen- 
dige Exclusivität  der  kirchlichen,  namentlich  der  mönchischen 
Interessen  litt  darunter.  Die  kriegerischen  Ereignisse  der  ersten 
Zeit  Karls  des  Grossen  mit  ihren  Anforderungen  hinsichtlieh 
der  Heeresfolge  der  Reichsstifter ,  das  immerhin  geringe 
Verständnis  des  Herrschers  für  asketischen  Eifer^),  seine  mehr 
litterarischen  Neigungen  waren  einer  gedeihlichen  Entwicklung 
der  klösterlichen  Zucht  schwerlich  gUnstig:  so  finden  sich  denn 
schon  unter  Karls  Regierung  untrügliche  Zeichen  eines  allmäh- 
lichen Verfalls  des  Klosterlebens. 

Der  Eifer,  mit  dem  seine  Missi  in  den  Abteien  nach- 
forschen, nach  welcher  Regel  man  lebe  und  wie  es  mit  der 
Zucht  beschaffen  sei,  zeigt  freilich  die  Sorge  des  Herrschers 
Air  das  Möncbtum,  lässt  aber  eben  auf  nicht  ganz  gesunde 
Zustände  schliessen.  Noch  stehen  die  Klöster  durchaus  unter 
bischöflicher  Herrschaft,  aber  die  Art  und  Weise,  wie  das  Auf- 


»)  Vgl.  F.  Roth,  Gesch.  d.  Benefizialwesens  1850  S.  246  ff.;  Löning, 
Das  Rirchenrecht  im  Reiche  der  Merowioger  II,  8.039;  Brimner,  Deutsche 
Rechtsgeschichte  I,  S.  203  ff. 

*)  Vgl.  A.  Ilauck,  Kirchengeschichte  Deutschlands  II,  526. 

S  a  c  k  u  r ,  rinniaceuiier.    I.  ] 


HirlitHreolit  der  DirtooHiuibiHchrtfe  und  die  Veri)flielitung  der  Aebte, 
denHoUien  zu  gehorchen  hetout  wird^),  weist  auf  schwankende 
und  uuHichere  VerhiiltniHse.  In  Italien  beginnt  bereits  der 
Adel,  die  Herzöge  und  Centenare,  die  Gastalden  und  Ministe- 
rialen, die  Falkner  und  Jilger,  Mönchs-  und  Frauenklöster, 
Hospize  und  Kirchen  zu  belustigen.-)  Es  muss  den  Mönchen 
oingoschUrtlt  werden,  ihr  Gelübde  treu  zu  bewahren,  nichts  ohne 
N'orschrift  des  Abtes  zu  unternehmen,  nicht  auf  unedle  Weise 
sieh  (vowinn  zu  Schäften,  die  Regel  fest  im  Gedächtniss  zu 
haiton.')  Ks  muss  ihnen  ans  Herz  gelegt  werden,  sich  welt- 
licher Genllsse  und  weltlicher  GesdiUfte  zu  enthalten,  vor  allen 
Dingon  Trunkenheit  und  Völlerei  zu  meiden.  Von  vielen 
Seiten  winl  dem  Kaiser  Über  geschlechtliche  Ausschweifungen 
in  Klöstern  gemeldet:  er  will  nichts  derartiges  mehr  hören; 
die  schwerste  Strafe  droht  er  nicht  nur  den  Thätem,  sondern 
auch  den  Hehlern.^)  Er  verbietet  das  Umherschweifen  der 
Mönche,  onlnet  die  strengste  Bewachung  der  Nonnenklöster 
an  und  untersagt  lauten  geistlichen  Standes  das  Halten  von 
Jagxlhunden,  Falken  und  Sperbern.*)  Die  Freude  an  Zeeh- 
gvlagvn  und  am  Waidwerk  hatte  die  kirchlichen  Kreise  viel- 
fach orgrifTen;  mit  Recht  sah  man  darin  eine  Gefahr  t\lr  die 
oanonische  Zucht  Die  üppigen  Genüsse  der  Zechereien,  bei 
denen  man  derl^  I.iciler  sang,  der  Verkehr  mit  dem  nnge- 
sineton  I^aieuvolk  nnd  gar  die  Jagd  nach  viert\l$sigem  Wild 
do^^^n  Genuss  die  Regel  BeneiUets  verpönte  —  pas^ten  nicht 
ttlr  l^sobauliche  Klosterbrüder,  Den  Achten  winl  vorgeworfen, 
da^  sie  mehr  unreehtmi^sige  Vergrösserung  des  Abteibesitzes, 
gUn;ende  Kin^hen  nnd  einen  guten  Kirehenchor.  als  geistliehe 
l^beuswei$e  im  Ange  haben:  da^s^  sie  sich  Krieg^leute  halten 

K^w^::»  S^  S4,  l'ifcix:.  de  e^iasi^Juidb  eevie^asTkis  .>>2  c.  IT  i.  *.  0  p.  1 M : 
AiiaatKVKtN''  sc  v^autciL  ^r^  ooiae^  c.  *.>  i.  a.  0   S.  $.<^:   vcl  Eps$i.vp.  ad 

*«L. «.c    yv    .-.4     ^Jk>V     p.>4« 

|^fl«^v  äi    *>*    :.  i-f  *►  *.  0.  j-  V.  Ca;:::.  >'>    -^  >  x.  5  jl  ».  C'  7.  :*: 


nnd  nach  Privatbesitz  streben,  und  einfältige  Leute  durch  den 
Hinweis  auf  die  himmlische  Seligkeit  nnd  die  Strafen  der  Hölle 
znr  Abtretung  ihres  Besitzes  veranlassen  und  schliesslich  zu 
Räubern  machen.')  Schon  zeigt  sich  in  einzelnen  Klöstern 
eine  Ermattung  in  der  asketischen  Spannkraft.  In  Monte  Cas- 
sino  selbst  war  ein  bedenklicher  Hang  zu  bequemer  Wohl- 
lebigkeit  eingerissen,  wenn  auch  einzelne  asketische  Naturen 
ihren  eigenen  Weg  gingen.^)  Wenn  es  in  einem  Canon  der 
Statuten  von  Keissbach,  Freisingeu  und  Salzburg  von  799  oder 
800  heisst:  „Laien  dürfen  die  Klosterräume  nicht  betreten  und 
die  unter  Stillschweigen  lebenden  Brüder  nicht  belästigen  ausser 
etwa  hochgestellten  Personen,  was  wir  durchaus  nicht  hindern 
können '',  so  sehen  wir  die  Furcht  vor  dem  eisernen  Laien- 
adel die  Ehrfurcht  vor  der  Regel  bereits  überwinden,  und 
wenn  in  einem  andern  Canon  derselben  Statuten  der  Genuss 
des  Fleisches  vierfttssiger  Thiere  zwar  verboten,  dann  unter 
höchst  unbestimmten  Bedingungen  wieder  gestattet  wird,  so 
bedeutet  das  einfach  Verleugnung  einer  der  Hauptbestimmungen 
der  Benedictinerregel.3) 

Dass  es  im  fränkischen  Reich  mit  der  benedictinischen 
Klosterzucht  nicht  zum  besten  bestellt  war,  ersieht  man  schliess- 
lich aus  Karls  Versuch,  nach  cassinensischem  Muster  zu  refor- 
mieren. Mit  Planmässigkeit  ging  er  daran,  Hess  in  Monte  Cas- 
sino  deutsche  Mönche  ausbilden  und  erbat  sich  eine  Abschrift 
der  Regel  nach  dem  ursprünglichen  Codex  des  hL  Benedict 
Auch  forderte  er  ein  Gutachten  über  alle  möglichen  Lebens- 
verhältnisse von  Abt  Theudemar  ein.*)  In  Klostersachen  ver- 
handelte er  auf  der  Frankfurter  Synode  794*)  und  im  October 
802  zu  Aachen.«)  Einen  Ton  des  Unmuts  und  der  Ironie 
schlägt  der  Kaiser    in   einer   Aufzeichnung   vom   Jahre   811 


')  Vgl.  Capit.  de  causis  cum  episcopls  et  abbatibiis  tractandis  81t, 
Capit.  reg.  Franc.  I,  162—164. 

*)  Vgl.  den  Brief  des  Abtes  Theudemar  an  Karl,  Jaff^,  Bibl.  rer. 
Germ.  IV,  S.  358  ff. 

>)  Statuta  Risbac.  etc.  c.  18  u.  29. 

*)  Brief  Theudemars  an  Karl  a.  a.  0. 

*)  Capit.  reg.  Franc.  I,  p.  73—78. 

')  Ann.  Lauresham.  802 ;  vgl.  Ilauck ,  Kirchengesch.  Deiitschl.  II.  5.S3 
nnd  p.  4  Anm.  6. 
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au,  welche  die  mit  Bischöfen  und  Aebten  zu  verhaudeluden 
Punkte  enthält J)  Auch  in  Italien  suchte  Pippin  dem  drohenden 
Verfall  zu  steuern;  in  einem  Capitular  von  Mantua^)  wird  die 
Absetzung  irregulärer  Aebte  und  Aebtissinnen  decretiert,  ein 
andermal  eine  Revisionscommission,  bestehend  aus  einem  Mönche 
und  einem  Capellan,  zur  Untersuchung  des  Lebenswandels, 
der  materiellen  Mittel  in  den  einzelnen  Klöstern  abgesandt.^) 

Die  Notwendigkeit  einer  durchgreifenden  Reform  drängte 
sich  bald  allenthalben  auf  Die  Wiederherstellung  der  Bene- 
dictinerregel  war  die  Losung*):  wie  alle  Klöster  einen  und  den- 
selben Beruf  hätten,  so  mttsste  auch  für  alle  Mönche  eine  ein- 
heitliche, heilsame  Ordnung  geschaffen  werden  —  das  war  der 
Gedanke,  mit  dem  man  zur  Zeit  Ludwigs  des  Frommen  an 
die  Reform  ging.^)  Im  Juli  817  wurde  auf  dem  Reichstag  zu 
Aachen  durch  des  Kaisers  Freund,  den  Abt  Benedict  von 
Aniaue  das  grosse  Werk  in  Angriff  genommen;  man  revidierte 
die  alte  Regel  und  fasste  die  Ergänzungen  und  Aenderungen, 
die  man  für  nötig  hielt,  in  ein  Capitular  zusammen.^) 

Benedict  selbst  war  einst  sehr  streng  gesinnt  gewesen; 
mit  der  ganzen  Verbissenheit  fanatischer  Naturen  hatte  er 
gegen  seinen  eigenen  Körper  geeifert,  ihm  so  viel  als  möglich 
von  Speise  und  Trank  entzogen,  jede  Annehmlichkeit  und  sinn- 
liche Freude  mit  massloser  Strenge  unterdrückt.  Die  Brtider 
hielten  ihn  für  verrtlckt.'')    Als  er  dann  Abt  wurde,  liess  er 


>)  Capit.  v.  811  a.  a.  0.  p.  162—164. 

^)  Capit  Mant.  c.  2,  ebenda  p.  195. 

3)  Capit  Papiense  v.  787,  ebenda  p.  199. 

*)  Simson,  Jahrbücher  Ludwigs  des  Frommen  I,  S.  84. 

'^)  Vgl.  Vita  S.  Benedicti  Anian.  c.  36,  SS.  XV,  1,  p.  215. 

')  Wobei  allerdings  zweifelhaft  ist,  ob  nicht  ein  Teil  der  Bestimm- 
ungen auf  eine  frühere  Reformsynode  zurückgeht.  Hauck,  Kirchengesch. 
Deutschlands  II,  533  n.  5  ist  allerdings  geneigt,  die  sogen.  Statuta  Murbac. 
(Mansi  XIV,  349  ff.)  auf  die  Synode  von  8 1 7  zu  beziehen ,  indem  er  die 
Überschrift,  die  auf  den  Abt  Simpert  und  Karl  fUhrt^  nicht  für  zuverlässig 
ansieht.  Dass  sie  nicht  unter  Simpert  und  Karl  verfasst  sein  künnen,  hat, 
glaube  ich,  0.  Seebass,  Über  die  Statuta  Murbacensia,  Ztschft.  f.  Kirchen- 
geschichte XII  (1890),  p.  322  ff.  erwiesen.  Er  bezieht  sie  aber  auf  eine 
im  Oct.  816  abgehaltene  Synode  und  ist  eher  geneigt,  sie  dem  Abte  von 
Keichenau,  Bischof  llaito  von  Basel,  als  dem  Abte  von  Murbach  zuzu- 
schreiben. 

')  Vita  S.  Bened.  c.  2,  a.  a.  0.  p.  202. 


voD  seiner  Dachsichtslosen  Art  etwas  ab');  sieh  selbst  konnte 
er  vieles  aufbürden,  den  Mönchen  gegenüber  war  grössere 
Milde  am  Platze.  Destomehr  widmete  er  sich  jetzt  dem  eif- 
rigen Studium  der  Benedi etinerregel,  verglich  sie  mit  andern 
Mönehsvorschriflen  und  legte  die  Frucht  seines  Fleisses  in 
seinem  Codex  und  seiner  Coneordanz  der  Regeln  nieder.-) 

Zwei  Gedanken  also,  die  das  Ergebnis  von  Benedicts 
eigener  Schule  waren,  bildeten  die  Grundlage  der  Reform:  die 
Gleichheit  und  strenge  Beobachtung  einer  allen  Klosterein- 
ricbtungen  zu  Grunde  liegenden  Regel,  nämlich  der  auf  dem 
Aachener  Reichstage  commentierten  und  ergänzten  Benedictiuer- 
regel  und  die  Notwendigkeit,  in  einzelnen  Punkten  Erleichte- 
rungen eintreten  zu  lassen,  um  eine  gleichmässige  Befolgung 
der  Vorschriften  zu  erzielen.  Demgemäss  enthalten  eine  Reihe 
von  Bestimmungen  des  Capitulars  Milderungen  in  Bezug  auf 
Nahrung,  Kleidung,  Körperpflege  und  Disciplin.  Im  Gegensatz 
zu  dem  bisherigen  System  wurde  aber  mehr  Wert  auf  die 
, wortlose  Uandarbeif,  strengste  Erfüllung  aller  mönchischen 
Pflichten,  als  gelehrtes  und  litterarisches  Schaff'en  gelegt.^) 

Nach  dem  Zeugnis  des  Biographen  Benedicts  wären  diese 
Institutionen  in  allen  fränkischen  Klöstern  eingeführt  und  Bene- 
dict über  alle  als  Oberabt  gesetzt  worden.*)  Doch  werden  uns 
nur  zwölf  von  ihm  geleitete  Abteien  aufgezählt'^)  und  andrer- 
seits spricht  der  Umstand,  dass  nur  wenige  Jahrzehnte  später 
das  Aachener  Capitular  fast  völlig  vergessen  war,  gegen  einen 
umfassenden  Erfolg.  Im  Allgemeinen  scheinen  die  Reform- 
massregeln, abgesehen  etwa  von  dem  Süden  und  Südwesten 
Frankreichs,  in  Alcmauuien   noch   am   ehesten   auf  günstigen 

')  Vita  S.  BeDcd.  c.  21,  p.  2üS. 

^)  ib.  c.  18,  p.  206.  207;  vgl.  Nicolai,  Der  hl.  Benedict  von  Aniane, 
Köln  1865,  S.  96. 

3)  Vgl.  A.  Uauck,  Kirchengesch.  Deutschlands  II,  5:)6. 

*)  Vita  S.  Bened.  c.  36:  Prefeeit  eum  qiwque  impcrator  cutictia  in  regiio 
8UO  coeiwbiiSj  ut  sicut  Aquitaniam  Gotiamque  nortna  saltUis  mstruxeratj 
ita  etiam  Franciam  salutifero  imbiieret  cxeniplo  . . .  ctmdnque  monasteria  ita 
ad  forinoM  unitatis  redacta  suntj  acsi  ab  mio  mag'iMro  et  in  uno  imbtie- 
renturloco.  Vgl.  Ermuoldus  Nigellus:  Ad.  Ludov.  imp.  II,  v.  305  flf.,  533  ff.; 
Poetae  lat  med.  aevi  II,  p.  33.  39;  Simson,  Ludwig  der  Fromme  I,  S.  83; 
Werner,  Alcuin  und  sein  Jahrhundert  S.  80;  Nicolai  a.  a.  0.  S.  201  ff. 

»)  Vita  S.  Bened.  c.  42,  p.  219. 


Boden  gefallen  zu  seinJ)  Der  Versuch,  »äninitliehe  Klöster  des 
lieiches  nach  einer  f'orm  zu  gestalten,  ist  jedenfalls  miss- 
lungen. 

Im  Jahre  824  beobachten  wir  im  Allgemeinen  die  alten 
Verhältnisse.  Der  Engel,  der  am  3.  November  den  Mönch 
Wettin  von  Keicbenau  durch  Himmel  und  Hölle  geleitet,  ver- 
langt von  den  Mönchen  Beschränkung  in  Speise  und  Trank; 
der  Glanz  der  Kleider  soll  schwinden  vor  dem  notwendigen 
Maass,  um  die  Blosse  zu  decken  und  gegen  Kälte  zu  schützen. 
Im  ganzen  Westen,  in  Deutschland  und  im  Westfrankenreich 
soll  der  Mönchsstand  zu  wahrer  christlicher  Demut  und  frei- 
williger Armut  zurückkehren,  damit  die  Brüder  nicht  von  der 
Pforte  des  Lebens  gewiesen  würden.  Wir  erfahren,  dass  es  in 
den  Mönchsklöstern  mehr  gab,  die  weltlichen  Interessen  nach- 
gingen, als  solche,  die  einem  geistlichen  Leben  folgten.^)  Leb- 
haft wird  auch  über  die  Nonnenklöster  geklagt;  es  wird  ge- 
rügt, dass  die  Schenkungen,  die  fromme  Gläubige  zur  Führung 
eines  himmelkeuschen  Lebens  gespendet,  an  Weltliche  für 
irdische  und  vergängliche  Freuden  vergeudet  würden.^) 

Nicht  besser  ist  es  in  so  früher  Zeit  mit  dem  Clerus 
bestellt.  Schon  Karl  der  Grosse  hatte  sich  über  die  mangel- 
hafte Schulbildung  eines  Theiles  desselben  zu  beklagen^);  die 
Sorglosigkeit  und  Trägheit  einiger  Schulvorsteher  hatte  in 
Italien  das  völlige  Aufhören  jedes  gelehrten  Unterrichts  bereits 
unter  Lothar  I.  zur  Folge.  Derselbe  suchte  dem  reissenden 
Verfall  entgegen  zu  treten,  indem  er  in  Oberitalien  bestimmte 
Plätze  aufstellte  als  Schulorte   für   die,  welche   in  der  Um- 


*)  Vgl.  S.  Bcnedicti  Capit.  bei  Ilcrgott,  Vütus  discipl.  monast.,  Paris 
1726,  p.  15;  Baliizü,  Capitul.  II,  app.  act.  veter.  p.  1382;  Nicolai  8.  11)4  IT.; 
A.  Ilauck,  Kirchengesch.  Deutschlaods  II,  548. 

«)  Heitonis  visio  Wettini  c.  21  (Poetae  lat.  II,  p.  273);  Ann.  Wirziburg. 
a.  b27  (SS.  II,  p.  240). 

^)  Visio  Wettini  c.  22 :  Et  dum  saeciUaribm  dantnr  inc^rplcbiliter  opea 
tcrre^ias  siticntibwij  in  terrcnas  etpcrituras  voluptntes  ordinc  confiiso  vcr- 
tuntar  opeSj  qiiae  ad  conscrvandam  castimoniam  caelestis  vitac  a  fidelibus 
congeMae  sunt. 

*)  Simson,  Jahrbücher  Karls  des  Grossen  II,  S.  567.  Bekannt  sind 
seine  Versuche,  die  litterarische  Bildung  der  Geistlichkeit  zu  heben;  vgl. 
Capitul.  reg.  Franc.  I,  79— Sl. 


gegend  wobntenJ)  Noch  umfassendere  Forderungen  stellte 
die  rcimisehe  Synode  von  826  ftir  die  Hebung  des  allgemeinen 
Unterrichts  auf.-)  Auch  in  Bezug  auf  Disciplin  und  Sitte  zeigen 
sieh  unter  Karl's  Regierung  die  Schäden  im  Keime,  die  später 
zu  solcher  Furchtbarkeit  emporwucherten.  Noch  sind  es  ein- 
zelne Fälle,  die  er  im  Sinne  hat,  wenn  er  bemerkt,  es  sei 
vorgekommen,  dass  einige  Priester  mit  ihren  Nachbaren  bis 
über  Mitternacht  hinaus  zechten:  dann  ruhe  Tag  und  Nacht 
der  Gottesdienst  in  den  ihnen  anvertrauten  Kirchen;  einige 
schliefen  auch  an  dem  Orte  des  Trinkgelages  ein.  Es  käme 
vor,  dass  Geistliche,  die  vor  ihrer  Ordination  arm  waren, 
nachher  aus  dem  Kirchengut,  das  sie  flir  kirchliche  Zwecke, 
Vermehrung  der  Bibliothek  verwenden  sollten,  sich  ein  Land- 
gut, Leibeigene  und  allerhand  Lebensfreuden  anschafften;  viele 
trachteten  nur  ihre  Einkünfte  zu  vergrössern,  Knechte  zu  hal- 
ten, Wein,  Lebensmittel  aufzuspeichern.^)  Gleich  Karl  regen  sich 

0  Gapitul.  Olonn.  eccl.  primum  (a.  825,  Mai),  Capit.  reg^m  Franc.  I, 
p.  327,  c.  1:  De  doctrifia  verOj  quac  oh  nimiam  iiicuriam  atque  ignaviam 
qnorund<im  praepositonim  cunMs  in  locis  est  fwiditus  extinda,  placuitf 
ut  »icut  a  nobis  cottstitutum  est,  ita  ab  omnibus  observetur .  .  .  td  difficul- 
tos  locorum  longe  positorum  ac  paupertas  nulli  forei  ea^cusatio;  vgl.  Ellen- 
dorf, Die  Karolinger  und  die  Hierarchie  ihrer  Zeit,  Essen  1S3S,  II,  S.  652; 
A.  Dresdner,  Kultur-  und  Sittengeschichte  der  Italien.  Geistlichkeit  im  10. 
und  11.  Jahrhundert,  Breslau  1S90,  S.  185  stellt  die  seltsame  Ansicht  auf, 
dass  der  Verfasser  des  Erlasses  die  italienischen  Schulverhältnisse  kaum 
gekannt  hat!  In  dem  Abschnitt  über  die  Schulen,  auf  den  der  Vf.  für 
seine  Behauptung  verweist,  habe  ich  nichts  finden  können,  was  dem  Er- 
lasse widerspräche.  Was  er  von  Mailand  S.  288.  289  berichtet,  beweist 
nicht  die  Existenz  einer  Gelehrtenschule  für  Gleriker,  um  die  es  sich  nur 
handeln  kann:  weder  die  theologische  Bildung  des  Bischofs  Odilbert 
(803— Sl 8),  noch  die  Existenz  eines  magister  iuris  Hilderatus  (853),  noch 
die  Schottenmönche  (c.  860),  die  violleicht  eine  Klosterschule  hielten  für 
ihre  Oblaten,  aber  in  einem  Erlass  Über  Domschulen  (es  handelt  sich 
nur  um  Bischofssitze)  nicht  in  Betracht  kamen.  Denn  dass  det  Erlass 
sich  nur  auf  höhere  Schulen  bezieht,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  fUr 
Pavia  der  gelehrte  Dungalus  als  Lehrer  genannt  ist  und  dass  den  Scho- 
lastici  nicht  etwa  aufgegeben  sein  kann  z.  B.  täglich  den  Weg  von  Mai- 
land, Brescia  u.  s.  w.  nach  Pavia  zu  machen,  sondern  fUr  eine  Zeitlang  in 
Pavia  Aufenthalt  zur  Ausbildung  zu  nehmen,  ein  Umstand,  der  wohl  er- 
wachsene Menschen,  aber  keine  Schulkinder  voraussetzt. 

«)  Dresdner  S.  185. 

')  Capit.  de  presbyt.  admon.  c.  2  und  4,  Capitul.  I,  p.  287. 
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eiDzelnc  Bisfliöfe  der  Versumpfung  des  niederen  Clerus 
vorzubeugen.  Die  Constitution  des  Biseliofs  Gbärbald  von 
Lttttieb  und  die  des  Bischofs  Haito  von  Basel  lehren,  dass 
man  in  dem  nördlichen,  wie  im  südlichen  Deutschland  Über 
dieselben  Ausschreitungen  zu  klagen  hatte.^  Unter  Karls 
Nachfolger  führten  die  Misstände  der  Kirche,  an  denen  die 
Könige  durch  fortwährende  Vergabung  von  Kirchengut  und 
willkürliche  Besetzung  der  geistlichen  Aemter  nicht  ohne  Schuld 
waren,  zu  dringenderen  Vorstellungen  seitens  der  wohlgesinnten 
Geistlichkeit  und  endlich  zu  allgemeinen  Reformversuchen. 

Im  December  828  unterbreitete  der  Abt  Wala  von  Corbic 
dem  Kaiser  die  Beschwerden  der  Kirche  und  forderte  nament- 
lich freie  Wahl  der  Bischöfe  und  canonische  Besetzung  der 
Abtstuhle*)  und  noch  im  selben  Jahre  berief  der  Herrscher 
unter  Selbstanklageii  vier  Reformsynoden  nach  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches.^)  Bald  entrollt  uns  eine  derselben,  die 
grosse  Pariser  Synode  von  829,  ein  Bild  von  kirchlichen  Zu- 
ständen, das  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wUnschen  ttbrig  lässt, 
und  das  kirchliche  Leben  in  sehr  trübem  Lichte  zeigt.  Wir 
h()ren  von  niedriger  Habsucht  des  Clerus,  Unterschlagungen 
von  Kirchengut  seitens  der  Bischöfe;  wie  diese  nebst  der  Geist- 
lichkeit über  weltlichen  Geschäften  und  Genüssen  ihre  Pflichten 
vernachlässigen,'  dagegen  die  Gläubigen  vielfach  belästigen,  wie 
der  Clerus  sich  mit  dem  Laienvolk  in  so  intime  Gemeinschaft 
einlässt,  dass  dieses  alle  Achtung  vor  ihm  verlieren  muss. 
Man  klagt,  dass  die  canonische  Zahl  von  Provinzialsyuoden 
nicht  abgehalten  werde.  Frauen  dringen  schon  an  die  heiligen 
Altäre,  berühren  die  heiligen  Gefässe  und  reichen  dem  Volke 
den  Leib  und  das  Blut  Christi.^)  Die  Synodalacten  von  Koni 
826  und  Aachen  836  belehren  uns  darüber,  dass  auch  in  den 
anderen  Teilen  des  fränkischen  Reiches  ganz  ähnliche  Ver- 
hältnisse sich  ausgebildet  und  dass  man  sich  gegenseitig 
nichts  vorzuwerfen  hatte.*) 

»)  Ghaerbaldi  episc.  Lcod.  Capit.  (8ü2— 810)  c.  4.  14.  1(>  a.  a.  0.  p.  242; 
IlaitonU  cpisc  Basil.  Capit.  cccl.  (807—823)  a.  a.  0.  p.  ,H()2. 

^)  DUinmler,  Geschichte  des  ostfräDk.  Reiches  2.  Aufl.  I,  8.  4().  47. 

=»)  Dümmler  a.  a.  0.  S.  48  tf. 

•)  Concil.  Parisienso  1. 1,  bei  Mansi,  Coli,  concil.  XIV,  col.  58*1— .'>74; 
vgl.  Simson,  Ludwig  der  Fromme  I,  S.  301  flf.,  Dümmler  a.  a.  0.  S.  4S  IT. 

^)  llefele,  ConzilicDgeschichte  IV,  S.  4$.  90  IT.;  Dümmler  a.  a.  0. 


Der  Ausbrach  der  Kriege  zwischen  den  Söhnen  Ludwigs 
des  Frommen  und  der  Zerfall  des  fränkischen  Reiches  machten 
den  Hoffnungen  der  hohen  Geistlichkeit  auf  eine  allgemeine 
Kirehenreform  ein  Ende.  Waren  ihre  Bemühungen,  die  Reichs- 
einheit zu  erhalten  und  damit  der  Kirche  die  ihrem  Gedeihen 
notwendige  Centralisation  und  Einheit  zu  bewahren  vorläufig 
gescheitert,  so  trugen  die  folgenden  Zeitverhältnisse  mehr  und 
mehr  bei,  die  religiösen  und  wirthschaftlichen  Grundlagen 
kirchlicher  Blttte  zu  erschüttern.  Den  grössten  Anteil  an 
dem  folgenden  Ruin,  namentlich  am  Untergange  des  Kloster- 
wesens, hatten  die  EinfUlle  der  Normannen,  Sarrazenen  und 
Ungarn;  wir  müssen  sie  deshalb  in  ihren  grossen  Zügen  be- 
trachten. 

Seit  im  Jahre  820  dänische  Fahrzeuge  von  Flandern,  wo 
sie  zuerst  angelaufen  waren,  den  Nordwesten  Frankreichs  um- 
schifften und  an  den  aquitanischen  Ufern  plünderten  *),  ist  das 
Reich  nur  wenige  Jahre  von  ihrer  Heimsuchung  verschont  ge- 
blieben. Den  ersten  grösseren  Raubzug  unternahmen  die  Danen 
im  Jahre  841.  Sie  fahren  über  den  Canal;  Ronen  ging  in 
Flammen  auf^)  Der  wehrlose  Zustand,  in  welchem  sje  die 
Küsten  und  Flussmündungen  fanden,  reizte  sie  zu  immer  neuen 
Versachen  und  Angriffen  auf  die  französischen  Flusstäler. 
Während  ihnen  die  Niederlage,  die  einer  ihrer  Führer,  Orich, 
an  der  Eibmündung  durch  die  Sachsen  erlitt,  vor  den  deutschen 
Vertheidigern  offenbar  grösseren  Respect  einfiösste^),  waren 
die  Loire  und  Seine,  das  untere  Aquitauien  beliebte  Ziele  ihrer 
Raubzüge.'*)  Von  allen  Seiten  fassten  sie  das  fränkische  Reich : 
Friesland,  Holland  und  Flandern  wurden  von  ihnen  durch- 
zogen."^) Dreimal  stürmten  sie  das  Brittenreich  im  nordwest- 
lichen Frankreich;  im  Südwesten  nahmen  sie  Bordeaux  und 
plünderten  sie  Perigc^ux.»)  Schrecklich  war  die  Verheerung  in  der 
Touraine.')  Vergeblich  erwiesen  sich  alle  Abkommen,  die  Karl 


')  Simson,  Ludwig  der  Fromme  I,  S.  841. 
^)  Pnidentii  Annales  a.  841,  SS.  I,  p.  437. 
^)  Pnidentii  Aunales  a.  845,  p.-44l. 

*)  Vgl.  die  Schilderungen  in  den  Mir.S.  Bencd.  I,  c.  33  ed.  Certain  p.71  ff. 
*)  Prud.  Ann.  a.  846,  p.  442. 
«)  a.  a.  0.  a.  848.  849,  p.  443.  444. 

'')  a.  a.  0.  a.  853 ;  vgl.  Mabille,  Les  invasions  normandes  dans  la  Loire, 
Bibi.  de  Tecoie  des  chartes  s^rie  VI,  5,  p.  170  ff. 
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der  Kahle  mit  den  Dänen  traf:  gleichzeitig  sass  ein  Teil  der 
Nordniänner  in  den  RhonemUndangeu,  während  die  Stammes- 
genossen  in  Amiens  wUtheten.  Paris  wurde  mehrmals  einge- 
äschert und  geplündert  *);  von  einer  Seineinsel  wiederholten  sie 
beliebig  ihre  Angriffe  zu  Wasser  auf  die  Hauptstadt 

Zur  selben  Zeit  bedrängten  arabische  Piraten  das  Reich 
im  Süden.  Auf  Sicilien  hatten  sie  festen  Fnss  gefasst;  Sar- 
dinien und  Gorsica  waren  ihre  nächsten  Ziele.  Bald  eaperten 
sie  an  den  italienischen  und  provenvalisehen  Küsten,  841  plün- 
derten sie  St  Peter  und  St  Paul  vor  Rom,  846  die  Peterskirche 
selbst-)  Endlieh  nisteten  sie  sich  am  Ende  des  9.  Jahrhun- 
derts im  Golf  St  Tropez  ein.  Von  ihrer  Burg  Garde-Frainet^*) 
aus  machten  sie  Einfälle  in  die  benachbarten  Gebiete,  brand- 
schatzten die  Dauphine  und  die  Provence.  Meergewohnte  See- 
fahrer wagten  sie  sich  in  das  Berggewirr  der  Hochali)en,  über- 
schritten den  Mont-Cenis,  um  die  Abtei  Novalese  auszuplün- 
dern, besetzten  die  westliehen  Alpenpässe,  von  denen  aus  sie 
die  Ebene  von  Piemont  nnd  Montferrat  heimsuchten.  Sic  warfen 
sich  auf  Marseille  und  Aix,  gingen  auf  Beute  in  Sisteron,  Gap 
nnd  Embrun  und  rückten  bis  tief  in  das  Wallis,  wo  St  Mau- 
rice in  Trümmer  sank.  Auf  den  Alpenpässen  lauerten  sie  den 
Rompilgern  auf;  wenn  diese  mit  dem  Leben  davon  kamen,  so 
erzählten  ihre  Wunden  oder  ihre  leeren  Taschen  von  der  Plage 
der  Sarrazenen.  Sie  schoben  ihre  Posten  vor:  in  Chur  erschrak 
man  vor  dem  unbekannten  Anblick  der  braunen  Gesellen.  In 
St  Gallen  endlich  setzte  der  Mut  des  l>ecans,  der  mit  einer 
zusammengerafften  Schaar  entgegenrückte,  ihrem  Vordringen 
Schranken.^) 

Fast  noch   grösseres  fintsetzen  erregte  die  Ankunt^  der 

M  Prud.  Ann.  sl  S45.  SoT.  S6I;  Ilincmari  Ann.  a.  St>l;  vgl,  Mine.  S.  Ger- 
nukni  1,  c.  14,  SS.  XV,  1,  p.  i:i;  vgl.  M.  G.  SS.  1,  p.  451  n.  4S;  Mirac.  S.  Bcned. 
1,  e.  33  a.  a.  O.  p.  72. 

')  Prud.  Ann.  a.  S46,  p.  442;  Hlotharii  Capit.  de  expeditione  contra 
Sarracenos   facienda  c.  7,  Capit.  reg.  Franc.  II  ed.  Boretius  et  Krause  p.  dt>. 

n  Vgl.  darüber  Vita  Bobonis  Viquer.  c.  2,  Acta  SS.  Boll.  Mai  V.  IS6. 

*\  Vgl.  Rainaad,  Les  invasions  des  Sarrazins  en  France.  Paris  iv'^ti 
p.  157  ff^  Keller,  Der  Einfall  der  Sarrazenen  in  die  Schweiz,  Mittheilungen 
der  anti«iuarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  XI,  S.  t— 32  ff.;  Gingins-la-Sarraz 
im  Archiv  für  Schweizerische  Geschichte  IX,  S.  12u  ff.;  vgl.  Odilonis  Viu 
S.  Maioli,  Bibl.  Cluniac.  coL  2>9. 
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finnischen  Magyaren.  Ihre  monströse  Uässlichkeit  und  ihr 
Blutdurst  legten  den  Vergleich  mit  Gog  und  Magog  nahe.  Die 
Eroberung  Pannoniens,  die  Einfälle  in  Italien  sind  mit  blutiger 
Schrift  in  die  Geschichte  der  unglücklichen  Länder  aufge- 
zeichnet. Bayern  und  Sachsen,  wohin  die  Horden  der  Mauren 
und  Normannen  nicht  kamen,  litten  unter  den  Verheerungen 
der  Ungarn.  Das  ganze  Ostreich  ächzte  unter  ihren  Schritten. 
Zu  wiederholten  Malen  drangen  sie  gegen  den  Rhein  vor  und 
einmal  wenigstens  suchten  sie  französische  Gebiete  furchtbar 
heim.^) 

So  bedrängten  die  Barbaren  alle  Teile  des  fränkischen 
Reiches,  brannten,  sengten,  plünderten  wohin  sie  kamen. 
Namentlich  Frankreich,  auf  das  wir  im  folgenden  ausschliess- 
lich unsere  Blicke  richten,  litt  entsetzlich.  Von  einer  einheit- 
lichen Abwehr  war  keine  Rede,  zumal  den  Kriegsadel  selbst 
mitunter  feige  Furcht  von  kräftigem  Widerstände  abhielt.^)  Mit 
den  Befestigungen  war  es  zudem  kläglich  bestellt.  Nicht  nur 
in  Deutschland,  sondern  sogar  in  Frankreich  beschränkten  sich 
Fortificationen  vielfach  auf  Holzbauten,  welche  durch  Gräben 
und  Pallisaden  geschützt  waren.^)  Castelle,  wie  Sens,  vor 
welchem  die  Dänen  sich  fünf  Monate  vergeblich  abmühten, 
trotz  ihrer  kunstreichen  Belagerungsmaschinen  "*),  gehörten  wohl 
zu  den  Seltenheiten.  Auch  Chartres  hatte  eine  Mauer  aus  ge- 
waltigen  Quadersteinen,   wurde   aber   im  Ansturm   über   den 


*)  Vgl.  Mailath,  Geschichte  der  Magyaren  I,  S.  12;  Chron.  Besuenso 
ed.  Bougaud  et  Garnier  p.  287;  Chron.  S.  Petri  Vivi  bei  Dura ,  Bibl.  bist. 
de  TYonne  H,  p.  494;  Ann.  S.  Medardi  Suession.  a.  937,  SS.  XXVI,  p.  520; 
Ann.  Wirziburg.  a.  938,  SS.  II,  p.  241;  Ann.  Besuenses  a.  933,  SS.  II,  p.  249; 
Ann.  Floriac.  a.  936,  SS.  II,  p.  254. 

*)  Mirac.  S.  German!  I,  c.  8,  SS.  XV,  1,  p.  10.  11:  Chnnes  enim  prineipes 
beUatorunty  qui  ipsum  incolebant  terram  —  quod  absque  ingenti  gemitu  ac 
cofitritione  cordis  effari  nequimus  —  magis  se  ad  fugieiidum  qxuim  rcsisten- 
dum  nimia  perctUsi  formidine  preparabant 

')  Vgl.  Cor!,  Bau  und  Einrichtung  der  deutschen  Burgen  im  Mittel- 
alter, Linz  1874;  Franck,  Der  deutsche  Burgenbau  mit  besonderer  KUck- 
sicbt  auf  die  Burgen  des  Grossherzogthuras  Hessen  und  der  benachbarten 
Rheingegenden  in  Pick^s  Monatsschrift  fUr  die  Gesch.  Westdeutschlands 
VII,  S.  113;  Boutaric,  Institutions  militaires  de  la  France  p.  132;  Caumont, 
Bist,  de  Tarchit.  en  moyen  äge,  Bulletin  monumental  II,  p.  230  fif. 

«)  Vita  S.  Romani  §  13,  Acta  SS.  BoU.  Mai  V,  \bb. 
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Haufen  gerannt')  Nur  selten  sind  damals  Klöster  ummauert, 
obgleich  Umfriedung  mit  festen  Mauern  wenigstens  fUr  die 
Frauenklöster  schon  auf  dem  Reichstage  von  Aachen  im  Jahre 
817  angeordnet  wurde.^)  In  den  meisten  Fällen  fliehen  daher 
die  Mönche  mit  ihren  Heiligen  in  feste  Castelle.  Die  untere 
Seine,  Paris  lag  völlig  offen;  erst  in  den  sechziger  Jahren  be- 
ginnt Karl  der  Kahle  Pitres  als  Bollwerk  vor  der  Hauptstadt 
zu  befestigen  und  869  fordert  er  die  Bewohner  von  Tours  und 
Le  Maus  auf,  die  am  linken  Seineufer  belegenen  Orte  zu  um- 
mauern.3)  In  Sttdfrankreich  ist  es  nicht  besser;  nur  wenige 
Schutzwehren  standen  hier  den  Sarrazenen  gegenüber.  Man 
war  auf  SelbsthUlfe  angewiesen;  jeder  schützte  und  verbarrika- 
dierte sich,  so  gut  er  konnte,  in  seinem  Wohnort,  wenn  nicht 
etwa  zufällig  ein  benachbartes  Castell  Schutz  bot.^)  Auf  den 
Kirchtürmen  schleppte  man  wohl  Waffen  zusammen,  um  die 
Feinde  durch  ihren  Anblick  zu  schrecken.^)  Im  westlichen 
Deutschland,  in  Lothringen,  das  namentlich  von  den  Ungarn 
mitgenommen  wurde,  entstanden  erst  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
mehrfach  Befestigungsanlagen^),  auch  der  Klöster;  bis  dahin 
suchte  jeder  einen  Schlupfwinkel,  wo  er  etwas  Sicherheit  vor 
den  Barbaren  fand.^) 

*)  Cartulaire  de  Saint-Pere  I,  p.  0. 

')  Hcfele,  Conziliengesch.  IV,  p.  14. 

^)  Uincmari  Ann.  a.  862.  866.  869,  SS.  I,  p.  457.  471.  486. 

*)  Vgl.  Liutprandi  Antapodosis  II ,  c.  48  (cd.  Düiumler,  Hannover 
1877,  S.  43):  Tantus  diim  titnor  invascrat  univerHoSj  ut  malus  e^ftet,  qui 
horum  presentiam  nisi  forte  tiUissimis  prestolarctur  iti  locis;  ganz  ähnlich 
bezüglich  der  Ungarn  c.  5  und  15;  Vita  S.  Boboni  c.  2,  A.  SS.  Mai  V,  187: 
Barae  qiwqiic  munitiones  in  regione  iüa  habebantur.  Sed  unus  quisque  in 
Villa  sim  gaudens  ante  praesanptam  pagatwrum  incuraioneni  propriis  ute- 
hatur;  vgl.  Dubois,  Les  monumens  de  Neufchatel  in  den  Mittheilungen 
der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  V,  S.  5  ff. 

^)  Vgl.  die  merkwürdige  Notiz  Gerhohs  von  Reichersberg,  Couim.  in 
psalmum  64,  c.  53  (Migne,  Patrol.  lat  194,  42):  credimiis  lidta  comprobariy 
qxiae  in  vicinio  Saraccnorum^  siait  audivimuSj  fieri  solent,  artnus  compor- 
tatin  in  altes  turres  ccclesiarum  vcl  nwnastcriorumf  quorum  ostentatione  per 
spirituales  qiwqne  viros  terrentur  barbarif  ne  incadant  loca  sancta. 

«)  Miracula  S.  Wigberhti  c.  5  (SS.  IV,  225):  Nujyer  dirac  calamitatis 
ftagelU)  super  nos  paganis  concessOj  regali  consensu  regalinntque  principum 
decreto  sancitum  est  et  iussum  honestorum  virorum  fetnhiarumque  conventi- 
ctdis  loca  jyrivata  mumtionibtis  finuis  murisque  circufidari;  vgl.  a.  a.  0.  note  2. 

')  Martcne  et  Durand,  Coli.  ampl.  I,  281:    depopula^Uibus  Ägarcnut 


13 

Das  Resultat  der  schonungslosen  Verheerangen  war  die 
Verödung  weiter  Landstrecken,  deren  Bewohner  teils  getödtet, 
teils  geflohen  waren.  In  einigen  Teilen  der  Normandie  war 
das  Christenvolk  gänzlich  ausgerottet  worden  i)  und  mit  der 
Besitznahme  des  Landes  durch  die  Normannen  überflutete  ein 
heidnischer  Stamm  die  kahlen  Gebiete ;  auch  die  Bretagne  war 
verödet^)  Namentlich  aber  litt  das  provenfalische  Reich.  Im 
Bistum  Grenoble,  wo  die  Sarrazenen  furchtbar  gehaust  hatten, 
fand  nach  ihrer  Vertreibung  Bischof  Isarnus  nur  noch  eine 
winzige  Bevölkerung;  um  dem  Lande  aufzuhelfen,  siedelte  er 
Leute  aus  anderen  Gegenden  an.^)  Im  Gebiet  von  Toulon  war 
die  bisherige  Bevölkerung  so  geschwunden,  dass  nach  Be- 
endigung der  Maurengefahr  keine  Spuren  der  früheren  Eigen- 
tumsrechte vorhanden  waren  und  eine  neue  Einteilung  und 
Besiedelung  begonnen  werden  musste.^)  Dieselben  Zustände 
in  Fr6jus:  die  Stadt  war  eine  Einöde,  die  Bewohner  todt  oder 
geflohen.  Man  wusste  nichts  mehr  von  dem  Eigentum  der 
Kirche,  da  weder  mündliche  noch  schriftliche  Tradition  da- 
rüber Auskunft  geben  konnte.^)  Auch  die  Provinz  Tarantaise 
war   eine  Wüste   geworden.<^)     In   Aquitanien   und   Gaseogne 

paene  totum  regnum  Bdgicae  GaUiae  st-uduit  unuBquiaqvte.  diligenter  tuta 
loca  pei'quirerej  ubi  aliquid  firmitatis  fieri  potuiaaet  contra  praedictorum  in- 
sidias  perfidorum;  Mir.  S.  Wulframmi,  d'Aohery,  Bpic.  II,  284,  c.  2:  Cumque 
mdli  mortalium  latibulum  vel  tutm  effugii  lociis  uapiam  pateret;  Mir.  S.  Basoli 
c.  7:  praesidiis  quiqtie  muninienta  capiunt.  Vergleiche  auch  Boutaric,  In- 
stitntions  miUtaires  de  la  France  avant  les  arm^es  permanentes,  Paris 
1863,  p.  113. 

>)  De  statu  ecclesiae  Gonstant  (836—1093)  in  der  Gallia  christ.  X, 
instr.  coL  217:  Quia  ergo  Constantiensis  pagus  christicolia  vac^ius  erat  et 
paganismo  vacabat. 

')  Vita  S.  Gildae  c.  32:  ...  donec  in  solitiidinem  et  fiaatam  eremum 
omnino  regio  tota  . .  .  redigeretur;  vgl.  de  Courson,  Cartul.  de  Redon,  Pro- 
leg, p.  XLIV. 

')  Marion,  Cartul.  de  T^lise  de  Grenoblo  p.  93  f.;  vgl.  Rainaud,  Les 
invasions  des  Sarrazins  p.  1*J9;  Bellet,  Etüde  critique  sur  les  invasions 
en  Dauphine  notauiraent  h  Grcnoble  et  dans  le  Graisivaudan,  Lyon  1880, 
S.  28 ;  Ders.,  Examen  critique  des  objections  soulev6es  contre  la  charte  XVL 
du  2<ne  Cartulaire  de  T^glise  de  Grenoble,  Paris  1889,  S.  42  ff. 

*)  Cartul.  de  Saint- Victor  de  Marseille  I,  nr.  104,  p.  124;  vgl.  Rainaud 
a.  a.  0.  p.  211. 

«)  Gallia  Christ.  1,  instr.  col.  82;  Rainaud  p.  320. 

•)  Gallia  Christ.  XII,  instr.  col.  377. 
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traten  ähnliche  Zustände  ein^);  nicht  minder  furchtbar  waren 
die  Wirkungen  der  Sarrazenenherrschaft  in  Italien.^)  Fast  in 
allen  Teilen  des  Reiches  lagen  die  Aecker  brach,  Städte  ver- 
nichtet, Klöster  in  Trttmmem.^)  Mönche  irrten  brodlos  und 
bettelnd  umher ^),  Unkraut  und  Buschwerk  wuchs  auf  den  ver- 
ödeten Stätten  frommer  Beschaulichkeit  und  geistlicher  Wissen- 
schaft; zwischen  Mauern  schössen  Bäume  auf,  dichtbelaubt  und 
bejahrt  schlössen  sie  die  Eingänge.-*^)  Wo  einst  friedliche  An- 
siedler das  Feld  bestellt,  hausten  Kaubtiere.<>)  In  den  Kirchen 
hatten  sich  W()lfe,  Mäuse  und  Gevögel  eingenistet");  auf  den 
Wegen  moderten  Leichen.^) 


>)  Bist,  abbatiae  Codom.,  d'Achery,  Spicilegium  II,  col.  581:  urbes 
eorum  potentisHmae  tunc  desolatae  siintj  oppüUi  subversa  swit,  loca  papu- 
losa ad  eremutn  redacta  sunt, 

')  Vgl.  Cbron.  Casaur.  bei  Muratori,  SS.  rer.  Ital.  II,  b,  p.  822:  . .  quia 
fratren  erant  dispersi  et  res  annihilatae,  villae  ac  castella  destructa  et  7wn 
erat  in  drcumiace^itibus  regionibus  qui  ei  subvenirc  possety  tantum  propriis 
calamitatibus  quisque  opprimebatur;  Chron.  Vultum.  a.  a.  0. 1,  b,  p.  408  u.  418. 

>)  Vgl.  Condl.  Troslej.  bei  Mansi  XVIII,  col.  263  f.;  Concil.  Magon- 
tinum  a.  a.  0.  col.  61  f.;  Vita  S.  Deicoli  c.  7,  SS.  XV,  2,  p.  677;  Mirac.  S.  Wal- 
debcrti  c.  3,  SS.  XV,  2,  p.  1174;  Mirac.  S.  Basoli  c.  7,  MabiUon,  Acta  SS. 
IV,  2,  p.  139;  Vita  S.  Komani  abb.  Autiss.  §  13,  Acta  SS.  BoU.  Mai  V,  158; 
Bist  Mosomensis,  M.  G.  SS.  XIV,  p.  609  t.;  Gallia  Christ.  XII,  instr.  col.  465. 
Vgl.  Lamprecht,  Beiträge  znr  Geschichte  des  franzüsischen  Wirthschafts- 
lebens  im  1 1 .  Jahrhundert  in  Schmoller^s  Staats-  und  Socialwissenschafll. 
Forschungen  I,  Heft  3  (Leipzig  1878),  S.  27. 

*)  Concil.  Magont.  a.  a.  0.;  vgl.  Archiv  fUr  schweizerische  Geschichte 
IX,  S.  1V5. 

»)  iMiracula  S.  Wulframmi,  d^Achery  II,  col.  2S6,  c.  4 ;  Vita  S.  Gildae 
abb.  Buyensis  c.  36  bei  MabiUon,  Acta  SS.  I,  p.  140:  Erant  enim  ibidem 
ecclemae  sine  tectis  et  ex  parte  dirutae  et  inter  ipsos  pariete^t  annosae  ar- 
bores  crei'erant,  sed  ostia  ipsa  clauserant 

^)  Vgl.  ein  Placitum  tlir  St.  Fleurent  de  Saumur,  Baluze,  llist.  geneal. 
de  la  maison  d'Auvergne  (v.  95S)  p.  23:  Mtilta  niquidem  sanctorum  loca 
hac  de  causa  pessumdata,  funditiis  ererm  et  in  perpetuas  solitudine^i  re- 
dacta^  nhi  quondam  erat  homittum  hahitatio,  effecta  est  ferarum;  Vita  S. 
Gildae  a.  a.  0.:  A'ulla  ibi  tutic  habitationis  domus  trat,  nuUa  hominis  con- 
versatiOf  sed  erant  in  ipsis  etiam  ecclesiis  ciibilia  ferarum. 

^)  Vgl.  eine  Urkunde  bei  MabiUon,  Annales  ord.  S.  Benedict!  IV,  app. 
p.  716:  Nam  feruyit  viri  veridici  reperta  esse  inibi  cubilia  luporwn  et  mu- 
rium  atqiic  volucmm. 

**)  Ilincmari  Ann.  a.  862;  vgl.  Gingins-la-Sarras  im  Archiv  f  schweizer. 
Gesch.  IX,  S.  40. 
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Neben  den  rohen  Plünderungen  der  Barbaren  trngen 
noch  andere  Uebelstände  zur  gänzlichen  Verarmung  der  acker- 
bauenden Bevölkerung,  zum  wirtschaftlichen  Ruin  grosser  Land- 
striche bei. 

Unmittelbar  im  Zusammenhange  mit  den  Normanneneinilillen 
im  Westfrankenreich  stehen  die  Contributionen  an  Geld,  Vieh 
und  Prodncten,  mit  welchen  die  bedrängten  Bewohner  den  Feinden 
den  Frieden  abkauften J)  Wie  oft  musste  Karl  der  Kahle  die  finan- 
ziellen Kräfte  seines  Reiches  in  Anspruch  nehmen  I  Zuerst, 
als  es  sieh  darum  handelte,  das  schwere  Lösegeld  aufzubringen, 
das  die  Dänen  für  die  Auslieferung  der  Aebte  von  St.  Denys 
und  St  Germain  im  Jahre  858  forderten,  rief  Karl  bei  der 
Mittellosigkeit  der  beiden  einst  so  reichen  Stifter  nur  die  Hilfe 
der  Bischöfe,  Aebte,  Grafen  und  des  grossen  Laienadels  an.^) 
Das  nächste  Mal,  zwei  Jahre  später,  betrug  die  Auflage  3000 
Pfund  Silber  und  betraf  bereits  sämmtliche  Kirchen,  Hufen 
und  Kaufleute.^)  Im  nächsten  Jahre  erfolgte  ein  neues  Steuer- 
aussehreiben über  5000  Pfund,  wozu  noch  beträchtliche  Natural- 
beiträge  kamen  ^),  und  sechs  Jahre  darauf  mnssten  die  West- 
franken wieder  4000  Pfund  aufbringen.^)  Es  war  eine  Abgabe, 
welche  den  freien  und  unfreien  Grundbesitz,  die  Kaufmannsgttter 
und  den  Clerus  traf.  Bei  der  damals  Üblichen  Betriebsweise 
der  Grossgrundwirtschaft,  welche  nur  geringe  Besitzteile  in 
eigene  Verwaltung  nahm,  das  meiste  dagegen  durch  Zins- 
bauern bewirtschaften  liess,  mussten  derartige  Grundsteuern 
am  schwersten  auf  die  abhängigen  Leute  fallen.  Daneben 
kam  es  vielleicht  weniger  in  Betracht,  dass  auch  der  Handel 
sowohl  dureh  feindliehe  Belästigungen,  als  durch  königliche 
Auflagen  hart  getroffen  wurde. 

Während  der  unruhigen,  von  inneren  Kriegen  und  äusseren 
Bedrängnissen  erfüllten  Zeiten  erwuchs  der  landsässigen  Be- 
völkerung, den  freien  Bauern  und  den  Hintersassen  des  Gross- 
grundbesitzes,  sowie  der  Kirche  ein  gefährlicher  Feind  in  dem 


*)  Vgl.  Hincmari  Ann.  a.  861,  p.  455:  cum  animalium  atqne  amionae 
summa  non  modica  de  regno  suOj  ne  depraedaretur  etc;  a.  a.  0.  a.  869,  p.  481. 
>)  Pmdentii  Ann.  a.  858,  p.  452. 
»)  a.  a.  0.  a.  860,  p.  454. 
*)  Hincmari  Ann.  a.  861,  p.  455. 
*)  Hincmari  Ann.  a.  866. 
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kleinen  nnd  grossen,  auf  seine  Waffenmaeht  oder  seine  Beamten- 
Stellung  poehenden  Laienadel.  Unaufhörlich  klagte  man  über 
die  kleinen  Räuber,  Kriegsleute  und  Vasallen,  Raubritter  und 
Landstreicher,  auch  wohl  Freie,  welche  das  Diebsgeschäft  als 
einziges  Mittel  ergreifen  mochten,  um  sich  zu  erhalten.  Auch 
sie  hatten  es  natürlich  besonders  auf  Kirchengut  abgesehen: 
hier  war  der  Erwerb  der  leichteste  und  lohnendste.^)  Es  sind 
jene  Frevler,  die  nachdem  sie  geschickte  Plttnderungszüge  in 
eine  Grafschaft  unternommen,  sich  in  eine  andere  zurückziehen, 
weil  sie  dadurch  der  gerichtlichen  Verfolgung  zu  entgehen 
hoffen:  sie  sagen  auch  wohl,  sie  hätten  bei  den  Normannen- 
einfällen Hans  und  Habe  verloren,  könnten  also  nach  frän- 
kischem Recht  überhaupt  nicht  zur  Verantwortung  gezogen 
werden.2)  Es  sind  dieselben  Leute,  welche  Nonnen,  Wittwen, 
Mädchen  entführen  und  misshandeln,  gegen  deren  Praxis  in 
Capitularen  und  Synoden  ununterbrochen  geeifert  wird.  Die 
Väter  der  Mainzer  Synode  sagen  von  ihnen,  sie  wären  allein 
auch  ohne  die  Normannen  im  Stande,  das  Land  in  eine  Ein- 
öde zu  verwandeln,  denn  sie  schonten  weder  Geschlecht,  Alter, 
noch  Armut*^) 

Nicht  minder  hatten  die  Grafen,  die  königlichen  Beamten 
und  Grossgrundbesitzer  erheblichen  Anteil  am  Ruin  der  wirt- 
schaftlichen Kräfte.  Die  zum  Heerbann  oder  an  den  Hof 
ziehenden,  stets  von  zahlreichem  Gefolge  nnd  Kriegsleuten  be- 
gleiteten Grossen  erwiesen  sich  in  der  Regel  schon  beim  Durch- 
zug als  arge  Bedrücker  der  wirtschaftlich  schwachen  acker- 
bauenden Bevölkerung  in  Folge  der  rohen  Art,  mit  der  sie 
auf  Herberge  und  Verpflegung  Anspruch  erhoben,  und  durch 
die  Schäden,  welche  sie  der  Feldflur  zufügten.  Aber  auch 
sonst  beraubten  sie  das  Landvolk,  verwüsteten  sie  Erndten, 


»)  Vgl.  Concil.  Colon.  (887)  c.  4,  Mansi  XVUT,  col.  47;  Concil.  Magont. 
(888)  c.  7.  n  a.  a.  0.  col.  06.  07;  Concil.  Mett.  (898)  c.  1 1,  col.  80;  Concil. 
Troslej.  (909),  col.  203-.307;  Brief  Johanns  VIII.  an  alle  Christen  v.  878, 
Recueil  des  bist,  de  la  France  IX,  102,  und  ad  onines  fideles  ebenda  p.  170. 

«)  Capit.  Pistense  v.  25.  Juni  804,  c.  6;  vgl.  Gfrürer,  Geschichte  der 
Ost-  und  Westfränk.  Karolinger  I,  380 ;  Solim,  Frank.  Gerichtsverfassung 
S.  115  ff. 

3)  Concil.  Magont.  v.  888,  Mansi  XVIII,  02:  Ah  his  narnque,  si  tleessset 
paganomm  saevitia,  redigeretur  in  solitudinem  feira:  quin  nee  seorni,  nee 
aetati  neqtie  paupertati  parcere  sciunt. 
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WeinpflanzuDgen  und  Wiesen;  sie  führten  das  Vieh  fort  aud 
hatten  nur  schnöden  Gewinn  im  Auge.  Die  Fisealbeamten 
trieben  auf  den  königliehen  Domänen  Wucher  mit  ihrem  und 
königlichem  Gelde,  drückten  die  Fiscalinen  durch  übermässigen 
Zins  und  fordern  schwere  Frohndienste  bei  den  Hofbauten.^) 
Es  kam  wohl  vor,  dass  Grafen,  Bischöfe  und  andere  geist- 
liche und  weltliche  Herren  ihre  Hörigen  oder  Freie  nötigten, 
ihnen  den  Scheffel  Getreide,  der  sonst  zwölf  Denare  kostete, 
für  drei,  den  Scheffel  Wein,  der  mit  zwanzig  Denaren  bezahlt 
wurde,  für  sechs  zu  verkaufen.^)  Einzelne  Grundherren  zwangen 
die  Hörigen,  die  gesammten  Fruchterträge  abzuliefern,  so  dass 
ihnen  für  ihre  Familie  nichts  übrig  blieb.**) 

Die  notwendige  Folge  der  geschilderten  Zustände  war 
eine  häufige  Inanspruchnahme  des  Credits.  Die  kleinen  Grund- 
besitzer oder  Zinsbauern  brauchten  nicht  nur  Geld,  sondern 
auch  Getreide,  Wein  und  Salz.  Bei  dem  durch  die  Unsicher- 
heit der  Verhältnisse  bedingten  Wechsel  in  der  Ertragsfähig- 
keit der  Ländereien  und  dem  sicher  sehr  verschiedenen  Aus- 
fall der  Erndten  kauften  aber  reiche  Leute,  besonders  häufig 
CJleriker,  doch  auch  Laien  in  guten  Jahren  Fruchterträge  nach 
der  Emdte  in  grösseren  Massen  auf,  um  in  Zeiten  der  Not 
Vorteil  daraus  zu  ziehen.^)  Die  Kirche  verbot  zwar  jede  Zins- 
forderung, die  sich  auf  die  Zeit  der  Leihe  erstreckte  und  jede 
habsüchtige  Preissteigerung^),  doch  kümmerte  man  sich  nicht 
um  diese  Vorschriften;  andrerseits  fand  man  Mittel,  sie  zu  um- 
gehen, indem  man  zweierlei  Mass  anschaffte:  ein  kleineres  für 
die  Ausleihe  und  den  Verkauf,  ein  grösseres,  das  bei  der  Rückgabe 
Anwendung  fand,  und  ebenso  benützte  man  doppelte  Wagen.^) 


')  Schreiben  der  westfränkischen  Bischöfe  an  Ludwig  den  Deutschen 
bei  Baluze,  Capitul.  II,  102;  dass  die  hier  gerügten  Misstände  auf  west- 
fränkische Verhältnisse  zu  beziehen  sind,  hat  DUmmler,  Gesch.  des  Ost- 
fränk.  Reichs  2.  Aufl.  I,  437  gegen  die  früheren  Ansichten  von  Mabillon, 
Ann.  Bened.  III,  60  und  Gfrörer  a.  a.  0. 1,  277  richtig  erkannt. 

«)  ConcU.  Paris,  v.  829  I,  c.  7,  Mansi  XIV,  570. 

^)  Concil.  Paris.  I,  c.  51  a.  a.  0.  p.  569;  vgl.  schon  Karls  des  Grossen 
Capit.  c.  16,  Capit.  reg.  Franc.  I,  125. 

*)  Vgl.  Capit.  Rodulphi  archiepisc.  Bituric.  c.  35  b.  Mansi  XIV,  959. 

'"*)  So  die  Synode  von  Frankfurt  von  794,  c.  4,  Capit.  reg.  Franc.  I,  74 
vgl.  auch  Karls  d.  Gr.  Capitul.  c.  4  a.  a.  0.  p.  123;  c.  17  p.  132. 

•)  Concil.  Paris.  I,  c.  57;  HI,  c.  3. 

Sftoknr,  ClnnUoenMr.    L  2 
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Wir  hören  schon  früh,  dass  diese  Wucherer  durch  solche  Prak- 
tiken die  mittellose  ackerbauende  Bevölkerung  so  sehr  in  ihre 
»Schlingen  bekamen,  dass  von  den  Erträgen  des  Ackers  oder 
der  Weinpflanzungen  auch  nicht  das  geringste  mehr  ihrer 
Familie  gehörte  und  dass  die  abhängigen  Leute,  um  ihren 
Arbeitslohn  betrogen,  einfach  zu  Bettlern  wurden J)  So  mussten 
sie  ihren  Herren  ihre  Producte  zu  wahren  Spottpreisen  ver- 
kaufen, während  sie  selbst  gewinnsüchtigen  Ausleihem  in  die 
Hände  fielen. 

Auf  ihren  Höhepunkt  führte  aber  die  Not  und  den  Jammer 
erst  das  Aufhören  der  kirchlichen  und  klösterlichen  Gastlichkeit 
und  Armenpflege,  der  Untergang  der  Fremden-  und  Kranken- 
häuser^), der  Verlust  der  zum  Unterhalt  zahlreicher  Armen 
bestimmten  Kirchengüter  und  der  Mangel  einer  geordneten 
Leitung  der  geistlichen  Institute.  Immer  und  immer  wieder 
machen  Synodaldecrete  und  Capitulare,  Clericalconstitutionen 
und  Klostervorschriften  die  Armenpflege  den  kirchlichen  Lei- 
tern zu  einem  Gegenstand  erhöhter  Aufmerksamkeit.  Ein  fran- 
zösischer Bischof  bedeutet  am  Ende  des  9.  Jahrhunderts  seine 
Cleriker,  dass  der  Fremde,  der  zurückgewiesen  sei,  im  Freien 
durch  Raubtiere  oder  Frost  zu  gründe  gehe.^)  Und  mit  Recht 
rufen  die  Väter  von  Verneuil:  .Das  Gut  der  Kirche  ist  das 
Erbteil  der  Armen*. 4) 

Wie  jetzt  die  geistliche  Seelsorge  in  kläglichen  Zustand 
kam,  die  Landes-  und  Provinzialsynoden  feierten^),  schwand 
in  den  geistlichen,  wie  weltlichen  Kreisen  bei  der  Unsicherheit 
des  Besitzes  und  Lebens,  mit  den  Zweifeln  über  den  Wert  des 
Irdischen  und  Bestehenden  moralische  Kraft  und  religiöses  Be- 
wusstsein.  Nichts  ist  begreiflicher,  als  wenn  fortwährend  über 
Religionsverachtung,  dogmatische  Verirrungen,  Zweifel  an  der 
Wirksamkeit  der  Heiligen  geklagt  wird.  Das  harte,  halbheid- 
nische Landvolk   kümmerte   sich   kaum    um   die  Gebote    der 


*)  Concil.  Paris.  I,  c.  57;  III,  c.  3. 

*)  Vgl.  bereits  fllr  s4 1  eine  Urkunde  des  Bischofs  Kambert  von  Brixen 
bei  Margarini,  Bullariuin  Cassinense  (1070)  II,  25. 

')  Constitutio  Riculfi  Sucssion.  episc.  v.  ijS9,  Mansi  XVIII,  Sl  f. 
•)  ConeU.  Vem.  v.  S44,  LL.  I,  382. 
o)  Ellendorf,  Karolinger  II,  542  ff. 
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Kirche  und  machte  sich  kein  Gewissen  daraus,  die  Heiligen- 
feste  unwürdig  zu  begehend)  Abt  Odo  von  Cluni  eiferte  mehr- 
mals gegen  die,  welche  einem  Heiligen  Verringerung  seines 
Wertes  und  Einflusses  zuschreiben,  weil  er  keine  Wunder  mehr 
thne-):  es  gäbe  schon  Leute,  die  nichts  mehr  glaubten,  was 
sie  nicht  sehen  und  wahrnehmen  könnten.^)  Dass  es  auch  arg 
stand  um  die  Sonntagsheilignng  und  die  Teilnahme  an  den 
göttlichen  Mysterien,  dass  der  Kirchenbesuch  ungemein  n<ach- 
Hess,  der  äussere  Schmuck  der  Gotteshäuser  verfiel  und  auf 
Altargeräte  und  Decken  wenig  geachtet  wurde  ^),  ist  nur  zu 
verständlich. 

Die  Diener  der  Kirche  verloren  mehr  und  mehr  an  An- 
sehen im  Volke.*)  Die  Priester  selbst,  meint  Odo,  machten 
den  Laien  den  Tisch  des  Herrn  verächtlich;  sie  Hessen  es  an 
Achtung  vor  den  heiligen  Orten  fehlen  und  trieben  Spott  und 
Possen  in  den  Kirchen  Gottes.^)  In  den  einträglichsten  Be- 
rufszweigen, der  Gutsverwaltung  und  dem  Ausleihegeschäft, 
hatte  der  Clerus  sich  eingenistet.")  Vermöge  seiner  ausschliess- 
lichen Bildung  erwies  er  sich  zu  allerlei  Geschäften  geeignet, 
in  denen  etwa  Kenntnis  des  Rechts  verbunden  mit  rllhriger  In- 
telligenz die  meiste  Aussicht  auf  Erfolg  hatte.  Fröhliche  Ge- 
lage,  Betrieb  von  Handelsgeschäften,   Umgang  mit  Weibern, 


*)  Andreae  Mirac.  S.  Benedict!  V,  c.  12:  Durum  gens  agreMium,  läi 
Hetnipagannm  animum  circa  thcoricae  legis  gerit  cultum  etc. 

^)  Odonis  abb.  Clun.  Collationes  I,  BibL  Clun.  eol.  175;  De  combustione 
eccl.  b.  Martini  Sermo  a.  a.  0.  col.  147;  Sermo  de  S.  Benedieto,  Bibl.  Floria- 
censis  p.  260:  Sigtiorum  sane  inquisitoribwi j  qui  uymmquauqite  patrcm 
sanctum  vel  potentem  tJel  impotentem  ex  raritnte  vel  mnltiplicitate  eortw- 
dem  signorum  arbitrantur  illa  dominica  cxprobatio  consideranda  estj  quae 
dicit:  Generatio  mala  et  adtUtera  Signum  quaent. 

s)  Odonis  Collat.  III,  Bibl.  Clun.  col.  240. 

*)  Coli.  II,  a.  a.  0.  col.  207:  Quam  videlicet  negligentiam  et  ipsa  ec- 
clesiae  facies  et  ipsa  vasa  altariSf  sed  et  litUeamina  seu  quaelibet  cetera^ 
(juae  ad  ustim  dominicae  servitutis  pertinentf  manifeste  demonstrant. 

*)  Virtutes  S.  Eugenii  c.  16  in  SS.  XV,  2,  p.  650:  Vilis  quidetn  est  sacer- 
dotalis  apud  malignos  ordo.  lieber  die  Zeit  der  Abfassung  vgl.  Schnitze 
in  den  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XXV,  p.  26S  ff.,  u.  SS.  XV,  2,  p.  646. 

^)  Vgl.  Coli.  II,  col.  207;  De  combustione  eccl.  S.  Martini,  ib.  col.  155. 

»)  Vgl  Concü.  Paris.  I,  c.  28;   Concil.  Meldense  v.  845,  c.  49,  Mansi 

XIV,  880;  Caplt.  Bodulphi  Bitur.  o.  35;  Concil.  Wormat.  v.  868,  c.  69,  Mansi 

XV,  881. 

2* 
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VornaehlässiguDg  der  Pilger  und  Armen  sind  dann  die  Punkte, 
welche  Uiukmar  zu  energischen  Verboten  an  seinen  Clerüs  ver- 
anlassten*); gegen  dieselben  Vergehen  müssen  Theodulph  von 
Orleans  2)  und  Riculf  von  Öoissons^)  in  ihren  Sprengein  ein- 
schreiten. In  Bourges  erliess  Erzbischof  Rudolph  Bestimmungen, 
welche  über  die  kirchlichen  Verhältnisse  seiner  Diöcese  Auf- 
schluss  gebeu.^)  Wenige  Jahre  nach  dem  Normanneneinfall 
in  die  Touraine  858  Hess  auch  Erzbischof  Herard  von  Tours 
in  einer  Provinzialsynode  eine  Reihe  von  Beschlüssen  fassen*), 
die  in  einem  Capitular  von  140  Canones  für  den  Clerus  seines 
Sprengeis  und  seine  Pfarrkiuder  vereinigt  wurden,  wie  er 
selbst  sagt,  in  Rücksicht  darauf,  dass  die  ihm  anvertraute 
Kirche  teils  durch  Nachlässigkeit,  Unthätigkeit  und  Sorglosig- 
keit der  leitenden  Priester,  teils  durch  den  Verfall  der  Zeit, 
zahllose  Schicksalsschläge  und  Niederlagen  angegriffen  und 
erschüttert  sei  und  was  am  meisten  zu  bedauern,  durch 
Schlingen  und  tägliche  Irrtümer  leide,  welche  die  Seelen  ver- 
stricken. Die  Verbote  weltlicher  Beschäftigungen  und  des  Ver- 
kehrs mit  Frauen  fehlen  auch  hier  nicht  Indessen  hatte  die 
Constitution  keinen  dauernden  Erfolg;  gerade  über  die  Cleriker 
von  Tours  sind  wir  in  späterer  Zeit  gut  unterrichtet.  Man  warf 
ihnen  vornehmlich  Hochmut,  Habsucht  und  Ueppigkeit  vor.^) 
„Die  Diener  der  Kirche  wenden  sich  weltlichen  Genüssen  zu*, 
meint  Odo  von  Cluni,  der  einst  in  Tours  gelebt  hatte;  .es  bläht 
sie  ihr  Hochmut,  wie  sie  ihre  Habsucht  schwächt,  zerstreut  sie 
das  Vergnügen,  wie  ihre  Bosheit  sie  ängstigt,  entflammt  sie 
Zorn  und  trennt  sie  Zwietracht,  wie  Neid  und  schändliche 
Ueppigkeit  sie  morden.  Täglich  schmausen  sie  glänzend  und 
prunken  mit  feinen  Gewändern.  Das  der  Religion  geweihte 
Kleid  schämen  sie  sich  zwar  abzulegen  aus  Scheu  vor  übler 

*)  V.  Nüorden,  Hincuiar  S.  114;  Ellendorf  II,  5S2. 

"')  llaureau,  Singularites  hist  et  litter.,  Paris  tSül,  p.  5S  ff. 

3)  Constit  Riculfi  c.  6.  12.  13.  15.  16.  20,  Mansi  XVIII,  81  ff. 

*)  Mansi  XIV,  1)43  ff. 

^)  Capitula  Uerardi  v.  bbb,  Gallia  Christ.  XIV,  instr.  col.  39. 

*^)  Vgl.  die  Auszüge,  die  Mabillon,  Ann.  S.  Bened.  III,  3(M  aus  der 
Schrift  eines  Martinianus  monachus  aus  einem  Cod.  Rebac.  giebt.  Ducange, 
der  die  Schrift  benutzt,  betitelt  sie :  De  laude  et  institutione  monacborum ; 
vgl.  Fabrieius,  Bibl.  lat.  V,  :U;  Uist.  litter.  de  France  VI,  95.  —  Vgl.  Abbonls 
CAimen  de  belle  Parisiaco  II,  v.  59G  ff.,  SS.  II,  p.  SOI. 
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Nachrede,  aber  bnnte  Farben  nnd  Weichheit  müssen  es  aus- 
zeichnen".*) Sie  tragen  Waffen  and  ziehen  zur  Jagd,  sie  trei- 
ben Geschäfte.^)  Sie  haben  Schuld  an  der  Irreligiosität  des 
Volkes.^) 

Trotz  des  Interesses,  das  Karl  der  Kahle  persönlich  an 
wissenschaftlichen  Fragen  nahm,  trotz  der  Fttrsorge,  die  er  fUr 
das  Gedeihen  litterarischer  und  theologischer  Bildung  auf- 
wandte^), verrät  doch  die  grosse  Roheit  in  der  wissenschaft- 
lichen Erziehung  des  Clerus  eine  mehr  nnd  mehr  um  sich 
greifende  Auflösung  der  Unterrichtsinstitute.^)  Es  sind  fast  nur 
die  notwendigsten  Ritualbttcher,  die  der  Bischof  von  Soissons 
in  den  Händen  seiner  Cleriker  wissen  will:  vom  alten  Testa- 
ment soll  sich  jeder  wenigstens  das  erste  Buch,  die  Genesis, 
abschreiben,  damit  er  daraus  ersehe,  wie  die  Welt  geschaffen 
wurde/)  Bezeichnend  sind  auch  Fragen,  welche  zu  Bourges 
an  den  Priester  beim  Examen  gerichtet  wurden:  Wie  er  in  der 
Taufformel  männliches  und  weibliches  Geschlecht  unterscheide, 
die  Einzahl  oder  die  Mehrzahl.^) 

Die  grössten  Veränderungen  waren  in  diesem  Zeitraum 
im  Klosterwesen  vor  sich  gegangen.  Ein  Misstand,  der  nicht 
minder  die  Aufrechterhaltung  einer  geordneten  Wirtschaft,  als 
die  genaue  Befolgung  der  Regel  sehr  erschwerte,  wenn  nicht 
unmöglich  machte,  lag  in  der  Art  der  klösterlichen  Verwaltung, 
nach  welcher  eine  Reihe  von  Einzcleinnahmen  für  eine  be- 
stimmte Verwendung  festgelegt  oder  einzelne  Gutsbezirke  zur 
Lieferung  bestimmter  Naturalabgaben  verpflichtet  waren.  Eine 


1)  Odonis  Coli.  II,  a.  a.  0.  col.  190  ff.;  III,  a.  a.  0.  col.  232;  Martinianus 
monachus  a.  a.  0. 

^)  Coli.  II,  col.  213;  Martin,  mon.  a.  a.  0. 

3)  Coli.  .II,  col.  207.  208. 

*)  Vgl.  belisle,  Cabinet  des  raanuscrits  I,  5;  III,  234.  259.  320.  321; 
Leon  Mattre,  Les  6coles  6piscopales  et  monastiques,  Paris  1S06,  p.  27  ff.; 
Labarte,  Ilist.  des  arts  indnstriols  II,  121. 

*)  Laiinoi,  Do  scolis  celebrioribus  ...  in  occidente  instauratis,  Ilam- 
bargi  1717,  p.  50  ff.;  v.  Noorden,  Hincmar  S.  115  ff. 

^)  Constit.  Riculfi  Suess.  c.  (»  a.  a.  0. 

')  Lebeuf,  Recueil  do  divers  ecrits  II,  27  hebt  aus  Cod.  Paris.  4439  b 
heraus:  Quoniodo  tw  haptimna  discenm  nexum  mnsculivnm  et  femininum? 
vel  numeru7ii  pluraleni  et  singul/irem? 
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solche  Verwaltang  konnte  aber  nur  in  friedlichen  Zeiten  Be- 
stand haben;  jetzt,  wo  ein  fortwährendes  Schwanken  im  Be- 
sitzstande stattfand,  war  Verwirrung  unausbleiblich,  da  mit  dem 
Verlust  ganzer  Güter  gewisse  Bedürfnisse  ungedeckt  blieben. 
Ebenso  begreiflich  ist  es  aber,  dass  man  schliesslich  zu  Genuss- 
mitteln griflF,  welche  die  Regel  verbot,  wenn  die  sonst  üblichen 
nicht  in  der  gewohnten  Fülle  eingingen  oder  ganz  ausblieben, 
oder  unglückliche  Zeitumstände  —  etwa  feindliche  Oecupation 
des  Landes  —  den  Betrieb  ländlicher  Culturen  lahm  legten.^)  So 
ist  denn  der  Durchbruch  der  Regel  die  notwendige  Folge  dieses 
Wirtschaftssystems,  und  war  das  Princip  erst  gebrochen,  so 
war  eine  weitere  Auflösung  unaufhaltbar.  Jeder  treibt  schliess- 
lich was  er  will.^)  Man  verlernte  allmählich  im  Genuss  vier- 
füssiger  Tiere**)  ein  Vergehen  gegen  die  Regel  zu  finden.  Hier 
und  da  war  eine  geradezu  üppige  Lebensweise  eingerissen*), 
und  zwar  nicht  nur  in  der  Wahl  der  mannigfaltigsten  Nahrungs- 
mittel, sondern  auch  allmählich  in  der  Kleidung.  Die  Kloster- 
gewänder waren  natürlich  zu  rauh  und  zu  schlecht;  man  nahm 
kostbare  lange,  farbige,  mit  dem  Pallium  geschmückte,  auch 
blaue,  wie  Odo  ausdrücklich  von  den  Turoner  Mönchen  er- 
zählt, denn  Blau  war  die  Farbe  der  Narren.^)   In  der  Diöcese 

*)  Schon  in  den  Statuta  Risbac.  c.  29  (Capit.  reg.  Franc.  I,  229)  wird 
Fleischgenuss  gestattet:  si  evenerit  ex  qualictwiq^ie  necessitafe  aiU  fanm 
inopxa. 

«)  Odonis  Coli.  II,  Bibl.  Clun.  col.  192;  III,  col.  282. 

3)  Beispiele  aus  Autun,  Cormery  führt  Odo,  Coli.  III,  col.  234  ff.  an. 

*)  Ich  verweise  hier  auf  die  Urkunde  Karls  dos  Kahlen  für  St.  Denys, 
Mabillon,  Ann.  Ben.  III,  91:  ex  quibtisdam  villis  fratribiis  suppeditamlo 
cum  pulpdstis  et  aupastiSy  sümt  a  lange  tempore  moH  fuit;  Constit.  Ansegisi 
abbatis  in  den  Gesta  abb.  Fontanell.  SS.  II,  299 ;  ferner  bezüglich  St.  Gallen 
auf  die  Eckehardi  Benedictiones  ad  luensas  ed.  Keller  in  den  Mittheilungen 
der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  Bd.  III  u.  IV,  99  ff.;  Arx,  Gesch. 
des  Cantons  St.  Gallen  I,  178;  Dümmler  im  XII.  Bde.  der  Mittheilungen 
d.  antiq.  Ges.  in  Zürich;  Eckehardi  Casus  S.  Galli  II,  142.  Für  St.  Vannes 
auf  die  Consuetudines  S.  Vitoni  bei  Marteue,  De  antii^uis  ecclcsiae  ritibus 
IV,  297;  Lauiprecht,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  franz.  Wirtlischaftslebens  im  11.  Jahrh. 
a.  a.  0.  S.  142.  Doch  bezieht  Lamprecht  das  dort  mitgeteilte  Menü  irrig 
auf  das  ganze  Jahr;  es  galt  nur  für  Weihnachten,  wie  der  Zusammen- 
hang lehrt. 

'^)  Odonis  Coli.  11,  Bibl.  Clun.  col.  192;  III,  col.  tXl-.  .loh.  V.  Od.  III, 
c.  1;  Martinianus  monachus  b.  Mabillon,  Ann.  Bened.  111,  auö.  Eine  blavi- 
neu  ciiculla  hatte  ein  Mönch  von  Solcmes,  Od.  Coli.  III,  col.  234  ff. 
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Reims  gab  es  noch  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  Mönche, 
die  ohne  Sehen  golddnrchwebte  Mtttzen  tragen,  ausländische 
Pelze  der  regulären  Kopfbedeckung  vorzogen  und  in  der  Klei- 
dung grossen  Aufwand  trieben.  Wunderliche  Moden,  in  denen 
sich  die  Formen  des  Unterkörpers  eng  ausprägten  und  die  den 
Mönchen  von  hinten  den  Anschein  von  Dirnen  gegeben  haben 
sollen  1),  kamen  neben  weiten  Hosen  auf,  die  in  Folge  der 
Durchsichtigkeit  und  Feinheit  des  Stoffes  den  äusseren  An- 
stand verletzten.'-^)  Auf  das  Schuhwerk  wurde  grosser  Wert 
gelegt  In  Tours  trug  man  die  Schuhe  farbig  und  gewichst, 
dass  sie  wie  Glas  glänzten  3),  in  Reims  möglichst  eng  und 
vom  geschnäbelt.  Auch  Ohren  setzte  mau  zur  Verschöne- 
rung an.^)  Natürlich  wurden  nun  die  klösterlichen  Offizien 
erst  recht  vernachlässigt^)  Hinter  prunkenden  Altargeräten  und 
Gefässen  verbarg  sich  die  frivole  und  hochmütige  Denkungs- 
weise  eines  entarteten  Mönchtums.®) 

In  den  meisten  Abteien  war  jedoch  in  diesen  Jahren  jede 
Spur  mönchischen  Lebens  zu  Grunde  gegangen.  Denn  nicht 
nur  waren  dieselben  bei  ihrer  isolierten  Lage  schutzlos  dem 
Ansturm  der  Barbaren  ausgesetzt,  sie  waren  auch  willen-  und 
wehrlose  Wertobjecte  in  den  Händen  der  Könige  und  Grossen 
geworden.  Der  weltliche  Adel,  dem  die  Masse  herrenlosen 
Gutes  vor  allem  zufallen  musste,  verstand  es  in  zahllosen 
Fällen  sei  es  mit  Gewalt,  sei  es  auf  Grund  königlicher  Be- 
lehnung sieh  in  den  thatsächlichen  Besitz  heruntergekommener 
oder  verlassener  Abteien  und  ihrer  zerstreuten  Ländereien  zu 
setzen.  Nicht  wenige  untergeordnete  Kriegsleute  waren  damals 
emporgekommen  und  zu  Stellung  und  Besitz  gelangt.')    Dem 

*)  Richcri  Hist.  III,  c.  37:  Nam  funicas  magni  emptas  plurimum  (m- 
piunty  qwiH  sie  af)  utroque  Uitere  strhigtmt  manirisqtie  et  giris  di/f'lnentibwt 
di/fundunt,  ut  artatis  clunibws  vt  protensis  vatibiis  potim  m('refriculu<  qwim 
monachis  a  tergo  assimilentur. 

«)  Rieh,  m,  c.  41. 

^)  Job.  V.  Od.  a.  a.  0.;  Martin,  mon.  a.  a.  0. 

*)  Rieh,  m,  c.  39. 

'>)  Vgl.  Job.  V.  Od.  III,  c.  1.  Die  Mönche  von  St.  Martin  in  Tours 
erhoben  sieb  zu  den  nächtlichen  Landes  am  bellen  Tage:  ve  aliquo  pede 
o/fenderent.         «)  Od.  Collat.  II,  col.  2 13. 

')  Vgl.  den  Prologiis  zur  Chronica  de  gestis  cousuluu]  Andcgav.  bei 
Harchegay  et  Salmon,  Chroniques  d^Anjou  1, 34:  Jgitur  tempore  Caroli  Calri 
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Könige  gewährte  die  Menge  preisgegebeneu  Kirehenbesitzes  die 
Mittel,  sieh  Anhänger  und  ergebene  Vasallen  zu  schaffen,  wie 
seine  Günstlinge  zu  belohnen;  es  war  nur  zu  verständlich,  dass 
die  gute  Gelegenheit,  welche  die  Zeitverhältnisse  boten,  den 
königlichen  Finanzen  mit  Hülfe  kirchlichen  Eigentums  aufzu- 
helfen, im  9.  Jahrhundert  mit  demselben  Eifer  ergriffen  wurde, 
mit  dem  sie  von  Karl  Martell  und  Pippin  einst  ähnlich  ausge- 
nützt worden  war.  Noch  in  anderer  Beziehung  wurden  Klöster 
vom  Kriegsadel  abhängig:  indem  nämlich  die  Mönche  Kloster- 
hufen öfter  lehnsweise  an  Kriegsleute  gegen  die  Verpflichtung 
militärischer  Verteidigung  ausgaben*),  ging  in  der  Regel  der 
Lehnsbesitz  in  Allodien besitz  über  und  wurde  so  —  mitunter 
freilich  nicht  ohne  die  heftigsten  Proteste  von  kirchlicher 
Seite  —  der  einstigen  Bestimmung  dauernd  entfremdet.  In 
Italien  hatten  sich  unter  ähnlichen  Verhältnissen  die  niederen 
Leiheformen  mehr  cutwickelt,  da  die  Klöster,  abgesehen  vom 
Verkauf,  durch  Verpfändung  und  libellarische  Pachtverträge 
ihren  augenblicklichen  Verlegenheiten  abzuhelfen  suchten,  je- 
doch dadurch  nicht  minder  in  Abhängigkeit  von  dem  waffen- 
mächtigen Landadel  gerieten.-)  Neben  den  Laien  beteiligten 
sich  nicht  selten  die  Bischöfe  an  der  Beraubung  der  Diöcesan- 
stifter;  sie  betrachteten  das  Klostergut  als  privates  Eigentum, 
mit  dem  sie  ihre  Vasallen  ausstatteten  oder  ihre  Familien  ver- 


com2)lures  twt'i  atque  ignohilea  bona  et  honcsto  nohüibiis  ^;ofiore,s,  vlari  et 
nuujni  cffecti  sunt;  quüs  enim  appdcjites  gloruui  militari»  compiciebat, 
pvricidis  obicctarc  et  per -eon  fortunam  tentare  twn  didntobat;  Courson, 
Cartul.  de  Kedon  nr.  321: 

Se.culaH  u m  hotwres 

Per  nonfiullos  (lominos 

Aliquatulo  derivando 

Pertingunt  ad  iiifimos. 

')  Vf^l.  Cartul.  de  Saint-Pere  de  Cbartres  I,  12;  Mime.  S.  Bercharii  c.  S, 
Mabillon,  Acta  SS.  11,812,  wo  1550  Hufen  an  benachbarte  uiilites  ausge- 
geben wurden;  Obron.  S.  Michaelis  Virdun.  e.  ;t2,  M.  G.  SS.  IV,  84;  Urk. 
Adalberos  I.  vom  Metz  von  12.  Dec.  i»3:^  bei  Cahnet,  lli.st.  de  I^orraine  I, 
33S:  qiwd  si  onninti  tcneret  abbatiac  teiram  (seil,  abbas)^  oporteret  et  safcl' 
Utes  teuere,  mm  quibm  publice  militaret. 

*)  Vgl.  Chron.  Casaur.  b.  Muratori  11,  b,  s22;  Ohron.  Vultum.  a.  a.  O. 
I,  b,  4i>S.  In  Italien,  wo  der  Precarist  eine  grössere  Geldsumme  sofort 
dem  Ausleiher  bezahlte,  war  dieser  Weg  allerdings  besonders  verlockend. 


25 

sorgten.^)  Bei  der  wirtschaftlichen  ZerrUttnng  vieler  Bischofs- 
kirchen  wurde  Abteibesitz  häufig  zum  Unterhalt  von  Clerikem 
verwendet  und  in  zahllosen  Fällen  sehen  wir  vor  der  Reform 
in  den  Klöstern  Canoniker  ein  wenig  geordnetes,  durchaus 
laienhaftes  Leben  fuhren. 

Soweit  Klöster  nicht  gänzlich  aufgehört  hatten  zu  existieren, 
indem  die  Mönche  ihren  Untergang  fanden,  in  der  Gesammtheit 
auszogen  oder  sich  zerstreuten,  um  die  Welt  wieder  aufzusuchen 
und  privates  Eigentum  an  Stelle  des  gemeinsamen  Besitzes  zu 
erwerben  2)  oder  ihre  Beute  in  sicheren  Gewahrsam  zu  bringen  ^), 
war  in  den  meisten  Abteien  bittere  Armut  eingezogen.  Ihrer 
zum  Unterhalt  bestimmten'  Güter  bis  auf  spärliche  Reste  be- 
raubt, fristeten  die  wenigen  Brüder  nicht  selten  ein  armseliges 
Dasein,  bedrängt  von  den  Lehnsleuten  4);  es  kam  schliesslich 
vor,  dass  sie,  um  sich  zu  erhalten,  den  Bauern  Ackerdienste 
verrichteten.^)  Es  ist  begreiflich,  dass  in  diesen  und  ähnlichen 
Fällen  eine  Grundbestimmung  der  Regel  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten  werden  konnte :  das  Verbot  privaten  Eigentums.®)  Wir 
sehen  deshalb  überall  den  Klosterbesitz  verteilt,  jeden  einzelnen 
Mönch  in  Sorge  für  seinen  Unterhalt.  Die  traurigsten  Zustände 
hatten  sich  aber  in  den  Abteien  ausgebildet,  die  in  Laienhände 
oder  unter  die  Leitung  irregulärer  Aebte  gekommen  waren :  hier 
wurde  jede  Erinnerung  an  die  einstige  Bestimmung  des  Ortes 
vernichtet.  Weltliche  Beschäftigungen  zogen  ein.  Der  Besitzer 
schlug  seinen  Wohnsitz  in   der  Abtei   oder  in   der  Nähe  auf. 


*)  Vgl.  Concü.  Magont.  v.  888,  Mansi  XVIII,  61:  niolcstias .  .  .  qttas 
nwdemis  temporibus  contra  sacra  motuistcria  per  qiiosdam  episcopoü  rccenter 
ordbhotos,  Vita  Johannis  abb.  Gorz.  c.  36.  05.  104.  HO;  Vita  S.  Gerardi 
abb.  Bron.  c.  21;  Letaldi  Mirac.  S.  Maximini  c.  23;  Lamprocht,  der  Character 
der  klösterlichen  Reformbewegung  Lothringens  im  1 0.  Jahrhundert  in  Picks 
Monatsschr.  VII,  228. 

*)  Johannis  VitA  Odonis  III,  c.  2,  Mabillon,  Acta  SS.  V,  70. 

3)  Richeri  Ilist.  Senon.  II,  c.  18. 

*)  So  in  Moyenmoutier,  dem  Lothar  II.  1511  Hufen  entrissen  und  mir 
ein  einziges  Dörfchen  gelassen  hatte,  Mabillon,  Ann.  S.  Bencd.  III,  84;  fWr 
Moutierender  vgl.  Mirac.  S.  Bercharii  c.  s ;  ftlr  St.  Quentin  Hist.  Mosom. 
II,  c.  2,  SS.  XIV,  631;  flir  St.  Mesmin  bei  Orleans  vgl.  Letaldi  Mirac.  S. 
Maicimini  c.  23 ;  ftir  Gorze  Vita  Johannis  Gorz.  c.  95. 

^)  So  in  Senones,  Richeri  Hist.  Senon.  II,  c.  1 8. 

«)  Vgl.  Od.  Coli.  II,  C0L213. 
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Ein  üppiges  Hofleben,  wie  es  beim  Adel  damals  üblich  war, 
entfaltete  sieb.*)  Man  vernahm  Wafiengeklirr  und  das  Bellen 
der  Meute,  ganze  Familien  hatten  sich  in  den  heiligen  Räumen 
eingenistet.  Der  Abt  und  die  Mönche  waren  verheiratet,  Kinder, 
Schwiegersöhne  und  Schwiegerväter  zehrten  vom  Klostergute  ^); 
das  gab  ein  Schmausen  und  Zechen.^)  Den  Landbesitz  über- 
trug man  an  Lehnsleute;  man  wollte  sich  die  fröhlichen  Lebens- 
genüsse nicht  durch  militärische  Anstrengungen  verbittern  und 
verkümmern.^)  Man  eilte  lieber  zum  Spiel  als  zur  Kirche.^) 
Hier  versuchten  die  Jünglinge  sich  mit  Schild  und  Stab,  da 
krächzten  die  Habichte  und  in  den  Häusern  der  Brüder  wieheiiien 
die  Pferde.^)  Hier  und  da  richtete  man  wohl  Schneiderwerk- 
stätten für  die  Weiber  ein')  und  anderwärts  hörte  man  den 
pfeifenden  Ton  des  Wollkamms  der  Weberinnen.  Die  neuen 
Herren  lebten  sehr  üppig.  Die  Damen  putzten  sich  gern  und 
wenn  die  Herrin  sich  im  Volke  sehen  Hess,  so  that  sie  das 
nur  im  Gefolge  zahlreicher  Dienerinnen.^)  Es  war  nicht  noth- 
wendig,  dass  alles  in  einem  Hause  wohnte,  aber  alle  zehrten 
vom  Gold  und  Silber  und  den  Einkünften  der  Abtei.*')  Es 
wird  uns  von  Zusammenkünften   und  Conventikeln   erzählt^^) 

Das  Resultat  der  geschilderten  Vorgänge  und  Zustände 
war  der  fast  gänzliche  Untergang  des  Mönchtums.  Am  Anfange 
des  10.  Jahrhunderts  gab  es  kaum  einige  reguläre  Mönche.**) 
In  Lothringen  wusste  man  von  der  Benedictinerregel  überhaupt 
nichts  mehr*^);  in  ganz  Francien  konnten  Odo  und  Adhegrin 


')  CoDcil.  Troslei.,  a.  a.  0.;  Mirac.  S.  Basoli  c.  11;  Letaldi  Mirac.  S. 
Maxim,  c.  28. 

'^)  Dies.  Quellen,  dazu  Mirac.  8.  Bercharii  c.  8. 

3)  Riclieri  Hist.  Senon.  II,  c.  18. 

*)  Mirac.  S.  Bercharii  a.  a.  0. 

*)  Richeri  Hist.  Senon.  a.  a.  0. 

^)  Mirac.  S.  Maxiwini  c.  23. 

')  Minie.  S.  Basoli  c.  11. 

*")  Mirac.  S.  Maxim,  a.  a.  0. 

*)  Hist.  Mosern.  II,  c.  2. 

*<*)  Mirac.  S.  Basoli  a.  a.  0.;  Mir.  ö.  Maxim,  a.  a.  0. 
•>)  Letaldi  Mir.  S.  Maximini  c.  23:    Eo  mitew  tempore  vu-  aliqui  7Hü- 
nachanim  invcniri  poteraiit,  (jui  8e<:undum  regul<ircm  virerent  sayictionem. 
»2)  (fcsta  episc.  Tullcnsium  c.  31  (SS.  VIII,  (.39):  reguUmt  sancti  BenC' 
dicti  huius  regni  habitatoribm  onmilyns  iynotam. 
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kein  Kloster  finden,  in  das  sie  hätten  treten  können.^  In 
SUdfrankreieh  stand  es  nicht  besser;  unauf hörlieh  klagt  der 
bl.  Gerald  von  Aurillae,  dass  er  keine  Mönche  finden  könue.^) 
Peter  der  Ehrwürdige  schreibt  einmal  3):  in  fast  ganz  Europa 
wäre  ausser  Tonsur  und  Kutte  nichts  mönchisches  gewesen. 
Später  behauptete  man,  bis  auf  Odo  wäre  die  Beuedictinerregel 
in  Francien,  wie  in  Burgund  unbekannt  gewesen,  nur  die  des 
bl.  Columban  hätte  geherrscht  4). 

Während  dieser  ganzen  Entwicklung  sahen  die  mass- 
gebenden Kreise  im  Reiche,  der  König  und  die  hohe  Geistlich- 
keit nicht  unthätig  zu,  wenn  es  auch  nirgend  zu  energischen 
Massregeln,  um  dem  Verfall  zu  steuern,  gekommen  ist  und 
kommen  konnte.  Es  fehlte  an  der  nötigen  Centralisation  der 
Regierung,  mehr  und  mehr  entzogen  die  localen  Vorgänge  sich 
den  Augen  des  Herrschers  und  der  Kirche,  so  sehr  auch 
letztere  —  wie  die  Entstehung  der  falschen  Decretalen  be- 
weist —  die  Einheit  der  Hierarchie  dem  umsichgreifenden  zer- 
störenden Einfluss  der  localen  Laiengewalten  entgegenzustellen 
bemüht  war. 

Dass  einen  kirchlich  frommen  Herrn,  wie  Karl  den  Kahlen, 
das  Leid,  welches  die  Klöster  traf,  tief  ergreifen  musste,  ist 
erklärlich.  Es  wird  uns  daher  mehrfach  übereinstimmend  be- 
richtet, der  König  habe  sehr  viel  Mühe  und  Geld  zur  Wieder- 
herstelluug  von  Kirchen  und  Klöstern  verwendet,  er  habe  nach 
Kräften  die  zerrüttete  Mönch sdisciplin  zu  heben,  zerstörte  und 
heruntergekommene  Abteien  wieder  zu  beleben  sich  bestrebt^), 

*)  Job.  Vita  OdoDis  I,  c.  23 :  Interea  non  fuit  locus  in  Franciae  fini- 
buSj  tibi  aiulieruntj  fuisae  itwnastenum  ...  Et  nun  ini'cnienteft  regionis 
locum  etc.;  vgl.  auch  Syri  Vita  Maioli  II,  c.  r»:  yatn  regularis  vitae  disci- 
plitiam^  quae  iam  pene,  dedderat  per  veterum  negUgentiatUj  prout  b.  ßene- 
dicttui  eam  composuit  etc. 

'^)  Vgl.  Odonis  Vita  Geraldi  III,  c.  1 :  hoU  monachi  desutUj  soli  in- 
veniri  non  possunt. 

^)  Petri  Venerab.  Epist.  VI,  15:  1h  cuuctw  paent  Europae  nostrae 
finibus  de  inonacho  praeter  tonmiram  et  luibitum  nihil. 

*)  Alberici  Tresfont.  Chron.,  SS.  XXIIl,  7m). 

*)  Vita  Hngonis  Aeduensis  c.  7  (Mabilloii,  Acta  SS.  V,  p.  \)4):  Totam 
en'im  pnetie  sui  reipnblicae  regni  cenauni  in  huinstnodi  crpenHia  tribnebnnt; 
Cbron.   S.  Benigni  Divion.  ed.  Bougand  p.  \)b:    (hirolus  Calvus  .  .  erga 
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nnd  in  der  That  lassen  sieh  einzelne  Beispiele  derartiger  Wirk- 
samkeit anführen.*)  Eine  umfassende  Reorganisation  des  Kloster- 
wesens stand  jedoch  nicht  mehr  in  seinen  Kräften,  er  beförderte 
im  Gegentheil  durch  die  politisch  notwendig  gewordene  Ein- 
ziehung klösterlichen  Besitzes  den  wachsenden  Verfall  erheblich. 
Der  hohen  Geistlichkeit  war  natürlich  nicht  entgangen,  wie 
gefährlich  die  willkürliche  Verfügung  der  Krone  über  Stifter 
und  Abteien  war,  die  neuerdings  durch  Ludwig  den  Frommen 
begonnen,  während  des  Zwistes  seiner  Söhne  von  jedem  einzelnen 
derselben  in  noch  höherem  Masse  fortgesetzt  wurde  und  schon 
frühzeitig  Laien  in  den  Besitz  ehrwürdiger  Klöster  gebracht 
hatte.  Daher  ertönen  schon  October  844  auf  der  Synode  von 
Thionville  Rufe  aus  der  Geistlichkeit  an  die  Könige  Lothar, 
Ludwig  und  Karl,  die  vielen  Misstände,  die  in  die  Kirche 
sich  eingeschlichen,  zu  beseitigen,  den  Kirchen,  welche  im 
Zwiste  des  königlichen  Hauses  ihre  Oberhirten  verloren,  durch 
canonische  Ernennungen  ohne  simonistische  Umtriebe  geeignete 
Bischöfe  zu  setzen.-)  Es  wird  ihnen  vorgeworfen,  gegen  Ver- 
nunft und  Herkommen  einzelne,  besonders  ehrwürdige  Abteien 
in  Laienhände  gebracht  zu  haben;  man  fordert  die  Uebertra- 
gung  derselben  an  Männer  aus  dem  Cleriker-  und  Mönchs- 
stande, dementsprechend  die  der  Nonnenklöster  an  klösterlich 
erzogene  Frauen.^)  Ebenso  sollen  Canoniker-  und  Canonissen- 
anstaltcn,  wenn  sie  bisher  in  Laiengewalt  waren,  seitens  der 
Diöcesanbischöfe  mit  ZuhUlfcnahme  frommer  Aebte  wiederher- 
gestellt und  hinsichtlich  ihrer  Studien,  geistlichen  Uebungen  und 
ihres  Lebensunterhaltes  Erhebungen  vorgenommen  werden.*) 
Auch  auf  der  im  December  desselben  Jahres  zu  Verneuil  versam- 
melten Synode  wird  gegen  das  Eindringen  der  Laien  in  geistliche 
Pfründen  und  die  erbliche  Verleihung  von  Kirchengut  protestiert. 

adtum  cciicsiac  Dei  fuit  sttidiosissittnis ;  p.  DD:  ercksianim  Dei  cnUor 
devotiis  omni  nim  quo  potnit^  studebat  in  cultn  rcUgionis  deprax'ata  cor- 
rigcre,  destructa  retdificare,  conlapsa  ctiycrc. 

')  Vgl.  z.  B.  Perard,  Rcciieil  de  plusieurs  piöces,  Paris  16G4,  p.  149 
für  St.  Benigne  v.  Dijon ;  zahlreiche  Urk.  Karls  des  Kahlen  für  St.  Martin 
in  Tours  bei  Mabille ,  La  pancarte  noirc  de  St.  Martin  de  Tours,  Tours 
I86H,  p.  ir>(;— KU). 

*)  M.  Ct.  Capit.  reguni  Franc.  II  ed.  Boretius  et  Krause,  p.  144,  c.  3. 

^)  Capit.  reg.  Franc,  a.  a.  0. 

*)  A.  a.  0.  c.  5,  p.  115. 
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Die  Bischöfe  sollen  den  Zustand  der  Klöster  durch  geeignete 
Männer  untersuchen  lassen  und  Bericht  erstatten.  Die  Mönche, 
die  unnütz  umherlaufen  und  ihr  Gelübde  brechen,  sollen  wieder 
auf  ihren  Platz  zurückkehren  und  vom  Abte  in  regulärer  Weise 
aufgenommen  werden.  Die,  welche  Kriegsdienste  angenommen 
und  geheiratet  haben,  verfallen  öffentlicher  Busse.  Schon  sehen 
wir  hier  die  geistlichen  Kreise  über  Mangel  sich  erbittern,  schon 
ist  die  Armenpflege,  die  Aufnahme  der  Fremden  nicht  mehr  in 
Ordnung.*)  Auf  der  Reichsversammlung  zu  Epernay  im  Jahre 
846  erregt  dieser  Punkt  Karls  Interesse:  die  von  seinen  Vor- 
gängern errichteten  Fremdenherbergen  seien  vernichtet.  Nicht 
nur  Reisende  würden  nicht  aufgenommen,  sogar  die,  welche 
von  Kind  auf  dort  Gott  dienten,  würden  ausgewiesen ;  sie  müss- 
ten  von  Thür  zu  Thür  betteln  gehen.^) 

Endlich  im  Jahre  853  raffte  sich  Karl  auf  der  Synode  von 
Soissons  zu  einem  kühnen  Eutschluss  auf;  die  Massregel,  die 
er  hier  ergriff,  um  eine  allgemeine  Klosterreform  zu  bewerk- 
stelligen, verrät  volles  Verständnis  für  die  Bedürfnisse  des 
Klosterwesens  und  wäre  vielleicht  von  Erfolg  begleitet  gewesen, 
wenn  nicht  im  selben  Jahre  gerade  die  Normannen  von  der 
Loire  einen  entsetzlichen  Raubzug  nach  der  Touraine  unter- 
nommen hätten  und  die  nächsten  Jahre  unter  verheerenden 
Anfällen  auf  verschiedene  Theile  des  westfränkischen  Reiches 
vergangen  wären.  Es  handelte  sich  darum,  ein  klares  Bild 
von  den  Klosterverhältnissen  zu  gewinnen.  Die  Boten,  die 
Karl  zum  Zwecke  der  geeigneten  Aufnahme  aussendet  erhalten 
demnach  folgende  Instructionen.^)  Sie  werden  beauftragt,  die 
Einrichtungen  der  einzelnen  Klöster  zu  untersuchen,  zu  bessern, 
nötige  Bauten  anzuordnen,  verfallene  wiederherzustellen.  Lebens- 
unterhalt, Getränk,  Kleidung  uiid  jeglichen  Bedarf  sollen  sie 
nach  Massgabe  der  örtlichen  Beschaffenheit  und  Umstände  an- 
ordnen, ebenso  die  Aufnahme  von  Fremden  und  die  Pflege  der 
Armen.  Sie  schreiben  die  Zahl  der  Insassen  eines  jeden 
Klosters  auf;  nach  Zahl  der  Mönche  und  Beschaffenheit  des 
Ortes,  je  nachdem  einer  mehr  oder  weniger  ernähren  kann. 


»)  M.  G.  LL.  I,  383. 
«)  M.  G.  LL.  I,  38&. 
»)  M.  G.  LL  I,  418. 
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sollen  Versetznngeu  nach  Beratung  mit  den  Bisehöfen  und 
Vasallen  stattfinden.  Die  Missi  sollen  aber  anch  fragen,  wie 
gross  die  Zahl  der  Mönche  in  jedem  Kloster  zu  Zeiten  Karls 
des  Grossen  und  Ludwigs  des  Frommen  gewesen  sei  und  wann 
einzelne  Orte  durch  Normannen  oder  auf  andere  Weise  zerstört 
wurden,  wie  viel  aus  den  Mitteln  der  Anstalt  restaurirt  werden 
könnte,  damit  der  König  dann  seine  Bestimmungen  treffe.  Die 
Die  Missi  sollen  ferner  untersuchen,  welche  Klöster  von  frommen 
Leuten  auf  ihrem  Allod  gegründet  worden  waren  und  was 
diese  seinen  Vorfahren  gegen  das  Recht  der  Immmunität  über- 
tragen hätten.  Schliesslich  sollen  sie  zusammen  mit  den  Bi- 
schöfen Erkundigungen  einziehen  über  den  Zins,  der  von  den 
kleinen  Kapellen  und  Abteien  für  ihre  Kirchen  einkomme. 

Begreiflicherweise  war  dieser  Versuch  umsonst.  Karl 
sagte  selbst  einmal  verzweifelt,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf 
jenes  Capitular:  die  Norm.anneneinfUlle  hätten  die  begonnene 
Restauration  der  Kirche  unterbrochen.^)  Die  Auflösung  aller 
klösterlichen  Verhältnisse  wurde  dadurch  in  keiner  Weise  auf- 
gehalten ;  denn  bald  nachher  im  Jahre  855  ennahnen  Bischöfe 
und  Getreue  zu  Bonvenil  den  König  von  neuem,  so  schnell  und 
so  gut  irgend  möglich  für  Hebung  der  klösterlichen  Zustände 
zu  sorgen.2)  Auch  in  dem  Schreiben  der  westfränkischen  Bi- 
sehöfe an  Ludwig  den  Deutschen  vom  Jahre  858  wird  die 
Klosterfrage  berührt  und  namentlich  die  Rückgabe  derjenigen 
Abteien,  die  Kart  aus  jugendlichem  Unverstand,  schlauer  Be- 
rechnung oder  Furcht  nach  Beneficialrecht  an  Laien  gebracht 
hat,  an  geeignete  Personen  gefordert.  Durch  Wiederherstellung 
von  Armenpflege  und  Gastlichkeit,  Verbannung  alles  Weltlichen 
aus  den  mönchischen  Instituten,  strenge  Unterwerfung  unter 
die  Bischöfe  glaubt  Hincmar  von  Reims  dem  weiteren  Verfall 
steuern  zu  können.^) 

Von  nun  an  hören  officielle  Vorschläge  oder  Forderungen 
hinsichtlich  einer  umfassenden  Klosterreform  auf;  man  hätte 
sie  in  Anbetracht  der  Umstände  für  Ironie  gehalten.  Das 
einzige,  was  man  auf  Synoden  oder  Reichstagen  vermag,  sind 


»)  Capit.  Pist.  V.  SG2,  LL.  h  47S. 
*)  Baluze,  Capit.  reg.  Franc.  II,  77. 
3)  Baluze  II,  102. 
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driDgende  Auffordernngen  an  alle  Reichgstäode,  gegen  Räober 
und  Plünderer  vorzugehen,  die  in  der  allgemeinen  Anarchie 
ihr  Gewerbe  blühen  sahen,  oder  sich  zur  Abwehr  der  Ungläu- 
bigen zu  vereinigen. >)  Selbsthilfe  und  Zusammenschlnss  behufs 
der  Verteidigung  ist  alles,  was  die  Regierung  anempfehlen 
kann.  Das  unaufhörliche  Geschrei  belehrt  uns  aber,  dass  alles 
in  den  Wind  ging,  dass  alle  Strafandrohungen  und  Proteste 
eitel  waren. 

Jetzt  beginnt  die  Verzweiflung;  der  fromme  König  und 
die  Geistlichkeit  sind  in  tiefster  Zerknirschung.  Ein  dumpfes 
Geftihl  der  eigenen  Sündhaftigkeit  bemächtigt  sich  aller  Kreise. 
Gegenüber  der  furchtbaren  Verrohung  und  den  niederschmettern* 
den  Unglücksfällen  beginnen  christliche  Gedanken  in  den  Herzen 
wieder  aufzukeimen.  ,  Frankreich  ist  öde  geworden '^  sagt  Karl 
der  Kahle  im  Capitular  von  Pitres  8G22)  „weil  wir  die  Blumen 
und  Früchte  von  Glauben,  Liebe,  Hoffnung,  von  Demut,  Keusch- 
heit und  Massigkeit,  sowie  der  übrigen  Tugenden  vom  Acker 
unseres  Herzens  rissen  und  dafür  Unkraut  der  Sünde  säeten. 
Deswegen  sind  die  Bewohner  des  Landes  getödtet  und  aus- 
einandergejagt worden,  weil  wir  uns  selbst  durch  das  Schwert 
der  Sünde  tödteten  und  alles  Gute,  was  Gott  uns  an  natürlichem 
Geist,  Wissen,  Reichtum,  Ehren,  vornehmen  Familienverbindungen 
gewährte,  irdischen  Lüsten  dienstbar  machten  und  dem  Willen 
und  der  Absicht  Gottes  entfremdeten.''  Sein  Enkel  Karlmann, 
der  Sohn  Ludwigs  des  Stammlers,  ruft  von  dem  gleichen  Gefühl 
der  Sündhaftigkeit  erfasst^):  «Wir  plündern  unsere  Brüder  und 
deshalb  rauben  die  Heiden  uns  und  unsere  Habe  aus.  Wie 
werden  wir  also  sicher  gegen  die  Feinde  der  heiligen  Kirche 
Gottes  und  unsere  Gegner  vorgehen  können,  da  in  unserm 
eignen  Hause  der  Raub  des  armen  Hannes  aufgespeichert  liegt? 
Und  wie  werden  wir  unsere  Feinde  besiegen  können,  da  das 
Blut  unserer  Brüder  von  unserm  Munde  rinnt  und  unsere  Hände 
voll  von  Blut  sind  und  die  Arme  belastet  werden  durch  das 


*)  Capitul.  Sparnac.  (846)  c.  67;  Oapit.  Cerisiacum  (857);  Capit.  in 
basü.  S.  Castor.  Confliient.  (>s6ü)  c.  8;  Capit  Pist.  (862)  c.  2;  Capit.  Pist. 
(864)  c  2;  Capit.  Burgimd.  (865)  c.  13;  Capit.  Vern.  (884)  Anfang;  Concil. 
Colon.,  Mansi  XVIII,  45;  Concil.  Magont.  SSS;  Concil.  Mett.  888;  ConcU. 
Troalei.  909.  «)  LL.  I,  478. 

>)  Capit.  Vemense  (S84.  März)  LL.  I,  551. 
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Gewicht  des  Elends  und  des  Riiubes,  da  nnsere  ganze  geistige 
und  körperliche  Kraft  zu  Grunde  geht.  Wir  werden  von  Gott 
nicht  erhört,  weil  das  Geschrei  und  die  Klagen  von  Armen 
und  Waisen,  Mündeln  und  Wittwen  unsere  Bitten  Übertönen.** 
Wenige  Jahre  später  hielt  der  Ostfranke  Arnulf  seinen  Refor- 
mationsreichstag zu  Mainz.  In  der  Einleitung  zu  den  Be* 
Schlüssen  äussern  die  Väter  denselben  Gedanken.^)  Noch 
weiter  gehen  die  Bischöfe,  die  909  zu  Trosly  versammelt  waren: 
sie  nennen  die  Geissei  des  Herrn  zwar  wuchtig,  aber  noch 
schwächer,  als  sie  verdient  hätten.^)  Das  ganze  Volk  ist  Schuld 
an  dem  Verderben  sagen  die  Chronisten  und  Biographen  der 
Zeit.3)  Das  ist  die  Stimmung,  die  den  Ereignissen  gegenüber 
Platz  greift:  Normannen,  Ungarn  und  Sarrazenen  sind  Werk- 
zeuge in  der  Hand  Gottes. 

Gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  nachdem  die  Gefahren  der 
Dänen  nachgelassen,  stumpfe  Apathie  sich  der  Gemüther  be- 
mächtigt hat,  beginnt  man  sich  wieder  etwas  zu  regen.  Hincmar 
von  Reims  erhebt  in  dem  Synodalbriefe  von  Fimes  in  der 
Erzdiöcese  Reims  noch  einmal  seine  gewichtige  Stimme  bei 
König  Ludwig  für  Absendung  von  Königsboten  behufs  Unter- 
suchung der  Klosterverhältnisse  und  Abstellung  der  Miss- 
bräuche.*) Die  Reformsynoden  von  Metz  und  Mainz  scheinen 
ein  viel  versprechender  Anfang  im  Ostreiche  zu  sein,  wo  der 
kräftige  Arnulf  den  Sitz  des  unfähigen  Karls  des  Dicken  ein- 
genommen hat.  Die  Mainzer  Versammlung  erkennt  zunächst 
an,  dass  man  lange  Zeit  weder  in  General-  noch  in  Pro\inzial- 
synoden  vereinigt  war,  um  etwas  für  das  Wohl  der  Kirche 
Notwendiges  zu  beschliessen.  Sie  führt  sich  namentlieh  den 
Zustand  des  gesammteu  Klosterwesens  zum  Bewusstsein  und 
bestimmt  in  Bezug  auf  Klosterreform,  dass  Chorherrnstiftem, 
Mönchs-  und  Nonnenabteien,  die  Clerikern  oder  Laien  gegeben 
wurden,  reguläre  Leiter  vorgesetzt  werden,  die  an  den  Bischöfen 


>)  Mansi  XVIII,  61. 

2)  Mansi  XVIII,  2t>3ff. 

3)  Vita  Uiigonis  Aod.  c.  4;  Mirac.  S.  Basoli  c.  7;  Vita  S.  Komani  abb. 
Autiss.  §  13,  1.  1.  p.  15b-,  Epistola  Reiuigii  ad  Dadoneiu  b.  Martene-Durand, 
Coli  ampl.  I,  230. 

*)  V.  Noorden,  Hincmar  S  37S;  Hefele,  Conziliengesch.  IV,  542. 
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ihre  Stütze  sochen  sollten J)  In  Frankreich  zieht  kurz  vor 
der  Gründung  Clunis  das  Coucil  von  Trosly  im  Jahre  909 
die  Summe  der  Entwicklung  des  9.  Jahrhundeii»  und 
entwirft  ein  grossartiges  Gemälde  der  Zerrüttung  der  klöster- 
lichen Verhältnisse  zur  Zeit,  da  Herzog  Wilhelm  von  Aquitanien 
seine  welthistorische  That  unternimmt.  Auch  hier  klagen  die 
Väter,  dass  die  heidnischen  Einfälle,  die  schweren  Wirren  im 
Reiche,  die  Belästigungen  falscher  Christen  synodale  Versamm- 
lungen verhindert  hätten.  Eine  traurige  Schilderung  der 
herrschenden  Verbrechen  führt  zu  dem  Schlüsse :  Die  christliche 
Religion  ist  im  Wanken,  die  Welt  ist  dem  Verderben  nahe. 
„Wie  die  Fische  des  Meeres  zerfleischen  die  Menschen  sich 
gegenseitig''.  Die  Bischöfe  selbst  beschuldigen  sich  der  Ver- 
nachlässigung ihrer  Pflicht,  der  Predigt.  Es  wird  anerkannt, 
dass  reguläre  Vorschriften  in  den  Klöstern  nirgend  mehr  be- 
obachtet würden,  nirgend  canonische  Leiter  wären,  sondern 
fremde  Herren.  In  den  Capitularen  werde  verlangt,  dass  der 
Abt  mit  den  Mönchen  die  Kegel  durchgehe:  wie  soll  das  ein 
Mensch  fertig  bringen,  meinen  die  Synodalen,  der  nicht  lesen 
kann  und  von  den  Einrichtungen  nichts  versteht?  Je  mehr 
Capitulare,  Decrete,  Canoncn  vergessen  würden,  desto  mehr 
gebe  es  abwärts.  Es  folgen  einige  allgemeine  Verordnungen, 
die  aber  mehr  frommen  Wünschen  gleichen,  als  ernstlichen 
Massregeln.  Man  verlangt  Einschränkung  des  Umherschweifens 
der  Mönche  und  ihrer  Prunksucht,  Einführung  religiösen  Lebens; 
man  giebt  gute  Ratschläge  über  wirtschaftliche 'Verwaltung. 2) 

Man  sieht,  es  lässt  sich  eine  nur  kurz  unterbrochene  Reihe 
von  Ermahnungen,  Befehlen,  halben  oder  ganzen  Massregeln, 
Versuchen  einer  Reform  der  französischen,  erst  spät  auch  der 
ostfränkischen  Klöster,  die  nie  so  sehr  gelitten  hatten,  con- 
statieren.  Schliesslich  gab  es  auch  einzelne  Leute,  welche  den 
Mut  hatten,  in  dieser  Zeit  Klöster  neu  zu  stiften,  im  Adel 
Persönlichkeiten,  welche  im  allgemeinen  Untergang  kirchlicher 
Frömmigkeit  kirchlichen  Sinn  bewahrt  hatten  oder  die  in  wohl- 
thätiger  Reaction  gegen  den  materiellen  Geist  des  Jahrhunderts 
seelische  Befriedigung  in  der  Anlage  geistlicher  Gründungen 


*)  Concil.  Magont.  a.  a.  0. 
2)  Concü.  Trosl.  a.  a.  0. 

Sftckar,  Climiftceiuier.    I. 
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fanden.  Es  sind  die  ersten  Spnren  einer  aufsteigenden  Be- 
wegung, die  seit  der  Gründung  von  Cluni  einen  ungeahnten 
Aufschwung  nahm.  Aber  es  ist  bemerkenswert,  dass  in  der 
Erzdiöcese  Bourges  und  den  angrenzenden  Gebieten  religiöser 
Sinn  zuerst  sieh  wieder  regte,  in  jenem  Landesteil,  der  von  den 
Barbaren  am  wenigsten  geBchädigt  worden  war.  So  entstanden 
die  Klöster  Rufee  ^),  das  Kaimund  von  Limoges  stiftete,  Scssieu, 
das  seinen  Ursprung  dem  Abt  Aurelian  von  Ainay  verdankte  ^), 
St.  Martin  von  Autun,  das  Graf  Badilo  wiederherstellte^),  von 
dem  es  heisst,  er  sei  auch  als  Laie  den  heiligen  Männern  in 
jeder  Hinsicht  ebenbürtig  gewesen  und  der  schliesslich  selbst 
Mönch  wurde.*)  Damals  erhob  sich  Vabre  in  der  Dilicese 
Bourges,  eine  Familienstiftung  des  Grafen  Raimund  und  seiner 
Gemahlin  Berteiz^);  Graf  Gerard  von  Roussillon  und  seine  Frau 
Berta  stellten  sogar  ihre  Stiftungen  Poutieres  und  Vezelay  unter 
Verleihung  grosser  Freiheiten  863  unter  die  Herrschaft  und 
den  Schutz  des  Papstes.^)  Später  fällt  dann  die  Gründung  von 
Aurillac  durch  den  hl.  Grafen  Gerald^),  einen  Mann,  dessen 
geistliches  Rittertum  Odo  von  Cluni  geschildert  hat,  und  als 
Graf  Wilhelm  der  Gute  von  Bordeaux  das  von  den  Normannen 
zerstörte  Kreuzkloster  wieder  neu  errichtete,  konnte  er  in  seiner 
Urkunde  sagen,  dass  überall  wieder  Klöster  hier  und  da  sich 
erhöben.») 

Gegen  die  umstürzenden  Elemente  der  Zeit  rafft  sich  gerade 
der  Adel  zuerst  empor,  der  sich  selbst  so  stark  versündigt  hatte; 
und  angewidert  von  den  Gräueln,  die  teils  um  sie  herum  noch 
vorgingen,  teils  in  aller  Erinnerung  standen,  fliehen  tiefere  Ge- 


»)  Acta  SS.  BoU.  April.  III,  480;  Mabillon,  Acta  SS.  V,  89  v.  Jahre  845. 

«)  MabüloD,  Ann.  Bened.  III,  75  (Lueae  1739)  v.  J.  859. 

3)  Vita  Hiigonis  c.  7;  Mabillon,  A.  SS.  V,  89  v.  860. 

*)  Vita  Iliigonis  c.  7. 

B)  Mabülon,  Ann.  Bencd.  III,  90  y.  J.  862. 

^)  Hist.  Vezeliac.  b.  D'Achery,  Spicilcgium  II,  498 ;  Chron.  Ve;^ eliac. 
a.  838  b.  Labbe,  Nova  bibl.  man.  I,  394. 

')  Vita  S.  Geraldi  11,  c.  4. 

•*)  Mabillon,  Ann.  Bened.  III,  294  z.  J.  902:  Primonbm  itaqiije  in 
coetum  rocatis  ait  gravate  se  fvin\  quod  nun  uhiqne  monasterin  p*riS8xm 
coruftruemit U7%  ad  ndtam  Dei  cclvbi-nndam  monaaticwi  ordo  penitus  *  Bur- 
digala  cxsularct,  / 
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müter  die  Kreise,  aus  deren  Mitte  das  Unheil  über  die  Welt 
ausgebreitet  oder  genährt  ward,  oder  von  Uene  und  Mit- 
gefühl mit  der  gelichteten  und  hungernden  Bevölkerung  erfasst, 
stellen  sie  wenigstens  ihre  Mittel  der  Kirche  zur  Verfügung, 
der  einzigen  lebendigen  Institution,  welche  im  Stande  war, 
eine  Reform  der  socialen  Verhältnisse  zu  bewirken.  Es  ist  ein 
erfreuliches  Bild,  Männer  wie  Hugo  von  Antun,  Berno,  Wilhelm 
von  Aquitanien,  Fulco  von  Anjou  und  Odo,  die  sämmtlich  aus  dem 
Kriegsadel  hervorgegangen  waren,  für  die  Wiederbelebung 
mönchischen  Geistes  wirken  zu  sehen.  Sie  alle  standen  an 
der  Wiege  von  Cluni. 


3* 


Erstes  Capitel. 

Berno  und  Odo. 


1.  Baume  und  die  Anfänge  von  Cluni. 

L 

In  St  Savin  bei  Poitiers,  das  einst  von  Mönchen  aus  der 
Schule  Benedicts  von  Aniane  besiedelt  worden  war«),  erhielt 
sich  nach  späterer  Tradition  klösterliche  Zucht  auch  zu  einer 
Zeit,  als  dieselbe  in  den  meisten  andern  Klöstern  zu  Grunde 
ging.  Neu  belebt  wurde  sie  aber  namentlich  durch  die  fluchtigen 
Brüder  des  hl.  Maurus  von  Glanfeuil,  die  vor  den  Normannen 
aus  ihrem  Heim  hatten  weichen  müssen.^)  Als  dann  unter 
Karl  dem  Kahlen  Graf  Badilo  die  Wiederherstellung  der  von 
der  Königin  Brunhilde  gegründeten  und  reich  ausgestatteten 
Abtei  des  hl.  Martin  von  Antun  unternahm,  wandte  er  sieh, 
wie  es  heisst,  nach  St  Savin^),  von  wo  achtzehn  Jünglinge 
—  unter  ihnen  Johannes,  Odo  und  Hugo  —  nach  Autun  über- 
siedelten. Hier  begannen  sie  nach  unserer  Quelle  mit  Hülfe 
Gottes  hundertfältige  Frucht  hervorzubringen,  die  Klostergebäude 
auszustatten,  in  der  Schweigsamkeit  und  in  den  Fasten  Strenge 
zu  üben,  Almosen  reichlich  zu  spenden,  Pilgern  und  Gästen 
freundliche  Aufnahme  zu  gewähren.^)  Hugo  von  Poitiers,  dessen 
Vater  ein  am  westfränkischen  Hofe  angesehener  Kriegsmann 
war,  ging  dem  Abt  Arnulf  zur  Seite;  wie  viele  andere  hatte 
auch  er  einst  weltlichem  Prunk  den  Rücken  gekehrt. 


»)  Vita  S.  Benedicti  Anian.  c.  33. 

')  Rodulfus  Glaber  III,  c.  5,  §  1 7  ed.  Prou  p.  6S :  Erat  enim  7^eridica 
relatio  etc.;  V.  lliigonis  Aeduensis  c.  4  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V,  p.  93. 
')  V.  HugoDis  c.  7;  vgl.  Rod.  Glaber  a.  a.  0. 
*)  V.  llug.  c.  8. 
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Durchaus  zweifelhaft  ist  nun  das  Verhältnis  des  Autnner 
Klosters  zu  dem  Mutterstift  Clunis,  der  Abtei  Baume  in  der 
Diöcese  Besannen.  Dass  Beziehungen  zwischen  Baume  und 
St.  Martin  bestanden  haben,  wird  nicht  nur  von  verschiedenen 
Seiten  überliefert  *))  es  ist  auch  durchaus  wahrscheinlich  an- 
gesichts der  Thatsache,  dass  die  in  Baume  befolgten  Vorschriften 
die  des  hl.  Benedict  von  Aniane  waren,  wie  wir  noch  sehen 
werden.  Während  aber  nach  einer  unserer  Quellen  Baume  von 
Autuner  Mönchen  reformirt  wurde,  die  einen  von  ihnen,  Berno, 
zum  Abt  wählten  2),  erfahren  wir  von  anderer  Seite,  dass  Berno, 
ein  reicher  und  vornehmer  Burgunder  3)  noch  Laie  war,  als  er 
mit  seinem  Vetter  Laiiinus  auf  eigenem  Grund  und  Boden  die 
Abtei  Gigny  im  Sprengel  Macon  gründete^)  und  reichlich  aus- 
stattete. Erst  nachher  sei  er  in  Gigny  Mönch  und  Abt  ge- 
worden und  schliesslich  auch  in  den  Besitz  von  Baume  ge- 
kommen.^) Dass  Baume  später  von  Gigny  abhängig  war, 
bestätigen  auch  die  Urkunden,  aber  wenigstens  eine  von  ihnen 
begünstigt  die  Auffassung,  dass  die  Wiederherstellung  von 
Baume  vor  die  von  Gigny  fällt  und  dass  Berno,  der  bereits 
während  des  Aufbaues  dieser  Abtei  den  Abttitel  ftlhrt, 
vorher  anderwärts  das  Mönchskleid  genommen  hatte.^^)    Danach 

»)  Vita  Hug.  c.  12;  Rod.  Gl.  a.  a.  0. 

»)  V.  Uugonis  c.  12. 

3)  Anonymi  Vita  Odonis  (saec.  XI),  Neues  Archiv  XV,  114:  Fuü 
ex  Burgundia  oriundiuf  genere  adniodum  clarissimiis ^  pracdioriiyn  etiam 
possessiane  perqwim  locupUtissimus ;  Sigebert  Cliron.  SS.  VI,  344  zu  895  nennt 
ihn  gar:  ex  comite  ahbaü;  ebenso  der  späte  Franciscus  de  Rivo  iui  Chron. 
Cluniac.  ed.  Marrier  et  Quercetanus  col.  1630:  ex  comitibus  Burgimdiae  ; 
Mabillon,  A.  SS.  V,  67:  ex  imnwrihus  Burgundionwn  Sequanorum. 

*)  Urk.  des  Papstes  Fonnosus  v.  Nov.  894,  Mabillon,  Acta  SS.  V,  72; 
Scheidius,  Origines  Guelficae  II,  108;  Jaff6-L.  2689. 

»)  Anon.  V.  Odonis  a.  a.  0. 

^)  Urk.  König  Rudolfs  v.  Burgund  (vgl.  unten  p.  88)  bei  Baluze,  MisccUanea 
(J.  ed.)  II,  161.  162;  Mabillon,  a.  a.  0.  V,  69;  Orig,  Guelf.  II,  107  (Böhmer 
Nr.  I4S7):  Abt  Berno  bittet  den  König:  iit  quenidam  locum  Gigniactim, 
quem  ipse  ablas  et  mi  confratrea  tciient  vel  construunt  rcgulariter  rebus 
2}roprietatis  nostrae  ditaremus  u.  s.  w.  Er  giebt  daher  quanidam  ceUantj 
fimnifie  Balnumij  itbi  fluvius  Salliae  surgit^  quam  ipsi  monachi  j^relibati 
ad  fundame^itum  reacdificaverunt.  Mabillon  p.  70  bemerkt,  daraus  er- 
gebe sich,  dass  Berno  nicht,  wie  die  Vita  Hngonis  Aed.  berichte,  dircct 
von  St.  Martin  nach  Baume  gesandt,  sondern  erst  nach  Gigny  gekommen 
sei  —  eine  Auffassung,  die  ich  nicht  teilen  kann. 
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dürfte  der  Sachverhalt  der  gewesen  sein,  dass  Berno  allerdings 
als  Laie  noch  den  Plan  der  Klostergrtindong  fasste,  um  dieselbe 
Zeit  aber,  sei  es  erst  zu  Antun  oder  bald  in  Baume,  die  Mönehs- 
gelUbde  ablegte,  wo  er  auch  Abt  wurde.  Erst  nachher  hätte 
er  dann  die  Leitung,  beziehungsweise  die  Besiedelung  von  Gigny 
übernommen. 

Die  neue  Abtei  St.  Peter  zu  Gigny  wurde  dem  Schutze  der 
römischen  Kirche  übergeben,  und  Berno  eilte  selbst  gegen 
Ende  des  Jahres  894  mit  der  Stiftungsurkunde  nach  Rom  und 
veranlasste  Papst  FormosuH  in  einem  Privileg  die  Gründung 
und  die  rechtliche  Stellung  des  Klosters  anzuerkennen.  Formosus 
verbriefte  die  freie  Abtwahl  und  sprach  das  Stift  von  den 
Zehntzablungen  frei,  über  die  Berno  sich  beschwert  hatte. 
Endlich  bestätigte  der  Papst  bereits  in  derselben  Urkunde  den 
Besitz  der  kleinen  Celle  Baume  *),  die  vermutlich  schon  vorher 
König  Rudolf  von  Burgund  auf  Bitten  Bernos  nebst  der  Celle 
des  hl.  Lautenus  dem  Abt  von  Gigny  geschenkt  hatte.^)  Der 
Besitz  von  Baume  wurde  später  uoch  einmal  von  einem  Lehns- 
mann der  Königin  Ermengard  von  Niederburgund,  die  für  ihren 
Sohn  Ludwig  die  Regentschaft  führte,  auf  Grund  einer  angeb- 
lichen Schenkung  desselben  angefochten;  im  Jahre  898  oder 
905  erfolgte  jedoch  die  Entscheidung  der  Königin  zu  Gunsten 
des  Abtes  von  Gigny. 3) 


')  ürk.  des  Formosus  a.  a.  0. 

*)  Die  ürk.  Rudolfs  ist  datiert  IV.  Idus  Dccembris  a.  ab  ine.  D.  n. 
Jesu-Christi  904,  indict.  VI,  regnante  D.  Rod.  reg.  a.  XVI.  Die  Daten 
sind  entweder  falsch,  oder  es  handelt  sich  nur  um  eine  Neuausfertigung 
der  Urkunde;  denn  einmal  ergiebt  sich  aus  der  oben  angeführten  Stelle, 
dass  Berno  noch  mit  dem  Bau  von  G.  beschäftigt  war,  als  Baume  bereits 
in  seinen  Besitz  kam,  zweitens  bestätigt  der  Papst  im  Jahre  894  bereits 
die  Celle  und  drittens  heisst  es  in  einem  Piacitum  der  Königin  Ermen- 
garde  v.  898  od.  905 :  Balmam  cellamj  quam  olim  a  Rodulf  o  rege  per  praeeeptum 
adquisierant.  Scheidius,  Orig.  Guelf.  II,  p.  38  N.  aa  wollte  deshalb  das 
Datum  in  DCCCXCIV,  regnante  etc.  a.  VI.  ändern.  MabilloD,  Ann.  Boncd. 
III,  298  hält  die  Urk.  nur  ftir  eine  Bestätigung. 

')  Diese  Urkuode  ist  von  zwei  verschiedenen  Seiten  überliefert,  bei 
Guichenon,  Bibl.  Sebusiana,  Lyon  1G00  und  Mabillon  a.  a.  0.  p.  71,  beidemal 
mit  dem  Datum  DCCCLXXXXVIII  indiet.  VIII,  bei  Guichenon:  Ex 
gazophilaeio  eamerac  computorum  Parisie^isi,  bei  Mabillon:  ex  ms.  codicc 
Petaviano.  Guichenon  setzte  8S9  an  den  Rand  und  Delalande,  Concil.  snppl. 
p.  308,  der  sie  ihm  nachdruckt,  nahm  bereits  VCCCLXXXIX  in  den  Text  auf. 
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In  der  Folgezeit  scheint  Berno  vorzugsweise  in  Banme 
residiert  zn  haben.  Dass  das  klösterliche  Leben  hier  blUhte 
und  dass  der  Knf  von  dem  gottgefälligen  Wandel  der  Brüder 
in  weite  Kreise  drang,  wird  uns  berichtet,  indes  finden  wir 
doch  noch  weit  später  den  Abt  mit  einem  Theile  seiner  Mönche 
im  Kampfe  um  die  Durchführung  der  strengen  Vorschriften, 
als  dass  wir  den  Versicherungen  unserer  späten  Quelle  so  ohne 
weiteres  Glauben  schenken  könnten.  l:erno  selbst  war  freilich 
aufs  eifrigste  bemüht,  der  Regel  unbedingte  Anerkennung  zu 
verschaffen;  auf  jeden  Fall  bildeten  seine  Bestrebungen  in  jener 
Zeit  eine  rühmliche  Ausnahme.  Wie  uns  erzählt  wird '),  besuchten 
Dienstmannen  des  Herzogs  Wilhelm  von  Aquitanien  öfter  den 
Ort  und  da  sie  stets  freundliche  Aufnahme  bei  den  Mönchen 
fanden,  berichteten  sie  gern  ihrem  Herrn  von  dem  löblichen 
Schaffen  und  Treiben  derselben. 

Herzog  Wilhelm  der  Fi'omme  war  der  Sohn  des  Grafen 
Bernard  IL  von  Auvergne,  dessen  Erbschaft  er  in  der  Auvergne, 
Velai  und  Gothien  885  oder  886  antrat.  Als  Herzog  Uamnulf 
von  Aquitanien  890  angeblich  in  Folge  des  ihm  von  König  Odo 
gereichten  Giftes  starb,  wurde  Wilhelm  dessen  Nachfolger  eben- 
falls. In  der  nächsten  Zeit  verhielt  er  sich  mit  dem  Usurpator  ^), 
um  nach  dem  Tode  desselben  sich  wieder  Karl  dem  Einfältigen 
zu  nähern.  Schon  seit  dem  Frühjahr  894  finden  wir  den  Herzog 
in  der  Abtwürde  des  weltlichen  Chorherrenstifts  St.  Julien  de 
Brionde^)  und  898  bemerkt  er  ausdrücklich,  dass  er  das  Amt 
als  ein  königliches  Geschenk  verwalte.^)  Er  hatte  eine  Schwester 


Entscheidend  ist  fUr  ihn,  dass  Ludwig  in  der  Urk.  nicht  König  genannt  werde, 
was  er  890  wurde.  Die  Unterschrift  des  Bischofs  Isaac  von  Grcnoble 
gestattet  jedoch  kaum  die  Urk.  vor  892  zu  setzen.  Incamationsjahr  und 
Indiction  stimmen  jedenfalls  nicht  zu  einander;  folgt  man  der  letzteren, 
so  käme  innerhalb  des  durch  die  Zeugenunterschriften  begränzten  Zeit- 
raumes V.  892—913  nur  das  Jahr  905  in  Betracht.  FUr  letzteres  Jahr 
wUrde  sprechen,  dass  nach  der  Urkunde  damals  die  Schenkung  von  Baume 
olitn  erfolgt  war.    So  datiert  auch  Mabillon,  Ann.  Bened.  III,  253. 

»)  V.  Hug.  Aed.  c.  13. 

')  Hist.  de  Langued*oc  (nouv.  ed.)  III,  80. 

')  Im  Cart  de  Brioude  Nr.  182  ed.  Doniol  finde  ich  ihn  zuerst  im 
März  894  als  Abt  v.  Brioude ;  vgl.  v.  Kalkstein,  Gesch.  des  franz.  König- 
tums unter  den  ersten  Capetingem  I,  p.  85. 

*)  Urk.  V.  898  bei  Baluze,  Hist.  de  la  maison  d'Auvergne  II,  pr.  10: 
ubi  ego  dono  regio  abbaticUi  videor  fungere  officium. 
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Ludwigs  des  Blinden,  Ingelberga,  zur  Gemahlin,  der  er  ver- 
mutlich die  Grafschaft  Macon  verdankte.  Mit  ihr  machte  er 
gemeinschaftlich  Schenkungen  an  St  Julien.  Hochangesehen 
war  seine  Stellung;  er  selbst  ftlhrt  unterschiedslos  den  Titel 
Graf,  Markgraf,  Herzog,  Fürst,  gewöhnlich  mehrere  dieser  Titel 
zugleich.  „Unsern  grossen  Markgrafen*'  nennt  ihn  einmal 
König  Karl');  er  rechnet  ihn  zu  den  ergebensten  Getreuen. 

Als  Wilhelm  die  Erzählung  seiner  Kriegsleute  hörte,  soll 
ihn  die  Lust  angewandelt  haben,  selbst  ein  Kloster  mit  HUlfe 
des  Abtes  Berno  zu  gründen.  Sehr  legendarisch  klingt  die 
Geschichte  von  der  Begegnung  Bernos  und  des  Herzogs  in 
Cluui  im  Gau  von  Macon,  wo  derselbe  ausgedehnte  Jagdgründe^) 
besass.  Wilhelm  wollte  sich,  wie  es  heisst,  nur  schwer  von 
diesem  Besitze  trennen,  den  Berno  fUr  überaus  geeignet  hielt 
für  eine  Klosteranlage;  er  habe  auf  die  Unruhe  des  Jagd- 
gettimmels  und  der  Hunde  hingewiesen  und  erst  dann  nach- 
gegeben, als  ihm  Berno  zurief:  „Dann  entferne  die  Hunde  von 
hier  und  setze  Mönche  an  ihre  Stelle!'*'*) 

Schon  am  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  stand  in  Cluni  eine 
Capelle,  mit  welcher  das  Dorf  im  Jahre  825  aus  dem  Besitze 
der  Kirche  Macon  gelegentlich  eines  Tausches  an  den  Grafen 
Warinus  von  Macon  und  seine  Gemahlin  Ava  gelangte*)  Ver- 
mutlich durch  Erbschaft  kam  der  Ort  dann  in  die  Hiinde  der 
Schwester  Wilhelms,  die  ebenfalls  den  Namen  Ava  führte  und 
im  Jahre  893  am  9.  Nov.  in  einer  Schenkung  auf  Todfall  Cluni 
ihrem  Bruder  zuwies.^)  Im  Jahre  910  finden  wir  diesen  im 
thatsächlichcu  Besitz;  denn  am  11.  Sept.  dieses  Jahres  wurde 
die  Gründung  des  Klosters  im  Beisein  der  ganzen  Familie, 


*)  Urk.  Karls  des  Einfaltigen  c.  914,  Juli  7,  llist.  de  Lang.  V,  col.  134 
nr.  41 :  nostri  magni  marvhionis,  nobis  per  omnia  deuot'nfnimo8  fidcles  . . 

'')  Eine  Bestätigung  gewährt  Juli.  V.  Od.  11,  c.  3,  wonach  ein  Eber 
aus  dem  Walde  nach  dem  Kloster  läuft  und  dort  gefangen  wird. 

3)  V.  Ilug.  c.  13. 

*)  Ragut,  Cartul.  de  St.-Vincent  de  Macon,  nr.  ö2.  55;  Bibl.  Clun. 
col.  13;  CUCL  I,  nr.  1.  4-«;    Mabillon,  Acta  SS.  V,  75. 

*)  Mabillon  a.  a.  0.  p.  70  mit  der  Datiening:  mom'  Novembri  suh  die 
V.  Idus  yovembris,  anno  ^;n>/w  ccrtantibus  duobiis  regibns  de  regno,  Odone 
Hdelicet  et  KaroU).  Auch  in  der  Stiftungsurk.  von  Cluni  heisst  es:  2)ro 
Avanae  nihilominuSf  quac  mihi  ea^dem  reu  tesUinientano  iure  concessit. 
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mehrerer    Bischöfe    nnd    zahlreicher   Laien    urkandlich    voll- 
zogen.*) 

Wie  anzählige  Male  früher  oder  später  war  es  der  Gedanke, 
dass  die  Veränssernng  von  Gütern  zn  Gunsten  der  Kirche  nnd 
der  Armen  dem  Seelenheil  diene,  dass  die  Reichtümer  eines 
Mannes  die  Erlösung  seiner  Seele  seien,  der  den  Herzog  ver- 
anlasste, den  Aposteln  Peter  und  Paul  die  Villa  Cluni  mit  Hof 
und  abhängigen  Hufen,  einer  Capelle  der  hl.  Jungfrau  und 
des  hL  Petrus  mit  allem  Zubehör  an  Villen,  Capellen,  Wein- 
ländereien,  Feldern,  Wiesen,  Wäldern,  Wasserläufen,  Mühlen, 
Renten  und  Hörigen,  allen  Besitz,  den  er  von  seiner  Schwester 
erhalten  hatte,  abzutreten.  Dorthin  sollten  Mönche  unter  Bernos 
Herrschaft  gelegt  werden  mit  der  Verpflichtung  für  ihn,  seine 
Frau,  seine  Schwester  und  König  Odo,  seinen  einstigen  Lehns- 
herrn zu  beten,  und  sich  aufs  eifrigste  der  Armen  und  Bedürf- 
tigen, Fremden  und  Pilger  anzunehmen.  Die  Apostel  Peter 
und  Paul,  sowie  der  Papst  werden  zum  Schutze  der  neuen 
Stiftung  angerufen  und  die  Frevler  mit  furchtbarem  Fluche 
bedroht.  Das  wichtigste  aber  war,  dass  Wilhelm  der  Fromme 
die  Abtei  jeder  weltlichen  und  bischöflichen  Oberhoheit,  ja  selbst 
der  des  Papstes  entzog.  Keine  Macht  der  Welt  soll  irgendwie 
über  den  Besitz  der  Abtei  verfügen  und  dem  Kloster  einen 
Abt  aufdrängen  dürfen.  Nur  dem  Schutze,  nicht  der  Herrschaft^) 
des  römischen  Stuhls  übergiebt  Wilhelm  das  Stift,  indem  er 
demselben  einen  Recognitionszins  ^)  von  zehn  Solidi  auferlegte, 
der  alle  flSnf  Jahre  in  Rom  entrichtet  und  dort  für  Beleuchtungs- 
zwecke verwendet  werden  sollte.'*) 


»)  CHCLI,  nr.  112. 

*)  Diese  AuffassuDg  bestätigt  klar  die  Urk.  Rudolfs  vom  Sept.  027 
(CHCL  1, 2b8):  apostolicae  sedi  ail  tucndmn,  fwn  ad  domhMudum  siibbigavit. 
Die  Ansicht  Blumenstocks,  Der  päpstl.  Schutz,  Innsbnick  1890,  p.  78 ff., 
dass  der  Papst  die  in  seinen  Schutz  gegebenen  Klöster  zu  Eigentum  erhielte, 
kann  ich  demnach  und  aus  andern  Gründen  nicht  ohne  Weiteres  billigen.  Es 
handelt  sich  nur  um  ein  mundschaftlichcs  Verhältnis  nach  deutschrechtlicher 
Anf^sung.  Daher  auch  der  Zins,  mit  dem  Blumenstock  nichts  anzufangen 
weiss.    (Vgl.  Lamprecht,  Deutsche  Gesch.  I,  126.) 

")  Ueber  den  Zins  vgl.  Waitz,  D.  Verfassungsgesch.  VII,  219 ;  Blumen- 
stock, Der  päpstliche  Schutz,  p.  89  ff. 

*)  Nach  der  Chronologia  Cluniac.  (Bibl.  Clun.  col.  1619),  einer  Quelle  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  1 1 .  Jahrhunderts,  wurde  Bemo  durch  den  Erzbischof 
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Die  Maggregel  CDtspricht  voUkommeD  der  allgemeiDen  Zeit- 
riebtang. Schon  früh  unter  Ludwig  dem  Frommen  und  nament- 
lich während  des  Zwistes  seiner  Söhne  hatte  der  Keiehsclerus 
in  der  Einheit  und  Centi-alisierung  der  Kirche  das  beste  Mittel 
gefunden,  um  gegenüber  den  centrifugalen  Kräften,  gegenüber 
dem  tbatsäehlichen  Zerfall  des  Reiches  Karls  des  Grossen,  den 
Gedanken  der  Beichseinheit  aufrecht  zu  erhalten  und  namentlich 
den  einzelnen  kirchlichen  Gewalten  eine  feste  Stütze  und 
sicheren  Mittelpunkt  im  Kampfe  gegen  die  weltlichen  Local- 
gewalten  zu  gewähren.  Der  traditionelle  Mittelpunkt  der  kirch- 
lichen Hierarchie  war  aber  Rom.  Jemehr  die  einzelnen  Kirchen 
in  dem  Ringen  mit  den  Mächten  des  Umsturzes  sich  selbt  über- 
lassen blieben,  je  weniger  der  König  im  Stande  war,  sicheren 
Schutz  zu  gewähren  ^),  desto  häufiger,  desto  dringender  mussten 
sie  ihre  Hoffnungen  auf  Rom  richten.  Indem  in  den  pseudoi- 
sidorischen  Decretalen  den  universellen  Ansprüchen  der  rö- 
mischen Kirche  die  weiteste  Geltung  und  grösste  Ausdehnung 
zugesprochen  wurde,  ward  einer  in  kirchlichen  Kreisen  vor- 
handenen lebhaften  Tendenz  nur  durch  ein  künstliches  Mittel 
Vorschub  geleistet  Für  die  Klöster  gewann  diese  Tendenz 
um  so  grössere  Bedeutung,  als  sie  am  meisten  der  Unabhängig- 
keit der  Existenz  bedurften  und  doch  am  wenigsten  vermocht 
hatten,  sich  diese  zu  sichern,  und  auch  insofern,  als  sie  in 
zahllosen  Fällen  gerade  unter  der  Willkür  und  dem  Druck  der 
Bischöfe  zu  leiden  hatten.  Als  Graf  Gerard  im  Jahre  863  die 
Klöster  Poutiöres  und  Vezelay  dem  Schutze  des  Papstes  über- 
trug, begründete  er  den  Act  mit  der  überhandnehmenden  Un- 
gerechtigkeit und  Habsucht,  welche  befürchten  lasse,  dass  irgend 
eine  Person  oder  auch  der  Bischof  der  Diöcese  störend  in  das 
Wahlrecht  der  Congregation  eingreife.*^)  Gegen  die  Bischöfe 
richteten  sich  vornehmlich  die  Exemtionen  und  Schutzprivilegien 
der  Päpste,  die  seit  der  Mitte  des  9.  Jahrhundei-ts  in  steigender 
Zahl  sich   nachweisen  lassen.^)    Für  die  Reformbewegung  ist 


Gedeon  v.  Besangon  zum  Abt  von  Cluni  ordiniert;  indes  bestritt  dies 
bereits  Mabillon,  da  Gedeon  Ende  des  S.  Jahrhunderts  Erzbischof  v.  B.  war. 

*)  Vgl.  die  Ausführungen  von  A.  Bhinienstock,  Der  päpstliche  Schutz 
im  Mittelalter,  Innsbruck  181)0,  S.  33  f. 

')  Hist.  Vezeliac.  bei  D'Achery,  Spicilegium  II,  498. 

^)  Vergl.  Blumenstock  a.  a.  0.     Ganz   verkehrt  ist  natürlich  die 
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die  Anrafaug  des  päpstlielieu  Schatzes  in  hohem  Grade  be- 
zeichneDd.  Man  wollte,  wie  bereits  die  Beispiele  Gignys  und 
Clanis  zeigen,  die  nenerstandenen  Stifter  von  vornherein  durch 
möglichst  starke  Privilegien  schützen.  Indem  die  reformierten  Ab- 
teien so  von  Anfang  an  ihre  Interessen  mit  denen  des  römischen 
Stahles  verknüpften,  wurde  der  Grund  zu  einem  engeren  Ver- 
hältnis gelegt,  indem  jede  der  beiden  Parteien  die  Machtentwick- 
Inng  der  andern  mit  der  grössten  Befriedigung  verfolgen  musste. 

Es  war  ein  oder  zwei  Jahre  vor  der  Gründung  der  Abtei, 
908  oder  909,  als  Odo,  ein  früherer  Knappe  Wilhelms  von 
Aquitanien  in  Gemeinschaft  mit  einem  Gefolgsmann  Fnlcos  von 
Tours,  Adhegrin,  an  die  Pforten  der  Abtei  Baume  klopfte.*) 
Schon  früher  hatte  Adhegrin  einige  Zeit  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Mönche  beobachtet,  als  er  auf  einer  Pilgerreise 
nach  Rom  hier  Gastfreundschaft  genossen.  Er  war  umsomehr 
erfreut,  in  Baume  auf  treffliche  Einrichtungen  und  ernste  Be- 
folgung der  Begel  zu  stossen,  als  er  mit  Odo  bereits  vergeblich 
in  Franeien  nach  einem  regulären  Kloster  gesucht  hatte.^)  Er 
hatte  Odo  dann  von  seiner  Entdeckung  Mitteilung  gemacht;  mit 
ihm,   der   damals  schon  eine  Bibliothek  von  hundert  Bänden 


Aeusscrung  Gfrürers,  RircheDgeschichte  III,  1335,  wir  hätten  es  in  Cluni 
mit  dem  ersten  Beispiel  einer  gänzlichen  Befreiung  aus  dem  bischöflichen 
Verbände  zu  thun.  Vgl.  dagegen  Epist.  Petri  Venerabiiis  I,  28  (Bibl.  Clun. 
coL  677):  Hoc  non  soll  Cluniacenscs  obtinefit,  sed  et  quampluribiut  datum 
cemimus  et  lange  ante  Cluniacum  conditum  multia  aliis  nwnastcriis  ab 
eadem  apostolica  sede  cofwessum  videnius . .  .  antiquiorea  quoqtie  Momanae 
ecclesiae  presiUes  simili  de  causa  in  multis  a  iugo  episcoporum  libcra  esse 
Monastcria  decreverant. 

0  Johannis  V.  Odonis  I,  c.  22,  Mabillon,  Acta  SS.  V,  158;  Ademari  Bist 
III,  26  lässt  Odo  mit  Tootolo  nach  Cluni  wandern :  Eo  tempore  adhuc  vi- 
vetite  Turpione  episcopo  Odo  ei  TeotolOj  caiwnici  sancti  Martini  illustrissimij 
adim2}lentes  evangelicum  pracceptum  derelictis  omnibus  pauperes  jyauperutn 
Christum  secuii  sunt  et  Cluniaco  sancto  habitu  ac  vita  induti  sunt.  Diese 
Nachricht  ist  falsch,  abgesehen  davon,  dass  Odo  ja  in  Baume  Mönch  wurde. 
Teotolo  ist  als  Decan  in  Tours  noch  910—027  nachzuweisen,  Qallia  Christ. 
XIV,  123;  vgl.  Bibl.  de  Pecole  des  chartes  ser.  VI,  5,  p.  449.  455.  458. 
460,  Bd.  XLVI  (1885),  p.  379.  Das  richtige  hat  wohl  das  Chron.  Turon. 
Magnum  bei  Salmon,  Recueil  de  chroniques  de  Touraine,  Tours  1859,  p. 
109:  Nee  mora  Thetolo,  decanus  ecclesiae  beati  Martini  Turofiensis  sub 
Odone  abbate  Cluniacum  intrat  coenobium  ea  quae  mundi  sunt  rdinquens, 

')  Joh.  Vita  Odonis  a.  a.  0. 
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besasH,  kam  er  nun  nach  dem  bnrguiidisehen  Kloster,  nm  hier 
Aufnahme  zu  finden.  Während  Adhegrin  jedoch  mit  Erlaubnis 
des  Abtes  sich  drei  Jahre  in  eine  Celle  einschloss,  die  er  dann 
mit  der  Einsiedelei  vertauschte,  blieb  Odo  unter  den  Mönchen.^) 
Er  war  damals  dreissig  Jahre  alt  Es  ist  nicht  sicher 
Überliefert,  wo  er  im  Jahre  878  oder  8792)  das  Licht  der  Welt 
erblickte.  Wahrscheinlich  stammte  er  jedoch  aus  dem  Gebiete 
von  Le  Mans.^)  Seine  Familie  war  fränkischen  Ursprungs,  sein 
Vater  Abbo,  ein  aussergewöhnlicher  Mann,  dem  die  antike 
Litteratur  und  die  Novellen  Justinians  nicht  fremd  waren, 
zeichnete  sich  durch  kirchliche  Gesinnung  vor  seinen  Zeit- 
genossen aus.  Seiner  Kechtskenntnis  wegen  wurde  er  bei 
Streitigkeiten  von  den  Parteien  häufig  um  seine  Entscheidung 
angegangen;  selbst  aus  der  Ferne  kamen  die  Leute  zu  ihm.^) 
Von  Odos  sonstigen  Verwandten  ist  nur  ein  Bruder,  Namens 
Bernard,  nachzuweisen,  der  später  dem  Kloster  Cluni  eine  Kirche 
des  hl.  Petrus  im  Gau  von  Lyon  schenkte.^)  In  seiner  Kindheit 
ward  er  knapp  gehalten ;  ein  halbes  Pfund  Brot,  eine  handvoU 
Bohnen  und  ein  sehr  bescheidener  Trunlt  bildeten  seine  täg- 
liche Nahrung.«)     Nachdem  ein  Priester  den  ersten  Jugend- 

>)  Joh.  Vita  Odonis  I,  c.  23. 

^)  Da  Johannes  bemerkt,  dass  Odo  bei  seiner  Komreise  von  938 
sechzig  Jahr  alt  war,  ist  das  Geburtsjahr  leicht  zu  berechnen.  Wenn 
Schnitze,  Forschungen  zur  Gesch.  der  Klusterreform,  Halle,  1S83,  p.  14 
das  Jahr  873  angiebt,  so  ist  das  wohl  nur  ein  Druckfehler;  vgl.  Excurs  I. 

')  ^Cynomannica  rcgione  exortus*  wird  er  in  der  Praef.  des  Cartnl.  A 
von  Cluni  (Bibl.  nat.  nouv.acquis.  1 497  f.  37;  Beilage  I.)  genannt ;  Vita  Odonis  III, 
c.  8  heisst  er  Aquitamis;  bei  Bemard  v.  Gl.  (Hergott  a.a..  0.  p.  355):  Turonis 
oriiuidus.  Ich  gebe  der  Nachricht  des  Cart.  A  den  Vorzug  vor  der  Anon. 
Vita  Odonis  (Vgl.  N.  Archiv  XV,  114  n.  3),  nach  der  er  aus  Semur  stammen 
mlisste,  der  Beziehungen  wegen,  die  Odo  zu  Fulco  von  Anjou  und  Tours 
hat  Dazu  passt  auch  besser  die  Bemerkung  des  Petrus  Venerabilis  (Mabillon, 
Acta  SS.  V,  ()8) :  qui  ab  ultitnis  pacnc  occidentia  fimbiis  .  .  .  egressus.  Ich 
vermute,  dass  der  anonyme  Biograph  Saumur  an  d.  Luire  zwischen  Tours 
n.  Angers  mit  Semur,  dem  Geburtsort  des  Abtes  Hugo,  verwechselte. 

*)  Joh.  Vita  Od.  I,  c.  3  u.  5.  Er  ist  wahrscheinlich  der  Abbo  Icgislator, 
dessen  Signum  in  einer  Turoner  Urk.  v.  29.  Sept.  898  sich  findet,  Chron. 
des  comtes  d'Anjou,  Introd.  par  Mabille  p.  XCIII. 

»)  CIICL  I,  nr.  584. 

^)  V.  Od.  I,  c.  16:  Smtentabatur  jnr  ulem  infantiae  auac  tcmpiuf 
mcilia  panis  lihra  et  f(ibe  pugillo  atquc  —  qiwd  est  contra  ^naturam  Fran- 
coriuH  —  perparvo  potu. 
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Unterricht  Odos  geleitet,  gab  ihn  der  Vater  an  den  Hof  Wilhelms 
von  Aqnitanien,  bei  dem  Abbo  schon  lange  in  Folge  seiner 
richterlichen  Thätigkeit  in  Gunst  stand,  um  dem  Herzoge  zu 
dienen.  Jagd  und  Kriegsübungen  traten  an  die  Stelle  der 
wissenschaftlichen  Beschäftigung,  bis  den  sechzehnjährigen 
Knaben  plötzlich  Bedenken  über  den  Stand  befielen,  den  er 
gewählt  hatte.  Drei  Jahre  quälte  ihn  ein  heftiges  Kopfleiden, 
von  dem  er  erst  befreit  wurde,  als  er  zu  St  Martin  in  Tours 
sich  scheeren  liess.^ 

Es  kam  die  Zeit,  die  ihm  seine  spezifische  Richtung 
gab.  Tours  selbst  war  wegen  seiner  Lage  an  der  Loire  und 
der  Verehrung  des  weltberühmten  Heiligen  eine  der  besuchtesten 
und  ansehnlichsten  Städte  des  damaligen  Frankreichs.  Ein 
starker  Zufluss  hoher  weltlicher  Würdenträger  fand  hier  statt; 
Könige  und  Fürsten  kamen  und  gingen,  standen  auch  wohl,  wie 
Alfons  in.  von  Asturien,  mit  den  Chorherren  in  engem  Verkehr.^) 
Mit  diesen  selbst  war  freilich  kein  Staat  zu  machen,  wie  wir 
bereits  sahen.  In  St  Martin  lag  damals  die  alte  Kaiserkrone  von 
Gold  und  Edelstein;  dieselbe  erschien  jetzt  als  ein  so  überflüssiger 
Schatz,  dass  die  Chorherren  sie  nach  Spanien  verkauften,  als  sie, 
von  den  Normannen  gebrandschatzt,  Geld  brauchten.  Wie  wenig 
theologische  Bildung  bei  ihnen  zu  Hause  war,  erhellt  daraus, 
dass  sie  Odo,  der  sich  mit  den  Auslegungen  der  Evangelien  und 
Propheten  beschäftigte,  von  der  Leetüre  dieser  dunklen  und 
verschlungenen  Schriften  abmahnten  ^)  und  an  den  Psalter 
wiesen,  mit  dem  in  jener  Zeit  die  Laienknaben  sich  beim  Unter- 
richt begnügten.  *)  Odo  selbst  fand  einen  Gönner  in  dem  Vice- 
grafen  Fulco  von  Tours  und  Anjou,  der  ihm  neben  der  Kirche  des 
hL  Martin  eine  Celle  nebst  dem  täglichen  Unterhalt  zuwies^)  und 
ihn  auch  mit  Geld  unterstützte.^)  Zu  Fulco  hatte  Odo  schon 
früher  in  Beziehungen  gestanden ;  der  Vicegraf  soll  ihn  aufge- 
zogen haben.')   Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  das  auf  Odos  früheste 


*)  y.  Od.  I,  c.  11;  Cbron.  Turon.  magnum  bei  Salmon  a.  a.  0.  p.  lOS. 

>)  Vgl.  den  Brief  des  Königs  v.  906  bei  Mabillon,  Ann.  Bened.  III,  302. 

3)  Job.  V.  Odonis  I,c.  11.  12. 

«)  Odonis  V.  S.  Geraldi  I,  Bibl.  Clan.  col.  69. 

»)  Job.  Vita  Odonis  I,  c.ll. 

^)  V.  Od.  I,  c.  18.    Fulco  wird  hier  sein  dominus  genannt. 

')  Vita  Od.  a.a.O. :  qui  eum  nutriemt;  über  Fulco:  Mabille  a.a.O.  p.LXI. 
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Jagend  oder  den  Anfenthalt  am  Hofe  von  AqnitaDien  zu  be- 
ziehen ist.  Nach  einer  späteren  angiovinischen  Quelle  ist 
er  sogar  durch  Fuleos  Einfiuss  Schulmeister  und  Cantor  in 
St.  Martin  geworden, ')  während  er  von  andrer  Seite  als  Propst*) 
oder  Aedituns^)  des  Chorherrenstifts  bezeichnet  wird.  Dass 
Odo  schon  damals  eine  angesehene  Stellung  in  Tours  einnahm, 
scheint  auch  sein  Biograph  anzudeuten,  wenn  er  berichtet, 
dass  sehr  viele  vornehme  Personen,  wenn  sie  nach  Tours 
kamen,  ihn  aufsuchten,  während  er  durch  seinen  Rat  und  seine 
Ermahnungen  überall  nützte.^) 

Von  Tours  machte  er  einen  Abstecher  nach  Paris,  wo  er 
bei  RemigiuK  jenen  Abriss  der  zehn  Kategorien  des  Aristoteles,  der 
unter  dem  Namen  Augustins  als  Dialect  an  seinen  Sohn  Adeodat 
ging,  und  den  Marcianus  Capella  eifrig  studierte.^)  Nach 
Tours  zurückgekehrt  schrieb  er  auf  Bitten  der  Brüder  und 
eimuntert  durch  den  hl.  Gregor  selbst  einen  Auszug  aus  den 
vielgelesenen  Moralia  Gregors  des  Grossen,  ß)  Er  selbst  sagt, 
er  habe  den  ersten  Teil  des  Werkes  mit  solcher  Begeisterung 
gelesen,  dass  er  am  liebsten  das  ganze  Werk  verschlungen 
hätte.  Aber  sowohl  er,  als  namentlich  die  Chorherren  erlahmten 
doch  bei  der  Unerschöpflichkeit  des  Stoffes  und  der  Weit- 
schweifigkeit der  Darstellung.  Gregor  habe  nämlich,  wie  Odo 
in  der  Vorrede  zu  seinem  Werke  bemerkt,  zur  Erläuterung 
zahlreiche  Aussprüche  der  Kirchenväter  beigebracht,  die,  wie 

*)  Chronica  de  gestis  consul.  Andegav.  a.  a.  0.:  qui  vciv  postmodtwi 
magister  scolae  et  precentor  eiuadetn  eccUsiae  eodetn  consule  adminicularUe 
constitutiut  i'st.  Danach  das  Chron.  Turon.  magnum  a.  a.  0.  p.  108:  et  siaU 
quidam  (isaerunt  precentor  ecclesiae.  Dass  Odo  Schulmeister  in  Tours  war, 
ist  dämm  sehr  wahrscheinlich,  weil  sich  die  Chorherren  gerade  an  ihn 
wenden  mit  dem  Ersuchen,  einen  Auszug  aus  den  Moralien  des  Gregor 
zu  verfassen. 

•)  Rod.  Glaber  III,  c.  5 :  qui  fuerat  sandi  Martini  Turonis  ecclesiae 
prepositus. 

')  In  der  Pracfatio  zum  Cart  A.  y.  Cluni  (Bibl.  nat.  n.  acq.  1497 
f  37)  wird  er  almi  Martini  Turoncnsia  hasilice  arditniis  genannt. 

*)  Joh.  V.  Od.  I,  c.  16.  17. 

°)  Joh.  V,  Od.  1,  c.  19;  August.  Opp.  ed.  Bened.,  Venet.  1729,  I,  821; 
des  Rcmigius  Interpretationen  des  Tractats  über  die  sieben  freien  Künste 
des  Marcianus  Capella  sind  handschriftlich  erhalten.  Man  sieht  daraus,  dass 
er  sich  stark  an  Johann  Scotus  Erigena  hielt;  vgl.  Haurcau,  Singularit6s 
histor.  et  litter.  p.  143.  «)  V.  Odonis  I,  c.  20. 
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alle  Kenner  der  hl.  Schrift  wUsgten,  der  fromme  Paterius  ans- 
gezogen  nnd  in  besondere  Bände  gefasst  habe,  so  dass  nur 
der  reine  Text  übrig  geblieben  sei.  Er  selbst  aber  habe  vor 
zwei  Jahren  aus  allen  'in  regnorum  Ubro^^)  vereinigten  Sen- 
tenzen der  Väter,  namentlich  denen  Gregors  ein  kleines  Bnch 
zusammengestellt  Indes  bewährte  sich  diese  Auslassung  der 
Belegstellen  nicht,  und  als  ihn  die  Chorherren  von  St  Martin  mit 
der  Erklärung,  dass  sie  dem  massenhaften  Stoff  nicht  gewachsen 
seien,  immer  dringender  auftbrderten,  einen  Auszug  aus  dem 
Gesammtwerk  zu  verfassen,  entschloss  sich  Odo,  wenn  auch 
widerstrebend  und  offenbar  voll  Scheu,  eine  geheiligte  Autorität 
anzutasten,  zur  Erftlllung  des  Wunsches:  mit  Rücksicht  auf 
seine  körperliche  Gebrechlichkeit,  wie  er  sagt,  und  den  Nutzen 
fbr  seinesgleichen,  um  den  Inhalt  ganz  zu  verstehen  und  im 
Gedächtnis  zu  behalten.  Er  habe  sich  jeder  subjectiven  Ansicht 
enthalten,  bemerkt  Odo;  nur  auf  eine  Kürzung  kam  es  an,  bei 
der  der  Wortlaut  des  Originals  nach  Möglichkeit  beibehalten 
wurde.  In  einer  zweiten  Vorrede  vergleicht  er  seine  Thätig- 
keit  mit  der  eines  Blumen  suchenden  Mannes,  der  unfähig 
sämmtliche  mit  Blumen  geschmückten  Felder  ihres  Schmuckes 
zu  berauben,  nur  eine  geringe  Zahl  von  BiUten  pflückt,  so  viel 
seine  kleinen  Behälter  zu  fassen  vermögen.  Er  hatte  sich 
früh  mit  Virgil  beschäftigt,  allerdings,  um  ihn  bald  mit  den 
Auslegern  der  Evangelien  und  Propheten  zu  vertauschen,  '' 
nachdem  ihn  ein  Traum  davon  abgeschreckt.^)  Aber  ganz 
ohne  antike  Bildung  ist  er  doch  nicht.  Er  citiert  einmal  die 
libri  gentilinm,'^)  ein  andermal  den  Terenz.*)  Er  ist  mit  der 
römischen  Geschichte  vertraut,  denn  er  erzählt  gelegentlich 
die  Geschichte  der  Lucrezia  und  Scipios  Protest  gegen  die 
Zerstörung  Carthagos. 

Das   weltliche  Treiben  der  Cleriker,  das   üppige  Leben, 
das   der  Frerodenzufluss  förderte,   mochten   ihm   dann  jenen 


*)  Ilaurcau  p.  151  versteht  daninter  mit  der  Ilist.  litter.  <le  France 
einen  Commentar  znm  Buch  der  Könige,  der  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben sei.  -j 

«)  Job.  V.  Odonis  I,  c.  12.  13;   vgl.  Du  Meril,  M^langes  archeolog.,  ( 
Paris  1850,  p.  462. 

»)  Collat.  II,  col.  204. 

«)  Collat.  II,  col.  191. 
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Abscheu  eingepflanzt  haben,  den  er  seitdem  gegen  alles  hegte, 
was  mit  dem  Weltliehen,  dem  Trachten  nach  weltlichen  Ge- 
nüssen zusammenhing.  Freigebig  und  voller  Mitleid  für  die 
Armut  verschenkte  er  damals,  wie  später,  stets  unbekümmert 
um  seine  persönlichen  Verhältnisse,  seine  Habe  an  Arme.^ 
Schon  in  Tours  als  Weltgeistlicher  lebte  er  teilweise  nach  der 
Benedictinerregel  drei  Jahre  lang.  Eine  robuste  Natur,  wie 
er  war  —  mit  sechzig  Jahren  noch  übertraf  er  die  Jugend  an 
rüstiger  Frische  2)  —  schlief  er  auf  dem  Fussboden  in  seinen 
Kleidern,  nur  durch  eine  Decke  gegen  die  Kälte  geschützt^) 
Des  Nachts  zog  er  sich  zurück  in  seine  Celle,  er  erhob  sich 
dann  und  heimlich,  ohne  seine  Thür  zu  verschliessen,  ging  er 
mit  seiner  Schreibtafel  zum  Grabe  des  hl.  Martin,  das  zwei 
tausend  Sehritt  von  seiner  Wohnung  entfernt  war,  um  zu  beten. 
Zusammengekauert,  den  Hals  starr  und  eingezogen,  wehrte  er 
sich  gegen  Dämonen,  die  in  Gestalt  von  Füchsen  von  allen 
Seiten  auf  ihn  einzudringen  schienen.^) 

Diese  übersinnliche,  asketische  Itichtung  gewann  endlich 
den  vollständigen  Sieg  über  ihn.  Er  fasste  den  Entschluss, 
aus  dem  Weltleben  zu  flüchten  und  eine  Lebensweise,  die  er 
schon  als  Cleriker  angenommen,  in  der  Stille  eines  Klosters, 
vom  äusseren  Verkehr  abgeschnitten,  fortzusetzen.  Eben  da- 
mals fand  er  in  jenem  Kriegsmann  Fuleos,  Adhegrin,  einen 
Begleiter.  Es  war  kurz  vor  der  Gründung  Clunis,  als  er  im 
Baume  Aufnahme  suchte:  man  wird  nicht  fehl  gehen  bei  den 
einstigen  Beziehungen  Odos  zu  Wilhelm  von  Aquitanien,  wenn 
man  jenem  bereits  einen  Anteil  an  dem  Zustandekommen  der 
neuen  Stiftung  beimisst.  Vielleicht  schrieb  oder  verfasste  er 
auch  selbst  die  Gründungsurkunden) 

In  Baume  fand  Odo  den  Abt  mit  einer  mönchischen 
Oppositionspartei  im  Kampfe.    Wido,  ein  eigener  Verwandter «) 


>)  V.  Od.  I,  c.  14.  22;  II,  c.  7.  «)  Job.  V.  Od.  I,  c.  14.  ^)  Job. 
V.  Od.  I,  c.  14.  15.        *)  V.  Od.  I,  c.  14. 

**)  Unter  der  Urkunde  findet  sieb:  Odo  levita  ad  tnccm  cancellarii 
sanpsi.  Sebon  Mabillon  und  nacb  ibm  Pignot,  llist.  de  Cluny  I,  p.  17 
spraeb  die  Vermutung  aus,  dass  dieser  kein  anderer  als  der  spätere  Abt 
von  Cluni  war. 

**)  Bemo  nennt  ibn  in  s.  Testament  (Bibl.  Clun.  col.  9):  meum  con- 
sangxdneum;  Naigod  V.  Od.  c.  27  macbt  ibn  bereits  zum  reneiahilis  nepos. 
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Bernos  stand  an  ihrer  Spitze.  Man  beklagte  sieh  über  die 
Strenge  des  Abtes,  der  mit  harten  Strafen  sehnell  bei  der 
Hand  war  und  die  Zügel  straflF  führte.  Während  Odo  und 
Adhegrin  noch  Gäste  im  Kloster  waren,  wurden  sie  von  den 
jüngeren  Mönehen  gewarnt,  dann  suchten  diese  den  bisherigen 
Canoniens  von  1'onrs  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Als  sie  schliess- 
lich seine  Zuverlässigkeit  und  seinen  Einfluss  wahrnahmen  — 
er  übernahm  als  Scholasticns  die  Schule  i)  —  als  sie  ihn  in 
seinem  Gelübde  fest  erkannten,  bemühten  sie  sich  seine  Stellung 
durch  Verleumdungen  zu  untergraben.^)  Die  Demut  jedoch 
und  die  Geduld,  mit  der  er  alles  trug,  stumpfte  auch  diese  gegen 
ihn  geschmiedeten  Waffen."*) 

So  standen  sich  also  hier  die  Gegensätze  noch  schroff 
einander  gegenüber:  auf  der  einen  Seite  alte  Unsitten,  Wider- 
setzlichkeit und  Gewissenlosigkeit,*)  auf  der  andern  Verzicht 
auf  jede  Regung  eines  persönlichen  Willens,  strenge  Befolgung 
der  klösterlichen  Vorschriften.  Man  mag  die  Gedanken  der 
früheren  Richtung,  die  sich  in  die  alte  bequeme  Wohllebigkeit 
eingewöhnt  hatte,  in  den  Worten  wiedererkennen,  die  der  schon 
früher  genannte  Mönch  von  St  Martin  den  Gegnern  der  Reform 
in  den  Mund  legt:  „Warum  drängt  man*^,  sagen  sie,  ^diese 
Beobachtung  der  Regel  uns  mehr  auf,  als  andern?  Denn  in 
dem  einen  Kloster  lebt  man  so,  im  andern  so  und  man  ist 
ohne  Murren  und  Zwietracht,  wie  der  hl.  Benedict  es  vorschreibt. 
Das  ist  abergläubisches  Zeug,  das  jener  Betrüger  von  uns  ver- 
langt**) So  lange  Berno  lebte,  glückte  es  ihm  nicht,  jene 
Opposition  zu  überwinden:  es  ist  aber  bezeichnend  für  das, 
was  man  von  Odo  erwartete,  wenn  nach  Bernos  Tode  aus 
Furcht  vor  ihm  ein  Teil  der  jüngeren  Mönche  die  Welt  wieder 
aufsuchte.*) 

Worin  bestanden  aber  die  Forderungen  der  Reformmänner 
und  namentlich  die  Neuerungen  derselben  gegenüber  den  alten 
eingewurzelten  Missbräuchen  ? 


»)  Joh.  V.  Od.  I,  c.  23. 

•)  Joh.  V.  Od.  I,  c.  29.  34 :  mente  et  actione  mvenes. 
')  V.  Od.  I,  c.  33.  34. 

*)  Vgl  Odonis  Coli.  III,  Bibl.  Chm.  col.  232  —  234. 
^)  Martinianns  monach ,  Mabillon,  Ann.  S.  Bened.  III,  324. 
«)  Joh.  V.  Od.  I,  c.  34. 
Saeknr,  Clnniaceniar.    I.  4 
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IL 
Ans  der  ersten  Zeit  Clnnis  sind  uns  keine  Statnteu  er- 
halten. ')  Wohl  aber  können  wir  ans  vereinzelten  Andeutungen 
noch  erkennen,  worauf  es  ankam. ^)  Bei  der  Reform  von  St 
Martin  in  Antun  wurde  den  Mönchen  vor  allem  Schweigsam- 
keit, strenge  Fasten,  Freigebigkeit  und  Gastlichkeit  zur  Pflicht 
gemacht.  Der  Fürst  von  D6ols  verlangt  von  Bemos  Nach- 
folgern in  dem  von  ihm  reformirten  Kloster,  dass  dieselbe  Zahl 
von  Psalmen  gesungen,  dieselbe  Gastlichkeit  geübt,  dieselbe  Ent- 
haltsamkeit bezüglich  des  Fleischgenusses  ausser  Fischen  bewahrt 
werde,  dass  die  Gewänder  nur  ihre  natürliche  Farbe  hätten, 
dass  die  Brüder  dem  Abte  gegenüber  und  sich  untereinander  den- 
selben Gehorsam  bezeugten,  sich  jedes  Schwnres  enthielten  und 
durchaus  frei  von  jedem  Privatbesitz  seien.  ^)  Die  Gräfin 
Adelheid  von  Burgund  bestimmt  929  bei  der  Gründung  von 
Romainmoutier,  dass  die  dortigen  Mönche  in  Lebensweise  und 
Kleidung,  Enthaltsamkeit,  Psalmengesang,  Schweigsamkeit, 
Gastfreundschaft,  gegenseitiger  Liebe,  Demut  und  Gehorsam 
den  Mönchen  des  Mutterklosters  glichen.*)  Aehnliche  Wünsche 
spricht  dann  Berno  selbst  in  seinem  Testament  aus:    Seine 

>)  Den  Standpunkt  der  Cluniacensergewohnhciten  zur  Zeit  Odilos 
bezeichnet  die  Disciplina  Farfensis  (Hergott,  p.  36—132),  eine  im  Interesse 
der  Farfeser  Reform  unternommene  Aufzeichnung.  Noch  zur  Zeit  Hugos  I. 
von  Cluni  gab  es  keine  im  Zusammenhang  geschriebene  Consuetudines ; 
erst  damals  unternahm  ein  Jf  önch  v.  Cluni,  Bcmard,  auf  Grund  der  Tradition 
und  einzelner  schriftlicher  Aufzeichnungen  eine  Zusammenstellung  (Herr- 
gott, p.  1B4— 864).  Wenig  später  erfolgte  eine  erneute  Aufzeichnung  der 
Consuetudines  durch  Udalrich  auf  Veranlassung  des  Abtes  Wilhelm  von 
Hirschau  (Migne,  Patrol.  149,  ()d3).  Für  die  früheren  Zeiten  sind  diese 
Berichte  nur  dann  zu  verwerten,  wenn  sie  Einrichtungen  behandeln,  die 
bereits  in  der  Reform  Benedicts  v.  Aniane  nachzuweisen  sind.  Ganz 
falsch  ist  die  Ansicht  Ladewigs,  Poppo  v.  Stablo  S.  1 5,  dass  die  Tradition 
Clunis  eine  eiserne  gewesen  sei  und  spätere  Nachrichten  also  auch  flir 
frühere  Zeitcu  Geltung  hätten.  Aus  der  Vorrede  dos  Petrus  Venerabilis 
zu  seinen  Statuten  (Bibl.  Clun.  col.  1354),  ebenso  aus  dem  Dial.  iuter 
Cluniac.  et  Cisterc.  bei  Marlene,  'J'hes.  auecd.  V,  15S5  u.  Bernardi  Cläre vall. 
Apolog.  ad  Guill.  abb.  c.  6.  9.  (Opp.  ed.  Mabillon  I,  53S.  512)  geht  vielmehr 
gerade  das  Gegenteil  hervor. 

')  Dass  die  Ecbasis  captivi  ed.  Voigt  1875  hier  nicht  heranzuziehen 
ist,  hat  kürzlich  Zarncke  in  den  Verhandlungen  der  sächs.  Gesellschaft 
d.  Wissenschaften,  Philos.  bist.  Klasse  1890  gezeigt. 

3)  Vgl.  Beilage  H.  *)  CHCL  I,  n.  379. 


Nachfolger  sollen  hinriclitlieh  des  PsalmeDgesanges,  in  der 
Beobachtang  des  Stillschweigens,  Lebensweise  nnd  Kleidung 
nnd  in  der  Verabscheunng  privaten  Eigentums  wenigstens  die 
bisherigen  Vorschriften  befolgen.*)  Somit  ergiebt  sich,  dass 
Besitzlosigkeit,  Gehorsam,  Schweigsamkeit,  Demnt,  Enthaltsam- 
keit, Gastlichkeit  nnd  Psalmengesang  die  Punkte  waren,  auf 
die  es  vor  allem  ankam  und  dass  fUr  Clnni  in  denselben 
bereits  eine  bestimmte  Norm  vorausgesetzt  wird. 

Diese  Norm  war  nun  in  Baume  und  in  den  von  dortaus 
reformierten  oder  neu  eingerichteten  Klöstern  keine  andere, 
als  die  des  hl.  Benedict  von  Aniane,  wie  uns  ausdrücklich 
überliefert  wird.  2) 

Bei  der  Besprechung  seiner  Verdienste  wurde  bereits  be- 
merkt, dass  der  Grundsatz,  von  dem  er  ausging,  die  Not- 
wendigkeit einer  strengen,  einheitlichen  Durchführung  einer  und 
derselben  Regel  betraf  nnd  dass  er,  um  diese  Gemeinsamkeit 
klösterlichen  Lebens  völlig  zu  ermöglichen,  in  einzelnen  Punkten, 
welche  die  Benedictinerregel  weniger  fest  bestimmte,  Erleich- 
terungen nnd  Ermässigungen  vornahm.  Die  erste  Forderung 
war  eben  Unterdrückung  jedes  persönlichen  Willens  gegenüber 
den  Vorschriften  der  Regel,  jeder  persönlichen  Neigung  und 
particnlaristischen  Bestrebung  und  im  Zusammenhange  damit, 
als  notwendige  Consequenz,  unbedingter  Verzicht  auf  privates 
Eigentum.  Weder  ihre  Körper,  noch  ihre  Willensäusserungen 
sollen  die  Mönche  in  ihrer  Gewalt  haben,  sagt  die  alte  Regel.^) 
Mit  deutlicher  Anlehnung  an  diese  heisst  es  in  einem  Bericht 
über  Benedicts  von  Aniane  Abteien:  Die  Aebte  sorgen  in 
Kleidung  und  Nahrung  für  ihre  Klöster,  um  ihnen  jede  Ge- 


')  Testament  B's.  (Bibl.  Cl.  col.  9):  tarn  in  psalmodiaj  qiiam  in  ob- 
Beirvaiione  silentii,  sed  et  in  q\Mlitate  t^icttis  et  vestituSj  et  insuper  in 
conlemptu  verum  itropriarum  u.  s.  w. 

*)  Job.  V.  Od.  I,  c.  22:  Fuerxint  autetn  institutores  eitwrfem  loci 
(Baume)  imitatores  cuiusdam  patris  EiUici ;  e.  23 :  Jpse  enim  pater  Heu- 
tieius  ifiatitutor  fuit  hanim  consuetudinum,  qiMc  hactenuft  in  nostris  mo- 
nastpriis  luibentur.  Die  nähere  SchUdenmg  der  Freundschaft  Ludwigs  des 
Frommen  und  die  Worte:  ex  quilnis  atictoritatibiis  diversos  consuetudines 
sumpait  unoq^ie  volumine  colligavit  setzen  ausser  Zweifel,  dass  Benedict 
▼.  Aniane,  der  vor  seiner  Conversion  Witiza  hiess,  gemeint  ist 

')  Regula  S.  Bened.  c.  38:  quibus  nee  corpora  mia  nee  voluntates 
licet  habere  in  propHa  voluntate. 
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IcgeDheit  zu  nehmen,  sieb  mit  materiellen  Dingen  zu  besehäf- 
tigen,  und  das  todbringende  Gift  anszusebliessen,  das  in  der 
Aensserung  persönlicher  Wünsche  liegt:  so  hofft  man  die  Mönche 
flir  ihren  Beruf  geeignet  zu  machen.  *) 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  jede  Benedictinerreforro  an 
diesen  Hauptgrundsatz  anknüpfen  musste.  Unendlich  oft  haben 
daher  Odo  und  seine  Geistesverwandten  eigenen  Willen  nnd 
vor  allem  eigenen  Besitz  flir  den  schwersten  Sehaden  des 
Mönchtums  erklärt.-)  Aus  einer  Reihe  von  Urkunden,  die  Odo 
sich  vom  Papste  flir  Cluni,  D6ols,  Fleury  ausstellen  liess,  er- 
kennt man,  dass  die  wichtigste  und  erste  Forderung  der  Re- 
formatoren die  Gemeinsamkeit  des  Besitzes  war.  Auch  ein 
lothringischer  Reformmönch  bezeichnet  es  als  Hauptmerkmal 
der  Reform,  dass  keiner  etwas  zu  eigen  besitze,  dass  alles 
gemeinsam  sei.^)  In  der  Uebertretung  der  gemeinsamen  Vor- 
schriften, in  der  Hingabe  der  Mönche  an  weltliche  Genüsse 
oder  persönliche  Wünsche  sieht  Odo  die  Apostasie,  die  dem 
Antichrist  vorauszugehen  hat  Er  führt  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen zumeist  aus  den  Berno  zur  Reform  übergebenen  Klöstern 
an,  welche  darthun  sollen,  dass  die,  welche  von  der  Regel 
abweichen  oder  persönliches   Eigentum   hielten,   hart  bestraft 


*)  Ilergott,  Vetus  disciplina  monast.,  Paris  1726,  p.  15:  ut  onmeni  ei 
murulanae  ciirae  occasionem  tollant  et  2)exniliarift  alicuius  atque  murfmi- 
rationis  tnortiferum  virus  exchidant  suaeque  professioni  idoneos  reddant. 
Das  Schriftstück  ist  in  der  Reichenauer  Handschrift,  aus  der  Hergott  es 
ediert,  überschrieben:  Capitula,  qualitcr  observationes  sacrae  in  nonnuüis 
habentur,  quas  bonnt  memoriae  Benedicttis  secundus  in  coenobiia  suis 
alumnis  habere  instituit  Dass  wir  es  mit  einem  Bericht  zu  thun  haben, 
beweisen  u.  a.  die  Worte:  tibi  nihil  pictum  rel  xmriatum  atque  lineum 
indimus. 

•)  Vgl.  Od.  Coli.  II,  1.  1.  col.  213:  quibus  nee  passum  pedis  nee  ipsam 
suam  voluntatan  in  potestate  sua  habere  pemiittitur;  Joh.  V.  Od.  II,  c.  23: 
Horum  natnque  conventus  potius  caupona  quam  enngregatio  recte  mmcti- 
paturj  quia  ibi  unusquisqne  id  agit  quod  Übet  et  lioc  non  agit  quod  non 
licet . . ,  hoc  denique  monachorum  genns  teterrimum  rocat  beatus  Bene- 
dictus;  Discipl.  Farf  II,  c.  47,  Hergott  p.  116. 

^)  Vita  S.  Wieberti  c.  4 :  in  quibus  ilhul  praecipuum  eraty  ut  nuüa  eis 
propria,  sed  omnia  esse^U  cotnmunia;  c.  8:  Kt  ante  otmiia  radicem  nmlorum 
et  tnaUim  tnonacJiorum  noveii'cam,  scilicet  proprietatum  concupincentiam 
mucron4i  pastorali  extin^cit. 
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Würden.  1)  In  der  Wiedereinführung  und  erneuten  Betonung 
dieser  wielitigsten  Vorschrift  des  Heiligen  von  Nursia  liegt 
also  der  Angelpunkt  der  ganzen  Bewegung. 

Im  Münchsleben  findet  der  eben  hervorgehobene  Grund- 
satz seinen  Ausdruck  in  dem  unbedingten  Gehorsam  der  Brüder 
dem  Abte  gegenüber.  Unverzüglichen  Gehorsam  bezeichnet 
die  Regel  als  die  erste  Stufe  der  Demut. 2)  «Da  Gehorsam 
einzig  und  allein  oder  ganz  besonders  zur  Vollendung  des 
Mönches  gehört'',  äussert  ein  Cluniacenser,  „qo  giebt  es  für 
ihn  keine  notwendigere  Kunst,  als  die  des  Gehorchens;  es 
sagen  sogar  einige,  dass  allein  derjenige  wirklichen  Gehorsam 
übt,  der  unverzüglich  ohne  Widerspruch  gehorcht. 3)*  Ein 
Mittel,  subjective  Kegungen,  Unzufriedenheit  und  Empörungen 
zu  verhindern,  sah  man  in  dem  Gebot  der  Schweigsamkeit 
Schon  in  der  Benedictinerregel  war  diese  Forderung  erhoben 
worden*);  doch  ist  es  mehr  Geschwätzigkeit,  die  vermieden 
werden  soll.  Die  Mönche,  welche  nach  Aniane  oder  in  andere 
dem  Freunde  Ludwigs  des  Frommen  untergebene  Klöster 
kamen,  um  zu  lernen,  rühmten,  dass  im  Oratorium,  Sacrarium, 
Refectorium  und  in  den  Klosterräumen,  hier  zur  Lesestunde, 
das  tiefste  Schweigen  herrsche  und  dass  das  nächtliche 
Schweigen  von  den  Mönchen  stets  bewahrt  werde.  *'^)  In  den 
Zeiten   des  Verfalls  war  diese  Forderung  vergessen  worden. 


0  Od.  Collat.  III,  a.  a.  0.  col.  23-2— 234.  Ein  Mönch  Gauzlinus  wird 
von  den  Brüdern  von  Deols  weggeschickt:  ut  i^estetn  protintis  mutaret 
nihilque  proprium  exinde  luiherct 

*)  Reg.  S.  Ben.  c.  5 :  Prinuis  humilitatis  gradus  est  obedientia 
sitie  mora. 

3)  Dialogus  inter  Chiniacensein  et  Cisterciensem  hei  Martene,  The- 
saurus anecdot.  V,  1595:  Cum  oboedicntia  vel  sola  vel  nuiximn  fcudat  i>€r- 
ff  et  um  coenohitam,  nulln  scientia  nobis  est  mngis  nccessaria  quam  scire 
obrdire.  Dinint  qnidum,  qiwd  ilhi  sola  sit  perfecta  obedientia,  quae  obedit 
sine  nwray  nihil  discntietis.  In  den  früheren  Perioden  Clunis  war  diese 
Art  von  Gehorsam  erforderlich,  wie  einzelne  Vorfälle  aus  den  Viten  der 
ersten  Aebte  beweisen. 

*)  Reg.  S.  Bened.  c.  6.  42. 

*)  Capitula  Benedict!  bei  Ilergott  a.  a.  0.:  /.  In  oratorio  summum 
siletitinm,. .  II.  In  sacrario  magnum  silentium  , , .  HL  In  refcA'iorio 
summum  silentium ...  V.  In  vlaustins  Jwra  kelionis  summum  siletUiutn  . . . 
VII.  ..  7iocturfium  silentium  sanper  ab  eis  custodiri;  vgl.  auch  die  Stat 
Murbac.  Mansi  XIV,  352 ;  Capitula  Sangall.  c.  23,  Ilergott  p.  35. 
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Der  Mönch  von  St.  ülarÜD  bezeichnet  ihre  Wiederherstellang 
als  eine  Notwendigkeit  0  Johannes,  der  Biograph  Odos  von 
Clnni,  meint  einmal,  ohne  die  Schweigsamkeit  sei  das  Mönchs- 
leben überhaupt  nichts  weii;;  auch  sei  es  nichts  neues,  wie 
einige  UebelwoUende  behaupteten.  2)  Wir  haben  schon  oben 
bemerkt,  dass  in  einigen  der  neureformiiiien  Abteien  bereits 
in  den  Urkunden  Schweigsamkeit  den  Mönchen  ausdrücklich 
zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Mau  sieht,  dass  man  darin  ein 
Merkmal  des  neuen  Mönchtums  zu  erkennen  hat. 

Ueber  die  in  Baume  herrschenden  Vorschriften  sind  wir 
unterrichtet  In  den  Competenzstunden  der  Wochentage,  täg- 
lichen und  nächtlichen  Offizien,  Ileiligenoctaven  wagte  niemand 
im  Kloster  zu  reden;  es  gilt  das  ebenso  von  den  zwölf  Lee- 
tionen.  Am  achten  Tage  nach  des  Herrn  Geburt  und  am 
Tage  der  Auferstehung  bewahrten  sie  Tag  und  Nacht  tiefste 
Stille.  Man  wollte  damit  das  ewige  Schweigen  bezeichnen.  3) 
Selbst  ausserhalb  des  Klosters  wurde  an  diesen  Vorschriften 
streng  festgehalten.*)  Es  ergab  sich  die  Notwendigkeit  für 
den  persönlichen  Verkehr,  soweit  er  unvermeidlich  war,  ein 
anderes  Mittel  anzuwenden.  Es  wird  uns  berichtet,  man  hätte 
sich  unter  Berno  in  Baume  schon  in  so  hohem  Grade  der 
Zeichensprache  bedient,  dass,  wenn  den  Mönchen  die  Sprache 
überhaupt  gefehlt  hätte,  die  erfundenen  Zeichen  für  jeglichen 
Fall  mönchischen  Lebens  ausgereicht  haben  würden.^)  Wir 
werden  auf  Grund  dieser  Nachricht  mit  vollem  Recht  annehmen 
können,  dass  die  grosse  Masse  der  im  11.  Jahrhundert  in  Cluni 
angewendeten  Hand-  und  Gesichtsbewegungen  zur  Verständigung 
über  Lebensweise,  Kleidung,  Liturgie  und  Cultus,  Klosterleben  und 
Kirchenämter,  auch  über  abstracte  Begriffe  aller  Art  schon 
unter  Berno  in  Ucbung  gewesen  ist^)   Immerhin  waren  trotz  der 


*)  Martin,  luon.  excerpta  a.  a.  0. 

'^)  Job.  V.  0(1.  II,  c.  1 1 :  . .  (k  adu  ttilcntiif  ttiae  quo  cidelicd  pn) 
nihilo  diiccnda  eat  vita  monachi;  c.  12:  Diximtis  de  antiqai«  catibwi,  ut 
nulhis  arbitrctur  sllentium  modcrnis  temjforibus  fume  inrentum,  sicut 
quidam  male  siiapicantes  fatcntur. 

*)  Job.  V.  Od.  I,  c.  32:  Est  et  alius  wter  eos  tacitHmitatis  modus; 
vgl.  Wilhelmi  Constitut.  llirsaug.  II,  c.  20,  Horgott  p.  324. 

*)  Vgl.  V.  Od.  II,  c.  10.  11.  ^)  Job.  V.  Od.  a,  a.  0. 

«)  Vgl.  Ilergott  p.  IG9.  3b0  ff ;  Marlene,  Pe  antiquis  cccl.  ritibus, 
Antwerp.  173S,  IV,  826  ff. 
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Aasbildung  dieses  Verkehrsmittels  engeren  Beziehungen  ein- 
zelner Mönche  schon  durch  das  Verbot,  dass  zwei  Brüder 
allein  mit  einander  verkehrten'),  unüberwindliche  Schranken 
gesetzt 

Znr  Aufreehterhaltung  dieser  Prinzipien  musste  dem  Abte 
eine  umfassende  Disziplinargewalt  zustehen.  Das  war  auch 
der  Fall.  Der  eines  Vergehens  wegen  im  Capitel  nach  Ver- 
lesung des  Martyrologiums,  des  Verses  und  der  Regel  2)  ange- 
klagte Mönch  warf  sich  um  Verzeihung  flehend  dem  Abt  zu 
Füssen.  Nicht  eher,  als  bis  er  diese  erhalten,  durfte  er  seine 
Sache  vorbringen  und  auch  nachher  durfte  er  seine  Ansicht 
nicht  etwa  verteidigen.^)  Hinsichtlich  der  Strafen  versprach 
mau  sich  aber  mehr  Erfolg  von  milder  Behandlung,  als  von 
der  früher  vielfach  geübten  Strenge.  Bereits  Benedict  von 
Aniaue  Hess  insofern  Milderungen  eintreten,  als  das  Capitular 
von  817  verbot,  Brüder  vor  anderen  nackt  zu  peitschen,  und 
die  Heizung  des  Carcers  anordnete.*)  Wir  finden  in  Cluni 
später  ähnliche  Ermässigungen  wieder.*)  Wenn  jedoch  die 
widerspänstigen  Mönche  Bernos  über  harte  Geisselungen,  Ein- 
kerkerungen und  Fasten  klagten,  so  mochte  der  anderwärts 
meist  herrschenden  Ungebundenheit  gegenüber  auch  die  mil- 
deste Art  klösterlicher  Disciplin  hart  und  überflüssig  erscheinen.<^) 
Odos  Auftreten  ist  entschieden  milde  und  nachsichtig.  Es  fällt 
ihm  nicht  ein,  mit  aller  Strenge  gegen  die  an  weltliche  Ver- 

*)  Joh.  V.  Od.  I,  c.  30 ;  vgl.  Regula  S.  DunstaDi  bei  Migne,  Patrolog. 
lat  t.  137,478. 

•)  Capit  monach.  c.  69:  üt  ad  capitulttm  primitus  martyrologium 
legatur  et  dicatur  versus,  quo  silentium  solvatur,  deinde  regula  aut  hamelia 
quadibet  legatur,  7wvissimc  ^tu  autetn  Domine^  dicatur. 

3)  Vgl.  V.  Od.  I,  c.  33.  36;  II,  23;  Capit.  monach.  c.  13:  Ut  cum  a 
quocumque  priore  suo  inci'epatiis  quis  eorum  fueHt,  'mea  cidpa'  primo 
dicat,  dehvie  prostemeris  se  illius  pedibiis  cum  cappa,  si  habuerit,  veniam 
petat;  et  twnc  iubente  priore  surgat  et  unde  interrogatus  fuerit  ratio)ietPi 
humiliter  reddat. 

*)  Capit.  monachorum  Aquisgr.  c.  14.  40. 

*)  In  dem  Dialog,  inter  Climiac.  et  Cisterc.  bei  Martcne,  Tbes.  V,  1585 
wird  ein  vermutlich  älteres  Gebot  Odile  zugeschrieben:  quod  mo^uichus 
foeflo  et  flagitioso  crimitw  lapsus  occulte  puniatur,  si  aliquo  modo  occultari 
possit,  während  später  die  Peitschungen  im  Capitel  stattfanden.  Vgl. 
Pignot,  Ilist.  de  Fordre  de  Cluny  II,  402. 

«)  Joh.  V.  Od.  I,  c.  29. 
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gütigungen  gewöhnten  Mönche  von  Fleury  vorzugehen*);  und 
seine  Gespräche  mit  Jobannes  verraten  in  einigen  Beziehungen 
überaus  freie  Auffassungen  in  den  ersten  Jahrzehnten  der  Abtei. 

Aus  der  ersten  Zeit  Baumes  und  Ciunis  besitzen  wir  auch 
einige  Nachrichten  über  das  innere  Klosterleben.  Es  wurden 
während  der  Tag-  und  Nachtoffizien  stets  138  Psalmen  ge- 
sungen, mit  Ausnahme  der  Heilgenoctaven,  an  denen  die  Zahl 
auf  75  beschränkt  wurde.  Wenn  man  später  die  Offizien  etwas 
erleichterte,  indem  man  der  Kleinmütigen  wegen  eine  Anzahl 
Psalmen  wegliess^),  so  äusserte  sich  darin  ein  Gedanke,  der 
auch  Benedict  von  Aniane  bei  seinen  Einrichtungen  geleitet 
hatte.  Auf  der  anderen  Seite  wurde  gerade  dem  Psalmen- 
gesang in  cluniacensischen  Abteien  besondere  Pflege  gewidmet. 
In  den  anianischen  Klöstern  des  9.  Jahrhunderts  wird  die 
feierliche  Ehrfurcht  gerühmt,  welche  beim  Psalmengesang 
herrsche.^)  Auf  seinen  Reisen  schritt  Odo  singend  dahin  und 
nötigte  seine  Begleiter  mit  einzustimmen.^)  Auch  Majolus^) 
und  Odilo  wandten  dem  Psalter  besondere  Aufmerksamkeit 
zu;  von  letzterem  wird  erzählt,  dass,  wenn  ihn  beim  Gesang 
der  Schlaf  überkam,  noch  ganz  unbewusst  Psalmentöne  seine 
Lippen  bewegten.«)  Auch  in  späteren  Gebräuchen  spielt  der 
Psalter  eine  bedeutende  Rolle.*)  Ebenso  werden  in  den  mit 
Cluni  in  Zusammenhang  stehenden  Klöstern  Uebungen  darin 
besonders  hervorgehoben.^)  Sicherlich  ist  auch  die  Ordnung 
der  Gesänge  bei  den  Vigilien  bereits  in  den  ersten  Zeiten 
dieselbe,  die  in  späteren  Aufzeichnungen  erwähnt  wird.  Während 
die  Benedictinerregel  für  die  nächtlichen  Offizien  zwölf  Psalmen 


»)  Job.  V.  Od.  III,  c.  9. 

*)  Job.  V.  Od.  I,  c.  32:  Etenim  iti  quotidinnis  diebiis  inter  diei 
noctisque  cursm  CXXXVIII  canebant  psalmos:  ex  qaibus  XIV  noa 
danpsimus  propter  jf^^ittanimorum  anintos.  Es  ist  fraglicb,  ob  das  wo« 
auf  Odo  oder  auf  die  rümiscben  Abteien  gebt. 

3)  Capitula  Benedicti  bei  Dergott  a.  a.  0.:  In  oratorio  aummum 
silentiumj  sumnuim  psallendi  reverentiam. 

*)  Job.  V.  Od.  II,  c.  5.  19.  »)  Syri  V.  Maioli  I,  c.  8. 

«)  Jotsaldi  V.  Odilonis  I,  c.  6. 

^)  Udalrici  Consuetudines  I,  c.  18.  41.49;  Martene,  De  antiquis  eccl. 
ritibus  IV,  97. 

'*)  Vgl.  V.  Jobannis  Gorz.  e.  81. 
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sowohl  für  den  Winter  als  fUr  den  Sommer  ansetzte'),  findet  * 
sieh  in  den  Handschriften  im  Ansehluss  an  das  Aachener  Ca- 
pitnlar  die  Bestimmung^),  dass  die  Mönche  des  Nachts  fünf 
Psalmen  fbr  Könige  und  Freunde,  ftlnf  ftlr  die  Todten,  ftlnf 
für  die  Mönche  recitierten.  Dieselbe  Vorschrift  wird  im 
10.  Jahrhundert  in  Gorze  befolgt,  offenbar  schon  nach  clunia- 
censischem  Brauch,  wie  bei  den  späteren  Cluniacensern  mit 
der  Modification,  dass  diese  Zahlen  im  Winter  verdoppelt 
würden.^) 

Mit  besonderem  Eifer  scheint  man  bereits  früh  die  heilige 
Lcctttre  in  Baume  und  Cluni  gepflegt  zu  haben.  So  lange  ^ 
man  bei  Tisch  sass,  wurde  in  Baume  gelesen.^)  In  dem 
mehrfach  erwähnten  Bericht  über  anianensische  Einrichtungen 
erfahren  wir  von  der  allgemeinen  Pflege  der  Lesung  in  Bene- 
dicts Abteien.*)  Während  die  Benedictinerregel  für  die  Vigilien 
eine  beschränkte  Zahl  wohl  nur  kurzer  Lectionen  vorschrieb®),  / 
erfahren  wir,  dass  man  in  Cluni  später  in  einer  Woche  Sep- 
tuagcsimae  die  ganze  Genesis  las,  in  sechs  Nächten  den 
Isajas  U.S.W.')    In  Gorze  vollendete  man  vom  1.  bis  15.  No-     ] 


»)  Reg.  S.  Ben.  c.  9.  10.  >)  Capit.  mon.  c.  81.  S2. 

^)  Martene,  De  ant.  eccl.  ritibus  IV,  19. 

*)  V.  Od.  I,  c.  30:  Tetnpore  vero  refcctiotiis  nunqtuim  deerat  lectio; 
vgl.  I,  c.  35. 

*)  Capit.  Bencd.  a.  a.  0. :  V.  In  claustris  hora  lectionis  summ  um  Si- 
lentium et  siimmum  Studium  lectionis  ab  omnibus  habcri;  Capit.  Sangall. 
(Hergott  p.  35)  c.  1 5 :  Ut  in  refectorio  hora  refectionis  nullius  nisi  lectoris 
vox  atuliatur;  c.  24:  Ut  certis  tcmjjoribus  occupentur  in  opere  manuumj 
certis  in  lectione  divina. 

')  Reg.  S.  Ben.  c.  9.  10.  Im  Winter  waren  es  drei  Lectionen,  im 
Sommer  soUte  nur  ein  StUck  aus  dem  alten  Testament  auswendig  gesagt 
werden.  Bereits  Abt  Theudemar  schrieb  darüber  an  Karl  d.  Grossen 
(Jaffe,  Bibl.  IV,  359):  Si  quem  autem  movet,  quare  beatus  Benedictus  cstatis 
tempore  cottidianis  diebus  ad  noctumum  officium  unam  tantum  de  veteri 
testamento  lectionem  legi  praeceperit,  cognoscat  necdum  eo  tempore  iw  Romana 
ecclesia,  sicut  nunc  leguntur,  sacras  scripturas  legi  mos  fuisse, 

')  Pignot,  Hist.  de  Cluny  II,  392  ff.;  vgl.  Disciplina  Farf.  c.  32.  39. 
45  bei  Hergott  p.  74.  80.  85.  Im  Cod.  Paris,  lat.  13871,  saec.  X,  f.  87—96 
ist  enthalten:  Incipit  Brcviarius  lectionutn per  annum  secundum  Cluniacum, 
Das  Verzeichnis  der  Lectionen  betrifft  nur  die  Sonn-  und  Festtage,  auch 
die  der  Heiligen.  An  den  allgemein  kirchlichen  Festen,  wie  Weihnachten, 
Ostern  und  den  übrigen  Sonntagen  werden  meist  biblische  Texte  gelesen. 
Am  1.  Adventssonntage  wird  mit  Isaias  begonnen  und  bis  II,  4  uUra  ad 
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vembcr  des  Nachts  sämmtlickc  PropketciiJ)  Man  kann  aas 
diesen  Mitteilungen  sehliessen,  dass  die  prinzipielle  Betonung 
der  näcktlieken  LeetUre  schon  zu  den  ältesten  Merkmalen  der 
reformirten  Klöster  gehörte. 

Ebenso  wie  auf  andern  Gebieten  knüpfte  die  Reform  auch 
in  Bezug  auf  Kleidung  und  Nahrung  an  das  Capitular  Ludwigs 
des  Frommen  an.  lieber  die  erstere  war  817  manches  be- 
stimmt worden.  Sie  sollte  weder  zu  fein,  noch  zu  schlecht 
sein,  sondern  von  mittlerer  Gttte.^)  Während  die  Benedictiner- 
regel  dem  jeweiligen  Abte  sehr  viel  Freiheit  überliess,  der 
alles  Notwendige  gewähren  sollte,  die  Zahl  der  Gewänder 
aber  auf  CucuUa,  Tunica  und  Scapulare,  ein  ärmelloses 
Kleidungsstück  ftlr  die  Arbeit  normirte,  erscheint  in  dem 
Aachener  Capitular  die  Camisia,  die  durch  einen  Gürtel  fest- 
gehalten wurde  ^),  während  das  Scapulare  anscheinend  fortfiel. 
Da  sich  dieselbe  Eigentümlichkeit  im  11.  Jahrhundert  in  den 
Aufzeichnungen  von  Farfa^),  und  bei  Bernard  von  Cluui  findet^), 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  dieselbe  bereits  den  ältesten 
Institutionen  Beriios  angehörte.  Die  Namen  einzelner  Kleidungs- 
stücke hatten  aber  offenbar  schon  zur  Zeit  Benedicts  von 
Aniane  ihre  Bedeutung  verändert.  Aus  dem  Scapulare  war 
die  Cuculla  geworden,  ein  ärmelloses  Gewand,  das  aber 
jetzt  den  ganzen  Köri)er  bis  an  die  Fusskuöchel  bedeckte«), 
das  als  besonderes  Merkmal  der  Cluniacenser  galt  und  ihnen 


proelium  gelesen;  am  2.  Adventssonntag  von  Is.  VI,  1  bis  VIII,  8;  am 
3.  von  Is.  X,  1  bis  XI,  ]2;  am  4.  von  XIII,  1  bis  XIV,  25  ii.  s.  w.;  an 
den  Ileiligeufesten  wurden  auf  die  Fleiligeu  bezügliclie  Texte  gelesen. 

*)  V.  Johannis  Gorz.  c.  81. 

')  Capit.  mon.  Aquisgr.  c.20;  die  Statuta  Murbac.  bemerken  dazu: 
Ubi  iungmidum  caperina  i-estimentaj  seu  serico  circuniauta  omnvto  mo- 
nachis  interdicta  sunt  (Mansi  XIV,  351). 

^)  Capit.  mon.  Aquisgr.  e.  22:  ut  camisuw  duas  et  tunicas  duas  et 
ciwiillcut  duas  . .  .  unusquiaque  motiacJiorum  habeat. 

*)  Disüipl.  Farf.  c.  4,  Ilergott  p.  90. 

ö)  Bernardi  Ordo  I,  c.  6,  Hergott  p.  14Ö;  vgl.  Pignot  II,  431. 

*)  Vgl.  Discipl.  Farf.  a.  a.  0. :  Cuculla^  quae  nostro  ^iingidariter  con- 
venit  ordini . .  .  id  est  tunica  sine  tnanicis  etc.;  Dialogus  inter  Cluniac. 
et  Cisterc.  bei  Martene,  Tlies.  V,  1593:  iWi  vestiSj  quam  cucuüam  appeUatis 
nee  cuculla  cstj  nee  scapulare.  Cuculla  non  est,  quia  cum  careat  manicisj 
non  Jtabet  sex  alas  secandum  praeceptum  Bonifatii  papae,  scapulare  fwn 
est,  quia  non  tatUum  scapuluntj  sed  etiatn  brachia  teyit. 
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später  als  regelwidrig  zam  Vorwaif  gemacht  warde;  die  frühere 
CueuUa  ward  zum  Hemde,  das  auch  des  Nachts  getragen  wurde, 
während  die  Regel  in  ganzer  Kleidung  zu  schlafen  befahlt) 
Unter  der  mit  Capuze  versehenen  cluniacensischen  CucuUa  wurde 
die  Tunica  getragen,  die  erst  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts 
Froccus  genannt  wurde  ^),  ein  weites  faltenreiches  Gewand  mit 
langen  Aermeln.  So  wich  die  Kleidung  der  Cluniacenser  von 
der  Regel  allerdings  beträchtlich  ab.  Während  das  Seapulare 
nur  eine  Art  Kragen  war,  der  in  Streifen  auf  das  Untergewand 
herabfiel,  war  sicherlich  schon  unter  Benedict  von  Aniane  die 
ärmellose,  aber  sonst  den  ganzen  Körper  bedeckende  Cuculla 
daraus  geworden.  So  konnte  man  später,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  den  Cluniaeensern  allerdings  ihre  zwei  Röcke  zum 
Vorwurf  machen.  Die  Farfescr  Vorschrifken,  welche  den  un- 
gefähren Standpunkt  der  cluniacensischen  Gebräuche  zu  An- 
fang des  11.  Jahrhunderts  bezeichnen,  sprechen  den  Gebrauch 
der  Femoralicn  ebenso  wie  das  Aachener  Capitular  allen 
Mönchen  zu,  während  die  Benedictinerregel  sie  nur  den  auf 
der  Reise  befindlichen  gewährte.^)  Wenn  wir  ferner  in  einer 
Glosse  Eekehards  von  St  Gallen,  die  gegen  die  cluniacen- 
sischen Reformmönche  gerichtet  war,  noch  auf  tausend  Dinge 
verwiesen  finden,  „mit  welchen  unsere  Schismatiker  Gott  in 
ihren  Erfindungen  reizen*^),  so  werden  wir  daran  denken, 
dass  schon  Benedict  von  Aniane  seinen  Mönchen  zwei  Hemden, 
zwei  Tuniken,  zwei  Cucullen,  zwei  resp.  drei  Cappen,  vier 
paar  Fusslai)pen,   zwei   paar  Hosen,   Gamaschen  bis  zu  den 


')  Dialogus  intcr  Cluniac.  et  Cistcrc.  a.  a.  0.  col.  1650;  fUr  die  frühere 
Zeit  bestätigt  durch  Joh.  V.  Od.  I,  c.  15:  imjH'git  (Odo)  i7^  eundem  locum, 
in  qtio  pracceptum  est  wonachiSj  ut  ilortnire  debeant  vestlti;  n am  plane 
non  intelligens  eundem  sensum  per  triennium  iacuit  vestitus. 

^)  In  der  Discipl.  Fart.  heisst  sie  noch  tunica;  die  Bezeichnung 
froccus  tritt  dann  bei  Bemard  im  Ordo  Cluniac.  I,  c.  0,  Ilergott  p.  146 
auf.  Eckehard  v.  St.  Gallen  (Hatteiuer,  Sprachschätze  II,  p.  222  n.  5)  spricht 
von  den  duohus  roccis  der  Cluniacenser. 

3)  Disciplina  Farf.  c.  4  (Hergott  p.  90):  femoralia,  quae  S.  Benedictus 
concessit  itcr  agcntibus  .  .  .  omnibus  concedantur;  Regula  S.  Ben.  c.  55; 
Capit.  mon.  Aquisgr.  c.  22.  Vgl.  Theudemari  abb.  Cass.  epist.  ad  Karolum: 
Habent  autcm  patres  nostri  et  duplicia  fanoralia;  Petri  Ven.  ep.  I,  28. 

*)  Hattemer,  St.  Galler  Sprachschätze  II,  222  n.  5.  AusfUhriicher 
wird  darüber  an  anderer  Stelle  gesprochen  werden. 
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KDöchelu,  zwei  paar  Strumpf bänder,  für  deu  Sommer  AermcP), 
für  den  Winter  Handschabe  von  Uammelfell  oder  Muffe, 
zwei  paar  Scbube  für  den  täglieben  Gebrauch,  für  die  Sommer- 
nächte Pantinen,  für  den  Winter  Holzschuhe  zugestanden  hat.^) 
Dieselben  oder  doch  annähernd  ähnliche  Erleichterungen  finden 
wir  in  Farfa*'*);  wir  werden  sie  auch  für  die  ersten  Zeiten  der 
Kefonn  voraussetzen  dürfen.  Man  hielt  übrigens  in  Cluni  auf 
Körperpflege  und  Sauberkeit  der  Kleidung,  und  war  weit  ent- 
fernt, eine  asketische  Vernachlässigung  des  Aeusseren  zu 
billigen.*) 

Eine  eigentümliche  Einrichtung,  die  bereits  früh  in  clunia- 
censischen  Klöstern  nachweisbar  ist,  betrifi't  die  Reinigung  des 
Schuhwerks  am  Sonnabend.  Sowohl  die  Benedictinerregel, 
als  das  Capitular  von  817  schweigen  darüber.^)  Als  Odo  einst 
in  Begleitung  weniger  Brüder  in  ein  Kloster  kam,  begann 
einer  derselben  bei  der  Vorbereitung  am  Sonnabend  Abend 
seine  Schuhe  zu  waschen.  Einer  der  einheimischen  Mönche 
brach  erzürnt  das  Schweigen:  ,Wo  befiehlt  denn  der  heilige 
Benedict  den  Mönchen  ihre  Sandalen  zu  reinigen?''  Wie  ernst 
man  die  Sache  nahm,  beweist  die  lange  Begründung,  mit  der 
Odos  Biograph  Johannes  jene  Einrichtung  verteidigt. <^)  In 
Gorze  finden  wir  sie  ebenfalls  und  zwar  mit  der  bezeichnenden 
Bemerkung  erwähnt:  „nach  einer  zwar  alten,  damals  jedoch 
neuerdings  erst  zu  uns  gebrachten  Sitte.^')  Auch  der  hl. 
Dunstan  nahm  diese  Vorschrift  ausdrücklich  in  seine  Klostcr- 


^)  quem  vulgo  wantos  appeUannm, 

^)  Capit.  mon.  Aquisgr.  c.  22. 

3)  Vgl.  Discipl.  Farf.  c.  47,  p.  11«. 

*)  Vgl.  V.  Od.  II,  c.  23;  hyjfocritae  werden  die  schmutzigen  Vertreter 
einer  asketischeren  Richtung  genannt. 

*")  Allerdings  reinigte  Benedict  v.  Aniane  aus  Demut  die  Schuhe 
der  schlafenden  Brüder,  V.  Bened.  c.  7. 

^)  Joh.  V.  Od.  II,  c.  23.  Johannes  meint,  man  wulle  nur  die  Schuhe 
nicht  waschen,  um  sie  in  irgend  einen  Winkel  zu  werfen,  wo  sie  den 
Armen  nichts  mehr  nützten,  während  der  hl.  Benedict  vorschreibe,  alles 
Abgelegte  den  Armen  zu  geben.  Vgl.  Vetus  consuet  Floriac.  bei  Joh. 
de  Bosco,  Bibl.  Floriac.  p.  392 ;  Consuet.  S.  Vitoni  bei  Martene,  De  antiq. 
eccl.  rit.  IV,  851. 

')  V.  Joh.  Gorz.  c.  63:  ex  more  antiqiio  quidemj  scd  tunc  noviter 
nobis  tradito. 
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regel    auf,   welche   auf  den   Gewohnheiten  von   St.  Peter  in 
Gent  und  Fleury  beruhtet) 

Hinsichtlich  der  Ernährung  bildete  eiq  Punkt  ein  wesent- 
liches Moment  ftir  die  Scheidung  der  reformierten  Mönche  von 
denen,  welche  in  der  alten  faulen  Art  verharrt  hatten.  Es 
handelt  sich  um  den  Genuss  von  Fleisch  und  namentlich  vier- 
flissiger  Tiere,  welchen  die  Regel  untersagte.  Wie  der  Abt 
von  Aniane  das  Verbot  Benedicts  in  dem  Aachener  Capitular 
von  neuem  aufstellen  liess  und  nur  den  Kranken  erlaubte,  Feder- 
vieh zu  essen  ^);  so  lebten  dieselben  Vorschriften  mit  der  Er- 
neuerung des  Klosterlebens  wieder  auf.^)  Berno  und  Odo*), 
wie  die  lothringischen  Reformatoren  wandten  alle  ihre  Energie 
auf  die  Austreibung  damit  unvereinbarer  GelUste.  Johannes, 
Odos  Schüler,  sagt  einmal,  der  Fehler  liege  nicht  in  der  Speise, 
sondern  in  dem  Verlangen  danach.^)  Und  mit  Recht;  denn 
war  nicht  durch  das  Fleischverbot  die  Abwendung  von  allen 
fleischlichen  Genttssen  symbolisiert,  welche  das  reformatorische 
Mönchtum  so  mächtig  durchdrang?  In  der  Zeichensprache 
Bemards  von  Cluni  findet  sich  daher  auch  kein  Ausdruck  für 
Fleisch  oder  ein  Fleischgericht.  Vielmehr  ass  man  in  Cluni 
und  den  verwandten  Stiftern  Bohnen,  Eier,  Käse,  Gemüse,  Back- 
werk und  Fische.  <^)  Als  Getränk  kam  namentlich  Wein  in 
Betracht  Eine  Erleichterung,  welche  das  Capitular  von  817 
gewährt  hatte,  die  Anwendung  tierischen  Fettes  statt  des  in 
der  Regel  vorgeschriebenen  Oeles,  das  in  manchen  Gegenden 


')  Regula  S.  Dunstani  bei  Migne  t.  137,  484:  Si  sabbatum  fuerity 
singuli . . .  lavent  etiam  calceos,  quibus  expedierit;  col.  500;  Calceamentorum 
unctio,  restimcntorum  abhitio  et  aquae  administratio  non  aspn'netur,  sed  ab 
universis  .  . .  tempore  opportuno  consuete  peragatur, 

')  Capit.  mon.  Aquisgr.  c.  8;  Stat.  Murbac,  Mansi  XIV,  350.  In 
Monte  Cassino  kam  zu  Karls  des  Grossen  Zeit  Geflügel  überhaupt  zu 
Weihnacbten  und  Ostern  auf  den  Tisch;  vgl.  den  Brief  Tbeudemars  bei 
Jaff6,  Bibl.  IV,  361. 

3)  Dass  der  Genuss  von  Geflügel  in  der  ersten  Zeit  in  Cluni  ver- 
boten war,  ergiebt  sich  z.  B.  aus  Joh.  V.  Od.  III,  c.  3. 

*)  Joh.  V.  Odonis  III,  c.  2—7;   Petri  Venerabilis  epist.  VI,  15. 

*)  Joh.  V.  Od.  III,  c.  4:  won  esse  in  cibo  r^^ium,  sed  in  appetitu. 

')  Petrus  Venerabilis  nennt  Epist.  VI,  15  als  altcluniacensische 
Speisen:  fabaj  caseus,  ova^  ipsi  etiam  pisces;  vgl.  Bemardi  Ordo  Cluniac. 
I,  c.  6,  Hergott  p.  147  ff. 
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schwer  zu  beschaifen  war,  ist  auch  in  Gluni  angenommen 
worden 0;  sonst  sind  Milderungen  zur  Fastenzeit^),  fttr  Kranke 
und  solche,  die  zur  Ader  gelassen  worden  3),  sowohl  bei  Benedict 
von  Aniane  als  in  Clnni  eingetreten.  Nach  der  Regel  sollte 
der  Abt  mit  den  Gästen  speisen^);  das  Aachener  Capitular  hat 
hier  eine  Bestimmung  des  Heiligen  von  Nursia  geradezu  ver- 
kehrt; der  Platz  des  Abtes  solle  fortan  im  Refectorium  bei 
den  Brüdern  sein.^)  Auch  diese  Bestimmung  hat  in  Cluni 
Geltung  erlangt  und  ist  im  12.  Jahrhundert,  als  man  den 
Zusammenhang  nicht  mehr  kannte,  den  Cluniacensera  zum 
schweren  Vorwurf  gemacht  worden.«)  Der  Abt  präsidierte  bei 
Tische  und  gab  das  Zeichen  zu  Beginn  und  Ende  der  Lesung; 
nach  derselben  durfte  niemand  mehr  essen,  nicht  einmal  die 
Brocken,  die  jeder  gegen  Ende  der  Mahlzeit  an  seinem  Platz 
zu  sammeln  hatte.^) 

Wir  glauben  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das  Verdienst 
Bernos  und  Odos  darin  besteht,  die  Benedictinerregel  mit  den 
Ergänzungen  des  Aachener  Capitulars  und  anianischer  Ein- 
richtungen, wenn  auch  unter  eigenen  Modifieationen  wieder  zu 
einer  Wahrheit  gemacht  und  weiter  verbreitet  zu  haben.  Die 
Benedictinerregel,  sowie  sie  die  Reformatoren  des  10.  Jahr- 
hunderts in  ihren  Abteien  einflihrten,  war  also  nicht  die  reine, 


>)  Capit.  mon.  c.  22;  Bern.  Clarevall.  Apol.  c.  6,  §  12  a.a.O.  col.  538; 
Pignot  H,  420  ff. 

')  Capit.  mon.  c.  18;  Die  Möncbe  von  Autun,  die  ans  dem  anianen- 
sischen  St  Savin  hervorgegangen,  haben  imter  ihren  Grundsätzen:  ieiu- 
niorum  parsimoniam.  Vgl.  Veter.  consuet.  Floriac.,  Bibl.  Floriac.  p.  392 : 
In  quadragatima  libra  panis  niaior  solito  et  delicior  et  vinum  melius 
quam  alio  tempore  (lebet  esse;  Pignot  II,  425. 

3)  Capit.  mon.  c.  11 ;  Vita  Job.  Gorz.  c.  82.  92;  Pignot  II,  434.  Sowohl 
in  Aniane,  als  in  Cluni  war  die  Zeit  des  Aderlasses  unbestimmt  und  der 
Entscheidung  des  Abtes  überlassen  worden.   Vgl.  Job.  V.  Od.  III,  c.  5. 

*)  lieg.  S.  Bcned.  c.  50:  Mensa  abbat is  cum  hospitibus  et  peregrinis 
sit  semper, 

^)  Capit.  monach.  c.  27.  Dass  man  sich  übrigens  auch  früher  nicht 
immer  an  die  Vorschrift  des  hl.  Benedict  gehalten  hatte,  vgl.  in  den  Stat 
Murbac.  c.  22,  1. 1.  col.  352. 

*)  Dialog,  inter  Cluniac.  et  Cisterc,  Martcne  V,  1007;  Petri  Vener.  ep. 
I,  28.    Für  die  frühere  Zeit  bestätigt  durch  Job.  V.  Od.  I,  c.  35. 

')  Vgl.  Job.  V.  Od.       c.  30.  35. 
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unverfälschte,  sondern  enthielt  jene  früheren  Ergänzungen  aus 
der  Zeit  Ludwig  des  Frommen  und  damit  die  Keime  zu  einer 
Weiterentwicklung,  welche  früher  oder  später  zu  einem  Gegensatz 
gegen  die  alte  Regel  führen  musste.  So  lange  die  cluniacensisehen 
Gewohnheiten  annähernd  die  einzige  überdies  noch  schwankende 
Form  enthielten,  in  welcher  die  Regel  Benedicts  auftrat,  waren 
gegnerische  Angriffe  fast  ausgeschlossen.  Erst  mit  der  Ausbildung 
derselben  nach  ihrer  eigentümlichen  Richtung  und  der  Zunahme 
der  Kenntnis  von  Benedicts  echtem  Statut  erhob  sich  eine  starke 
Opposition  gegen  dieUebertreter  der  mönchischen  Richtschnur,  eine 
Opposition,  die  in  dem  Hass  und  der  Missgunst  gegen  die  wachsende 
Macht  der  französischen  Mönche  stets  neue  Nahrung  fand. 

III. 

Die  regen  Bemühungen  Bernos  wurden  von  dem  hohen 
Adel  der  benachbarten  Gegenden  anerkannt.  Die  Laien,  die 
sonst  von  kirchlicher  Frömmigkeit  nichts  wissen  wollten,  hielten 
doch,  wie  Odo  einmal  sagt,  einen  Menschen,  dessen  tiefe 
Religiosität  sie  erst  einmal  erkannt  hatten,  nicht  wenig  hochj) 
Eine  Bestätigung  gewähren  die  zahlreichen  Schenkungen,  die 
schon  zu  Bernos  Zeiten  an  Cluni  gemacht  wurden,  nicht  weniger 
als  die  Uebertragungen  einzelner  Klöster  an  den  Abt  von  Gigny, 
Baume  und  Cluni  mit  der  Bedingung,  sie  in  gleicher  Weise 
einzurichten. 

Nur  wenige  Jahre  nach  der  Gründung  von  Cluni  folgte 
ein  Lehnsmann  Wilhelms  von  Aquitanien,  Ebbo  von  Deols, 
dem  Vorgang  desselben,  indem  er  Berno  eine  Abtei,  die  er  im 
Jahre  917  in  seiner  Burg  Deols  gegründet^  und  drei  Jahr 
später  hatte  weihen  lassen*),  zur  Leitung  übertrug.  Er  gab 
ihr  einen  Freiheitsbrief,  der  dem  für  Cluni  ausgestellten  fast 
wörtlich  gleicht*),  so  dass  wir  hier  die  Wirkung  des  einmal 


*)  Odonis  Coli.  II.  a.  a.  0.  col.  208 :  Quod  ex  his  apparet^  quoniam 
ipsi  laiciy  qui  eos  (lespiciu7itj  si  queni-  foiie  reperermt,  quem  religiosum 
creilantf  non  mediocriter  tfenerari  solent. 

*)  Chron.  Vezcliac.  bei  Labbo,  Nova  manuscr.  bibl.  I,  395;  Chron. 
Turon.  abbrev.  bei  Salmon,  Chroniques  de  Tonraino  p.  184;  Ademari  Ilist. 
III,  c.  21;  Hugonis  Flor,  modern.  Franc,  actus,  SS.  IX,  377;  Vita  S.  Ge- 
nulfi  II,  c.  17,  Bibl.  Floriac.  II,  43 ;  Hist.  patriarch.  Bituric.  c.  52,  Labbe  II,  71. 

3)  Chron.  Dolense  ad  a.  »20,  Labbe  I,  315. 

♦)  HF.  IX,  713;  Ilist.  patriarch.  Bituric.  a.a.O. 
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gegebenen  Beispiels  auf  das  deatliehste  zu  erkennen  vermögen. 
Auek  hier  wurde  dem  Papst  die  alleinige  Uerrsehaft  eingeräumt. 
Ebbo  schützte  aber  nicht  nur  die  Abtei  durch  Privilegien,  be- 
dachte sie  nicht  nur  reich  mit  Schenkungen;  es  kam  ihm 
namentlich  darauf  an,  fürderhin  seitens  seiner  Erben  jeden 
Einspruch  zu  beseitigen  und  Bestrebungen,  welche  auf  Ent- 
ziehung des  legierten  Besitzes  zielten,  zu  verhindern,  sowie  die 
Einrichtungen  Bernos  zu  erhalten.  In  letzterer  Hinsicht  ver- 
pflichtete er  in  einer  langen  Urkunde,  die  er  mit  seiner  Ge- 
mahlin ausstellte,  den  Nachfolger  Bernos  darauf  zu  halten,  dass 
dieselbe  Anzahl  von  Psalmen  gesungen,  dieselbe  Gastlichkeit 
gettbt  werde,  derselbe  Verzicht  auf  Fleischgenuss  ausser  Fischen 
bestehen  bleibe.  Die  Gewänder  sollen  nur  ihre  natürliche  Farbe 
haben,  denselben  Gehorsam  sollten  die  Brüder  dem  Abte,  so- 
wie sich  gegenseitig  leisten;  sie  sollten  sich  jedes  Eides  ent- 
halten, der  Schweigsamkeit  und  Beschaulichkeit  nachgehen  und 
keinerlei  Privateigentum  besitzen.  Jn  diesen,  wie  in  allen 
andern  Gewohnheiten  sollten  sie  dasselbe  Mass  beobachten. 
Da  die  Abtei  D^ols  das  Recht  der  freien  Abtwahl  besass,  wollte 
Ebbo  durch  die  eben  erwähnten  genauen  Bestimmungen  den 
nach  Bernos  Tode  gewählten  Abt  auf  die  von  jenem  eingeführten 
klösterlichen  Gewohnheiten  für  die  Zukunft  verpflichten.  Endlieh 
bestätigte  der  Lehnsherr  Ebbos,  Wilhelm  von  Aquitanien,  die 
Reform,  fügte  Schenkungen  im  Gau  von  Bourges  hinzu  und 
verbot  jegliche  Veräusserung  und  jede  Beanspruchung  von 
Kirchengut.*) 

In  derselben  Diöcese,  wenig  nördlich  von  D6ols  lag  die 
Abtei  Massay,  die  ebenfalls  an  Berno  gelangte.^)  Wie  das  ge- 
schah und  durch  wen,  wissen  wir  nicht.  Dass  diese  Ueber- 
tragung  aber  nur  eine  persönliche  und  dem  Kloster  das  Recht 
der  freien  Abtwahl  verblieben  war,  werden  wir  daraus  ermessen 
können,  dass  hier  im  Jahre  035  ein  Abt  Odo  ordiniert  wird, 
der  mit  dem  Abte  von  Cluni  nicht  identisch  zu  sein  scheint.^) 


>)  Vgl.  die  Urkunden  Beilage  ü. 

')  Sie  wird  in  dem  unten  zu  besprechenden  Testament  Bernos  aufgefiibrt. 

')  Breve  Chron.  Masciac.  (I^abbe  II,  73H)  935 :  Odo  ablas  ordntatur.  — 
967:  VT II  Id.  .Tun.  sie  obiit  Odo  abbas  bonae  menwnac.  Wenn  diese  An^ben 
richtig  sind,  könnte  der  hier  genannte  Odo  mit  dem  uusrigen  nicht  identisch 
sein.    Merkwürdig  bliebe  dabei  immerhin,  dass  Odo  von  Cluni,  dem  die 
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Hatte  Odo  schon  za  Lebzeiten  Bernos  die  Angriffe  der 
Opposition  mit  tragen  helfen,  welche  sich  gegen  den  Abt  in 
den  ihm  untergebenen  Stiftern  erhoben  hatte,  so  ist  es  be- 
greiflieh, dass,  als  dieser  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  daran 
dachte,  einen  Nachfolger  zu  bestimmen,  seine  Blicke  auf  den 
jungen  Freund  fielen.  Schon  vorher  hatte  er  ihm  gegen  seinen 
Willen  durch  den  Bischof  Turpio  von  Limoges,  der  Bemo  be- 
freundet war,  die  priesterlichen  Weihen  erteilen  lassen.*)  Nachdem 
Berno  vor  den  benachbarten  Bischöfen  seine  Würde  niedergelegt 
hatte,  erfolgte  etwa  924  2)  die  Wahl  Odos,  der  anfänglich  wider- 
strebte, dann  aber  durch  den  Erzbischof  Berengar  von  BesauQon 
die  Weihe  erhielt^)  Er  vermochte  sich  jedoch  in  Baume  nicht 
zu  halten.  Die  alten  Gegner  erhoben  sich  gegen  ihn,  jetzt 
ihrer  Pflichten  gegen  Bemo  los  und  ledig,  und  zwangen  ihn 
durch  ihre  Umtriebe,  nach  Cluni  Überzusiedeln.  Während  die 
jüngeren  Mönche  das  Weltleben  teilweise  wieder  aufsuchten,  folgten 
die  älteren  ihm  nach  der  neuen  Wohnstätte.  Der  Gegensatz 
und  der  Bruch,  der  nun  erfolgt  war,  schien  offenbar  so  wenig 
mehr  zu  überbrücken,  dass  Bemo  unter  dem  Drucke  seines 
Verwandten  Wido  im  Januar  927  die  Trennung  rechtskräftig 
machte,  indem  er  kurz  vor  seinem  Tode  die  von  ihm  be- 
herrschten Abteien  zwischen  den  Vertretern  der  beiden  Rich- 
tungen verteilte.^)  Es  ist  beachtenswert,  dass  die  Klöster,  welche 


Abtei  Dach  Bernos  Tode  zufiel,  noch  bei  Lebzeiten  hier  einem  anderen 
Abte  Platz  machte. 

>)  V.  Od.  I,  c.  87. 

^)  Nach  Job.  V.  Od.  I,  c.  3  ist  Odo  15  Jahr  Mönch  gewesen.  Job. 
meint  zwar  I,  c.  38,  dass  Bemo  intra  tnodicnm  tewpwt  starb ;  indos  ist  er 
Über  Odos  Wahl  schlecht  unterrichtet. 

*)  Vgl.  Chronologia  abb.  auniac.,  Bibl.  Clnn.  col.  161S  und  ChiflFlet, 
Vesontio  II,  177.  Die  Chronol.  nennt  ihn  allerdings  Bemuin,  indes  hat 
dieser  etwa  hundert  Jahr  früher  regiert. 

*)  Die  Darstellung  stützt  sich  auf  die  Vita  Od.  u.  das  in  der  Bibl. 
Clun.  col.  9  gedruckte  Testament  Bernos.  Die  Vita  Od.  I,  c.  3S  spricht 
nur  von  der  Wahl  Odos  und  fährt  II,  c.  1  fort:  Igitur  pater  Odo  eledus 
et  abba  m-dhiatiiSj  mox  contra  eiim  praedicti  veteiani  persecutores  inswr- 
gunt.  nie  autern  malefis  locum  dare  et  beate  qnieacere  quam  contentiose 
rit'ft'f,  derelicto  eodem  fnofuisteri^  et  quaequae  ibi  fuerant  a  domino 
Bernone  parata  atque  ei  paterno  more  tradita,  abiit  Cluniacum 
etc.  Das  Testament  Bernos  kennt  Johannes  nicht;  erst  der  anonyme 
Biograph   sah  sich  genötigt,  nach  dieser  Richtung  die  Darstellung  zu 

Saekar,  ClnnlM«nMr.    I.  5 
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im  privatrechtlichen  Besitz  GigDys  nnd  seines  Abtes  sich  be- 
fanden, Baume,  die  Celle  des  hl.  Lautenns  und  die  Abbatia 
Aethicensis,  Moutier-cn-Bresse*),  nebst  dem  Stammkloster  auf 
AUodialland  an  Wido  fielen,  so  dass  dieser  thatsäeklich  Nach- 
folger im  Familienerbe  wurde.  Es  ist  deshalb  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  seine  Opposition  gegen  Bemo  und  Odo  die 
Kettung  seiner  Erbschaft:  nicht  zum  wenigsten  bezweckte.  Ver- 
mutlich war  er  ein  Nachkomme  jenes  Laifinus,  in  dessen 
Gemeinschaft  und  mit  dessen  Besitz  Berno  an  die  Gründung 
von  Gigny  gegangen  war,  vermutlich  darum  hatte  Wido  gehofft 
Bemos  Nachfolger  zu  werden:  dann  hatte  er  allerdings  alle 
Veranlassung,  das  Auftreten  und  den  Einfluss  Odos  mit  allen 
Mitteln  zu  bekämpfen. 

In  den  andern  Abteien,  Cluni,  D6ols,  Massay,  die  sämmtlieh 
zur  selbständigen  Abtwahl  berechtigt  waren,  hatte  die  Wahl 
Odos  erst  vorhergehen  mttssen.^)  Wie  nun  die  älteren  Mönche 
von  Baume,  Odos  Freunde,  mit  nach  Cluni  übersiedelten,  so 
war  durch  diese  Scheidung  Odo  und  seinen  Klöstern  schon 
ihre  bestimmte  Richtung  vorgeschrieben.  Berno  hatte  selbst 
Cluni  fllr  seine  Grabstätte  ausersehen  nnd  wie  sehr  ihm  dieses 


modifizieren  (N.  Archiv  XV,  113.  116).  Mit  der  Urkunde  Bemos  lässt  sich 
die  Darstellung  des  Johannes  nur  wie  oben  vereinigen,  da  man  nicht  an- 
nehmen kann,  dass  Odo  sich  etwa  nach  Bemos  Tode  gegen  die  Be- 
stimmungen des  Testaments  widerrechtlich  in  den  Besitz  der  Wido  zuge- 
teilten Abteien  gesetzt  hat,  aus  denen  er  dann  vertrieben  worden  wi&re. 
Dagegen  spHiche  ausser  dem,  was  wir  über  seinen  Charakter  wissen, 
vor  allem  die  Thatsache,  dass  nach  dem  Hinscheiden  Bemos  zwischen 
Odo  nnd  Wido  nur  ein  Streit  über  den  Hof  Alfracta,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  sich  erhebt.  Bemo  erscheint  in  den  Urk.  zuletzt  926,  6.  Ang. 
(CHOL  I,  nr.  273);  Odo  zuerst  April  926  (CHOL  I,  nr.  283).  Bruel  wUl  die 
Datierang:  anno  TU,  regnante  Eodidfo  rege  mit  Hinweis  darauf,  dass 
Bemo  erst  am  IS.  Jan.  927  gestorben  sei,  in  anno  IUI  ändem  und  die 
Urk.  927  April  setzen.  Indes  ist  das  natürlich  ganz  willkürlich.  Da  Odo 
bereits  vor  Bemos  Tode  zum  Abt  gewählt  wurde,  ist  es  nicht  auffällig, 
dass  er  bereits  926  als  Abt  auftritt  Der  Todestag  Bemos  Id.  Jan.  im 
Necrol.  Villar.  (Bibl.  nat.  nouv.  acquis.  348):  Depoaitio  domni  Ber- 
nonis  abbatis  (Beilage  IV.). 

^)  Vgl.  Stramberg  bei  Ersch  und  Graber  s.  v.  Odo;  Richard,  Hist. 
des  dioceses  de  Besan^on  et  de  Saint-Claude  I  (Besan^on  1S47),  p.  96  n.  2. 

')  Bemo  drückt  sich  in  seinem  Testament  vorsichtig  aus:  Odo 
Ciuniacmn  etc. . . .  amcipiat.  Eine  Originalurk.  Odos  als  Abt  von  D^ols 
Y.  Marx  930  befindet  sich  in  Paris,  Arch.  nation.  K.  16. 
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Stift  am  Herzen  lag,  beweist  seine  Bitte,  die  späteren  Brüder 
Ton  Clnni  nnd  den  Ort  selbst  nicht  zn  enterben,  wenn  Gott 
ihm  Gedeihen  schenke.  In  seiner  Urkunde  beschwor  er  Fürsten 
nnd  Lehnsherren,  sich  seinen  Erlass  in  einem  Convent  vorlesen 
zn  lassen  nnd  die  durch  königliche  und  päpstliche  Urkunden 
privilegierten  Rechte  zu  achten.  Den  beiden  Aebten  legt  er 
Einigkeit  und  genaue  Befolgung  seiner  Vorschriften  ans  Herz.^ 
Aber  noch  sollten  die  Streitigkeiten  zwischen  beiden  Parteien 
nicht  ruhen.  Der  alte  Abt  von  Gigny,  der  am  13.  Jan.  927 
das  Zeitliche  segnete,  hatte  in  seinem  Testament  u.  a.  auch 
einen  Ort  Alfracta,  der  sich  im  Besitz  des  Stammklosters  befand, 
an  Clnni  überwiesen,  das  damals  noch  in  durchaus  unvoll- 
kommenem Zustande  und  sehr  arm  war.  Obgleich  nun 
König  Rudolf  von  Frankreich  bereits  am  9.  Sept.  927  die 
Uebertragung  Bernos  bestätigt  hatte  2),  focht  Wido  das  Testa- 
ment an,  indem  er,  gestützt  auf  einen  Satz  des  eanonischen 
Rechts,  welcher  die  Einziehung  von  Kirchen-  und  Klöstergütern 
nur  auf  eine  beschränkte  Zeit  gestattet,  den  Einwand  erhob, 
dass  die  Angabe  des  Termins  in  jenem  Schriftstück  unterblieben 
sei ;  er  entriss  der  Abtei  Cluni  mit  Gewalt  den  genannten  Hof. 
Schliesslich  kam  die  Sache  vor  den  Papst,  nachdem  Odo  wahr- 
scheinlich selbst  appelliert  hatte.  Man  kann  nicht  sagen,  dass 
die  Entscheidung  Johanns  X.  für  Cluni  günstig  ausgefallen  sei. 
In  einem  Schreiben  vom  Jahre  928  an  König  Rudolf  von 
Frankreich,  den  Erzbischof  Wido  von  Lyon,  die  Bisehöfe  von 
Chalon  und  Mäcon,  die  Grafen  Hugo  und  Giselbert^),  denen 
er  Cluni  empfahl,  wurde  in  der  Bestimmung,  dass  das  Dorf 


')  Testament  Bernos  a.  a.  0.  Characteristisch  sind  die  Unterschriften : 
Signum  Widanis  modemi  abbat is,  qui  hoc  consensit.  Signum  Odonis 
abbatis. 

•)  CnCL  I,  nr.  285:  q^uie  dicitur  Ui  Fracta,  quam  praefatus  Bei-no 
de  Grigniaco  subtrahens  ad  Cluniacum  .  .  .  licenter  convetiit,  eo  tenore  quo 
ipse  constituit. 

3)  Jaif6-L.  nr.  357S;  Bnllarinm  Ciuniaccnse  ed.  Symon  IßSO  p.  2  ge- 
druckt, wo  die  Urkunde  fälschlich  Johann  XL  zugeschrieben  wird.  Vgl. 
Mabillon,  Acta  SS.  V,  72.  Eine  ganz  leere  Hypothese  stellt  6ingins-la- 
Sanraz  im  Archiv  f.  schweizer.  Geschichte  IX,  1 50  auf,  wenn  er  den  Brief 
des  Papstes  flir  eine  Folge  der  Unterredung  hält,  die  im  Jahre  92S  Eünig 
Hugo  von  Italien  mit  Rudolf  von  Frankreich  hatte  und  eines  Bündnisses, 
das  kurz  vorher  zwischen  Hugo  und  dem  Papste  geschlossen  worden  war. 

5* 
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Alfracta  so  lange  im  Besitz  Clunis  bleiben  solle,  als  von 
den  dortigen  Mönchen,  welche  in  Gigny  Profess  abgelegt  haben 
oder  dargebracht  wurden,  jemand  lebe,  der  Einwand  Widos 
nicht  nur  formell  anerkannt,  sondern  zugleich  damit  ausge- 
sprochen, dass  das  Recht,  welches  Cluui  auf  den  bezeichneten 
Ort  überhaupt  habe,  nur  auf  dem  Aufenthalt  gigniacensischer 
Brüder  daselbst  beruhe.  Auf  eine  besondere  Hinneigung  Johanns 
zu  Gluni  und  seinen  Tendenzen  lässt  sich  also  aus  diesem 
Briefe  nichts  schliessen  >),  zumal  bei  der  geringen  Bedeutung 
des  Klösterchens  die  Bestrebungen  der  Insassen  noch  wenig 
hervorgetreten  sein  können.  Und  ebensowenig  kann  das 
Freiheitsprivileg  Clunis  die  päpstliche  Entscheidung  beeinflusst 
haben,  denn  der  Papst  bemerkt  ausdrücklich,  dass  beide  Klöster 
unter  päpstlicher  Herrschaft  stünden.^)  Wenigstens  verzichtete 
Wido  gegen  den  jährlichen  Zins  von  zwölf  Denaren,  den  der 
Papst  festgesetzt  hatte,  auf  den  geraubten  Besitz,  den  er 
schliesslich  am  21.  Januar  935  für  alle  Zeiten  den  Mönchen 
von  Cluni  zugestand.^) 

Cluni  war  in  Folge  des  Todes  Wilhelms  von  Aquitanien  un- 
vollendet geblieben.*)  Noch  erhoben  sich,  so  zu  sagen,  die  Grund- 
mauern des  Baues,  den  Bemo  sofort  begonnen  hatte,  im  Jahre  918 
nicht  über  die  Oberfläche  des  Bodens.^)  Die  Mittel,  welche  die 
Abtei  besass,  waren  beschränkt.  Schon  die  Mitgift  des  Herzogs  wird 
als  sehr  unbedeutend  bezeichnet  Herrengut  scheint  im  Anfang 
ganz  gefehlt  zu  haben.<^)  Zu  den  ftlnfzehn  Höfen,  auf  denen 
Zinsbauem  sassen'^),  war  zwar  durch  Berno  einiges  hinzu- 
gekommen, indes  wuchs  die  Zahl  der  Mönche,  deren  anfangs 


»)  Wie  Gregorovius,  Gesch.  der  Stadt  Rom  III,  30«  will. 

')  BuUarium  Cluniac.  a.  a.  0.:  rwSj  ad  qtwriim  dispoRitionem  läraque 
loca  pertinent. 

3)  CllCL  I,  Dr.  425. 

*)  Testam.  Bernonis  a.  a.  0.:  niorte  donmi  Guillelmi  quondam  iyiclyti 
ducis  atqtic  nanc  nicft  imperfecUin  deseritnr. 

•**)  Anonymi  V.  Od.  (N.  Arch.  XV,  II (i):  Sed  heu,  pro  dolor!  fie^dum 
eiu8  superficies,  ut  ita  loquamur,  ceimitur  et  iam  sui  auctoris j  immo  potitAS 
parentis  gloriosiss^imi  videlicet  ducis  tnoiie  viduatur. 

^)  Vita  Hugonis  Aeduensis  c.  7. 

^)  Bodulfus  Glaber,  Hist.  III,  c.  5. 
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nnr  zwölf  wareo,  in  bOherem  Grade,  als  das  VermOgeD.^)  Bereits 
in  den  ersten  Jahren  wurde  der  geringe  Besitz  noch  angefochten ; 
Herzog  Wilhelm  selbst  mnsste  am  30.  Oct.  913  anf  einem 
Gerichtstage  der  Abtei  ihr  gutes  Recht  verschaflFen.^)  Auch 
Berno  hatte  den  Bau  nicht  zu  Ende  führen  können  ^)  und  hinter- 
liess  die  Abtei  in  den  dürftigsten  Verhältnissen.^)  Odo  geriet 
daher  in  grosse  Verlegenheit  hinsichtlich  der  Vollendung  der- 
selben ^)  und  hatte  es  nur  den  Geldunterstützungen  seiner  aqui- 
tanischen  Freunde  zu  danken^),  wenn  es  ihm  doch  möglich 
war,  den  unterbrochenen  Bau  wieder  aufzunehmen  und  in 
kurzer  Zeit  den  Bischof,  wohl  den  von  Besan^on,  zur  Weihe 
des  Bethauses  zu  laden,  die  mit  grossem  Pomp  vollzogen  wurde.'') 
Dass  die  Mönche  zeitweise  in  Geldnot  waren,  ersehen  wir  auch 
aus  einer  Urkunde,  in  der  sie  einmal,  was  unerhört  ist,  Wein- 
land für  60  solidi  verpfänden.^) 

Indes  wirkte*  das  Beispiel  des  frommen  Herzogs  an- 
feuernd auf  den  benachbarten  Adel.  Seine  Vasallen  weihen 
um  seiner  und  seines  Nefifen  Seelenheil  einzelne  Grundstücke 
dem  hl.  Petrus  von  Cluni^)  und  ebenso  thaten  andere  ländliche 
Grundbesitzer.  Am  9.  September  927  bestätigte  König  Rudolf 
von  Frankreich  zum  ersten  Male  die  Rechte  der  Abtei  gemäss 
den  Bestimmungen  der  Stifkungsurkunde  und  sprach  seine 
Freude  über  die  Gründung  aus.  Die  freie  Abtwahl,  die  Sicher- 
heit des  freien,  keiner  Herrschaft  unterworfenen  Besitzes  und  der 
abhängigen  Leute  des  Stiftes  gegen  irgend  welche  Herrschafts- 
acte  andrer  wird  verbrieft;.    Die  auf  Herrengut  fälligen  Zehnten 


*)  Testam.  Bernonis  a.  a.  0.:  Et  rertc  panperior  est  jwssessione  et 
numewsa  fratcniitate  .  . . 

«)  CHCL  I,  nr.  192. 

^)  8.  Note  3.  Dass  in  der  letzten  Zeit  Bcmos  in  Cluni  noch  gebaut 
wurde,  ergiebt  sich  aus  CHCL  I,  nr.  200  (926  Mai) :  Qiwd  vulelicet  motuis- 
terium  iussti  ac  supplcmrnto  jmssimi  hone  mertwrie  Willelmi  seiiioris, 
comüis  decenter  in  ipsorum  apostolorum  honore  sub  2)rotndentia  Bernonis 
venerabilis  abhatis  co^istruitur.    Das  Präsens  construitur  auch  in  nr.  270. 

*)  Anon.  Vita  a.  a.  0. :  Cluniacum  mo7iasterium,  utpote  adhuc  spatio 
teniporis  teverrimum  et  possessioiw  panpeii-imum . 

*)  V.  Od.  II,  c.  2;  Anon.  Vita  a.  a.  0.:  Sed  qiiia.  ut  diximuSy  adhnc 
locus  erat  panx)errlm\i8  in  proxinw,  dum  deficit  censm,  ititernnttitur  opus. 

*)  Joh.  V.  Od.  II,  c.  2 :  3000  solidi  wurden  ihm  aus  Gothien  geschickt. 

')  II,  c.  3.  •*)  CHCL  I,  nr.  354.  »)  a.  a.  0.  nr.  214.  270, 


70 

sollen  sie  zam  Nutzen  ihres  Hospizes  verwenden.  Schon  damals 
erhielten  die  Mönche  Zollfreiheit  auf  den  Märkten,  das  Recht 
auf  den  abhängigen  Hufen  Zehnten  zu  erheben  und  das 
Terraticum  in  ganzem  Umfange  auch  von  den  Wäldern  und 
Forsten,  von  denen  sie  nur  einen  Teil  wirklich  besassenJ) 
Immerhin  nennen  sich  jedoch  die  Mönche  von  Gluni  noch  im 
Jahre  932  eine  sehr  kleine  Genossenschaft^)  und  in  der  That 
scheint  das  Privileg  Johanns  XL  vom  März  931 3)  dies  zu  be- 
stätigen; nur  eine  geringe  Zahl  von  Ländereien  und  Gapellen 
kann  die  Abtei  damals  besessen  haben. 

Dennoch  ist  gerade  die  Urkimde  des  Papstes  von  höchster 
Bedeutung.  Denn  abgesehen  davon,  dass  sie  die  in  dem 
Privileg  Wilhelms  von  Aquitanien  gewährten  Freiheiten  be- 
stätigt und  die  päpstliche  Schutzherrschafk  gewährleistet,  enthält 
sie  geradezu  die  Anerkennung  des  reformatorischen  Zweckes, 
den  Odo  von  jetzt  ab  verfolgte,  Vollmachten  und  Rechte,  welche 
der  Reform  ebenso  nützlich  waren,  als  sie  dem  Herkommen 
widersprachen.  Was  vorher  nur  ungern  geduldet,  ausnahmsweise 
privilegiert  worden,  wurde  Cluni  vom  Papste  urkundlich  zuge- 
standen^): Odo  erhielt  einmal  das  Recht  Klöster  unter  seine 
Herrschaft  zu  nehmen,  um  sie  zu  reformieren;  andererseits 
sollten  Mönche  aus  fremden  Abteien  nach  Cluni  kommen  dürfen, 
um  Klosterzucht  zu  üben,  wenn  ihnen  ihr  Abt  den  regulären 
Unterhalt  zur  Unterdrückung  privaten  Eigentums  versage,  und 
zwar  auf  so  lange,  bis  das  betreffende  Kloster  die  Reform 
annähme.«*^)  Die  Mönche  irregulärer  Stifter  wurden  also  ein- 
fach der  Gehorsamspflicht  gegen  ihre  Oberen  entbunden,  und 
dem  Abte  von  Cluni  die  Möglichkeit  gewährt,  seinen  Refor- 


')  a.  a.  0.  nr.  285. 

*)  a.  a.  0.  nr.  408 :  parmda  videlicet  Cluniensium  fratrum  societas. 

»)  Jaflf6-L.  nr.  35S4. 

*)  Die  Concilien  verboton,  dass  ein  Abt  mehrere  Klöster  leite,  vgl. 
Conc.  Agath.  c.  38,  Decret.  Pseudois.  ed.  Ilinscbius  p.  334 ;  vgl.  Mabillon, 
Acta  SS.  V,  67.  Ebenfalls  im  Conc.  Agath.  c.  27  ist  untersagt,  dass  ein 
Abt  einen  fremden  Müncb  nhti  abhatis  sui  auf  pcrtnissu  aut  roluntate 
aufnehme. 

'^)  Bullarium  Cluniac.  p.  I ;  Si  autem  cocnobinm  nliqtwd  ex  volwitate 
iüonmij  ad  quorum  dispositionem  pertinere  videtwr,  in  sua  ditione  ad  nie- 
liorandnm  suscipere  cenamTÜis,  iiostram  licentiatn  ex  Ju>c  habeatis  ...  Et 
quittj  sicut  nimis  compeiium  est,  iam  paene  cuncta  nio^iasteria  a  suo  pro- 
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matioDszweck  auch  in  weiteren  Kreisen  zn  verfolgen.  Von  der 
Planmässigkeit,  mit  der  Odo  von  Anfang  an  seinem  Ziele 
entgegenging,  zeugt  es  aber^  dass  er  zur  selben  Zeit  sieh  von 
Johann  XI.  das  gleiche  Privileg .  fttr  D6ols  verbriefen  liess. 
Auch  hier  wurde  neben  der  Freiheit  von  jeder  Herrschaft;, 
der  freien  Abtwahl,  dem  Zehntrecht  und  der  Fischereigerechtig- 
keit an  den  zu  den  klöaterlichen  Mühlen  führenden  Wasser- 
läufen die  Erlaubnis  gewährt,  wie  in  Gluni,  Mönche  aus  jedem 
beliebigen  Kloster  aufzunehmen,  welchen  ihr  Abt  den  vorge- 
schriebenen Unterhalt  behufs  Abschaffung  persönlichen  Eigen- 
tums nicht  gewähre.  0  Als  später  das  Kloster  des  hl.  Benedict 
an  der  Loire  unter  Odos  Leitung  gelangte,  liess  dieser  dasselbe 
Privileg  auf  Fleury  ausdehnen^)  —  ein  neuer  Beweis,  dass 
man  in  der  Abschwörung  persönlichen  Eigentums  das  wich- 
tigste Merkmal  des  neuen  reformatorischen  Mönchtums  zu  er- 
blicken hat 

So  war  von  jetzt  an  der  römische  Stuhl  fttr  die  Fortschritte 
der  Reform  interessiert.  Zum  ersten  Mal  wurde  die  Absicht 
nnd  die  Berechtigung  einer  Propaganda  ausgesprochen. 


2.  Reformthätigkeit  Odos. 

Burgund. 

In  dem  Masse,   als  der  weltliche  Adel  von  dem  tiefen 
Geftthl  der  Sündhaftigkeit  ergriffen,  von  dem  Bewusstsein  der 


posito  praevaricantur,  concedimuSj  utj  si  qiiia  motictchus  ex  quolibet  monaaterio 
cid  veatram  conversationeni  solo  dumtaxat  meliorandae  vitae  sttutio  trans- 
migrare  voluerit,  cui  videlicet  stms  abbas  regidaretn  snmptum  ad  depeüefidam 
proprietatcni  liabendi  mhiiatrare  neglex&ritj  suscipere  vobis  liceatj  quousque 
monaaterii  sui  conversatio  ettiendetur. 

*)  Jaff^-L.  nr.  'AbSb ;  Neues  Archiv  XI,  379 :  Forro  8%  quia  mofuichus 
ex  quolibet  monasterio  ad  veatram  conversationem  solo  dumtaxat  melio- 
randae vidae  studio  transmigrare  roluet'itj  cui  i'idelicet  abbas' suus  regu- 
lärem sumptum  ad  depellendnm  proprietatem  habendi  ministrare  negleaxrit, 
suscipere  vobis  liceat,  quousque  monasterii  sui  conversatio  ad  regulärem 
propositum  reparetur.  Zum  Zeichen  der  römischen  Schutzherrschaft  sollen 
aUe  fünf  Jahr,  wie  von  Cluni,  5  Solidi  nach  Rom  gezahlt  werden. 

3)  Jaff^-L.  nr.  3606.  Im  Kloster  des  hl.  Benedict  ist  jenes  Hecht 
schon  im  9.  Jahrhundert  nachzuweisen,  Arch.  hist  de  la  Gironde  V,  159. 
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Vergänglichkeit  des  Irdischen  und  der  Notwendigkeit,  bei 
Zeiten  fUr  das  Seelenheil  zu  sorgen,  erfasst  wurde,  fand  Cluni 
anter  seinen  Mitgliedern  mehr  und  mehr  Förderer.  Nicht  nur 
die  Bischöfe  von  Mäcon  drängten  Gefühle  des  Neides  und  des 
Unbehagens,  die  sie  etwa  über  die  selbständige  Entwickelnng 
der  Abtei  empfinden  mochten,  zurück,  auch  die  Grafen  der 
benachbarten  Gaue  beugten  sich  in  Demut  vor  der  Heils- 
wahrheit des  Evangeliums  und  vor  der  siegreichen  Krafk  der 
cluniacensischen  Gebete.  Graf  Letald  von  Macon,  der  nach- 
einander Ermengardis,  Berta  und  Richildis  zur  Ehe  genommen 
hatte,  half  in  häufigen  Schenkungen  den  Klosterbesitz  ver- 
mehren >)  und  ebenfalls  im  Hinblick  auf  die  Hinfälligkeit  dieses 
Lebens  und  die  ewige  Seligkeit  entäusserte  sich  Graf  Gauzfred, 
wohl  von  Nevers,  einzelner  Besitzungen  in  den  Gauen  von 
Mäcon  und  Autun.^)  Der  Vicegraf  Ratbnrnus  von  Lyon  blieb 
hinter  den  Standesgenossen  nicht  zurück  3)  und  sein  Nachfolger 
Ademar  gab  wenigßtens  Angriffe  auf  cluniacensischen  Besitz 
auf,  als  er  von  dem  besseren  Rechte  der  Abtei  belehrt  wurde. ^) 
Besonders  lebhaftes  Interesse  nahm  das  burgundischc  Königs- 
haus an  der  kleinen  Abtei  an  der  Grosne. 

Es  ist  da  Adelheid,  die  Gemahlin  des  Richard  Judiciarius 
von  Burgund,  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Um  sie  gruppieren 
sich  die  verschiedenen  Familien,  war  sie  doch  die  Schwester 
Rudolfs  I.  von  Juraburgund,  die  Mutter  Rudolfs  von  Frank- 
reich, Hugos  des  Schwarzen  und  Bosos.  Auch  Willa,  die  Ge- 
mahlin Hugos  von  der  Provence,  des  späteren  Königs  von 
Italien,    stand    zu   ihr   in    verwandtschaftlichem    Verhältnis.^) 


«)  CHCL  I,  nr.  432  (April  935).  G25  (März  943).  055  (Febr.  944). 
680  (März  946).    728;  II,  nr.  976  (s.  Mai  955?).    1044  (4.  Jan.  95S). 

*)  a.  a.  0.  I,  nr.  446  (S.  April  936).  nr.  449  (Juni  936).  511  (Juli  940). 

')  I,  nr.  546  (1.  Oct.  942).  *)  I,  nr.  656  (2S.  März  944). 

^)  Nach  Gingins-la-Sarraz  (Archiv  f.  Schweiz.  Gesch.  IX,  219)  ist  ihre 
Herkunft  unbekannt;  Chorler,  Hist.  de  Dauphine  I,  503  bezeichnet  sie  als 
Tochter  ETudolfs  L  von  Burgund.  L'art  de  verifier  les  dates  kennt 
sie  nicht.  Dass  sie  mit  Adelheid  verwandt  war,  zeigt  ihre  Erwähnung 
in  der  Urkunde  ftlr  Roniainmoutier  mitten  unter  den  Verwandten.  Es 
kann  wohl  nur  sie  geraeint  sein,  obwohl  sie  hier  rcghia  heisst,  ein  Titel, 
der  ihr  thatsächlich  nicht  zukommt,  da  sie  starb,  bevor  Ilugo  König 
wurde.  Immerhin  kann  ein  derartiger  Anachronismus  in  mittelalterlichen 
Urkunden  nicht  auffallen. 
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Zwar  nrkundet  der  König  von  Frankreich  bereits  am  9.  Sept.  927 
fUr  nnser  Kloster,  doch  zeigt  seine  Mutter  Adelheid  zuerst  in  der 
Urkunde,  durch  welche  am  24.  Juni  929  die  Abtei  Romainmoutier 
der  Leitung  Odos  übergeben  wurde,  ein  bestimmt  ausgesprochenes 
Interesse  fllr  die  reformatorischen  Bestrebungen  Clunis. 

Den  Namen  hatte  das  Stift,  dessen  Erbauer  Chlodwig  war, 
angeblich  von  Papst  Stephan  IL  empfangen,  der  während  seines 
französischen  Aufenthaltes  hier  abgestiegen  war.  >)  Später  war 
die  Abtei,  wie  viele  andere,  durch  die  Bedrückungen  des  um- 
wohnenden Adels  zu  Grunde  gegangen,  bis  sie  im  Jahre  888 
durch  König  Rudolf  I.  von  Burgund  in  den  Besitz  seiner 
Schwester  Adelheid  gelangte.  2)  Die  Gräfin,  welche  nach  dem 
Gebrauch  der  Zeit  sich  als  Aebtissin  der  in  ihrem  Besitz  be- 
findlichen Abtei  bezeichnet,  muss  genauere  Kenntnis  von  dem 
Wirken  und  Schaffen  der  ctuniacensischen  Brüder  erhalten 
haben.  Odo  wurde  zur  Reform  des  verfallenen  Stiftes  aufge- 
fordert und  die  Uebertragung  am  24.  Juni  929  vollzogen.  Die 
Mönche  von  Romainmoutier  sollen  in  Lebensweise  und  Kleidung, 
Enthaltsamkeit,  hinsichtlich  der  Pflege  des  Psalmengesanges, 
der  Schweigsamkeit,  Gastfreundschaft,  gegenseitiger  Liebe, 
Demut  und  Gehorsam  den  Brüdern  von  Cluni  nacheifern.  Sie 
sollen  mit  diesen  gleichsam  nur  eine  Gongregation  bilden.  In 
der  Hand  des  gemeinsamen  .^btes  soll  es  stehen,  beliebig 
Mönche  aus  einem  der  beiden  Klöster  in  das  andere  zu  ver- 
setzen und  ebenso  den  Besitz  beider  beliebig  zu  übertragen. 
Das  stärkste  Band  der  Gemeinschaft  evhofft  die  hohe  Stifterin 
von  der  Bestimmung,  dass  auch  die  guten  Werke  und  Gebete 
der  einen,  den  Wohlthäteru  der  andern  Abtei,  speciell  der 
Gräfin  und  ihrem  Hause,  zu  Gute  kämen.  Durch  die  Erwähnung 
sämmtlicher  Familienmitglieder,  deren  Seelenheil  durch  die 
Stiftung  gefördert  werden  solle,  wird  diese  zu  einem  Familien- 
heiligtum erhoben.  Adelheid  hat  ein  starkes  Vertrauen  zur 
cluniacensisehen  Zucht.  Beide  Klöster  sollen  stets  unter  einem 
Abte  stehen,  gemeinschaftlich  sollen  die  Brüder  die  Wahl  vor- 
nehmen, völlige  Gleichheit  wird  zur  Bedingung.^) 

^)  Cartulaire   de   Romainmoutier  ed.  Gingins-la-Sarraz   in   den  M^- 
moires  et  documents  de  1a  Suisse  Romande  III,  417. 

')  a.a.O.  p.  577;  Ilidber,  Schweizerisches  Urkunden  register  nr.  821. 
3)  CHCL  I,  nr.  370;  Hidb^r  nr.  |00Ü, 
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Hugo  der  Schwarze  teilte  die  Wünsche  and  Gefühle  der 
Mutter.  Er  war  der  Lehnsherr  der  Grafen  von  Macon.  Letald 
nennt  ihn  951  .seinen  Herrn,  den  berühmten  Erzgrafen. **  >) 
Fast  überall,  wo  am  bnrgundischen  oder  französischen  Hofe 
die  Mönche  von  Gluui  als  Bittsteller  erscheinen,  widmet  ihnen 
Hugo  seine  Fürbitte  und  seinen  Einfluss.  Zuerst  interveniert 
er  gemeinschaftlich  mit  der  Königin  Emma  bei  deren 
Gemahl,  König  Rudolf  von  Frankreich,  am  1.  Juli  931.2) 
Nachdem  er  dann  nach  einem  Kampfe  mit  seinem  Schwager 
Giselbeii;,  dem  Nachfolger  Richards  im  Herzogtum  Burgund, 
einen  Teil  dieses  Gebietes  gewonnen  hatte  ^)  und  in  Folge 
eines  Krieges  mit  Ludwig  IV.  von  Frankreich  das  Herzogtum 
mit  Hugo  dem  Grossen  zu  teilen  gezwungen  war^),  bat  er 
am  30.  Juni  939  König  Ludwig,  der  Abtei  Cluni  alle  ihre 
Rechte  und  Besitzungen  zu  verbriefen.  Damals  wurde  er  von 
Ludwig  IV.  —  ein  Zeichen  der  Versöhnung  —  als  „unser  ge- 
treuer Hugo,  Richards  Sohn,  der  erlauchteste  Mann  und  Mark- 
graf "^  bezeichnet.^)  Auch  am  Hofe  seines  Blutsverwandten, 
Konrads  von  Hochburgund,  findet  er  sich  im  Frühjahr  943 
ein»),  um  für  den  Abt  von  Cluni  zu  intervenieren  und  vor 
seinem  Richterstuhl  verzichtete  Ademar  von  Lyon  auf  die 
den  Clnni<acensern  streitig  gemachten  Güter.'')  Am  1.  Juli 
946  erscheint  er  dann  wieder  in  nicht  weniger  als  drei 
Urkunden^)  unter   den  Intervenienten  bei  Ludwig  IV,   nach- 


>)  Baiuze,  Hist.  de  la  maison  d'Auvergnc  II,  pr.  7.  Vgl.  auch  a.  a.  0. 
Pf.  (\  (Urk.  V.  Sept.  937)  und  CHCL  II,  nr.  980. 

«)  CHCL  I,  nr.  397.  398. 

3)  L'art  de  vcrifier  los  dates  XI,  35. 

*)  V.  Kalckstein,  Geschichte  des  franz.  Künigtums  unter  den  ersten 
Capetingern  I,  199. 

*)  CHCL  I,  nr.  499 :  ficklis  nosier  HugOj  filius  Richardi,  vir  illu- 
strissimm  et  marchio.  Daraus  geht  deutlich  hervor,  dass  Hugo  der  Schwarze 
Markgraf  war,  was  Gingins-la-Sarraz  (Arch.  f.  Schweiz.  Gesch.  VIII,  91) 
zu  leugnen  scheint    Vgl.  auch  Brcsslau,  Jahrbücher  Konrads  IL,  U,  35. 

«)  CHCL  I,  nr.  022.  «27.  628  von  März  und  April  943.  Er  ist  jeden- 
falls der  Hugo  come^  et  covsangidneu^  vonter.  Das  erste  Mal  wird  nur 
seine  Anwesenheit  erwähnt. 

'')  CHCL  I,  nr.  ü5(»  v.  28.  März  944:  S.  Hugouk  comitis  et  ftinrchioftis. 

«)  a.  a.  0.  I,  nr.  688—090  (vgl.  Bibl.  Cluniac.  col.  277);  Kalck- 
stein I,  256. 
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dem  dieser  nach  dem  Siege  über  seine  Gegner  ganz  Francien 
erobert  hatte. 

Aquitanien. 

Der  Mittelpunkt  des  Herzogtums  Aquitanien  wechselte,  je 
nachdem  die  Grafen  von  Auvergne,  Toulouse  oder  Poitou  die 
Herrschaft  über  ihre  Stammesgenossen  gewonnen  und  den 
Herzogtitel  angenommen  hatten.  Zu  Odos  Zeiten  war  die 
Auvergne,  deren  Grafenhause  Wilhelm  der  Fromme  angehörte, 
das  Centrum  des  geistigen  und  politischen  Lebens. 

Schon  kurz  nach  der  Gründung  Clunis  hatte  der  Herzog, 
wie  wir  sahen,  Gelegenheit,  den  Besitz  der  Abtei  zu  schützen.*) 
Er  bewies  weiter  seinen  religiösen  Sinn,  indem  er  im  Nov.  917 
den  Plan  fasste,  auf  seinem  Allod  Sauxillauges  eine  Kirche 
zu  bauen.  2)  Da  rafiFte  ihn  am  6.  Juli  918  der  Tod  hinweg. 
Sein  Leib  ward  in  der  Kirche  von  Brioude  bestattet,  eines 
Canonikercollegiats,  dem  er  als  Laienabt  vorgestanden  hatte.'"*) 
Sein  NeflFe  Wilhelm  folgte  ihm  in  den  Grafschaften  Auvergne, 
Velai  und  Mäcon,  während  Graf  Raimund  von  Toulouse  die 
Markgrafschaft  Gothien  erbte.  ^)  Am  30.  Sept.  918  tritt  bereits 
.Wilhelm  von  Gottes  Gnaden  Graf,  Nachfolger  Wilhelms  des 
Aelteren*  als  Abt  von  St.  Julien  de  Brioude  auf.^)  Das  Chor- 
herrenstift war  damals  in  arger  Verfassung ;  Gleriker  und  Laien 
hatten  den  geistlichen  Besitz  für  Privatzwecke  verschwendet, 
bis  am  23.  Dec.  919  der  jüngere  Wilhelm,  der  sich  jetzt  Herzog 
von  Aquitanien  nennt,  durch  eine  Verordnung,  nach  der  aller 
Besitz  gemeinsam  bleiben  solle,  dem  unerträglichen  Zustande 
ein  Ende  machte.«) 

In  politischer  Hinsicht  standen  diese  auvergnatischen 
Grafen  zum  Hause  der  Karolinger.  Wilhelm  II.  hatte  Händel 
mit  König  Rudolf^);   als  er  dann  am  IG.  Dec.  926  starb,  er- 


»)  a.  a.  0.  I,  nr.  192  v.  30.  Oct.  913. 
')  Baluze,  Bist,  de  la  uiaison  d^Auvergne  II,  pr.  12. 
^)  Vgl.  das  Register  bei  Doniol,  Cartul.  de  Brioude  u.  oben  S.  39. 
*)  Vaissette,  Hist.  de  Langued'oc  IV,  24  ff. 
*)  Doniol  nr.  318;  Baluze  II,  pr.  17. 
«)  Baluze  II,  pr.  18. 

^)  Woldemar  Lippert,    Gesch.   des   westfränkischen  Reiches   unter 
Künig  Rudolf,  Leipziger  Dissert  1886,  p.  29.  39.  57. 
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kannte  anch  sein  Bruder  Aefred  das  Königtnm  des  Burgunders 
nicht  an.  Er  war  empört  über  die  Schmach,  die  Karl  dem 
Einfältigen  zu  Teil  wurde.*)  Nach  Acfreds  Ende  927  oder 
Anfang  028  erfolgtem  Tode  nahmen  die  einzelnen  Gebietsteile 
eine  mehr  selbständige  Entwicklung.  Erst  in  dieser  Zeit  erfolgt 
hier  die  Einwirkung  der  klösterlichen  Reformbewegung. 

Im  10.  Jahrhundert  gab  es  keine  selbständigen  Grafen  von 
Limoges,  sondern  nur  Vicegrafen,  die  fllr  die  Herzöge  von  Aqui- 
tanien  die  Verwaltung  flihrten^);  während  der  bischöfliche  Stuhl 


')  Vgl.  Doniol  nr.  39 :  anno  tertio  que  (!)  Karolus  rex  per  infidos 
Francos  dehonestatm  c^ft;  nr.  107:  anno  primo  regnante  Rodulpho  rege  et 
Carolo  (!)  in  custodia  tenimte;  nr.  315:  anno  quarto  quo  Francidae  in- 
Jionestaverunt  regeni  snum  Karolum  et  contra  legem  sibi  Rodulfum  in 
regem  elegerunt;  nr.  327:  anno  quarto,  quo  infideles  Franci  princijyem  »ttum 
Karolum  propria  sede  exturbaverunt  et  Bodulftnn  elegerunt,  Roberto  inter- 
fecto;  CHCL  I,  nr.  286  (v.  927):  apxul  Celsiniacas  anno  V,  quod  infideles 
Franci  regeni  mxwi  Karolum  deJi07i<^starernnt  et  Rodxdfum  in  principem 
elegerunt. 

')  Deloche,  Etudes  sur  la  geographic  blstorique  de  la  Gaule,  et 
sp^cialement  sur  les  divisions  territoriales  du  Limonsin  au  moyen  age 
in  d.  M^moires  pr^sent^s  ä  PAcademie  des  inscript.  2  Ser.  IV,  2.  part^, 
p.  116  meint,  seit  etwa  861  wäre  der  Titel  d.  Grafen  v.  Limoges  stets 
mit  der  herzoglichen  Würde  v.  Aquit.  verbunden  gewesen.  Ueber  die 
Vicegrafen  von  Limousin  vgl.  Deloche  a.  a.  0.  p.  143;  Pfister,  Etudes  sur 
Robert  le  Pleux  p.  273  fT.  Es  sagt  allerdings  Ademar  III,  25,  dass  Wil- 
helm, Ebals  Sohn,  Graf  von  Auvergnc,  Velai,  Limoges  und  Poitiers  wurde. 
Was  Velai  und  Auvergne  betrifft,  so  ist  das  zunächst  nicht  richtig,  da 
die  Grafsch.  Velai  dem  Bischöfe  v.  Puy  gehörte,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden,  in  d.  Auvergne  Wilhelm  aber  erst  Anfang  der  fünfziger 
Jahre  anerkannt  wurde  (CHCL  I,  nr.  S25).  Was  die  Grafschaften 
Limoges  und  Poitiers  angeht,  so  hatte  er  sie  offenbar  mit  seinem  Bruder, 
dem  späteren  Bischöfe  v.  Limoges,  gemeinsam.  In  einer  Urk.  tiir  Ebalus 
V. Limoges  (Gallia  christ.  II,  instr.  col.  170)  heisst  es:  jiro  quadam  terra  nostrac 
dioecescos  in  sno  episcopio  et  comitatn  consiate^ite,  dann  col.  171  in  d.  Urk. 
betreffs  d.  Restauration  v.  St.  Maxentius  nennt  sich  Eblo,  episvopus 
Lcmov'ur  civitafifi  et  vomcH  Fictavorm»,  annur^ite  fratre  ejus  }Villi'bno 
duce  Aquitanorum.  In  einer  Urk.  f  d.  Kloster  St.  Ililarius  v.  Poitiers 
(Poitiers  942)  gehen  Ludwig  IV.  an:  Guillelwns  comes  et  marrhio  et  frater 
episcojms  Kholus  etc.  (IIF.  IX,  595).  Einer  derartigen  Gemeinsamkeit 
d.  Würden  begegnet  man  bei  Wilhelm  Taillefer  von  AngoulOme  und 
Bemard  v.  Perigueux,  von  denen  Ademar  III,  23  sagt:  cowmuvnn  habnerunt 
totum  honorem  eonim  ijfse  et  Bernardus  consanguineus  ejus.    In  der  That 
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meist  von  Männern  besetzt  war,  die  selbst  aus  dem  höchsten 
Adel,  mit  diesem  gemeinschaftliche  Interessen  hatten.  Zur  Zeit, 
als  Odo  die  Klosterreform  kräftig  in  die  Hand  nahm,  zeigte 
sich  auch  in  Aquitanicu  das  Bestreben,  die  heruntergekommenen 
geistlichen  Stifter  wieder  in  die  Höhe  zu  bringen  und  nicht 
das  mindeste  Verdienst,  dass  die  cluniacensischen  Principien 
im  Westen  Frankreichs  Anklang  fanden,  wird  man  dem  Bi- 
sehofe Turpio  von  Limoges,  dem  Oheim  des  Vicegrafen  Robert 
von  Aubusson,  zuschreiben  müssen.  Es  war  eine  alte  Freund- 
schaft zwischen  ihm  und  Odo.  Turpio  hatte  den  wider- 
strebenden Mönch  zum  Priester  geweiht  und,  als  er  einst  über 
die  Schlechtigkeit  des  Clerus  klagte,  zur  Abfassung  seiner 
drei  Bücher  über  Jeremias  veranlasst J)  Eine  tiefe  Ueber- 
einstimmung  in  der  Beurteilung  des  Irdischen  verband  beide.^) 
Wir  finden  beider  Unterschrift  einmal  in  einer  Urkunde  für 
ein  Canonikerstift  in  der  Auvergne.^)  Dass  Odo  auch  Tnrpios 
Bruder  Aimo  nahe  stand,  wird  von  Ademar  von  Chabannes  aus- 
drücklich hervorgehoben*):  auf  Aimos  Aufforderung  schrieb 
jener  das  Leben  des  hl.  Gerald  von  Aurillac.  Von  Turpio 
nnd  Aimo,  der  damals  Abt  von  TuUe  war,  wurde  nun  Odo  in 
Aurillac  zum  Abte  erhoben.^) 

Es  hatten  hier  zuletzt  zwei  lüderliche  Aebte  eine  solche 
Misswirtschaft  getrieben,  dass  beide  Männer,  trotz  des  päpst- 

reformiren  sie  dann  gemeinschaftlich  St.  Eparch  bei  AngoulSme  und 
Wilhelm  schenkt  u.  a.  eine  Kirche  in  Perigucux  (Ademar  III,  24).  —  Die 
Vicegrafschaft  Limoges  war  übrigens  erblich.  Von  Ademar,  dem  Sohn  d. 
Vicegr.  Wido  v.  L.,  heisst  es  Mir.  S.  Bencd.  ed.  Certain  p.  1 36 :  Namque 
Lentovicinia  neqiiaqiKim  contentuH  facnltatibus,  ex  paterna  aibi  hereditate 
iure  suppetentibus. 

»)  V.  Od.  I,  c.  37. 

*)  Vgl.  die  Arenga  einer  Urk.  Turpios  Gallia  Chr.  II,  instr.  107.  Sehr 
schlecht  wird  er  übrigens  in  der  Ilist.  monast.  Userc.  bei  Baluze,  Hist. 
Tat.,  col.  826  ff.  beurteilt. 

*)  Urk.  f.  S.  Vincentius  de  Cantelia  VII  Kai.  April  a.  ab  ine,  9H6  ind. 
VIj  a,  VIII  regn.  Lwlov.  Franc,  etc.,  Gallia  Chr.  II  instr.  6. 

*)  Commemoratio  abb.  S.  Martialis  Lcmov.  bei  Labbe  I,  272:  Hie 
amicUiam  hab^iit  cum  sancto  Odone  ahhate,  aii  iussit  edere  ritam  sancti 
Oeraldi. 

^)  Chron.  Anreliacense  bei  Mabillon,  Vetera  Analecta  II,  349:  Odo 
venerabilia  ablas  tercixis  Aureliacensis  et  Cluniacenais  rogatus  a  Turpione 
Lemovicensi  epiacopo  et  ab  Ainwne  Tutelense  abbate . . 
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liehen  Setmtzes,  den  dieses  Kloster  seit  seiner  GrUndong  ge- 
noss,  und  obgleich  Papst  Johann  XI.  noch  dem  letzten  der 
Aebte  die  Immunität  der  Abtei  und  die  römische  Schutz- 
herrschaft  bestätigt  hatte,  dem  Treiben  ein  Ende  zu  machen 
beschlossen.  Odo  setzte  hier  in  dem  Mönche  Arnnlf  einen 
Nebenabt  ein*),  d.  h.  einen  Stellvertreter,  der  unter  seiner 
Aufsicht  die  gewöhnlichen  Abtgeschäfte  versah,  die  er  nicht 
selbst  Übernehmen  konnte:  er  galt  aber,  wie  in  den  anderen 
Klöstern,  wo  er  dieselbe  Einrichtung  traf,  officiell  als  Abt  und 
unter  ihm  urkundete  König  Rudolf  von  Frankreich  fttr  die 
Freiheit  von  Aurillae.^) 

Gewiss  hatte  Odo  seinem  Freunde  Aimo  ferner  die  Ueber- 
tragung  des  von  ihm  geleiteten  Klosters  Tülle  zu  danken.  Dasselbe 
war  nämlich  auf  Bitten  des  Vicegrafen  Ademar  von  Turenne^), 
der  den  Ort  bis  dahin  in  Besitz  hatte,  und  mit  Unterstützung 
des  Grafen  Ebolus  durch  König  Rudolf  dem  „sehr  frommen  Abte 
Aimo"  zur  Restauration  tibergeben  und  dem  Kloster  St  Savin 
von  Poitiers  unterstellt  worden.  Als  sich  indes  diese  Unter- 
werfung als  nachteilig  herausstellte,  nahm  Rudolf  am  13.  Dec. 
933  dieselbe  zurück  und  erklärte  Tülle  von  jeder  Herrschaft 
frei.  Damals  muss  Odo  schon  seit  drei  Jahren  Aimo  ersetzt 
habend),  und  es  ist  bei  der  Tendenz,  die  in  den  cluniaccnsischen 
Reformen  überall   hervortritt,   nur  zu  wahrscheinlich,  dass  er 


*)  Chron.  Anreliac.  a.  a.  0.:  Habuit  coabbntem  Amulfum. 

')  Chr.  Anrel.  a.  a.  0.  Bei  Lippert,  Rudolf  v.  Frankreich,  fehlt 
das  Regest. 

3)  Mit  König  Odo  zerfiel  die  Grafschaft  Limoges  in  drei  Hauptteile, 
zwei  Vicecomitate  des  oberen  und  des  unteren  Teiles,  und  eine  Mark- 
grafschaft. Die  ViccgrUfl.  Gewalt  im  unteren  Teil  Übte  seit  der  Zeit 
Ademar  aus  dem  Geschlecht  der  Herren  von  Turenne,  selbst  Burgherr 
von  Echelles,  Baluze,  Hist.  Tutel,  p.  17.  18. 

*)  Wir  finden  Odo  im  Juli  des  8.  Jahres  und  Mai  des  9.  Jahres 
Rudolfs:  U7t(le  modcrno  tempore  (lomntis  Odo  Ahha»  una  cum  nonun  mo- 
nachm-um  ibiiletn  Dro  .  . .  prueesse  videtur.  Das  8.  Jahr  Rudolfs  geht  vom 
\:\.  Juli  O-^tO  bis  12.  Juli  93t  (vgl.  Lippert  p.  100).  Ist  die  erstgenannte 
Urk.  b.  Baluzc,  Hist.  Tut.  pr.  353  vor  d.  1 2.  Juli  ausgestellt,  so  ist  die 
Jahreszahl  931,  ist  sie  nach  dem  13.  ausgestellt,  so  ist  die  Jahreszahl  930. 
Die  Urkunden  b.  ßaluze,  Hist.  Tutel,  pr.  3r)3.  In  den  Urk.  v.  8.  Jahre 
(also  13.  Juli  939  bis  12.  Juli  931)  b.  Baiuze  p.  327  u.  340  ist  Aimo  noch 
Abt.  Irrtümlicher  Weise  lässt  Baluze  p.  26  Odo  erst  Abt  von  Tulle, 
dann  von  Cluni  werden. 


79 

den  ändernden  Beschlags  des  Königs  durchsetzte.  Er  hatte 
aoch  bereits  Adacins  zn  seinem  Nebenabt  ernannt.  Der  Vogt 
und  Sachwalter  des  Klosters  blieb  noch  Ademar,  der  auch  mit 
Erlaubnis  des  Abtes  einen  Teil  des  Besitzes  behielt ;  aber  nach 
seinem  Tode  sollte  dieser  an  das  Kloster  fallen  und  dieses 
einen  anderen  Advokaten  sich  wählen  dürfen.^)  Adacius  ge- 
hörte zu  den  Heisspomen  der  Reform  2),  er  ist  vielleicht  jener 
Priester  Adacins,  der  im  Jahre  930  mit  seiner  Mutter  Eiminildis 
fllr  Tülle  urkundete.^)  Rudolf  erwies  sich  übrigens  der  Abtei 
weiter  günstig:  am  13.  Sept.  935  verlieh  er  derselben  die  Burg 
Uxellodunum  in  Quierzy,  deren  Niederreissung  er  befahl,  da 
sie  den  Klosterleuten  lästig  wurde.  **)  Vor  seinem  Tode  machte 
endlich  der  Vicegraf  Ademar,  der  keinen  legitimen  Erben 
hatte,  eine  grosse  Schenkung  an  TuUe^),  ,fttr  unsern  König 
Rodnlfus  und  unsern  Lehnsherrn,  den  Grafen  Ebalus,  mit 
deren  Einwilligung  wir  das  alles  vollendet  haben.''  Graf 
Ebolas  und  sein  Sohn  Wilhelm  unterschrieben  die  Urkunde. 
Nun  blühte  das  Kloster  unter  Adacius  Leitung  erfreulich.  Der 
Grundbesitz  wuchs  und  der  Ruf  der  Abtei  stieg  von  Tag  zu 
Tage.  Nicht  nur  wurde  Adacius,  dessen  weitere  Wirksamkeit 
wir  bald  verfolgen,  mit  der  Reform  anderer  Abteien  betraut, 
sondern  auch  nach  seinem  Tode  Jahrhunderte  später  war  das 
Ansehen  des  Klosters  befestigt®) 


>)  Baluze  pr.  325. 

*)  Job.  vit.  Odon.  II,  c.  12:  Archenibaldua  . . .  Adelasiii8,  viri  nempe 
opinatissimi  et  tnultorum  monacJiortmi  patres  effecti, 

')  Urk.  Baluze  pr.  327. 

*)  Lippert,  Reg.  22. 

^)  Ans  dieser  Urk.  b.  Baluze,  Hist.  Tntel.,  pr.  333  und  der 
Rndolfs  V.  933  ersieht  man  übrigens:  1)  dass  Ebolas  und  Rudolf  auch 
nach  932,  wo  dieser  jenem  angeblich  das  Herzogtum  Aquit.  genommen 
haben  soll,  einander  durchaus  nahe  stehen,  2)  dass  er  überall  nur 
comes  heisst,  woraus  hervorgeht,  dass  er  Herzog  v.  Aquit.  nicht  war, 
3)  dass  er  nicht  Graf  v.  Auvergne  11.  Poitiers,  wie  Ademar  sagt,  sondern 
von  Limoges  11.  Poitiers  war.  Was  die  Anerkennung  Rudolfs  als  König 
betrifft,  so  sagt  Lippert  p.  29  mit  Unrecht,  in  Tülle  gehen  die  Urk.  v. 
6. — 13.  Jahre  Rudolfs.  Allerdings  hat  eine  Urk.  pr.  351 :  n.  VI.  regn.  Rod. 
rege.  Indes  ist  die  Zahl  sicher  falsch,  da  sich  d.  Abt  Adacius,  der  erst 
933  auftritt,  damit  nicht  vereinigen  lässt.  Man  hat  wahrscheinlich  XI 
za  lesen. 

•)  Vgl.  Baluze,  Hist.  Tut.  p.  31  ff. 
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AdaciuB  wurde  nun  auch  Abt  in  einem  Stift,  das  einem 
etwas  anderen  Kreise  angehörte,  dem  der  Grafen  von  Angouleme 
und  Perigueux.  Bernard  von  Perigueux  war  ein  Sohn  des 
Grafen  Wilhelm  und  ein  Bruder  Alduins  von  Limoges.  Er 
verwaltete  dann  mit  seinem  Vetter  Wilhelm  Taillefer,  dem 
Sohne  Alduins  von  Angouleme,  Angouleme  und  Perigueux, 
während  sein  Schwager  Ademar,  der  Bernards  Schwester  Sancia 
zur  Frau  hatte,  Graf  von  Poitiers  war.  Wilhelm  und  Bernard 
folgten  dem  Zuge  der  Zeit,  indem  sie  nach  der  Basilica 
St.  Epareh  wieder  die  Mönche  zurückriefen  und  mit  den  Grafen 
und  Vicegrafen  ihrer  Territorien  dem  Kloster  eine  Schenkungs- 
urkunde ausstellten.^)  Bald  nachdem  Odo  und  dann  Adacius  das 
Kloster  Tülle  übernommen  hatten,  beabsichtigte  Graf  Bernard  und 
seine  Gemahlin  Gersindis  die  Abtei  Sarlat,  die  verfallen  war, 
einer  gleichen  Reform  zu  unterwerfen.  Odo  und  Adacius 
führten  auf  ihre  Aufforderung  reformierte  Mönche  dahin.  In 
ähnlicher  Weise  wie  Tülle  wird  Sarlat  von  jeder  Hen*schaft 
losgesprochen  und  nur  dem  Könige  zum  Schutze  anvertraut, 
aber  wichtig  ist,  dass  bei  jeder  Abtwahl  der  Einfluss  des 
Abtes  von  Cluni  gewahrt  bleibt,  durch  die  Bestimmung,  dass 
stets  sein  Rat  und  seine  Einwilligung  eingeholt  werden  mttsse.-) 
Derselbe  Graf  Bernard  von  Perigueux  hatte  auch  die  Abtei 
des  hl.  Sortis  in  Genouillac  in  Besitz.  Da  sie  ebenfalls  in 
Verfall  geraten  war,  entsagte  er  mit  Zustimmung  seiner  Familie 
seiner  Rechte  und  wies  das  Kloster  Adacius  und  dessen 
Mönchen  zu  dauerndem  Eigentum  zu,  bewilligte  freie  Abtwahl 
und  stellte  das  Stifk  ohne  irgend  welche  Leistungen  in  den  Schutz 
des  Königs."^) 

In  denselben  Kreis  von  KlosteiTeformen  gehört  nun  auch  die 
von  Lezat,  obgleich  diese  Abtei  im  Gebiete  der  Grafen  von 
Toulouse  liegt.  Aber  einmal  hatte  Raimund  Pontius  mit  ihr 
nichts  zu  thun,  andererseits  finden  wir  unsern  Adacius  hier  als 


»)  Adern,  llist.  III,  23  u.  24. 

2)  Urk.  Bernards  (Jallia  Chr.  II,  instr.  495  u.  Mab.,  An.  Ben.  III,  405  flf.: 
ut  vulelicft  ipsi  et  successorejf  forum  tarn  coenobium  quam  fotam  abbatiam 
sine  nlla  contradivtione  tenvant  et  possideafit. 

3)  An.  Ben.  III,  4t 9.  Gedr.  ist  die  Urk.  b.  Baluze,  Hist.  Tntel.  p.  30. 
(Vgl.  auch  p.  26.)  und  Archives  histor.  de  la  Gironde  V,  171.  Der  Heraus- 
geber weiss  mit  der  Urk.  nichts  anzufangen  und  setzt  sie  c.  970. 
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Abt,  80  dass  wir  an  dieser  Stelle  am  besten  von  ihr  reden. 
Nach  dem  Chartular  von  Lezat  gründete  sie  der  Vieomte  Atto 
Benedict  von  Beziers,  während  seine  Frau  Amalie,  da  beide 
kinderlos  waren,  die  Abtei  Mas-Garnier  stiftete.  *)  Kr  ist  wohl 
der  Vicegraf  Ato,  der  in  Urkunden  der  Kirchen  von  Narbonne 
und  Beziers  937  2),  9403),  942*)  erscheint  und  auch  Ato  Vetulus 
de  Ambiledo  genannt  wird.^)  Wir  finden  Adacius  944«),  948') 
und  Juli  949  in  Lezat®)  Er  hatte  offenbar  einen  Nebenabt  Daniel, 
der  im  Febr.  und  April  945  nachweisbar  ist")  Sein  Nachfolger 
—  Adacius  starb  im  Herbst  949*^)  —  war  Guariuus,  der  vielleicht 
gegen  Ende  des  Jahrhunderts  noch  am  Leben  war.^^) 

Im  Jahre  936  ward  Aimo  Abt  von  St  Martialis  in  Limoges, 
in  welcher  Stellung  er  am  9.  Mai  942  starb.  12)  Ohne  Zweifel 
war  um  jene  Zeit  St  Martialis  cluniacensisch  geworden; 
wenigstens  finden  wir  einen  Freundschaftsvertrag,  den  Odo 
als  Abt  von  Fleury  im  Februar  942  mit  den  Achten  Aimo  von 
St  Martialis  und  Gerald  v.  Solignac  bei  Limoges  abschloss,  des 
Inhaltes,  dass  ihre  Klöster  eine  Regel  befolgen  und  als  ein 
einziger  Verband  angesehen  werden  sollen,  was  doch  nur  dann 
verständlich  ist,  wenn  man  annimmt,  dass  die  beiden  aqui- 
tanischen  Abteien  früher  oder  jetzt  cluuiacensische  Institutionen 
angenommen  haben.  Ja  man  kann  mit  einiger  Sicherheit  schliessen, 
dass  sie  von  Fleury  aus,  auf  das  wir  zurückkommen,  reformiert 
worden  sind.*^) 

»)  Hist  d.  Langued'oc  IV,  586.         «)  U.  d.  L.  V,  nr.  64. 

8)  nr.  69.  *)  nr.  71.  «)  nr.  248.  «)  nr.  73.  ')  nr.  77. 

•)  Mab.  An.  Ben.  III,  419.  »)  H.  d.  L.  V,  nr.  70,  1  und  2. 

'**)  Juli  949  ist  er  noch  Abt  v.  Lezat;  Nov.  949  ist  bereits  sein  Nach- 
folger Bemard  Abt  v.  Tülle.    Vgl.  Brequigny,  Table  chronol.  I,  417. 

>*)  (Derselbe?)  Guarinus  ist  nachzuweisen  961,  965,  gegen  997  H.  d. 
L.  V,  nr.  96.  102.  132. 

**)  Diese  Zahlen  ergeben  sich  aus  der  Commemoratio  abb.  S.  Martialis. 
Danach  starb  Wilhelm  der  Fromme  im  19.  Jahre  der  2<)jähr!gen  Regiening 
des  Abtes  Fulbert;  da  aber  Wilhelm  918  das  Zeitliche  segnete,  endete 
Fulbert  919.  Sein  Nachfolger  Stephan  ist  17  Jahr  Abt,  also  bis  936  und 
zwar  bis  zum  14.  Nov.  Da  nun  Aimo  6  Jahre  Abt  ist  und  am  9.  Mai 
stirbt,  folgt,  dass  sein  Todestag  der  9.  Mai  942  war.  Dasselbe  Jahr  wird  ge- 
sichert durch  die  Angabe,  dass  Turpio  tertio  post  obitum  eius  anno  gestorben 
sei  und  da  dessen  Todesjahr  944  feststeht,  kommen  wir  wieder  auf  942. 

»)  Epist.  Floriac.  fratr.  b.  Mab.,  Ann.  Ben.  III,  427. 

Sftcknr,  Clnnlaoonter.    I.  6 
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In  Heiner  Stellung  als  Abt  von  St.  Martialis  finden  wir 
Aimo  dann  mit  unter  denen  aufgeftthii;,  mit  deren  Einwilligung 
und  auf  deren  Rat  Turpio  die  Reform  von  St.  Augustin  in 
Limoges  dem  Abte  Martin  von  St.  Cyprian  bei  Poitiers  über- 
trug.*)  St.  Cyprian  war  Anfang  der  dreissiger  Jahre  durch  den 
Bischof  Froterius  erbaut  worden  2);  in  den  letzten  Tagen  des 
Jahres  936  hatte  der  Erzbischof  von  Tours,  Odos  Freund 
Teotolo,  die  Weihe  vorgenommen,  wahrscheinlich  in  Odos 
Gegenwart'*)  Woher  der  erste  Abt  Martin  stammte,  wissen  wir 
nicht  genau ;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  aus  einem  der 
von  Odo  reformierten  Klöster.  Nun  finden  wir  etwa  von 
936 — 942  nach  Martin  einen  Abt  Aimo  hier*):  da  unterliegt 
es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  es  der  Bruder  des  Bischofs  von 
Limoges  war.  Die  Vermutung  nun,  dass  auch  Martin  Be- 
ziehungen zu  Cluni  hatte,  wird  abgesehen  davon,  dass  Turpio 
und  Aimo  seine  Gönner  sind,  dass  Odos  Freund  Teotolo  das 
Kloster  St.  Cyprian  weihte,  um  so  wahrscheinlicher,  als  der 
zweite  Nebenabt  des  Martin  in  St.  Augustin  —  der  erste  hiess 
Richard  —  jener  Adacius  war,  den  wir  bereits  mehrfach  zu 
erwähnen  hatten;  zudem  ist  es  nur  zu  wahrscheinlich,  dass 
der  Bischof  von  Limoges,  der  gewiss  keine  Veranlassung  hatte, 
mit  der  Thätigkeit  Odos  und  seiner  Schüler  unzufrieden  zu 
sein,  getrachtet  haben  wird,  in  den  verschiedenen  Klöstern 
seines  Bischofsitzes  eine  einheitliche  Regel  einzufllhren. 

Dürfen  wir  also  vermuten,  dass  Martin  den  cluniacensischen 
Reformatoren  irgendwie  nahe  stand,  so  bietet  sich  für  uns 
eine  neue  Perspective  durch  den  Hinblick  auf  einige  andere 
Reformen,  die  von  Martin  ausgingen.  Es  handelt  sich  hier 
um  die  Klöster  St.  Jean  d'Ang^ly^)  in  Aquitanien  und  Jumi<^ges 
in  der  Normandie.  Ersteres,  das  einst  in  hohem  Ansehen  im 
9.  Jahrhundert,  später  schwer  gelitten  hatte,  verdankte  seine 
Restitution  dem  Herzog  Wilhelm  von  Aquitanien,  dem  Sohne 
des  Ebolus,  der  die  Abtei  besonders  verehrte  und  beschenkte. 
Ludwig  IV.  nahm  sie  ein  Jahr  nach  der  Uebergabe  an  Martin, 

>)  Vgl.  Mab.,  Ann.  Ben.  III,  391. 

«)  Cart.  d.  St.  Cyprien  ( A  relii ves  hiat.  de  Poitou  III,  1 874)  nr.  3  (932—936). 

')  Cart.  d.  St.  Cypr.  nr.  4.    Es  findet  sich  ein  -S'.  Odonis  auf  d.  Urk. 

*)  (Jart.  d.  St.  Cypr.  nr.  184.  242.  290.  422. 

'")  Sandaii,  Saint-Jean  d'Angely  1886  ist  tÜr  uns  wertlos. 
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am  7.  Januar  942,  in  seinen  Schutz  und  bestätigte  die  von 
Wilhelm  den  Mönchen  gewährte  freie  Abtwahl.  *)  Von  grösserer 
Bedentnng  war  Martins  Einwirken  in  Jumiöges,  weil  wir  hier 
zum  ersten  Mal  die  Herzöge  von  der  Normandie,  welche  sich 
später  als  besonders  eifrige  Begünstiger  des  Klosterwesens 
erwiesen,  fllr  die  Herstellung  mönchischer  Institute  eintreten 
sehen.  Herzog  Wilhelm  hatte  sich  Martin  mit  zwölf  Mönchen 
durch  seine  Schwester,  die  Gemahlin  Wilhelms  von  Aquitauien, 
kommen  lassen  und  war  nun  so  froh  über  ihre  Ankunft,  wie  es 
heisst,  dass  er  selbst  den  Gedanken  hegte,  die  Kutte  zu  nehmen, 
was  ihm  der  Abt  indessen  auf  das  Entschiedenste  untersagte.  2) 
Das  waren  die  Fortschritte,  welche  die  Reform  im  west- 
lichen Aquitanien  machte;  wir  sehen  die  Grafen  von  Poitiers 
und  Limoges,  Angouleme  und  Perigueux  fllr  sie  eintreten. 
Was  den  Osten  des  Landes  betrifft,  so  stand  er  in  der  zweiten 
Hälfte  der  dreissiger  Jahre  unter  dem  Einflüsse  Raimunds 
Pontius  von  Toulouse.  Auch  in  kirchlicher  Beziehung  sehen 
wir  ihn  an  der  Spitze  der  Bewegung;  mit  seiner  Bewilligung 
und  auf  seine  Initiative  ziehen  die  regulären  Mönche  in  ver- 
schiedene Klöster  des  Landes  siegreich  ein. 

Nach  dem  Tode  Acfreds  war  die  Grafschaft  Auvergne 
verwaist  Der  Herzog  ernannte  dem  Sterben  nahe  die  Vice- 
grafen  Robertus  und  Dalmacius  und  andere  der  auvergnatischen 
Vieegrafenfamilie  angehörige  Edle  zu  Testamentsvollstreckern.^) 
Indes  erscheint  wieder  im  November  930  Acfreds  Bruder 
Bernard  hier  als  Graf.*)  In  jener  Zeit  erheben  sich  die  Vice- 
grafen  von  Auvergne,  Brioude  und  anderen  Gauen  zu  grösserer 
Bedeutung.*)   Während  Dalmacius,  der,  wie  es  scheint,  Vicomte 

')  Mabillon,  Ann.  Bened.  III,  417;  Gallia  Christ.  IV,  pr.  48;  Chron. 
S.  Maxentii  (Chron.  des  ^glises  d'Anjou  p.  379)  ad  a.  944:  quod  coenobium 
ipse  dux  mtdtttfn  diligebat  et  nuignis  honoribus  ditaverat. 

')  Guillelmi  Gemmetic.  Hist.  Nortmann.  III,  c.  7  u.  8  bei  Duchesne, 
Bist.  Nortmann.  SS.  p.  236;  Ordericus  Vitalis  ed.  Prevost  II,  p.  8  u.  361; 
Robert  de  Torigni  ed.  Delisle  I,  16;  II,  192. 

^)  Baluze,  Hist.  d.  1.  mais.  d'Auy.  II,  pr.  20.       *)  Balnze  II,  pr.  24. 

^)  Wir  finden  gleichzeitig  in  der  Auvergne  mehrere  Yicegrafen.  So 
unterschreiben  die  Urk.  des  Acfred  für  Sauxillanges  Robert,  Dalmacius, 
und  zwei  Wilhelm  als  Yicegrafen  (Bai.  II,  pr.  21).  Die  zweite  Gemahlin 
Roberts  I.^  Aldegardis,  war  die  Tochter  eines  Yicegrafen  Hucbert  (Bai.  ü,  39), 

6* 
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von  Brioude  war,  den  Abttitel  annimmt  <),  den  er  während  der 
Regierung  des  Wilhelm  Caput-Stupae  führt,  gründet  Robert  I. 
von  Auvergne,  dessen  Vater  Ostorgius,  dessen  Matter  Asenda 
waren  ^),  ein  angesehenes  Geschlecht.  Er  selbst  hatte  vier 
Brüder  3),  die  in  den  auvergnatischen  Urkunden  häufig  nach- 
zuweisen sind,  und  von  seinen  beiden  Frauen  Adalgardis^) 
und  Uildegardis  oder  Aldegardis^),  welche  letztere  ebenfalls 
einem  vicegräfiichen  Hause  entstammte,  hatte  er  drei  Söhne, 
von  denen  der  eine,  Stephan,  den  bischöflichen  Stuhl  von 
Clermont  bestieg,  während  Robert  seinem  Vater  in  der  Würde 
des  Vicegrafen  folgte.  Wie  sehr  diese  Familie  im  Laufe  des 
Jahrhunderts  emporstieg,  kann  man  daraus  ermessen,  dass 
Roberts  IL  Sohn  Wido  Mitte  der  achtziger  Jahre  sich  zum 
Grafen  erhob®)  und  in  den  Urkunden  als  „Unser  Verteidiger**") 
und  „Fürst  der  Auvergnaten"  s)  bezeichnet  wird. 

80  dass  wir  in  diesen  Vicegrafen  Vertreter  des  Grafen  v.  Auvergne  in 
den  verschiedenen  UnterabteUungen  zu  sehen  haben.  Nun  figuriert  der 
Vicegraf  Dalmacius  'auch  als  Abt  z.  St.  Julien  de  Brioude  (Vgl.  die  Urk. 
betreffs  Chanteuge  b.  Baluze  II,  pr.  15),  als  welcher  er  dann  regelmässig 
in  Urk.  v.  Brioude  auftritt,  so  dass  man  annehmen  muss,  dass  er  als 
Vicegraf  die  sonst  den  Grafen  v.  Brioude  zustehende  Würde  bekleidet. 
Nach  Deloche  p.  127  ff.  sind  unter  der  grossen  Grafschaft  Auvergne  zu 
unterscheiden  mehrere  Unterabteilungen,  Comitate  zweiter  Ordnung,  wie 
er  sie  nennt:  Briuud«,  Turluron,  Tallende  und  Nonnette.  Indes  finde  ich 
im  Cartul.  de  Brioude  ed.  Doniol  Nonatensis  nirgend  als  comitiCtus,  son- 
dern nur  als  vicaria  bezeichnet  nnd  zwar  als  Unterabteilung  der  Comitate 
Brionde  und  Tallende,  so  dass  Nonnette  wohl  zu  streichen  ist.  Vgl.  p.  lOff. 

')  Dalmacius  abbas  begegnet  während  der  ganzen  Herrschaft  Wilh. 
Caput  Stupae  v.  957—983  als  Abt  v.  S.  Julien.    Vgl.  d.  Cart  de  Brioude. 

«)  Baluze  11,  pr.  27. 

»)  Baluze  II,  pr.  34.  35.  Robert  ist  916.  923.  927.  945.  c.  950  nachzu- 
weisen, Baluze  II,  pr.  34.  36  und  CHCL.  I,  nr.  286  u.  792. 

*)  Sie  begegnet  zuerst  am  17.  Jan.  923  (Baluze  II,  pr.  36)  B.  datiert 
aber  falsch  922;  der  17.  Jan.  fiel  923,  nicht  922  auf  einen  Freitag.  Ganz 
verfehlt  ist  die  Ansicht  von  Baluze  I,  27,  sie  sei  die  Schwester  des  erst 
962  geborenen  Odilo  von  Cluni  gewesen. 

»)  Um  950,  CHCL  I,  nr.  792.  962,  Baluze  II,  pr.  35. 

«)  Bis  c.  983  begegnet  Wilhelm  als  Graf,  Doniol  nr.  299.  Mai  980  ist 
Wido  noch  Vicegraf,  CHCL  II,  nr.  1525.  In  mehr.  Urk.  aus  der  Zeit  Lothars 
aber  schon  als  Graf:  Baluze  II,  pr.  41.  42;  Cart.  de  Sauxillanges  nr.  93.  340. 
Mithin  ist  er  c.  985  Graf  v.  Auv.  geworden. 

')  S.  Widoni  comitis  defeiisoris  nostri  bei  Baluze  II,  pr.  41. 

*•)  princeps  ArvemorMm  ebenda  pr.  41. 
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Als  Anfang  der  dreissiger  Jahre  Raimand  Pontias  den 
herzogliehen  Titel  von  Aquitanien  annahm,  befand  er  sieh  mit 
diesen  anvergnatisehen  Adelsgeschleehtern  im  besten  Einklänge. 
Es  zeigte  sich  das,  als  der  Propst  Canebert  von  St  Jalien 
nach  Beratung  mit  seinen  Brüdern  and  dem  Deean  Heetor 
daran  ging,  statt  des  Canonikercollegiats,  das  sein  Vater  Claudius 
stiften  wollte,  ein  Mönchskloster  zu  errichten.  Denn  man  hatte 
sich  ttberzengt,  dass  „bei  der  abnehmenden  Liebesthätigkeit 
und  der  immer  höher  steigenden  Flut  der  Ungerechtigkeit 
alle  Ordnung  der  Dinge  so  verwirrt  wäre,  dass  es  unmöglich 
sei,  vollständig  nach  der  canonischen  Regel  zu  leben,  daher 
wenigstens  die  Unterstützung  regulärer  Mönche  auf  göttliche 
Anerkennung  rechnen  dürfe.'  Es  zeigt  sich  nun,  wie  enge 
Bande  diese  kirchlichen  und  weltlichen  Kreise  der  Grafschaft 
verband:  Raimund  „der  Fürst  der  Aquitanier*,  der  Bischof 
Amaldus  von  Glermont,  der  Abt  und  Vicegraf  Robert  I.  und 
seine  Familie,  der  Adel  des  ganzen  Landes  wurde  befragt 
und  gab  freudig  seine  Einwilligung  zur  Gründung  der  Abtei 
Chanteuge.  Man  beschloss  die  Ausftlhrung  Abt  Odo  zu  über- 
tragen; aber  da  er  auswärts  zu  sehr  beschäftigt  war  —  um 
diese  Zeit,  im  Juli  936,  wohl  in  Italien  —  wandte  man  sich 
an  seinen  Schüler  Arnulf  von  Aurillac.  In  der  am  28.  Juli  936 
ausgestellten  Stiftungsurkunde ')  wurde  den  Mönchen  nach 
Arnulfs  Tode  freie  Abtwahl  und  Freiheit  von  jeder  fremden 
Jurisdiction  gesichert  Am  5.  Dec.  941  bestätigte  Ludwig  IV. 
die  Besitzungen  des  Klosters.^) 

In  gleicher  Weise  im  Einverständnis  mit  Raimund  Pontius"*) 
und  dem  anvergnatisehen  Adel  ging  Bischof  Arnald  auf  An- 
drängen des  Abtes  Bernard  an  die  Einführung  cluniacensischer 
Mönche  in  die  Abtei  St.  AUyre  von  Glermont,  die  zwar  einen 
Abt  besass,  indes  ihrer  alten  Besitzungen  beraubt,  nicht  mehr 
emporkommen  konnte.  Auch  diese  Abtei  behielt  Odo  nicht, 
wir  finden  in  derselben  im  Jahre  937  bereits  Mancidius. 
Woher  dieser  kam,  ist  ungewiss,  indes  scheint  er  wohl  ein 
Mönch   aus  Aurillac  gewesen   zu  sein,   wie  wir  überhaupt  in 


')  Urk.  V.  28.  Juli  936  b.  Baluze  II,  pr.  15. 
')  H.  de  Langued.  V,  nr.  70. 
»)  Gallia  Chr.  II,  254  E. 
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diesen  Gebieten,  die  von  Raimand  Pontius  abhingen,  die  Schule 
Arnulfs  reformatoriseh  thätig  finden. 

So  war  es  auch,  als  im  Jahre  937  „der  Primarch  und 
Herzog  der  Aquitaner**,  wie  sich  Raimund  Pontius  nennt,  mit 
seiner  Gemahlin  Gersindis  ein  Benedictinerkloster  St  Pontius 
in  seinem  Erblande  bei  Narbonne  zu  errichten  besehloss.  Ans 
Aurillac  unter  Abt  Arnulf  Hess  er  einige  Mönche  kommen, 
deren  einer,  Otgar,  von  mehreren  Bisehöfen  die  Abtweihe  erhielt 
Das  Kloster  wurde  dem  römischen  Stuhl  unterworfen  und  zum 
Zeichen  dafür  ein  fünfjähriger  Zins  von  10  Solidi  festgesetzt 
Zur  Weihe  der  Kirche  kamen  der  Bischof  Aimerich  v.  Narbonne, 
die  Bischöfe  von  Carcassonne,  Beziers,  Lodöve  zusammen, 
welche  die  Störer  des  klösterlichen  Friedens  mit  dem  Banne 
bedrohten,  eine  Bestimmung,  welche  die  Goncilsväter  von  Ans6re 
bestätigten.  Unter  den  Unterschriften  der  damals  ausgestellten 
Urkunde  bemerkt  man  einen  Odonus  indignns  abba,  neben  der 
Unterschrift  des  Abtes  Arnulf J)  Es  kann  wohl  kanm  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  wir  in  ihm  Odo  von  Cluui  zu  erkennen 
haben. ''^)  Wir  finden  übrigens  sein  Signum  —  wie  es  scheint  — 
bereits  in  einer  früheren  Dotationsurkunde  des  Raimund  Pontius 
für  Saint-Pons  de  '1  homi^res  vom  Nov.  936. 3)  In  einer  Urkunde 
vom  4.  April  939,  in  der  Ludwig  IV.  es  aussprach,  dass  die 
Mönche  in  keines  Richters  Gewalt  sein  sollten,  als  der  Raimunds 
und  des  Klosterabtes,  erscheint  Odo  als  alleiniger  Abt^)  und 
es  ist  daraus  sicher  zu  schliessen,  dass  er,  wie  anderwärts, 
die  Oberaufsicht  und  die  offizielle  Vertretung  sich  auch  in 
Bezug  auf  St-Pons  vorbehalten  hatte.  Im  August  940  befand 
sich  der  Abt  von  Cluni  wahrscheinlich  auf  einer  Synode  von 
Narbonne,  wo  Bischof  Aimericus  von  Narbonne  und  Rodoald 
von  Beziers  für  Raimunds  Kloster  urkundeten.^) 

• 

•)  Eist,  de  Lang.  V,  nr.  65  §  ITG.  S.  Odomis  indig7iu8  abba,  S.  Amulfi 
indigni  abbatia, 

^)  Schon  Vaissete,  H.  d.  L.  III,  p.  120  hat  die  Vermutung  ausge- 
sprochen. 

=»)  H.  d.  L.  V,  nr.  63  §  17.S. 

*)  II.  d.  L.  V,  nr.  65 ;  id)i  jtraeest  domnus  Oddo  abba ;  Die  Mönche  in 
keines  Richters  Gewalt:  7iisi  ipshis  Baumoidi  et  abbatis  ejusdem  loci. 

*)  H.  d.  L.  V,  nr.  69.  In  der  ürk.  des  Aimericus  ist  Abt  Odo  unter- 
schrieben; in  der  Rodoalds,  sonst  mit  denselben  Unterschriften:  ein  Abt 
Eldo.    Gewiss  ist  hier  Odo  zu  lesen. 
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Sehen  wir,  wie  Raimund  Pontius  in  der  Auvergne  Aner- 
kennung seiner  Würde  fand,  so  waren  dagegen  die  gräflichen 
Rechte  von  Velai  bereits  unter  Herzog  Wilhelm  IL  durch  König 
Rudolf  von  Frankreich  im  Jahre  924  auf  den  Bischof  von 
Puy  übergegangen.^)  Das  ist  offenbar  auch  der  Grund,  dass 
wir  von  einer  Mitwirkung  Raimunds  bei  der  Wiederherstellung  der 
alten,  ursprünglich  königlichen,  damals  im  Besitze  des  Bischofs 
befindlichen  Abtei  St.-Chaifre  du  Monastier  nichts  hören. 
Bischof  Wido  hatte  dieselbe  mit  Hilfe  Karls  des  Kahlen  in 
seine  Gewalt  bekommen^)  und  bis  auf  nichts  heruntergebracht^) 
Erst  sein  Nachfolger  Godescale  unternahm  es  mit  Zustimmung 
des  Grafen  und  Markgrafen  Geilinus,  in  dessen  Gebieten 
Valence  und  Die  die  Abtei  grosse  Grundliegensehaften  hatte, 
das  Kloster,  aus  dem  mit  Verlust  des  Besitzes  religiöses  Leben 
verschwunden  war,  nach  der  Regel  Benedicts  zu  reformieren. 
Auch  hier  wandte  man  sich  an  Abt  Arnulf  von  Aurillac,  der 
in  dem  Mönche  Dalmatius,  über  den  er  die  Oberherrschaft; 
behielt,  sich  einen  Stellvertreter  setzte.  Gewisse  religiöse 
Uebungen  für  ihn,  seine  Nachfolger  und  die  Abgeschiedenen 
waren  die  einzigen  Leistungen,  die  der  Bischof  den  Mönchen 
zur  Pflicht  machte.'*) 

Dalmatius  verstand  es,  den  Grundbesitz  des  Klosters  zu 
vermehren  und  dasselbe  zu  neuer  Blüte  zu  erheben.*)  Dass 
er  neben  den  geistlichen  die  praktischen  Gesichtspunkte  seiner 
Gesinnungsgenossen  teilte,  lässt  sich  auch  aus  seinem  Ver- 
halten bei  der  Reform  von  Sainte-Enimie  erkennen.  In  der 
Absicht,  diese  Abtei   auf  ihren  früheren  Wohlstand  zurückzu- 

M  Gallia  ehr.  11,  instr.  221:  universaj  qiiae  ibideni  ad  dominium  et 
pofeatntem  comitis  Imctenus  perthmisse  visa  sunt  etc. .  . .  conHimtiente 
fideli  yiostro  Guillelmo  cmnite  pro  rntiedio  attimac  Guilklmi  avmtculi  aui 
etc. . .  ut  nuüwt  vomes,  aut  judex  publicus  aut  aliqua  sae^ularis  potesias 
ibi  audeat  aliqudm  exactionetn  facere.  Hier  923.  —  Dat.  8.  April  924 
H.  d.  L.  V,  p.  146  nr.  49.   . 

«)  Urk.  V.  876  bei  Chevallier,  Chron.  S.  Theofridi  (1888),  app.  p.  168. 

»)  Vgl.  Chron.  S.  Theofiredi  c.  9  und  Chartiil.  S.  Theofr.  c.  73  ed. 
Chevallier  1888,  p.  9  u.  57. 

*)  Vgl.  die  Urk.  Gallia  Christ.  II,  instr.  259.  260;  Mabillon,  De  re 
diplom.  I,  589;  Chron.  S.  Theofr.  c.  53  a.  a.  0.  p.  47. 

»)  Vgl.  Chron.  S.  Theofr.  c.  10,  p.  9;  Chartul.  S.  Theofr.  c.  74flf. 
K  a.  0.  p.  57—00. 
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bringeD,  bat  Bischof  Stephan  von  Mende  den  Abt  von  St  Ghaifre, 
den  Ort  nnter  seine  Herrschaft;  zn  nehmen  nnd  reguläre  Brüder 
anzusiedeln.  Die  Antwort,  die  der  Abt  gab,  ist  sehr  bezeich- 
nend, da  er  sichere  Bürgschaft  dafür  verlangte,  dass  der  Ort 
im  erblichen  Besitz  von  St  Theofried  bleibe  nnd  dass  die 
Aebte  dieses  Klosters  völlig  freies  VerfÜgnngsrecht  über  die 
Abtei  der  hl.  Enimia  hätten:  er  habe  nicht  Lust,  sagte  Dal- 
matins,  in  fremden  Angelegenheiten  oder  unter  der  Herrschaft 
eines  anderen  zu  arbeiten.  Nach  einigem  Zögern  entschloss 
sich  der  Bischof  zu  diesem  Zugeständnis.  Als  er  nun  gerade 
mit  Kaimnnd  Pontius  und  mehreren  Clerikern  eine  Komfahrt 
plante,  schloss  sich  ihnen  Dalmatius  an,  um  zur  grösseren 
Sicherheit  die  Bestätigung  der  Uebertragung  durch  Agapit  II. 
zu  erlangen.  In  Gegenwart  zahlreicher  Bischöfe  und  des 
römischen  Stadttyrannen  Alberichs  II.  wurde  dem  Papst  die 
Sache  vorgetragen  und  von  diesem  nach  dem  Willen  des 
Abtes  geregelt.  >) 

Von  zwei  Punkten  ans  hatte  sich  also  die  Reform  vor- 
nehmlich in  Aquitanien  verbreitet,  von  Tülle  und  Aurillac. 
Während  Odo,  nachdem  der  Grund  einmal  gelegt  war,  nur 
noch  vorübergehend  persönlich  eingriff,  pflanzten  zwei  seiner 
Schüler  Adacius  und  Arnulf  die  Bewegung  fort.  Sie  traten 
nur  als  seine  Stellvertreter  auf,  aber  da  die  von  ihnen  refor- 
mierten Abteien  meist  wieder  eine  selbständige  Stellung  be- 
haupteten, entfielen  die  Fäden  ihren  Händen.  Mit  Cluni  blieb 
keines  der  Klöster,  die  damals  sich  wieder  erhoben  hatten, 
in  engerer  Verbindung. 

Nördliches  Frankreich. 

Während  hier  im  Süden  die  Reform  selbständig  ihren 
Weg  von  Kloster  zu  Kloster  nahm,  glückte  es  Odo  auch  im 
Norden  Frankreichs  festen  Fuss  zu  fassen. 

Die  Abtei  Fleury,  St.-B(^noit-8ur-Loire,  teilte  im  9.  und  im 
Anfange  des  10.  Jahrhunderts  das  Schicksal  der  meisten  fran- 
zösischen Klöster.  DieNormannen  unternahmen  mehrere  Angriffe^) 

»)  Urk.  Stephans  v.  S.  Mai  951  m  der  Ilist.  de  I^ngued  V,  nr.  SO,  §  91, 
p.  211 ;  ChartiiL  S.  Theofr.  c.  375  a.  a.  0.  p.  130. 

*^)  Mirac.  S.  Bened.  I,  c.  34  ed.  Certain  p.  75;  c.  41,  p.  87;  II,  c.  2,  p.  96. 
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auf  das  alt  berühmte,  im  Besitze  der  Gebeine  des  hl.  Benedict 
befindliche  Kloster,  brannten  und  verwüsteten  es,  und  zwangen 
die  Mönche  zu  verschiedenen  Malen  mit  dem  Heiligen  zu 
flüchten.  Die  Grossen  des  Landes,  wie  der  Graf  Odo  von 
Orions  0>  liessen  es  an  Bedrückungen  nicht  fehlen ;  entferntere 
Besitzungen  wurden  die  Beute  der  in  der  Nähe  hausenden 
Kriegsleute. ^)  Noch  unter  Lambert,  der  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  10.  Jahrhunderts  die  Abtei  leitete,  drangen  die 
Normannen  auf  dieselbe  ein.  Nach  seinem  Tode  hatten  die 
Brüder  eine  Zeit  lang  gar  keinen  regulären  Äbi^)  Sie  waren  völlig 
verweltlicht,  die  Gewohnheit  des  Fleischgenusses,  den  die  Regel 
so  verpönte,  war  fest  eingewurzelt  Sie  ritten  auf  Pferden 
herum,  verstanden  mit  allerlei  Waffen  umzugehen  und  verfügten 
nach  Belieben  über  den  bereits  verteilten  Klosterbesitz.  ^) 

In  dieser  Zeit  —  es  war  um  das  Jahr  930  —  war  es 
wieder  ein  Mann  von  hohem  Adel,  der  eine  Reform  ins  Auge 
fasste.  Graf  Elisiernus^)  hatte  die  Abtei  von  König  Rudolf, 
unter  dessen  Schutz  sie  stand,  in  Lehenbesitz  erhalten^)  und 
wandte  sich  nun  an  Odo  von  Cluni  mit  der  Bitte,  hier  refor- 
matorisch einzugreifen.  Ein  besonderes  Verdienst  an  der  Reform 
kam  dem  Herzog  Hugo  von  Francien^)  zu,  ohne  dass  wir  im 
Stande  wären,  dasselbe  genauer  zu  bestimmen. 


0  Vgl.  Mirac.  S.  Benedicti  I,  c.  20,  p.  47. 

«)  II,  c.  3,  p.  99. 

')  II,  c.  4:  Äbbate  Lamberto  camis  sarcina  exofierato,  aliqtui7ito 
interiecto  tempore  . . .  Odo  . . 

*)  V.  Odonis  EI,  c.  8.  9. 

^)  So  nennt  er  sieb  in  einer  Urk.  für  Fleury  vom  Nov.  942  bei 
Mabillon,  Ann.  Bened.  III,  app.  659,  während  er  in  der  V.  Odonis  Elisiardus 
heisst;  er  bat  zwei  Kinder,  einen  Sohn  Joseph  und  eine  verheiratete 
Tochter  Elisabeth.  In  einer  Urk.  v.  29.  März  945  Urkunden  die  Könige 
Hugo  und  Lothar  fUr  einen  Grafen  Elisiardus  und  seine  Gemahlin  Rotlindis, 
Eist.  patr.  Mon.  XIII,  951. 

•)  V.  Od.  III,  c.  8 :  audiens  infamiam  horum  monachorurHj  praedictam 
abhatiam  a  Bodulfo  rege  Francorum  petiit  et  accepit^  acceptamque  patri 
nostro  tradidit.  Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Graf  die  Abtei  schon  in 
Lehenbesitz  hatte  und  nach  Abt  Lambert  Laienabt  von  Fleury  war. 

')  Vgl.  die  Urk.  Leos  VII.  v.  Jan.  938  ftir  Fleury  (J.-L.  nr.  3606) :  comperi- 
mtiSj  quod  fUius  tioster  Odo  venerabilis  abbas  in  hoc  monasterio  et  ver^rdbilia 
vir  HugOf  videlicet  dux  Francorum,  ibidem  nuper  stabilierunt. 
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Von  Aurillac*),  wo  er  sich  gerade  aufhielt,  kam  der  Abt 
Anfang  der  dreissiger  Jahre  in  Begleitung  einiger  Grafen  und 
Bisehöfe  vor  das  Kloster.  Vergebens  verschanzten  sich  die 
Mönche  wie  auf  einer  Burg  und  wehrten  sich  mit  Wurfgeschossen 
und  Schilden  —  sie  erklärten  lieber  sterben  zu  wollen,  als 
einen  Abt  sich  aufdrängen  zu  lassen  — ;  vergebens  brachte 
Wulfald,  der  Unterhändler,  päpstliche  und  königliche  Privilegien 
herbei,  laut  denen  keiner  von  einer  andern  Congregation  das 
Recht  habe,  das  Kloster  zu  leiten;  vergebens  waren  die  Aus- 
wege, die  sie  planten,  den  König  zu  Hülfe  zu  rufen  oder  den 
Abt  zu  ermorden:  als  Odo  auf  einem  Esel  angeritten  kam, 
als  einige  oben  im  Kloster  ihn  erkannten,  und  vielleicht  auch 
unter  dem  Zwange  der  Verhältnisse  —  gaben  die  Mönche 
ihren  Widerstand  auf.^)  So  kam  Odo  in  den  Besitz  von 
Fleury.  Von  einer  wirkliehen  Umstimmung  und  Bekehrung 
der  Mönche  konnte  in  der  ersten  Zeit  keine  Rede  sein.  Odo 
hatte  noch  schwer  mit  ihnen  zu  kämpfen,  da  sie  weder  den 
Fleischgenuss,  noch  das  persönliche  Eigentum  aufgeben  wollten, 
und  ihn  durch  die  fortdauernde  Verschleuderung  von  Kloster- 
gütern sogar  in  grosse  Verlegenheit  betreffs  des  Lebensunter- 
haltes brachten.  3)  Odo  weilte  seitdem  öfter  in  Fleury.  Bis 
auf  seine  Zeit  hatte  nach  römischer  Sitte  der  hl.  Benedict  in 
einem  Bleisarge  unter  einem  gewaltigen  Steinhaufen  in  der 
Erde  verborgen  gelegen ;  jetzt  liess  Odo,  um  die  Hingebung  der 
Brüder  für  ihn  zu  heben,  die  Steine  wegschaffen  und  in  der 
Höhe  der  Sarglage  eine  Crypta  anlegen,  über  der  er  einen 
Altar  des  hl.  Martin,  seines  Schutzheiligen,  errichtete.*)  In 
Fleury  hielt  der  Abt  eine  später  viel  gerühmte,  noch  erhaltene 
Predigt  auf  den   hl.  Benedict.*)    Papst  Leo  VIL  empfing  die 

»)  Mirac.  S.  Bencd.  II,  c.  4.  Auch  die  V.  Od.  III,  c.  8  deutet  an, 
dass  Odo  von  Aquitanien  kam.  Der  Aufenthalt  in  Aurillac  bezeichnet 
sicherlich  den  Zeitpunkt  der  Reform  dieses  Klosters.  Aurillac  erhielt 
Odo  jedenfalls  vor  933  (vgl.  oben  S.  78);  ferner  wissen  wir,  dass  von  Fleury 
aus  die  Reform  bereits  934,  wenn  nicht  früher,  nach  St.  Evre  in  Toul  kam. 
Es  folgt  daraus,  dass  man  die  Reform  von  Fleury  an  den  Anfang  der 
dreissiger  Jahre  zu  setzen  hat. 

'^)  V.  Od.  m,  c.  8.  »)  V.  Od.  III,  c.  9. 

*)  Mirac.  S.  Ben.  VIII,  c.  16,  p.  275. 

^)  Mirac.  S.  Ben.  II,  c.  4 ;  Aimoini  Sermo  in  festivitate  S.  Bened., 
bei  Johannes  a  Bosco,   Bibl.  Floriac.  p.  290;    vgl.  üaur^ao,  Singularit^s 
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Kunde  von  der  Reform  mit  grosser  Freade.  In  der  Urkunde, 
in  der  er  dieselbe  im  Januar  938  bestätigt,  spricbt  er  die 
Ueberzengnng  aus,  dass,  wenn  in  jenem  Kloster,  das  gleichsam 
Hanpt  nnd  Anfang,  die  religiöse  Disciplin  wieder  blühe,  auch 
die  übrigen  wie  die  Glieder  desselben  Körpers  sieh  wieder 
erheben  würden.^) 

Das  Kloster  ward  lediglieh  der  Herrschaft  des  Königs 
unterworfen  und  uncanonische,  simonistische  Erhebung  des 
Abtes  verboten.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  Odo  damals  die 
Reform  noch  keineswegs  für  gesichert  hielt :  der  Papst  bedroht 
diejenigen  Mönche  oder  andern  Personen,  welche  durch  Störung 
der  Abtwahl,  Verletzung  des  Besitzstandes  und  Hemmung  der 
von  den  neuen  Brüdern  befolgten  klösterlichen  Lebensweise 
sich  hinderlich  und  gegnerisch  erweisen,  mit  dem  Anathem. 
Es  wird  auf  die  Gemeinsamkeit  des  Besitzes  der  grösste  Wert 
gelegt.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  mitunter  Mönche  in  einigen 
Klöstern  darüber  klagen,  dass  sie  weder  selbst  ohne  persön- 
liches Eigentum  bestehen  können,  noch  andere,  die  es  zu  haben 
wünschen,  zu  bessern  im  Stande  sind,  bestimmt  der  Papst  auf 
Odos  Anregung,  ähnlich  wie  früher  für  Cluni  und  D^ols,  dass 
denen,  die  ihr  Leben  bessern  und  in  jenem  Kloster  studieren 
wollten,  die  Erlaubnis  von  ihren  Achten  erteilt  würde,  und  zwar 
so  lange,  bis  in  ihren  Abteien  die  religiöse  Ordnung  wieder 
hergestellt  sei.  Um  dieselbe  Zeit  wohl  richtete  Leo  VU.  an 
die  Erzbischöfe  Teotolo  von  Tours,  Gerunco  von  Bourges, 
Gerlan  von  Sens  und  Artald  von  Reims  ein  Schreiben,  worin 
er  über  den  Umsturz  der  menschlichen  Ordnung  und  den 
Untergang  der  der  Religion  geweihten  Orte  klagt,  sich  mit 
der  Geistlichkeit  selbst  der  Vernachlässigung  der  religiösen 
Pflichten  beschuldigt,  und  schliesslich  die  Erzbischöfe  auffordert, 
die  Angreifer  des  Besitzes  von  Fleury  zu  excommunicieren.^) 

Hatte  Odo,  wie  wir  sahen,  bei  der  DurchfUhrung  der 
Reform  in  Fleury  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  so  hinderte 


histor.  et  litt^r.  p.  171.  —  Sie  ist  gedruckt  Bibl.  Cluniac.  col.  138;  Bibl. 
Floriac.  p.  258;  Migne,  Patrol.  lat.  133,  721. 

*)  J.-L.  3606 ;  IIF  IX,  220 :  Spes  nobis  inest,  quitt,  si  in  illo  coenobio, 
quod  est  qwisi  cnput  ac  princijnum,  observantia  religiosa  refloruerit,  cetera 
circumqwxque  posita  quasi  nietnbra  convalescant. 

*)  Archives  bist,  de  h  Gironde  V,  152;  J.-L.  Dr.  3610. 
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das  doch  nicht,  dass  eben  in  dieser  Zeit  ein  Mönch  von  Fleury 
von  Odo  zum  Abt  von  St.  Pierre-le-Vif  in  Sens  erhoben  wurde: 
einer  Abtei,  die  eben  erst  im  März  937  bei  dem  grossen  Einfall 
der  Ungarn  verwüstet  worden  war,  nachdem  Abt  Samson  mit 
den  Mönchen  die  Reliquien  in  die  Stadt  gerettet  hattet)  Als 
sich  Alles  wieder  beruhigt  hatte,  verlangten  die  Brüder  vom 
Bischöfe  die  Rückgabe  ihrer  Heiligen  und  obgleich  dieser  sieh 
anfangs  weigerte,  so  setzten  sie  ihren  Willen  doch  durch. 2) 
Auf  Samson,  der  bald  darauf  starb,  folgte  Odo,  der  im  Ein- 
verständniss  mit  dem  Erzbischof  Wilhelm  und  den  Mönchen 
der  Abtei  einen  Floriacenser,  Arigaud,  vorsetzte.  Kurz  nachher 
segnete  Wilhelm  das  Zeitliche,  am  14.  August  938.^) 

Das  letzte  der  nordfranzösischen  Klöster,  das  durch  Odo 
seiner  Bestimmung  zurückgegeben  wurde,  war  St.  Julien  in 
Tours.  Auch  dieses  Kloster  hatten  die  Barbaren  stark  mit- 
genommen. Fast  hundert  Jahre  ruhte  hier  mönchisches  Leben, 
da  bei  dem  Verlust  aller  Güter  niemand  bis  auf  Erzbischof 
Teotolo  an  die  Wiederherstellung  der  Abtei  dachte.^)  Den 
ersten  Schritt  dazu  that  Teotolo,  ein  ehemaliger  Mönch  von 
Cluni,  indem  er  für  die  Sicherheit  des  Stiftes  alle  Rechte  be- 
stätigen Hess,  teils  selbst  neu  verbriefte  und  noch  im  Jahre 
933  einen  Nachtrag  machte,  als  er  bemerkte,  dass  über  ein- 
zelne Dinge,  die  Parochialrechte  der  Abtei  und  gewisse  Ein- 
künfte, Bestimmungen  fehlten.^)  Im  Jahre  937^)  beschloss  er  den 


»)  ChroB.  S.  Petri  Vivi  bei  Duru,  Bibl.  bist,  de  I'Yonne  II,  482  f.  Hier  wird 
anscheinend  die  Zerstörung  ins  Jabr  938  gesetzt.  Was  soU  sieb  nicbt  aber  alles 
in  der  Zeit  bis  zum  14.  August  938,  da  der  Erzbischof  starb,  ereignet  haben! 
Der  Abzug  der  Ungarn,  die  Rückkehr  dei  Brüder,  die  Weigerung  des 
Erzbischofs,  die  Reliquien  wieder  zu  geben,  die  Berufung  Odos.  Da  der 
Ungameinfall  sonst  937  bezeugt  ist,  gehören  auch  die  das  Kloster  be- 
treffenden Ereignisse  in  dieses  Jahr. 

«)  Odoranni  Translatio  S.  Saviniani  bei  Duru  II,  356—300 :  Migne  1 42, 789. 

*)  Chron.  S.  Petri  a,  a.  0. ;  Arigauds  Nachfolger  sind  Dachelni  und 
Archengarius. 

*)  Brevis  bist.  S.  Juliani  Turon.  bei  Salmon,  Chroniques  de  Touraine 
p.  222 :  monnsteriHm  mann  sancti  JuUatii  usque  ad  tempora . .  .  vacuum 
monachali  officio  matisit ;  vgl.  Pfister,  Etudes  sur  Robert  le  Pieux,  Docum. 
in6d.  nr.  VI,  p.  LII. 

5)  Urk.  in  der  Bibl.  de  I'^cole  des  chartes  1885,  p.  389. 

«)  Brev.  bist  S.  Jul.  a.  a.  0.  p.  223. 
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Wiederaufbau;  es  ist  selbsh'erständlich,  dass  keinem  andern 
als  Odo  die  Reform  anvertraut  wurde.  Teotolo  selbst,  ein 
durchaus  reformatoriscli  gesinnter  Manu,  stattete  allein  und  in 
Gemeinschaft  mit  seiner  Schwester  Gersindis  seine  Neugrilndung 
mit  Grundbesitz  reichlich  aus^);  noch  vor  der  Vollendung  des 
Baues  schenkte  Hugo  der  Grosse  von  Francien  der  Abtei 
einige  Guter  und  im  April  940  gaben  die  Chorherren  von 
St  Martin,  zu  denen  sowohl  Teotolo,  als  Odo  einst  gehört 
hatten,  Grundbesitz  ab.^)  Bereits  bei  Beginn  des  Baues 
strömten  vornehme  Cleriker  und  Laien,  von  der  Bewegung 
ergriffen,  herbei,  um  sich  Gott  zu  weihen.^)  Wahrscheinlich 
Anfang  der  vierziger  Jahre  griff  Odo  hier  ein ;  von  Fleury  aus 
kam  er  nach  T4)urs.^)  Unter  der  Gunst  des  Erzbischofs  blühte 
das  Kloster  auf;  als  Odo  von  seiner  letzten  Bomreise  heim- 
kehrte, fand  er  bereits  über  vierzig  Mönche  vor.^)  Die  Weihe 
der  Kirche,  die  erst  am  17.  August  943  erfolgte®),  erlebte  er 
nicht  mehr. 

Odo  in  Italien. 

In  Italien  hatten  sich  im  Laufe  des  9.  Jahrhundert  noch 
entsetzlichere  Zustände  als  in  Frankreich  herausgebildet. 
Bereits  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  befand  sich  der  Clerus 
auf  dem  Wege  der  Verweltlichung ;  die  Wahl  der  Landgeistlichen 
war  vielfach  in  den  Händen  des  Laienadels,  der  seine  Crea- 
turen  zu  Seelsorgern  erhob,  um  dann  mit  ihnen  gemein- 
schaftlich die  Kirchen  ihrer  Einkünfte  zu  berauben.^)  Mit 
Bistümern  und  geistlichen  Aemtern  wurde  ein  wahrer  Handel 
getrieben,  bei  der  Gewissenlosigkeit,  welche  als  die  Folge  der 


«)  Vgl.  die  Urk.  v.  Aug.  941  u.  April  943  ebenda  p.  397.  4(M.  407; 
Brev.  hist.  a.  a.  0. 

')  Mabillon,  Ann.  Bened.  III,  app.  p.  657. 

^)  Brevis  hist.  S.  Jul.  a.  a.  0.;  vgl.  Bibl.  do  P^cole  des  chartes  1885 
(Bd.  46)  p.  392.  398. 

*)  Br.  hist.  p.  225 :  qui  tunr  apud  sanctum  Benedictnm  mombatnr, 

s)  Br.  hist.  S.  Jul.  a.  a.  0. 

*)  Br.  hist.  S.  Jul.  a.  a.  0.;  Chron.  Turon.  abbrev.  bei  Salmon  p.  184: 
941.  Abbatia  S.  Juliani  Turonensis  avdificatur.  Seine  Nachfolger  waren 
Georgias  und  Ingenald. 

^  Capitul.  episc.  Papiae  edita  (845—850)  c.  4,  Capit.  reg.  Franc.  II,  82. 


94 

fortwährenden  Kämpfe  unter  den  Prätendenten  und  der  Ungarn- 
und  Sarrazenenverwüstung  überall  sich  geltend  machte.  Von 
freier  Wahl  des  Clerus  und  Volkes  war  nicht  mehr  die  Rede. 
Kinder  wurden  auf  die  Bischofssttlhle  erhoben  und  ihnen  mit 
Mtthe  die  Antworten  eingedrillt,  welche  sie  auf  die  canonischen 
Fragen  zu  geben  hatten.  Die  KirchengUter  verflogen  in  alle 
Winde.  Selbstverständlich  ruhten  die  regelmässigen  Versamm- 
lungen des  Clerus.  Die  Simonie  wurzelte  gerade  in  Italien 
so  tief  ein,  dass  man  allmählich  verlernte,  ein  Vergehen  darin 
zu  sehen.  1) 

Während  die  vornehmen  Laien,  die  ihre  Privatkapellen 
in  der  Nähe  ihrer  Paläste  hatten,  den  Besuch  der  Pfarrkirchen 
aufgaben  und  damit  den  Ermahnungen  der  Prediger  sich  ent- 
zogen 2),  teilten  Bischöfe  und  niedere  Geistliche  die  scurrilen 
Freuden  des  schaulustigen  Volkes,  pflegten  das  Waidwerk  und 
andere  vornehme  Vergnügungen  und  huldigten  den  Genüssen 
einer  leckeren  Tafel. -^  In  einer  unerhört  üppigen  Lebensweise 
untergruben  die  hohen  geistlichen  Herren  ihre  Sittlichkeit*), 
während  die  Domcleriker  mit  ihren  Mädchen  oder  Frauen  auf 
Kosten  des  Pfründengutes  ein  unregelmässiges,  anstössiges, 
mitunter  auch  ärmliches  Hauswesen  fUhrten.^) 

Ebenso  gewissenlos  und  frivol,  als  unwissend  war  zeit- 
weise diese  Geistlichkeit  Mangel  an  Schulen  und  Geld, 
Willkür  in  der  Besetzung  der  Kirchenämter,  welche  auf  eine 
gediegene  Vorbildung  keinen  Wert  legte,  roher  Materialismus 
hatten  den  gleichen  Anteil  an  dem  Verfall  geistlicher  Bildung.*^) 


»)  Vgl.  Schultz,  Atto  V.  VerceUi,  Götting.  Dissert  18S6;  A.  Dresdner, 
Kultur-  und  Sittengeschichte  der  ital.  Geistlichkeit  im  10.  u.  11.  Jahrb.,  S.5t  fT. 

*)  Capit.  episc.  Pap.  c.  3. 

»)  Karoli  II.  Capit.  Pap.  (876)  c.  10,  Capit.  II,  S.  102;  Synodns  Pap 
c.  3.  4,  p.  117;  Maassen,  Eine  Mailänder  Synode  vom  Jahre  863,  Wiener 
Sitzungsber.  49,  :«06,  c.  6. 

*)  Ratberi  Veron.  Opp.  ed.  Ballerinii,  Praeloqu.  V,  6.  9.  14).  11;  vgl. 
Vogel,  Ratbcr  v.  Verona  1,  43 ff.;  Schultz,  Atto  v.  Vercelli  S.  40 ff.;  Werner, 
Gerbert  v.  Aurillac  S.  11  —  17;  Reuter,  Gesch.  der  religiösen  Aufklämng 
I,  73 ff.;  Dresdner,  Kultur-  und  Sittengescb.  S.  362 ff. 

'^)  Ratberi  Sermo  XI  ed.  Ballerinii  col.  639 ;  Lib.  de  nuptu  cuiusdam 
iUicito  col.  427 ;  Synodica  col.  412 ;  vgl.  DUmmler,  Anselm  der  Peripathetiker 
p.  8  n.  2;  Schultz,  Atto  S.  46;  Dresdner  S.  317. 

•)  Vgl.  Dresdner  S,  174  ff. 
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Ebenso  HDchristlich  als  heidnisch,  wussten  sie  eher  von  den 
heidnischen  Göttern,  als  von  der  Bedentung  des  Sonntags.^) 
Heidnische  Gebräuche  und  Erinnerungen  lebten  noch  aller 
Orten 2);  seltsame  anthropomorphistische  Irrlehren  tauchten  unter 
dem  Glems  auf.  3) 

Die  Klöster  befanden  sich  in  dieser  Zeit  in  keinem 
besseren  Zustande,  als  in  Frankreich.  Schonten  die  eigenen 
Bischöfe  Mönchs-  und  Frauenklöster  ihrer  Sprengel  bereits  im 
9.  Jahrhundert  nicht,  so  machten  die  Sarrazenen  fast  überall 
einem  geordneten  Klosterwesen  ein  Ende.  Die  Mönche  ver- 
liessen  mit  ihren  Schätzen  und  Reliquien,  wenn  sie  sie  nicht 
vergruben,  die  Abteien,  suchten  im  Ganzen  *)  oder  in  einzelnen 
Trupps  an  verschiedenen  Orten  eine  Zuflucht^),  wo  sie  ent- 
weder dem  Feinde  zum  Opfer  fielen,  oder  in  gelockerter  Zucht 
verweltlichten.*)  Die  Besitzungen  lagen  verwüstet,  verwahr- 
lost Wo  nicht  die  Grossen  sich  wie  Raubvögel  auf  das 
verlassene  Kirchengut  gestürzt  hatten,  war  doch  die  ansässige 
Bevölkerung  gelichtet  oder  verschwunden,  so  dass  jede  Boden- 
bestellung aufhörte.'^)  Was  die  Sarrazenen  an  Gebäuden  mit- 
unter verschont,  fiel  christlichen  Marodeuren,  die  hungrig  das 
Land  durchstreiften,  zum  Opfer.  ^)  In  der  Not  wurden  Abteien, 
wie  Monte  Cassino,  S.  Vincenzo  am  Volturno,  Peschiera  von  dem 
Landadel  abhängig,  indem  die  Nachlässigkeit  der  Aebte  die  Ver- 
schleuderung des  Kirchengutes  beförderte.  Hier  und  da  erhoben 
sich  zwar  im  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  schon  wieder 
Klöster  zu  neuem  Leben;  es  fehlte  nicht  an  wohlmeinenden 
Achten,  die  sich  mit  Eifer  an  die  Wiedereinbringung  des  verlorenen 


')  Vgl.  Ratheri  Synodica  col.  409.  410.  418. 

•)  Vgl.  DUmraler,  Anselin  S.  7  ii.  38;  Schultz,  Atto  S.  45;  Dresdner 
S.  26.3  ff. 

')  Ratheri  Veron.  sermo  II.  de  quadragesima,  col.  593.  59H. 

*)  z.  B.  die  Cassinenser. 

»)  z.  B.  Destr.  Fari*.  c.  3,  SS.  XI,  534. 

•)  V.  Joh.  Gorz.  c.  20,  SS.  IV,  842:  sed  et  vix  in  ipsa  Ttalia  midie- 
batnrj  in  quo  regularis  vitae  diligentia  servaretur;  Odo  wird  von  s.  SchUler 
Johannes  gefragt:  si  tantum  intra  ItdWie  finen  monasticiis  ordo  corruisset 
(V.  Od.  III,  c.  1). 

')  Vgl.  Chron.  Vultiirn.  bei  Muratori,  SS.  rer.  Ital.  I,  b,  418. 

•*)  Destr.  Farf.  c.  3,  SS.  XI,  533:  accidit,  ut  quidam  latrunculi 
christianij  qui  huc  illucque  discwTebant  inopiae  causa,  ibi  devenirent  noctu. 
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Besitzes  macbten.  Aber  der  Mangel  an  Arbeitskräften  <)  fUr 
die  Bewirtschaftung  und  die  immer  sich  wiederholenden  Un- 
fälle, die  Ueberzahl  der  Schlechten  und  Gewaltthätigen  ver- 
hinderte eine  stete  gedeihliche  Entwickelung.  In  Monte  Cassino 
scheint  nm  das  Jahr  930  nur  noch  eine  kleine  Schaar  gerade 
Spuren  eines  regulären  Lebens  bewahrt  zu  haben  ^),  während 
die  grössere  Zahl  der  Brüder  auf  den  Rat  des  Abtes  Johannes 
einer  Einladung  der  capuanischen  Fürsten  nach  Capua  gefolgt 
war.  Atenulf  und  Landulf  schalteten  jetzt  frei  im  Patrimonium 
des  hl.  Benedict,  während  unter  der  milderen  Luft  von  Capua 
die  klösterliche  Disciplin  sich  lockerte  und  die  Mönche  ihre 
Gelübde  arg  vergassen.^)  In  Farfa  hatten  sich  die  Mönche 
vor  den  Sarrazenen  in  drei  Abteilungen  geflüchtet:  erst  Raffred, 
den  König  Hugo  eingesetzt  haben  soll,  begann  den  Wieder- 
aufbau der  Abtei  und  bemühte  sich,  den  alten  Besitzstand 
derselben  wieder  zusammenzubringen;  seine  Ermordung  durch 
Campo  und  Hildebrand  machte  auch  dieser  kurzen  Blüte  von 
Farfa  ein  jähes  Ende.^)  In  Subiaco  hatten  die  Sarrazenen 
arg  gehaust;  mit  allem  beweglichen  Eigentum  des  Klosters 
waren  die  Urkunden  sämmtüch  ein  Raub  der  Flammen  ge- 
worden.*) üie  Abtei  am  Voltumo  war  durch  die  Sarrazenen 
ebenfalls  in  solche  Bedrängnis  gekommen,  dass  die  Mönche 
zufrieden  waren,  als  die  Fürsten  von  Capua  ihnen  ein  Terrain 
zum  Klosterbau  Übergaben.  <^)  Um  nur  in  den  Besitz  von  Geld 
zu  gelangen  zur  Vollendung  des  Baues  und  Loskaufung  der 


*)  ChroD.  Vulturn.  a.  a.  0. 

')  V.  Johannis  Gorz.  c.  25:  cumque  ipsis  set-vis  Dei  aliqiwd  dies 
remoratiis  sancti  propositi  (im  Text  falsch  praepositi)  trstigia,  qiie  ihi 
nofmulUi  supererant,  ctunosuia  exploravit.  Wohl  unrichtig  ist,  wenn 
Johannes  Biograph  die  Abtei  ^congregatione  monachorum  frequenfem'  nennt; 
es  künnen  damals  nur  einzelne  Münche  sich  in  dem  Stammkloster  aufge- 
halten haben,  da  der  Abt  mit  den  Brüdern,  wie  wir  wissen,  in  Capua 
lebte.  Oder  sollte  der  Besuch  Johanns  noch  vor  die  Uebersiedelung  zu 
setzen  sein? 

s)  Epist.  Agapiti  IL  ad  Landulfum  bei  Gattula,  llist.  abbat.  Cassin., 
Venetiis  1733,  I,  190;  Migne  133,  913;  Tosti,  Storia  della  badia  di  Monte- 
Cassino,  Napoli  1842  I,  143. 

*)  Destr.  Farf.  c.  5. 

»)  ürk.  Leos  VIL  v.  H.  Juli  936,  Regist.  Subiac.  n.  17. 

ö)  Chron.  Vulturn.,  Muratori  I,  b,  408. 
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in  sarrazenische  Gefangenschaft  geratenen  Brüder,  wurde 
lebendes  und  totes  Inventar  zu  jedem  Preise  auf  Emphyteuse 
ausgeliehen.  Auch  hier  folgte  im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts 
eine  allmähliche  Erholung.  In  trostloser  Lage  waren  die 
römischen  Klöster  in  der  Zeit,  in  der  eine  Theodora  und 
Marozia  Rom  und  den  römischen  Stuhl  beherrschten;  es  ist 
begreiflich,  dass  für  die  römischen  Abteien  nichts  geschah. 
Dann  erhob  sich  Alberich,  Marozias  Sohn,  zum  Stadttyrannen : 
, er  war  zu  schrecklich",  sagt  ein  römischer  Mönch  >);  »schwer 
lastete  sein  Joch  auf  den  Römern  und  auf  dem  heiligen 
apostolischen  Stuhl."  Weltliche  und  geistliche  Gewalt  riss  er  an 
sieh  im  Patrimonium  Petri ;  höchstens  nach  aussen  gestattete  er  den 
Päpsten  einige  Freiheit.  2)  Die  Klöster  hatte  er  völlig  in  seiner 
Herrschaft.  Die  Güter  waren  im  Besitz  seiner  Dienstmannen'*), 
oder  von  dem  benachbarten  Landadel  weggenommen  worden.*) 
Die  Gebäude  waren  verfallen,  nur  in  wenigen  mochten  über- 
haupt noch  Mönche  in  karger  Lebensweise,  roher  Unbildung  ^) 
und  wilder  Regellosigkeit*)  ihr  Dasein  fristen;  in  anderen 
waren  gewiss  Chorherren'),  wie  so  häufig,  an  ihre  Stelle 
getreten. 

In  dieser  Zeit  kam  Odo  nach  Rom.  In  dem  Königreiche 
Ludwigs  des  Blinden  hatte  sich  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
Theobald  Graf  Hugo  solches  Ansehen  zu  erwerben  gewusst, 
dass  er  die  erste  Stelle  an  der  Seite  des  Königs  einnahm.^) 
Seinen    Kämpfen    gegen    die   Sarrazeneu,    welche   im  Streite 

>)  Benedicti  Cliron.  c.  32,  SS.  III,  p.  71«. 

*)  Vgl.  Gregorovius,  die  Münzen  Albericlis,  des  Fürsten  und  Senators 
der  Römer,  MUncbencr  Sitzungsber.  Phil.-bist.  CI.  ISS.'),  p.  27   -45. 

')  Benedict!  Chron.  c.  33,  SS.  III,  710:  et  rehiis  ecclesiarum  in  basna- 
Uttico  a  fulelibiis  jmncipis  fuerat  comessa. 

*)  ib.:  rebus  vcro  mon/tHteriorum,  que  ablata  erant  dwlum  n  2)rari8 
hominibiia. 

^)  Das  zeigt  die  Spracbe  Benedicts. 

®)  Bened.  Chron.  c.  33:  mnxime  servltorcs  huhis  mon/iMerii  caitia- 
liter  rivant;  Destr.  Farf  c.  7:  ad  regulärem  reducere  normam.  qnatn 
amiaeranf  in  vastatione  praedictn  payaiwrum;  für  8t.  llelias  in  Nepi  vgl. 
Job.  V.  Od.  Ill,  c.  7. 

')  Aus  einer  dieser  Abteien,  vielleicbt  St.  Paul,  brachte  er  den 
Canonicus  Johannes  nach  Cluni. 

*)  Gingins-la-Sarraz  im  Arch.  f.  schweizer.  Gesch.  IX,  115. 

8»okar,  Clnniacenser.    I.  7 
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der  Parteien  von  der  einen  ins  Land  gerufen  worden  waren  *) 
und  sich  in  den  Jahren  912 — 920  nach  den  Seealpen  und  den 
angrenzenden  Gebieten  gestürzt  hatten,  ging  ein  reger  Eifer 
für  die  Wiederherstellung  der  Klöster,  welche  unter  den  Ver- 
heerungen am  meisten  gelitten  hatten,  zur  Seite.  2)  Inzwischen 
intriguierte  er  in  Italien;  seine  verwandtschaftlichen  Verbin- 
dungen mit  den  Herren  von  Toscana  und  Ivrea,  das  Wirken 
seiner  Mutter  und  seiner  Schwester  bei  den  italienischen 
Grossen  und  Bischöfen,  die  gedrückte  Lage  der  Päpste  unter 
der  Herrschaft  Alberichs  und  namentlich  Johanns  X.  Be- 
günstigung unterstützten  ein  Unternehmen,  das  ebenso  gewagt 
war,  als  es  Macht  und  Ruhm  versprach.  Im  Jahre  926  emi)fing 
Hugo  die  italienische  Königskrone.  Durch  die  Heirat  mit 
Marozia,  welche  den  römischen  Stuhl  beherrschte,  verstand  er 
seinen  Einfluss  in  Rom  zu  sichern. 

Erst  in  der  folgenden  Zeit  ist  er,  so  viel  wir  wissen, 
einige  Male  für  Cluni  eingetreten.  Im  Juni  932  vereinigte  er* 
seine  Bitten  mit  denen  des  Abtes,  um  von  Johann  XI.  die 
Bestätigung  des  Besitzstandes  von  Cluni  zu  erwirken.^)  In 
derselben  Urkunde  überwies  der  Papst  an  Cluni  die  Abtei 
Charlieu,  die  von  Johann  VIII.  am  12.  Juli  878  in  den  päpst- 
lichen Schutz  aufgenommen  worden  war*);  vermutlich  hat  man 
vorzüglich  in  dieser  Uebertragung  einen  Erfolg  seiner  Fürsprache 
zu  erblicken.  Zwei  Jahre  später  urkuiideten  Hugo  und  sein  Sohn 
Lothar  zu  Gunsten  unserer  Abtei,  der  sie  die  Höfe  Savigneux  und 
Amb^rieu  überwiesen.*)  Sie  gingen  selbst  den  römischen  Stuhl  mit 
der  Bitte  an,  jene  Schenkung  mit  den  dazu  gehörigen  Kirchen, 
Ländereien,  Weinbergen,  Häusern,  Feldern,  Wiesen  und  Weiden, 
Obst-  und  Fruchtgärten,  Brunnen,  Quellen,  Bächen  u.  s.  w.  zu 
bestätigen.  <»)    Und  wieder  sehen  wir  die  beiden   Könige  für 


*)  LiutpniDdi  Antapod.  I,  c.  4. 

«)  St.  Peter  in  Vienne:  Urk.  Hugos  v.  914  in  HF  IX,  (»89:  et  uf 
ipse  locus  in  pHstmum  quondnm  Htatwm  et  inonachoram  habitnfionem 
penituü  passet  restitui  et  reformari . . .  libetitissimo  reihlidi  nnimo;  Kouiaus: 
Arch.  f.  Schweiz.  Gesch.  IX,  127;  St.  Andre-le-Bas,  das  er  920,  Dec.  23 
beschenkt,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  X,  323;  vgl.  auch  Chorier,  Hist.  de 
Dauphine  I  (isTb)  552  if;  5()3. 

3)  J.-L.  nr.  35S8  v.  25.  Juni  932;  Bibl.  Clun.  p.  2. 

*)  J.-L.  nr.  3175;  N.  Arch.  XI,  473. 

^)  CUCL  I,  417.  •)  J.-L.  nr.  359S. 
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Odo  bemüht,  als  Leo  VII.  im  Januar  938  die  Freiheit  Clnnis 
von  jeder  weltlichen  Herrschaft,  sowie  die  freie  Abtwahl  in 
einer  Urkunde  verbriefte:  »aus  Liebe  fllr  unsere  Söhne^,  wie 
der  Papst  sich  ausdrückt,  „die  Könige  Hugo  und  Lothar,  die 
wie  wir  vernommen  haben,  jenen  Ort  sehr  begünstigen.*  i) 

Inzwischen  hatte  die  Entzweiung  mit  Alberich,  dem  Sohne 
der  Marozia,  den  König  im  Jahre  932  genötigt,  die  Stadt  zu 
verlassen,  in  der  sein  Stiefsohn  von  nun  an  Alleinherrscher 
war.  Rachedürstend  sann  er  darauf,  sich  wieder  in  den  Besitz 
Roms  zu  setzen.  Er  rückte  vor  die  Stadt  und  indem  er  das 
umliegende  Gebiet  verheerte,  bedrängte  er  Alberich  einige 
Jahre  vergeblich  durch  fortwährende  Angriffe. 2)  Wann  Odo 
damals  nach  Italien  kam,  ob  ihn  einer  der  beiden  Gegner 
oder  der  Papst  mit  der  Friedensvermittelung  beauftragte,  oder 
ob  er  aus  freien  Stücken,  nur  um  den  Frieden  herzustellen 
und  die  Stadt  von  der  feindlichen  Bedrängnis  zu  befreien, 
pich  der  Aufgabe  unterzog,  Alberich  und  Hugo  zu  versöhnen, 
wissen  wir  nicht.  Beide  Parteien,  von  denen  die  eine  Mangel 
an  Nahrungsmitteln  und  Pferden  litt,  die  andere  durch  die 
Belagerung  schwer  geschädigt  wurde,  mochten  das  gleiche 
Interesse  am  Frieden  haben.  Ungewiss  ist  aber,  ob  Odo  um 
die  Beendigung  des  Krieges  im  Jahre  936  verdient  war 5),  der 
damit  abschloss,  dass  Hugo  seine  Tochter  Alda  dem  Gegner  zur 
Ehe  gab,  selbst  aber  auf  den  Besitz  Roms,  sei  es  freiwillig, 
sei  es  gezwungen,  verzichtete.'*) 

Immerhin  sehen  wir  Odo  damals  zum  ersten  Male  in  Rom 
für  die  Reformsache  wirken;  seit  dieser  Zeit  fasst  die  Reform 
festen  Fuss  auf  römischem  Gebiet.    Es  ist  sehr  bemerkenswert. 


')  J.-L.  nr.  3605 ;  Bull.  Clun.  p.  4 :  deinde  etiam  2)ro  dilectione  filiomm 
nostronim,  videlicet  regnm  Hugonis  atque  filii  ipsuis  Lotharii,  qui  hcum 
ipHuiHj  ut  audirimiis,  multmn  fovenf. 

')  Liutprandi  Antapod.  III,  c.  45;  IV,  c.  2;  Flodoardi  Ann.  933: 
Hugo  rex  Itali^ie  Romam  ohaidet. 

3)  V.  Od.  II,  c.  9:  Tempore  practerito  dum  Uomxdeam  urbem  ob 
inimicitiam  Alberici  iam  fati  prliicipis  2))'acdictus  Hugo  rex  obsideret, 
coepit  iüe  intra  extraque  discuii'ere,  et  pacis  concordiaeque  monitn  inter 
nfrosque  disBeminnre,  quateniis  posset  furorem  pvacdicfi  regln  sedare  et 
praedletnm  urbem  tueri  a  tanta  obsidiotie.  Die  Belagerung  dauerte  drei 
Jahre;  in  welche  Zeit  Odos  Verhandlung  fällt,  wissen  wir  nicht. 

*)  Liutprandi  Antapod.  IV,  c.  3;  Flodoardi  Ann.  936. 


100 

dass  gerade  Alberich,  der  die  Päpste  jeder  politischen  Surge 
enthob,  die  Bestrebungen  Odos  so  lebhaft  begünstigte.  Dass 
er  es  lediglich  aus  religiöser  Gesinnung  gethan  habe,  fällt 
einer  Natur  wie  der  seinigen  gegenüber  schwer  zu  glauben. 
Vielmehr  wird  ihn  bei  der  Rückgabe  von  Kirchengut  und  der 
Beförderung  der  Reform  auch  die  Absicht  geleitet  haben,  die 
auf  den  Klostergtttern  hausenden  Barone  und  seine  eigenen 
auf  Klosterländereien  sitzenden  Dienstmannen,  die  ihm  schliess- 
lich nur  selbst  gefährlich  werden  konnten,  zu  vertreiben  und 
dem  wüsten  Raubgesindel  vor  den  Thoren  Roms  und  in  der 
Campagna^)  die  friedliche  Culturarbeit  frommer  Klosterbrüder 
entgegenzusetzen.  So  viel  scheint  immerhin  sicher,  dass  er 
und  nicht  etwa  die  Päpste,  die  nur  auf  seinen  Wink  handelten, 
die  Reform  ins  Leben  riefen.  Er,  der  Schreckliche,  „begann 
ein  Pfleger  der  Klöster  zu  sein*^)^  sagt  in  seiner  naiven  Aus- 
drucksweise  ein  ungebildeter  Mönch  von  St.  Andreas.  Und 
Leo  VIL,  der  allerdings  ganz  in  seiner  Gewalt  war,  nennt  ihn 
einmaP)  „den  barmherzigen  Albericus,  unsern  geliebten  geist- 
lichen Sohn  und  ruhmreichen  Fürsten  der  Römer,  der  getroffen 
durch  die  Reue  des  Herrn  feurigen  Sinnes  allen  in  heiligen 
Orten  Gott  Dienenden  selbst  dient* 

Eine  ganze  Anzahl  unter  römischer  Herrschaft  stehender 
Abteien  wurde  unter  Mitwirkung  Odos  neu  aufgebaut,  wieder- 
hergestellt und  von  der  Regel  ergebenen  Klosterbrüdern  be- 
siedelt. Es  wird  uns  berichtet,  dass  Alberich  den  Abt  von 
Cluni  zum  Oberabt  über  sämmtliche  römische  und  Rom  be- 
nachbarte Klöster  gesetzt  habe.^)    Diese  Thätigkeit  des  Abtes 

»)  Beispiele  in  Job.  V.  Odonis  II,  c.  9.  10.  19.  20;  Od.  Coli.  II,  c.  29. 
Die  Räuber  müssen  ein  ganzes  Gebiet  occupiert  haben,  von  dem  aus  sie 
Ausfälle  machten.    Vgl.  V.  Od.  II,  c.  20:  Her  Jiabem  iuxta  praMonum  fines. 

')  Benedicti  Chron.  c.  33. 

3)  Urk.  V.  2.  Aug.  937  im  Reg.  Sublac.  nr.  16,  p.  45:  Igitur  quin 
misey^ors  AlbiTicim  conpunctas  domini  conpnnctione,  noster  dilectas  sjAH- 
tualis  filiiis  et  gloriosus  princeps  Romanorum  coynovimus,  illum  ardetiti 
animo  omnibiis  sanctia  in  locis  dillgenter  Deo  servieniibwi  deservire  et 
ifuUgenti  largiflnam  (ul  cetwvii  ntilitatetn  copiam  prevere. 

*)  Dcstr.  Farf.  c.  7,  SS.  XI,  p.  53G:  Ut  de  Gallia  faceret  vetnre  Oddonem 
sanctum  (ibbatemj  qui  tunc  temporis  Chmiacwn  giibei^utbat  motiasteriiimj 
quod  xisque liodie  vlget  in  reUglone ;  et  cum  archimandritam  constituit 
super  cnncta  monasteria  Romae  adiacentia. 
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▼on  Clani,  der  fast  jährlich  seitdem  nach  Rom  kam,  ist  in 
den  einzelnen  Fällen  chronologisch  meist  nicht  mehr  festzu- 
stellen. 

Das  erste  römische  Kloster,  das  seine  Einwirkung  erfuhr, 
scheint  St.  Paul  gewesen  zu  sein.  Die  Reform  desselben  wird 
bald  Alberich»),  bald  Leo  VII.  und  seinen  „Ständen" 2)  zuge- 
schrieben; aber  Leo  handelte  ja  nur  im  Einverständnis  mit 
dem  Stadtherrn  und  hatte  vermutlich  mit  Odo  unterhandelt, 
der  im  Sommer  93(5  seine  Reise  antrat.  Noch  im  Juni  desselben 
Jahres  weilte  er  bei  seinem  Freunde  Adhegrin,  der  noch 
immer  in  der  Einsiedelei  ein  kärgliches  Dasein  fristete,  um 
sieh  Rat  zu  holen.  Damals  berichtete  Adhegrin  über  eine 
seltsame  Vision  des  hl.  Martin,  der  ihm  am  19.  Juni,  demselben 
Tage,  an  dem  Ludwig  IV.  von  Frankreich  zum  König  gesalbt 
wurde,  erschienen  war.^)  In  St.  Paul,  wo  Odo  von  jetzt  ab 
wohl  alljährlich  weilte*),  wurde  einer  seiner  Schüler,  Balduin, 
zum  Abt  erhoben.  5)  Alberich  überwies  dem  Abte  von  Cluni 
auch  seinen  Palast  auf  dem  Aventin,  in  dem  er  selbst  geboren 
war,    zur    Stiftung    eines    Klosters '5),    dessen    Abt    ebenfalls 


^)  Benedict!  Ghron.  c.  33. 

')  Joh.  V.  Od.  I,  c.  27:  Ante  hoc  fere  qninquennium  dum  pater 
Odo  Rotnam  pergeret^  ut  monasterium  infra  ccrlesiam  heatisaimi  Pauli 
apostoli,  ut  olim  fnerat,  reaedificaret,  cogcnte  domno  papa  et  universia 
ordinibu8  sarrae  sedis  .  .  .  Ueber  die  Refonn  auch  Dest.  Farf.  c.  7: 
Monasterium  in  sancto  Faulo  maiorc  tunc  ordinavit. 

^)  Allerdings  wird  I,  c.  27  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  Odo  in 
demselben  Jahre  da  war.  Der  Sinn  der  Erzählung  ist  aber  der,  dass  der 
hl.  Martin  dem  Eremiten  am  KriJnungstage  Ludwigs  erschienen  sei  uud 
ihn  auf  das  betreifende  Ereignis  aufmerksam  gemacht  habe.  Dann  heisst 
es  weiter:  Ad  prohandrim  tunien  hu'uis  rei  fidnn  adfuit  pater  Odo  fide- 
liifsimus  arhitcr,  qui  dient  illuni  et  horatn  annotari  iusait  et  Ha  postmodum 
omnia  diligenter  reqnirens  facta  reperxt,  ut  ipse  pracdixit.  Das  hatte 
nnr  einen  Sinn,  wenn  es  unmittelbar  nach  der  Vision  geschah.  Dazu  kommt, 
dass  Adhegrin  alle  Sonn-  und  Festtage  nach  Cluni  kam;  er  würde  also 
Odo  die  Vision  längst  erzählt  gehabt  haben,  wenn  man  die  Reise  wegen 
des  ante  hoc  frre  quinqnenniuyn  038  setzen  wollte  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
Johannes  im  Jahre  943  schrieb.  Wie  das  fere  andeutet,  war  der  Autor 
Über  den  Zeitpunkt  nicht  ganz  im  klaren. 

*)  \)\0:  V.  Od.  II,  c.  22;  1142:  V.  Od.  II,  c.  21. 

*)  11,  c.  21.  22;  vgl.  Destr.  Farf.  c.  7;  Leo  Ost.  I,  c.  5S;  II,  c.  1. 

•)  Destr.  Farf.  c.  7:  suamque  donmyn  propriam,  xdn  ipse  natus  est, 
Momac  positam  in  Avcntino  mo7ifc  conceasit  ad  monasterium  constiMcndwn, 
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Balduiu  wurde');  hier  erbob  sieb  die  Abtei  St.  Maria,  in  der 
später  die  Acbte  von  Cluui,  vermutlich  wcgeu  der  hier  vor- 
bandenen  geeigneten  Käumliebkeiten,  regelmässig  abstiegen. 
Andere  römische  Abteien,  die  Odo  reformierte,  waren  St.  Lorenz 
ausserhalb  der  Stadtmauer  im  Osten  und  Santa  Agnete  eben- 
falls im  Osten  der  Stadt.  2)  Von  einigen  anderen  von  Alberich 
ins  Werk  gesetzten  Reformen  wissen  wir,  ohne  von  Odos 
Thätigkeit  unterrichtet  zu  werden,  die  doch  zweifellos  Überall 
anzunehmen  ist 

So  erfolgte  in  dieser  Zeit  die  Reform  des  römischen 
Klosters  St.  Andreas^)  auf  dem  Clivus  Scaurus,  dessen  Güter 
Vasallen  des  Fürsten  als  Lehen  in  Besitz  hatten,  während  die 
Mönche  ein  wenig  ehrbares  Leben  führten.  Zum  Abt  erhob 
Alberich  Leo,  der  zuletzt  Arzt  und  Priester  an  der  Kirche 
St.  Philipp  und  Jakob  gewesen  war.  Alberich  restituierte  der 
Abtei  den  alten  Besitz  mit  den  Klöstern  St.  Silvester  und 
St.  Stephan  in  Mariano,  während  Leo  St.  Andreas  mit  Festungs- 
werken und  Türmen  befestigte  und  auch  ausserhalb  Roms 
Grundbesitz  erwarb.  In  Nepi  hatte  das  Kloster  eine  Celle 
des  hl.  Gratilian,  eine  andere  in  Rom  unweit  der  Kirche 
St.  ApoUinaris.  Auf  dem  Scaurusberge  errichtete  der  Abt  in  Ver- 
bindung mit  seinem  Kloster  eine  Kirche  der  hl.  Jungfrau;  er 
restaurierte  endlich  die  Kirchen  des  hl.  Andreas  an  der  Tiber 


quod  iisquc  ad  praesens  stare  vvletur  in  honorc  sayietae  Mariae . . ;  942  in 
Äventino  monasterio  fuit  nach  V.  Od.  II,  e.  21.  iJas  Kloster  liegt  auf  dem 
westlieh  nach  dem  Flusse  abfallenden  Abhänge  des  Berges. 

*)  Destr.  Farf.  c.  7:  llri  deniquc  pracposuit  discipulum  suhih  vniera- 
bilem  ahhatein  Balduinum.    Vgl.  V.  Od.  II,  c.  21 . 

2)  Destr.  Farf.  c.  7;  Bened.  Chron.  c.  33:  Jcdi/iaivit  monastvrium 
sancti  Laurent ii  in  agro  Verano  et  monasterium  sanetl  Pauli  apostoli, 
rebus  vero  monasteriorum  que  ablata  erant  dudum  a  pravis  homimhas, 
restituit.  Benedict  nennt  Odo  gar  nicht;  er  weiss  nur  von  Alberichs 
Bestrebungen.  Da  wir  nun  bei  einer  Anzahl  der  von  ihm  genannten 
Abteien  von  Odos  Thätigkeit  wissen,  so  werden  wir  mit  Recht  sie  auch 
da  annehmen  können,  wo  eine  anderweitige  Bestätigung  zufällig  fehlt. 

3)  Das  folgende  nach  Bened.  Chron.  c.  38.  Von  Johannes  wird  die 
Abtei  V.  Od.  II,  c.  \)  erwähnt:  hiterca  quadam  die.  dum  ituia  momtsttriinn 
beati  Andreae  apostoli  iret,  quod  Ad-cUritw-Svaurl  dicitKr  ex  nomine  .  .  . 
Wir  werden  um  .so  eher  geneigt  sein,  Odos  Beteiligung  an  der  Reform 
anzunehmen. 


.»: 
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und  Si  ÄDgelo  auf  dem  Monte  Grifianello.  Damals  verdankte 
aach  die  von  den  Sarrazenen  eingeäscheiiie  Abtei  Snbiaco 
Alberichs  AnregUDg  ihre  Reform.  Am  11.  Juli  036  erneuerte 
der  Papst  die  verbrannten  Privilegien,  bestätigte  Besitz  and 
Rechte  und  sprach  seine  Absicht  einer  Wiederherstelluug  des 
Klosters  aus,  ,,t\lr  welches  auch  die  irdische  Liebe  des  er- 
lauchten Mannes  und  seines  inuiggeliebten  getreuen  Alberich 
in  der  Glut  himmlischer  Liebe  entflammt  sei.""  ^)    Am  2.  August 

037  sprach  Leo  der  Abtei  das  Castell  Subiaco^),  am  0.  Febr. 

038  das  Kloster  auf  dem  Monte  Celio^),  beidemal  wieder  auf 
Intervention  Alberichs  zu.  Im  nächsten  Jahre  bestimmte  der 
Papst  wieder  Güter  für  die  Wiederherstellung  des  Ortes  und 
den  Unterhalt  der  Mönche.^)  Noch  in  demselben  Monate,  im 
Mai  030,  gewährte  er  die  Erlaubnis,  für  sacramentale  Hand- 
lungen einen  beliebigen  Bischof  dem  römischen  Stuhl  vor- 
zuschlagen.^) Und  zwei  Jahre  später,  am  25.  Juni  041, 
urkundeten  bereits  die  Könige  Hugo  und  Lothar  im  Kloster 
der  hl.  Agnes  vor  der  Stadt  fllr  Subiaco.^)  Wie  sehr  Alberich 
wirklich  die  Landbarone  und  Dienstmannen  in  Schranken  hielt 
und  die  Klöster  schlitzte,  erhellt  aus  den  Beschwerden  der 
Mönche  von  Subiaco,  welche  im  Mai  058  über  die  Unbilden 
klagten,  die  sie  seit  dem  Tode  des  Herrn  Alberich  durch  die 
Burgmannen  von  Subiaco  litten.")  Damals  war  die  Abtei 
mächtig  und  reich;  neben  dem  ausgedehnten  Grundbesitz 
standen  die  Klöster  der  hl.  Barbara  und  des  hl.  Erasmus  unter 
dem  Abte  von  Subiaco.  067  werden  die  Abteien  S.  Angelo 
und  St.  Michael  am  Sangro  neben  anderen  Gellen  als  Depen- 
denzen  aufgeführt. '^)  Vielleicht  ist  der  Abt  Leo,  der  Subiaco 
bis  050  leitete,  identisch  mit  dem  gleichnamigen  römischen 
Abt  von  St.  Andreas  auf  dem  Scaurusberge,  den  Alberich 
seitdem  besonders  protegierte. 


*)  II  regesto  Sublacense  ed.  L.  Allodi  c  G.  Levi,  Roma  1S85  n.  17, 
p.  46:  tdn  ctiam  amor  nHigni/ici  viri  ac  dikdissmo  nostro  fideli  Alberici 
caritatiit  ardore  flagrafnr,  tarn  eins  subgestiov i,  quamqxie  et  )wstre, 
ciementic,  vigiUinti  anhno  .  .  .    J.-L.  3597. 

*)  Ibid.  n.  1«,  p.  43.       '  '')  ib.  n.  24,  p.  «H. 

•)  ib.  n.  19,  p.  52:  pro  restaHrntioiw,  eiundetn  sancti  loci  et  subftten- 
tatione  mofuichorum.     Urk.  v.  27.  Mai  939.    J.-L.  3019. 

»)  n.  23,  p.  62.  «)  n.  1,  p.  3.  ')  n.  20,  p.  54. 

»)  Urk.  Ottos  I.  V.  11.  Januar  967,  II  reg.  Sublac.  n.  8,  p.  4. 
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Sicher  bezeugt  ist  Odos  persönliche  Wirksamkeit  bei  der 
Beform  des  St.  Eiiasklosters  in  Nepi,  wo  auch  die  Mönche 
vom  Scaurusberge  Grundstücke  hatten.  Odo  ordinierte  hier 
einen  seiner  Mönche  Theodoardns  zum  Propst,  der  mit  den 
Brttdern,  die  am  Fieischgennss  festhielten,  bitter  zu  kämpfen 
hatte.*)  Und  ebenso  wird  uns  von  einem  allerdings  vorläufig 
vergeblichen  Versuch  Odos,  in  Farfa  Wandel  zu  schaffen,  be- 
richtet. Hier  führten  Campo  und  Hildebrand,  die  Mörder  des 
Abtes  Ratfred,  eine  wahre  Schandwirtschaft,  der  eine  verhei- 
ratet im  Kloster,  gewissenlos  Abteigttter  verschleudernd  und 
seine  Familie  damit  versorgend,  der  andere  auf  fetten  Pfründen 
mit  Söhnen,  Töchtern  und  Dirnen  vom  Klosterbesitz  zehrend.  2) 
Während  nun  nach  der  einen  Nachricht  Farfa  von  Alberich 
dem  Abte  vom  Andreaskloster  unterstellt  wurde  "0,  ordnete 
nach  der  anderen  Odo  seine  Mönche  nach  Farfa  ^)  ab,  um  dem 
Treiben  Campos  ein  Ende  zu  machen.  Natürlich  jagte  der 
Besuch  dem  biederen  Abte  einen  nicht  gelinden  Schrecken  ein ; 
man  erzählte,  er  habe  in  seiner  Wut  die  Absicht  gehabt,  die 
fremden  Brüder  in  den  Betten  mit  Messern  umbringen  zu  lassen. 
Wie  das  Verhältnis  zum  Kloster  des  hl.  Andreas  aufzufassen 
ist,  ist  sehr  zweifelhaft;;  man  wird  an  Versuche,  von  dort  aus 


*)  V.  Od.  III,  c.  7:  Eodem  qHoquc  teniporc  coficessit  nobis  iam  prefata^ 
Albcricus  princeps  mofiastetium  sanctl  Hdiae,  qui  Suhpcntonia  didtur  .  .  . 
ho8  quo8  ibi  nppiTimxfs  monachos,  non  quibnmus  cos  sitbtrahcre  al)  vsu 
carnis.  Ordinarit  autan  pnter  noster  in  eodem  cenobio  i)r€pos\tmn  unum 
ex  noHtrh  fratribm  nomine  Theodoardum.  Die  Reforiu  dieses  Klosters 
scheint  940  erfolgt  zu  sein,  du  Johannes  im  e.  ß,  an  das  er  die  ErzähUing 
anschliesst,  von  seiner  und  Odos  Trennung  gesprochen  hat,  die  damals 
erfolgte. 

*)  Destr.  Farf.  c.  5.  6.  Vgl.  über  Campo  den  Catal.  abbat.  Farf. 
SS.  XI,  586;  II  regesto  di  Farfa  di  Gregorio  di  Catino  edd.  Giorgi  c 
Balzani,  III  (Koma  18S3)  n.  407,  p.  85.  —  Ueber  Ilildebrand  Catal.  abb. 
a.  a.  0.;  Reg.  Farf.  n.  40G,  p.  84.  Vgl.  Jung,  Forsch,  z.  D.  Gesch. 
XIV,  42G. 

3)  Bened.  Chron.  c.  33:  Addens  eis  monantcriumf  qui  dicitur  Acutianum, 
qui  est  in  morc  sanctc  Vei  genitricis  scmperquc  viryinis  Marie  ferritorio 
Stiviucnse.  Erat  cuim  qucdum  Cumpo  ahbas  in  hunc  moynisterio,  cum 
frafribus  suis,  lubricosus  suis  corporibus.  Itn  Leoncm  in  suis  reijimvn 
eri'xit  duobus  rnmis.  Leider  wehrt  sich  die  Rohheit  des  Lateins  gegen 
jede  genaue  Wortkritik. 

*)  Destr.  Farf.  c.  7. 
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in  Farfa  Ordnung  zn  schaffen,  zu  denken  haben.  ^  ^rst  im 
Jahre  947  2)  warf  Alberieh  Campo  aus  Farfa  heraus,  indem  er 
hier  Dagibert  von  Cumae  als  Abt  einsetzte,  jedenfalls  einen 
Mann,  der  vollständig  der  reformatorischen  Richtung  angehörte. 
Freilieh  hauste  der  eine  der  beiden  Spiessgesellen  noch  lange 
auf  Abteigtitern  und  trotz  der  Bemühungen  Alberichs,  die  von 
Hildebrand  entrissenen  Besitzungen  wieder  beizubringen,  gelang 
es  erst  im  Jahre  97P),  nachdem  auch  Dagibert  952  durch  Giflk 
geendet  hatte,  den  alten  Sttnder  zu  beseitigen. 

Lässt  sieh  auch  Odos  Wirksamkeit  nicht  bei  allen  diesen 
Reformen  bestimmt  nachweisen,  so  berechtigt  doch  seine 
Stellung  zu  Alberich,  das  Ineinandergreifen  der  einzelnen 
Factoren  und  die  Berichte  der  Quellen  auf  einen  bedeutsamen 
Einfinss  seinerseits  zu  schliessen,  namentlich  wenn  wir  an> 
nehmen,  dass  ihm  Alberich  die  Oberleitung  aller  römischen 
Abteien  anvertraut  habe.  Dazu  kommt,  dass  von  jetzt  ab 
zahlreiche  Urkunden  Leos  VII.  für  seine  enge  Verbindung  mit 
dem  römischen  Stuhl  und  seinen  Einfluss  auf  denselben  zeugen. 

Vielleicht  war  es  schon  auf  der  ersten  Reise,  als  ihm  der 
Papst  zwischen  dem  1.  Sept.  936  und  dem  31.  August  937  mit 
Berufung  auf  das  Rechtsverhältnis,  in  welchem  Cluni  zum  rö- 
mischen Stuhle  stand,  in  drei  verschiedenen  Urkunden  die  Höfe 
Savigneux  und  Amb^rieu  —  diese  auf  Intervention  der  KönigeHugo 
und  Lothar  —  ferner  die  Gurtes  Escutiola  und  Caviniae  bestätigte, 
Besitzungen,  welche  wohl  besonders  angefeindet  und  deshalb  von 
Leo  gegen  Belästigungen  energisch  in  Schutz  genommen  wurden.^) 
Im  Januar  938  war  Odo  sicher  persönlich  wieder  in  Rom.  Er 
erhielt  vom  Papste  eine  Urkunde  für  Cluni  ^),  in  welcher  die 
Freiheit  der  Abtei  von  jeder  andern,  als  der  päpstlichen 
Herrschaft  verbrieft,  das  Wahlrecht  der  Mönche  und  die 
Immunität  der  Besitzungen,  namentlich  der  Charlieus  bestätigt 
wurde.    Ebenso  Hess  er  sich  die  Rechte  und  Besitzungen  von 


*)  Vgl.  Giorgi,  II  regcsto  di  Farfa,  Archivio  della  socicta  Romana 
di  stüria  patria  II  (1879),  418. 

«)  Destr.  Farf.  c.  8;  Reg.  Farf.  III,  n.  408,  p.  85. 

8)  Durch  Otto  I.;  Reg.  Farf.  III,  n.  42«,  p.  97. 

*)  J.-L.  .S508 — 3(500:  qiwd  inri  sanctne  lUnnnnae  ntque  apostolicne 
ecclesiac  nobiaque  »iibiectum  est. 

»)  J.-L.  3605. 
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D^olg  von  neaem  sichern  nnd  in  dieselbe  Urkunde  die  Be- 
stimmung aufnehmen,  dass  nach  seinem  Tode  ein  Abt  gewählt 
werde,  welcher  die  früher  getroffenen  Einrichtungen  in  gött- 
lichen, wie  menschlichen  Dingen  aufrecht  erhielte,  die  gemein- 
same Lebensweise  bewahre  und  den  Brttdern  nach  Kräften 
mehr  zu  nützen,  als  über  sie  zu  herrschen  strebe.*)  Nicht 
minder  sorgte  Odo  fttr  Fleury;  am  9.  Januar  stellte  ihm  der 
Papst  die  obenerwähnte  Urkunde  aus  und  sicher  in  derselben 
Zeit  erliess  er  das  Schreiben  an  die  Erzbischöfc  von  Tours, 
Seus,  Bourges  und  Reims,  welches  den  Schutz  und  die 
Sicherheit  des  fioriacensischen  Besitzes  bezweckte.  2)  Ein 
Brief,  der  teilweise  an  dieselben  KirchenfUrsten,  aber  auch  an 
viele  andere  gerichtet  ist  und  sich  auf  die  Sicherheit  des 
eben  durch  Arnulf,  vermutlich  den  Schüler  Odos,  reformierten 
Klosters  St  Maria  di  Ripoll  bezieht  3),  düifte  nicht  weniger 
dem  Einfluss  Odos  zu  verdanken  sein.  Ganz  zweifellos  war 
er  es  aber,  der  den  Papst  zu  einem  Schreiben  an  Herzog  Hugo, 
den  Abt  von  St.  Martin**)  in  Tours  veranlasste.  Nachdem  nämlich 
die  Chorherren  von  St.  Martin  in  die  Stadt  verlegt  worden 
waren,  hatte  das  Kloster  von  dem  Zulauf  von  Weibern  nicht 
freigehalten  werden  können.  Auch  die  Ummauernng  des 
Stifts  namentlich  zum  Schutz  gegen  Feuersgefahr  hatte  nach 
der  angedeuteten  Richtung  nicht  nur  nichts  genützt,  sondern 
die  Sache  noch  verschlimmert,  da  bei  der  Nachlässigkeit  der 
Pförtner  die  Frauen  um  Wasser  zu  schöpfen  in  den  Burghof 
eindrangen  oder  nach  Belieben  ein-  und  ausgingen.  Odo  hatte 
an  diesem  Uebelstande  solchen  Anstoss  genommen,  dass  er  ihn 
in  einer  um  diese  Zeit,  wahrscheinlich  im  Jahre  937  gehaltenen 
Predigt  über  den  kurz  vorher  erfolgten  Brand  von  St.  Martin 
in  Tours  zur  Sprache  brachte.^)  Da  der  Papst  eben  in  dem- 
selben Monat,  in  welchem  er  so  oft  fUr  Odo  urkundete,  in  ganz 
ähnlichen  Wendungen  als  dieser  sich  an  den  Abt  von  St.  Martin 


0  J.-L.  3GU3.  5.  Jan.  Gedruckt  Neues  Arch.  XI,  S.  SSO:  qui  consiie- 
tudincs  a  prioribua  imditutas  tarn  in  divinia  adibm,  quam  et  in  humanis 
plerinric  cvttaern't,  lä  sicat  dictum  est,  cttmmniiitcr  rinit  et  frntribm.  proiit 
potwrit,  2*i'od('S8e  magin  quam  praeesftc  sfudeat. 

«)  Siehe  oben  8.91. 

3)  J.-L.  3611.  *)  J.-L.  3<>(M. 

-')  Vgl.  Excurs  n. 
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mit  der  Fordernog,  dem  Unwesen  ein  Ende  zu  machen,  wandte, 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Odo  den  apostolischen 
Vater  hier  inspirirte.  Ganz  seiner  Einwirkung  entspricht  das 
Lob,  das  der  Papst  in  der  Urkunde  dem  hl.  Mailin  und  seinem 
berühmten  CoUegiatstifl  zollt,  indem  er  schliesslich  bemerkt,  dass 
der  Ort,  an  dem  der  hl.  Martin  ruhe,  von  alters  her  nicht 
nur  beim  gewöhnlichen  Volke,  sondern  auch  bei  den  erlauch- 
testen Königen  und  Fürsten  Gegenstand  grosser  Verehrung 
war,  „wie  einige  von  Euch  aus  persönlicher  Kenntnis  wissen."  *) 
Da  uns  genau  dasselbe  Odos  Biograph  Johannes,  der  es  von 
Odo  selbst  hatte,  erzählt,  so  kann  Über  den  Gewährsmann  des 
Papstes  ein  Zweifel  nicht  mehr  obwalten. 

Hinter  allen  diesen  Urkunden  —  so  ziemlich  den  einzigen, 
die  Leo  VIL  in  dieser  Zeit  ausstellte  —  steckt  also  c  i  n  Mann, 
nämlich  Odo.  Zugleich  aber  tritt  in  ihnen  der  Schmerz  des 
Papstes  tlber  die  unglücklichen  Zeitereignisse,  seine  Freude 
ttber  die  Beform  einzelner  Abteien'^),  das  Bewusstsein  seiner 
Pflicht,  nach  Kräften  Schutz  zu  gewähren,  das  Gefühl  für  die 
Notwendigkeit  einer  rührigen  Propoganda  in  einer  Form  hervor, 
die  umsomehr  zwingt  überall  an  Odos  persönliche  Einwirkung 
zu  denken,  als  der  Papst  meist  sich  auf  glaubwürdige  Berichte 
direkt  beruft^)  und  wie  in  der  Urkunde  für  St.  Martin  auf 
Lebensumstände  unseres  Abtes  unzweifelhaft  anspielt.  Man 
wird  daraus  ermessen,  wie  sehr  wahrscheinlich  Odo  als  der 
wirkliche  Urheber  der  von  Leu  VII.  und  Alberich  unterstützten 
Reform  anzusehen  ist,  nicht  nur  als  das  Werkzeug  oder  der 
Berater  dieser  beiden. 

Gelegentlich  dieses  Aufenthaltes  in  Rom,  Anfang  938, 
nahm  er,  wie  ich  glaube^),  aus  einem  der  ihm  Ubergebenen, 
zuletzt  von  weltlich   lebenden  Chorherren   bewohnten  Stiftern 


*)  Nam  d  ipse  sacer  loaut,  ubl  quiescit,  in  magna  reverentia  ctiam 
ah  antiquis  dubus  non  solum  apxt,d  vulgares^  acd  et  apud  cxccUcntissimoa 
reges  ac  p nnc ipes  fui t,  aicut  non n uUi  vcstru m  v i dcndo  8 c iu7it. 

«)  In  einer  Urk.  für  Orleans  (J.-L.  ;ui07;  N.  Arch.  XI,  Sb'l)  bemerkt 
er;  dum  rencrabilia  hra  ad  welioreni  statum  nostro  fnerint  amminiailo 
reparata. 

3)  So:  sicut  cvrta  vcrissimaqne  rcUUionc  comperimns  in  d.  Urk.  ftlr 
Fleury  u.  S.  Maria  di  Ripoll;   ut  enm  audinmns  in  der  Urk.  fllr  Tours. 

*)  Vgl.  Excurs  I. 
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den  CanoDicus  Johannes  mit  bis  nach  Pavia.  Er  übergab  ihn 
hier  dem  Prior  Hiidebraud ')  von  Cluni  zur  weiteren  Ausbildung, 
während  er  selbst  kurze  Zeit  von  König  Hugo  in  der  Abtei 
St.  Peter  Ciel  d'oro  aufgehalten  wurde,  höchst  wahrscheinlich, 
um  sie  zu  reformiren  oder  doch  mit  seinem  Ilate  zu  dienen. 
Zwischen  Hugo  und  Alberich  war  Odo  schon  einmal  als  diplo- 
matischer Unterhändler  hin-  und  hergegangen.  Nach  dem 
Friedensschluss  hatte  der  König  für  ihn  beim  Papste  inter- 
veniert —  vielleicht  gar  in  Rom  selbst  — ,  auch  hatte  der  Papst 
Hugo  und  Lothar  zu  Liebe  fttr  Cluni  geurkundet,  und  eben 
erst  im  Januar  938  hatte  Leo  aus  Liebe  zu  ihnen  die  Privi- 
legien Clunis  bestätigt.  Jetzt  sehen  wir  Hugo  der  Thätigkeit 
des  Abtes  seine  Hauptstadt  eröffnen. 

Während  dieser  Zeit  hatte  der  Krieg  zwischen  Alberich 
und  Hugo,  der  die  ewige  Stadt  alljährlich  bedrängte,  keines- 
wegs geruht.  Ende  desselben  Jahres,  9382),  muss  Leo  den  Abt  mit 
einer  neuen  Gesandtschaft  zwischen  Hugo  und  Alberich  beauf- 
tragt haben.'*)  Odo  nahm  von  Cluni  auf  der  Reise,  die  er 
damals  nach  Rom  antrat,  den  jungen  Johannes  als  Begleiter 
mit.  Zur  Reisegesellschaft  gehörte  auch  der  Bischof  Gerald  von 
Riez.  Der  Weg  führte  über  den  Mont-Cenis.^)  Im  Januar^) 
zogen  Odo  und  Johannes  von  Rom  aus  im  Auftrage  des  Papstes 


')  Joh.  V.  Od.  I,  c.  4.  *)  Vgl.  Excurs  I. 

5)  Joh.  V.  Od.  II,  c.  7 :  Suh  idetn  temjnis  Ifaliam  mim  sumus  a  Leotte 
summo  ponlifivCj  \it  pacia  Icgatione  fungercmur  inter  Hngoncm  Lango- 
hardornm  regem  et  Albericum  Hanianae  urbis  jfi'ineipem.  Der  Vf.  bat  vorher 
1,  c.  4  gesagt,  dass  Odo  ihn,  den  Johannes,  non  mrilto  2>oftt  nach  Koni 
zurückführte.  Da  Leo  VII.  im  Juli  989  starb,  ist  die  Gesandtschaft 
wenigstens  noch  in  diesem  Jahre  abgegangen.  Es  handelt  sich  nicht  um 
einiache  Vermitteiung  zwischen  dem  in  Rom  befindlichen  Alberich  und 
dem  die  Stadt  bedrängenden  Hugo,  sondern  um  eine  legatio  zwischen 
Rom  und  Oberitalicn. 

*)  V.  Od.  II,  0:  Illo  enim  tanpore  quo  cum  Geraldo  liegiensia 
eeclcniae  vpiacopo  Cotiaa  trausirimus  Alpes  et  Bomam  i'enimus  pariter . . . 
Da  Johannes  c.  7  anschliesst:  Siib  idem  tcmpn>s  Italiam  mmi  tfiwnts,  so 
nehme  ich  an,  dass  er  von  derselben  Reise  spricht  Es  kommt  ihm  ja 
nie  darauf  an,  Odos  italienische  Reisen  zu  schildern,  sondern  nur  Cliaracter- 
ziige  zu  illustrieren,  die  er  an  irgend  ein  Ereignis  anknüpft.  Johannes 
ist  offenbar  nur  einmal  mit  Odo  nach  Italien  gekommen,  um  dort  zu  bleiben. 

*)  c.  S :  Fiebat  aufem  ishid  (iter)  dnobus  mennibiitf.  Januarlo  videlicef 
et  Febmnrio. 
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za  König  Hugo,  um  mit  ihm  zu  unterhandeln,  und  zwar 
durch  Tuscien  über  das  sehneereiehe  Gebirge  des  Monte  Amiata. 
Nach  einigen  Fährlichkeiten  kam  man  bis  Siena,  wo  die 
Hungersnot,  die  damals  Italien  durchwttteteO,  Schaaren  von 
Armen  und  Elenden  auf  die  Laudstrasseu  trieb,  die  dann  die 
Fremden  bettelnd  begleiteten.  In  solcher  Gefolgschaft  zog 
auch  Odo^)  durch  die  verzweifelte  Stadt;  aufs  tiefste  erschüttert 
und  ergriffen  ging  er  mit  dem  Reisegeld,  das  ursprünglich 
30  Solidi  betrug  und  schon  auf  weniger  als  die  Hälfte  reduciert 
war,  so  freigebig  um,  dass  sein  Begleiter  Johannes  den  Rest 
in  Sicherheit  zu  bringen  suchte.  Glücklicherweise  begegnete 
man  unterwegs  einem  cluniacensischen  Mönch,  dem  Presbyter 
Petrus,  der  auf  der  Reise  nach  Rom  begrifien,  mit  seinen 
Mitteln  aushelfen  konnte.  Wohin  die  Gesandtschaft  ging,  wissen 
wir  nicht  genau ;  Hugo  befand  sich  wohl  in  seiner  Hauptstadt 
Pavia.  Ebensowenig  sind  wir  über  die  Verhandlungen  unter- 
richtet. 

Nach  Erledigung  der  Geschäfte,  mit  denen  Odo  beauftragt 
war,  wurde  die  Rückreise  nach  Rom  angetreten.  Diesmal 
nötigten  die  Begleiter  den  Abt,  des  Winters  wegen  den  be- 
schwerlichen über  die  Gebirge  führenden  Weg  aufzugeben  und 
am  Meere  entlang  zu  ziehen.  Auf  der  Heimreise  berührte  man 
das  Castell  di  Pietra  und  den  eine  Tagereise  südlich  liegenden 
Ort  Buriano,  in  der  Nähe  der  Küste,  etwas  östlich  vom  Golf 
von  Piombiuo.3)  Auf  dieser  Gesandschaftsreise  sagte  Odo 
seinem  Begleiter  Johannes,  dass  er  Prior  werden  würde.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  das  nicht  lauge  nachher  geschah.  Auch 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Johannes  dieses  Amt  in  Rom 
bekleidete,  wie  man   richtig  vermutet   hat,  in  St.  Paul  unter 

*)  Liutpr.  Antapod.  V,  c.  2:  Hoc  in  tempore,  ut  ipsi  betie  nostis, 
sol  magyvam  et  cunctis  terribilem  pdssm  est  eclipsin,  Bcxta  fe^na,  hora 
diei  tertia.  Das  war  am  19.  Juli  939.  Sed  et  in  Ttalla  odo  continuis 
noctibus  mirae  mag^iÜMdinis  cometa  apparuit  .  .  .  siibsecuturam  non  mnlto 
poBt  famem  portendcns,  quae  tnagnitudlne  »ui  misere  vastabat  Jtaliam. 
Die  Ilungersnot  ist  zu  940  bezeugt;  indessen  kann  dieselbe  sehr  wohl 
schon  das  Jahr  vorher  in  einzelnen  Orten  ausgebrochen  sein.  Vgl. 
Excnrs  I. 

')  V.  Od.  II,  c.  7 :  quasi  praecinctus  mileß  ad  bellum  incedebat  stipatua 
cuneis  pauperum, 

^)  Siehe  Excurs  1. 
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Abt  Balduin,   den  er  öfter  erwähnt,  ebenso  wie  das  genannte 
Kloster. 

Hier  ist  er  auch  im  Jahre  940  wieder  mit  Odo  gewesen^), 
der  damals  von  Abt  Batduin  gebeten  wnrde,  das  Werk,  das 
Gallus  und  Posthumian  in  Dialogform  über  das  Leben  des 
hl.  Martin  verfasst  hatten,  zu  glossiren  und  zu  verbessern. 
Während  Johannes  aber,  wie  es  scheint,  von  nun  an  in  Rom 
blieb,  pilgerte  Odo  nach  dem  Moute-Gargano,  der  berühmten 
Wallfartsstätte,  um  dort  zu  beten. 2)  Von  Salerno  ab,  wo  er 
vermutlich  auch  für  die  Reform  thätig  war,  begleiteten  ihn 
zwei  Priester  nach  dem  hl.  Orte  zu  einer  Zeit,  als  es  häulig 
regnete.'-*)  Damals,  sei  es  auf  dem  Wege,  sei  es  auf  dem  Berge 
des  hl.  Michael  selbst,  begegnete  er  dem  Bischof  Johann  von 
Nola,  der  ihm  traurig  klagte,  dass  er  schon  zwei  Mal  in  Rom 
gewesen  sei,  ohne  in  Folge  des  Widerstandes  seiner  Gegner 
die  Ordination  zum  Bischöfe  erreicht  zu  haben.  Der  Abt,  der 
vermutlich  im  Stande  war,  durch  seine  Beziehungen  in  Rom 
Air  den  Bischof  zu  wirken,  riet  diesem,  sein  Glück  ein  drittes 
Mal  zu  versuchen.  Innerhalb  vierzehn  Tagen  sah  Johann 
von  Nola  seinen  Wunsch  erfüllt.*) 

Im  Jahre  941  ^)  kam  Odo  wieder  nach  Italien.  Er  durch- 
wanderte diesmal  in  seines  Schülers  Gesellschaft  die  heiligen 
Orte  innerhalb  und  ausserhalb  Roms,  ein  Sechziger,  aber  noch  so 
rüstig,  dass  seine  jüngeren  Begleiter  kaum  nachkommen  konnten. 
Es  war  höchst  wahrscheinlich  auf  der  Rückkehr  von  dieser 
Reise  <^),  als  er  über  den  Pass  des  grossen  St.  Bernhard  ziehend 

*)  II,  c.  22:  Ante  hoc  triennium  dum  c^setmis  02)wl  Beatum  Panlnm 
Momae  ....  *)  V.  Odonis  II,  c.  1 5. 

^)  Rüccnsion  B  der  V.  Odonis  c.  3  (N.  Arch.  XV,  111):  duo  preshiteri 
ex  hac  urbe  S(d^r7iitana  comitati  sunt  eurn  . . 

*)  V.  Od.  II,  c.  15. 

^)  V.  Od.  I,  c.  1(5:  Praeteritis  namque  Im  duohm  atniis  cum  simul 
loca  sanctorum,  quae  ttutd  hitra  et  extra  urhem  Ronuim^  oratioina  causa 
frequeataremus.   Diese  Stelle  hat  v.  Hcinemann  nicht  mit  excerpiert  SS.  XV. 

®)  Vita  Od.  II,  c.  18:  Sub  e^dem  tempore  cmnpetit  Uli  Romain 
orat  101118  grafia  venire.  Sed  von  multo  post  dum  jmtriam  reverteretur, 
htter  Burdonum  Alpes . . .  Nalgodi  V.  Od.  c.  42  verlegt  das  Ereignis  in  die 
Appennimus  Alpes.  Indes  beweisen  die  V.  S.  Geraldi  II,  c.  17,  Vita  Gerardi 
Bron.  c.  22  und  Petri  Damiani  her  Gall.  c.  7  (Mai,  Nova  patrum  bibl.  VI,  b,  19S) 
dass  die  Marroneft  oder  Marnici  am  Mons  Jovis  gewohnt  haben. 
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in  den  schneereichen  Alpen,  über  die  ihn  und  sein  Gefolge  die 
Marronen,  ein  bekanntes  Fuhrervolk,  geleiteten,  einen  Unfall  erlitt. 

Hngo  nnd  Loth<ar  bedrängten  in  dieser  Zeit  wiederum  die 
Hauptstadt.  So  befanden  sie  sieb  am  25.  Juni  041  im  Kloster 
der  hl.  Agnes  vor  Rom,  wo  sie  auf  Anregung  des  Bischofs 
Siegfried  von  Parma  für  Subiaeo  urkundeten.  *)  Bei  seinem 
Ansehen  sowohl  bei  Hugo,  als  bei  Alberich  war  wieder  Odo 
der  geeignetste  Vermittler,  dessen  Thätigkeit  diesmal  doch  so 
bedeutsam  war,  dass  ein  ostfrauzösischer  Chronist  sie  in  seinem 
Geschiehtswerk  anmerkte.  2)  Von  dieser  Reise  des  Jahres  942 
wissen  wir  noch,  dass  Odo  sich  am  15.  August,  am  Tage  von  Maria 
Himmelfart  im  Marienkloster  auf  dem  Aventin  aufhielt  und  hier 
von  Abt  Balduin  gebeten  wurde,  an  jenem  Tage  die  Messe  zu 
eelebrieren  und  den  Freunden  das  Abendmahl  zu  reichen. 
Nach  einigem  Zögern  willigte  er  ein,  wurde  aber  wegen  des 
bevorstehenden  Todes  zweier  Brüder  von  St.  Paul,  von  denen 
der  eine  ein  Vetter  des  Johannes  war,  während  der  heiligen 
Handlung  nach  jenem  Kloster  abgerufen.  Johannes  befand 
sich  zur  Zeit  in  Neapel,  wohin  er  in  Geschäften  seines  Klosters 
gegangen  war.  Als  er  zu  Schiff  zurückkehrte  und  in  Porto 
anlegte,  erzählten  ihm  einige  vornehme  Männer,  die  aus  Rom 
hierhergekommen  waren,  unter  anderem  diese  Geschichte.^) 

Odo  war  damals  zum  letzten  Male  jenseits  der  Alpen.  Während 
seiner  zahlreichen  Reisen,  auf  denen  er  nicht  nur  Leo  VII,  sondern 
auch  seinen  Nachfolger  Stephan  VIII.  für  seine  Sache  gewann*), 
war  er  von  Kloster  zu  Kloster  gezogen  und  hatte  bald  hier  bald 
dort  für  eine  Wiederbelebung  klösterlichen  Sinnes  gewirkt.  In  Rom 
hatten  sich  die  Abteien  St.  Paul,  St.  Maria,  St.  Andreas,  St.  Lau- 
rentius  und  Sta.  Agnete  aus  ihren  Trümmern  wieder  erhoben,  in 
Subiaeo  und  St.  Elias  in  Nepi  zog  neues  Leben  ein.  In  Ober- 
italien dürfen  wir  Odos  Reformthätigkeit  wenigstens  für  das 
Paveser  Kloster  St.  Peter  annehmen.  In  Farfa  schlug  zwar 
sein  Versuch  fehl,  die  Abtei  dem  Verderben  zu  entreissen,  t^her 
wenig  später  glückte  es  doch   der  Reform,   hier  festen  Fuss 


>)  II  regesto  Sublac.  n.  1,  p.  3. 

>)  Flodoardi  Ann.  042  (SS.  III,  389):  Domnm  Odo  ahhas  pro  pace 
agmda  inter  Huyonem  regem  Italiae  et  AWiHcum  Bonianum  patHciiim 
apwl  eumlem  regem  laborabat. 

3)  V.  Od.  II,  c.  21.    *)  Vgl.  Beilage  II:  Stephan  an  Geninco  v.  Bourges. 
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zu  fassen.  Ohne  Frage  stellten  sieh  an  den  meisten  Orten 
Schwierigkeiten  einer  schnellen  Wiederherstellung  von  klöster- 
licher Zucht  und  einer  sofortigen  Wiedergewinnung  des  ver- 
lorenen Besitzes  entgegen.  Es  mangelte  anscheinend  mitunter 
an  Mönchen*),  sehr  oft  aber  an  Arbeitskräften,  um  das  wüst 
liegende  Land  zu  bewirtschaften.  Nicht  alles  wird  Odo  hier 
gethan  haben,  aber  es  war  schon  viel  wert,  dass  er  an  vielen 
Orten  die  Anregung  gegeben  hat,  dass  er  verstanden  hat,  die 
Grossen  fllr  seine  Sache  zu  gewinnen,  dass  er  einen  Stamm 
von  Schillern,  die  ihn  verehrten  und  seine  Grundsätze  kannten, 
zurückliess.  Bereits  unter  ihm  war  die  Refoim  nach  Unter- 
italien gedrungen.  In  Salerno,  wo  er  vielleicht  auf  einer  seiner 
letzten  italienischen  Reisen  weilte  und  in  klösterlichen  Ange- 
legenheiten thätig  war,  hielt  sein  treuer  Schüler  Johannes  sein 
Gedächtnis  aufrecht :  hier  kannte  ihn  wohl  auch  persönlich  der 
fürstliche  llausminister  Johannes.^)  Wir  hören,  dass  auch  im 
Fürstentum  Benevent  die  angeseheneren  Klöster  seinem  Einfluss 
unterworfen  waren '^j,  eine  Nachricht,  für  welche  wir  eine  Be- 
stätigung darin  finden  können,  dass  im  Jahre  043  seine 
Antiphonen  auf  den  hl.  Martin  in  Benevent  sich  befanden. <) 
Auch  das  Stammkloster  des  Benedictinerordens,  Monte  Cassino, 


*)  So  in  St.  Paul.  Papst  Agapit  II.  bittet  Einold  von  Gorze:  aliquoR 
ftibi  religiosos,  q\u)H  in  numasteHo  bvati  Panli,  quod  tun<;  in  nwnasficnm 
ordinnn  trcwsfcrre  vioUcbatur,  cum  munlio  regis  Albrici  collocaret,  trnns- 
mitti  (V.  Joh.  Gorz.  c.  oH).  Auf  Gnind  dieser  Nachricht  hat  man  ange- 
nommen, dass  die  erste  Reform  Odos  sich  nicht  bewährte  und  Agapit 
s]f;h  nun  nach  Gorze  wandte  behufs  einer  neuen  Reform  (Schnitze,  Forsch. 
S.  44).  Angesichts  der  Thatsache,  dass  der  vielgerUhmte  Balduin  Monte 
Cassino,  St.  Paul  und  St.  Mpria  damals  leitete,  ist  an  einen  Verfall  und 
eine  neue  Reform  nicht  zu  denken.  Der  Satz  quod  tunc  in  momi^ticum 
ordinem  tramfore  nwliehatur  ist  jedenfalls  nur  ein  erläuternder  Zusatz 
des  Autors.  Es  kam  nicht  selten  vor,  dass  bei  Reformen  Mönche  aus 
verschiedenen  Klöstern  vereinigt  wurden;  man  nahm  sie,  woher  mau 
konnte.  Deshalb  wendet  sich  auch  Agapit  an  Gorze,  das  in  gutem  Rufe 
stand.    An  eine  nochmalige  Reform  ist  jedoch  nicht  zu  denken. 

^)  V.  Od.,   prologus:    ancri  Salernitan'i  2>alatii  vxnctorem  Johannvm. 

^)  Rod.  Glaber  111,  c.  ."i  §  Ib:  Hiv  cnim  in  tantum  hnins  insfituti 
propagdior  cxtltit,  nt  a  Dcneventami  piwintia  queqne  Jiabcbantnr  in  JUdia 
et  in  Galliis  nsquc  Üvvanam  niare  potiora  nwnasieria  illina  dicioni  grata- 
larentur  esse  snbiecta. 

*)  Joh.  V.  Od.  I,  c.  10:  Metinentur  hactenus  Beneventi. 
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koDDte  sich  seinera  Einfluss  nicht  entziehen.  Hier  ist  nach 
glaubwürdiger  Nachricht  noch  zu  Odos  Lebzeiten  sein  Schüler 
Balduin,  der  bereits  die  Klöster  St  Paul  und  St.  Maria  leitete, 
Abt  geworden.  1)  Als  dieser  das  Amt  übernahm,  sassen  die 
Brüder  noch  in  Capua.  Auf  seine  Veranlassung  forderte  Agapit 
den  Fürsten  Landulf  IL  auf,  den  Besitz  des  hl.  Benedict  fUrder 
ungestört  zu  lassen,  mahnte  der  Papst  die  Mönche,  deren  Zucht 
sich  gelockert  hatte,  nach  dem  Bergkloster  des  hl.  Benedict  zurück- 
zukehren.^) Am  2L  Januar  944  bestätigte  er  Balduin  den  Besitz 
der  Abtei,  das  Recht  der  freien  Abtwahl  und  die  Unabhängigkeit 
von  bischöflicher  Gewalt^)  Wahrscheinlich  ist  Majelpotus, 
der  bereits  943  als  Abt  in  Monte  Cassino  erscheint^),  sein 
Nebenabt ^),  ebenso  wie  dessen  Nachfolger  Aligemus,  der  in 
einem  der  unter  Balduin  stehenden  römischen  Klöster,  in 
St  Paul*^)  oder  St  Maria")  auf  dem  Aventin  noch  unter  Odos 
Augen  in  die  Mönehspflichten  eingeweiht  worden  war.    Er  war 

*)  Destr.  Farf.  c.  7:  Cassinense  qiwque  tnoTiasterium  sub  illius  tna- 
gisterio  ad  nortnam  rcffularis  ordinis  reductum  est .  , .  Ibi  denique  prae- 
posuit  discipulum  suum  t^enerabilefn  abbatetn  Baldtmium.  Leo  von  Ostia 
weiss  allerdings  nichts  davon,  bei  ihm  wird  Balduin  erst  943  Abt  von 
Monte  Cassino;  erst  von  Marinns  II.  erhält  er  St.  Paul  (Chron.  Cass.  I, 
c.  58),  während  wir  aus  der  V.  Od.  und  der  Destr.  Farf.  von  dem  umge- 
kehrten Verhältnis  unterrichtet  werden.  Man  merkt  die  Absicht,  zu  ver- 
hüllen, dass  Monte  Cassino  von  aussen  reformirt  worden,  namentlich  von 
den  französischen  München  und  dem  Abt  von  Fleury,  das  Leo  so  hasst, 
weil  die  Floriacenser  behaupteten,  den  hl.  Benedict  zu  besitzen.  Da  er 
gegen  die  Floriacenser  sogar  Papstbullen  fälscht  und  gefälschte  verwertet, 
um  ihre  Angaben  zurückzuweisen,  so  werden  wir  ihm  hinsichtlich  der 
Reform  durch  Balduin  auch  keinen  Glauben  schenken  dürfen. 

«)  Gattula,  Hist.  abb.  Cassin.  I,  p.  190.  »)  Gattula  I,  p.  94. 

*)  Es  ist  characteristisch  für  Leo,  dass  er  bereits  943  Majelpotus 
die  AbtwUrde  zugesteht,  während  die  Papsturkunden  doch  die  längere 
Herrschaft  Balduins  erweisen,  als  ob  er  den  unbequemen  Balduin  bald 
wieder  los  werden  wollte.  Er  widerspricht  sich  aber  selbst,  wenn  er  II, 
c.  1  die  Münche  von  Capua  nach  Monte  Cassino  unter  Balduin  zurück- 
kehren lässt,  zur  Zeit  Agapits,  der  von  946—954  regierte. 

^)  Wie  Mabillon,  Ann.  Ben.  III  z.  J.  944  wohl  mit  Recht  vermutet. 
In  der  Abtreihe,  die  Tosti,  Storia  della  badia  di  Monte-Cassino  III,  358 
giebt,  ist  Balduin  Abt  von  943  —  947,  Majelpotus  von  948  —  949  Oct., 
Aligern  949—986  Nov.  *»)  Nach  Leo  Cass.  II,  c.  1. 

')  Nach  Destr.  Farf.  c.  7 :  cui  succesait  condiscipultis  atqiie  coabbas 
Aligemtui  almificus  pater,  qtietn  ipse  a  priniaevo  erttdierat  reffiUari  tramite 
in  supra  metnorato  Aventino  monaaterio. 

Saokar,  Gluniaoenser.    I.  8 
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ein  Neapolitaner  von  vornehmer  Abkunft^),  den  die  Brüder 
mit  Zuziehung  der  benachbarten  Aebte,  so  des  Leo  von  St.  Vin- 
cenzo  am  Volturno^)  nach  Balduins  Tode  zum  Abt  wählten.  Er 
legte  erst  wieder  den  Grund  zu  einer  neuen  Blttte  von  Monte 
Cassino,  sorgte  für  die  Vollendung  der  lange  begonnenen  Bauten, 
betrieb  rührig  den  Wiedererwerb  des  abhanden  gekommenen 
Besitzes  und  bewirkte  eine  neue  landwirtschaftliche  Kultur 
durch  Ansiedelung  ganzer  Familien  auf  den  verödeten  Land- 
strichen. Unter  ihm  blühte  auch  das  klösterliche  religiöse 
Leben  wieder  empor. 3)  Bei  der  mächtigen  Ausdehnung,  welche 
der  Grundbesitz  der  bedeutenderen  mittelitalischen  Abteien 
hatte,  bei  der  grossen  Zahl  von  Kirchen  und  Klöstern,  die 
jedem  einzelnen  untergeben  waren,  wollte  die  Reform  des 
Hauptklosters  viel  bedeuten.  Christliche  Gesittung  wurde  über 
weite  Gebiete  getragen;  ernste  Arbeit  verlieh  wieder  die 
moralische  Kraft,  die  so  vielen  abhanden  gekommen  war. 

3.   Odos  Tod  und  Persönlichkeit. 

Während  des  letzten  Aufenthaltes  in  Uom  im  Sommer  042 
holte  Abt  Odo  sich  den  Keim  zur  Todeskrankheit.  Er  begann 
zu  fiebern  und  Todesahnungen  umschwebten  den  bis  in  sein 
hohes  Alter  unermüdlichen  Streiter  Gottes.  Er  sehnte  sich 
nach  der  Stätte,  an  der  er  seine  Jugend  verbracht;  dem 
Heiligen,  dem  er  sein  Leben  geweiht,  wollte  er  seine  Seele 
anvertrauen.  4)  Odo  stand  gerade  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  wieder  in  regeren  Beziehungen  zu  Tours,  wo  einer 
seiner  Freunde,  der  einstige  Decan  von  St.  Martin  und  spätere 
Mönch  von  Cluni,  Teotolo,  die  erzbischöfliche  Würde  bekleidete. 
Er  beauftragte  den  Abt  um  diese  Zeit  mit  der  Reform  von  St. 
Julien.^)    Im  Jahre  937®),  offenbar')  zum  St  Martinsfeste,  weilte 

•)  Leo  Cass.  II,  c.  1. 

«)  Chron.  Vultum.  b.  Muratori,  SS.  rer.  Ital.  I,  b,  422:  Sub  hoc 
tempore  Aligem^is  comtituitur  (Mos  satK^ti  Benedictij  ad  cuiiis  elcctionem 
inritatiis  est  praedicttuf  venerabilis  abhas  Leo  et  ipHtus  consilio  ordinatus  est, 

3)  Vgl.  Vita  S.  Nüi  c.  72  flF. ;  Gattula  I,  90. 

*)  Job.  V.  Od.  ni,  c.  12.  5)  Siehe  oben  S.  »2. 

•)  V.  Od.  I,  c.  iO:  Kcce  enim  sunt  evoluti  Imud  phia  quam  sex  anni 
d.  h.  da  der  Antor  l)4;i  schrieb,  im  Jahre  937. 

^)  a.  a.  0.:  qui  eins  temporis  longiorea  tioctes  .  . . 
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dieser  am  Grabe  des  heiligen  Bischofs  und  dichtete  anf 
Verlangen  der  Chorherren  drei  Hymnen  nnd  zwölf  Antiphonen 
ihm  zu  Ehren.  Um  dieselbe  Zeit^)  brannte  die  prächtige 
Basilica  des  hl.  Martin  zum  dritten  Mal  nieder  zum  Schrecken 
der  Bewohner  von  Tours  und  der  ganzen  Provinz.  Man  begann 
den  Schutzheiligen  zu  schmähen  und  seinen  Wert  anzuzweifeln, 
weil  er  seinen  Dom  nicht  zu  schützen  vermöge  2),  als  Odo  er- 
schien, um  in  einer  längeren  Predigt  diese  Vorwurfe  zurück- 
zuweisen und  die  Grösse  des  hl.  Martin  zu  preisen,  den  selbst 
die  Römer  so  hoch  schätzten,  dass  sie  die  Romreisen  derjenigen 
fllr  überflüssig  hielten,  die  in  der  Nähe  seines  Tempels  weilten.^) 
Wenn  alle  Könige  und  Cäsaren  der  Welt  durch  öffentliche 
Erlasse  die  allgemeine  Verehrung  des  Heiligen  forderten,  so 
könnten  sie  gar  nicht  verlangen,  dass  dieselbe  so  allgemein, 
so  feierlich  sei,  als  jetzt.  4)  Zugleich  nahm  Odo  Gelegenheit, 
die  Chorherren  mit  Bitterkeit  anzugreifen,  durch  deren  Ver- 
nachlässigung die  Stätte  an  Heiligkeit  verloren  habe,  die  aus 
dem  Domplatz,  welchen  die  Wohnhäuser  der  Cleriker  umgaben*), 
eine  allgemeine  Verkehrsstrasse  gemacht  haben,  trotzdem  eine 
Mauer  ihn  abschloss,  und  die  den  Frauen  ungehinderten  Zugang 
zum  Kloster  gestatten.^)  Noch  in  einer  anderen  kürzeren  am 
Tage  des  hl.  Martin  gehaltenen  Predigt''),  die  aber  zeitlich 
nicht  zu  bestimmen  ist,  tritt  Odos  Verehrung  für  diesen  hervor. 
Auf  Schritt  und  Tritt  hielt  er  ihn  im  Herzen,  trug  ihn  auf 
den  Lippen  und  folgte  ihm  im  Handeln.^) 

Am   Tage   des   hl.  Martin    im  Jahre  042  schritt  Odo  in 
Tours  mit  seinen  Mönchen  von  St.  Julien   nach  der  Gruft  des 


>)  S.  Excurs  II. 

*)  Sermo  de  combiistione  basilicac  bcati  Martini,  Bibl.  Clun.  col.  146; 
Mi^c  133,  733:  Tandem  ad  hoc  ventiun  est,  nt  ad  dolorls  aiig}nentum 
diceretuTj  qiiod  nonnnlli  beato  Martino  detrahcrent,  quasi  qni  non  posset 
incefulium  reprimere,  quo  domum  suam  toties  pennisisset  iyive  depasci.' 

^)  col.  I-IS:  ut  hanc  etiam  Romae  Uiudari  audiverimtiSf  quibusdam 
Romnnis  dicentibus:  Quia  non  esset  necesse  Bomam  proficisci,  qui  te^nplo 
beati  Martini  morerentur  vicinaH  (?) 

♦)  col.  157.  loS.  ' 

*)  col.  159:    dotnunculis  clericomm  illaesis  pei"  gyrum  remnnentibus. 

«)  col.  148. 

7)  Gedr.  bei  Martine,  Thesaurus  V,  617;  Migne  133,  749. 

•)  V.  Od.  I,  c  10:   corde  retentans^  ore  praedicans,  operibm  sequem. 

8* 
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Heiligen  zur  Abhaltung  der  Matutinen.  Heftiger  Fieberfrost 
ergriff  ihn ;  schnell  wurden  die  Offizien  beendet,  krank  kehrte 
er  in  das  Kloster  zurück  und  fand  neben  der  Kirche  des 
hl.  Albin  sein  Krankenlager.  Noch  auf  dem  Sterbebette 
dichtete  er  Verse  auf  den  hl.  Martin.  Erzbischof  Teotolo  kam 
und  klagte  über  das  nahe  Ende;  Odo  tröstete  ihn.  Endlich 
am  18.  November  Hess  er  sich,  nach  Empfang  des  Abendmahls, 
in  die  benachbarte  Kirche  tragen,  in  der  er  am  selben  Tage 
unter  Ermahnungen  und  Segenssprüchen  fttr  die  Mönche,  die 
zahlreich  sein  Lager  umstanden,  seinen  Geist  aushauchte. 
Seine  Grabstätte  fand  er  in  der  Crypta  des  hl.  Julian  zur 
rechten  Seite  unter  dem  Altar  des  Märtyrers.  *) 

MitOdo  war  ein  Mann  von  seltener  geistiger  und  sittlicher  Tiefe 
dahingegangen.  Seine  Lehrer  waren  neben  anderen  Kirchenvätern 
^  hauptsächlich  Augustin  und  Gregor  der  Grosse.  Seine  erhabene 
Lebensanschauung  gab  ihm  die  Kraft  der  Worte  und  den  ge- 
wichtigen Ernst,  mit  dem  er  die  Schlechtigkeiten  söinerZeitgeisselt. 
Wie  ein  Prophet  tritt  er  inmitten  der  Verrohung  auf,  niemanden 
schonend,  weder  die  Grossen  und  Mächtigen,  noch  den  Clerus, 
noch  das  Volk.  Rücksichtslos  und  fast  cynisch,  aber  voller 
Energie  und  Empfindung  ist  seine  Sprache. 2)  „Weltlichen  Adel 
schafft  nicht  Natur,  sondern  der  Ehrgeiz",  meint  er^);  , Schlage 
alle  Bücher  des  Altertums  auf,  stets  wirst  Du  die  Mächtigeren 
als  die  Schlechteren  finden.*  In  seiner  Abwendung  von  allem 
Sinnlichen  geht  er  mit  Augustin  so  weit,  auch  die  eheliche 
Umarmung  für  sündhaft  zu  halten.^)     , Könnte  ich  doch  alle 

»)  Joh.  V.  Od.  III,  c.  12;  Nalgodi  V.  Od.  c.  53  falsch  945;  Flodoardi 
Ann.  942;  Brevis  hist.  S.  Julian!  Turon.  ed.  Salmon  p.  225;  danach  Chron. 
Tiiron.  magniim  p.  113;  Chron.  Turon.  abbrev.  p.  185,  fälschlich  945; 
ebenso  falsch  Chronologia  abb.  Cluniac.  (Bibl.  Clun.  col.  1618)  944;  Chron. 
Dol.  942;  Martyrol.  Villar.  (Bibl.  nat.  nouv.  acqnis.  348  saec.  XU)  f.  3S: 
XI Hl  K.  Dec.  Ipso  die  transitiis  beatwsimi  Ofldonis  Cluniacetisis  abbatis 
mufiflissiynne  vitar  viri. 

*)  Vgl.  Haureau,  Singularites  p.  175. 

')  Collat.  III,  col.  240 :  Nobilitatetn  quippe  mundanfim  non  iMturdj  ned 
ambitio  praeatitit  .  .  .  col.  241 :  Omn^^  libros  (mtiquitatum  considera,  poten- 
tiore^  semper  ivrenies  peioren. 

*)  Coli.  II,  col.  204:  Si  ergo  tatUa  est  culpa  in  co?nugali  conetibitti,  nt 
infans  pro  illa  soUi  pimiri  debeiU^  quanta  in  stnpro  est  vel  in  poUutione, 
qxioe  ad  solam  Ubidineni  explendam  patratur. 
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Weiber  in  dieser  Provinz,  die  in  fleischlichen  Banden  liegen, 
denselben  entreissen  und  für  das  ewige  Heil  gewinnen",  ruft 
er  einmal  noch  als  Mönch J)  Diese  Gesinnung  ist  die  begreif- 
liche Reaktion  gegen  die  Sittenlosigkeit  seiner  Tage,  die  selbst 
die  Scheu  vor  der  Heiligkeit  geweihter  Orte  überwand.  2)  Um 
80  grösser  erscheint  ihm  dafür  wieder  die  Keuschheit  in  den 
Kreisen  des  weltlichen  Adels  3),  von  dem  er  sonst  so  schlecht 
za  sprechen  pflegte. 

Das  wichtigste  Problem  war  ihm  die  Stellung  des 
Uebels  in  der  göttlichen  Weltordnung.  „Von  Natur  giebt  es 
kein  Uebel",  sagt  Odo^),  „an  sich  ist  nichts  schlecht."  Gott 
verwandle  nur  die  Dinge,  die  er  gut  schuf,  in  Strafen  und 
Leiden,  wenn  wir  sie  schlecht  anwenden.  Das  ist  das  kosmo- 
physische  Uebel.  Aber  an  dem  moralischen  Uebel  ist  der 
Teufel  schuld ;  er  reisst  Gottes  Wort  aus  dem  Herzen  und  ver- 
strickt seine  Opfer  in  die  Laster  des  Hochmuts,  der  Ueppigkeit 
und  der  Bosheit.*)  Die  dritte  Art  des  Uebels  fügen  die  Menschen 
darch  Verfolgung,  Schaden  und  Schmach  sich  selbst  gegen- 
seitig^) zu.  Zwei  Generationen  unterscheidet  er,  die  eine, 
welche  von  Abel  abstamme,  die  Guten,  die  andere,  deren 
Ahn  Kain  sei,  die  Schlechten.  Beide  zerfallen  wieder  in  je 
zwei  Klassen:  die  offenkundig  Schlechten  und  die  heimlich 
Schlechten  auf  der  einen,  die  Vollkommenen,  denen  das  Erden- 
leben nur  der  Uebergang  zum  Himmel  ist,  und  die  weniger 
Vollkommenen,  die  ohne  schlecht  zu  sein  an  irdischen  Dingen 
haften,  auf  der  anderen  Seite.') 

Im  Leben  gehen  beide  Klassen  neben  einander  her  und 
erleben  unterschiedslos  Gutes  und  Böses,  Freud  und  Leid. 
Man  wundert  sich,  dass  es  den  Guten  oft  elend,  den  Schlechten 
oft  gut  geht.  Odo  meint  —  und  hierin  liegt  ein  Lieblings- 
thema seiner  Philosophie  —  dass  die  Guten  auf  Erden  für 
ihre  kleinen  unvermeidlichen  Sünden  bestraft  würden,  um  desto 
geläuterter  in  den  Himmel  zu  kommen,  die  Schlechten  er- 
freuen sich  hier  der  Barmherzigkeit  Gottes,  aber  das  Gerieht 
Christi    schliesst    sie    von    den    ewigen    Gütern    aus.^)      Ein 

*)  Job.  V.  0(1.  I,  'M\:  Et  utitiam  omnetf  muliercH  in  hoc  provirima 
commornntes,  qwie  carnali  vincxdo  retinentur,  potuiHHnn  Iwrri  faccre. 

«)  Collat.  II,  col.  204.      •')  V.  S.  Geraldi  I,  c.  4.      *)  Coli.  I,  col.  166. 
*)  I,  col.  167.  16S.    ••)  I,col.  ITOff.     ')  I,col.  170—189.     «)  in,col.  245f. 
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andermaP)  lässt  er  zwar  diese  Deutung  zu,  meint  aber  doch, 
dass  es  unterschiedslos  für  Gute  und  Böse  Gutes  und  Böses 
gäbe  und  dann  wisse  man  nicht,  ob  die  Guten  mit  dem  Guten 
belohnt  oder  die  Schlechten  mit  dem  Bösen  gebessert  werden 
sollen. 

Mit  dieser  Theorie  beantwortet  Odo  die  irrigen  An- 
schauungen der  Menge,  die  immer  geneigt  ist,  Gott  und  den 
Heiligen  die  Schuld  an  den  Unglücksfällen  der  Zeit  beizu- 
messen. Man  spricht  ihnen  ihre  Wunderkraft  ab,  da  keine 
Wunder  mehr  geschähen.  Odo  meint,  in  der  ersten  Zeit  der 
Kirche  seien  sie  notwendig  gewesen,  jetzt  aber  nicht  mehr.-) 
Es  geschehe  auch  wegen  der  nahen  Ankunft  des  Antichrist, 
denn  dann  werde  sich  zeigen,  wer  im  Hinblick  auf  die  himm- 
lischen Freuden  zum  Glauben  halte,  und  wer  nur  um  materieller 
Wunder  willen  demselben  treu  bleibe.  Die  Genossen  des  Anti- 
christ würden  schon  Wunder  thun  und  dann  würden  sich  seine 
Anhänger  von  den  wahrhaft  Gläubigen  trennen.  3)  Dass  die 
Zeit  des  Antichrist  nahe,  ist  eine  Anschauung,  die  Odo  in 
seinen  früheren  Schriften  zu  wiederholten  Malen  aussprach.'*) 
Sonst  behauptet  er  auch  hinsichtlich  des  Aufhörens  der  Wunder, 
dass  die  Ungeheuerlichkeit  der  Sünden  daran  schuld  sei.-*^) 
Im  übrigen  legte  weder  Odo  noch  einer  von  seinen  Gesinnungs- 
genossen <^)  oder  Nachfolgern  Wert  auf  Mirakel  und  Zeichen, 
oder  gar  nächtliche  Visionen.') 

Bei  ihm  lag  der  Kernpunkt  des  ganzen  Unheils  in  dem 
Aufhören  der  kirchlichen  Disciplin.  Neben  den  falschen 
Priestern,  die  nur  zum  Schein  Gott  dienen  und  sich  weltlichen 


*)  Sermo  de  combust.  eccl.  b.  Martini,  Bibl.  Clun.  col.  152;  Migne 
133,  740. 

*)  Collat.  I,  col.  175;  Sermo  de  combustione  S.  Mart.  col.  157. 

3)  Collat.  a.  a.  0.;  Serino  de  S.  Bened.,  Bibl.  Clun.  col.  139. 

*)  Collat.  a.  a.  0.  col.  175;  V.  S.  Geraldi  II,  c.  10:  histante  iam  tempore 
Äntichristi;  Sermo  de  S.  Benedicto,  Bibl.  Clun.  col.  139:  instante  iam 
teynpore  Äntichristi. 

*)  Sermo  de  S.  Ben.  col.  139. 

«)  Vgl.  Job.  V.  Od.  I,  c.  14;  V.  Johannis  Gorz.  praef.  SS.  IV,  338; 
Jotsaldi  V.  Odil.  II,  praef.;  V.  S.  Abbonis  praef. 

')  Vgl.  Coli.  III,  col.  235:  Si  sowvio  fides  adhibenda  est .  . .  Sermo  de 
combust.,  Bibl.  Clnu.  col.  159:  Vei-ntn  si  smmnis  et  nnlla  forte  rel  min 
fides  adhibenda  est. 
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Genttssen  hiDgeben*),  rufen  die  Laien,  welche  sich  den  kirch- 
lichen Strafen  entziehen,  seinen  Zorn  hervor.  2)  Er  betont  aber 
dabei  ausdrücklieh  die  Gültigkeit  sacramentaler  Handlungen, 
wie  der  Excommunication  auch  schlechter  Priester,  ebenso  wie 
er  auf  der  anderen  Seite  bestreitet,  dass  der  Sünder  das  hl. 
Abendmahl  in  Wirklichkeit  empfange. 3)  Denn  wenn  Christus 
es  ist,  der  das  Sacrament  reicht,  so  ist  natürlich  die  Person 
des  Priesters  gleichgültig,  andererseits  entscheidet  der  Herr, 
wem  die  Handlung  zum  Heil  gereichen  soll,  wem  nicht. 

Die  Disciplin  ist  Odo  auch  im  Mönchsleben  das  wichtigste 
Erfordernis,  ein  und  alles.  Aufgehen  des  Einzelwillens  in  den 
des  Gesetzes,  Verzicht  auf  persönliches  Eigentum,  strenge  Be- 
folgung der  Regel  wurden  schon  früher  als  Hauptmerkmale 
der  Reform  bezeichnet.  Aber  mehr  als  irgend  ein  anderer 
hatte  er  die  Vorschriften  der  Regel  sich  zur  Norm  genommen. 

Wo  er  stand  und  ging,  stets  hatte  er  aus  Gewohnheit  das 
Haupt  gesenkt  und  die  Augen  nach  unten  gerichtet:  man 
nannte  ihn  im  Scherz  den  „Gräber.**^)  Er  war  eine  bis  ans 
Ende  kräftige  Natur  und  deshalb  im  Stande,  so  häufig  die  be- 
schwerlichsten Reisen  zu  unternehmen.  Dabei  war  er  furcht- 
los, obgleich  sein  Leben  öfter  in  Not  war.  Psalmensingend 
schritt  er  mit  den  Seinen  dahin  und  trotzte  so  voll  Gottver- 
trauen jeglicher  Gefahr.  5)  Im  persönlichen  Verkehr  war  er 
jovial,  mitteilsam  und  wohlwollend.  Er  wusste  scharf  zu 
tadeln®),  aber  auch  zu  scherzen.')  Sein  hervorstechendster 
und  bewunderungswürdigster  Zug  ist  aber  seine  wahrhafte 
Herzensgüte,  seine  unversiegbare  Freigebigkeit,  seine  unendliche 
Menschenliebe.  Sein  Ideal  war  der  hl.  Martin,  der  seinen 
Mantel  zerteilte  und  die  eine  Hälfte  dem  Armen  gab.  Odo 
handelte  nicht  anders.  Für  die  Armen  hatte  er  immer  Mittel 
zur  Verfügung^);  die  Blinden  und  Lahmen,  meinte  er,  das 
wären    die    Pförtner    zum   Paradiese.^)    Niemals  nahm  er  auf 


»)  I,  coL  182;   II,   100.  2)  I,  col.  172.  •^)  II,  col.  209. 

*)  Job.  V.  Od.  II,  c.  0;   vgl.  II,  c.  6.  »)  V.  Od.  II,  c.  19. 

•)  V.  Od.  II,  c.  7 :  nie  (lutcm  coepit  nobis  tanta  et  tnliu  verha  . .  dlcere, 
qwintn  et  qualia  yinnquam  audivi  ab  mennte  aetate  nee  spero  me  ultra  audire. 

'')  V.  Od.  II,  c.  7:  Verba  einm  sua  omni  exsultatiove  eravt  plena; 
loeutio  vero  sua  prac  nimio  gaiulio  ridere  nos  cogebat;  vgl.  II,  c.  19. 

»)  II,  c.  4.  ")  II,  c.  5. 
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seine  Person  Rücksicht.  Schon  in  Toars  verteilte  er  seinen 
Besitz.  Auf  seinen  Reisen  achtete  er  weder  seiner  noch  seiner 
Begleiter  BedtUfnisse.  Er  gab  mit  vollen  Händen,  kaufte  zu 
hohen  Preisen.  >)  Wo  ihm  ein  altes  Weib  oder  ein  alter  Mann 
begegnete,  so  liess  er  sie  aufsitzen,  während  er  zu  Fuss  neben- 
herging. 2)  Er  befolgte  das  Wort  , Liebet  Eure  Feinde",  indem 
er  seine  Liebe  und  Freigebigkeit  sogar  auf  die  Elenden  aus- 
dehnte, die  ihm  nach  dem  Leben  oder  nach  der  Habe 
trachteten.  ^) 

Ein  Mann,  der  wie  er  die  Lehren  Christi  wieder  zur  Wahr- 
heit machte,  musste  die  Bewunderung  aller  derer  hervor- 
rufen, die  ihn  kannten.  «Er  war  wie  ein  Eckstein,  Engel 
und  Mensch,  freigebig  und  angenehm",  sagt  sein  Schüler  von 
ihm.  Nicht  nur  seine  Mönche  küssten  heimlich  seine  Kleider: 
wenn  er  in  die  Peterskirche  trat,  so  liefen  ihm  Geistliche  und 
betende  Pilger  nach  und  führten  die  Fransen  seines  Mantels 
zum  Munde.  Und  wenn  er  auswich,  so  folgten  sie  ihm  wie 
seine  Verfolger.*) 


')  Vgl.  V.  Od.  II,  c.  4.  7.  8.  «)  II,  c.  6. 

')  II,  c.  9.  10,  *)  Job.  V.  Od.  II,  c.  5. 


Zweites  Capitel. 

Lothringische  Reformen. 

L  Gerhard  von  Brogne  und  die  Reform  in  Nieder- 
lothringen und  Flandern. 

Niederlothringen. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  Odo  von  Cluni  in  Mittelfrankreich  und 
Italien  auf  den  wüsten  Stätten  des  Klosterlebens  von  neuem  die 
Normen  der  alten  Regel  einzupflanzen  suchte,  that  sich  in  den 
niederen  Gegenden  der  deutsch-französischen  Grenzlande  ein 
neuer  Reformherd  auf.  Die  Bewegung,  die  von  dem  nieder- 
lothringischen Kloster  Brogne  sich  ausbreitete,  steht,  so  viel  wir 
wissen,  fast  ganz  ausser  jedem  Zusammenhange  mit  der  französi- 
schen Reform.  Spontan  erhebt  sich  hier,  wie  aller  Orten  der  Geist  der 
Religiosität  in  einzelnen  Köpfen  und  da  die  Reformkreise  einander 
kaum  berührten,  so  bildete  sich  hier  eine  selbständipre  Richtung  aus. 
Das  Erwachen  aus  dem  wüsten  Traume  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts hatte  eben  überall  ähnliche  Gesinnungen  hervorgerufen: 
ein  weltflüchtiger,  dem  inneren  Seelenleben  zugeneigter  Zug 
durchdrang  die  Gemüter  und,  wie  wir  mehrfach  sahen,  waren 
es  gerade  Männer  der  höheren  Stände,  welche  vor  dem  Unheil, 
das  ihre  Standesgenossen  vornehmlich  angerichtet,  schaudernd 
zurückwichen.  Auch  Gerhard,  das  Haupt  der  niederlothringischen 
Reformbewegung,  fast  der  erste  in  diesen  Gegenden,  der  einem 
regulären  Klosterleben  sich  zuneigte  *),  gehörte  diesen  Kreisen 


*)  Folcuini  Gesta  abb.  S.  Bertini  c.  107  (SS,  XIII.):  qui  pene  hoIus  et 
primus  in  occiduis  partibus  tUtimw  tetnpori  bmregularis  xntae  nomiam  ser- 
vabat.  Die  Litteratur  Über  ibn  ist  am  vollständigsten  bei  Berliere,  Monasticon 
Beige  I  (1890),  2&flf.  verzeichnet. 
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an:  er  stammte  aus  einem  edlen  fränkischen  Geschlecht^),  das 
im  Lomatschgau  begütert  war.  Von  Vaters  Seite  —  letzterer 
hiess  Sancius  —  soll  er  dem  austrasisehen  Herzogsgeschlecht  des 
Hagauo  verwandt  gewesen  sein,  während  seine  Mutter  Plectrudis 
eine  Schwester  des  Bischofs  Stephan  von  Lüttich  genannt  wird.2) 
Er  widmete  sich,  wie  es  das  Standesvorurteil  mit  sich  brachte, 
dem  Kriegerhandwerke  und  ähnlich,  wie  Odo,  kam  auch  er 
als  Knabe  bereits  an  den  Hof  eines  angesehenen  Kriegsmannes, 
des  Grafen  Berengar  von  Namur.  Kriegsttichtigkeit  und  Klug- 
heit erwarben  ihm  in  so  hohem  Grade  die  Freundschaft  und 
das  Vertrauen  desselben,  dass  er  auf  die  Verwaltung  der  Graf- 
schaft einen  bedeutenden  Einfiuss  erhielt  und  der  Graf  ihm 
die  schwierigeren  und  discreteren  Geschäfte  übertrug.*^)  Dabei 
neigte  er  sich  bereits  so  sehr  dem  geistlichen  Leben  zu,  dass 
er  mit  der  Erlaubnis  seines  Vaters  und  seiner  Freunde  auf 
einem  ererbten  AUod  Brogne,  wo  schon  seit  der  Zeit  des 
ältesten  Pipin  ein  kleines,  jetzt  verfallenes  Gotteshaus  stand,  ein 
Collegiatstift  einzurichten  beschloss.^)  Im  Jahre  914  wurde  der 
Bau  begonnen,  nachdem  dem  Jünglinge,  wie  sein  Biograph  erzählt, 
die  ApostelfUrsten  Peter  und  Paul  in  einer  Vision  den  Befehl 
dazu  erteilt  und  den  hl.  Eugenius  zum  Schutzpatron  bestimmt 
hatten.^)      Ein    Jahr    später    kam     Gerhard    als    Gesandter 

*)  Virtutes  S.  Eugenii  c.  2  (SS.  XV,  2,  647):  qnidam  nobilissimua 
Slcamber.  Vita  S.  Gerardi  c.  1  (SS.  XV,  2,  656):  ingcnuis  atque  ortliodoxU 
parentibus  .  .  .    Claris  quidetn  natalihns  enituit. 

«)  V.  S.  Ger.  c.  1 .  Von  Schnitze,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XXV,  226  in  Zweifel 
gezogen,  doch  ohne  genügenden  Grnnd.  Seinen  Vater  Sancius  und  seinen 
Bruder  Wido  nennt  eine  Urkunde  Gerhards,  Annales  de  la  sociale  arch. 
de  Namur  V,  418.  Ueber  die  Echtheit  derselben  vgl.  v.  Heinemann  im 
N.  Archiv  XV,  592.    Vgl.  v.  Kalckstein,  Capetingcr  I,  142. 

')  V.  S.  Ger.  c.  2:  Is  ejus  nd  arhltnum  comitntm  negotia  disponebatj 
sibique  prae  ceteris  difficiliorn  et  sea'efhra  conmiittebat  etc. 

*)  Virtutes  S.  Eug.  c.  2. 

5)  V.  S.  Ger.  c.  4.  —  Nach  Virt.  S.  Eug.  c.  8.  ü.  ertolf^e  der  Bau 
ein  Jahr  bevor  die  Reliquien  des  hl.  Eugen  kamen.  In  den  Ann.  Bland. 
913  heisst  es:  Hoc  anvo  cepif  abbas  Gcrardus  edificare  Bracniense  coe- 
iwbixon,  et  m  anno  2.  corpua  beati  Eugenii  episcopi  et  mirtyris  de 
coenobio  smicti  Dgo7nsii  ibi  traymlatum  est  ab  ipso  Gerard4).  Zunächst 
ist  hier  zu  bemerken,  dass  danach  das  2.  Jahr  eiDfach  nach  mitelalterl. 
Zählung  als  das  nächstfolgende  914  zu  nehmen  ist,  was  Schultz^  p.  233 
übersieht.    Dann  aber  sind,  wie  sich  noch  herausstellen  wird,  die  Ann. 
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BereDgars  za  dem  Grafen  Robert  von  Paris,  dem  Laienabt  von 
St  Denis ');  unterwegs  kehrte  er  zunächst  in  Denil  ein,  einem 
Klösterchen,  das  jetzt  ein  gewisser  Leudegar  leitete  und  in 
dem  einstmals  der  hl.  Engen  vor  seiner  UeberfÜhrung  nach 
St  Denis  geruht  hatte.  Uebergab  ihm  Leudegar  ein  Kästchen 
mit  Heiligenreliquien,  in  denen  auch  ein  Knöchelchen  des  hl. 
Eugen  sieh  fand,  so  kaufte  sich  Gerhard  bald  darauf  in  St 
Denis,  wo  er  sein  Absteigequartier  aufschlug,  für  eine  be- 
deutende Summe  den  ganzen  Leib  des  Märtyrers.-)  Man  war 
in  zahlreichen  einst  hochangesehenen  und  altehrwürdigen 
Stiftern  so  bettelarm  geworden,  dass  der  Verkauf  von  Reliquien 
noch  als  ein  günstiger  Ausweg  in  der  Not  angesehen  werden 
konnte.  Nachdem  Gerhard  so  einen  Schutzpatron  für  seine 
Kirche  erworben  hatte,  erfolgte  die  feierliche  Translation  nach 
Brogne^),  der  anfangs  der  Bischof  Stephan  von  LUttich  Hinder- 
nisse in  den  Weg  setzte,  da  man  in  seiner  Umgebung  sich  an 
der  dunklen  Herkunft  des  Heiligen  stiess.  Eine  Krankheit, 
die  seiner  Geringschätzung  desselben  zugeschrieben  wurde, 
brachte  jedoch  den  Bischof  nicht  nur  wieder  auf  den  rechten 
Weg,  sondern  er  liess  sogar  auf  einer  Provinzialsynode  die 
Heiligkeit  des  Eugenius  allseitig  anerkennen  und  einen  allge- 
meinen Festtag  für  den  neuen  Heiligen  festsetzen;  zudem  sprach 
er  Brogne  von  den  Leistungen  an  die  Lütticher  Kirche  frei.  4) 


Bland,  in  dieser  Zeit  durchweg  um  ein  Jahr  zurllck,  so  dass  ich  die  Er- 
richtung der  Kirche  914,  die  Translation  915  setze. 

»)  V.  S.  Ger.  c.  5. 

*)  Virtutes  S.  Eug.  c.  2.  3:  datis  sacrosancto  Uli  loco  pro  posse 
muneriinis  impetravit.  Bezeichnend  ist,  dass  er  gerade  an  den  Laienabt 
von  St.  Denis  gesandt  wird:  er  wird  ihm  vornehmlich  den  neuen  Erwerb 
verschafft  haben.  Die  Vita  Gerardi  schreibt  die  Virtutes  aus,  motiviert 
aber  den  Erwerb  der  Keliciuien  durch  das  Versprechen  Gerhards,  in  St. 
Denis  Mönch  zu  werden,  was  Schultze  genügend  zurückgewiesen  hat; 
er  irrt  aber  vollständig,  wenn  er  zu  beweisen  sucht,  dass  Gerhard  Über- 
haupt nicht  Münch  in  St.  Denis  gewesen  sei  (vgl.  Excurs  IV).  In  d. 
Fragment,  sermon.  de  adventu  et  transl.  S.  Eug.,  Anal.  Boll.  V,  395  ist 
die  Zeit  bestimmt:  Tcnqjoribiis  Charoli  rcchisi,  Tlieodulplio  regente  epia- 
copatum  Parisidcai^em,  atqur  liohvrti  comitis  et  ahbatis  praeäicti  nw- 
nasteriij   qnayia  kuhndarnm  AuguHtarum,  dattmi  est  mnctnm  corpwt  etc. 

3)  Sermo  de  adventu  a.  a.  0.  XV  Kai.  Sept. 

*)  Virt.  S.  Eug.  c.  3—6. 
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Nunmehr  konnte  Gerhard  an  die  Einführung  von  Glerikem 
gehen.  1)  Es  mochte  die  Fertigstellung  der  Bauten  und  die 
neue  Einrichtung  die  nächsten  Jahre  in  Anspruch  genommen 
haben,  als  er  sich  mit  dem  Gedanken  zu  tragen  begann,  das 
Canonikerstijpt;  in  ein  Benedictinerkloster  zu  verwandeln  und 
selbst  die  Kutte  zu  nehmen.  Am  2.  Juni  910  sprach  er  die 
Absicht  in  einer  Urkunde  aus,  in  welcher  er  einzelne  Besitzungen 
dem  zu  gründenden  Stifte  vermacht  2)  Er  hatte  in  St.  Denis 
vor  wenigen  Jahren  das  Klosterlcbeu  beobachtet  und  mag  den 
Wunsch  dort  zuerst  gefasst  haben,  die  Bande  zu  lösen,  die  ihn  an 
die  Welt  fesselten,  und  in  der  ehrwürdigen  Abtei  selbst  die  Kloster- 
gelübde abzulegen.  Von  einem  Manne,  der  aus  einer  glänzenden 
Lebensstellung,  um  einem  tiefen  Herzensbedürfnis  zu  genügen, 
in  ein  Kloster  tritt,  um  sich  den  Kasteiungen  eines  Büsser- 
lebens  hingeben  zu  können,  darf  man  von  vornherein  annehmen, 
dass  er  mit  Uebereifer  sich  den  schweren  Forderungen  der 
Regel  wird  unterworfen  haben.  Es  ist  deshalb  begreiflich, 
wenn  die  Heiligengeschichtschreiber  immer  und  immer  wieder 
oft  mit  denselben  Phrasen  die  entsagungsvolle  Frömmigkeit 
und  Askese  ihrer  Helden  ausmalen.  An  Wahrheit  verlieren 
diese  Darstellungen  im  Allgemeinen  deshalb  nicht,  dass  sie 
überall  wiederkehren ;  denn  sie  sind  logisch,  wie  psychologisch 
begründet.  Auch  Gerhard  stürzte  sich  freudig  in  seine  neuen 
Pflichten:  er  soll  sogar  in  St.  Denis  erst  die  Anfangsgründe 
im  Lesen  und  Schreiben  gelernt  haben. ^)  All  seinen  Besitz  in 
Lothringen  mit  Brogne  übertrug  er  dem  Kloster,  in  das  er  eintrat; 
CS  sollte  offenbar  nur  eine  D^pendance  von  St.  Denis  werden.*) 


*)  Dass  urspr.  Cleriker  hier  installiert  waren,  bestätigen  V.  G.  und 
Virt.  S.  Eug.   Berliero  p.  30  n.  :J  bestreitet  es  aus  unzureichenden  GrUnden. 

')  Annal.  de  Namur  V,  41 S:  nliquas  re^  meoH  ad  ecclesiam  übt  cujno 
contttrueri'  monasterium  ac  nie  ipsuw  in  scnntio  onmipotentis  Dei  milita- 
turum  condonare. 

^)  V.  G.  c.  9 :  Uftcratim  prima  pcrcurHt  clententa  seu  quinqucfiuis 
jmeruliai.  Schnitze  p.  229  hält  das  fllr  unwahrscheinlich  bei  der  Vertrauens- 
stellung, die  er  bei  dem  Grafen  einnahm.  Ich  will  nicht  auf  der  Richtig- 
keit der  Notiz  bestehen,  indes  halte  ich  sie  bei  einem  Kriegsmann  der 
Zeit  flir  nicht  unmöglich,  zumal  bei  dem  Mangel  an  Klöstern  Schulen 
sicher  in  vielen  Gegenden  ganz  fehlten. 

*)  V.  (4.  c.  9:  tradifis  videlicct  ad  eundem  locnw  qnac  mi  juris  crant 
in  LoUiaricnsi  provincia. 
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In  rascher  Folge  erhielt  er  von  den  Pariser  Bisehöfen  die  Weihen 
znm  Akolythüs,   Sabdiacon,  Diaeon,  endlich  927  zum  Priester. 

Schon  vorher  miiss  er  St.  Denis  verlassen  haben,  denn 
bereits  am  18.  Dec.  923  unterhandelte  er  in  Toars  als  Abt 
von  Brogne.*)  Vielleicht  wurde  er  von  dort  selbst  beauftragt, 
Mönche  an  Stelle  der  Cleriker  nach  Brogne  zu  führen.  Wenigstens 
kehrte  er  mit  einer  Anzahl  geeigneter  Brüder  und  theologischen 
Büchern  von  Si  Denis  in  die  Heimat  zurück.^)  Eine  Zeitlang 
ftthrte  er  selbst  die  Abtwürde  über  die  an  Stelle  der  Cleriker 
getretenen  Mönche.  Vermutlich  erfolgte  auch  in  dieser  Zeit 
die  feierliche  Weihe  des  Klosters  durch  den  Bischof  Richer 
von  Lttttich.3)  Als  ihn  dann  der  Zulauf  des  Volkes,  dem 
die  Entstehung  eines  regulären  Benedictinerklosters  damals 
noch  etwas  neues  war,  belästigte,  wählte  er  Prioren,  mit 
denen  er  seine  Lasten  teilte,  und  zog  sich  in  eine  stille  Celle 
bei  der  Kirche  zurück.^) 

Gerhard  kann  sich  seiner  Ruhe  nicht  sehr  lange  erfreut 
haben,  denn  bereits  im  Jahre  931  ^)  war  Herzog  Giselbert  von 
Lothringen  auf  ihn  aufmerksam  geworden.  Es  war  zur  Zeit 
in  Lothringen  etwas  unerhörtes,  dass  jemand  und  noch  dazu 
ein  Mann  aus  vornehmem  Stande  sich  dem  lange  vernach- 
lässigten Geiste  des  kirchlichen  Lebens  wieder  zuwandte  und 
an  die  Wiederherstellung  der  fast  unbekannten  Benedictiner- 
regel  ging,  um  sie  mit  Krafi;  und  Einsicht  durchzuführen. 
Weder  in  den  oberlothringischen  Diöcesen,  noch  im  Trierschen 
hatte  die  Reform  bereits  begonnen.  Die  Grossen,  Giselbert 
nicht  ausgenommen,  bekleideten  noch  als  Laien  die  AbtwUrden 
der  in  ihren  Besitz  gelangten  Abteien,  die  kaum  eine  Spur 
regulären  Klosterlebens  aufwiesen,  und  befriedigten  durch 
deren  Güter  entweder  ihre  eigenen  Bedürfnisse  oder  die  ihrer 
Lehnsleute,   deren  kriegerischer  Hülfe  sie  bei  der  Unruhe  der 


«)  Vgl.  die  Urk.  Gallia  Chr.  XIV,  instr.  col.  60. 

*)  V.  G.  c.  32:  Acccpit  secnndi  ordinis  personas  dxiodecim  ad  numei^im 
npostolicum,  scilicef  bonos  doctore.s,  ntorum  infonnatores,  disciplinae  reg^i- 
kiris  observatores.  Accepit  libros  llliufi  temporis,  quo  mm  aliquem 
ego  vidi. 

^)  Sermo  de  adventii  a.  a.  0.  p.  395 :  VIII  Kai.  Martii  bmedixit  nova 
oratarii  aedificia. 

*)  V.  G.  c.  17.  »)  An.  Bland.  931. 
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Zeiten  nicht  entbehren  konnten.^)  Herzog  Giselbert  war  einer 
der  ersten,  welche  an  eine  Restauration  der  Klöster  dachten. 
Mochte  er  auch  der  wiedererwachenden  mehr  kirchlichen 
Strömung  sich  nicht  entziehen  können,  so  darf  man  doch  an- 
nehmen, dass  der  Umschwung  nicht  ohne  Berechnung  seitens 
der  Machthaber  geschah.  Es  war  ein  Schlag,  der  die  Kriegs- 
leute derselben  iu  erster  Reihe  traf,  da  sie  die  Stiffsgüter 
zum  Teil  zu  Lehen  erhalten  hatten.  Es  scheint,  dass  man 
ihr  Einnisten  auf  diesen  habe  verhindern  wollen,  was  für  ihre 
Lehnsherrn  unzweifelhaft  mit  Gefahren  verknüpft  war.  In  der 
Zeit  aber,  wo  die  Bevölkerung  sich  mehr  und  mehr  den  Heils- 
lehren der  Kirche  wieder  zuwandte  und  diese  selbst  durch 
die  allmähliche,  mit  dem  Verschwinden  der  Kriegswolken 
sich  vollziehende  Sicherung  ihres  Besitzes  an  Macht  und 
Einfluss  wieder  gewann,  war  selbst  fUr  die  mächtigsten  Herren 
die  moralische  wie  materielle  Unterstützung  der  kirchlichen 
Kreise  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil.  Die  Heiligen 
begannen  wieder  eine  grosse  Rolle  zu  spielen:  in  den  Quellen 
wird  fast  jede  derartige  von  einem  grossen  Fürsten  unter- 
nommene Klosterreform  durch  eine  Vision  des  betreffenden 
Heiligen  motiviert.  Die  armen  vergessenen,  geraubten,  meist 
fem  von  ihrer  Grabstätte  weilenden  Schutzpatrone  erschienen 
selbst  den  weltlichen  Herren  der  ihnen  geweihten  Stifter, 
und  erflehten  oder  befahlen  die  Wiederherstellung  derselben. 
So  kam  es  in  St.  Ghislain.  Das  kleine  Kloster  war  in 
den  Zeiten  des  Verfalles  in  den  Besitz  von  Clerikern  geraten, 
die  unbekümmert  um  kirchliche  Satzungen,  jeder  ftlr  seine 
Rechnung,  mit  ihren  Frauen  ein  ebenso  weltliches,  wie  an- 
stössiges  Leben  zubrachten.  Bettelnd  führten  sie  den  Leib 
des  Heiligen  auf  den  Landstrassen  herum,  der  eine  Zeit  lang 
in  Maubeuge  unrechtmässiger  Weise  sich  befunden  hatte  und 
dann  mit  Hülfe  des  Bischofs  Stephan  von  Cambrai  wieder- 
gewonnen war^),  und  Hessen  die  milden  Gaben,  welche  St. 
Gislen  vom  Volke  gespendet  wurden,  ohne  Scheu  in  ihre  Säckel 


*)  V.  Ger.  c.  17:   qiuieddm  scilicet  praedia  subtrcüiem  sibi  tnilitibtts 
qtuie  7ion  panca  cxpcmlerat  heneficii  graiia  militantibiiH. 

«)  Mirac.  S.  Gisleni  saec.  X,  c.  5,  SS.  XV,  2,  577;  Reineri  Mirac. 
c.  3  a.  a.  0.  p.  581  f.  Die  Vita  Gerardi  c.  17  nimmt  das  Verdienst  fUr 
Gerhard  in  Anspruch.    Vgl.  Schnitze  a.  a.  0.  S.  247. 
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gleiten.')  Endlich  soll  der  Heilige  dem  Herzog  Giselbert  im 
Schlafe  erRchienen  sein  und  ihn  aufgefordert  haben,  ihm  einen 
Schild  gegen  die  unaufhörlichen  Angriffe  zum  Schutze  seines 
Heiligtums  zu  verschaffen:  damit  meinte  er  den  Abt  Gerhard 
von  Brogne.^) 

Sei  es  nun,  dass  Giselbert  persönlich  auf  einer  Versamm- 
lung zu  Dinant  an  der  Maas  Gelegenheit  hatte,  mit  Gerhard 
zu  sprechen^),  sei  es,  dass  erst  Boten,  der  Bischof  von  Cambrai 
und  Graf  Rainer  III.  vom  Hennegau,  mit  dem  Abte  verhan- 
delten*), jedenfalls  erklärte  er  sich  im  Jahre  931  •'^),  wenn  auch 
nach  Widerstreben,  zur  Uebernahme  und  Reform  von  St.  Ghislain 
bereit.  Der  Herzog  sorgte  für  den  nötigen  Unterhalt  der  nun- 
mehr angesiedelten  Benedictiner,  indem  er  zu  Gunsten  des 
Stiftes  seinen  Dienstmannen  einige  Güter  entzog.®) 

Flandern. 

Der  eigentliche  Gründer  der  späteren  Macht  des  flandrischen 
Staates  war  Arnulf,  genannt  der  Alte  oder  der  Grosse.  Von 
väterlicher  Seite  mit  den  Karolingern,  von  mütterlicher  mit 
dem   englischen  Königshause   verwandt,   war  er  ebenso  sehr 


')  Reineri  Mir.  S.  Gisleni  c.  10,  SS.  XV,  2,  588. 

^)  Reinen  Mirac.  c.  10;  Vita  Gerardi  c.  15. 

^)  Nach  der  Darstellung  Reiners  a.  a.  0. 

*)  Wie  die  Vita  Gerardi  berichtet.  Hier  wird  als  Gesandter  der 
Bischof  Thiedo  v.  Cambrai  genannt,  der  erst  1)04— 97()  dieser  Kirche  vor- 
stand. Offenbar  stammt  gerade  diese  Stelle  aus  der  verlorenen  Vita  prior, 
die  971/072  verfasst  wurde,  da  eher  ein  gleichzeitiger  Autor  darauf  kommen 
konnte,  diesen  Namen  irrig  einzusetzen,  als  der  spätere  Bearbeiter,  der 
bereits  die  Miracel  Reiners  hier  benutzt  hätte.  Da  sich  in  demselben 
Abschnitt  auch  die  Notiz  über  Reiner  vom  Hennegau  findet:  nunc  iisque 
exulat  in  ignoüs  regionibus,  die  ebenfalls  der  ersten  Vita  angehört,  so 
nehme  ich  an,  dass  die  Version  der  heutigen  Vita  Gerardi  bereits  der 
ersten  angehörte  und  bin  nicht  geneigt,  wie  Schnitze,  sie  ganz  zu  ver- 
werfen. Auch  darin  ist  die  Vita  Gor.  den  Miracula  Reiners  vorzuziehen, 
wenn  nach  jener  St.  Ghislain  das  erste  von  G.  reformirte  Stift  war, 
während  nach  der  andern  Quelle  G.  zur  Zeit  schon  viele  Abteien  geleitet 
hätte.  Irrig  meint  S.,  die  Vita  habe  spätere  Mirac.  S.  G.  benutzt,  eine 
Annahme,  die  schon  v.  Heinemanu  SS.  XV,  2,  fißS  zurückwies.  Die  Vita 
gebt  teils  auf  die  Mir.  Reiners  oder  seine  Unterlagen  (vgl.  SS.  XV,  2,  576) 
teils  auf  die  alte  Vita  Gerardi  zurück. 

»)  Ann.  Bland.  931.  «)  Vita  Gerardi  c.  17. 
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durch  Herrschertugenden  und  Reichtum,  als  gewaltige  physische 
Kraft  ausgezeichnet*)  Er  hatte  mit  der  Herrschaft  Über  das 
Land  auch  den  Besitz  der  zahlreichen  Abteien  des  Reiches 
geerbt,  die  allerdings  zur  Zeit  sich  in  beklagenswertem  Zustande 
befanden.  Das  ganze  am  Meere  liegende  Gebiet  war  seiner 
Bebauer  beraubt  und  glich  einer  Einöde.  2)  Die  Besitzungen 
der  Klöster  waren  unter  den  Gütern  des  Markgrafen  aufge- 
gangen, während  die  Klosterheiligen  nach  der  Zerstörung  ihrer 
Heiligtümer  noch  kein  Heim  wieder  gefunden  hatten. 

Die  beiden  bedeutendsten  Stifter  waren  bis  dahin  St.  Peter 
auf  dem  blandinisehen  Berge  und  St.  Bavo  gewesen.  Jedes 
von  ihnen  behauptete  das  ältere  zu  sein  mit  derjenigen 
Kirche,  welche  der  hl.  Amandus  innerhalb  der  Burg  Gent  dem 
hl.  Petrus  gestiftet  hatte.  ^)  Beide  Klöster  waren  völlig  in 
Verfall  geraten.  In  St  Bavo  hatte  das  Feuer  nur  dürftige 
Mauerreste  verschont,  die  jetzt  mit  dichten  Dornen  und 
Unkraut  bedeckt  waren ;  solche  Spuren  hatte  die  Einäscherung 
der  Abtei  durch  die  Normannen  und  ihre  Ueberwinterung 
dreissig  Jahre  später  in  Gent  hinterlassen.^)  Mit  den  Reliquien 
waren  die  Mönche  noch  zur  rechten  Zeit  erst  nach  St  Omer, 
dann  nach  Laon  geflohen^),  wo  der  hl.  Bavo  und  die  hl.  Pha- 
raildis  auch  später  noch  ruhten.  Das  Schwesterkloster  auf  dem 
Mont-Blandain  war  von  weltlichen  Clerikern  in  Besitz  genommen, 
während  die  Ländereien  durch  Raub  und  Vernachlässigung  auf 
nichts  berabgebracht  waren.^)  Das  dritte  der  grossen  flandrischen 
Klöster  St  Bertin  war  zwar  noch  in  den  Händen  von  Mönchen, 


»)  Vita  S.  Bertulfi  Retic.  c.  23,  SS.  XV,  2,  (»25;  Vita  Gerardi  c.  19. 

^)  Mirac.  S.  Bavonis  I,  c.  7,  SS.  XV,  2,  593:  Et  qiwniam  eotmua  %U 
totu8  circumiacefis  pagus,  ita  et  Gandetisis  coenobii  locus  pene  xidebatur 
similior  deseiio  vacuatus  cultoribua. 

^)  lieber  diesen  interessanten  Streit  vgl.  die  ausführlicbe  Darlegung 
bei  Flolder-Egger,  Zu  den  Heiligengesch.  des  Genter  St.  Bavosklosters, 
Waitz- Aufsätze  188H,  p.  034  fr.  —  Zu  bemerken  ist,  dass  der  von  H.-E. 
im  N.  A.  X  als  ineditum  gedruckte  Brief  Odvins  v.  St.  Bavo  an  Adelwin 
V.  Mont-Blandain  kurz  vorher  in  d.  Analecta  Bollaud.  III,  189  zum  Abdruck 
gelangte. 

*)  Mirac.  S.  Bav.  1,  c.  7.    Vgl.  Ann.  S.  Bav.  851  u.  880. 

»)  An.  S.  Bav.  846,  853. 

*)  Vgl.  van  Lokcren,  Chartes  et  ducuments  de  St.-Pierre  I,  nr.  1 5,  p.  1 6  fT. : 
r^uSf  que  pmiim  per  violentiam,  paiiim  per  negligentiam  ablate  sunt. 
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die  nameDtlich  unter  dem  Volk  ungeDiein  viel  Anhang  hatten, 
aber  ein  regulärer  Abt  fehlte;  dagegen  konnte  Arnulfs  Gemahlin 
es  trotz  der  entgegenstehenden  Klostervorschriften  durchsetzen, 
die  geheiligten  Räume  zu  betreten  und  am  Grabe  des  hl. 
Bertinus  zu  beten.  Sowohl  sie,  als  der  Graf  erwiesen  dem 
Kloster  in  der  Folge  Wohlthaten');  es  ist  jedenfalls  diejenige 
unter  den  flandrischen  Abteien  gewesen,  die  bei  Beginn  der 
Reformbewegung  sich  noch  im  leidlichsten  Zustande  befand. 

Der  erste,  der  auf  diese  Verhältnisse  aufmerks<am  wurde, 
war  der  Bischof  Transmar  von  Noyon,  ein  reformatorisch  ge- 
sinnter Mann.  Er  fasste  zuerst  den  Gedanken  einer  Wieder- 
herstellung des  St.  Bavoklosters  und  schrieb  darüber  dem 
Markgrafen  einen  Brief:  er  wolle  eine  Leiter  errichten,  auf 
welcher  sie  beide  in  leichtem  Fluge  den  Himmel  erklimmen 
könnten.^)  Auch  an  mündlichen  Ermahnungen  Hess  der  fromme 
Bischof  es  nicht  fehlen  und  so  rang  er  Arnulf  wirklich  die 
Einwilligung  ab.  Es  ist  dunkel,  wie  man  gerade  auf  Gerhard 
als  den  geeigneten  Reformator  kam,  aber  es  ist  doch  anzu- 
nehmen, dass  Transmar  bereits  den  Abt  von  Brogne  kannte, 
ehe  er  überhaupt  darauf  verfiel,  die  Reform  in  Flandern  zu 
beginnen.  Die  Vita  freilich  erzählt,  Gerhard  habe  den  Grafen 
einmal  von  einem  Steinleiden  geheilt,  dessen  Beseitigung 
geschickte  Aerzte  vergeblich  versucht  hätten.^)  Im  Jahre  937 
erschien  Gerhard*),  aber  die  Restanration  des  Stifkes  nahm 
mehrere  Jahre  in  Anspruch.  Zwei  Jahre  später  erfolgte  erst 
die  Translation  der  nach  Laon  geflüchteten  Heiligenreliquien, 
am  19.  September  zunächst  nach  der  Kirche  im  neuen  Kastell, 
weil  die  St.  Peterskirche  noch  nicht  vollständig  wieder  her- 
gestellt war  5),  und  erst  im  nächsten  Jahre  konnte  die  feierliche 
Uebertragung  unter  grossem  Menschenzulauf  nach  St  Bavo 
erfolgen :  freilich  hatte  der  Abt  auf  Verlangen  des  Markgrafen 

»)  Folcuini  Gesta  abb.  S.  Bert.  c.  106. 

*)  Mirac.  S.  Bav.  c.  7:  mandavit  litteris  (ut  in  scriptis  eiiis  re- 
perimus)  super  hoc  negotio  Anndfo  imirchiso^  ad  q'iiem  idan  locus  ex  regio 
peiiinehiU  beneficio,  sc  scilicei  scalam  velle  erigere,  per  quam  uttrqiie  letn 
rolatu  caelum  possct  cotiscendere. 

3)  V.  Gerardi  c.  19.  *)  An.  S.  Bav.  937. 

»)  An.  S.  Bav.  989;  nach  Job.  de  Thilrode  c.  II,  SS.  XXV,  567 
geschah  das  940. 

Sftoknr,  ClanUoenier.    I.  9 
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einen  Teil  der  Reliquien  in  der  BurgkapcUe  lassen  müssen.^) 
An  den  Wiederaufbau  und  die  Vergrösserung  des  Kloster- 
gebäudes konnte  man  indes  erst  im  Jahre  946  gehen. ^) 

Inzwischen  war  auch  die  Reform  von  Mont-Blandain  ins 
Werk  gesetzt  worden.  Hatte  Arnulf  einmal  den  Anfang  ge- 
macht, so  lag  es  nahe,  gerade  dasjenige  Stift  einem  regulären 
Klosterleben  und  einem  auf  sicherem  Grundbesitz  beruhenden 
Gedeihen  zuzuführen,  das  durch  die  Gräber  der  Vorfahren  dem 
Markgrafen  und  seiner  Familie  ganz  besonders  teuer  sein 
musste.  Mit  dem  Beispiel  des  Judas  Maccabäus  vor  Augen, 
der  den  von  Antiochus  zerstörten  Tempel  von  Jerusalem 
wieder  aufbaute,  sann  er,  wie  er  selbst  einmal  bezeugt, 
Tag  und  Nacht  darauf,  die  Familienstiftung  aus  ihrem 
Verfall  zu  erheben:  wie  aus  einem  schweren  Traume  erwacht 
—  so  bezeichnet  er  den  Umschwiuig  in  der  Gesinnung,  den 
er  in  seinem  religiösen  Bewusstsein  erlitten.^)  Er  holte  die 
Erlaubnis  König  Ludwigs  IV.  ein  und  verhandelte  mit  Bischof 
Transmar  von  Noyon  durch  Boten,  indem  er  ihn  bat,  nach  Gent  zu 
kommen.  Da  der  Prälat  aber  durch  Hofdienst  verhindert  war, 
erschien  ein  Stellvertreter,  der  Archidiaeon  Bernacer,  am  24.  Juni 
941  vor  dem  Grafen. 4)  Nunmehr  wurden  die  Cleriker  von 
Mont-Blandain  aufgefordert,  das  Mönchskleid  zu  nehmen.*)  Be- 
greif lichei*weise  erregte  der  Umschwung  die  grösste  Erbitterung; 
Gerhard  stiess  auf  energischen  Widerstand«);  doch  zerstreuten 
sich  schliesslich  die  meisten  der  verweltlichten  Chorherren  und 
die  Ordination  der  Mouche  durch  den  Archidiaeon  und  Abt 
Gerhard  konnte  erfolgen,  während  der  Markgraf  in  umfassender 
Weise  die  Restitution  der  KlostergUter  begann  und  das  Stift, 
wenn  auch  nicht  mit  dem  einstmals  besessenen  Areal,  so  doch 


»)  An.  S.  Bav.  940;  vgl.  Mir.  S.  Bav.  c.  7. 

«)  An  S.  Bav.  946. 

5)  van  Lokeren,  Charles  et  doc.  nr.  !S.,  Urk.  Arnulfs  v.  S.Juli  94*2: 
exaiirgetis  quasi  a  gravi  somno  excitattiSj  cepi  cogitation4*  (acifa  mecnni 
diebus  noctibiisqtie  revolvere  etc. 

*)  Das  .Jahr  941  geben  die  Ann.  Bland,  und  der  Liber  ccnsualis 
(SS.  XV,  2,  ()4o  n.  ♦*):  8.  Iduum  JüHarum  anno   dotn.  incarti.  dorn.  941. 

*)  V.  Lokeren  a.  a.  0.  nr.  16. 

')  V.  Ger.  c.  20  weiss  sogar  von  Mordabsichten. 
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in  angemessener  Weise  ausstattete J)  Im  selben  Jahr  noeh  gab 
Transmar  bei  seiner  Anwesenheit  in  Gent  dem  St.  Peterskloster 
den  Segen  nnd  sprach  fttr  den  Ort  und  seinen  Besitz  die 
bischöfliche  Immunität  aus.^)  Damit  war  aber  noch  nicht  der 
Gnind  gelegt  für  das  weitere  Aufblühen  der  Familienstiftung. 
Ueberhäufte  Arnulf  und  seine  Gemahlin  Zeit  seines  Lebens 
dieselbe  mit  Schenkungen**),  so  betrieb  er  auch  die  Herbei- 
schaffnng  von  Heiligenreliquien,  welche  dem  Kloster  in  der  Be- 
völkerung erst  das  rechte  Ansehen  gewähren  konnten.  Im 
Herbst  des  Jahres  944*)  begaben  sich  Markgraf  Arnulf  und 
Abt  Gerhard  mit  einer  Schaar  von  Mönchen  und  Clerikern 
nach  Boulogne,  wo  vor  etwa  hundert  Jahren  die  Gebeine  der 
bl.  Wandregisil,  Ansbert  und  Wulfram  in  Sicherheit  gebracht 
worden  waren.  Am  3.  September  langte  der  Zug  mit  den 
Heiligen,  die  es  an  Wundem  nicht  fehlen  Hessen,  und  zahllosen 
kleinen  Reliquien  in  Mont-Blandain  an ;  auf  dem  ganzen  Wege 
hatte  die  flandrische  Bevölkerung  mit  ihrer  Geistlichkeit  den- 
selben die  höchsten  Ehreu  erwiesen.^)  In  Gent  nahm  die  Be- 
satzung der  Burg,  wie  das  Stadtvolk  regen  Anteil  an  der  Feier ; 
unter  Gesängen  zog  die  Mönchsschaar  des  Klosters  auf  dem 
Berge,  voran  der  Bischof  von  Noyon,  der  Procession  entgegen.«) 
Zu  Ehren  der  Heiligen  begann  jetzt  im  Herbst  das  Erdreich 
auf  dem  Mont-Blandain  wie  im  Frühling  zu  spriessen  und  zu 
keimen  und  die  Bäume  bedeckten   sich  mit  frischem  GrUn.*^) 


')  V.  Lokeren  nr.  15:  restitutis  eis  quibiisdam  rebus;  nr.  16:  re^Ulitis 
in  beato  loco  ablatis  decimis  et  tcrris  rogatu  magni  comifis;  nr.  18:  et 
si  non  omnia,  saltein  reddidi  aliq\ia  que  predeceHSomm  meoi'^im  tnnpore 
intle  sunt  abstracta  .  .  .  Hec  cuncta  licet  qwintitate  et  numero  videayüur 
pertnodica;  nr.  21  (Ludwig  IV):  reddidit . .  qtiasdam  res,  quamvis  non  omnes, 

*)  V.  Lokeren  nr.  15.  16. 

»)  V.  Lokeren  nr.  18.  22.  23.  29.  30.  31. 

*)  Das  Jahr  giebt  der  Sermo  de  adventii  SS.  Wandregisili,  Ansberti 
et  Viilfranni  c.  20  (SS.  XV,  2,  631)  und  die  An.  Bland.  944;  Catal.  abb.  Bland, 
a.  a.  0.  p.  645:   S.  anno  sub  Gerardo  abbate. 

^)  Sermo  de  adventu  c.  14—19:   SS.  XV,  2,  628-630. 

«)  Sermo  c.  20. 

T  Sermo  c.  21.  —  Die  Translatio  erwähnt  auch  die  V.  Ger.  c.  20 
a.  a.  0.  S.  671,  bemerkt  aber:  angusta  refugit  nostrae  narrationis  angustiaj 
praesertim  e?*w  hfictenus  tota  idipsum  protestetur  Flandrensis  provincia. 
Das  kann  natürlich  nur  aus  der  Vita  prior  stammen,  zumal  ganz  deutlich  da- 
durch bezeugt  ist,  dass  die  Translatio  noch  nicht  besonders  geschrieben  war. 

9* 
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Eine  neue  Basilica  erhob  sieb  statt  der  alten,  welcbe  niebt  mehr 
ausreichte,  reich  mit  liegendem  Besitz  und  Gold-  und  Silber- 
sebätzeu  ausgestattet.*)  Endlieh  erfolgte,  ein  wenig  8i)äter,  am 
3.  Dec.,  ebenfalls  aus  Boulogne,  die  Translation  der  hll.  Ber- 
tulfus  und  Gudwalo  und  anderer  Reliquien,  die  ebenfalls  in  der 
neuen  Kirche  in  der  östlichen  Absis  ihre  Ruhestätte  fanden.^) 

Wenige  Monate,  bevor  Markgraf  Arnulf  und  Abt  Gerhard 
die  Translation  der  genannten  Heiligen  nach  dem  blandinischen 
Berge  vornahmen,  waren  beide  an  die  Reform  der  dritten  der 
grossen  flandrischen  Abteien  gegangen.  Der  Abt  wurde  be- 
auftragt, mit  den  Mönchen  von  St.  Bertin  zu  verhandeln,  um 
sie  auf  den  rechten  Weg  zu  geleiten.  Als  sie  aber  mit  Hart- 
näckigkeit sich  jeder  Aenderung  entgegenstellten,  erfolgte  am 
15.  April  944  ihre  Ausweisung  und  die  Einfuhrung  regulärer 
Mönche,  die  Gerhard  aus  verschiedenen  Orten  zusammengebracht 
hatte.  Aber  die  Bevölkerung  ergrift^  offen  Partei  für  die  alten 
Brüder  und  war  geneigt,  sich  mit  Gewalt  gegen  die  Ankömm- 
linge und  den  Abt  zu  erbeben.  Schliesslich  siegte  doch  die 
neue  Richtung;  die  früheren  Insassen  schieden  unter  dem  Geleit 
des  Volkes  und  siedelten  zum  grossen  Teil  nach  England  über, 
wo  König  Ethelstan,  der  besondere  Anhänglichkeit  an  St.  Bertin 
U  hatte,  wo  sein  Bruder  Edwin  bestattet  war,  ihnen  ein  neues 
Heim  bereitete.  Immerhin  waren  es  noch  neun  Mönche,  die 
nach  ihrem  alten  Kloster  zurückkehrten,  entschlossen,  sich  der 
neuen  Ordnung  zu  ftigen.^)  Aber  Abt  Gerhard,  der,  wie  wir 
wissen,  gerade  damals  durch  die  Blandinienser  stark  in  An- 
spruch genommen  war,  behielt  die  Abtwürde  von  St.  Bertin 
nicht,  sondern  setzte  eine  provisorische  Leitung  ein,  die  aus 
einem  Mönche  von  St.  Evre,  Agilo,  und  Womar,  einem  Blan- 
dinienser, bestand.*)    Nach  Agilos  Tode  jedoch,  947,  erfolgte 


>)  Sermo  c.  22. 

-)  c.  23;  Vita  S.  Bertulfi  c.  ao,  SS.  XV,  2,  H37.    Vgl.  Schnitze  p.  243. 

^)  Folcuini  Gesta  abb.  S.  Bert.  c.  107;  nach  den  Ann.  Bland,  erfolgte 
die  Ordination  Oerharda  in  St.  Bertin  945. 

*)  Folc.  Gesta  a.  a.  ().:  AgiUmi  quodam  »micti  ÄpH  tmtnaclw  Tolcfmwe 
civitatis  cum  IToi/wro  Bhnidinii  moyiastrrii  nu)imch>,  non  cum  ubbntis 
nomine,  reyularis  i^itae  rcgimen  comite  üihente  et  Gerardo  abbat e  con- 
sentiente  coyiccjtsum  est.  St.  Evre  bei  Toul  war  schon  vorher  von  Fleurj' 
auB  reformiert  worden. 
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die  endgültige  Consecration  Widos,  eines  Neffen  des  Abtes 
Gerhard,  auf  dessen  eifriges  Betreiben.  Wido  wurde  jedoch 
bald  jugendlicher  Thorheiten  bei  dem  Markgrafen  angeschuldigt 
und  der  Abtei  beraubt,  die  nunmehr  Hildebrand,  einem  Neffen 
Arnulfs,  übergeben  wurde,  der  am  17.  März  950  durch  den 
Bischof  Wiefried  von  Th6rouanue  die  Weihe  erhielt.  Der 
Markgraf  sorgte  in  der  Folgezeit  für  den  Erwerb  und  die  Trans- 
lation von  Heiligenleibern  und  Rückgabe  von  Kirchengut.  Ein 
sächsischer  Canonicus,  der  nach  der  flandrischen  Abtei  geflüchtet 
war,  ein  gelehrter  Mann,  übernahm  die  Leitung  der  Schule.*) 

Mit  grosser  Schnelligkeit  hatte  sich  in  den  flandrischen 
Abteien  der  Umschwung  vollzogen.  Der  Markgraf,  der  im  An- 
fange seiner  Herrschaft  die  Anschauungen  und  Gesinnungen 
des  Kriegsadels  teilte,  der  über  die  Landesstifter  schaltete  und 
waltete  und  ihre  Ländereien  an  Vasallen  weggegeben  hatte  2), 
wurde  schliesslich  durch  das  Verdienst  des  Bischof  Transmar 
und  das  Gerhards  von  Brogne  völlig  den  kirchlichen  Reform- 
ideen gewonnen,  so  dass  er  von  dem  säcularisirten  Besitz  so- 
viel als  möglich  zurückgab  und  auch  für  die  Beschaffung  von 
Reliquien  sorgte.  Namentlich  auf  Mont-Blandain  hörte  er  nicht 
auf,  Gunstbeweise  zu  häufen;  auch  sein  Schwiegersohn  Graf  Wich- 
mann beschenkte  nach  dem  Tode  seiner  Gattin,  der  Tochter 
Arnulfs,  zu  ihrem  Seelenheil  das  Familienkloster. '0 

Die  Wirksamkeit  Gerhards  ist  jedoch  damit  noch  nicht 
erschöpft.  Sicher  ist,  dass  auch  St.  Amand,  sehr  wahrscheinlich, 
dass  St.  Omer  ihm  eine  geistliche  Wiederbelebung  verdankten. 
In  beiden  Fällen  seheint  ebenfalls  Arnulf  ein  nicht  geringes 
Verdienst  beanspruchen  zu  dürfen.  Am  1.  Juni  952  berief  er 
zur  Weihe  des  Abtes  Leudericus  von  St.  Amand  die  Bischöfe 
Fulbert  von  Cambrai  und  Rudolf  von  Noyon ;  von  Achten  aber 
fanden  sich  Gerhard  von  Brogne,  Hildebrand  von  St.  Bertin 
und  Berner  von  liomblieres  ein,  lauter  entschiedene  Vertreter 
der    reformatorisehen    Richtung.^)      Der    Markgraf    erstattete 


^)  Folcuini  Gesta  c.  108. 

«)  Epist.  Odolboldi  abb.  S.  Bavonis  ad  Otgivam,  Miraeus,  Opp.  dipl. 
I,  .H48.  ^)  V.  Lokeren  nr.  32  v.  IS.  Oct.  1)62. 

*)  Annal.  EInon.  maj.  952;  An.  Elnon.  min.  952.  Schnitze  hat  über- 
sehen, dass  Ledricus  in  einer  Urk.  Lothars  v.  ll.Dec.  954  als  Abt  nnter 
der  BotmiUsigkeit  Woniars  bezeichnet  wird.    S.  Excurs  IV. 
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alle  Besitzungen  der  Abtei  znrUck  und  übertrug  vieles  von  seinem 
Eigentum.  Leuderichs  Regiment  war  nur  von  kurzer  Dauer: 
er  starb  bereits  956J)  Die  glücklichen  Erfolge,  die  Arnulf 
mit  der  Klosterreform  bereits  in  den  drei  grossen  Klöstern 
seines  Landes  in  den  vierziger  Jahren  erzielt  hatte,  veranlassten 
vielleicht  König  Ludwig  IV.  im  Jahre  949  St.  Omer,  das  seit 
der  Zerstörung  durch  die  Normannen  ohne  Leiter  blieb,  Arnulf 
von  Flandern  zu  übergeben.  Ein  gewisser  Adelard  empfing 
als  erster  Propst  die  Abtei  von  Arnulf  und  leitete  sie  von 
950 — 967,  in  welchem  Jahre  Adalwin  folgte,  bis  er  982  Abt 
von  St  Bavo  wurde.  Man  wird  kaum  zweifeln  dürfen,  dass 
auch  bei  dieser  Reform  Gerhard  beteiligt  war,  da  die  Aebte 
von  St.  Bertin  die  Oberaufsicht  fllhrten,  wie  der  Propsttitel 
der  Vorsteher  von  St.  Omer  vermuten  lässt.  Es  kommt  dazu, 
dass  einer  derselben  später  auf  den  Abtsitz  von  St.  Bavo  ge- 
langt, woraus  zu  schliessen,  dass  er  der  Schule  Gerhards  von 
Brogne  angehörte.  2) 

Man  hat  Gerhard  von  Brogne  eine  ausgedehntere  Thätig- 
keit  in  der  Reimser  Diöcese  auf  Grund  einer  Notiz  der 
Klostergeschichte  von  Mouzon^)  zuschreiben  wollen,  sicher  mit 
Unrecht.  Das  Kloster  Saint-Remi,  dessen  Abt  Gerhard  danach 
gewesen  sein  soll,  wurde,  wie  wir  sehen  werden,  945  von 
Fleury  aus  reformiert,  die  Abtreihe  ist  vollständig  bestimmt 
und  vorher  war  bei  den  politischen  Verwickelungen,  deren 
Mittelpunkt  Reims  war,  an  eine  Reform  dieses  Klosters  nicht 
zu  denken.  Entstanden  mag  die  Nachricht  dadurch  sein,  dass 
wir  später  einen  Schüler  Gerhards,  Letald,  als  Abt  von  Tin-le- 
Moutier  und  Mouzon  finden,  ohne  .sicher  angeben  zu  können, 
wie  er  dahin  gelangt  ist.  Möglich  ist  allerdings,  dass  die 
Stifter  des  erstgenannten  kleinen  Klösterchens  Graf  Stephan 
und  Fredelindis  sich  an  Gerhard  wandten,  der  aber  dann 
sicher  nicht  Abt  von  Saint-Remi  gewesen  ist.    Ueber  Letald 


»)  An.  Elnon.  95G. 

»)  Vgl.  Lamberti  S.  Audoinari  Series  abb.  S.  Bertin.  SS.  XIII,  390. 
Hier  wird  die  Uebcrsiedelung  Alwins  nach  Gent  bereits  975  gesetzt. 

^)  Hist.  Mosoui.  c.  2,  SS.  XIV,  010:  Hunc  ergo  per  cofisilium  domni 
Gerardi  ahhatis,  viri  vitneque  renerabilis,  qui  tutic  tcmporis  pro  niento  sui 
nominis  et  relif/iosae  conversationis  pbutihus  in  Fraticia  prcirnt  monachoriim 
cenobiis,  inter  quae  et  monasterii  Smicfi  Rcmiyii  curani  agebat. 
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werden  wir  an  anderer  Stelle  zu  reden  haben:  hier  genügt 
es,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Riehtang  Gerhards  nieht  auf 
Lothringen  und  Flandern  beschränkt  blieb  nnd  dass  sieh 
Sparen  von  Wirkungen  auch  in  Frankreich  nachweisen  lassen. 
In  der  Normandie  scheiterten  zwar  vorläufig  noch  die  Versuche 
Gerhards,  festen  Fuss  zu  fassen,  sicherlich,  weil  bei  der  erst 
zu  kurz  verflossenen  Christianisierung  der  Bevölkerung  weder 
der  Hof,  noch  das  Volk  fUr  kirchliche  Reformideen  reif  war. 
Wenig  glaubwürdig  aber  ist  die  Nachricht  einer  normannischen 
Quelle,  Gerhard  habe  dem  Herzog  Richard  die  Zurückgabe 
der  Gebeine  des  hl.  Wandregisil  versprochen,  die,  wie  wir 
wissen,  von  Boulogne  nach  Mont-Blandain  übertragen  wurden, 
wenn  er  dem  Kloster  St.  Wandrille  die  einst  besessenen  Be- 
sitzungen restituiere.*)  Die  aus  diesem  Stift  nach  Gent  ge- 
brachten Reliquien  bildeten  den  Hauptschatz  des  Klosters,  bei 
dessen  Erwerbung  der  Graf  wie  der  Abt  den  grössten  Eifer 
entwickelten.  Wie  hätte  er  jetzt  ein  solches  Anerbieten  machen 
sollen,  das  ihn  Arnulf  gegenüber  vollständig  biosstellen  konnte 
—  man  müsste  denn  annehmen,  dass  es  nur  auf  einen  Betrug 
dem  Herzoge  oder  dem  Grafen  gegenüber  abgesehen  war.  Glückte 
es  aber  auch  Gerhard  noch  nicht,  reformatorischen  Sinn  in 
der  Normandie  anzupflanzen,  so  erfolgte  doch  wenige  Jahre  nach 
seinem  Tode  die  UebertraguDg  der  Keime  aus  einem  der 
Genter  Klöster  nach  dem  nördlichen  Frankreich,  wovon  aber 
hier  noch  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Bis  in  das  Jahr  953  2)  hatte  Gerhard  die  Abtwürde  der 
beiden  Genter  Stifter  behauptet  und  auch  über  die  übrigen 
reformierten  Klöster  des  Reiches  seine  Autorität  bewahrt.  In 
diesem  Jahre  verbreitete  sich  in  Folge  des  Aufstandes  Ludolfs 
von  Schwaben,  Konrads  von  Lothringen  und  des  Erzbischofs 
Friedrich  von  Mainz  das  Kriegsfeuer  über  das  ganze  Reich; 
namentlich  aber  die  westlichen  Gebiete,  Lothringen  war  in 
heftiger  Erregung.  Wir  wissen,  dass  Gerhard,  als  er  nach 
St.  Denis  ins  Kloster  giug,  seine  sämmtlichen  lothringischen 
Besitzungen,  darunter  auch  Brogne  dem  französischen  Kloster 


»)  Vgl.  Mirac.  S.  Wulfr.  c.  a,  d'Achery,  Spicil.  II,  285. 
«)  An.  Bland.  «53;  An.  S.  Bav.  U53. 
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übergab,  obgleich  jenes  im  Lütticher  Sprengel  lag.  Nunmehr 
bei  dem  aasbrechenden  KriegsgetUmmel  schien  es  dringend  not- 
wendig, das  Kloster  Brogne  loszukaufen  und  seinem  natürlichen 
Beschützer,  dem  Bischöfe  von  Lüttich,  zu  untergeben,  da  die 
Mönche  von  St  Denis  natürlich  in  keiner  Weise  dem  fern 
gelegenen  Stift  ihren  Schutz  angedeihen  lassen  konnten.  Es 
gelang  Gerhard  in  der  That  mit  Hülfe  der  von  Arnulf  er- 
worbenen Geldmittel  das  Abhängigkeitsverhältnis  zu  lösen  und 
die  kleine  unbedeutende  Abtei  in  die  Hände  des  Bischofs 
Farabert  zu  bringen,  der  seinerseits  zum  Dank  dafür  dem 
neuen  Schützlinge  zwanzig  Hufen  Ackerland  überwies.  Nun 
kehi-te  Gerhard  noch  einmal  nach  Flandern  zuillck,  besuchte 
die  Stifter,  die  unter  seiner  Herrschaft  gestanden  hatten  und 
setzte  über  St.  Peter  und  St.  Bavo  eben  jenen  Womar,  der 
vorübergehend  eine  ähnliche  Stellung  in  St  Bertin  eingenommen 
hatte;  in  Cambrai  erhielt  er  durch  den  Bischof  Fulbert  die 
Weihe.*)  Aber  nicht  nur  die  beiden  Genter  Klöster  kamen 
unter  seine  specielle  Leitung,  auch  die  Abhängigkeit  anderer 
flandrischer  Klöster,  wie  St  Bertin,  St  Vaast,  St  Amand  dauerte 
unter  Gerhards  Nachfolger  fort.  2) 

Er  war  ein  noch  junger  Mann,  wenig  über  dreissig  Jahr  alt^) 


^)  Alles  nach  V.  Ger.  c.  21.  Schultze  verwirft  die  ganze  Erzählung 
und  er  muss  es,  da  er  ja  leugnet,  dass  Gerhard  überhaupt  in  St.  Denis  war. 
Wir  haben  letzteres  (Excurs  IV.)  nachzuweisen  gesucht,  indem  wir  zeigten, 
dass  die  chronolog.  Daten  der  Vita  sich  als  völlig  richtig  erwiesen.  Ebenso 
ist  es  mit  diesen  Nachrichten.  Die  Vita  beschreibt  hier  heftige 
Kämpfe,  unter  denen  nur  diejenigen  von  95H  gemeint  sein  können.  053 
lebte  auch  Bischof  Farabert  noch,  der  hier  genannt  wird,  ',»53  dankt  Ger- 
hard in  der  That  ab.  Dagegen  verwerfe  ich  den  Bericht  über  die  römische 
Reise,  die  Cferhard  unternommen  haben  soll,  um  (k  rebus  et  liberalitate 
ejiisdetn  moiwsterii  authenticoH  apices  confimiantis  (jkcrdi  zu  erlangen. 
Der  Autor  benutzt  nämlich  eine  Urkunde  eines  Papstes  Stephan,  der  zu  dieser 
Zeit  nicht  regierte;  nun  ist  uns  ein  unechtes  Diplom  eines  Papstes 
Stephan  erhalten  (vgl.  v.  Ileincmann,  N.  Arch.  XV,  594).  Da  aber  na- 
mentlich die  Zeugenreihe  in  demselben  übereinstimmt  mit  der  Notiz  der 
Vita,  nach  der  Gerhard  die  Erlaubnis  erhielt,  ut  omnea  subscribcrent  ejpis- 
copi,  per  quo»  repatriando  spernret  ipse  reverti,  so  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  der  Autor  sich  hier  auf  die  falsche  Urkunde  stützt.  Die  römische 
Reise  verliert  dadurch  jede  Bestätigung. 

^)  Vgl.  die  Urk.  Lothars  f.  St.  Bavo  v.  1 1.  Dec.  954  (Serrure,  Cart.  de 
St.-Bavon  nr.  5*,  p.  5).  ^)  Nach  den  Ann.  Bland,  ist  er  922  geb. 
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und  seit  fttnfzehn  Jabren  bereits  dureb  die  Priesterwürde  geebrt^; 
erst  942  batte  er  auf  dem  Mont-Blaiiduiu  die  Kutte  genommen.^) 
Wäbrend  nun  bier  seiner  Einsetzung  keine  Hindernisse  iu  den 
Weg  traten,  gab  es  auscbeinend  in  St.  Bavo  eine  Partei  unter 
den  Möneben,  die  gegen  die  Personalunion  mit  dem  Scbwester- 
kloster  war  und  gegen  Womar  einen  andern  Abt  auf  den  Sebiid 
bob,  einen  gewissen  Hugo.  Indes  wandte  sieb  Womar  bereits  ein 
Jabr  naeb  seiner  Ordination  an  den  Abt  Einold  von  Gorze,  Humbert 
von  St.  Evrc  und  andere  reformatoriseb  gesinnte  Klosteräbte:  auf 
deren  Betreiben  Graf  Arnulf  und  sein  Sobn  den  König  von  Frank- 
reicb  mit  der  Bitte  angingen,  die  Klosterleitung  Womar  zu  be- 
stätigen. Mit  aller  Entscbiedenbeit  erklärte  Ludwig  d^Outremer 
sieb  fttr  den  Günstling  des  markgräf lieben  Hauses^),  aber  die 
Opposition  dauerte  offenbar  fort,  denn  nocb  im  Jabre  907 
wandte  sieb  König  Lotbar  in  einem  Diplom  für  St.  Bavo,  in 
welcbem  er  naeb  Arnulfs  Tode  die  Recbte  und  Besitzungen  der 
Abtei  bestätigte  und  für  die  in  Frankreicb  gelegenen  Güter 
Immunität  gewäbrte,  gegen  die  seblecbten  Umtriebe,  welcbe  die 
Klosterrube  stören  und  lieb  dem  Abt  Womar  und  seinen 
Möneben  den  Sebutz  seiner  Autorität.*)  Warum  die  Stellung 
Womars  in  St.  Bavo  eine  sebr  missliebe  sein  musste,  ist  ganz 


0  An.  Bland.  938.  -»)  An.  Bland.  942. 

^)  Urk.  Lothars  v.  954  bei  Serrure  a.  a.  0. :  Haheant  snnc  potestatetn 
cligcndi  ahhatetn  rcijalariicr,  quemcumquc  cUujerint :  Ita  ttitnen,  ut  his 
qiii  in  pravaenti  tempore  rjusdnn  coenohii  rctjimcn  reyuhirifcr  tmscejnsse 
tlignoscltur.  dominus  sediert  Womin'iis,  omnium  opponmtiam  se  insidiis,  ab 
cjtisflem  loci  pateniitnte  nunquam  privari  caleat.  Sowohl  Schnitze,  als 
Holder-Egger  haben  erkannt,  dass  diese  entschiedene  Verteidigung  Womars 
eine  kräftige  Opposition  gegen  seine  Person  in  St.  Bavo  voraussetze. 
Schnitze  geht  aber  gewiss  fehl,  wenn  er  in  den  (wegnern  eine  reform- 
feindliche Partei  sieht.  Da  St.  Bavo  völlig  neu  eingerichtet  wurde  und 
kein  Stamm  alter  Mönche  vorhanden,  so  wUsste  man  nicht,  woher  diese 
Feinde  der  Refonii  kommen  sollten.  Dagegen  ist  mit  TIolder-Egger  an- 
zunehmen, dass  man  in  St.  Bavo  tlir  Selbständigkeit  war  und  es  scheint 
das  bei  der  Kivalität  zwischen  den  (lenter  Klöstern  ein  sehr  begreif- 
licher Wunsch. 

*}  Urk.  Lothars  v. .").  Mai  9(17,  Serrure  nr.  (>*,  p.  7:  rraecarentc^  itaqiie 
antiqui  hosti><  insidios,  quibiis  scrrorum  dei  quietcm  eotUnrhdrf  et  muUi forma 
calliditate  molestari  nititnr,  reveremht  ahhati  Womaro  et  cjiusdem  sancti  hei 
fratribxis  hanr  nontrae  aui:toritatiH  tutelam  contra  venturae  peiiurbationis 
jacula,  opponendam  eoneessinnis. 


138 

klar:  St.  Peter  war  unstreitig  das  bevorzugtere  und  begttnstigtere 
beider  Klöster.  Auf  der  andern  Seite  erhoben  die  St.  Bavos- 
mönche  den  Anspruch  auf  höheres  Alter  für  ihr  Kloster,  das 
in  ihren  Augen  die  Gründung  des  hl.  Amandus  in  der  Burg 
Gent  war.  Daran  knüpfte  sich  gerade  unter  Abt  Womar  jene 
langwierige  Rivalität  zwischen  beiden  Abteien,  die  Fälschungen 
verschiedener  Art  zu  Tage  fördeilie  und  da  die  Brüder  von 
St  Bavo  die  schwächeren  waren,  so  ist  es  sehr  begreiflich, 
dass  Womar  fUr  die  Blüte  von  Mont-Blandain  mit  verantwortlich 
gemacht  wurde.  Indes  hatte  jener  Hugo,  den  die  St.  Bavonianer 
für  ihren  Abt  ansahen,  endlich  965  für  gut  befunden  zu  re- 
signieren. 1)  Da  bald  darauf  die  Neuverbriefung  des  Stifts  für 
Womar  durch  den  französischen  König  erfolgte,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  fürder  der  Widerstand  niedergeschlagen  wurde, 
zumal  von  weiteren  Umtrieben  nichts  bekannt  ist.  Die  beiden 
Klöster  erfreuten  sich  übrigens  unter  Abt  Womar  auch  der 
Gunst  der  deutschen  Kaiser;  dieselben  waren  unermüdlich  be- 
strebt, die  Rechte  und  Freiheiten  der  Klosterländereien  zu  er- 
weitern. Restituierte  Otto  IL  am  21.  Jan.  974  und  18.  Jan.  976 
ehemals  im  Besitze  von  St  Bavo  gewesene  Güter  2),  so  gewährte 
Otto  I.  am  22.  Jan.  966  einigen  Gütern  des  blandinischen 
Klosters  innerhalb  der  deutschen  Reichsgrenzen  Immunität 3), 
was  sein  Nachfolger  am  28.  Febr.  977  bestätigte.*)  Im  selben 
Jahre  hob  der  Kaiser  alle  Zölle  auf,  die  bis  dahin  im  Reiche 
von  den  Klosterleuten  von  St  Peter  eingetrieben  wurden.*) 

Am  27.  Aug.  980  segnete  Womar  das  Zeitliche**)  und  Wido, 
der  bis  dahin  unter  jenem  wahrscheinlich  Probst  von  St  Bavo 
gewesen  war"),  folgte  als  gemeinschaftlicher  Abt  der  beiden 
Genter  Abteien.  Auch  jetzt  wieder  stellten  sich  augen- 
scheinlich der  gemeinschaftlichen  Verwaltung  Schwierigkeiten 
entgegen,  denn  bereits  zwei  Jahre  später  resignierte  er  in  St 
Bavo.^)    Auf  dem  Mont-Blandain  gewann  er  dagegen  offenbar 

»)  An.  S.  Bav.  965. 

*)  van   Lokeren,    Eist,    de   Tabbaye   de   Saint-Bavon,    Gand    1855; 
Analyse  des  chartes  et  docum.  p.  2;  M.  G.  DO  11,  nr.  69.  125;  St.  617.  691. 
8)  V.  Lokeren,  Chart,  et  doc.  de  St -Pierre  nr.  40;  DO  I,  nr.  317;  St  395. 
*)  V.  Lokeren  nr.  50;  DO  II,  nr.  145;  St  694. 
»)  V.  Lokeren  nr.  49;  DO  II,  nr.  149;  St  697a, 
*)  Nach  d.  Berechn.  v.  Holder-Egger  a.  a.  0.  p.  661. 
')  Nach  Holder-Eggers  Annahme  p.  662  ff.  «)  An.  S.  Bav.  982. 
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groBBes  Anseben:  ostentativ  bezeichneten  die  MOnebe  dieses 
Klosters  ibn  in  ibren  Annalen,  wo  sie  sieb  sonst  aller  Epitbeta 
enthielten,  als  den  weisen  Wido  and  Wido  frommen  Ange- 
denkens. I)  Als  Wido  nach  einigen  Jahren  986  aus  dem  Leben 
schied,  da  wählten  denn  seine  Mönche  nicht  mehr  den  Abt 
von  St  Bavo  zu  ihrem  Abt:  beide  Klöster  blieben  fortan  an- 
vereinigt, aber  ihre  Beziehungen  blieben  auch  weiter  die  engsten, 
wenn  auch  feindseligsten:  denn  sie  stritten  ein  Jahrhundert 
lang  um  die  Ehre  des  Alters  und  um  den  Ruhm  ihrer 
Heiligengebeine. 

Wir  haben  nur  noch  einen  Blick  auf  St.  Bertin  zu  werfen, 
wo  wir  Hildebrand,  den  Neffen  Arnulfs,  als  Abt  verliessen; 
er  kam  um  die  Zeit,  da  Gerhard  sich  von  den  Amtsgeschäften 
zurückzog,  nach  St  Vaast,  dessen  Reform  der  Markgraf  eben 
so  eifrig,  als  die  der  anderen  flandrischen  Stifter  betrieb.  Die 
Widerstrebenden  musstcn  wieder  von  dannen  weichen ;  über  den 
Geschäften  und  neuen  Einrichtungen  vernachlässigte  Hildebrand 
aber  St  Bertin,  so  dass  dort,  wenn  auch  gegen  den  Willen 
der  Brüder,  durch  Arnulf  ein  gewisser  Rcginald  zum  Abte 
erhoben  und  am  21.  März  954  ordiniert  ward,  dem  es  auch 
gelang,  sich  die  Liebe  der  Mönche  zu  erwerben.  Als  aber  der 
neue  Leiter  in  eine  schwere  unheilbare  Krankheit  verfiel,  wurde 
auf  Betreiben  des  Grafen  zunächst  nur  ein  provisorischer 
Vorsteher  ernannt,  da  Arnulf  doch  den  Plan  hatte,  seinen 
Neff'en  Hildebrand  wieder  nach  St  Bei-tin  zu  berufen.  Und 
so  geschah  es.  Im  Jahre  962  trat  llildebrand  zum  zweiten 
Mal  die  Abtwürde  des  westflandrischen  Klosters  an. 2) 

Die  Reform  in  Flandern  nahm  ihren  Weg,  ohne  von 
der  von  Cluni  ausgehenden  Bewegung  näher  abhäugig  zu 
werden.  Indes  hatte  keine  von  den  damals  bestehenden 
Riehtungen  einen  so  exclusiven  Charakter,  dass  eine  leise 
Berührung  ausgeschlossen  gewesen  wäre.  In  St  Bertin  treffen 
wir  doch  einen  Mönch  von  St  Evre  kurze  Zeit  am  Ruder  und 


*)  An.  Bland.  981:  sncccssit  sapiens  Wido;  986:  Obiit  Wido  piae 
memoriae;  Catalogus  abb.  Bland.  (SS.  XV,  2,  l>45):  Post  hunc  Wido  sapiens. 

*)  Folc.  Gesta  abb.  S.  Bert.  c.  101).  —  Schnitze  p.  245  irrt  sich  hier, 
wenn  er  unmittelbar  auf  Wido  Womar  als  Abt  von  St.  Bertin  folgen  und 
erst  1)81  nach  W.'s  Tode  llildebrand  Abt  dieses  Klosters  werden  lässt. 
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dieses  Kloster  stand,  wie  wir  noch  sehen  werden,  seiner  reforma- 
torisehen  Richtung  nach  zn  Fleury  in  nahem  Verhältnis.  Womar 
von  St.  Bavo  und  St.  Peter  begegnet  mehr  als  einmal  in  Beziehungen 
zu  den  Metzer  Refoimatoren,  die  ihren  Ausgangspunkt  in  Gorze 
nahmen.  Der  Erzbischot  Dunstan  vonCauterbury  componierte  seine 
Klosterregel  aus  den  Vorschriften  von  Fleury  und  St.  Peter  auf  dem 
blandinischen  Berge  und  schliesslich  verschmolz  sich  die  Genter 
Bewegung  in  der  Normandie  mit  der  cluniacensischen,  die 
hier  von  Wilhelm  von  Dijon  geleitet  wurde.  Es  fand  offenbar 
hier  überall  ein  Geben  und  Nehmen  statt,  das  schon  durch 
den  ewigen  Wechsel  der  Mönche  in  diesen  Klöstern  und  den 
fortwährenden  Zufluss  neuer  Elemente  aus  anderen  Gebieten 
bedingt  wurde.  Freilich  gewährt  die  Durchführung  der  neuen 
Tendenzen  ganz  äusserlich  betrachtet  in  den  verschiedenen  Ke- 
formbezirken  ein  unterschiedliches  Ansehen ;  aber  man  darf  nicht 
vergessen,  dass  diese  Besonderheiten  weniger  durch  eine  innere 
der  betreffenden  reformatorischen  Richtung  innewohnende  Kraft, 
als  durch  recht  äusserliche  und  zufällige  Umstände  hervorgerufen 
wurden.  So  lag  der  Grund  der  ganz  besonderen  Reliquienver- 
ehrung und  der  Bemühungen,  die  alten  Reliquien  in  den  Klöstern 
aufzuhäufen,  die  in  Flandern  sich  bemerklich  machen,  offenbar 
einzig  und  allein  darin,  dass  wir  es  überall  mit  alten  Stiftern 
der  Merowingerzeit  mit  ihren  zahllosen  irischen  Heiligen  zu  thun 
haben,  deren  Besitz  von  jeher  als  der  Beweistitel  des  Alters  und 
des  Ansehens  der  Abteien  galt.  Kamen  nun  noch  Rivalitäten, 
wie  zwischen  den  Genter  Klöstern  hinzu,  in  denen  möglichst 
zahlreiche  Heiligengebeine  fUr  ebensoviel  Argumente  angesehen 
wurden,  so  wird  man  dieses  Hervortreten  der  Reliquiensucht  ge- 
wiss nicht  als  eine  Eigentümlichkeit  des  Gerhard'schen  Reform- 
geistes 1)  betrachten,  sondern  auf  die  zufälligen  Umstände,  die  sie 
bedingten,  zurückzuführen  haben. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  für  das  Gedeihen  der  Klöster 
und  den  Fortschritt  der  Reform  ist  die  mehr  oder  weniger 
grosse  Freiheit,  welche  man  den  Stiftern  selbst  überlässt.  In 
Flandern  ist  die  Reform  durchaus  das  Werk  des  Markgrafen 
Arnulf.  Er  ist  der  Herr  über  die  reformierten  Abteien,  nicht 
nur  der  Lehnsherr,  sondern  der  Besitzer.  Er  giebt  sie  nicht 
aus  den  Händen ;  dagegen  veranlasst  er  den  Bisehof  von  Noyon, 

*)  Wie  Schnitze  p.  256  meint. 
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Stifter,  wie  die  von  Mont-Blandain  und  St  Bavo  von  der 
bischöflichen  Jarisdiction  zn  befreien.  Sie  kommen  dadurch 
nm  80  fester  in  seine  Gewalt.  Es  erfolgt  auch  kein  Abtwechsel 
ohne  ihn.  Ihm  zur  Seite  steht  Gerhard ;  so  lange  er  in  Flandern 
thätig  ist,  steht  er  an  der  Spitze  des  gesammten  Klosterwesens. 
Beide,  der  Abt  und  der  Graf  verfahren  bei  ihren  Abtein- 
setznngen,  Translationen  und  Reformen  gemeinschaftlich.  Bald 
giebt  der  eine,  bald  der  andere  die  Anregung.  Nicht  nur 
über  die  Genter  Klöster,  sondern  auch  über  die,  welche  er 
nicht  unmittelbar  leitet,  behält  Gerhard  eine  höhere  Aufsicht. 
Er  nimmt  bei  Arnulf  die  Stellung  eines  Procurators  für  das 
flandrische  Klosterwesen  ein,  eine  Befugnis,  die  auch  auf  seinen 
Schüler  Womar  übergeht.  Diese  centralisierende  Verwaltung 
hatte  indes  nicht  lange  Bestand.  Wir  wissen,  dass  sich  sogar 
schon  in  St.  Bavo  Selbständigkeitsgclüste  regten  und  als  nun 
962  Markgraf  Arnulf  seinem  um  drei  Jahre  *)  ihm  im  Tode  vorauf- 
gegangenen Freunde  Gerhard  folgte,  zerriss  eigentlich  das 
letzte  Band,  das  jene  Vereinigung  von  Klöstern  zusammenhielt. 
Die  Wirkungen  der  Reform  hielten  darum  nicht  lange  vor: 
hatten  Arnulf  und  Gerhard  bei  der  Besetzung  der  Abtstühle 
natürlich  die  Candidaten  in  erster  Reihe  auf  ihre  mönchischen 
und  organisatorischen  Qualitäten  geprüft,  so  Hess  die  freiere 
Entwickeluug  des  Klosterwesens  mehr  persönlichen  Rivalitäten 
Spielraum.  So  kam  es,  dass  es  in  der  ersten  Hälfte  des 
nächsten  Jahrhunderts  kein  Kloster  in  Flandern  gab,  dass 
nicht  der  von  Richard  von  St.  Vannes  und  Poppe  von  Stablo 
in  Gang  gesetzten  Reform  bedurft  hätte. 


2.  Oberlothringen. 

Kirchliche  Zustände. 
Seit  dem  Vertrage  von  Fouron  im  Jahre  878,  der  die 
Teilung  Lothringens  in  der  Abkunft  von  Mersen  nochmals  be- 
stätigte, erlebte  das  Land  die  wunderlichsten  Schicksale;  es 
war  eine  ganz  unberechenbare  Zeit.  War  es  auch  nach  dem 
Tode  Karls  des  Kahlen  und  seines  Sohnes  des  Stammlers  an 
Deutschland  gefallen,  dessen  König,  ein  unechter  Karolinger, 
in  Frankreich    das   Entscheidungswort   führte,   so   liebäugelte 


»)  Vita  Gerardi  c.  22,  am  3.  Oct.  959. 
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dann  der  lothringische  Adel  fortwährend  mit  den  westlichen 
Nachbarn  und  begünstigte  endlich  die  französische  Eroberung 
Karls  des  Einfältigen.  Dann  wieder  änderte  sich  das  Spiel. 
Raginars  Sohn  Giselbert  wusste  in  einer  schwankenden  Politik 
seinen  Wert  zu  erhöhen*),  empörte  sich  erst  gegen  den  west- 
fränkischen Karl  und  Hess  sich  schliesnlich  von  König  Hein- 
rich durch  die  Anerkennung  als  Herzog  und  eine  Heirats- 
yerbindung  mit  dem  sächsischen  Hause  gewinnen.  Aber  die 
Verwickelungen  zwischen  den  Vasallen  der  beiden  Könige  von 
Deutschland  und  Frankreich  hatten  damit  kein  Ende.  An  der 
französischen  Grenze  tobte  der  Kampf  zwischen  den  Grossen. 
Heribert  von  Virraandois  und  Giselbert,  Boso  und  Hugo  von 
Francien  befehden  einander,  wechseln  die  Parteien;  Rudolf 
und  Heinrich  greifen  unter  Umständen  ein.  Man  streitet  um 
Vesten,  brennt  und  mordet  Die  politische  Lage  wird  ganz 
verwirrt;  einmal  sehen  wir  Heribert  von  Virmandois  als  Va- 
sallen Heinrichs,  dann  gehen  die  Lothringer  unter  Giselbert 
zu  Ludwig  d'Outremer  über.  Und  schliesslich  endet  der  eine 
Akt  des  grossen  Karapfschauspiels  mit  einer  doppelten  Ver- 
mählung: Hugo  von  Francien  heiratet  die  Haduwid,  Ludwig 
die  Gerberga,  nachdem  der  Held,  der  letzteren  Gemahl,  seinen 
Tod  gefunden.  2) 

In  diesen  unruhigen  Zeiten  erwächst  die  Reform  der 
lothringischen  Abteien.  Da  hier  der  Episcopat  weit  mehr  als 
in  Frankreich,  wo  die  äusseren  Einwirkungen  viel  drückender 
waren,  seinen  Einfluss  und  seine  Madit,  wenigstens  in  den 
oberlothringisehen  Diöccsen,  zu  erhalten  gewusst  hatte,  war  es 
von  Bedeutung,  welche  Stellung  die  Bischöfe  in  den  ununter- 
brochenen Händeln  einnahmen,  in  wie  weit  überhaupt  die 
politischen  Ereignisse  und  der  Wechsel  der  Oberlehnsherren 
geeignet  waren,  auf  die  klösterlichen  Verhältnisse  einzuwirken. 
Eine  wichtige  Epoche  bezeichnet  hier  die  Zeit  der  französischen 
Herrschaft.  Gelang  es  Karl  dem  Einfältigen,  auf  die  wichtigeren 
lothringischen  Bischofssitze  französisch  gesinnte* Männer  einzu- 
schieben, so  konnte  er  dadurch  den  Besitz  des  Landes  umsomehr 


')  Vgl.  Widukind  I,  c.  30. 
«)  Flodoardi  Ann.  928  —  939. 
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für  gesichert  ansehen,  als  die  Bischöfe  an  den  grossen  Familien 
des  Landes  meist  einen  starken  Rückhalt  hatten.  Er  erzwingt 
die  Wahl  Richers,  des  Bruders  des  Grafen  Matfried  und  Gerard, 
gegen  den  von  König  Heinrich  unterstützten  llilduin  von  Lüttich  >); 
der  Erzhischof  von  Trier  Rotger  ist  der  Kanzler  des  französischen 
Königs  und  in  seiner  Haltung  gewiss  unverdächtig.  2)  In  Toul 
ward  922  Gauzlin  Bischof,  nachdem  er  Notar  zur  Zeit  Rotgers  ge- 
wesen war,  der  ihn  zweifellos  in  Verbindung  mit  dem  Capitel  auf 
den  SufTragansitz  beförderte^);  er  stammte  ausserdem  aus  vor- 
nehmer fränkischer  Familie.^)  Auf  dem  Stuhle  zu  Metz  sass  bis 
927  Wiegrich,  ein  erbitterter  Feind  Heinrichs,  dessen  Angriffen  er 
sich  widersetzte*),  auch  Adalbero,  der  aus  einem  der  ersten 
lothringischen  Geschlechter  hervorging,  kam  gewiss  im  Gegensatz 
zu  König  Heinrich  empor,  nachdem  dieser  vorher  einen  Eremiten 
der  Bürgerschaft  gegen  ihren  Willen  aufgedrungen  hatte  ^);  der 


*)  Folcuini  Gesta  Lobb.  c.  19. 

')  Vgl.  die  zahlreichen  Urk.  Karls  des  Einfältigen  mit  seiner  Re- 
cognition  HF  IX;  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  305  n.  3. 

^)  Zum  letzten  Mal  erscheint  er  in  einer  Urk.  vom  4.  März  922 
HF  IX,  554.  Sie  fällt  in  die  Zeit  des  Interregnums  in  Toul  nach 
Drogos  Tode.  Hier  heisst  es :  Canonici  sancti  Stephani  urbis  Leuckorum 
propiio  orbati  patrono  nostram  expetierunt  cletnentiani  obsecrantes,  ut 
Privilegium  villarum  .  . .  confirmaremu8.  Am  17.  März  922  wird  ein  Gauzlin 
zum  Bischof  von  Toul  gewählt.  Schwerlich  kann  gezweifelt  werden,  dass 
der  lothringische  Erzkanzler,  der  zugleich  Metropolitan  von  Toul  war,  im 
Einverstündnis  mit  König  und  Capitel  den  westfränkischen  Notar  zu  seinem 
Suffragan  machte. 

*)  Mirac.  S.  Apri  c.  30:  Qui  Francorum  ^wbili  sanguine  ortus;  Mirac. 
S.  Mansueti,  SS.  IV,  510:   nobilissimis  Francorum  natalibus  orttis. 

»)  Waitz,  Heinrich  I,  1863,  p.  76. 

«)  Flod.  Ann.  927;  Mirac.  S.  Glodes.  SS.  IV,  337;  Hugo  Flavin.  SS. 
VIIT,  359.  Schnitze,  Forschungen  zur  Gesch.  der  Klosterreform  p.  30 
meint  zwar,  Heinrich  habe  Adalbero  eingesetzt;  doch  lässt  sich  das  leicht 
widerlegen.  Vit.  Joh.  Gorz.  c.  90 :  consensu  omnium  publicisque  ecckaiae 
Ugitimisque  suff'ragiis  sustollitur;  Flodoardi  Ann.  927:  haec  aynodus  con- 
gregata  omnes  illiwt  scelerin  auctores  excommunicavit  et  Adalberonem  loco 
ejus  substituit.  Hier  ist  zunächst  von  einem  Eingreifen  Heinrichs  nicht 
die  Rede;  die  einstimmige  Wahl  Adalberos  von  den  in  Metz  Berechtigten 
lässt  von  vornherein  auf  einen  Gegensatz  gegen  Heinrich  schliessen, 
dessen  GUnstling  ja  soeben  mit  Schimpf  und  Schande  behandelt  worden 
war.  Hatte  Heinrich  in  diesen  Jahren  das  Prinoip  verfolgt,  Sachsen  oder 
Alemannen  auf  die  lothringischen  BischofsstUhle  zu  bringen  —  auch  Benno 
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Bischof  unterhielt  noch  lange  Beziehungen  zu  Boso,  dem  Bruder 
des  Königs  Rudolf  von  Frankreich J) 

Bemerkenswert  ist,  dass  die  Anfänge  der  Reform  in  jene 
Zeit  fallen,  in  welcher  Lothringen  in  deutschem  Besitz  und 
Herzog  Giselbert  zu  Heinrich  und  Otto  in  freundschaftlichem 
Verhältnis  stand,  dass  der  Aufstand  Giselberts  auch  die  ober- 
lothringischen Bischöfe,  namentlich  die  von  Toul  und  Metz 
wieder  auf  seine  Seite  gegen  den  sächsischen  König  rief^) 
und  dass  eine  kräftige  Förderung  der  Reform,  ihr  Gedeihen 
und  ihre  Verbreitung  erst  dann  erfolgte,  als  von  französischer 
Seite  nichts  mehr  zu  hoffen  und  das  Uebergewicht  Ottos  des 
Grossen  über  Frankreich  über  alle  Zweifel  erhaben  war,  als 
durch  Bestätigung  des  neuen  Klosterstandes,  seine  Reformen 
und  Besitzungen  durch  die  Ottouen,  die  Beruhigung  des  be- 
weglichen Adels  solidere  Grundlagen  des  Friedens  geschaffen 
wurden.  Denn  so  lange  die  Bischöfe  selbst  vor  der  Herstellung 
sicherer  Verhältnisse  den  Besitz  ihrer  Kirchen  als  Familien- 
besitz  betrachteten,  durch  ihre  Verbindung  mit  dem  lothringischen 
Adel  in  dessen  Fehden  und  Interessen  lebten  und  aufgingen, 
gezwungen  waren,  durch  Kirchen-  und  Klostergut  die  Hülfe 
kriegerischer  Herren  zu  erkaufen,  konnten  sie  dem  regulären 
Klosterwesen  nicht  geneigt  sein,  da  gerade  Güter,  die  zum 
Unterhalt  von  Mönchen  bestimmt  waren,  den  Hauptbestand 
ihrer  materiellen  Mittel  ausmachten. 

Es  ist  dann  nicht  mehr  auffällig,  wenn  wir  hören,  dass 
Richer  von  Lüttich,  der  selbst  aus  dem  Mönchsstandc  hervor- 
gegangen, als  Bischof  den  Mönchen  sehr  ungnädig  gesinnt 
war  3),  dass  der  Erzbischof  von  Trier  kein  Verstänünis  für  das 


war  ein  Schwabe  —  so  entspricht  es  ganz  unserer  Annahme,  wenn  die 
Metzer  ein  Mitglied  einer  der  ersten  lothringischen  Familien,  eben  Adalbero 
erkoren,  der  seinen  der  deutschen  resp.  sächsischen  Herrschaft  abgeneigten 
nationalen  Sinn  bei  Giselberts  Aufstande  deutlich  zeigte.  Wenn  es  also 
Mirac.  S.  Glodcsind.  a.  a.  0.  heisst:  Inde  a  pnticipe  electione  petita  et 
impetratn  virum  niaynnm  .  .  .  sancta  sedes  adepta  est,  so  kann  das  nur 
heissen,  dass  Heinrich  verzichten  musste,  ihnen  einen  Bischof  zu  geben 
und  dass  er  auf  ihr  Verlangen  ihnen  das  Wahlrecht  Uberliess. 

')  V.  Joh.  Gorz.  c.  104. 

«)  Vgl.  DUmmler,  Otto  der  Grosse  p.  77  flf.   86  flf.   108  flf.   115  ff. 

«)  Folcuini  Gesta  Lobb.  c.  19. 
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Klosterwesen  zeigte,  wenn  er  seinem  Brader  Bertold  die  St. 
Martinsabtei  gab,  deren  Besitz  dann  noch  zerstückelt  wurde, 
dass  die  Bischöfe  Adalbero  von  Metz  und  der  von  Strassburg, 
wohl  IJtho,  Über  die  jUngst  gegründete,  trefflich  eingerichtete 
Abtei  des  hl.  Deicolus  herfielen,  wobei  es  dem  einen  um  die 
geistliche  Herrschaft,  dem  andern  um  den  materiellen  Besitz 
zu  thun  war  Ol  dass  eben  jener  Adalbero,  wie  wir  noch  sehen 
werden ,  gegen  die  Mönche  von  (Jorze  wenig  freundlich  verfährt, 
dass  Gauzlin  von  Toul,  der  mit  den  Gütern  von  St.  Evre  seinen 
Clerus  unterhielt,  den  Mönchen  später  noch  Ackerland  nicht 
herausgeben  wollte,  das»  auch  Bischof  Berengar  von  Verdun 
erst  nach  einer  langjährigen  Regierung,  gedrängt  von  dem 
reformatorischen  Clerus,  sich  zu  einer  Reform  und  Wieder- 
herstellung von  St.  Vannes  verstand. 

In  Oberlothringen  hatte  die  Unsicherheit  der  Zeiten,  das 
wüste  Chaos  der  Verhältnisse,  aus  dem  kein  Ausweg  sich 
zeigte,  zu  einer  Verzweiflung  an  der  Dauer  und  dem  Wert 
irdischer  Güter  geführt,  welche  nur  in  der  Abwendung  vom 
Weltleben,  in  der  Beschäftigung  mit  dem  Uebersinnlichen 
Heilung  finden  konnte.  Naturen  wie  Odo  von  Cluni  tauchen 
überall  auf,  auch  hier  gerade  im  Clerus;  in  Toul,  Metz  und 
Verdun  regen  sich  die  Geister.  Primicere,  Diacone,  Cantoren 
der  verschiedenen  Kirchen  streben  mit  Gewalt  aus  den  wider- 
lichen Zuständen  herauszukommen,  drängen  und  agitieren  für 
eine  Reform  der  kirchlichen  Verhältnisse.  Die  einen  ziehen 
sich  vom  Weltleben  zurück  und  suchen  in  der  Einsamkeit,  in 
stiller  Beschaulichkeit,  in  der  Negation  menschlicher  Triebe 
seelischen  Frieden  und  seelisches  Glück,  andere  durchstreifen 
Länder,  um  ein  Kloster  zu  finden,  in  dem  sie  in  romantischer 
Abwendung  von  praktischer  Thätigkeit  und  materiellen  Interessen 
den  verlorenen  Gleichmut  des  Geistes  wieder  zu  gewinnen  ver- 
mögen. In  den  drei  Bistümern  knüpfen  sich  Bande  der  Freund- 
schaft um  die  gleichgesinnten  Männer;  sie  kommen  zusammen, 
lernen  von  einander,  regen  sich  an,  suchen  Bundesgenossen 
nnd  als  ihre  Vorbereitungen  und  Agitationen  beendigt,  gehen 
sie  an  die  widerwilligen  Bischöfe  heran,  zwingen  sie  moralisch, 


1)  V.  S.  DeicoU  c.  15,  SS.  XV,  2,  680. 
Sftckur,  Gloniacenaer.    L  10 


146 

ihnen  zu  willfahren,  die  weltlichen  Lehnsleute  von  den  Kloster- 
gUtern  zu  jagen,  diese  selbst  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung 
zurückzugeben. 

Das  Band,  welches  diese  Leute  verknüpft,  ist  ihre  aske- 
tische Stimmung.  In  Toul  fristete  der  Erzdiacon  Einold,  ein 
litterarisch  hochgebildeter  Mann  von  Vermögen,  in  einer  Celle 
ein  kärgliches  Leben  wie  ein  Einsiedler;  er  hatte  alles  den 
Armen  vertheilt  und  wurde  nun  von  Bischof  Gauzlin  erhalten. ^ 
Ein  anderer  Cleriker  Berner  war  so  unbeugsam,  dass  er  auch 
höheren  Personen  nicht  nachgab;  er  ging  in  seiner  Sittenstrenge 
so  weit,  dass  er  sich  nicht  einmal  auf  einen  Platz  setzte,  auf 
dem  er  vorher  ein  Weib  hatte  sitzen  sehen.^)  Er  kam  nach 
Warimberts  Tode  an  die  Kirche  St.  Salvator  in  Metz.  Angilram, 
dem  Archidiacon  der  Touler  Kirche  und  Primicer  des  dortigen 
Capitels,  einem  reichen  Manne,  welcher  der  Kirche  Toul  viel 
Grundbesitz  schenkte  und  dafür  Kirchengut  in  Precarei  erhielt  3), 
war  es  schon  als  Wcltgeistlichem  ein  leichtes,  zwei  Tage 
hintereinander  zu  fasten.  Mit  grossen  Schätzen  kam  er  später 
nach  Gorze,  um  sich  nach  einigen  Irrungen  einer  unerhörten 
Askese  hinzugeben.*) 

Unter  den  Metzern  war  der  bekannteste  Johannes,  gebürtig 
aus  Vandi^res,  einer  einst  königlichen  Villa,  teils  auf  Metzer, 
teils  auf  Touler  Gebiet.^)  Sein  Vater,  der  ein  hohes  Alter 
erreichte,  brachte  es  durch  redliches  Schaffen  zu  Vermögen. 
Er  war  schon  bejahrt,  als  er  das  junge  Weib  freite,  das  ihn 
mit  drei  Söhnen  beschenkte,  deren  ältester  Johannes  hiess. 
Nachdem  dieser  über  die  ersten  Anfangsgründe  hinweg  war, 
kam  er  nach  Metz  in  die  Schule,  um  darauf  einige  Zeit  im 
Kloster  St  Mihiel  an  .der  Mosel  unter  dem  Scholasticus  Hildc- 
bold,   einem  Schüler  des  Remigius,  grammatische  Studien  zu 

*)  V.  Joh.  Gorz.  c.  29.  Er  erscheint  noch  931,932  in  Toul;  vgl.  eine 
Precarien Verleihung  Gauzlins  mit  der  Datumzeile:  Ägenaldiis  scripsi 
regnantc  Heinrico  rege,  ordinationis  X.  dofnni  Gauzlini  episcopi  in  den 
Memoires  de  la  societ^  d'archeol.  lorraine  2.  ser.  I,  271. 

^)  V.  Joh.  Gorz.  c.  16. 

3)  Vgl.  die  Urk.  v.  912  u.  923  in  den  Mcmoires  de  la  soeieto  d'archeol. 
lorr.  2.  ser.  IV,  p.  I.'i3  f.  Ein  Neffe  Angilrams  wird  in  den  beiden  Ur- 
kunden Huno,  in  einer  andern  undatierten  Hardoinus  genannt. 

*)  V.  Joh.  Gorz.  c.  61—63. 

'^)  Das  folgende  ganz  nach  der  V.  Joh.  Gorz.  c.  9—17. 
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treiben,  allerdings  ohne  rechten  Erfolg,  wie  Johannes  später 
selbst  gestand J)  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  und  der 
Wiederverheiratun^  der  noch  jugendlichen  Mutter  blieb  ihm 
die  Sorge  fUr  die  Brüder  und  für  das  Familienerbe.  2)  Diese 
Zeit  bis  zum  Mannesalter,  die  er  zu  Hause  zubrachte,  war  für 
Johannes  nach  manchen  Seiten  hin  fruchtbringend;  er  knüpfte 
Verbindungen  mit  hohen  weltlichen  und  geistlichen  Personen 
an,  verkehrte  Jahre  lang  im  Hause  des  damals  sehr  ange- 
sehenen und  in  den  Geschäften  bewanderten  Grafen  Richwin, 
der  ihm  als  Laienabt  der  Nonnenabtei  St.  Peter  in  Metz^)  auch 
die  Kirche  des  diesem  Kloster  gehörigen  Heimatsdorfes  über- 
wies, und  ebenso  schätzte  ihn  Bischof  Dado  von  Verdun,  der  ihn 
ganz  zu  sich  herüberzuziehen  strebte.^)  Ein  Edelmann  Werner 
an  der  Grenze  von  Toul  machte  ihn  zum  Pfarrer  von  St.  Lorenz 
in  Fontenai  au  der  Mosel ;  so  kam  er  häufig  nach  Toul  selbst. 
Bis  dahin  hatte  er  so  gut  als  nichts  gelernt.  Jetzt  erst  begann 
er  deu  Schulcursus  des  Donat  bei  dem  gelehrten  Diacon 
Berner  von  Toul  von  neuem  und  wandte  seither  seine  warme 
Fürsorge  der  Kirche  St.  Lorenz  zu.  Als  Patron  der  Kirche 
seines  Heimatortes,  welcher  mit  Jener  Eigentum  der  Nonnen 
von  St.  Peter  in  Metz  war,'  versah  er  das  Amt  eines  Hebdo- 
roadars  bei  denselben,  auch  hatte  er  ein  Hans  in  der  Stadt 
Jetzt^  brachte  ihn  die  Strenge  der  Nonne  Geisa  um  seinen 
Seelenfrieden.  Mit  brennender  Begier  stürzte  er  sich  mit  den 
frommen  Schwestern  in  die  heilige  Lektüre.  Jahrelang  trieben 
ihn  dann  Zweifel  und  innere  Kämpfe  erst  in  die  Argonnen 
in  die  Einsiedelei  zu  einem  Eremiten  Lambert,  über  den  selbst 
das  naive  Volk,  das  bei  dem  wunderlichen  Heiligen  zusammen- 
strömte, ein  Lächeln  nicht  zurückhalten  konnte.^)  Dann  trieb 
es  ihn  nach  Italien,  wo  er  vergeblich  nach  einem  regulären 
Kloster  suchte.*)  Dazwischen  fastete  er,  betete  er,  wachte  er. 
Mit  Begeisterung  gab  er  sich  jetzt  ganz  seinen  religiösen  Ge- 
fühlen hin,  der  Wonne  der  Askese,  in  der  er  schwelgte. 


')  c.  10.  «)  c.  u. 

3)  Vgl  die  Urk.  desselben  v.  1.  Febr.  1)1  S  in  der  Hist.  de  Metz  III,  pr.  56. 
*)  c.  12. 

*)  V.  Job.  Gorz.  c.  22:  ut  qui  forte  infirMiomm  eum  conspexerat,  risum 
tenere  vix  posset. 

«)  V.  Job.  c.  21—24. 

10* 
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In  Metz  hatte  Johannes  Gesinnungsgenossen  i)  an  den 
Cantoreu  Rudland  von  St.  Stephan  2),  Warimbert  von  St.  Sal- 
vator,  an  den  Clerikern  Salecho  von  St.  Martin  0,  Radiucus 
von  Si  Symphorian  und  Bernaeer^),  der  im  Büeherschreiben, 
Singen  und  Rechnen  gerühmt  ward.  Er  war  auch  der  Begleiter 
Johanns  auf  der  italienischen  Reise;  mit  ihm  besuchte  er  den 
Monte  Gargauo,  Monte  Cassino  und  die  Mönche  von  St,  Salvator 
in  Neapel;  beide  bewunderten  den  rauchenden  Vesuv. 

Auch  in  Verdun  gab  es  gleich  tiefe  Gemüter.  Hier  lebte 
als  Reclusus  ein  gewisser  Humbert.  Bei  ihm  erschien  einst 
der  in  schwere  Seelenkämpfe  verstrickte  Johannes  für 
einige  Tage;  er  soll  seitdem  sich  gänzlich  des  Fleisch- 
genusses enthalten  haben.  Humbert  fand  sich  dann  seinerseits 
in  den  Ärgonnen  ein,  wo  Johannes  sich  neben  Lambert  eine 
Einsiedelei  gegründet  hatte.  ^)  Ein  ander  Mal  kam  er  zufällig 
nach  Toul,  wo  er  Einold  aufsuchte;  beide  beschlossen  ein 
Eremitenleben  zu  beginnen.  Heimlich  verliessen  sie  die  Stadt, 
überschritten  die  Mosel  und  fanden  in  dem  nahen  Walde  eine 
Höhle,  in  der  sie  sich  einrichteten.  Sie  blieben  nicht  lange 
allein.  Allerlei  Volk  kam  sie  zu  suchen;  endlich  redete  man 
ihnen  ihre  närrischen  Gedanken  aus,  da  die  Lage  des  Ortes 
so  unpraktisch  gewählt  war,  dass  man  Lebensmittel  nur  mit 
der  grössten  Mühe  hinschaffen  konnte.  So  besänne^  sich 
beide  eines  Besseren:  Humbert  kehrte  nach  Verdun,  Einold 
nach  Toul  zurück.  <*)  In  Verdun  bildeten  wahrscheinlich  die 
vor  den  Dänen  flüchtigen  Britten,  die  Bischof  Dado  in 
Montfaucon  aufgenommen  hatte,  ein  wichtiges  Ferment  für 
den  reformatorischen  Geist  der  Diöcese.  Einer  von  ihnen, 
Andreas,  ein  gelehrter  und  frommer  Mann,  trat  Johannes 
ebenfalls  nahe.'') 

Aber  dieser  unbezwingliche  Drang  nach  Erlösung,  Befrei- 
ung von  Zweifeln  und  Kämpfen,  der  überall  auf  Widerstand 


»)  V.  Joh.  c.  2ü.  33. 

*)  Er  erscheint  in  einer  Urk.  des  Bischofs  Robert  von  Metz  v.  899 
und  918,  Bist,  de  Metz  III,  51.  56. 

')  Nachzuweisen  910  a.  a.  0.  pr.  53. 

*)  Findet  sich  in  Metzer  Urk.  v.  912.  914,  Bist,  de  Metz  pr.  54.  56. 
Er  schrieb  später  945,  Mai  17  eine  Gorzer  Urk.  a.  a.  0.  pr.  64. 

ß)  V.  Joh.  Gorz.  c.  23.  «)  ib.  c.  31.  ')  ib.  c.  28. 


149 

stiess,  wuchs  mit  den  Schwierigkeiten  und  machte  sich  in  einer 
mystisch-tiefsinnigen  Schwärmerei  Luft:  endlich  fasst  man  einen 
Entschluss.  Die  Gleichgesinnten,  die  in  Conventikeln  und  Ver- 
sammlungen zusammenkommen,  in  denen  man  sich  im  Aus- 
harren stärkt  und  ermutigt,  in  denen  Johannes  von  seinen 
Wanderfahrten  von  den  unbebauten  und  doch  fruchtbaren 
Strecken  um  Benevent,  berichtet  M,  wollen  Lothringen  verlassen. 
Sie  verzweifeln  an  der  Möglichkeit,  die  Bischöfe,  die  nicht  un- 
abhängig sind,  zu  gewinnen;  ohne  sie  zu  benachrichtigen,  ob- 
wohl sie  als  Cleriker  ihre  Untergebenen  sind,  verlangen  sie 
auszuwandern,  sich  in  Italien  unter  einer  milderen  Sonne,  wohl 
vertrauend  auf  die  Menge  unbebauten  Landes,  das  der  Be- 
siedelung  bedurfte  2),  ein  Kloster  nach  ihrem  Sinne  zu  er- 
richten.«^) 

Da  traten  Zwischenfälle  ein;  einer  der  Verbündeten, 
Radincus,  hatte  Bedenken,  dass  man  ohne  Wissen  des 
Bischofs  die  Aemter  im  Stich  lasse,  dann  soll  der  Eremit 
Lambert,  durch  Bernacer  benachrichtigt,  von  dem  Wunsche 
beseelt,  die  wenigen  Männer  der  Reform  im  Lande  zu  halten, 
dem  Bischof  Adalbero  von  Metz  Mitteilung  gemacht  haben.*) 
Nur  durch  ein  fein  abgekartetes  Intriguenspiel  konnte  der 
Bischof  gewonnen  werden.  Dass  die  BrUder  von  diesem  nach 
ihren  Wünschen  gefragt,  auf  Lamberts  Rat  gerade  Gorze  als 
den  geeignetsten  Punkt  für  ein  Kloster  bezeichneten,  hatte  seinen 
Grund  darin,  dass  die  Güter  dieser  ehemaligen  Abtei  im  Lehen- 
besitz einiger  Laien,  besonders  des  Grafen  Adalbert  sich  be- 
fanden. Willigte  Adalbero  ein,  gewährte  er  den  Clerikem 
Gorze  zur  Wiederherstellung  und  Besiedelung,  so  musste  er 
unbedingt  mit  seinem  ganzen  System  brechen;  er  musste  das 
Klostergut  dem  Adel  entziehen,  es  auf  einen  Kampf  ankommen 
lassen;  that  er  es  nicht,  so  war  man  seiner  Pflichten  gegen 

*)  Vit.  Job.  Gorz.  c.  8.'J:  Cum  hin  veluti  in  qnibusdtim  coelestium 
disciplifiarum  scholiSj  sancturum  ingeniorum  riribus  se  ipsos  coiidie  in 
studiis  omniiim  prohatorum  riHutunt  ejcercentcs,  diw  ipsi  viri  praccipui 
aut  Icrtionibus  (tut  oratiombus  auf  certe  mutuis  ad  coelestia  cohortatio7iibu8 
inaistebant,  ipHosquc  cum  quibus  verHubatttur  ad  mqjnra  sui  imifafione 
ainpUtui  atque  tnuplius  prorocabnnt.     * 

«)  Vj^l.  z.  B.  Chron.  Vultuni.  bei  Miiratori  SS.  rer.  Ital.  I,  b,  422. 

3)  V.  Job.  c.  M.  *)  ib.  c.  35— 3S. 
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ihn  ledig,  man  hatte  den  Versuch  gemacht  und  hatte  das  Recht, 
sich  über  die  unkirchliche  Gesinnung  Adalberos  zu  beklagen. 
Die  stürmischen  Bitten  seiner  Umgebung  zwangen  den  Bischof 
zwar,  nachzugeben,  aber  wie  wenig  man  ihm  traute,  wie  wenig 
man  seine  Willfährigkeit  erwartet  hatte,  wie  sehr  man  an  einer 
Besserung  der  Verhältnisse  im  Vaterlande  verzweifelte,  beweist 
der  Umstand  am  besten,  dass  auch  jetzt  noch  ein  Teil  zögerte 
und  zur  Auswanderung  geneigt  war,  bis  man  sich  schliesslich 
doch  noch  einigte,  nach  Gorze  überzusiedeln. 

Gorze. 

Das  Kloster  Gorze,  die  einst  hoehangesehene  Stiftung  des 
hl.  Chrodegangus,  war  unter  den  letzten  Bischöfen  vollständig 
heruntergekommen ;  es  bot  den  Anblick  einer  öden  und  wüsten 
Stätte,  um  die  Altäre  lagerte  Mist  von  Eseln  und  anderen 
Thieren,  ein  paar  Mönche  nur  noch  der  Kleidung  nach  führten 
ein  ärmliches  Dasein.^)  Während  am  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
noch  selbständige  Aebte  in  Gorze  auftraten,  erscheint  910  Bi- 
schof Robert  als  alleiniger  Abt,  neben  ihm  endlich  912  und 
914  Wigericus,  vielleicht  derselbe,  der  bald  darauf  917  den 
bischöflichen  Stuhl  selbst  bestieg.^)  Unter  ihm  erfolgte  der 
eigentliche  Verfall.  Der  Ungarneinfall  im  Jahre  919  zwang 
die  Mönche  mit  ihrem  Schutzheiligen  Gorgonius  in  St.  Salvator 
zu  Metz  Schutz  zu  suchen,  weil  das  Kloster  nicht  ummauert 
war.'*)  Damals  flog  auch  der  Klosterbesitz  in  alle  Winde.  Das 
lang  besessene  Moivron  gab  der  Bischof  in  Precarbesitz  aus; 
ein  vornehmer  Mann  Folmar  trug  es  zu  Lehen.*)  Andere  Be- 
sitzungen, Eplonis-villa  und  Bellum  Campum,  Lehen,  die  unter 
Wigerich  an  Gorze  zurückfallen  mussten,  beliess  der  Bischof  gegen 
Zins  der  Gattin  des  letztverstorbenen  Lehnsmannes,  bis  sie  erst 


1)  V.  Job.  Gorz.  c.  36.  39;  Mirac.  S.  Gorgonii  c.  8,  SS.  IV,  p.  241. 

^)  Im  Jahre  884  und  88B  finden  wir  noch  einen  Abt  Lodovicus,  Bist, 
de  Metz  III,  pr.  44.  47 ;  899  scheint  unter  Bischof  Robert  noch  ein  Abt 
Rudolf  existiert  zu  haben  (ib.  p.  52).  In  der  Urkunde  der  Richilde  von 
910  heisst  es  pr.  52:  cui  (hmtius  Rohertxis  aanctav  Meteiisis  ecclesmc  epis- 
copus  praeesse  videtur;  912  gab  es  Mönche  und  einen  Abt  Wigericus  oder 
Widericus  in  Gorze  pr.  54,  ebenso  914  pr.  55.  Möglicherweise  war  es 
auch  der  Vater  des  Bischofs  Adalbero  I.  als  Laienabt. 

')  Mirac.  S.  Gorg.  c.  7. 

*)  Urk.  Adalberos,  Hist.  de  Metz  III,  pr.  Co. 
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durch  den  Sprach  des  Herzogs  Friedrich  von  Lothringen  959 
an  den  Abt  zurückfielen.  *)  Das  übrige  war  zum  grössten  Teil 
im  Lebnbesitz  des  Grafen  Adalbert,  eines  wilden  und  trotzigen 
Kriegsmannes,  der  dem  Bischöfe  Kriegsdienste  that;  es  ist 
jedenfalls  derselbe,  der  922  als  Senior  und  Abt  von  Gorze  er- 
scheint 2);  er  ward  darum  der  erbittertste  Feind  der  Reform. 
Andere  Güter  hatte  der  Pfalzgraf  Amadeus,  ein  bischöflicher 
Vasall,  teils  als  Beneficium,  teils  als  Precarbesitz  ^),  wir  finden 
ihn  auch  als  Vogt  des  Bistums  Metz.^) 

Ein  sehr  übles  Streiflicht  fällt  aber  auf  die  Verwaltung 
des  Bistums  seitens  Adalberos  durch  sein  Verhältnis  zu  seinen 
Stiefbrüdern.  Adalbero  befand  sich  in  sehr  misslicher  Lage. 
Durch  die  zweite  Heirat  seiner  Mutter  mit  dem  Grafen  Richwin, 
den  wir  als  Gönner  des  Johannes  zu  erwähnen  hatten,  büsste 
er  nämlich  sein  Vermögen  ein ;  mittellos  wie  er  war,  wurde  er 
jetzt  offenbar  von  den  Söhnen  seiner  Mutter  und  Richwins  ab- 
hängig. Vielleicht  gaben  sie  ihm  das  Geld,  sich  auf  den 
Bischofsstuhl  von  Metz  zu  schwingen,  denn  es  erregte  zur  Zeit 
fast  allgemeines  Erstaunen,  dass  er,  der  vermögenslose  Mann, 
die  Stimmen  der  Wähler  auf  sich  zu  lenken  vermochte.*) 
Wenigstens  entspricht  das  folgende  durchaus  dieser  Vermutung, 
es  wird  ausdrücklich  erzählt,  seine  Stiefbrüder  hätten  Kirchen- 
besitz in  Händen  gehabt,  dessen  Einziehung  weder  recht 
noch  ratsam  war;  Adalbero  ward  von  ihnen  —  Gozelinus 
wird  nur  mit  Namen  genannt  —  förmlich  tyrannisiert.*^)    Mit 

»)  Bist,  de  Metz  III,  pr.  74. 

«)  Die  Urk.  v.  922,  Hist,  de  Metz  III,  pr.  58  nennt  ihn  im  Text: 
venerabilem  virum  nomine  AdaWertum;  er  unterschreibt  *S.  Adelberti 
senioris  sive  abbatis  ipsitis  cenobii. 

^)  V.  Joh.  c.  110;  Mirac.  S.  Gorgonii  c.  15;  Düring,  Beitiilge  zur 
älteren  Gesoh.  des  Bistums  Metz,  Innsbruck  1SSH,  p.  120. 

*)  Urk.  Adalberos  v.  936,  Hist  de  Metz  III,  pr.  00:  nostri  advocnti 
comitisque  pahtii;  DiJring  p.  14;  Ein  Signum  Bamedei  912  a.  a.  0.  pr.  54; 
918  pr.  57. 

*)  V.  Joh.  c.  40 :  ipse  Adalbero  praeter  spetn  mnnium  ...  ob  rei 
famüiaris  inopiam,  qua  secundis  matris  nuptiis  laborabat,  censu  aliquante 
tenuior  . .  sustollitur. 

*)  V.  Joh.  Oorz.  c.  110:  Caiian  vero  erat,  quod  /n  his  diffidlis  vide- 
batur,  quod  fratres  ei  plurcs  ex  matre  erant  et  eis  uftque  ad  id  tonporis 
parum  cotMtderr  potuerat,  plunbns  ren  epinoopü  retivenfibm,  quos  privare 
nee  iu8  nee  consilimn  erat  —  tanto   robore  ex  superioribus  episcoporum 
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naiver  Offenheit  meint  eine  unserer  Hauptqiiellen,  Adalberos 
Feindschaft  gegen  das  Kloster  Gorze  rühre  daher,  weil  er  sich 
geärgert  habe,  von  einem  von  ihm  so  lange  besessenen  Orte, 
wie  Gorze,  weichen  zu  müssen.^)  Dazu  hatte  sich  der  bur- 
gundische  Graf  Boso,  König  Rudolfs  Bruder,  von  seinem  Castell 
Vitry  aus  auf  gorzische  Güter,  so  Vanoux,  geworfen,  auf  die 
er  Erbansprüche  zu  haben  vorgab.  Zu  Ädalbero  stand  Boso 
in  sehr  nahen  Beziehungen,  —  hatte  dieser  doch  Adalberos 
Sache  gegen  seinen  Stiefvater  Richwin  als  die  seinige  betrachtet 
und  den  Grafen  ermordet  2)  —  bis  im  Jahre  931  beide  in  ihren 
politischen  Richtungen  sich  trennten'«*);  da  930  Vitry  wieder  in 
den  Besitz  Bosos  gelangte,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Verheerung  der  gorzischen  Güter  ein  Racheakt  gegen 
Ädalbero  war,  der  damals  bei  König  Heinrich  verharrte.*)  Der 
Bischof  musste  also. in  die  grösste  Verlegenheit  kommen.  Was 
seine  Familie  sich  angeeignet  hatte,  wollte  und  konnte  er  nicht 
herausgeben,  seinen  Lehnsleuten  durfte  er  nicht  kündigen,  weil 
er  einmal  in  den  unruhigen  Zeiten  ihrer  Hilfe  bedurfte  und 
andererseits,  während  er  kein  Mittel  besass,  sie  zur  Verzicht- 
leistung auf  die  Lehen  zu  zwingen,  ihre  Feindschaft  fürchten 
musste.  Interessant  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  ist  der  Ausdruck 
der  Restitutionsurkunde.^)  Ädalbero  meint,  es  wäre  vorteilhafter 
für  den  Abt  und  das  Kloster,  wenn  die  Mönche  nicht  mehr 
hätten,  als  sie  zum  Unterhalt  bedurften;  denn  ausgedehnte 
Ländereien   hätten   die  Haltung  von  Dienstleuten   behufs  Ver- 

reftus  fractis  nitebantur  —  et  ideo  hoc  vel  qu(Uibct  occasione  ipsis  yermania 
quo  quid  largiretury  exjfectabat.  Gauzlin  erklärte  (c.  114):  momuhi»  omnia 
U9idiqiie  abunde  suffwerej  suis  magis  cum  debere  comtdere. 

*)  Mirac.  S.  Gorg.  c.  lo:  Dolehat  vnhn  se  quam  mnjcime  a  loco  diu 
possettso  ac  priu^^aUdc  sibi  sociato  tmiiniut  fugari. 

^)  Vgl.  W.  Lippert,  Zu  dem  Necrologlum  S.  Vitoni  Virdunensis,  N. 
Arch.  XV,  (iOS  ff.  Sein  Todestag  ist  der  14.  März  nach  dem  Necrol.  8.  Vit, 
N.  Arch.  XV,  60b. 

^)  Flüdoardi  Ann.  931;   V.  Job.  Gorz.  c.  104;   Mirac.  S.  Gorg.  c.  12. 

*)  Flodoardi  Ann.  030.  Auch  sonst  verfuhr  Boso  gegen  die  ihm 
feindlichen  Bischöfe  in  ähnlicher  Weise  Flod.  92S.  \m,  932. 

»)  Urk.  Adalberos  v.  12.  Dec.  1)33  bei  Calmet,  lli.st.  de  Lorraine  1, 
338:  Qnodm  omncin  imeret  ahbafi/n'  tcrram,  opportvret  cf  safdlitrs  fenere, 
cum  quibus  publice  militarvf ;  sin  autem  nil  amplius  tetteret,  nisi  quod 
(ul  fratrum  meiwwi  pertineret,  yinUum  deberef  scyritium  nisi  f'rati'ihus 
miniatrare  et  religioni  pytivideie. 
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teidignng  zur  Folge,  im  andern  Falle  aber  könnte  der  Abt  sich 
der  Obhut  der  Brüder  and  dem  Dienste  Gottes  widmen.  Zwar 
erklärt  der  Bischof  weiter,  er  habe  von  der  Wahrheit  der  Ge- 
sinnungen jener  Bittsteller  überzeugt,  so  viel  er  augenblicklich 
im  Stande  gewesen,  dem  Kloster  restituiert  und  die  ungerechter 
Weise  entzogenen  Besitzungen  wiedergegeben,  aber  thatsächlich 
war  es  doch  recht  wenig,  so  dass  bereits  in  den  ersten  Jahren 
die  Brüder  in  bittere  Not  gerieten. 

Im  Jahre  933  war  alles  zum  Einzug  bereit*);  im  December 
ward  die  Urkunde  ausgestellt.  Selbstverständlich  wahrt  sich 
der  Bischof  das  Recht  der  Oberaufsicht.  In  Bezug  auf  die 
Abtwahl  bestimmt  er,  dass  der  Congregation  zwar  völlige  Freiheit 
bleiben  solle,  dagegen  behielt  er  sich  in  dem  Falle,  dass  unter 
den  Gorzer  Mönchen  sich  kein  geeigneter  fände,  das  Recht 
vor,  einen  Abt  seiner  Wahl  zu  setzen.  Diesmal  wählten  die 
neuen  Insassen  einstimmig  mit  Bewilligung  des  Bischofs  den 
Touler  Archidiacon  Einold  zum  Abte. 

In  der  ersten  Zeit  vertrug  man  sich  leidlich ;  als  aber  mit 
der  Vermehrung  der  Mönche  die  Klostergüter  zum  Unterhalt 
nicht  mehr  ausreichten,  brach  auch  der  Conflict  mit  dem  Bi- 
schöfe aus,  der  den  Brüdern  immer  noch  einige  Besitzungen 
vorenthielt,  weil  er  bei  der  Unruhe  der  Zeitverhältnisse  nicht 
im  Stande  war,  sie  seinen  Lehnsleuten  zu  entziehen.  Man  be- 
schloss  endlich  Adalbero  aufzukündigen  und  in  dem  von  Herzog 
Giselbert  eben  wieder  neu  eingerichteten  St.  Maximin  in  Trier, 
das  unter  Ogo  stand,  Unterkommen  zu  suchen. 2)  Aber  Einold 
mahnte  zur  Besonnenheit  und  mit  verjüngtem  Eifer  verschärfte 
man  die  Lebensweise.^)  Fast  drei  Jahre  hatte  der  Bischof 
sich  von  seiner  Abtei  ferngehalten,  als  die  Erscheinung  des 
hl.  Gorgonius,  der  ihm  zurief:  „Ein  gutes  Werk  hast  du  be- 
gonnen, aber  vom  begonnenen  bist  du  allzuschnell  wieder  ab- 
gefallen", und  die  Bemühungen  des  Johannes,  der  die  ganze 

*)  V.  Job.  Gorz.  e.  43. 

*)  Es  mu88  etwa  9H()  oder  9:^7  gewesen  sein,  da  einmal  nach  der 
V.  Joh.  c.  97  Giselbert  noch  lebt,  andererseits  sowohl  nach  der  Vita,  als 
nach  den  Mirac.  S.  Gorg.  c.  lo  der  Bisehof  den  Brüdern  drei  Jahre  lang 
feindlich  gesinnt  war. 

3)  V.  Joh.  c.  95.  96. 
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wirtschaftliche  Yerwaltnng  ttbernommen  hatte,  Adalbero  zur 
Heransgabe  des  lange  begehrten  Warengaeville,  das  im  Lehen- 
besitze Gozelins  sich  befand,  nötigte  i)  and  somit  die  Wieder- 
versöhnung anbahnte;  bald  folgte  der  Heimfall  von  Laguey- 
ville  und  Moulins,  aber  erst  nachdem  sich  der  hl  Petrus  ins 
Mittel  gelegt  hatte,  wider  Willen  des  Bischofs.^)  Etwas  später 
wohl  gab  er  im  Einverständnis  mit  dem  Lehnsträger  Folmar 
und  dem  Pfalzgrafen  Hamadeus  reuig  Moivron  zurück,  nachdem 
die  Schwierigkeiten  gehoben  waren,  welche  die  Restitution  ver- 
zögert hatten*^),  und  endlich  nach  dem  Tode  des  Hamadeus 
gegen  950^),  was  dieser  an  Lehen  von  der  Abtei  besass. 
„Dankt  dem  hl.  Märtyrer,  nicht  mir",  soll  er,  durch  unruhige 
Träume  zur  Nachgiebigkeit  veranlasst,  gesagt  haben,  „denn 
nicht  freiwillig,  sondern  auf  sein  Verlangen  habe  ich  so  ge- 
handelt."*) Vor  seinem  Tode  gab  auch  Graf  Boso  den  Mönchen 
von  Gorze  nach.<^)  Vergleichen  wir  das,  was  Adalbero  der 
Abtei  bei  der  Reform  933  zuwies  mit  der  Summe  der  Besitzungen, 
welche  Otto  L  945  bestätigt,  so  erkennen  wir,  dass  es  ein 
verschwindend  kleiner  Teil  war,  mit  dem  die  Mönche  sich 
anfangs  begnügen  mussten  und  dass  die  völlige  Restauration 
in  Folge  der  eigentümlichen  politischen  und  finanziellen  Ver- 
hältnisse erst  sehr  allmählich  von  Statten  ging.  Um  die  Hebung 
des  materiellen  Wohlstandes  der  Abtei  erwarb  sich  damals 
Johannes  ein  unbestrittenes  Verdienst  Er  hatte  keine  leichte 
Stellung:  während  er  den  schwersten  Vorwürfen  der  Brüder 
ausgesetzt  war  —  man  nannte  ihn  Heuchler,  Geizhals  und 
Betrüger,  man  warf  ihm  den  Aufenthalt  seiner  Mutter  im  Kloster 
vor^)  —  so  war  er  es,  der  durch  seine  Sendungen  zu  Adalbero 


»)  V.  Job.  c.  97—102;  Mirac.  S.  Gorg.  c.  10. 

«)  V.  Job.  c.  103;  Mirac.  S.  Gorg.  c.  11. 

»)  Urk.  Adalberos,  Ilist.  de  Metz  III,  pr.  60:  sola  difficuUas  resistebat . . 
abiecta  IwjwsHibilitate. 

*)  Döring,  Beiträge  zur  alt.  Gesebichte  des  Bistums  Metz,  Innsbrnck 
1886,  p.  18. 

*)  Mirac.  S.  Gorg.  c.  15:  quoniam  non  sponte  wio«,  sed  ip»iu8  cogente 
impulau  hoc  ago;  vgl.  Hist.  S.  Amulfi  Mett.,  SS.  XXIV,  544:  Adalheroiie, 
qui  cum  prius  acquiescere  nollef,  postmodum  visionihm  sanvti  Pctrl  terri- 
tus,  cuncta  perficiebat. 

«)  V.  Job.  Gorz.  c.  104;  Mirac.  S.  Gorg.  c.  12. 

')  V.  Job.  c.  76 :  Ecce  et  gcneceum  claiistrum  monavhm^um  fecisti. 
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and  Graf  Boso,  den  Zorn  der  ungern  Gemahnten  über  sich  er- 
gehen lassen  und  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  holen  musste. 
Die  niedrigsten  durften  ihn  beleidigen  —  er  warf  sieh,  ohne 
ihnen  zu  antworten,  um  Verzeihung  bittend  zur  Erde;  er  trug 
die  ganze  Last  der  Verwaltung.  Hatten  Anfangs  die  Mönche 
Not  gelitten,  so  gelang  es  seinem  gerechten  und  umsichtigen 
Geschäftsverfahren,  bedeutende  Ueberschüsse  zu  erzielen;  eine 
Fülle  von  Einkünften  ergab  sich  aus  dem  Acker-  und  Weinbau, 
aus  Mühlenbetrieb,  Fisch-  und  Vogelzucht;  das  Salzbergwerk 
in  Wie  brachte  er  wieder  in  Gang.^  Es  war  ein  Beweis  ftlr 
die  Anerkennung  seiner  praktischen  Tüchtigkeit,  dass  man  Jo- 
hannes 953  die  Mission  nach  Cordova  an  den  Hof  des  Califen 
Abderrahman  anvertraute.*) 

Wahrscheinlich  die  politischen  Feindseligkeiten  zwischen 
Bischof  Adalbero  und  König  Otto  schoben  3)  die  Anerkennung 
der  Reform  und  die  Bestätigung  der  Besitzungen  von  Gorze  durch 
letzteren  bis  zum  13.  Juli  945  ^)  hinaus,  nachdem  schon  im  Juni 
938  Papst  Leo  VIL  die  Urkunde  des  Bischofs  ratifiziert  hatte.*) 
In  dieser  Zeit  besserte  sich  auch  das  Verhältnis  Adalberos  zu 
Abt  Einold;  wir  sehen  den  Abt  jetzt  in  engen  Beziehungen 
zum  Bischöfe  von  Metz ;  947  nahm  dieser  ihn  mit  auf  die  Sy- 
node von  Verdun«),  der  auch  Bischof  Gauzlin  von  Toul  bei- 
wohnte. Die  feindliche  Stellung  Adalberos  zu  Conrad  dem 
Rothen  war  für  das  Schicksal  von  Gorze  bei  dessen  Aufstand 
von  Bedeutung.  Man  sah  es  als  ein  Verdienst  des  hl.  Gorgo- 
nius  an,  dass  der  Herzog  das  Kloster  in  Frieden  liess^);  aber 
Flodoard  berichtet  uns  doch  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit 
von  Eiuolds  Vermittelung  bei  dem  Empörer*»);  bis  zum  Kloster 
waren  die  Ungarn,  von  Conrad  herbeigerufen,  bereits  vor- 
gedrungen.   Einold  starb  hochangesehen  am  18.  oder  19.  Aug. 


»)  V.  Job.  c.  88.  89. 

^)  Vgl.  Wattenbach,  Deutschlands  Gcschichtsquellen  I,  299. 

3)  Nach  Stumpf  p.  61  und  Sickel,  Dipl.  Ott.  I,  p.  150  ist  die  llrk. 
Ottos  von  986  (Ilist.  de  Metz  III,  pr.  59)  unecht  und  nur  aus  dem  Original 
von  945  entnommen. 

0  M.  G.  Dipl.  Ott.  I,  n.  70,  p.  150;  Stumpf  114. 

*)  J.-L.  3609;  gedr.  v.  Pflugk-IIarttung,  Acta  pont.  Rom.  I,  nr.  8, 

«)  Flodoardi  Ann.  947. 

')  Mirac.  S.  Gorg.  c.  20.  «)  Flod.  Ann.  953. 
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959.^)  Ihm  folgte  JohanneB  als  Abt;  sein  Tod  ist  auf  den 
30.  März  974  2)  zu  setzen.  Die  Achte  der  Metzer  Klöster,  Ka- 
droe  von  St.  Clemens,  Berhardus  von  St.  Martin,  Hudo  und 
Adelmodus  umstanden  sein  Sterbelager. 

« 

Saint-Evre. 

Die  geistige  Strömung,  die  wir  in  Oberlothringen  beob- 
achteten, hat  jedenfalls  kurz  nach  der  Wiederherstellung  mön- 
chischen Lebens  im  Metzer  Sprengel  auch  den  Bischof  Gauzlin 
von  Toul  veranlasst,  den  ruhebedürftigen,  beschaulichen  Ge- 
mütern seiner  Diöcese  ein  Asyl  zu  eröffnen.  Aber  Gauzlin 
selbst,  in  dessen  Adern  französisches  Blut  floss  und  der  wohl 
mit  Frankreich  noch  vielfach  in  Verbindung  stand,  scheint 
mehr  als  Adalbero  an  der  Förderung  klösterlicher  Interessen 
Anteil  genommen  zu  haben.  Von  dem  Kufe  der  vorzüglichen 
Disciplin  in  der  eben  reformierten  Abtei  Fleury  an  der  Loire 
veranlasst,  begab  er  sich  in  dieses  Kloster,  um  die  in  Lothringen 
fast  unbekannte  Benedictinerregel  und  die  bereits  schriftlich 
fixierten  Statuten  in  die  Heimat  zu  bringen ;  bereichert  durch  die 

*)  Dümmler,  Otto  der  Grosse  S.  802. 

^)  Authentische  Nachricht  Über  sein  Ende  und  seinen  Todestag  giebt 
die  V.  Joh.  Gorz.  im  Prologus.  Es  heisst  hier,  dass  er  inicio  sanctae  qiia- 
draycsimae  pi-ima  ipsa  die  post  horam  vespertifie  refectionis  erkrankte  und 
po8t  qumtam  exinde  diein  starb.  Femer  erfahren  wir,  dass  es  quadra- 
gesimus  siquldem  in  sancto  in'opoaito  aymus  ei  tunc  erafj  in  dem  er  starb. 
Nun  ist  die  Einführung  der  Reform  in  Gorze  durch  die  Urk.  Adulberos 
auf  den  12.  Dec.  033  fixiert,  das  40.  Jahr  reicht  also  v.  12.  Dec.  073  bis 
ll.Dec.  974.  Schon  dadurch  kämen  wir,  da  Johannes  in  der  Fastenzeit 
starb,  auf  974.  Bestätigt  wird  dieses  Jahr  im  Gegensatz  zu  dem  bisher 
angenommenen  978  dadurch,  dass  Johannes  in  einer  Urk.  Ottos  IL  v.  973 
Aug. 22  nocli  erscheint  (D.Ott.  II  nr.  51),  einer  Urkunde,  die  über  allen  Zweifel 
erhaben  zu  sein  scheint.  Femer  aber  kommt  Johannes  auch  in  einer  Urk. 
des  unedierten  Cartul.  de  Gorze  (Cod.  Paris  lat.  ;)430,  f.  55)  vom  4.  Non. 
Jun.  973  vor,  so  dass  ausser  Frage  steht,  dass  er  vor  974  nicht  ge- 
storben ist.  Was  den  Tag  anbetrifft,  so  deutet  der  Autor  durch  diw 
prima  ipsa  die  m.  E.  zweifellos  an,  dass  er  wirklich  den  ersten  Tag  der 
Fasteu  d.  h.  den  Aschermittwoch  meint.  Dieser  fiel  im  Jahre  974  auf  den 
auf  den  25.  März  und  der  fünfte  Tag  danach  war  der  30.  März.  Entferntere, 
dem  widersprechende  Quellen,  die  Schnitze,  der  sich  fiir  den  7.  Febr.  973 
entscheidet.  Forsch.  S.  30  aufzählt,  können  demgegenüber,  was  oben  be- 
merkt ist,  nichts  ausmachen. 
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Erfahrungen,  die  er  in  Fleury  gemacht,  ging  er  daran,  das 
Hanptkloster  der  Diöcese  St.  Evre  zu  reformieren.*) 

Auch  hier  hatte  der  Verlauf  stUrinischer  Jahre  Verhältnisse 
geschaffen,  die  einer  Verbesserung  dringend  bedurften  und  deren 
Entwirrung  Gauzlin  nicht  viel  weniger  Schwierigkeiten,  als 
Adalbero  gemacht  haben  dürfte.  Lothar  I.  hatte  St.  Evre  in 
Ermangelung  anderer  Besitzungen  seinen  Vasallen  als  Lehen 
verteilt  und  so  der  Touler  Kirche,  der  die  Abtei  bis  dahin 
unterthänig  war,  entzogen.  Kurz  vor  seinem  Tode  befahl  er 
die  Rückgabe,  die  sein  Sohn  Lothar  IL  im  Jahre  858  bewerk- 
stelligte.^)  Doch  erst  885  ward  eine  Restauration  von  Karl 
dem  Dicken  unternommen,  wobei  nicht  unbedeutende  Leistungen 
an  den  Bischof  festgesetzt  wurden.^)  Das  Bistum  muss  auf 
diese  Einkünfte  im  hohen  Grade  angewiesen  gewesen  sein,  da 
Bischof  Arnald  laute  Klagen  wegen  der  Armut  der  Touler 
Kirche  erhob,  als  ihm  König  Arnulf  von  neuem  die  Abteien 
St.  Evre  und  St  Germain  entzogen  hatte.  Der  König  hatte  ein 
Einsehen,  er  gab  wieder,  was  er  genommen.*)  Uin  dieselbe 
Zeit  hausten  die  übel  berüchtigten  Grafen  Stephan,  Gerhard 
und  Madfried  mit  Raub  und  Brand  im  Touler  Sprengel.  Die 
Klöster  St.  Mauritius  und  St.  Evre  rissen  sie  an  sich,  indem 
sie  ein  Erbrecht  auf  die  Vogtei  derselben  vorgaben.  Die  Frei- 
heit der  Stadt  gefährdeten   sie  aufs   höchste,  da  sie   in  ihrer 


*)  Miracula  S.  Bercharii,  SS.  IV,  487:  descriptioneni  omnis  nwnasticae 
conversatiotm  .  .  .  supradictam  quoque  reyulam  heatipatris  secum  deferens; 
vgl.  Gesta  episc.  Tüll.  c.  31:  nutu  Dei  reyulam  sancti  Benedicti  huitis 
regni  habitatoribus  omnibus  ignotam,  diu  qiiaesitam  proculque  inventam 
sancti  Apri  instituit  loco;  Mir.  S.  Apri  c.  30.  Merkwürdiger  Weise  hat 
Schnitze  diesen  Zusammenhang  mit  der  floriacensischen  Reform  völlig 
Übersehen,  obgleich  hier  DUmmler,  Otto  der  Grosse,  bereits  das  richtige 
hat.  Auch  Lamprecht,  Der  Charakter  der  lothringischen  Klosterreform  in 
Pick's  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands  VII,  94  verkennt 
die  Verbindung  der  lothringischen  Reform  mit  der  cluniacensischen. 

ä)  Die  bei  Calmet,  Hist.  de  Lorraine  I,  363  gedruckte  Urk.  ist  irr- 
tümlich vom  Herausgeber  957  datiert,  da  er  sie  auf  den  französischen 
Lothar  bezieht.  Dass  sie  vielmehr  Lothar  IL  angehört,  beweist  der  Um- 
stand, dass  Lothar  seinen  Vater:  genitor  piae  recordatioriis  Hlotarius 
qiwndam  piissimus  Augustus  nennt,  abgesehen  davon,  dass  das  Dictat 
den  Urkunden  Lothars  II.  entspricht  und  auch  der  Kanzler  Erkanbold 
recognosciert.    Sie  gehört  danach  ins  Jahr  858,  6.  Aug.;  Boehmcr-M.  1250. 

*)  Calmet  I,  317;  B.-M.  1661.  ♦)  Calmet  I,  323;  B.-M.  1833. 
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Nähe  Castelle  errichteten,  von  denen  aus  sie  die  Bürger  be- 
lästigten. Arnulf  half  ab  und  die  Befestigungen  mussten  auf- 
gegeben werden.*)  Nach  diesen  bösen  Zeiten  kamen  bessere 
unter  Ludelm;  er  begann  die  zerstörten  Gotteshäuser  wieder 
aufzubauen  und  verschaffte  ihnen  wieder  Besitz.^)  Auf  der 
andern  Seite  war  aber  er  es  wieder  gerade,  der  die  Besitzungen 
der  Klöster  an  sich  riss  und  nach  Gutdünken  verteilte.^)  So 
konnten  auch  die  Mönche  von  St.  Evre  ofienbar  nicht  empor- 
kommen: Drogo  weigerte  sich  sogar,  ihren  Heiligen  herauszugeben, 
bis  ihn  die  BrUder  heimlich  stahlen  und  sorgsam  verbargen*); 
die  Besitzungen  der  Abtei  nährten  den  Clerus  von  Toul.  Der 
Bischof  hatte  bisher  in  unstatthafter  Weise  über  den  Ort  ver- 
ftlgt,  als  endlich  Gauzlin  auf  den  Rat  der  angesehensten 
Männer  seines  Sprengeis,  zweifellos  des  reformatorisch  gesinnten 
Clerus,  auf  die  ehemals  der  Abtei  St.  Evre  gehörigen  Güter 
verzichtete.  Wahrscheinlich  hat  die  Reform  934  oder  935 
stattgefunden.^)      Zum    Abt    machte    Gauzlin    den    Archim- 


0  B.-M.  1850;  Calmet  I,  325,  Urk.  Arnulfs  v.  81)4;  Gesta  episc.  Tiill. 
c.  29,  SS.  VIII,  638. 

«)  Gesta  episc.  Tüll.  c.  29. 

')  Mirac.  S.  Apri  c.  20 :  tanqiMm  8ua  sibi  accipiois  et  libitu  dispertiens. 

*)  Gesta  episc.  Tüll.  c.  30;  Mirac.  S.  Apri  c.  24—29. 

^)  Die  Urk.  Calinet  I,  342  trägt  das  Datum:  V.  Id.  od.  anno  episcopatuH 
ejus  XIII  indict.  VIT II  anno  ab  incam.  domini  DCCCCXXXVl,  anno 
vero  XI  Henrici  glonosi  Regis.  Hier  stimmt  nun  fast  nichts  zusammen. 
Wir  müssen  zur  Kritik  noch  eine  andere  Urkunde  hinzuziehen,  die  flir 
Bouxieres,  datiert:  Idib.  Jan.  regnante  Othone  Rege,  ordinatioiiis  nostrae 
anno  decimo  tercio.  Calmet  schrieb  hier  935.  Sicher  ist,  dass  die  Urkunde 
filr  St.  Evre  vor  die  für  Boux.  fällt,  denn  erstens  wird  in  dieser  die 
Reform  von  St.  Evre  bereits  als  durchgeführt  und  Erchambold  oder 
Archimbald  als  Abt  erwähnt,  zweitens  aber  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
Datierungen  Oct.  936  mit  Heinrichs  Regierung,  Jan.  935  mit  Ottos  Re- 
gierung unmöglich  sind.  Deutet  man  nun  das  11.  Jahr  Heinrichs  auf  die 
Zeit  seiner  Herrschaft  in  Lothringen,  so  würde  Ende  935  schon  in  das 
11.  Jahr  fallen.  Dazu  stimmt  die  Nachricht  in  den  Mirac.  S.  Apri  c.  :J0, 
dass  die  Reform  von  St.  Evre  im  14.  Jahre  von  Gauzlins  Ordination 
stattfand:  wir  kämen  also  auf  Oct.  935.  Noch  früher  setzen  die  Annal. 
S.  Benigni  (SS.  V,  40)  die  Reform:  934.  Conversio  nwnachomm  S.  Apri. 
Vielleicht  kann  man  die  Nachricht  bei  Flodoard:  934.  Religio  regulae 
monachorum  in  quibusdam  monasteriia  per  regnum  Lothariae  reparatur 
auch  auf  Saint-fivre  beziehen.  Wir  werden  später  noch  einen  Grund  an- 
führen, der  zu  einer  frühen  Ansotzung  der  Reform  nötigt. 
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bald.*)  In  der  Urkunde,  die  hierüber  ausgestellt  wurde,  behielt 
sieh  der  Bischof  nicht  nur  die  unbedingte  Oberhoheit  über  die 
Abtei  vor,  sondern  er  machte  die  Gültigkeit  der  Abtwahl  von 
seiner  Bestätigung  abhängig,  und  wollte  dann  selbst  sogar,  ähn- 
lich wie  Adalbero,  das  Amt  des  Abtes  aus  einem  andern  Kloster 
besetzen,  wenn  unter  den  Mönchen  von  Si  Evre  er  keine  ihm 
genehme  Persönlichkeit  fände.  Kein  Abt  solle  es  jemals 
wagen,  die  Abtei  der  Jurisdiction  des  Bischofs  von  Toul  zu 
entziehen.2) 

Schon  in  den  nächsten  Jahren  wuchs  die  Zahl  der  Mönche 
beträchtlich;  der  zum  Unterhalt  derselben  bestimmte  Besitz 
reichte  bald  nicht  mehr  aus  und  Gauzlin  musste  sich  ent- 
schliessen,  die  Einkünfte  etwas  zu  vermehren.^)  Wie  es  die 
Lage  ihres  Ortes  mit  sich  brachte,  scheinen  die  Mönche  eifrig 
Weinbau  und  Fischzucht  getrieben  zu  haben.*)  Wahrscheinlich 
übten  sie  fleissig,  was  der  Bischof  ihnen  zur  Bedingung  gemacht 
hatte;  gaben  jeden  persönlichen  Willen  auf  und  machten  die 
Benedictinerregel  zum  unverbrüchlichen  Gesetz,  pflegten  Gast- 
freundschaft und  beteten  täglich  den  Psalm  De  profundis  für 
das  Seelenheil  des  Stifters. 

Erst  am  3.  August  947  hat  Otto  I.  dem  Kloster  die  ihm 
vom  Bischof  zugewiesenen  Güter  bestätigt.^)     Vermutlich  fand 

*)  Der  erste  Abt  von  Fleury  (942  bis  c.  945)  trägt  denselben  Namen. 
Man  hat  sie  beide  ftir  identisch  gehalten.  Schnitze  entscheidet  sich, 
Forsch,  p.  48  dagegen,  aber  aus  einem  nicht  triftigen  Grunde,  wenn  er 
meint,  dass  das  sonst  in  der  Urk.  gesagt  worden  wäre.  In  der  Urk.  z.  B., 
in  der  Leo  VII.  zum  ersten  Mal  die  Reform  von  Fleury  bestätigt,  steht 
kein  Wort  davon,  dass  Odo  auch  Abt  von  Cluni  war.  Im  Gegenteil, 
man  vermied  die  Nennun^r  der  verschiedenen  Klöster  in  den  Urkunden, 
einmal  um  eine  Verdunkelung  hinsichtlich  des  rechtlichen  Verhält- 
nisses der  betrefifenden  Abteien  zu  verhindern,  femer  wahrscheinlich  aus 
kirchenrechtlichen  Gründen,  da  die  Leitung  mehrerer  Abteien  durch  einen 
Abt  von  den  Concilen  öfter  verboten  worden  war.  Im  übrigen  war 
z.  Z.,  als  St.  Evre  reformiert  wurde,  A.  noch  gar  nicht  Abt  v.  Fleury. 

2)  Calmet  I,  342. 

')  Calmet  I,  348.  Urk.  Gauzlins  v.  23.  Dec.  940:  cognoinmus,  quia 
Hiib  venerabili  ahbate  Archenibaldo  . .  .  et  grex  domini  yradatim  cresceret, 
et  suhstantia  monasterii  valde  e/fugcret,  nee posftet  virere  de  rebus  eiit^dem 
ercletnae;    vgl.  Hugo  Flav.  SS.  VIII,  359. 

M  Calmet  1,  302;  IIF  IX,  278;  Dipl.  Ott.  I,  nr.  92,  p.  174. 

'^)  Dipl.  Ott.  1,  nr.  92. 
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in  dieser  Zeit  eine  Versöhnung  zwischen  dem  Könige  und 
Gauzlin  statt,  den  wir  damals  wieder  zuerst  auf  der  Synode 
von  Verdun  politisch  thätig  finden J)  Es  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen,  wann  Archembald  starb.  Sein  Nachfolger  hiess 
Humbert.  Von  Bauern  geboren,  nicht  ohne  Vermögen,  bestimmte 
ihn  in  seiner  Jugend  ein  Wunder,  sich  Gott  zu  weihen.  Nach 
einer  Romreise,  die  er  aus  religiösen  Beweggründen  unter- 
nommen, beschloss  er,  in  Verdun  als  Reclusus  ein  zurück- 
gezogenes Leben  zu  führen.  Er  trat  dann  in  Gorze  ein,  einer 
jener  gottergebenen  Eiferer,  die  wir  bereits  kennen  gelernt 
haben,  bis  er  nach  St.  P>re  kam,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
nach  Archembald  den  Abtstab  führte.^) 

Gorze  und  Cluni. 

Scheinbar  spontan  hatte  sich  in  den  oberlothringischen 
Diöcesen  eine  Bewegung  erhoben,  die  sich  schliesslich  so  kräf- 
tigte, dass  sie  im  Stande  war,  auf  die  vielfach  gefesselten  und 
abhängigen  Bischöfe  einen  mächtigen  Druck  auszuüben.  In 
Bezug  auf  die  Touler  Reform  ist  der  Zusammenhang  mit  der 
französischen  unzweifelhaft  bewiesen.  Kurz  nach  der  üeber- 
nahme  durch  Odo  beginnt  Fleury  einen  Einfluss  nach  Osten 
hin  auszuüben,  der  in  den  nächsten  Jahrzehnten  noch  bedeutend 
steigen  sollte.  Die  Frage  ist:  wie  steht  es  mit  Gorze?  Sicherlich 
lassen  sich   cluniacensische  Jiinwirkungen  hier  in  Fülle  nach- 


»)  Flodoardi  Ann.  947;  Rist.  Rhem.  eccl.  IV,  c.  34,  SS.  XIII,  5S8. 

»)  Vita  Job.  Gorz.  c.  50—51'.  Dieser  Humbert  ist  von  dem  späteren 
gleichnamigen  Abte  von  St.  Vannes  zu  trennen.  Nirgend  findet  sich  in 
den  massgebenden  Quellen  etwas  von  ihrer  Identität.  Da  Humbert  von 
St.  Vannes  952  das  Kloster  übernahm,  der  von  St.  Evre  957  (Calmet  I,  364) 
und  905  (Mirac.  S.  Mansueti  c.  10)  sich  nachweisen  lässt,  so  müsste,  wenn 
beide  eine  Person  wären,  dieselbe  beide  Abteien  zugleich  ^^eleitet  haben, 
und  das  hätte  weder  in  den  Quellen  von  Toni,  noch  in  denen  von  Verdun 
unerwähnt  bleiben  können.  Wenn  es  Vita  Job.  Gorz.  c.  52  heisst:  ubi 
(S.  Apr.)  et  in  cuia  grcgis  domlnki  quievit,  so  starb  und  ruhte,  wie  aus 
Hugo  Flav.  SS.  VIII,  307  und  An.  S.  Benig.  973  geschlossen  werden 
darf,  der  Abt  von  S.  Vannes  in  Verdun.  Wenn  nun  die  erst  Mitte 
des  11.  Jahrhunderts  geschriebene  Continuat.  c.  2  der  Gesta  ep.  Virdun. 
(SS.  IV.  45)  sagt:  tiow  teniporis  dirini  amoria  histinctu  apxid  sancium 
Aprum  Tullo  monnrhum  ipsiqtie  loco  jam  a  Deo  patre^n  fadumj  so  beruht 
das  wohl  auf  einer  Verwechselung  beider  Aebte,  zumal  der  Abt  von 
St.  Vannes  auch  Mönch  von  St.  Kvre  war. 
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weisen ;  nur  ist  kaum  an  eine  unmittelbare  Uebertragiing  fran- 
zösischer Klostergewohnheiten  zu  denken;  hier  und  da,  all- 
mählich, haben  fremde  Institutionen  in  der  Metzer  Abtei  Eingang 
gefunden.  Was  hier  zunächst  in  die  Augen  fällt,  ist  die  Selb- 
ständigkeit, welche  die  einzelnen  Mitglieder  sich  in  der  Beob- 
achtung ihrer  religiösen  Pflichten  bewahrt  haben.  Hier  war 
in  der  ersten  Zeit  die  Gefahr  einer  allmählichen  Ermattung, 
die  Folgen  ungezügelter  WUnsche  nicht  zu  fürchten,  da  im 
Gegenteil  die  strengen  Selbstpeinigungen  zu  ganz  unerliörter 
Härte  sich  zu  steigern  schienen  und  jene  Männer  die  ersten 
Mönche  waren,  die  aus  glühendstem  Eifer  Profess  abgelegt 
hatten.  Einold  selbst  ging  in  seinen  Anstrengungen  nicht  über 
seine  Kräfke^),  ganz  anders  Angilram^),  Ansteus^).  Johannes. 
Letzterer  nahm  für  sich  einen  erbitterten  Kampf  gegen  den 
Schlaf  auf;  er  fastete  bei  Brot  und  Wasser  mit  wunderbarer 
Standhaftigkeit ;  dabei  wirtschaftete  er  in  Küche  und  Keller 
allein  ohne  Gehülfen.*)  In  ganz  andrer  Weise  wie  bei  Odo 
tritt  hier  der  Spiritualismus  auf;  ihm  ist  es  nur  um  eine  gleich- 
massige  Disciplin,  eine  moralische  Läuterung  zu  thun,  in  Gorze 
verfällt  man  ins  Extrem  und  sieht  im  Materiellen  ein  Werk 
des  Teufels. 

Neben  diesen  Anschauungen,  die  denen  der  ersten  Clunia- 
censer  fremd  sind,  finden  sich  aber  Institutionen,  die  einen 
deutlichen  Einfluss  von  französischer  Seite  verraten.  Den  voll- 
gültigsten Beweis  haben  wir  in  der  Einführung  des  Schuh- 
waschens,  einer  Cluni  eigentümlichen  Einrichtung,  von  der 
es  in  Gorze  heisst,  „dass  sie  zwar  alt,  aber  neuerdings 
erst  wieder  uns  überbracht  sei.*^)  Wir  wiederholen  dann,  was 
wir  schon  erwähnten,  dass  in  Cluni  wie  in  Gorze  ein  bedeu- 
tendes Gewicht  auf  Psalmengesang  und  nächtliche  Leetüre 
gelegt  wurde,  dass  hier  wie  dort  sich  derselbe  Modus  in  Bezug 
auf  die  Einteilung  der  Vigilien  findet,  und  wenn  Johannes  Bio- 
graph hinsichtlich  der  nächtlichen  Gesänge,  Gebete  und  Lectionen 
sagt,  diese  seien  damals  an  Zahl,  Länge  und  Voii;rag  vielfach 


»)  V.  Job.  Gorz.  c.  92.  93.  «)  V.  Joh.  c.  ti2— 64. 

')  V.  Joh.  c.  ()6— OS.  -•)  V.  Joh.  c.  72  -94. 

*)  V.  Joh.  c.  63;    ex  niare  antiquo  quidetH^  sed  tunc  novit  er  nobia 
tradito, 

Sftoknr,  Cloniacenscr.    I.  \l 
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erweitert  worden  *),  so  wUsste  ich  nicht,  worauf  diese  Bemerkung 
mehr  Bezug  haben  sollte,  als  auf  die  schon  mannigfach  ver- 
breiteten cluniacensischen  Einrichtungen.  Dann  finden  wir 
aber  auch  einmal  auf  eine  „mildere  Regel"  verwiesen  2),  als 
Johannes  sein  beständiges  Fasten  aufgab  und  nur  zwei  Fasten- 
zeiten im  Jahre  vor  Weihnachten  und  vor  Ostern  annahm,  ganz 
wie  man  es  in  Cluni  später  Übte;  hier  wie  dort  waren  die 
Modi  innerhalb  dieser  Zeiträume  den  Mönchen  freigestellt.  Die 
Beobachtung  der  Stunden  zur  Nachtzeit  durch  den  Stand  der 
Gestirne  ist  in  cluniacensischen  und  floriacensischen  Riten  bis 
auf  Beniard  von  Cluni  zu  finden;  auch  in  Gorze  beobachtet 
Johannes  als  Prior  den  Himmel,  während  sonst  die  abgelaufene 
Zeit  nach  dem  Schwinden  der  Wachskerzen,  nach  Wasseruhren 
und  dem  Hahnenruf  bemessen  wurde.-^  Nicht  minder  ist  die 
verschärfte  Demut  der  Mönche  dem  Abte  gegenüber  ein  Cha- 
racteristicum  der  Cluniacenser;  sie  wird  im  Aachener  Capitular 
besonders  betont,  bei  Johannes  von  Gorze  erreicht  sie  ihren 
Höhepunkt. 

Auch  ohne  diese  Anzeichen  würde  man  mannigfache  An- 
regungen von  dem  nahe  gelegenen  Toul  aus  annehmen  müssen. 
Aber  sie  lassen  sich  für  Gorze  noch  besonders  belegen.  Wir  er- 
fahren, dass  in  diesem  Kloster  Mönche  aus  Griechenland, 
Burgund,  England,  Metz,  Toul,  Verdun  zusammenströmten-^); 
und  bei  der  schnellen  Verbreitung  des  Rufes  unserer  Abtei 
mochte  auch  wenigstens  in  Bezug  auf  locale  Verhältnisse  der 
rhetorischen  Uebertreibung  etwas  wahres  zu  Grunde  liegen: 
niemand  habe  geglaubt,  den  Anfang  der  Conversion  gemacht 
zu  haben,  der  nicht  in  die  Gorzer  Regel  eingedrungen  sei.^) 
Kaddroe,  ein  Schotte,  der  in  Fleurj^  Mönch  gewesen  war,  ward 


*)  V.  Jüh.  c.  81:  (^uae  tu7ic  temporis  utique  ut  ferventibiis  conver- 
8atio7iis  iyiitiiit  et  numero  et  longitudine  et  mora  dicendi  multiplicius 
extendchantur. 

*)  V.  Job.  c.  93:  itaque  regiUam  tolerahiliorem  assumpsit. 

3)  Martene  et  Durand,  De  moDachomn)  ritibus  I,  1  ff.;  vgl.  Bibl. 
Floriac.  p.  88. 

♦)  Mirac.  S.  Gorgonii  c.  26:  aique  de  otnnibus  saeculis  wttic  congre- 
gavit  de  Griiecia  videlicet,  Burguridia  ac  de  penitus  toto  divisis  orbe 
Britamiis,  Mettensibus,  TuüensibuSj  Verdutiensibus. 

')  V.  S.  Wigberti  c.  S:  ncc  quisquam  vel  initium  conversiotiis  hc 
credebat  arripuissej  cui  non  contigerat  Gorziensi  regida  initiatwn  esse. 
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von  Adalbero  einem  Metzer  Kloster  vorgestellt');  zweifellos  fand 
unter  diesen  Abteien  ein  fortwährender  Austausch  statt.  Noch 
war  auch  die  Cluniacenserregel  nicht  in  der  Weise  ausgebildet 
und  fixiert,  wie  später  unter  Hugo.  In  Cluni  selbst  war  die 
Tradition  durchaus  schwankend,  noch  schieden  die  Clunia- 
censer  sich  nicht  streng  von  den  übrigen  Mönchen.  Agapit  IL 
beruft  Gorzer  Mönche  nach  dem  cluniacensischen  St.  Paul; 
Humbert  von  Gorze  wird  in  St.  Evre  Mönch  und  bald  Abt,  in 
Waulsort  wirken  der  floriacensische  Kaddroe  und  der  gor- 
zensische  Malcalan  friedlich  nebeneinander,  letzterer  leitete 
später  die  nach  Laon  überführten  Mönche  von  Fleury.  Von 
Burgund  und  Toul  mögen  vielfach  Gorzer  Einrichtungen  modifi- 
ciert  worden  sein,  während  eine  directe  Uebertragung  vollstän- 
diger Gewohnheiten  nicht  nachzuweisen  ist. 

Von  den  beiden  behandelten  Abteien  aus  verbreitet  sich  neues 
mönchisches  Leben  und  klösterliche  Zucht  nach  verschiedenen 
Richtungen  durch  Lotbringen  von  Kloster  zu  Kloster.  Wir 
verfolgen  zunächst  die  von  Gorze  ausgehenden  Reformen. 


Gorzer  Reformen. 

Diöcese  Metz. 

Nachdem  für  die  gottbegeisterten  Eifrer  in  der  Abtei  Gorze 
ein  Asyl  geschaifen  war,  in  dem  sie  ihren  Neigungen  nach- 
gehen konnte,  lag  vor  der  Hand  die  Notwendigkeit  neuer 
Klostereinrichtungen  nicht  vor.  Auch  waren  die  politischen 
Unruhen,  die  sich  Ende  der  dreissiger  Jahre  wieder  erhoben, 
die  Teilnahme  Adalberos  an  Giselberts  Aufstande  gegen  Otto 
den  Grossen,  einer  gedeihlichen  und  schnellen  Förderung  der 
M()nchsstifter  nicht  hold.  So  kam  es,  dass  erst  im  Jahre  941 
oder  942  der  Bischof  von  Metz  die  Canoniker  vertrieb,  die  in 
St.  Arnulf  ein  weltliches,  wenig  ehrbares  Leben  führten;  eine 
Tbat,  die  ihm  mit  allgemeinem  Dank  gelohnt  ward.  Die  einzig 
Unzufriedenen  waren  die  Chorherren  selbst;  sie  appellierten 
an  den  König  und  beklagten  sich  über  die  Entziehung  ihres 
Eigentums.  Doch  Otto  wies  sie  zurück,  bestätigte  die 
Reform    und    Aribert,   ein   Mönch    von  Gorze,   übernahm    un- 


')  Vgl.  unten  S.  183. 

11* 
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gestört  die  Leitung  der  in  dem  Kloster  angesiedelten  BrUder'); 
leider  starb  er  bereits  nach  zwei  Jahren  2),  worauf  Adalbero  ihm 
einen  Nachfolger  in  einem  Verwandten  Einolds  ersah,  in  Ansteus, 
der  früher  Arehidiacon,  zuletzt  Deean  in  Gorze  gewesen  war, 
einem  Mann  von  ausserordentlicher  Beredtsamkeit,  der  in 
technischen  Künsten  so  erfahren  war,  dass  er  niemandes  Kritik 
zu  scheuen  brauchte.  Seine  Kenntnisse  verwertete  er  alsbald 
bei  dem  prächtigen  Neubau  des  Cellerariums  und  des  Fremden- 
hospizes, das  um  so  notwendiger  war,  als  in  St.  Arnulf,  das 
nahe  der  Stadt  lag,  reger  Fremdenverkehr  herrschte,  wie  er 
denn  Überhaupt  sich  um  die  Aufbesserung  der  verfallenen 
Anstalten  verdient  machte.  Er  erfreute  sich  dabei  der  ma- 
teriellen Unterstützung  Adalberos.  Daneben  war  er  ein  vor- 
trefflicher Verwalter  und  Landwirt,  der  durch  Regelung  von 
Feldbau  und  Forstkultur,  Wein-  und  Wiesenwirtschaft  die  Ein- 
künfte erheblich  steigerte.  Aber  auch  er  hatte  unter  den 
Verwirmngen  des  Jahres  953  zu  leiden;  eine  Mauer,  die  er 
gegen  die  Ungarn  um  das  Kloster  angelegt,  musste  bis  zum 
nächsten  Jahre  unvollendet  bleiben.  3)  Als  er  nach  einer 
sechzehnjährigen  Herrschaft  am  7.  September  960  starb,  folgte 
ihm  einer  seiner  Mönche,  Johannes,  dessen  Gelehrsamkeit  sogar 
Sachsen  und  Bayern  in  die  Klosterschule  von  St.  Arnulf  lockte 
und  der  sich  —  er  schrieb  das  Leben  des  Johannes  von  Gorze, 
die  Viüi  und  Mirakel  der  hl.  Glodesindis  —  durch  litterarische 
Arbeiten  und  musikalische  Compositionen  einen  Namen  erwarb.^) 


1)  V.  Job.  Gorz.  c.  67;  Calmet  I,  349  Urk.  Adalberos  von  942;  Dipl. 
Ott.  I,  n.  45,  p.  130.  Urk.  Ariberts  in  Hist.  S.  Araulfi,  SS.  XXIV,  .542; 
Chron.  S.  dementia,  SS.  XXIV,  498;  Notae  S.  Arnulfi  zu  929  Vgl.  Wich- 
mann im  Jahrbuch  der  Gesellscb.  f.  lothr.  Gesch.  II  (1890),  306  ff. 

")  Hist.  S.  Araulfi  p.  542:  Iste  non  termit  nisi  duohus  annis  ccdesiam 
ptutoraletn. 

3)  V.  Job.  Gorz.  c.  66.  67.  Vgl.  dazu  die  Urk.  Adalberos  fiir  Anstens 
vom  24.  Nov.  952,  Hist.  de  Metz  III,  pr.  69. 

*)  Hist.  S.  Arnulfi  a.  a.  0.;  vgl.  Scbultze,  War  Jobann  von  Gorze 
historischer  Schriftsteller?  N.  Archiv  IX,  497—512,  dem  ich  zustimme, 
wenn  er  die  V.  Glodes.  11.  die  Miracula  S.  Glodes.  fllr  Jobann  v.  St  Arnulf 
in  Anspmcb  nimmt.  Die  Vita  u.  die  Mirac.  sind  mit  der  V.  Jobann is  Gorz. 
im  Cod.  Paris  l.  13766  saec.  XI  enthalten  und  die  V.  S.  Glodes.  über- 
schrieben: Prologiis  domni  Johannis  abbatis  in  vitam  sanctae  Glodesimlis 
virginis  a  se  editam. 
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Zwei  Metzer  NoDnenklöster  wurden  von  Adalbero  refor- 
miert; und  hier  scheint  sich  der  Bischof  etwas  freigebiger 
gezeigt  zu  haben.  Die  Reformen  von  St.  Glodesindis  und  St. 
Peter  fallen  aber  bereits  in  eine  spätere  Zeit,  in  der  die  Ruhe 
in  Lothringen  wieder  hergestellt  und  an  eine  Gefahr  von 
Seiten  Frankreichs  nicht  mehr  zu  denken  war.  St.  Glodesindis 
hatte  ihre  wesentlichsten  Güter  an  den  Landadel  verloren  und 
war  aller  Mittel  entblösst.  Am  6.  October  945^)  wies  endlich 
der  Bischof  der  Abtei  alle  früheren  Besitzungen  wieder  zu, 
namentlich  eine  Menge  Weinberge,  ferner  das  Marienkloster 
von  Hasti^re  au  der  Maas.  Aebtissin  wurde  Adalberos  Nichte 
Himeltrud,  die  951  an  die  vollständige  Wiederherstellung  der 
Klostergebäude  ging.  2)  Bereits  969  wurden  die  Nonnen  von 
St  Glodesindis  aus  Hasti6re  durch  Bischof  Dietrich  L  von 
Metz  vertrieben,  der  diesen  Ort  mit  Waulsort  verband.  3)  Weit 
später,  am  3.  Juui  960  bestätigte  der  Kaiser  auf  Bitten  Adalberos 
und  seines  Bruders,  des  Herzogs  Friedrich,  die  an  das  kaiser- 
liche Hoflager  nach  Cöln  gekommen  waren,  die  Einführung  der 
Benedictiuerregel  in  St.  Peter;  und  Otto  verordnete,  dass  die 
Leiterin  lladuwid  oder  Hawid  von  nun  an  mit  ihren  Nonnen 
ein  echt  mönchisches  Leben  führten.*)  Und  in  der  That  hielt 
Hawid,  was  man  von  ihr  hoifen  durfte:  Kaddroe  meinte,  er 
habe  nie  eine  ähnliche  Frau  gefunden.'»)  Sie  starb  zwischen 
977  und  993«)  am  13.  Februar. ") 

Diöcese  TonL 

Den  Ucbergang  zu  den  Gorzer  Reformen  im  Sprengel  von 
Tüul  bildet  füglich  die  von  Senones,  wo  wir  Adalbero  von 
Metz  und  Gauzlin  von  Toul  in  gemeinschaftlicher  Thätigkeit 
finden.     Denn    war   letzterer   der   geistliche   Oberhirt   des   in 


»)  Calmet  I,  361».  *)  V.  Deoderici  I.  c.  «;   Caluiet  I,  3S2. 

3)  \gl.  Sackur,  Der  Kechtsstreit  der  Klöster  Waulsort  und  Uastiere 
in  der  Deutschen  Zeitsclir.  f.  (Jeschichtswissensch.  II  (1S80),  846. 

*)  Dipl.  Ott.  I,  n.  210. 

^)  V.  Kaddroe  c.  :U.  34. 

«)  Dipl.  Ott.  II,  n.  159,  ]).  \1\)  v.  11.  Mai  977  begegnet  sie  noch;  in 
der  Urk.  Ottos  III.  vom  21.  März  993  ist  Uynncutrud  Aebtissin,  Ilist.  de 
Metz  III,  pr.  S2. 

')  Necrol.  S.  Petri  iu  der  Voyage  littoraire  des  deux  Ben6dictins  II,  1 15. 
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seiner  Diöcese  gelegenen  KlosterB,  so  waren  die  Ländereien 
desselben  ursprünglich  Lehen  der  Kirche  Metz.  Unter  Abt 
Adalhard  ging  die  Abtei  sowohl  in  sittlicher,  wie  in  wirtschaft- 
licher Beziehung  ihrem  Ruin  entgegen.  Güter,  Renten,  Servi- 
tute wurden  verschleudert  und  statt  der  geistlichen  Uebungen 
stürzte  man  sich  in  weltliche  Lust,  bis  Armut  die  Brüder  zu 
Knechtsdiensten  nötigte.  Sechs  Aebte  sahen  diesen  Zustand 
mit  an,  bis  einer  der  Mönche  Rambert  in  grosser  Entrüstung 
nach  dem  damals  kräftig  blühenden  Gorze  sich  begab,  wo  er 
gefesselt  von  dem  geordneten  Klosterleben  nach  Hülfe  aus- 
schaute für  seine  verirrten  Brüder.  Der  damalige  Abt  von 
Senones  Ranger,  ein  vernünftiger  Mann,  machte  ihn  zum  Probst 
und  als  er  wenige  Jahre  darauf  starb,  wählte  der  Convent 
Rambert  zum  Abt.  In  der  festen  Absicht,  die  Institutionen 
von  Gorze  einzuführen,  Hess  er  sich  durch  den  Bischof  von 
Metz  den  zeitlichen  Besitz  der  Abtei,  durch  Gauzlin  von  Toul 
die  geistliche  Ordination  erteilen.*)  Vielleicht  geschah  dies 
im  Jahre  938;  damals  im  December  ging  er  angeblich  mit 
seiner  Congregation  den  Bischof  Adalbero  mit  der  Bitte  an, 
die  früheren  Schenkungen  der  Metzer  Bischöfe  von  neuem  zu 
bestätigen.^)  Aber  auf  der  Stelle  fand  er  Widerstand  unter 
seinen  Mönchen:  auf  den  Rat  des  Metzer  Bischofs  holte  er 
Abt  Einold  zu  Hülfe.  Als  man  am  Ende  den  Brüdern  die 
Wahl  Hess,  sich  entweder  zu  fügen  oder  das  Kloster  zu  ver- 
lassen, wählten  nur  vier  das  letztere.  Am  11.  Juni  948  hat 
dann  Otto  I.  auf  der  Synode  zu  Ingelheim  den  Besitzstand  von 
Senones  durch  eine  Urkunde  gesichert.  3) 

Das  zweite  bedeutendere  Kloster  im  Touler  Sprengel,  das 
den  Metzer  Reformatoren  seine  Wiederbelebung  verdankte, 
war  Moyenraoutier.  Seit  unter  Zwentibold  Weltgeistliche  hinein- 
gelegt wurden,  wanderte  die  Stiftung  durch  verschiedene 
Laienhäude;  die  Grafen  Hasuma,  Richwin,  Otto,  Boso,  Ainard, 
Giselbert  und  Friedrich  von  Lothringen  hatten  sie  nacheinauder 
im   Besitz;   das  Klostergut  war  in  alle  Winde  verschleudert 


*)  Richeri  bist.  Senon.  II,  c.  18. 

»)  Gallia  Christ.  XIII,  453.    Urk.  v.  3«.  Doc.  «.Ss,  als  unecht  erwiesen 
V.  Wichmann  a.  a.  0. 

8)  Dipl.  Ott.  I,  n.  108. 
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und  nur  vereinzelte  Cleriker  hansten  hier  und  in  den  benach- 
barten Abteien J)  Erst  als  der  Zufall  zum  deutschen  Reich 
in  Lotbringen  einigermassen  geordnete  Zustände  bewirkte, 
ward  auch  die  verminderte  Zahl  der  Canoniker  wieder  ergänzt 
Endlich  wandte  sicli  der  Mönch  Adalbert  von  Gorze,  ein  mit 
dem  lothringischen  Adel  blutsverwandter  Mann,  mit  Unter- 
stützung des  Grafen  Giselbert  an  Herzog  Friedrich  von  Loth- 
ringen, der  im  Besitz  von  Moyenmoutier  war.  Er  willigte  in 
die  Reform  und  Adalbert  selbst  wurde  beauftragt,  die  klöster- 
liche Ordnung  in  jener  Abtei  wieder  einzuführen.  Einolds 
erfahrener  Rat  kam  auch  ihm  zu  Gute;  er  war  es,  der  dem 
neuen  Abte  zwei  bewährte  Gorzer  Mönche,  den  einstigen 
Metzer  Primicer  Blidulf^),  einen  durch  Adel  der  Geburt  wie 
Reichtum  ausgezeichneten  Mann,  und  dessen  Freund  Gundeloch 
mitgab,  welcher  früher  in  Fulda  und  St.  Maximin  gelebt  hatte 
und  nach  Gorze  gekommen  war,  als  Einold  bereits  die  Leitung 
übernommen  hatte.  ^)  Beide  waren  dann  von  Bischof  Ogo  von 
Lüttich  nach  seinem  Bischofsitz  berufen  worden,  von  wo  sie 
aber  bereits  947  nach  Ogos  Tode  nach  Gorze  zurückkehrten. 
In  die  letzten  Jahre  des  sechsten  Jahrzehnts  dürfte  ihre  Ueber- 
siedelung  nach  Moyenmoutier  zu  setzen  sein.<)  Wie  lange 
Blidulf  in  diesem  Kloster  blieb,  ist  nicht  bestimmbar;  er  zog 
später  das  Einsiedlerleben  vor  und  baute  sich  eine  Celle  auf 
einem  Berge  in  den  Vogesen,  die  er  Belmont  nannte^);  bald 
schaarten  sich  Mönche  um  ihn,  einige  Einkünfte  verschaflFte 
er  und  Wohnhäuser  erhoben  sich.  Vermutlich  ging  Gundeloch 
mit,  von  seinen  anderen  Genossen  werden  Wilhelm  und  Acharich 
genannt,  dessen  Frömmigkeit  zu  Ehren  der  Ort  später  seinen 
Namen  erhielt.  Die  neue  Celle  ward  dann  dem  Kloster 
Moyenmoutier  zugewiesen   und   untergeben,  aber  die  Mönche, 


*)  Chron.  Median!  Monast.  c.  6;  Kicheri  bist.  Senon.  II,  c.  7. 

*)  Ein  S.  Blidulfi  findet  sich  in  einer  Gorzer  Urk.  von  914,  Hist.  de 
Metz  III,  pr.  56. 

8)  Chron.  Mediani  Monast.  c.  7;  V.  Job.  Gorz.  c.  69;  Gundelahc  wird 
erwähnt  unter  den  siebzig  Mönchen,  die  zur  Zeit  Ogos  (934—945)  in 
St.  Maximin  lebten,  SS.  XIII,  302. 

*)  V.  Job.  Gorz.  c.  7U. 

^)  V.  Job.  (lorz.  c.  69:  in  remotiorlhus  Vosaqi;  Uicher  II,  9:  in 
volle  Lebraih. 
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die  von  dort  aus  übersiedelten,  Hessen  den  Ort  verfallen. ^ 
Eine  andere  Abtei,  die  von  Moyenmoutier  aus  reformiert  wurde, 
ist'  die  des  hl.  Deodat,  Saint-Die,  wo  nach  dem  Tode  des 
letzten  Abtes  Adalbert  von  Moyenmoutier  die  Leitung  und 
Beform  übernahm.  Er  setzte  einen  Mönch  seines  Klosters, 
Eucherbertus,  zum  Abt,  der  aber  das  Klostergut  in  einer  Weise 
verschwendete,  dass  Herzog  Friedrich  ihn  zur  Abdankung  zwang 
und  seine  Mönche  herausjagte.  Wie  Rater  von  Verona  zog  er 
Canoniker  jetzt  den  ungeratenen  Mönchen  vor.^)  Moyenmoutier 
übrigens  und  Si  Di^  gehörten  noch  nach  der  Reform  dem 
Herzoge  Friedrich  und  gingen  erst  in  den  Besitz  der  Toulcr 
Kirche  über,  als  Bischof  Gerhard  sich  bei  Otto  III.  über  die 
Anlage  des  Castells  Bar,  das  Friedrich  auf  Kirchengut  in 
Bosonville  errichtet  hatte,  beklagte.^)  Auf  diese  Weise  behielt 
der  Herzog  vorläufig,  was  er  sich  unrechtmässiger  Weise  an- 
gemasst  hatte;  dem  Kloster  St.  Mihiel  im  Gau  von  Verdun  nahm 
er  ebenfalls  zur  Ausstattung  des  Castells  den  dritten  Teil  seines 
Gutes  weg  und  mit  den  Mönchen  von  St.  Denis  schloss  er 
einen  vorteilhaften  Tausch,  welcher  ihn  in  den  Besitz  der  ihm 
günstiger  gelegenen  Orte  Neuville,  Laymont  und  Revigny 
brachte.    So  hatte  der  Herzog,  der  Bruder  Bischof  Adalberos  III, 


*)  Wir  haben  folgende  Nachrichten:  Vita  Joh.  Gorz.  c.  70  nennt 
die  Metzer  Blidulf  und  Gimdeloch  und  erzählt  ohne  Erwähnung 
ihres  Aufenthalts  in  Moyenmoutier  von  ihrer  Einsiedelei ;  das  Chron.  Med. 
Mon.  c.  7  kennt  Blidulf  und  Gundeloch  nur  in  ihren  Beziehungen  zu 
Moyenmoutier;  Rieh.  hist.  Sen.  II,  c. !)  lässt  Blidulf  und  Acharich  in  die 
Einsiedelei  gehen.  Hier  ist  zunächst  anzuerkennen,  dass  an  der  Identität 
der  verschiedenen  Blidulfe  nicht  zu  zweifeln  ist,  da  sowohl  in  der 
Vit.  Joh.  Gorz.  a.  a.  0.,  als  im  Chr.  Med.  Mon.  BilduU  als  Primicer  von 
Metz  bezeichnet  wird.  Indes  sehen  Mabillon,  und  nach  ihm  Schnitze, 
Forschungen  etc.  i>.  47  in  Vit.  Joh.  Gorz.  und  Rieh.  hist.  Sen.  einen  Wider- 
spruch, weil  die  eine  Quelle  Filidulfs  Begleiter  Gundeloch,  die  andere 
Acharich  nennt.  Thatsächlich  besteht  aber  gar  kein  Widerspruch.  IMiss 
Blidulf  mehrere  (ietährten  in  der  Einsiedelei  hatte  —  einer  wird  noch 
genannt,  Wilhelm  —  berichtet  Richer;  es  ist  also  gar  nicht  ausgeschlossen, 
dass  Gundeloch  unter  ihnen  war.  Und  wenn  die  Vita  Joh.  (Jorz.  gerade 
Gundeloch  als  seinen  Begleiter  nennt,  so  war  es  ihr  doch  nur  um  Gorzer 
Münche  zu  thun;  andere  namhaft  zu  machen,  hatte  der  Verfjiaser  keinen 
(trund,  vielleicht  kannte  er  sie  auch  nicht. 

-)  Richer  hist.  Senon.  II.  c.  \i)  nennt  die  Jahreszahl  042,  doch  ist 
das  jedenfalls  viel  zu  früh.  ^)  Stumpf  b72. 
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der  ohDehin  durch  seine  Vermählung  mit  der  Schwester  Hugo 
Capets  eine  mächtige  Stütze  sich  geschaffen,  eine  feste  Position 
ans  dem  Besitztum  dreier  Klöster J) 

DiOcese  Llitticb. 

Umfangreicher  war  die  Thätigkeit  Gorzer  Mönche,  wirk- 
samer Gorzer  Einflüsse  im  Maasgebiet,  im  Sprengel  von  LUttich. 
Bischof  Richer  (920 — 945),  von  dem  man  erzählt,  dass  er  den 
Mönchen  nicht  günstig  gewesen  sei,  hat  doch  nicht  nur  in 
seiner  eigenen  Bischofsstadt  das  von  den  Normannen  zerstörte 
Peterskloster  wieder  hergestellt  2),  sondern  hat  auch  bereitwillig 
den  neuen  Klosterinstitutionen  von  Metz  in  seiner  Diöcese  das 
Thor  geöffnet. 

Im  Jahre  937  fand  die  Wiederherstellung  des  Doppel- 
klosters Stablo-Malmedy  statt.  Seit  dem  Anfange  des  Jahr- 
hunderts von  den  Dänen  verbrannt,  dann  in  den  Händen  von 
nicht  weniger  als  fünf  Laienäbten  ^),  endlich  unter  der  Herr- 
schaft des  Bischofs  Richer,  standen  die  beiden  Abteien  unter 
verschiedenen  Pröbsten,  welche  ihre  Aemter  gegen  Geld- 
summen erkaufen  mussten^j,  bis  sich  das  im  Jahre  937  mit 
der  Uebemahme  der  verfallenen  Abteien  durch  den  Mönch 
Odilo  änderte.^)  Von  vornehmer  Geburt  und  nicht  ohne  Ver- 
mögen, diente  er  als  Cleriker  in  Verdun,  ehe  er  in  Gorze  das 
Möuchskleid  nahm.^)  Glänzender  und  grösser  als  früher,  erhob 
sich  das  Kloster  von  Grund  auf  wieder   aus  seinen  Ruinen.'^) 

')  Chron.  Med.  Monast.  c.  10;  Chron.  S.  Mich.  Virdiin.  c.  7. 

'^)  Gesta  abb.  Lobb.  c.  1«.>,  SS.  IV,  63;  Aegidius  AiireavaU.  c.  37.  42, 
SS.  XXV,  49,  52. 

^)  Noch  am  S.  Juni  935  interveniert  Giselbert  für  Stablo,  Dipl 
Ott.  I,  n.  40. 

*)  Dipl.  Ott.  I,  n.  167:  qiiia  olini,  antequam  pracfatus  ahha  ibi  ordi- 
natus  fuisset,  audivitnus  ea  pei'  pecuniac  (imorefu  sab  cura  praepositorum 
ab  im^icem  fuisse  separata.  Es  wird  daher  verboten:  nt  nullus  per  pccuniae 
falsitatetn  aliqwim  introdiwerc  in  cisdem  andeat  personam. 

5)  Ann.  Stabul.  937;  Series  abb.  StÄbul.,  SS.  XIII,  293. 

•)  V.  .Ich.  Gorz.  c.  56. 

')  Narratio  de  dedicatione  eccl.  Stabul.  bei  Martene  et  Durand,  Coü. 
ampl.  II,  02:  prnedictum  momisfenum  ab  hivim  yente  Dafiomim  est  cowi- 
bustum  et  ideo  carum  mhumtc  ab  abbate  Odilone  ])ropenMoH  opere  atqw 
eminention  in  ipsis  fundamentis  est  restauratum. 
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Es  ist  jedenfalls  ein  Beweis  ftlr  sein  Ansehen,  wenn  wir  Odilo 
im  Jahre  947  mit  seinem  Bisehof  auf  der  Synode  von  Verdun 
finden');  mehrmals  hat  König  Otto  für  ihn  geurkandet,'^)  Aber 
im  hohen  Alter  noch  erlebte  er  das  Unglück,  dass  die  Güter 
seiner  Abtei  durch  den  lothringischen  Grafen  Emmo,  einen 
Parteigänger  Conrads ,  verwüstet  wurden.  Halbgebrochen 
kam  er  953  schutzflehend  an  Brunos  Hof  nach  Aachen.  Hülfe 
ward  ihm  zu  Teil.  Der  Bruder  Ottos  liess  Emmo  einfangen 
und  sein  Castell  ward  genommen.^)  Vielleicht  aus  Gram  starb 
Odilo  noch  im  selben  Jahre.  Sein  Nachfolger  hiess  Weriufried, 
der  bis  980  den  Krummstab  von  Stablo  führte.*) 

Sehr  wenig  wissen  wir  über  die  Reform  von  St.  Hubert 
Wohl  um  dieselbe  Zeit,  da  er  Stablo  reformierte,  wandte  sich 
Richer  von  Lüttich  an  Bischof  Adalbero;  als  geeignete  Persön- 
lichkeit schlug  dieser  seinen  Oheim  Friedrich  vor,  dem  man 
um  so  eher  Kenntnis  der  Ortsverhältnisse  zutrauen  konnte,  als 
er  bereits  seine  ersten  Jugendjahre  in  diesem  Kloster  zugebracht 
hatte.  Aber  der  weiter  um  sich  greifende  Verfall  von  St.  Hubert 
hatte  ihn  nach  dem  Beispiel  seiner  vornehmen  Verwandten  dem 
ritterlichen  Leben  wieder  zugeführt,  bis  er  in  dem  Kloster  seines 
Neffen,  in  Gorze,  wiederum  das  Mönchskleid  nahm  und  schliess- 
lich zum  Probst  erhoben  wurde.  Nur  kurze  Zeit  kann  er 
St.  Hubert  geleitet  haben,  denn  bereits  am  23.  Oct.  942  ereilte 
ihn  der  Tod  in  Trier,  wo  er  einer  Kirchweih  beiwohnte.^) 

Westlich  von  St.  Hubert  an  der  Maas  lag  Gembloux. 
Hier  hatte  um  die  Mitte  des  10.  Jahrliunderts  ein  Kriegsmann 
aus  dem  darvensischen  Gau,  Wigbert,  der  wie  mancher  seiner 
Genossen  mit  seinem  Stande  zerfallen  war,  unter  Mitwirkung 
seiner  Grossnmtter  Gisela  ein  Kloster  gegründet.  Das  Gut, 
auf  welchem  das  Stift  sich  erhob,  war  königliches  Fiscalland, 

»)  Flodoardi  Ann.  947;  Ilist.  Rhein.  IV,  c.  34. 

«)  Dipl.  Ott.  1,  n.  IIS.  167.  •"*)  V.  Brunonis  altera  c.  9. 

*)  Ann.  Stabul.  953.  9&<).  Am  31.  Oct.  953  erscheint  Warinfried 
zuerst  als  Abt,  Wauters,  Table  chron.  I,  3ü2.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dass  die  Urk.  v.  s.  Aug.  954  und  2.  Mai  95(>  bei  Wauters  I,  'M\2.  3(>3,  in 
denen  Odilo  noch  als  Abt  auftritt,  unmöglich  richtig  datiert  sind. 

s)  V,  Job.  Oorz.  c.  55.  74;  Ann.  Trever.  942;  Necrol.  S.  Maxim. 
(Hontheim,  Prodromus  11,  989):  X  Kai  Xov.  Fridcriciis  abbas;  Necrol. 
Eptemac.  (N.  Arch.  XV,  130):  FHdericm  dinc(ynm  et  abbas  saridi  Unpciti. 
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das  den  Vorfahren  Wigberts  zu  Lehen  gegeben  war  und 
eigentlich  widerrechtlich  jetzt  in  den  Besitz  der  Kirche  Über- 
gingJ)  Mit  Hülfe  des  Canonikers  Erluin  ging  Wigbert  an  die 
Errichtang  von  Gebäuden  und  die  Heranzieliung  von  Mönchen, 
während  er  selbst  sich  nach  Gorze  begab,  „dem  Bienenhans 
der  Mönche",  um  sich  unter  Einold  in  das  Mönchsleben  ein- 
flthren  zu  lassen.^)  Einmal  nur  kehrte  er  nach  seiner  Heimat 
zurück,  wo  er  seinen  Freund  Erluin  zum  Abt^)  machte,  um  dann 
in  Gorze  unter  Fasten,  Wachen  und  Beten  sein  Leben  zu  ver- 
bringen. Erst  nachträglich  legalisieii;e  Otto  L,  vielleicht  am 
20.  Sept.  946,  den  Uebergang  des  königliehen  Besitzes  in  den 
der  Kirche,  nachdem  er  auf  den  ewigen  Gewinu,  der  ihm  aus 
der  fremden  Stiftung  erwachsen  würde,  aufmerksam  gemacht 
worden  war.*) 

Während  Wigbert  in  Gorze  nur  den  mönchischen  Pflichten 
lebte,  ruhte  die  Leitung  von  Gembloux  auf  den  Schultern 
Erluins.  Er  hatte  leider  wenig  Glück  mit  der  Führung  der 
Geschäfte;  es  zeigte  sich,  dass  der  frühere  Weltgeistliche 
nicht  die  geeignete  Person  war,  einem  neuem  Stift  wirksam 
vorzustehen.  Gelang  es  ihm  auch  auf  Veranlassung  des  Grafen 
Raginer  vom  Hennegau  in  dem  St.  Vincenzkloster  zu  Soignies 
zwischen  Brüssel  und  Valenciennes  statt  der  Chorherren  refor- 
mierte Mönche  einzuführen,  so  scheiterte  sein  Unternehmen  in 
Lobbes  doch  vollständig. 

Dieses  Stift  hatte  von  863  bis  955  keine  regulären  Aebte 
nnd  die  Lütticher  Bischöfe,  in  deren  Gewalt  die  Abtei  sich 
befand,  hatten  immer  mehr  ihre  wirtschaftlichen  Vorteile,  als 
das  religiöse  Moment  im  Auge.  Erluin  fand  in  Lobbes  er- 
bitterten Widerstand,  da  man  sich  eben  so  sehr  an  seiner 
niederen  Herkunft,  als  daran  stiess,  dass  er  aus  einem  fremden 


»)  Sigeberti  V.  Wieberti  eil.,  SS.  VIII,  512. 

*)  V.  Wieberti  c.  1—3,  p.  oUbff.;  vgl.  Ilist.  elev.  S.  Wieberti  c.  I: 
40  annos  m  bonomm  operum  consummocit  exercitio. 

^)  V.Wieb,  c.  10:  fumi  ad  cdvenrUiw  monacJwrutn,  scilicet  Gorziam 
regressiis  . . ;  Catal.  abb.  Gemblae.  SS.  XIII,  291. 

*)  V.  Wieb.  e.  10;  die  Urk.  Dipl.  Ott.  I,  n.  82  ist  unecht;  vielleicht 
ist  aber  das  Datum  —  eine  echtA)  Urk.  hat  es  ja  doch  gegeben  —  einer 
echten  Vorlage  entnommen.  Eine  Schenkung  an  (icmbloux  bei  Miraeus, 
Opp.  dipl.  I,  141. 
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Kloster  herbeigeführt  ward,  um  die  zttgellosen  Mönche  zu 
vorschriftoinässiger  Lebeuswcise  zu  zwingeu.  Das  finde  war, 
dass  er  zwei  Jahre  darauf,  am  20.  Oet.  957  geblendet  und 
eines  Teiles  seiner  Zunge  beraubt  nach  Gembloux  zurückkehren 
muBsteJ)  Unfähig  wie  er  war,  vermochte  er  hier  den  feind- 
lichen Unternehmungen  Heribrands  von  Mawolt,  des  Schwagers 
Wigberts,  der  Erbausprüche  auf  Gembloux  erhob,  nicht  zu 
widerstehen.  Bald  wandelten  weltliche  Herren  in  den  Kloster- 
räumen; die  klösterliche  Ruhe  unterbrach  jetzt  das  Wiehern 
der  Pferde.2) 

Wigbert  musste-  selbst  sein  Kloster  bei  Metz  verlassen, 
um  die  Gegner  zu  besänftigen^),  nachdem  er  schon  vorher 
in  diesen  Gebieten  den  Ungarn  das  Evangelium  gepredigt 
hatte. ^)  Eine  interessante  Persönlichkeit  ist  er  immerhin: 
so  fasst  er  den  Plan,  die  Laien  in  den  Kreis  der  kirchlichen 
Bestrebungen  zu  ziehen  und  veranlasst  fromme  und  gläubige 
Leute,  einen  Verein  zu  gründen,  in  welchem  die  frommen 
Handlungen  des  einen  der  ganzen  Gemeinschaft  zu  Gute  kommen 
sollen:  ein  Institut,  den  klösterlichen  Coufraternitäten  nach- 
gebildet.^) Er  starb  am  23.  Mai  962  in  Gorze.«)  Wie  sehr 
sein  Nachfolger  Erlnin  sich  seine  Tendenzen  zu  eigen  gemacht 
hatte,  ersieht  man  daraus,  dass  er  das  Jahr  darauf  mit 
Aletrann,  der  seit  960  die  Abtwürde  in  Lobbes  bekleidete  und 
mit  der  Einführung  strenger  Zucht  mehr  Glück  hatte,  einen 
Verbrüderungsvertrag  abschloss.*^) 

Nachdem  am  25.  März  983  Papst  Benedict  VH.  die  Schutz- 
herrschaft des  römischen  Stuhles  über  Gembloux  in  einem 
Privileg  ausgesprochen  hatte  ^),  starb  Erluin  am  10.  August  987. 
Nach  der  kurzen  Amtsführung  seines  Nachfolgers  lleriward, 
wurde  am  23.  Dcc.  990  ein  Zögling  von  Gorze,  Erluin  U. 
ordiniert,  ein  Verwandter  seines  gleichnamigen  Vorgängers 
und  der  Oheim  des  Bischofs  Erluin  von  Cambrai.  Trotzdem 
löste  sich  unter  ihm  gerade  die  Disciplin,  man  strebte  wieder 


»)  Gosta  abb.  Gciinhlac.  c.  15.  «)  V.  S.  Wieb.  c.  i:t. 

3)  ib.  c.  12.  *)  ib.  c.  i:t.  ••)  ib.  e.  15. 

•»)  c.  17;  Ann.  Laub.  ür.;j. 

')  V.  Wieb.  e.  19;  F«)lcuini  Gesta  Ix>bb.  e.  27. 

«)  .I.-L.  2921;  Miraeus,  Opp.  Dipl.  1,  507;  V.  S.  Wieberti  e.  11. 
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nach  Eigentum  and  ein  freieres  Leben  ergötzte  die  Brüder 
des  Klosters J) 

An  einer  andern  Stelle  werden  die  Verdienste  der  Nach- 
folger Biscbof  Adalberos  I.  um  die  Klöster  ihrer  Diöeese  zur 
Besprechung  gelangen.  Dass  er  selbst  nur  gezwungen  und 
sehr  allmählich  sich  den  Forderungen  der  Zeit  anbequemte, 
haben  wir  betont.  Die  späteren  Quellen,  die  in  ihm  „den 
Grossen**  2)^  „den  Vater  der  Mönche",  „den  Wiederhersteller 
der  heiligen  Religion**  3)  feiern,  stehen  doch  unter  dem  Eindruck 
des  zwar  nicht  gegen  seinen  Willen,  aber  doch  anfänglich 
ohne  seine  Initiative  Gewordenen.  Bezeichnend  ist  sein  Ver- 
halten zu  St.  Trond,  einer  der  Metzer  Kirche  gehörigen  *)  im 
Lütticher  Sprengel  gelegenen  Abtei.  Hier  hatte  sich  nach  der 
Zerstörung  durch  die  Normannen  einst  Otto  I.  etwa  939  des 
Klosters  erbarmt  und  ohne  Zuthun  des  Bischofs  von  den 
Brüdern  einen  gewissen  Rainar  zum  Abte  wählen  lassen.  Bald 
traten  jedoch  Reibungen  zwischen  Rainar  und  Adalbero 
ein,  die  allerdings  später  beigelegt  wurden,  nachdem  auch 
hier  der  hl.  Trudo  sich  ins  Mittel  gelegt  hatte.  Aber  für 
Adalberos  Stellung  zur  Reform  ist  doch  bezeichnend,  dass 
der  Bischof  nach  Rainars  Tode  944  gar  keinen  Abt  mehr 
wählen  liess,  anstatt  sich  etwa  nach  Gorze  zu  wenden,  dagegen 
von  nun  an  in  eigner  Person  den  Abt  spielte.*) 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  aber  namentlich,  in 
welcher  Weise  das  Familienelement  bei  den  Metzer  Reformen 
hervortritt.      Wir    sahen    den    Bischof    von    seiAen    Brüdern 


0  Gesta  abb.  Gemblac.  c.  15;  er  starb  am  26.  Mai  1012. 

')  Constantini  V.  Adalberonis  II,  c.  1. 

*)  Sigeb.  V.  Deoderici  c.  3 ;  vgl.  Sigeb.  V.  Wieberti  c.  b. 

*)  Stepelini  Mirac.  S.  l'rud.  c.  2,  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  2. 

*)  Vgl.  Deben  den  Mirac.  S.  Trud.  a.  a.  0.  die  Gesla  abb.  Trudon. 
cont.  III,  in  SS.  X,  575,  wo  c.  10  einige  Urkunden  eingefligt  sind,  in 
welchen  Adalbero  'episcopus  et  ahb(w'  genannt  wird;  vgl.  Miraeas,  Opp. 
dipl.  I,  505  Schultze,  Forsch,  p.  42  meint  zwar:  „er  wird  doch  gewiss 
hier  Gorzer  Reform  eingeführt  haben."  Aber  da  er  selbst  die  AbtwUrde 
übernahm,  ist  gerade  das  Gegenteil  anzunehmen.  Denn  er  behielt  das 
Kloster  natürlich  aus  keinem  anderen  Grunde  unter  seiner  speciellen 
Herrschaft,  als  weil  er  auf  den  materiellen  Besitz  nicht  verzichten  konnte 
oder  wollte.  Da  aber  die  Regel  die  Identität  von  Abt  und  Bischof  in 
dem  Falle,  dass  der  Bischof  nicht  dem  Benedictinerorden  angehörte,  aus- 
schliesst,  so  kann  hier  von  keiner  Benedictinerreform  die  Rede  sein. 
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terrorisirt;  als  er  dann  endlich  dem  Wirken  der  Reformmäniier 
freien  Lauf  lassen  niusstc,  machte  er  in  St  llubeii;  seinen  Oheim 
Friedrich  zum  Abt,  dem  er  schon  vorher  eine  hohe  Stellung 
in  Gorze  verschafft  hatte,  in  St.  Glodesindis  erkor  er  seine 
Nichte  Himeltrud  zur  Aebtissiu;  Adalbert  von  Moyenmoutier 
war  dem  lothringischen  Adel  blutsverwandt,  Odilo  von  Stablo, 
Blidulf  von  Metz  waren  aus  vornehmen  lothringischen  Familien 
hervorgegangen  und  von  Adalbero  wohl  aus  verwandtschaftlichen 
oder  politischen  Rtlcksichteu  befördert  worden.  Das  Einwirken 
Gorzer  Reform  im  Touler  Sprengel  vermittelte  Adalberos  Bruder, 
der  Herzog  Friedrich  von  Lothringen,  der  auch  bei  der  Reform 
von  St.  Peter  dem  Bischöfe  am  Hofe  Ottos  zur  Seite  stand. 


Reformen  von  Saint-Evre. 

Diöcese  Toni. 
In  erster  Reihe  auf  den  Sprengel  von  Toul  erstreckten  sich 
die  Klosterreformen,  welche  das  floriacensische  St.  Evre  zum 
Ausgangspunkte  hatten.  Kurz  nach  der  Wiederherstellung 
dieser  Abtei  ging  man  daran,  das  Nonnenkloster  Bouxi6res  zu 
restauriren  und  zu  reformiren.  Es  wird  erzählt,  dass  der  Bruder 
Bischof  Ganzlins  auf  der  Jagd  bei  der  Verfolgung  eines  Ebers 
an  eine  von  Gebäuden  umgebene  zerstörte  Kirche  auf  dem 
Httgel  von  Bouxi^res  geraten  sei;  wenige  vereinzelte  Nonnen 
führten  hier  ein  karges,  gotterfttUtes  Leben.  Durch  ihn,  be- 
richtet man,  habe  der  Bischof  über  sie  erfahren  und  darauf 
mit  Hülfe  Archembalds,  des  Abtes  von  St.  Evre,  eine  Wieder- 
herstellung des  verfallenen  Klosters  bewerkstelligt.*)  Zur 
Aebtissiu  machte  Gauzlin  Rothilde,  der  er  für  den  Lebenunterhalt 
der  Nonnen  Güter  ans  dem  Besitze  der  Kirche  Toul  bestimmte. 
Sie  erhielten  das  freie  Wahlrecht  der  Aebtissiu,  blieben 
aber  durchaus  der  Jurisdiction  des  Bischofs  unterworfen.^)  Was 
Rothilde  betrifft,  so  gehörte  sie  bereits  jenem  pietistischen  Kreise 
an,  welcher  die  lothringischen  Reformen  veranlasste,  und  stand 


*)  Gesta  episc.  Tiill.  c.  31. 

')  Calmet  I,  840.  Da  die  Urk.  Idihus  Jan.  regnante  Othone  rege 
datiert  ist,  kann  sie  frühestens  in  den  Januar  937  gesetzt  werden.  Vgl. 
oben  S.  158  n.  5. 
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in  näherer  Verbindung  mit  Humbei%  dem  spätem  Abte  von 
St  Evre.  Die  Bestätigung  der  Wiederherstellung  von  Bouxieres 
dnreh  Papst  Stephan  VIII.,  dem  Arehembald  selbst  Mitteilung 
gemacht  hatte,  erfolgte  im  December  941.*)  Otto  I.  verbriefte 
dann  mehrere  Mal  den  Besitz  und  die  Rechte  von  Bouxieres 
sowohl  Gauzlin^)  als  seinem  Nachfolger  Gerhard.^)  Wie  es 
seheint,  war  das  Nonnenkloster  Gauzlins  Liebliugsschöpfuug; 
hierhin  brachte  mau  ihn  nach  seinem  Tode  am  7.  September 
962;  hier  ward  er  beigesetzt.^)  Auch  Gerhard  legte  auf  die  Ge- 
bete der  Nonnen  ersichtlich  grossen  Wert. 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  St.  Evre  steht  auch 
die  Reform  von  St.  Mansuy.  Auch  hier  trat  Arehembald  als 
Reformatorauf,  indem  einige  Mönche  des  Mutterklosters  über- 
siedelten, von  Pröpsten  regiert  und,  da  St.  Mansuy  keine  eigenen 
Mittel  hatte,  auf  Kosten  von  St.  Evre  erhalten  wurden.^)  Einer 
dieser  Pröpste,  ein  Mönch  von  St.  Evre,  wird  uns  mit  Namen 
genannt,  es  war  der  ebenso  sittenstrenge  als  bescheidene 
Grimauldus.*)  Erst  Gerhard  blieb  es  vorbehalten,  St.  Mansuy 
die  Selbständigkeit  wiederzugeben  und  die  Zucht  zu  erneuern, 
welche  unter  der  Abhängigkeit  von  St.  Evre  vernachlässigt 
worden  war.  Von  Religion  war  wenig  mehr  zu  spüren  und 
die  Gebäude  in  schlechtem  Zustande,  als  Gerhard  Adam,  einen 
Sohn  der  Touler  Kirche,  zum  Abte  machte,  und  mit  Hülfe 
Hnmberts  von  St.  Evre  eine  gründliche  Reform  vornahm.^)  Am 
selben  Tage,  am  2.  Juni  965,  bestätigte  Kaiser  Otto  zu  Göln 
die  Wiederherstellung  von  Bouxieres  und  St.  Mansuy.^) 


*)  J-L.  3167;  Calmet  I,  350:  Cognoscentea  igitur  per  venerahüem 
abbatem  ArchembaMum. 

>)  Dipl.  Ott.  I,  n.  211,  p.  291  am  4.  Juni  96S.  Die  freie  Wahl  der 
Aebtissin,  die  Schultze  p.  46  in  Bezug  auf  diese  Urk.  hervorhebt,  finden 
wir  bereits  in  der  Reformurkunde  gesichert. 

8)  Dipl.  Ott.  I,  n.  288. 

*)  Miracula  S.  Mansueti  c.  9,  SS.  IV,  511. 

^)  Mirac.  S.  Mansueti  prol. 

®J  Mirac.  S.  Mans.  c.  8 ;  noch  im  Jahre  947  ist  Mansuy  im  Besitz  von 
Saint-Evre,  vgl.  Schultze,  Forsch,  p.  49. 

')  Calmet  I,  pr.  289.  Urk.  v.  15.  Oct.  982:  Adam  vocatum,  nostrae 
ecclesiae  filium,  diaciplinis  regularibus  educatum;  Mirac.  S.  Mans.  c.  10: 
Humberti  cansilio,  qui  tmic  temporis  beati  Apri  glonose  regebat  monasteHum, 

«)  Dipl.  Ott  I,  n.  289. 
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Diöceso  Langres« 

Die  aasfUhrlichsteD  Nachrichten  sind  uns  erhalten  über 
die  Keforra  von  Montierender,  das  im  Sprengel  von  Langres 
lag.  Sie  muss  spätestens  935  stattgefunden  haben.  ^)  Die 
Wiederherstellung  Fleurys  lenkte  die  Blicke  weltlicher  Macht- 
haber auf  die  ungeordneten  Zustände  in  dem  benachbarten 
Kloster,  wo,  wie  auch  sonst,  Mönche  mit  ihren  Frauen,  Schwieger- 
vätern und  Schwiegersöhnen  das  Klostergnt  verwirtschafteten. 
Jetzt  wurde  der  letzte  dieser  Scheinäbte,  Benzo,  vertrieben; 
er  floh  nach  Moutier-la-Celle.^)  Seine  Mönche  stoben  ausein- 
ander vor  der  verhassten  Regel,  die  auf  Veranlassung  des 
Bischofs  von  Toul,  der  zuletzt  im  Besitz  von  Derf  war^),  mit 
dessen   Brüdern    und   dem   Abte  Alberich   von  Reims,   einem 

• 

ehemaligen  Mönche  von  St  Evre,  ihren  Einzug  nahm.  Al- 
berich fand  eine  Stütze  an  Adso,  einem  Sohne  reicher  Eltern 
aus  dem  Jura^),  den  einst  Gauzlin  mit  Rücksicht  auf  seine 
Gelehrsamkeit  und  kirchliche  Tüchtigkeit  aus  dem  Kloster 
Luxueil  nach  Toul  geführt  hatte,  wo  er  Vorsteher  des 
Domcapitels    wurde.*)      Er    begleitete    Alberich    bereits    nach 

^)  Das  Cartul.  S.  Berch.  Mont.  (Cod.  Paris.  1.  nnuv.  acq.  1251  u.  1252, 
saec.  XIX)  enthält  f.  38  eine  bereits  von  Mabillon  (Ann.  Ben.  III,  399) 
citierte  Urkunde,  in  der  folgendes  steht:  Notum  sit  ofnnibus  tarn  prae- 
sentibus  quam  futuriSj  qualiter  Roffredus  venit  ad  inclitum  Bosonem 
conütem  et  abbatem  Dervensis  nionasterii  sancti  Petri  et  sancti  Bcrch/irii 
nomine  Albricum  et  petiit  etc.  Alberich  war  der  neue  Abt  von  Montier- 
ender. Da  nun  Graf  Boso,  wie  schon  Mabillon  richtig  bemerkt,  nacli 
Flodoard  935  stirbt,  so  muss  die  Einführung  der  Reform  in  M.  spätestens 
in  dieses  Jahr  und  die  von  St.  Evre  früher  fallen.  Da  Mabillon  letztere 
aber  erst  930  setzt  —  irrig,  wie  wir  oben  S.  158  n.  5  bemerkt  —  so  gerät  er 
in  grosse  Verlegenheit  und  kommt  auf  den  absonderlichen  Einfall,  dass 
Herzog  Richard  von  Burgund  zwei  Sühne  namens  Boso  hatte,  von  denen 
der  eine  *.)S5  gefallen,  der  andere  der  in  der  Urk.  genannte  sei:  ein  Aus- 
weg, wie  er  ungeschickter  nicht  hätte  gefunden  werden  können.  Schnitze 
p.  49  geht  über  die  Reform  von  M.  mit  einer  kurzen  Notiz  hinweg. 

*)  Mirac.  S.  Berch.  c.  8  u.  9.  In:  Hinc  itaque  exardescentibiis  etiam 
tyrannicis  principibus  inordinatos  actus  bezieht  Mabillon  die  principes 
wohl  nicht  mit  Unrecht  auf  König  Rudolph  und  seinen  Bruder  Boso. 

3)  Gesta  episc.  Tüll.  c.  33. 

*)  Irrtümlich  bezeichnet  ihn  das  Chron.  S.  Benigni  ed.  Bougaud  p.  130 
als  Aquitanicus  getusre. 

*)  Mirac.  S.  Berch.  c.  11:  ad  magiaterium  sacri  ordinls  wird  er  in 
Toul  erhoben. 
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Montier^nderJ)  Als  er  nach  Alberichs  Tode  die  Leitung  von 
Montierender  übernommen  —  Ende  967  oder  Anfang  968^)  — 
entwickelte  er  eine  ungemein  rege  Thätigkeit  nach  den  ver- 
schiedensten Seiten  hin;  er  legte  den  Grund  zu  einer  neuen, 
prächtigen  Basiliea  und  bemühte  sich  mit  Hülfe  des  Grafen 
Heribert  von  Troyes  verlorenes  Kirchengut  wieder  zu  erwerben ; 
die  Privilegien,  die  der  böse  Abt  Benzo  aus  Rache  mitgenommen 
hatte,  gab  dessen  Nachfolger  in  Moutier-la-Celle,  Odo,  bereitwillig 
zurück.3)  Reges  litterarisches  Leben  ging  mit  strenger  Kloster- 
zucht Hand  in  Hand.  Adso  selbst  schrieb  mehrere  Heiligen- 
leben und  MirakelbUcher,  über  den  Antichrist  einen  berühmten 
Tractat  an  die  Königin  Gerberga  von  Frankreich,  und  mehrere 
theologische  Werke,  die  auch  in  weiteren  Kreisen  Anklang 
fanden.'^)  Mit  Gerbert  von  Aurillac  stand  er  in  Briefwechsel, 
aus  dessen  erhaltenen  Resten  Adsos  Interesse  für  litterarische 
und  antike  Studien  deutlich  hervorgeht.'^)  Im  Jahre  990  berief 
ihn  der  Bischof  Bruno  von  Langres  zur  Reform  von  Saint-B6- 
nigne  in  Dijon.^)  Aber  nicht  nur  Klöstern  und  Abteien  widmete 
er  seine  Thätigkeit,   er  traf  z.  B.  für  den  Clerus  von  Troyes 


')  Sein  Signum  befindet  sich  bereits  auf  der  obenerwähnten  Urkunde 
von  spätestens  935:  Adsonis  monachi. 

*)  In  einer  Urk.  datiert  pndie  kl.  nug.  anno  XIIII  regnante  domno 
Lothario  rege  feliciter  findet  sich  noch:  S.  Älbrici  praepositi.  S.  Adaonis 
tnonachi.  (Gart.  S.  Berch.  Bibl.  n.  nouv.  acq.  1251,  fol.  32.)  —  Dagegen  er- 
scheint Abt  Adso  in  einer  Urkunde  von. XVI  kl.  fehr.  a.  XIIII  regn. 
domno  Lothario  (ibidem  fol.  27.)  Er  ist  also*  zwischen  dem  1.  Aug.  967 
und  dem  17.  Jan.  908  Abt  geworden.  Vgl.  Mabillon,  Ann.  Ben.  III,  553, 
der  die  zuletzt  genannte  Urk.  bereits  benützt,  und  danach  Wattenbach, 
D.  Geschichtsq.  I,  351.  Sie  steht  auch  im  Cart.  de  Montierender  (Coli, 
des  princ.  cartul.  du  dioccse  de  Troyes  IV,  1878),  wo  sie  jedoch  gleich 
auf  eine  Urk.  v.  876  folgt. 

3}  Mirac.  S.  Berch.  c.  1 1 . 

*)  Mirac.  S.  Berch.  c.  11.  Ueber  seine  Schriften  wird  an  anderer 
Stelle  gehandelt  werden. 

*)  Epist.  Gerberti  8,  ed.  J.  Ilavet  p.  6:  Istorlnm  Julii  Cesaris  a 
dofnno  Azone  abhat'  Dcrvensi  ad  rcHn-ihendum  nobis  adquirite.  Gerbert 
an  Erzbischof  Adalbero  kurz  nach  dem  20.  Juni  983.  Ungefähr  drei  Jahre 
später  fordert  er  ihn  auf,  nach  Reims  zu  kommen:  Carissima  vobis  ac 
nohLH  lihrornm  volum'ina  rratrum  iter  sM  comitantia.  Epist.  81  a.  a.  0. 
p.  74.  Adso  wohnte  auch  der  Disputation  Gerberts  und  Othrics  bei, 
Richeri  Hist.  III,  c.  57. 

•)  Chron.  S.  Benigni  ed.  Bougaud  p.  130. 

Saokur,  CiuniuceuBer.  L.  ^2 
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mehrere  wichtige  liturgische  EinrichtUDgen.*)  Besonders  hoch 
hielt  ihn  der  Bischof  Manasse  von  Troyes;  als  Gefährte  seines 
Braders,  des  Grafen  Hilduin  von  Champagne,  eines  rohen  und 
gewaltthätigen  Kriegsmannes,  unternahm  er  992  eine  Pilgerfahrt 
nach  Jerusalem,  von  einem  Mönche  und  einigen  dienenden 
Brüdern  bis  zum  Meere  begleitet,  von  wo  er,  im  BegriflF  nach 
Babylon  zu  segeln,  die  letzten  schriftlichen  Grüsse  nach  Hause 
sandte.  Er  sollte  nicht  mehr  zurückkehren.  Auf  offenem  Meere 
atmete  er  aus  und  wurde  am  fünften  Tage  nach  dem  Hafen 
der  Insel  Astilia  gebracht,  wo  er  sein  Grab  fand.^) 

Dlöcese  Yerdnn. 

Adalbero  und  Gauzlin  hatten  sich  dem  Drängen  ihrer 
Cleriker  nicht  verschliessen  können;  wohl  aber  waren  aus  dem 
Sprengel  von  Verdun  weltflüchtige  Gemüter  ausgewandert,  hatten 
in  Gorze  und  in  St.  Evre  Zuflucht  und  Frieden  gesucht,  ohne 
dass  Bischof  Bernuin  von  Verdun  sich  genötigt  gesehen  hätte, 
den  sehnsüchtigen  Wünschen  jeuer  Männer  Rechnung  zu  tragen. 
Während  allerwegen  in  Lothringen  die  neubelebte  religiöse 
Gesinnung  in  Gründungen  und  Restaurationen  von  Klöstern 
sich  verewigte,  schien  diese  Periode  des  Sturmes  und  Dranges 
über  Verdun  spurlos  vorüberzugehen.  Noch  um  die  Mitte 
des  zehnten  Jahrhunderts  lebten  Cleriker  in  St.  Vannes,  dem 
Hauptkloster  der  Diöcese.  Als  aber  immer  wieder  mönchisch 
beanlagte  Naturen  die  Heimat  verliessen,  beschloss  Bischof 
Berengar,  ein  Mann  aus  edlem  Geschlecht,  der  940  den  Bi- 
Bchofsitz  bestiegen  hatte,  im  Jahre  951  im  Einverständnis  mit 
Clerus  und  Adel  das  Kloster  des  hl.  Vitonus  der  Benedictiner- 
reform  zu  unterwerfen.  3)  Aus  Kirchengut  und  Privatver- 
mögen dotierte  er  die  neue  Abtei,  gewährte  geeignete  Wirt- 
schaftsräume und   machte   einen   Mönch  von   St.  Evre,  Hum- 


')  Im  Jahre  990  cedierte  ihm  der  Bischof  v.  Troyes  drei  Altäre  in 
seiner  Diöcese  (Cart.  S.  Berch.  Bibl.  nat  n.  acq.  1251  f.  32'). 

*)  Mirac.  S.  Berch.  c.  11.  Zuletzt  begegnet  Adso  im  Cart.  de  Mon- 
tierender (Coli,  des  priuc.  cart.  du  diocese  de  Troyes  IV,  1878)  in  n.  18 
vom  9.  April  991. 

8)  Gesta  episc.  Virdun.  eont  c.  2;  Translatio  S.  Firmini,  SS.  XV,  2, 
804;  Ann.  S.  Benigni  951   (SS.  V,  40);  Hugo  Flavin.  SS.  VIII,   358.  359. 
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bert,  zum  Abte,  der  von  Kind  auf  in  der  Verduner  Domsehnle 
erzogen,  eine  Pfrlinde  dieser  Kirche  genossen  hatteJ)  Am 
21.  Januar  052  bestätigte  König  Otto  zu  Pavia  die  Wieder- 
einführung der  Mönche  und  den  Iksitz  von  St.  Vannes.*^)  Als 
Berater  und  Gönner  des  Bischofs  Berengar  erscheinen  Kon- 
rad von  Lothringen,  Erzbischof  Robert  von  Trier,  Ganzlin 
von  Toul  und  Adalbero  von  Metz.  Zwischen  den  Reformatoren 
der  einzelnen  oberlothringischen  Diöcesen  bestand,  wie  wir 
bereits  bemerkten,  ein  fortwährender  Verkehr  und  Austausch; 
80  ging  auch  jetzt  wieder  Abt  Hnmbert  in  Gemeinschaft  mit 
Einold  an  die  Erhebung  der  Gebeine  des  hl.  Firmin  auf  Ver- 
anlassung des  Bischofs.*)  Wie  in  Gorze,  reichte  auch  in 
St.  Vannes  das  von  diesem  zugewiesene  Gut  nicht  aus,  um 
die  Mönche  zu  unterhalten.  Als  Berengar  am  12.  August  959^) 
das  Zeitliche  gesegnet  hatte,  war  sein  Nachfolger  Wigfried 
mehrere  Mal  genötigt,  den  Mangel  leidenden  Brüdern  zu  Hülfe 
zu  kommen.  Wir  sehen  übrigens,  dass  zu  seiner  Zeit  das 
Kloster  restauriert  oder  durch  Neubauten  vergrössert  wurde; 
denn  auf  Verlangen  der  Mönche  bestimmte  der  Bischof,  dass 
die  hörigen  Leute  neben  andern  Frohnden  auch  den  Mauer- 
anstrich zu  besorgen  hätten.*)  Am  4.  Dec.  973  starb  Humbert«) 
Unter  seinen  Nachfolgern  that  sich  anscheinend  nur  einer  hervor, 

*)  ürk.  Berenj^are  v.  952  bei  Hugo  v.  Flav.  a.  a.  0. 

«)  Nach  v.Sickel,  Dipl.  Ott.  n.  140,  p.  219  wäre  bereits  951  derürkunden- 
entwurf  aufgesetzt,  aber  erst  nach  k(5iiiglicher  Bestlitigung  vollzogen  und 
die  Jahreszahl  952  hinzugefügt  worden.  —  Auf  Berengars  Bitten  bestätifs^te 
Papst  Johann  XII.  am  9.  Jan.  950  die  Privilegien  und  Besitzungen  der 
Abtei.  Doch  ist  die  Form  der  ürk.  verdächtig,  die  Datierung  sicher  ver- 
derbt. Ungewöhnlich  ist  gloriosi  ahhatis  Humherti,  das  an  Mirac.  S.  Man- 
sueti  c.  10:  HumbeHi  consüiOj  gut  tunc  temporis  heati  Apri  gloriofte 
regebat  nwnasterium  erinnert.  Der  Kanzler  und  Bibliothecar  heisst  in 
der  ürk.  Martlnus  statt  Marinm;  J.-L.  3676. 

«)  Transl.  S.  Firmini,  SS.  XV,  2,  805. 

*)  Necrol.  S.  Vitoni  (N.  Arch.  XV,  130):  II.  Id.  Aug.  Anno  tyicatm. 
dofn.  nongentesimo  guinguagesimo  nono  obiit  recolendae  meniorie  (lomimis 
Berengari^iS  epiftcopus  Virdunensis  et  ntofiachus,  nobüis  institiitor  huiua 
loci,  gm  eiectis  clericis  hoc  in  hco  monachos  introduxit  etc. 

»)  Cartul.  de  S.  Vannes  (Cod.  Paris.  lat.  54S5  f.  10  u.  11). 

®)  Ann.  S.  Benigni  973:  Obittis  domni  Humberti  abbatia  2  Non. 
Decetnbr.  primi  abbatis  monaaterii  sancti  Vitoni. 

12* 
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Adelard,  dessen  reiche  Zuwendangen  die  dankbaren  Mönche 
im  Necrologium  ausdrücklich  hervorhoben,  i) 

Fraglich  ist,  ob  in  der  Diöcese  Verdnn  ausser  dem  Haupt- 
kloster des  hl.  Yitonus  noch  ein  anderes  Stift  eine  Wieder- 
belebung erfuhr.  Bezttglich  der  Abtei  St.  Mihiel  an  der  Mosel 
haben  wir  zwar  eine  auf  eine  Reform  und  Wiederherstellung  in 
dieser  Zeit  hinweisende  Nachricht^);  da  jedoch  der  Bericht 
voller  Anachronismen  ist  und  weder  Personen  noch  Zahlen  zu 
einander  passen,  so  ist  es  fraglich,  ob  man  ihm  überhaupt 
etwas  historisches  entnehmen  darf.  Aber  auch  die  Abtei 
St  Vannes  hielt  sich  nicht  auf  ihrer  Höhe.  Wir  werden  später 
sehen,  wie  gerade  in  Verdun  wirtschaftliche  und  politische  Ver- 
hältnisse neben  der  UnfUhigkeit  der  Aebte,  eine  wirkliche  Blüte 
religiösen  Strebens  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  nicht  auf- 
kommen Hessen.^) 


»)  Necrol.  S.  Vit.  (N.  Arch.  XV,  132):  XIIL  Kl.  Jan.  Adelardm, 
abbas  huius  loci,  gut  nobis  muUa  bona  contulit  et  ea  que  habemus  apud 
Hdbonis  curtem. 

*)  Vgl.  Beilage  III:  Hec  autem  admodiatio  fuit  facta  per  venera- 
bilem  abbatem  Stephanitm  predictum  et  9uum  conventum  propriis  hominibus 
8iii  monasterii  anno  ificamationis  dotninice  nongentesimo  quinquagesinw 
septimo  die  quarto  tnensis  Oetobria  regnante  Henrico  pritno,  qui  vetus 
monasteriwn  restoravit  anno  imperii  sui  secundo.  Da  von  Stephan  vorher 
gesagt  ist:  qui  postea  fuit  episcopus  Tungrenais,  so  ist  mit  der  Notiz 
nichts  anzufangen,  indem  nämlich  Stephan  von  LUttich  von  903  —  920 
regierte. 

*)  Vgl.  meine  Dissertation,  Richard,  Abt  von  St.  Vannes,  Breslau 
1S86,  S.  6. 


Drittes  Capitel. 

Reformen  in  Nördfrankreich. 


1.    Schottenreform. 

Die  beiden  Richtungen,  die  von  Gorze  und  Fleury,  die 
in  den  oberlothringischen  Sprengein  friedlich  nebeneinander 
wirkten,  eroberten  auch  gemeinschaftlich  ein  Gebiet  an  der 
Somme,  im  Centrum  der  Kirchenprovinz  Reims,  allerdings 
nur  mittelbar  durch  die  Ansiedelung  irisch-schottischer  in  Gorze 
und  Fleury  gebildeter  Mönche. 

In  der  Grafschaft  Virmandois,  die  unter  Grafen  stand, 
welche  zugleich  Laienäbte  von  St.  Quentin  waren,  lebte  um 
die  Zeit,  mit  der  wir  uns  beschäftigen,  ein  vornehmer  und  an- 
gesehener Mann  namens  Eilbert,  dessen  Gemahlin  Hersindis,  wie  es 
scheint,  bereits  vorher  an  einen  Grafen  verheiratet  war.^)  Schon 
am  Anfang  des  Jahrhunderts  hatte  ein  Graf  Hadericus  mit  seiner 
Frau  Hersindis  die  alte  Marienkirche  in  Waulsort  an  der  Maas 
wiederherstellen  lassen  und  durch  die  dorthin  übertragenen  Ge- 
beine des  hl.  Eloquius  geehrt.  Sie  ist  wohl  mit  Eilberts  Gattin 
identisch  —  wenn  nicht  etwa  ihre  Mutter  oder  sonstige  Ver- 
wandte —  die  am  Anfang  der  vierziger  Jahre  die  Wieder- 
herstellung und  Einrichtung  der  Abteien  Saint-Michel  en  Ti6r- 
ache.  Waulsort,  Hombliöres  und  Bucilly  bewerkstelligte. 


*)  Vita  et  transl.  S.  Eloquii  in  den  Analectes  p.  servir  4  Thist.  de 
Belg.  V,  344  flF.;  vgl.  Sackur,  Der  Rechtsstreit  der  Klöster  Waulsort  und 
Hastiere.  D.  Zeitschr.  f.  Geschichtswissensch.  II  (1S89)  p.  342,  wo  die  An- 
sicht, dass  Hadericus  der  erste  Gemahl  der  Ilersinde  war,  zu  bestimmt 
ausgesprochen  ist.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  Hadericus  irrig  ftir 
Eilbert  genannt  ist. 
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Im  Walde  von  Tiörache,  im  Sprengel  von  Laon,  hatte 
Hersindis  mit  Unterstützung  des  Clerikers  Heribert  die  alte  ver- 
fallene Kirche  des  hl.  Michael  wieder  aufbessern  lassen,  die 
nach  ihrer  Herstellung  das  Ziel  zahlreicher  Pilger  wurde.  Unter 
diesen  kamen  einst  mehrere  Schotten  und  Iren,  von  denen 
Kaddroe,  Malcalan^)  und  Foranuan^)  mit  Namen  genannt  werden, 
über  Camden  und  Boulogne  nach  jenem  Heiligtum  und  da  sie 
einen  Ort  zu  gemeinsamer  Niederlassung  suchten,  Hessen  sie 
sich  durch  die  günstige  Lage  des  Oiles  verleiten,  zur 
Freude  Hersindens  und  Eilberts  in  Ti^rache  sich  anzusiedeln. 
Gegen  einen  jährlichen  Zins  überliess  ihnen  der  Bischof  von 
Laon  am  5.  Febr.  945  die  Kirche  des  Erzengels.^)  Ehe  jedoch 
eine  feste  klösterliche  Einrichtung  getroffen  wurde*),  gingen 
Kaddroe  und  Malcalan,  vielleicht  auch  Forannan,  nach  an- 
gesehenen ßenedictinerklöstern ,  Kaddroe  nach  Fleury,  Mal- 
calan^), in  dessen  Begleitung  sich  möglicher  Weise  Forannan 
befand^),  nach  Gorze,  um  als  Mönche  die  dortigen  Einrichtungen 
zu  studieren  und  für  die  neue  Stiftung  zu  verwerten.  Nach 
ihrer  Rückkehr  nach  St.  Michel  übernahm  Malcalan  das  Amt 
des  Abtes '),  nachdem  Kaddroe,  ein  Mann,  der  noch  in  der 
Heimat  Gelegenheit  hatte,  litterarischen  Studien  nachzugehen, 


^)  In  der  Vita  Kaddroae  c.  4  ff. 

*)  y.  Forannani,  über  welche  vgl.  meine  Abbdlg.  Über  den  Rechts- 
streit der  Klüster  W.  und  Hast.  a.  a.  0.  p.  349  ff.  Warum  weder  sie,  noch 
die  Rist.  Walciod.  zu  verwerten  ist,  habe  ich  an  derselben  Stelle  JS.  :i49  ff. 
und  :)69ff.  ausgeführt.  Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  ich  auf  Lahaye, 
Etüde  sur  Fabbaye  de  Waulsort,  Liege  1890  nicht  eingehe.  Vgl.  D.  Zeit- 
schrift f.  Gesch.  V,  156  ff. 

8)  Urk.  Iladulfs  v.  Laon  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V,  879. 

*)  Schnitze  kennt  die  Urk.  v.  945  nicht,  sonst  würde  er  nicht  auf 
den  Einfall  gekommen  sein,  S.  53  die  Ankunft  der  Schotten  auf  9:i5 — 936 
anzusetzen.    Vgl.  übrigens  S.  1S5  n.  I,  was  zu  Kadroes  Tod  bemerkt  ist. 

*)  V.  Kaddroae  c.  20 :  Interea  (levotionitt  dr^iderio  crescnite  monasticac 
rcligioni  coepcrunf  aspirare.  Unde  . .  domina  illa  Makhalanum  Gorziam, 
scilicef  discipli}iatui  remrahilis  Ay&fialdi,  Kaddroe  vero  Floriacnm.  uhi 
Erkcmbaldivf  vir  nuignae  reliyionis  pravtrnt,  dircHt.  Ambo  ergo  qnod 
cupieraiit  assecntij  Machnlmuts  apud  patrcfu  Agemildwn  nionachmn  pro- 
fensiis  eatj  Kaddroe  vero  die  convfrsionis  Pauli  Apontoli  apud  Floriaruni 
coram  domino  Ervhambaldo  habitum  et  animum  momwhalem  indnit. 

«)  V.  Forannani  c.  6;  vgl.  D.  Zcitschr.  f.  Gesch.  IL  S.  354. 

')  V.  Kaddroae  c.  4. 
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scholastische  Wissenschaft  nnd  Astronomie  zu  treiben,  der  dort 
schon  des  höchsten  Ansehens  sich  erfreut  haben  soll,  anf  diese 
Würde  verzichtet  hatte. 

Um  dieselbe  Zeit  ging  von  denselben  Schotten  eine  andere 
GrUndnng  mit  Unterstützung  Eilberts  nnd  seiner  Gemahlin  aus: 
Waulsort  im  Sprengel  von  LUttich,  wo  der  hl.  Eloquins  durch 
die  Wunder,  die  er  that,  grosse  Menschenmengen  anlockte.*) 
Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  hier  wieder  Malcalan  oder  Foran- 
nau,  was  wahrscheinlicher  ist,  zuerst  Abt  wurde.  Als  solcher 
erscheint  dieser  wenigstens  in  einer  zwar  schlecht  Überlieferten, 
inhaltlich  aber  unanfechtbaren  Urkunde  des  Grafen  Robert  von 
Namur  vom  2.  Juni  946.2)  Es  ist  ferner  fraglich,  ob  bereits 
Kaddroe,  der  anfangs  das  Amt  eines  Propstes  übernommen  hatte^), 
den  Abtstab  führte,  als  Otto  I.  am  19.  Sept  946  auf  Intervention 
des  Herzogs  Friedrich  von  Lothringen  und  Ogos  von  Lüttich 
die  neue  Schottenstiftung  und  ihre  Besitzungen  bestätigte  und 
bestimmte,  dass  sie  immerdar  der  Pflege  von  Pilgern  und  Armen 
gewidmet  sein  und  so  lange  einer  von  den  Fremden  lebe,  dieser 
das  Amt  des  Abtes  bekleiden  sollet) 

Da  war  es  entscheidend,  dass  nach  einigen  Jahren,  spä- 
testens 953*),  der  Ruf  von  Kaddroes  Tüchtigkeit  zu  Bischof 
Adalbero  von  Metz  drang.®)  Er  beriet  sich  mit  den  Häuptern 
des  Benedictinerordens  in  seiner  Diöcese,  Einold  von  Gorze 
und  Ansteus  von  St.  Arnulf;  auf  ihre  dringenden  Bitten  über- 
nahm der  Abt  von  Waulsort  die  Reform  und  Leitung  des  in 
seinen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  verfallenen  Metzer  Klosters 
St  Clemens.     So  hielten  Schottenmönche  ihren  ersten  Einzug 

0  Vgl.  meine  Abhdlg.  a.  a.  0.  p.  343. 

*)  Marione,  Coli.  ampl.  I,  287.  lieber  diese  von  Bresslau,  N.  Arcb. 
VIII,  597;  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XXVI,  ;U  ;  Urkundenlebre  I,  531  n.  16 
angefochtene  Urkunde  vgl.  m.  Abhdlg.  S.  343  n.  1  u.  S.  380  n.  2. 

»)  V.  Kaddroae  c.  21. 

*)  Dipl.  Ott.  I,  n.  81;  St.  I3S.  Vgl.  DUinmler,  Otto  der  Grosse  S.  152 
n.  2.  Da  es  in  der  V.  Kaddroae  c.  21  heisst:  Eege  tmw,  poat  Augxisto  Ottone 
cogente  vix  acquievit,  ut  susciperet  nomeii  ahhntis,  so  kann  man  Ottos 
Einwirkung  vielleicht  in  diese  Zeit  setzen. 

*)  Vgl.  Mabillon,  Acta  SS.  V,  487;  Schnitze,  Forsch,  z.  Geschichte 
d.  Klosterref.  S.  53. 

®)  V.  Kaddroae  c.  24— 2(>:  vgl.  Carmen  de  sanctis  ecclesiae  Mett.  ed. 
DUmmler,  N.  Arch.  V,  434  ff. 
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in  den  Sprengel  von  Metz.  Vor  seinem  Weggange  ans  Wanls- 
ort  hatte  er  anf  Verlangen  der  Brüder  über  die  Abtei  einen 
Leiter  gesetzt,  der  sieh  jedoch  nicht  bewährte.  Sei  es,  dass 
dieser  den  Abttitel  führte,  sei  es,  dass  er  nur  als  Propst  fangierte, 
jedenfalls  hatte  Kaddroe  sich  ein  Aufsichtsrecht  über  Waulsort 
and  damit  das  eigentliche  Regiment  vorbehalten  ^),  wenn  er 
anch  selbst  in  St.  Clemens  residierte.  In  Metz  kam  nnn  Kad- 
droe in  fortwährende  Berührung  mit  den  dortigen  Reformäbten 
der  Gorzer  Schule.  Persönlich  nahe  stand  er  Abt  Johann  von 
Gorze,  an  dessen  Todtenbett  wir  ihn  unter  den  Getreuen 
finden  2);  er  kam  in  Berührung  mit  Womar  von  St.  Bavo,  der 
dem  Kreise  Gerhards  von  Brogne,  und  Aletramm  von  Lobbes, 
welcher  dem  des  Wigbert  von  Gembloux  angehörte.^)  Er  war 
ein  rühriger  Mann ;  er  visitiert  die  ihm  anvertrauten  Stifter  — 
ausser  Waulsort  stand  das  Nonnenkloster  St.  Peter  zu  Bucilly, 
das  Hersinde  gegründet  hatte,  unter  seiner  Aufsicht*)  —  und 
unterhandelt  im  Interesse  von  St.  Clemens  mit  Herzog  Friedrich 
von  Lothringen.  Er  ist  der  Wundermann  seines  Kreises.  Nicht 
nur  gelegentlich  und  zufällig  vollbringt  er  wunderbare  Dinge: 
er  geht  zu  Johann  von  Gorze,  der  schwerkrank  darniederliegt 
und  zwingt  ihn.  Fleisch  zu  essen,  damit  er  genese^);  man  holt 
ihn  zu  den  Nonnen  von  St  Peter  in  Metz,  um  einer  Besessenen 
den  Teufel  auszutreiben.«) 

Es  ist  gewiss  nicht  ohne  sein  Zuthun  geschehen,  dass 
Otto  I.  nach  Eilberts  Tode  die  Abtei  Waulsort,  die  in  könig- 
lichem Besitz  und  Schutz  sich  befand,  seinem  getreuen  Vetter, 
dem  Bischof  Theoderich  von  Metz  durch  kaiserliche  Urkunde 
am  16.  Dec.  969  zu  Pavia  überwies.')  Der  Bischof  von  Metz 
aber  verband  in  der  Folgezeit  aus  Erkenntlichkeit  mit  Waulsort 
ein  kleines  verfallenes  Stift  Hasti^re,  das  zuletzt  den  Nonnen 
von  St.  Glodesindis  gehört  hatte.^) 


*)  V.  Kaddroae  c.  25:  Hin  qui  nmanserant  sccufulum  voluntatem  Uhr  um 
patrem  praefcclt  etc. . .  c.  20:  htterm  contiyit,  ut  Walciotlormn  vmtarct . . 

*)  V.  Joh.  Gorz.  prol. 

«)  V.  Kaddroae  c  25.  «)  ib.  c.  2^.  *)  ib.  c.  30.  «)  c.  28. 

')  Dipl.  Ott.  I,  II.  381 ;  St.  477.  Dass  EilbiTt  tot  war,  f?oht  aus  dem 
Satze:  qn^wi  vir  quoiulaw  illustris  Kilhert\in  .  , .  famhivit  liervi)r.  V^l. 
D.  Zeitschr.  f.  Gesch.  II,  345  u.  V,  157. 

»•)  Sigeb.  V.  Deoderici  r.  r,,  SS.  IV,  4(J7.    S.  oben  S.  1G5. 
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Kadroe  starb  nicht  lange  nach  Johannes  von  Gorze,  vermut- 
lich im  Jahre  978.^)  Damals  nämlich  befand  sich  die  Kaiserin 
Adelheid  auf  dem  Wege  nach  Italien.  Als  sie  nach  Erstein  im 
Elsass  kam,  Hess  sie  Kaddroe  von  Metz  ans  zu  sich  bescheiden. 
Vier  Tage  blieb  er  bei  der  Fürstin;  auf  dem  Rückwege  ereilte  ihn 
der  Tod.  Er  überlebte  vielleicht  Malcalan,  der  inzwischen  St  Michel 
verwaltet  hatte.  Obgleich  er  in  Gorze  sein  Noviziat  absolviert, 
so  hinderte  das  doch  nicht,  dass  er  im  Jahre  961  zwölf  floria- 
censischen  München,  die  nach  dem  St.  Vincenzkloster  in  Laon 
kamen,  vorgesetzt  wurde.  Hier  hatte  anfangs  Bischof  Adelel- 
mus,  um  dem  weiteren  Verfall  zu  steuern,  zwölf  Chorherren 
angesiedelt;  als  es  jedoch  um  so  schneller  abwäi*ts  ging,  ent- 
schloss  sich  Bischof  Korico  zur  Benedictinerreform.^)  Wie  so 
häufig,  hatten  auch  hier  die  Mönche  in  der  ersten  Zeit  mit 
Mangel  zu  kämpfen,  dem  Bischof  Rorico  erst  973  abhalf.^)    975 


1)  Schultze  S.  53  setzt  seinen  Tod  965/966,  weil  Kaddroe  nach  Vita 
Kaddr.  c.  34  kurz  vorher  mit  der  Kaiserin  Adelheid  zusammengetroffen 
sein  soll,  die  auf  dem  Wege  nach  Italien  war.  Aber  seine  Berechnung, 
und  damit  die  Zeitansetzung  der  Ankunft  der  Schotten  wird  ohne  weiteres 
dadurch  umgestossen,  dass  Kaddroe  noch  am  Totenbette  Johanns  v.  Gorze 
weilt,  der  im  März  974  starb  (V.  Joh.  Gorz.  proL;  vgl.  oben  S.  156.), 
eine  Thatsache,  die  Seh.  nur  vergass,  da  er  sich  auf  derselben  Seite  eben 
erst  auf  die  betreffende  Stelle  berufen  hatte.  Natürlich  fallen  alle  Fol- 
gerungen in  Bezug  auf  Geburtsjahr,  Ankunft,  Aufenthalt  in  Fleury.  Da 
nun  die  Kaiserin  erst  978  wieder  nach  Italien  geht  (Ann.  Magdeburg. 
978 ;  vgl.  Wimmer,  Kaiserin  Adelheid,  Programm  zum  Jahresberichte  über 
das  K.  neue  Gymnasium  zu  Regensburg  1889,  S.  84,  wo  die  V.  Kaddroe 
nicht  citiert  wird),  so  ist  die  V.  Kaddroe  wenigstens  nicht  weit  von  der 
Wahrheit  entfernt,  wenn  sie  bemerkt,  dass  er  post  septiuigesimum  vitae 
et  triceaimum  nnnum  peregrinatioym  muie  starb. 

«)  Chron.  S.  Vinc.  Laudun.  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V,  541;  Urk. 
Roricos  V.  1.  Oct.  961  bei  Marlot,  Metropolis  Remensis  II,  9;  Gousset, 
Les  actes  de  la  prov.  eccl.  de  Reims  I  (1S42)  620:  cvocntis  igittw  a  mo- 
misterio  sancti  Baiedicti  supra  Ligcrhn  sifo  daodec'nn  monachis  eis  vene- 
rabiletn  MelcJmnum  pracfeci  (ihbatetn. 

')  Im  Jahre  973  beurkundet  Bischof  Rorico,  dass  MelccUannus  vetiera- 
bilis  abbas  monitsterii  anncti  Vincentii .  .  .  saipissvm  noHtram  postulavit 
mansui'tudineni,  nt  sihi  cntervcquc  sub  sc  positCj  que  ad  duodendriuni  mo- 
nacliorum  numvrum  hwepta  nostro  bonorumque  hominum  adiutorio  excre- 
veratf  tale  praeberemus  subsidiurn,  iw  constitutus  egestate  immorari  cogeretur 
numerus  neve  quod  metuebat  quandmine  ad  nichilnni  dere^üret  (Coli. 
Moreau  Paris.  XI,  106). 
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bestätigte  König  Lothar  die  EinftlhruDg  der  Brüder  von  Fleury.i) 
Nicht  laDge  darauf  starb  Malealan  am  21.  Januar  978  in  St.  Michel, 
wo  er  auch  der  Erde  übergeben  wurde.^) 

Durchweg  sehen  wir  hier  floriaeensische  und  Gorzer  Ein- 
flüsse in  wechselseitigen  Wirkungen.  Von  einer  festen  Tradi- 
tion ist  auf  keiner  Seite  die  Rede.  Die  Aebte  verfahren  ecleetisch ; 
räumte  die  Bcnedictinerregel  ja  ihrem  Ermessen  einen  breiten 
Spielraum  ein.  In  den  mannigfaltigsten  Variationen  erscheinen 
unzweifelhaft,  je  nach  der  Art  der  Mönche  und  Lage  der  Orte, 
die  klösterlichen  Einrichtungen,  eine  Vermengung  und  Ver- 
mischung, die  dadurch  jedenfalls  erleichtert  wurde,  dass  schon 
in  den  ersten  Zeiten  in  Gorze  cluniacensische  Einwirkungen 
erfolgten,  welche  die  Gewohnheiten  dieses  Klosters  denen  von 
Cluni  durchaus  nahe  gebracht  haben  dürften. 

Inzwischen  war  das  Kloster  des  hl.  Benedict  an  der  Loire 
selbst  zu  einem  mächtigen  Reformherde  geworden. 


2.    Die  floriacensische  Reform. 

Kirchenprovinz  Reims. 

Die  Wiederbelebung  der  geistlichen  und  materiellen  Kräfte 
in  der  Kirchenprovinz  Reims  nach  den  schweren  Schlägen  des 
neunten  Jahrhunderts  kann  man  vom  Erzbischof  Heriveus  an 
datieren,  der  nach  der  Ermordung  seines  Vorgängers  Fulco 
das  neue  Jahrhundert  durch  eine  rührige  Thätigkeit  einweihte, 
die  sich  sowohl  auf  die  Wiedererlangung  der  der  Kirche  ver- 
loren gegangenen  Güter  erstreckte,  als  auch  auf  eine  erhöhte 
Hingabe  an  alle  die  geistlichen  Pflichten,  welche  sein  hohes 
Kirchenamt  ihm  auferlegte.  Es  entsprach  dem  Charakter  seiner 
Herrschaft,  dass  jetzt  der  Provinzialheilige  Remigius  wieder 
in  sein  Kloster  übertragen  wurde,  dass  Heriveus  das  Castell 
Mouzon    und    andere    Orte   neu    befestigte,   zerstörte   Kirchen 

>)  Marlot  11,  11. 

2)  Flodoardi  Ann.  app.  978;  Necrol.  S.  Remigii  XII  Kai  Febr.  — 
Sein  Nachfolger  in  St.  Vincenz  hiess  Barland;  vgl.  die  Urk.  Adalberos  v. 
LAon  c.  980  bei  Marlot  11,  ;n  ;  andere  Urk.  v.  978  und  979  in  der  Coli. 
Moreaii  XII,  22.  82. 
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restaarierte  nnd  wieder  mit  Schätzen  füllte.  Er  hielt  Synoden 
mit  seinen  Suffraganen,  welche  die  Bekehrung  und  die  Be- 
ruhigung der  Normannen  zum  Zweck  hatten,  und  eine  neue 
Grundlage  für  das  Gedeihen  staatlicher  £ntwickelung  schaffen 
sollten.  Sein  Nachfolger  Seulf,  der  nur  kurze  Zeit  auf  dem 
Bischofsstuhle  sass,  trat  in  die  Fusstapfen  des  Heriveus;  er 
ummauerte  das  Kloster  St.  Remi,  errichtete  ein  Castell  und 
schmückte  den  bischöflichen  Palast  mit  Malereien.  Nach  seinem 
Tode  erfolgte  die  tumultuariscbe  Erhebung  des  fÜnQährigen 
Hugo,  des  Sohnes  Heriberts  von  Virmandois.  Noch  einmal 
mussten  die  Mönche  von  St.  Remi  im  Jahre  926  vor  den 
Ungarn  mit  ihrem  Heiligtum  in  die  Stadt  weichen.  Von  nun 
an  ward  Reims  Mittelpunkt  der  politischen  Ereignisse,  welche 
durch  die  Verhältnisse  des  französischen  Königs  zu  seinen 
Vasallen  und  zum  Reiche  hervorgerufen  wurden.  Die  Metropole 
sah  abwechselnd  bald  den  Sohn  Heriberts,  bald  den  Günstling 
des  Königs,  Artold,  die  Herrschaft  führen;  vor  ihren  Mauern 
kämpften  König  Rudolph  und  Ludwig  IV.  mit  den  mächtigsten 
Grossen,  Hugo  von  Francien  und  dem  Grafen  von  Virmandois 
und  verheerten  das  Land  weit  und  breit  Endlich  rief  Gerberga, 
Ludwigs  Gemahlin,  ihren  Bruder,  König  Otto,  über  den  Rhein 
und  ihren  vereinten  Anstrengungen,  den  Rechtsprüchen  der 
Synoden  von  Verdun  und  Ingelheim  verdankte  Artold  endlich 
seine  Befestigung  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  zu  Reims. <) 

Es  ist  begreiflich,  dass,  jemehr  sich  die  Verwickelungen 
und  Conflikte  einer  Lösung  näherten,  der  Gedanke  einer  Re- 
form der  klösterlichen  Institute  mehr  und  mehr  sich  Bahn 
brach ;  nicht  minder,  dass  gerade  das  Kloster  des  hl.  Remigius 
es  war,  in  welchem  die  neuen  Ideen  zuerst  Verwirklichung 
fanden.  Unter  Mitwirkung  des  Abtes  Archembald  von  Fleury 
geschah  es  im  Jahre  945,  dass  auf  Befehl  des  Erzbischofs 
Hugo  die  längst  vergessenen  Satzungen  des  hl.  Benedict 
wieder  eingeführt  und  der  Mönch  Hincmar  von  St.  Remi 
zum    Abte    ordiniert    wurde.^)     Wie    alle  jene  Reformatoren, 

»)  Flodoardi  Bist.  Rheni.  IV,  c.  10-82. 

')  Cod.  ms.  Reinig,  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V,  346:  Anno  ab  incar- 
natione  Domini  945  rcgula  Hancti  Benedicti,  quae  dudum  def'ecerat,  restitutn 
est   in    monasterio   sancti   lieynigil,   iubente  Hugone,    Heriberti  filio^  cum 
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zog  anch  Hincmar  den  Wiedererwerb  abhanden  gekommener  Be- 
sitzungen im  hohen  Masse  in  den  Kreis  seiner  Thätigkeit  und 
es  gelang  ihm,  seinem  Kloster  namentlich  die  lothringischen 
Guter  zurückzuerwerben,  die  schon  einmal  in  die  Gewalt 
Werners,  des  Vaters  Konrads  von  Lothringen  gelangt,  dann 
an  Ueriveus  von  Reims  zurückgekommen,  endlich  durch  den 
Erzbischof  A]*told  und  den  genannten  Konrad  in  den  Lehens- 
besitz des  Dienstmannes  Ragimbald  gewandert  waren J)  Zwei- 
mal verbriefte  Otto  L  dem  Abte  Hincmar  dieses  Eigentum,  sowie 
den  Besitz  der  Abtei  Kusel,  am  9.  September  952  und  am 
23.  Mai  965.2)  Für  das  französische  Königtum  hatte  die  Grab- 
stätte des  hl.  Remigius  seit  seinem  Entstehen  eine  hohe  Be- 
deutung; auch  jetzt  zeigte  sich  die  traditionelle  Anhänglichkeit 
des  karolingischen  Hauses.  Gerberga,  die  Mutter  Lothars, 
die  schon  bei  der  Reform  nicht  unbeteiligt  war 3),  widmete  dem 
Kloster  eine  besondere  Zuneigung:  hier  fand  sie  auch  eine 
Ruhestätte  neben  ihrem  Gemahl  König  Ludwig.*)  Hier  ward 
der  junge  Lothar  gekrönt  und  gewährte  am  27.  März  dem 
Kloster  St.  Remi  volle  Immunität  von  Zöllen  und  Steuern.^) 
Hincmar  starb  am  5.  März  967.^)  Seine  Nachfolger  waren 
Hugo,  welcher  am  4.  August  970  und  Rudolf,  der  am  30.  August 
983  aus  dem  Leben  schied.  Unter  des  letzteren  Herrschaft, 
der  ein  Zeitgenosse  des  Erzbischofs  Adalbero  war,  trat  St. 
Remi  von  neuem  an  die  Spitze,  in  den  Vordergrund  der  re- 
formatorischen und  klösterlichen  Bewegung.  Am  23.  April  972 
bestätigte  Johann  XIIL  auf  Adalberos  Bitten  dem  „Erzkloster** 

corutilio  Erchamboldi  ablnitia  nancii  Benedict i,  ordinato  ibi  Hifictnaro 
sancti  Eemigii  moymcho;  Flod.  Hist.  Rhem.  IV,  c.  32;  Alberic.  Tresfont. 
Chron.  ad  a.  945,  SS.  XXIII,  764. 

*)  Flod.  Hist.  Rhem.  I,  c.  20:  Hvicnmro  abbafi  ac  ceteris  monachis 
ad  sujypletnentum  victus  attribuit  (sc.  Artoldus). 

«)  Dipl.  Ott.  I,  n.  156.  2S6. 

3)  Nach  Alberich  von  Troisfontaines  erfolgte  die  Reform  per  regimim 
Franciae  G erber y am. 

<)  Vgl.  Epitaphium  Gerborgae  IIF  IX,  104;  Adso  von  Montierender 
nennt  sie  in  der  Praefatio  seines  Tractatiis  de  Antichristo:  monnclwrum 
matei\ 

«)  Urk.  V.  27.  März  953  bei  Marlot,  Metrop.  Rhem.  I,  556;  Böhmer  2024. 

«)  Necrol.  Rhem.  .V.  }son  Mart.j  Mabillon,  Ann.  Ben.  III,  442;  vgl. 
Abbatum  S.  Remigii  catalogiis  bei  Marlot  I,  350. 
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die  Freiheit  von  königlicher  und  bischöflicher  Gewalt  und 
verbriefte  ihm  neben  den  übrigen  Besitzungen  die  Abtei  St. 
Timotheus*),  welche  Adalbero  den  Mönchen  kurz  vorher  zu 
gastlichen  Zwecken  verliehen  hatte.^) 

Keine  geringe  Einwirkung  übte  die  Reform  von  St.  Remi 
auf  die  andern  Klöster  der  Provinz.  Drei  Jahre  darauf  kam 
Hombli^res  an  die  Reihe.  Eilbert  und  seine  Gemahlin  Hersinde, 
die  Förderer  der  schottischen  Reformatoren,  hatten  das  Kloster 
für  Nonnen  Anfang  der  vierziger  Jahre  errichtet ;  eine  prächtige 
Basilika  zeugte  von  der  Frömmigkeit  der  Stifter.^)  Die  erste 
Aebtissin  war  Berta;  ehemals  verheiratet,  hatte  sie  nach  dem 
Tode  ihres  Gemahls  alle  Werbungen  ausgeschlagen,  um  in  dem 
Marienkloster  zu  Reims  den  Schleier  zu  nehmen.  Eine  für  ihre 
Person  strenge,  den  klösterlichen  Pflichten  mit  Hingebung  nach- 
gehende Frau,  war  sie  doch  nicht  im  Stande,  dem  zügellosen  Leben 
einzelner  Nonnen  in  Hombliöres  zu  steuern.*)  Noch  am  10.  April 
947  urkundete  zwar  Bischof  Transmar  von  Noyon  für  sie  auf 
den  Rat  König  Ludwigs,  des  Erzbischofs  von  Reims  und  zahl- 
reicher Bisehöfe,  die  sich  damals  in  des  Königs  Umgebung  in 
Laon  befanden^),  nachdem  das  Jahr  vorher  die  feierliche  Er- 
hebung der  hl.  Hunegundis  stattgefunden  hatte  <^);  doch  schon 
im  nächsten  Jahre  948  sah  man  sich  bei  der  Zuchtlosigkeit, 
die  in  Hombli^res  eingerissen  war,  genötigt,  die  Nonnen  durch 
Mönche  zu  ersetzen.  Zu  dem  Zwecke  gab  Eilbert  die  Abtei, 
die  er  nur  zu  Lehen  besass,  an  den  Grafen  Adalbert  von 
Virmandois  zurück,  der  sie  der  Herrschaft  des  Königs  unter- 
warf, damit  dieser  Kraft  *  seiner  Autorität  die  Umwandlung 
vollziehe.  Allgemein  war  man  dafür.  Die  Grafen  Adalbert 
und  Regenold  ebenso,  wie  der  Erzbischof  von  Reims  und  die 


»)  J.-L.  3763,  HF  IX,  240.    Vgl.  Riehen  hist.  III,  c.  26-29. 

«)  Urk.  Adalberos  v.  970  bei  Marlot  II,  2. 

8)  Hist  Walciodor.  c.  11,  SS.  XIV,  509. 

*)  Proiogus  ad  translationem  S.  Hunegundis  a.  Bemero  bei  Mabillon, 
Acta  SS.  V,  216:  niirae  abstinentiae,  victricis  patientiae  .  .  .  iejuniis  et 
vigiliis  et  orationibus  convenienter  intenta .  .  .  quasdam  sanctimoninleSy 
quae  inihi  per  misera  camalia  desiderii  lenocinia  titrjiissime  volutabanfur. 
In  der  Urkunde  Ludwigs  von  948  heisst  es,  dass  die  Nonnen  twn  sntü 
honeste  lebten. 

*)  Colliette,  M^moires  p.  serv.  a  Phist.  de  Virmandois  I,  561. 

^  Bemeri  Transl.  S.  Huneg.  c.  8:  am  7.  Nov.  946. 


190 

Bischöfe  Wide  iid(1  OibniD ;  Aht  HiDcniar  und  seine  Congre- 
gatioD  bcgÜDstigtcn  die  Reform,  so  dass  am  1.  Oct  am  Feste  des 
hl.  Remigiiis  der  König  die  Einfllhruiig  der  Mönche  beurkanden 
konntet)  Nachdem  auch  Krmig  Lothar  auf  Uitten  des  Ahtes 
Berner  die  Keclite  und  den  Besitz  der  Abtei  bestätiget 5),  vei^ 
briefte  Agapit  II.  die  Freiheit  des  Kh)sters  von  jeder  welt- 
liclien  Plerrschaft.  Kein  Laie  dürfe  dasselbe  in  seinen  Besitz 
bringen;  jeder  Versuch,  auf  simonistische  Weise  dahin  za  ge- 
langen, wird  mit  dem  Bann  bedroht.^*) 

Der  neue  Abt  Berner  verstand  es  weiterhin,  nicht  nur 
den  Wohlstand  des  Klosters  zu  torderu,  in  dem  er  sieh  dnrch 
die  Königin  Gerberga  ein  Besitztum  der  Abtei  St  Maria  zu 
Soissons,  das  sie  als  Lehen  des  Grafen  Adalbert  von  Virmandois 
in  ihrer  Hand  hatte,  zuweisen^)  oder  von  Johann  XIL  am 
2.  Jan.  956  die  Reform  und  die  klösterliche  Freiheit  bestätigen*) 
Hess  —  vermutlich  war  er  es,  der  die  Überkommenen  Institu- 
tionen durch  Ansiedelung  von  Mönchen  bei  der  Kirche  des 
hl.  Quintinus  auf  einer  Sommeinsel  **)  und  durch  Uebertragung 
nach  Mont-St.-Quentin,  wo  erst  die  Canoniker  vertrieben  wurden, 
verbreitete.  Dieses  Stift,  das  einst  zu  Dagoberts  Zeit  von 
einem   Iren   gegründet  worden  war,  war  im  Laufe  der  Jahr- 


')  Urk.  Ludwigs  v.  1.  October  94S  IIF  L\,  <)(»5;  Marlot  1,  578; 
Mabilloii,  Acta  SS.  II,  084 ;  Colliette  I,  562 ;  B.  2(»  I S ;  vgl.  Ann.  S.  Quintini 
Verom.  1)50:  Adventiis  monnchorum  HnmoUiruw. 

*)  Colliette  I,  563.  Die  Urk.  Lothars  undatiert,  aber  gewiss  vor  der 
Urk.  des  Papstes  ausgestellt. 

')  J.-L.  3072;  gedr.  bei  Heuieraeus,  Augusta  Viromandoruin,  Paris 
1043,  p.  90;  Colliette  I,  563. 

*)  Urk.  der  Gerberga  o.  Jahr  HF  IX,  605;  Mabillon,  Do  rc 
diplom.  I,  571.  *»)  J.-L.  3675. 

")  Ann.  S.  Quintini  963:  Hoc  amw  caterrula  monnvhoram  in  Ttistila 
comtituta  est;  Chron.  S.  Medardi  Suess.  (d'Aclierj',  Spicil.  I,  48S)  965: 
Monaclii  apwl  sanctnm  Quintinum  in  imuUi  ponimtur;  Sigeb.  Auct. 
Ursicamp.  964:  Hoc  tempore  ecclana  S.  (^uintuii  martyris,  quac  est  in 
insula  s^iper  fluvium  Somene  situ  cenobium  monachoram  pancornm  facta 
est.  Frocedente  vcro  tempore  crescenfe  numero  fratrum  et  micta  possessione 
redituumj  etiam  ahhatia  esse  coepit.  Der  Reformator  dieser  Abtei  war 
ein  Cleriker  Anselm,  der  sie  vom  Grafen  Adalbert  erhielt;  vgl.  Mirac. 
S.  Quintini  bei  Colliette»,  Memoires  I,  570.  9$3  begegnet  hier  ein  Abt 
Arnold  (Hemeraeus  pr.  32);  1043  und  lo47  Gerard  (Ilemeraeus  pr.  86); 
ebenso  1051 ;  vgl.  Translat.  S.  llunegundis  c.  3  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V,  224. 
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hunderte  durch  Sorglosigkeit  uud  feindliche  Verheerungen  so 
heruntergekommen,  dass  kaum  noch  Spuren  der  alten  An- 
siedelung bestanden.  Graf  Adalbert  unternahm  die  Wieder- 
herstellung, setzte  den  Abt  und  dotierte  die  Abtei  nach  dem 
Rate  seiner  Getreuen.')  Auch  hier  wurde  jeder  weltliche  Ein- 
griff unter  dem  Vorwande  von  schuldigen  Leistungen  und 
Vogtei rechten  abgewiesen  und  die  Rechtspflege  ausschliesslich 
in  die  Hände  des  Abtes  gelegt.    Berner  starb  etwa  im  Jahre  982. 

Im  Jahre  052  fand  die  Reform  von  St.  Basle  statt.  Auch 
hier  erscheint  Hincmar  als  Reformator,  allerdings  im  Verein 
mit  Rotmar  von  Ilautvillers.'^)  In  dieser  Abtei  hatte  Artold, 
als  sein  Rival  Hugo  auf  dem  Reimser  Stuhle  vom  Papste  an- 
erkannt worden  war,  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen.^)  Cleriker 
hausten  hier  in  fürchterlicher  Weise;  noch  schlimmer  war  es, 
als  ein  Laie  das  Kloster  in  seine  Hände  bekam.  Wo  ehemals 
Abt  und  Mönche  sassen,  wirtschaftete  Laienvolk  roh  und  ge- 
räuschvoll.^) Artold  vertrieb  das  Gesindel  und  tltthrte  Mönche 
ein,  deren  Abt  Odoleus  wurde.  Auf  Verwendung  der  Königin 
Gerberga  begünstigte  Lothar  die  Reform  und  bestätigte  sie, 
wie  den  Besitz  der  Abtei  am  21.  Mai  955.^)  Odoleus  leitete 
St  Basle  bis  etwa  970.«)  Auf  ihn  folgte  vielleicht  Frodoard "), 
dann  Adso^),  der  mit  seinem  gleichnamigen  Amtsgenossen  von 
Montierender  eng  befreundet  war  und  ihn  zur  Abfassung  des 
Lebens  und  der  Wunder  des  hl.  Basolus  veranlasste.^) 

So  mochte  sich  der  Klosterzustand  im  Reimser  Sprengel 
im  einzelnen  schon  etwas  gebessert  haben:  im  Allgemeinen 
war  er  noch  gar  jämmerlich   bis  in  die  Zeit  des  Erzbischofs 

»)  Urk.  Adalberts  ohne  Datum  HF  IX,  735;  Colliette  I,  573. 
Vgl.  Mabillon,  Acta  SS.  V,  215.  Die  Confirmation  des  Bischof  Leudulfus 
von  Noyon  scheint  erst  nachträglich  zugefügt  zu  sein:  Kgo  Leudulfus 
Vermandensis  ac  Noviomensis  ecclesiae  episcopus  relegij  subscripaij  con- 
firmavi.    Vgl.  Excurs  III. 

«)  Flodoardi  Ann.  952.  «)  Flod.  Eist.  Rhem.  IV,  c.  29. 

*)  Adsonis  Mirac.  S.  Basoli  eil. 

»)  Urk.  Lothars  bei  Marlot  I,  594;  Böhmer  n.  2031. 

®)  Ein  Odoleus  erscheint  in  der  Urk.  Adalberos  fUr  Mouzon  von  971 
als  Abt  von  St.  M6dard  de  Soissons  neben  Adso  von  St.  Basle  (SS.  XIV, 
61 G)  der  möglicherweise  mit  Odoleus  von  St.  Basle  identisch  ist. 

'')  Marlot  I,  598.  «)  Vgl.  s.  Epitaph  bei  Marlot  I,  &9G. 

•)  Mirac.  S.  Bercharii  eil. 
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Adalbero.  Während  die  kurze  Zwischenregierung  Odalriehs, 
des  Canonikers  von  Metz,  flir  die  Reform  unergiebig  war,  wenn 
auch  der  Erzbisehof  sieh  bemühte,  den  kleinen  Kaubadel  in 
Sehranken  zu  halten  <),  so  kam  mit  Adalbero,  dem  Sohne  des 
Ardennergrafen  Gotfried,  ein  Manu  auf  den  Metropolitansitz, 
der,  wie  später  seine  ganze  Familie  der  neuen  mönchischen 
Richtung  im  höchsten  Grade  zugethan  war.  Das  klösterliche 
Princip  der  Gemütsvertiefung,  geistiger  Isolierung  bei  commu- 
nistischer  Lebensweise  war  bei  ihm  so  sehr  in  den  Vorder- 
grund getreten,  dass  er  auch  bei  seinen  Canonikern  ähnliche 
Grundsätze  zur  Durchführung  zu  bringen  suchte.  Bau-  und 
verbesserungslustig,  wie  alle  diese  Reformatoren,  restaurierte 
und  schmückte  er  die  Kathedralkirche  von  Reims.  Begreiflicher- 
weise waren  die  Mönche  seine  Lieblinge,  ganz  besonders  die 
von  St.  Remi,  denen  zu  Liebe  er  972  eigens  nach  Rom  zu 
Papst  Johann  XIIL  reiste. 2) 

Schon  kurze  Zeit  nach  Antritt  seiner  Regierung  brachte 
er  seine  Gesinnung  durch  die  Reformen  von  Mouzon  und  St. 
Thierri  zum  Ausdruck.  In  dem  erstgenannten  Kloster  hatte 
Heriveus  von  Reims  die  Nonnen  durch  Cleriker  ersetzt,  die 
aber  ein  so  wenig  geistliches  Leben  führten,  dass  Adalbero 
ihre  Ausweisung  beschloss.  Da  gab  es  ein  kleines,  von  nur 
acht  Mönchen  und  einem  Abte  bewohntes  Kloster  des  hl. 
Quintin,  nach  dem  kleinen  Bache,  der  vorüber  floss,  Thin-le- 
Moutier  genannt,  das  Gerhard  von  Brogne  einst  in  seine  Herr- 
schaft gebracht  und  unter  seinen  Schüler  Letald  gestellt  haben 
soll;  da  es  sehr  arm  war,  glaubte  der  Erzbischof  nach  jeder 
Richtung  hin  klug  zu  handeln,  wenn  er  an  Stelle  der  Cleriker 
die  armen,  aber  frommen  Mönche  von  Thin-le-Moutier  in  Mouzon 
ansiedele.  Es  gelang  ihm,  für  seinen  Plan  den  Abt  Rudolf 
von  St.  Remi  zu  gewinnen,  der  den  Tausch   an  den  Convent 


*)  Richeri  hist.  III,  c.  19:  Factusque  praesul  mox  tirannos,  qui  s\uu' 
aecclesiae  res  pervaserant,  ut  ad  Hatisfaciendum  redeant,  iure  aecclesiastico 
advocat. 

*)  Richeri  bist.  III,  c.  22.  25:  Motiachornm  quoque  mores  qiuinta 
dilectione  et  industria  correxit  atque  a  seciili  luibitxi  distinxit,  sat  direre 
non  est .  .  .  praecipua  tarnen  beati  Remigii  Fran^orum  patroni  monachos 
caritate  extoüebat;  unde  et  eorum  res  stabiliri  in  posterum  cupiens,  Romam 
concessit. 
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brachte,  da  St.  Quentin  unier  dem  Haaptkloster  der  Diöeese 
gestanden  hatte.  Trotz  des  Widerspruchs  der  jüngeren  Brttder 
setzte  er  seine  Absicht  durch  und  der  Tausch  wurde  gesetz- 
massig  abgeschlossen.  Jetzt  erst  wurde  Abt  Letald  benach- 
richtigt und  während  der  Erzbischof  in  Mouzon  den  Glerikem 
die  Wahl  stellte,  entweder  auszuwandern  oder  sich  der  neuen 
Regel  zu  fUgen,  stand  der  Abt  mit  seinen  Brüdern  bereits  vor 
der  Pforte.  Die  meisten  nahmen  ihren  Abschied.  In  längerer 
Rede  ermahnte  Adalbero  die  neuen  Insassen,  nicht  ihren  Vor- 
gängern zu  folgen,  sondern  die  Benedictinerregel  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen;  und  nicht  nur  beschenkte  er  die  Abtei 
reich  mit  Kirchengut,  er  versprach  auch,  vorausgesetzt  die 
Einwilligung  seines  Bruders  Gotfried,  seine  AUodien  im  Metzer 
Sprengel.  Nachdem  die  Einführung  am  7.  November  971  er- 
folgt war*),  gingen  nach  Weihnachten  Gesandte  nach  Rom 
and  baten  um  Bestätigung  der  Privilegien,  die  Johann  Xlll. 
am  23.  April  972  gewährte  2);  im  Mai  973  fand  die  Vorlesung 
der  Urkunden  auf  der  Synode  zu  St.  Marie  in  Tardenois  statt/*) 
Letald  starb  am  19.  Juni  997;  sein  Nachfolger  war  Boso^), 
unter  dem  am  18.  Juni  999  die  Weihe  des  Altars  durch  Erz- 
bischof Arnulf  erfolgte.'^) 

Um  dieselbe  Zeit  etwa  wurde  St.  Thierri  reformiert  In 
der  Gewalt  des  Grafen  Rotger,  sicher  desselben,  dem  König 
Ludwig,  um  ihn  gegen  seine  Feinde  zu  gewinnen,  die  Graf- 
schaft Laon  verliehen  hatte  ^),  lebten  hier  zuletzt  nach  seinem 
Willen  und  ihrem  Belieben  zwölf  Präbendare.  Schlau  wusste 
ihm  der  Erzbischof  das  Kloster  zu  entwinden  und  unter  Airard, 
einem  Mönche  von  St  Remi,  zog  nach  Vertreibung  der  Chor- 
herren neues  Klosterleben  in  die  gottverlassenen  Räume.  St 
Thierri  blieb  der  Hauptkirche  untergeben. ')    Güter  und  Grund- 

»)  Alles  nach  der  Bist,  monast.  Mosom.  II,  c.  2ff.,  SS.  XIV,  609  flf;  vgl. 
Ann.  Mosom.  969.  Die  Urk.  Adalberos  auch  HF  IX,  732;  sie  ist  unter- 
schrieben von  den  Aebten  Rudolf  von  Saint- Remi  und  Adso  von  Saint- 
Basle. 

«)  J.-L.  3762;  HF  IX,  239;  Gousset,  Les  actes  de  la  prov.  6ccl. 
de  Reims  I,  622. 

")  Hist.  Mosom.  U,  c.  7 ;  Gousset  p.  624. 

*)  Ann.  Mosom.  997;  Hist  Mosom.  III,  c.  21. 

<^)  Hist.  Mosom.  lU,  c.  21.  ^)  Dümmler,  Otto  der  Grosse  S.  119. 

')  Mirac.  S.  Theoderici  abb.  HF  IX,  129;  Hist.  Mosom.  I,  c.  9. 

8»oknr,  Clnniaceni».    I.  13 
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fltttcke,  die  frtther  im  Besitz  des  Klosters  gewesen  waren, 
brachte  Adalbero  zum  Unterhalt  der  Mönche  zusammen.^)  Be- 
stätigt wurde  die  Reform  am  2G.  Mai  974  von  König  Lothar: 
der  Abt  nahm  zwar  eine  selbständige  Stellung  ein,  indes  mit 
Vorbehalt  der  erzbischöflichen  Ehre;  ausser  einem  Zins  von 
I3V2  Solidus  sollten  die  Mönche  frei  sein  von  allen  Auf- 
lagen und  Steuern.^)  Am  19.  April  975  fand  die  Erhebung 
des  hl.  Theodorich  durch  Adalbero  statt  und  seine  Grablegung 
in  einem  silbernen  Sarcopbag.'^)  Airard  erfreute  sich  übrigens 
der  besonderen  Gunst  des  Erzbischofs,  der  sich  seiner  in  den 
politischen  Verwickelungen  unter  den  letzten  französischen 
Karolingern  als  Unterhändler  bediente^);  auch  mit  Gerbert 
stand  er  in  litterarischen  Beziehungen.  Auf  Airard  folgte  980 
Christian,  dann  Adso  von  Montierender,  der  992,  wie  erwähnt, 
auf  einer  Pilgerreise  starb.^) 

Diese  Reformen  waren  das  Ergebnis,  der  Ausfluss  der 
Gesinnungen,  welche  der  Erzbischof  jetzt  allerwegen  zur  Geltung 
brachte.  Auf  der  Provinzialsynode  zu  Mont-Notre-Dame  im 
Gau  Tardenois,  die  unter  Vorsitz  Adalberos  Anfang  973  statt- 
fand, wurde  viel  in  Klostersachen  verhandelt;  er  selbst  stellte 
eifrige  Nachforschungen  an  über  den  religiösen  Eifer  der 
Mönche,  da  die  ursprüngliche  Strenge  vielfach  einer  lässigen 
Beobachtung  der  Regel  gewichen  war.  Nirgend  hat  man  die 
Reform  so  systematisch  und  mit  so  viel  Ernst  in  die  Hand 
genommen:  eine  Versammlung  der  Reimser  Aebte  ward  ein- 
berufen. Den  Zweck  derselben  sprach  Adalbero  selbst  in  der 
Eröffnungsrede  des  Congresses  aus:  der  Uneinigkeit  in  der 
Auffassung  der  Regel  ein  Ende  zu  machen,  ein  einheitliches 
Statut,  Sinn  und  Willen  herzustellen  und  damit  zahlreiche 
Missbräuche,  die  zu  Tage  getreten  waren,  abzuschneiden. 
Rudolf,  der  Abt  von   St.  Remi,  der  Primas  des  reimsischen 


*)  Bist.  Mosom.  II,  c.  8. 

')  Urk.  bei  Marlot  U,  c.  19:  honore  archiepiacopi  servato.  B.  2047. 

8)  Martyr.  Rhem.  bei  Marlot  II,  c.  21. 

*)  Gerberti  Epist.  34  (Ilavet  p.  33) :  Multa  cartis  non  credim\i8f  quae 
legatis  committimus,  ut  huic  abbati  Ayrardo  ftibi  intimo  pater  mens  Adal- 
bero Remorum  nrchiepiscopus  vobis  per  onmia  fidus  multa  conimisitj  de 
statu  et  pace  regnorum  vobiscum  habenda.    Vgl.  Epist.  (»0,  llavet  p.  59. 

s)  Marlot  II,  24;  vgl.  Gallia  Christ  IX,  184. 
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Mönchtams  war  Referent;  ganz  unerhörte  Zastäude  kamen  zur 
Sprache:  die  Versammlang  erfahr  von  den  widersinnigen 
Trachten,  dem  törichten  Lnxns  und  weitgehenden  Aasschwei- 
fnngen  einer  Anzahl  von  Mönchen.  Wenn  auch  das  Einzelne 
den  besonderen  Beratungen  überlassen  warde,  so  hatte  doch 
der  Erzbischof  der  ganzen  Bewegung  fUr  seine  Provinz  die 
Direetion  gegeben.  Es  wird  berichtet,  dass  seine  Bemühungen 
von  vortrefllichem  Erfolge  begleitet  waren  >);  und  es  war  dies 
um  so  wertvoller,  als  die  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  aus- 
brechenden stürmischen  Unruhen,  die  wieder  Reims  zum  Herde 
hatten,  nicht  nur  eine  gedeihliche  Reform  unmöglich  gemacht, 
sondern  im  Klosterwesen  die  ärgste  Zerrüttung  herbeigeführt 
hätten,  wenn  nicht  ihre  Keime  durch  Adalbero  rechtzeitig  ver- 
nichtet worden  wären. 

Andere  Reformen  Fleurys. 

Schon  Abt  Odo  und  sein  Nachfolger  in  Fleury,  Archem- 
bald,  hatten,  wie  wir  gesehen,  in  Oberlothringen  und  der 
Reimser  Kirchenprovinz  eine  bedeutende  Reformtätigkeit  ent- 
faltet Zwar  sehen  wir  sie  persönlich  ausserhalb  ihres  Klosters 
in  diesen  Gegenden  kaum  auftreten,  aber  die  Hoffnung,  die 
Leo  Vn.  einmal  aussprach,  dass,  wenn  erst  das  Kloster  des 
hl.  Benedict  wieder  neues  Leben  empfangen  habe,  die  andern 
Stifter  seines  Ordens  bald  nachfolgen  würden,  schien  sich 
deutlich  zu  bewahrheiten.  Bei  der  Bedeutung,  die  diese  Abtei 
als  die  Ruhestätte  des  grossen  Mönchsheiligen  hatte,  war  es 
also  von  ungeheurem  Wert,  dass  sie  in  die  Hände  des  Abtes 
von  Cluni  gelangte,  der,  wie  er  von  dem  burgundischen  Kloster 
den  Süden,  so  von  Fleury  aus  den  Norden  des  Landes  eroberte. 

Die  reformatorischen  Kräfte  des  Loireklosters  erlahmten 
auch  unter  Wulfald,  Archembalds  Nachfolger,  nicht.  Er  war 
offenbar  derselbe  Mönch,  der  einst  dem  Abte  von  Cuni  gegen- 
über als  Unterhändler  die  Rechte  der  störrischen  Klosterbrüder 
zu  wahren  versucht  hatte. 2)    Als  er  etwa  im  Jahre  9453)   ([\q 


»)  Vgl.  Riehen  Bist.  UI,  c.  30—41. 
«)  Job.  V.  Odonis  III,  c.  8. 

3)  Da  dio  Translation  des  hl.  Paulus  von  Orleans  durch  den  Bischof 
Mabbo  von  8t.  Pol,  der  c.  945  starb,  schon  unter  Wulfald  stattfand  (Mirac. 

18* 
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LeituDg  der  Abtei  übernabm,  zeigte  er  sieb  als  einen  energiscben, 
rührigen  Mann  im  Sinne  der  Reforrapartei,  ebenso  wie  er  es 
vorher  im  Interesse  des  alten  Regimes  gewesen  war.  Er  um- 
gab Fleury  mit  einer  Ringmauer,  bewirkte  die  Translation  des 
hl.  Paulus  von  Orleans  nach  seinem  Kloster  und  brachte  den 
hl.  Benedict,  der  in  der  Crypta  geruht  hatte,  zusammen  mit 
St.  Paulus  feierlich  au  einem  6.  August  nach  der  oberen  Kirche.*) 
Dass  er  aber  keine  von  den  beschaulichen,  einem  mystischen 
Triebe  zu  Gott  folgenden,  innerlichen  Naturen  war,  vermag 
man  daraus  zu  schliessen,  dass  er  im  Jahre  962,  als  Glerus 
und  Volk  ihn  in  Chartres  zum  Bischöfe  erkor,  die  Wahl  an- 
nahm. Hier  hatte  man  bei  der  Reform  der  Abtei  Saint- 
Pöre  Gelegenheit  seine  Tüchtigkeit  schätzen  zu  lernen;  man 
rühmte  ihn  auch  später  in  Chartres. 

In  Saint-P(ire  aber  kam  es  auf  folgende  Weise  zur  Reform. 
Der  Normannenansturm  hatte  hier  im  Jahre  858  die  traurigsten 
Spuren  hinterlassen.  Mönche  und  Cleriker  waren  getödtet, 
verödet  lag  die  Stätte,  bis  Bischof  Hagano,  der  am  24.  Dec.  941 
starbt),  die  Abtei  von  Grund  auf  neu  erbaute  und  Cleriker 
hineinlegte.  Aber  diese  Weltgeistlichen  leitete  ein  Mann, 
Alveus,  der,  wie  er  selbst  der  strengen  Zucht  sich  befleissigte, 
nichts  sehnlicher  wünschte,  als  an  Stelle  der  Chorherren  regu- 
läre Benedictinermönche  zu  sehen.  Jene  gingen  zu  sehr  irdischen 
Dingen  nach  und  führten  kein  sehr  canonisches  Leben,  so  dass 
Bischof  Raginfred,  der  ein  frommes  Werk  erfüllen  wollte,  behufs 
Umwandlung  des  Stifts  sich  mit  Alveus  ins  Einvernehmen  setzte. 
Er  holte  Wulfald  von  Fleury  herbei ;  Alveus  aber  ging  für  drei 
Jahre  nach  Fleury,  um  die  klösterlichen  Einrichtungen  zu  studie- 
ren, und  kehrte  mit  zwölf  floriacensischen  Mönchen  auf  des 
Bischofs  Veranlassung  von   dort  heim.^)    Die  Reform  erfolgte 


S.  Bened.  III,  c.  11),  andrerseits  945  Kaddroe  unter  Archembald  in  Fleury 
Mönch  war,  945  auch  z.  Z.  Archembalds  die  Reform  von  St.  R^mi  erfolgte, 
80  ergiebt  sich  ungefähr  sein  Todesjahr. 

1)  Mirac.  S.  Bened.  ed.  Certain  ü,  c.  4,  p.  102;  III,  c.  11,  p.  155; 
VII,  c.  16,  p.  275. 

«)  Necrol.  Carnot.  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V,  279  ff. 

3)  Cartulaire  de  Saint -Pere  de  Chartres  ed.  Guerard  I,  10.  5üff.  Die 
Darstellung  der  Vorrede  des  Cartulars  weicht  von  der  der  Urk.  Ragen- 
freds ab;  dort  ist  nur  von  Alveus'  Aufenthalt  in  Fleury,  hier  nur  von 
Wulfaids  Eingreifen  die  Rede. 
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gegen  950;  in  einer  Urkunde  gab  Raginfred  alle  entzogenen 
Besitzungen  znrttck,  weder  von  weltlicher  noch  geistlicher  Seite 
sollen  die  Mönche  beunruhigt,  weder  Steuern  noch  Zehnten 
ihnen  abgefordert  werden.  Alveus  leitete  die  Abtei  etwa  bis 
in  die  ersten  Jahre  des  siebenten  Jahrzehnts;  sein  Todestag 
ist  der  17.  oder  18.  August.*)  Erst  unter  einem  seiner  Nach- 
folger erhielten  die  Brüder  von  König  Lothar  einen  Immunitäts- 
brief.''^)  Nach  Alveus  übernahmen  Arembert  und  Widbert  die 
I^itung,  von  denen  der  letztere  bereits  von  Bischof  Wulfald 
geweiht  wurde,  für  reiche  Schenkungen  sorgte,  litterarisch 
thätig  war  und  um  980  aus  dem  Leben  schied.  3) 

In  enge  Beziehungen  zu  Flenry  trat  während  Wnlfalds 
Regiment  auch  die  Abtei  Saint-Fleurant  de  Sauuiur.  In  Folge 
der  Normanneneinfälle  waren  die  Mönche  von  Montglonne^) 
an  der  unteren  Loire  mit  ihrem  Heiligen  nach  Saint-Godon 
geflohen.  Später  kamen  sie  mit  dem  hl.  Florentius,  man  weiss 
nicht  wie,  nach  Tournus,  während  ihr  altes  Ueimatsstift  ver- 
fiel. Durch  Absalon,  einen  alten  Jünger  des  hl.  Florentius, 
soll  dann  der  Heilige  von  Tournus  entführt  und  nach  der 
Burg  Saumur  gebracht  worden  sein.  ^)  Nachdem  endlich  Friede 
zu  hoffen,  tauchte  der  Plan  auf,  das  Kloster  Saint-Fleurant, 
dessen  Ländereien  natürlich  in  die  Hände  von  Fürsten  und 
Adeligen  tibergegangen  waren '^),  wiederherzustellen;  aber  auf 
den  Rat  des  Grafen  Theobald  von  Blois  wurde  die  neue  Abtei 
nicht  auf  dem  gefährdeten  Montglonne,  sondern  in  Saumur 
angelegt  und  der  Klosterheilige  aus  dem  Gastell  übertragen.^) 


^)  Sein  Todesjahr  ermittelt  sich  dadurch,  dass  unter  Bischof  Arduin 
von  Cliartres  960— 9()2  Arembert  auf  Alveus  folgte;  die  Angaben  über 
seinen  Todestag  aus  Neurologien  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V  a.  a.  0. 

«)  Gu^rard,  Cartul.  de  Saint -Pere  I,  81. 

8)  ib.  I,  54 ;  Mab.,  Acta  SS.  V  a.  a.  0. 

*)  lieber  den  Brand  der  Abtei  durch  die  Bretagner  vgl.  Versus 
de  eversione  monasterii  Glonnensis  ed.  Dümmler,  Poetae  lat.  med.  aevi 
II,  146  ff. 

^)  Aelterer  Bericht  eingeschaltet  in  die  Ilist.  S.  Florentii  Salmur.  bei 
Marchegay  et  Mabille,  Chroniques  d'Anjou  p.  284.  Uebor  die  Unglaub- 
wUrdigkeit  der  ausfilhrlicheren  Erzählung  vgl.  Introduction  p.  XXVIII. 

^)  Vgl.  ein  Placitum  v.  Sept.  958  bei  Baluze,  Hist  de  la  maison 
d'Auvergne  II,  pr.  23. 

')  Hist.  S.  Florentii  Salmur.  a.  a.  0.  p.  233.  234. 
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Der  Graf,  der  sich  von  den  KircheDschätzeD  manches  znrttck- 
behielt,  förderte  doch  die  neue  Stiftung  nicht  nur  durch  Re- 
stitution früheren  Besitzes  und  Befreiung  der  Kirche  von  welt- 
lichen Leistungen,  sondern  auch  durch  Ansiedlung  von  floria- 
censischen  Mönchen ').  zu  deren  Abt  um  das  Jahr  950  Elias 
de  Liniaco  erhoben  wurde.  Aber  er  starb  kurze  Zeit  darauf, 
am  13.  März  956,  in  Folge  eines  Sturzes  vom  Pferde.  2)  Amal- 
bert,  der  ihm  folgte,  war  ein  Mönch  von  Fleuiy,  derselbe,  der 
fünfundzwanzig  Jahre  später  Abt  in  Saint-B^noit-sur-Loire  selbst 
wurde.  Er  erwarb  sich  namentlich  grosse  Verdienste  um  den 
Bau  und  die  Ausschmückung  der  Kirche  von  Saint-Fleurant, 
während  die  Wunder  des  Schutzpatrons  zahlreiche  Laien  an- 
lockten, die  selbst  ins  Kloster  traten  oder  ihre  Söhne  Gott 
weihten.  Unter  ihm  Hess  Graf  Theobald  an  einem  21.  Mai 
die  Basilica  durch  den  Erzbischof  von  Tours  und  den  Bischof 
von  Angers  weihen  und  die  Gebeine  des  hl.  Florentius  bei- 
setzen.^) Daneben  bemühte  sich  Amalbert,  die  alten  Rechte 
der  Abtei  wieder  geltend  zu  machen,  namentlich  ihre  Freiheit 
von  jeder  weltlichen  Gerichtsbarkeit,  die  Zollfreiheit,  die  von 
altersher  ihre  Waaren  auf  allen  Flüssen  des  Reiches  genossen. 
Er  bat  deshalb  mit  den  Brüdern  um  die  Bestätigung  der 
Privilegien  durch  Theobald,  dem  sie  sich  dafür  verpflichteten, 
ihn  in  die  Zahl  der  Brüder  aufzunehmen  und  für  ihn  zu  beten.^) 
Als  Amalbert  am  11.  April  985  oder  986  gestorben  war,  wählten 
die  Mönche  einen  der  ihrigen,  Robert  von  Hlois,  der  später 
auch  Abt  von  Micy  wurde.^)  Auf  sein  Verlangen  bestimmte 
Papst  Johann  XVIII.  im  April  1004  die  Rechte  des  Klosters 
dahin,  dass  es  Niemandem  unterworfen  sein  solle,  ausser  den 
Erben  des  Grafen  Theobald;  niemand  dürfe  ihm  neue  Lasten 
auferlegen  ausser  denen,  welche  der  Erabischof  Arduin  von 
Tours  und  Graf  Odo,  Theobalds  Sohn,  vorgeschrieben  hätten. 
Von  einem  Interdict,  das  etwa  den  Gau  von  Seiten  der  Bischöfe 


^)  a.  ti.  U.  p.  240:  Ex  sancti  Beiuulicti  Floriacenn'ut  motuiaterio  reli- 
(fio808  f'ratrea  adduxit. 

*)  a.  a.  0.;  Breve  Chron.  S.  Florentii  (a.  a.  0.  p.  Ib«)  05H:  Amalbertiut 
abbaa  vfficitur. 

■*)  II ist.  S.  Florentii  Salmur  a.  a  0.  p.  'lU. 

')  \^\.  (las  Plac.  bei  Baliizc  a.  a.  Ü. 

')  Ilist.  S.  Flor.  p.  252. 
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träfe,  solle  das  Kloster  befreit  bleiben,  i)  Es  lag  iu  dem 
Privileg  eine  Aufhebung  gewisser  Verpflichtungen  dem  Bischöfe 
gegenüber  und  thatsächlich  hatte  Rainald  von  Angers  Abt  Robert 
nnd  seine  Abtei  schon  994  von  allen  Leistungen  losgesprochen, 
ausgenommen  wenn  er  oder  seine  Nachfolger  durch  die  Be- 
sitzungen der  Abtei  hindurchzögen.^)  Unter  Abt  Robert  kam 
das  Kloster  St.  Michael  in  der  Einöde,  das  der  Vicegraf 
Aimericus  von  Thouars,  dessen  ganze  Familie  sich  um  Saint- 
Fleurant  verdient  machte^),  im  Lehenbesitz  hatte,  an  dieses 
Stift  mit  der  Bestimmung,  dass  dessen  Aebte  auch  die  von 
St  Michael  seien  uod  dieses  unter  der  Herrschaft;  jener  stünde.^) 
Robert,  der  namentlich  für  Vermehrung  der  Klosterschätze 
sorgte,  starb  in  Saint-Mesmin  bei  Orleans  am  8.  August  1011.^) 

Inzwischen  war  Wulfald  in  Fleury  durch  Abt  Richard  er- 
setzt worden.  Er  sorgte  für  die  Sicherstellung  der  Rechte  der 
Abtei,  indem  am  5.  Juni  967  König  Lothar  die  von  seinem 
Vorgänger  dem  Kloster  bewilligten  Güter  bestätigte  und  dieses 
selbst  iu  seinen  besonderen  Königschutz  nahm.<^)  Auch  von 
Benedict  VIIL  erhielt  der  Abt  ein  wichtiges  am  8.  November 
980  zu  Ravcuna  ausgestelltes  Privileg  über  die  Freiheiten  der 
Abtei  und  ihren  Besitz''),  über  das  wir  an  anderer  Stelle  noch 

M  Die  Bulle  Johannes  XIII,  Bist  S.  Flor.  p.  254;  J.-L.  3941;  vgl. 
Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  26. 

*)  ex<xpto  cum  ipse  eiusque  sticcessores  per  abbatiam  sancti  Florefitii 
trarmrent. 

*)  Nach  den  Cliartes  poitev.  de  Fabbaye  de  Saint  -  Florent  pres  Sau- 
mnr  (Archives  bist,  de  Poitou  II),  nr.  34.  35.  3H  u.  dem  Cartui.  de  S.  Cyprien, 
p.  1G4.  166.  167.  172  ist  die  Genealogie  dieses  Hauses  folgende: 

Aimericus 

Gem.  Hildegardis 

(955—966) 

Radulfus  Tetboldus  Aimericus  Gaufred 

Gem.Aremburgis  Gem.  Eluis  Gem.  Ainoris 

(1004— 1015)  (994-995)  (1021  -1058) 


Aimericus         Aimericus  Savaricus        Radulfus  Gaufred 

(1004—1015)  Gem.Aremgardis  (1021—1058)  (1021—1058)   (1021—1058). 

*)  Gallia  christ.  II,  410;  Hist.  Floreutii  Salm.  p.  259. 
«)  Hist.  Flor.  p.  263;  Breve  Chron.  Florentii  1011. 
6)  HF  IX,  631 ;  Boebmer  nr.  2043.  2044. 
')  J.-L.  3S03. 
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reden  werden.  Unter  Richard  brannte  die  Basilica  St  Peter 
wunderbarer  Weise  ohne  Schaden  für  die  benachbarten  Bau- 
lichkeiten nieder  und  wenige  Jahre  später  984  ereilte  die 
Kirche  St.  Maria  and  St  Benedict  dasselbe  Schicksal  Aber 
nach  drei  Jahren  war  mit  Hülfe  des  Baumeisters  Uominicns 
der  Schade  wieder  beseitigt^)  Aach  anter  Richard  gingen 
floriacensische  Mönche  als  Pioniere  der  Reform  in  fremde 
Stifter. 

Nur  wenige  Meilen  anterhalb  Fleary  lag  an  der  Loire  die 
Abtei  Saint-Mesmin  bei  Orleans.  Im  Anfangt)  des  10.  Jahr- 
handerts  die  Residenz  eines  Laienabts,  der  die  armen  Mönehe 
fürchterlich  plagte,  dann  im  Besitze  eines  brittischen  Bisehofs 
am  nichts  gehoben,  kam  die  Abtei  942  aaf  Veranlassung  des 
Bischofs  Ermenthäos  von  Orleans  an  Abt  Anno  von  lumieges. 
Zwar  begann  jetzt  wieder  reguläres  Leben,  aber  noch  immer 
war  die  Not  im  Hause.  Nach  Annos  Tode  am  6.  Januar  972, 
kam  der  Bisehof  mit  Richard  von  Fleury  zur  Beisetzung  nach 
Saint-Mesmin  und  da  Ermenthäus  an  einer  unheilbaren  Krank- 
heit litt,  nahm  er  schliesslich  selbst  das  Mönchsgewand. 
Ermenthäus,  den  man  gern  selbst  zum  Abt  gehabt  hätte,  be- 
trieb vielmehr  die  Wahl  eines  Mönches  von  Fleury,  Hermenald, 
dessen  Erhebung  aber  die  Brüder  von  Saint -Mesmin  ver- 
eitelten. Schliesslich  setzte  der  Bischof  doch  durch,  dass  der 
Decan  Amalrich  von  Fleury  die  Abtwürde  erhielt  Es  war 
das  Mitte  Januar  973;  bald  darauf  am  1.  April  974  starb  der 
Bisehof.  Auch  sein  Nachfolger  Arnulf  L  nahm  sich  des  Klosters 
freundlich  an  und  verschaffte  sogar  ein  päpstliches  Privileg, 
welches  den  Erlass  jeglicher  Abgaben  an  die  Kathedralkirche 
I>estätigte  und  das  Wahlrecht  der  Brüder  sicherte. 

Amalriehs  Nachfolger  war  Robert,  gegen  den  sich  die 
Mönche  einst  in  einer  Empörung  erhoben,  als  deren  Seele 
Letald  angesehen  wurde,  ein  alter  Freund  Abbos  von  Fleury. 


>)  Mirac.  S.  Bened.  II,  c.  10,  p.  113;  Ann.  Floriac.  974. 

*)  Pas  folgende  aus  Letaldi  Mirac.  S.  Maxim,  c.  22 — II.  Die  Zahlen 
wenlen  durch  folgende  Berechnung  gefunden.  Ermenthäus  starb  am 
I.April  l)T-l:  da  er  nach  c.  40  25  Monate  in  Saint- Mesmin  lebte,  so  resig- 
nierte er  Anfang  März  yT2;  die  Angabe  der  30 jährigen  Leitung  Annos 
tührc  auf  die  Zeit  seines  Amtsantritts,  Anfang  942. 
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Für  das  schlimmste  hielt  es  dieser,  wie  er  in  einem  Mahnbrief 
an  die  Brüder  schrieb,  dass  sie  den  Bischof  Fulco  von  Orleans 
gegen  ihren  Abt  anriefen.^)  Robert  war  zugleich  Abt  von 
Saint-Fleurant,  wie  Amalrich  gleichzeitig  Saint -Mesmin  nnd 
Fleury  geleitet  hatte.  Er  starb  am  8.  Aug.  1011. 2)  Als  Albert 
ihm  folgte,  waren,  wie  der  Abt  Johann  XIII.  mitteilte,  die 
finanziellen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Klosters  so 
zerrüttet,  dass  kein  Mönch  hier  weiter  hätte  leben  können; 
zum  Glück  hatte  man  eine  treflTliche  Freundin  an  der  Königin 
von  Frankreich.  3)  Was  die  rechtliche  Stellung  von  Saint- 
Mesmin  betrifft,  so  war  die  Abtei  schon  nach  dem  Tode  des 
Abtes  Letald  in  den  Besitz  des  Bischofs  von  Orlöans  ge* 
kommen  4);  wir  finden  sie  daher  iu  einer  Urkunde  Hugo  Capets 
unter  etwa  dreissig  Klöstern  und  Zellen  aufgezählt,  welche  der 
Herrschaft  Arnulfs  II.  unterstanden.^)  1022  bestätigte  König 
Robert  in  Orleans,  wo  er  der  Synode  gegen  die  dreizehn 
Manichäer  beiwohnte,  die  Rechte  der  Abtei  und  bewilligte  auch 
hier  Freiheit  von  weltlicher  Jurisdiction.«)  Abt  Albert  stand 
weiterhin  zum  Königshause  in  Beziehung;  bei  der  Einweihung 
der  Kirche  des  hl.  Anianus  in  Orlöans,  die  durch  König  Roberts 
Anwesenheit  besonderen  Glanz  erhielt,  erschien  der  Abt  von 
Micy  und  benützte  die  Gelegenheit  für  sein  Kloster,  welchem 
der  König  besonders  zugetan  war,  die  Gebeine  des  hl.  Euspicins 
zu  erbitten.') 

Die  Abtei  Fleury  hatte  mehrere  Filialklöster,  die  ihr  seit 
eher  vollständig   untergeben   waren,   Pressy  in   der  Diöcese 


0  Vgl.  Abbonis  epist.  11  ad  fratres  Miciac,  Migne  130,  480. 

*)  Vgl.  üben  S.  199. 

^)  Alberti  Miciac.  epist.  ad.  Joh.  XIII  bei  Migne  139,  439:  intantwn 
postmodum  dissipatus  pervanione  malonmif  lU  7iullus  vivere  potuerit 
monachus. 

*)  Letaldi  Mirac.  S.  Max.  c.  22:  Contigit  autetn  obeunte  Letaldo 
abbate  locum  patris  Maximini  in  epicopi  Theoderici  dominiutn  devenire, 

*)  HF  X,  557. 

^)  HF  X,  605;  Migne  141,961;  MabiU.  Annales  Bened.  IV,  app.  648: 
quatulo  StepJianus  hermarchus  et  camplices  eins  damnati  sunt  et  arsi  sunt 
Aurelianis. 

^)  Hist.  translat.  reliq.  S.  Euspicii,  HF  X,  370:  vom  Könige  heisst 
es :     Miciacense  coenobium  plurimwtn  diligens. 
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AutanO,  Sacerge  im  D^pai-tement  de  Tlndre^)  und  La  Röole^) 
in  der  Gascogne.  Diesen  letzteren  Besitz  aafreehtzaerbalten, 
war  jedoch  wegen  der  entfernten  Lage  nicht  möglich  gewesen, 
ebensowenig  als  die  klösterliche  Zucht,  die  früher  hier  bestan- 
den hatte.  Um  so  bereitwilliger  ergriflF  Richard  die  Gelegenheit, 
den  Ort  wiederzugewinnen,  als  der  Herzog  Wilhelm  Sanchez  und 
Bischof  Gumbold  vonGascogue  dieWiederherstellung  und  Wieder- 
belebung des  Klosters  in  Aussicht  nahmen.  Es  war  im  Jahre  977, 
als  beide,  die  Söhne  des  Sanzia-Garzia,  daran  gingen,  das  Kloster 
St.  Peter  in  Squirs,  das  seit  der  Normanenzeit  brach  lag,  in  geord- 
neten Zustand  zu  versetzen.  Mit  Einwilligung  ihrer  Verwandten 
und  Getreuen  sandten  sie  einen  Cieriker  zu  Abt  Richard  von 
Fleury  mit  der  Bitte,  entweder  selbst  zu  kommen,  oder  Mönche 
zu  senden,  um  die  verfallene  Abtei  wieder  herzustellen.  Gern 
folgte  Richard  dieser  Aufforderung,  gründete  eine  Ansiedlung 
im  Gau  AUiardeys  und  konstituirte  eine  Verfassung  der  Colonie, 
die  vom  Bischöfe  beschworen  wurde.  Das  Bedeutsamste  war, 
das»  jene  neue  Stiftung  so  weit  von  Fleury  abhängig  wurde, 
dass  diese  Abtei  völlig  freies  Dispositionsrecht  über  dieselbe 
behielt.^)  Das  Kloster,  welches  den  Namen  Regula,  La  R^ole 
erhielt,  erfreute  sich  zwar  weiter  der  Gunst  der  Stifter^),  machte 
aber  dem  Abte  von  Fleury  viel  zu  schaflFen  wegen  der  unauf- 
hörlichen Reibereien  zwischen  den  angesiedelten  Mönchen  und 
den  Landesbewohnern. 


•)  Vgl.  Mirac.  S.  Bened.  III,  c.  15  p.  161. 

«)  Vgl.  Mirac.  S.  Bened.  III,  c.  4  p.  133. 

3)  Vgl.  darüber  V.  Abbonis  c.  20. 

*)  Urk.  Gumbolds  und  Wilhelms  Sanchez  bei  Petrus  deMarca,  Bist, 
de  Beam,  Paris  1640,  p.  210  und  Labbe,  Nova  bibl.  II,  743.  Sie  geben: 
de  iure  nostro  in  ius  et  ditionem  pracfati  motiasterii  FloHacensis  das 
Kloster  Squirs  ita  ut  ab  hodiema  die  in  onmibus  quidquid  (Mas  et  fratres 
eiusdem  coenobii  facere  roltierint,  liberam  in  omnibus  habeant  potestatem. 
Vgl.  V.  Abbonis  c.  16;  über  die  Lage  des  Ortes  c.  20.  Bei  Labbe  steht 
ein  aus  späterer  Zeit  stammendes  Ilof-  resp.  Stadtrecht  desselben.  In  der 
Nähe  standen  die  Trlimraer  eines  von  Karl  dem  Grossen  errichteten 
Castells  gegen  die  Spanier  Cassignol;  vgl.  V.  Abb.  c.  20,  Mirac.  S.  Bened. 
n,  c.  I,  p.  95.  Benedict  VII.  bestätigt  in  der  Urk.  v.  080:  Uicum  Patri- 
ciaciffisefH  scili<)et  axul  Caput  cerviuw,  locitm  etiam  Regule  huiiis  RicJiardi 
abbatis  tempore  sancto  Bencdicto  redditum,  qiwniam  in  hü*  preciptie  ordo 
monasticiui  religiöse  conservatur. 

*)  Urk.  V.  978  bei  Petrus  de  Marca  p.  211. 
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Mit  dem  Ende  der  Herrschaft  Richards  hatte  ^'ich  Fleury 
zu  einem  ÄDseben  erhoben,  das  dem  Clunis  hinsichtlieh  der 
reformatorischen  Bedeutung  wenig  nachstehen  mochte.  Wir 
sehen  um  diese  Zeit  Mönche  aus  beiden  Klöstern  fUr  die 
Wiederemeuerung  mönchischer  Zucht  in  St.  Peter  zu  Sens  ge- 
meinschaftlichen Einfluss  üben.  Bald  nachdem  hier  Odo  von 
Cluni  das  erste  Mal  die  Reform  vollendet,  verschleuderte  Abt 
Notrann  Kirchen  und  Dörfer,  die  Zierraten  mehrer  Abteien, 
die  er  leitete.  Da  die  Mönche  von  Sens  wegen  Mangel  an 
Lebensunterhalt  umherschweiften,  ging  der  Oi*t  seinem  Ruin 
entgegen;  nocli  trauriger  sah  es  ans,  als  der  Erzbischof 
Archembald  das  Klostergebäude  nicht  nur  für  seine  Zwecke 
in  Besitz  nahm,  sondern  sogar  mit  Hunden,  Habichten  und 
Maitressen  bezog,  als  zwölf  Brüder  von  fünfzehn  in  einer  Nacht 
ihren  Tod  fanden  und  das  Amt  eines  Abtes  seit  Notranns 
Ableben  unbesetzt  blieb.*  Es  war  noch  ein  Glück,  dass  ein 
Kriegsmann  Frodo  den  Klosterschatz  und  das  Archiv  für 
bessere  Zeiten  in  Sicherheit  brachte,  dass  Erzbischof  Anastasius, 
Archembalds  Nachfolger,  wieder  den  Versuch  einer  Neubelebung 
des  Klosters  machte.  Die  wirkliche  Reform  und  Wiederher- 
stellung in  die  alten  Verhältnisse  verzögerte  sich  jedoch  bis  auf 
Sewin,  welcher  der  Abtei  nicht  nur  einen  Teil  ihres  früheren  Be- 
sitzes, endlich  auch  den  ganzen  herausgab  —  was  umsomehr 
sagen  wollte,  als  die  erzbischöflichen  Güter  unter  Dienstleute  ge- 
kommen waren  —  sondern  auch  in  seinem  Schwestersohn  Rainard, 
einem  Mönche  von  St.  Columba,  einen  regulären  Abt  setzte  und 
aus  Fleury  und  Cluni  Mönche  heranzog,  nach  deren  Vorgang 
Rainard  die  neuen  Einrichtungen  treflFen  sollte.^)  In  seinen 
Anschauungen  erinnert  Sewin  lebhaft  an  Adalbero  von  Reims; 
ihn  hatte  der  moderne  scharf  ausgeprägte  Mönchsgeist  so  sehr 
erfasst,  dass  er   seit  seiner  Priesterweihe,  so  lange   er  lebte, 

»)  Chron.  S.  Petri  Vivi  Senon.  bei  Duru,  Bibl.  bist,  de  l'Yonne  II,  486: 
Eelinqti€ii8  vero  doimmi  »uam^  quae  erat  ad  \usum  archiepiscoporumj  Ihahi- 
tavit  in  claiisfro  nwnachortim,  i^cmlicans  sibi  refectoriwUj  in  quo  habitare 
coepit  cum  nteretricibm.  Retnamenmt  autetn  XV  tnoJMchij  ex  quibiut  XII 
una  nocte  sunt  defuticti  etc. 

*'*)  Chron.  S.  Petri  p.  491 :  Postea  adduxit  monachos  regvlare»  ex 
coenoboi  sancti  Benedidi  et  Sancti  Fetri  Cluniacensis  ^  quorum  ex&nplo 
ipse  Rainardus  in  melius  proficeret.  Vergl.  Odoranni  Chron.  S.  Petri  zum 
Jahre  999. 
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weder  Fleisch  ass,  noch  sich  in  Linnen  kleidete.  Begreiflicher- 
weise war  er  dem  Kloster  St.  Peter,  dessen  zweiter  Gründer  er 
hätte  heissen  können,  besonders  zugetan;  er  räumte  dem  Abte 
in  der  kirchlichen  Rangordnung  seines  Episcopats  die  zweite 
Stelle  ein  und  machte  ihn  zum  Primas  sämmtlicher  Achte  seines 
Sprengeis.  Trefflich  leitete  Bainard  in  vollem  ßewusstsein 
seiner  Pflichten  die  ihm  vertraute  Abtei  bis  zu  seinem  im 
Jahre  1015  erfolgten  Tode. 

Sehen  wir  von  der  in  floriacensischem  Besitz  befindlichen 
Abtei  La  K^ole  ab,  so  erstreckte  sich  die  reformatorische 
Wirkung  Fleurys  auf  das  nördliche  und  östliche  Frankreich 
und  Oberlothringen.  Freilich  war  mit  dem  Tode  Archembalds 
die  Hauptblttte  der  Reform  vorttber.  Nachdem  die  Erzdiöcese 
Reims  die  Anregung  empfangen  hatte,  nachdem  iioriacensische 
Einrichtungen  einmal  nach  Toul  verpflanzt  waren,  hört  die 
directe  Einwirkung  fast  auf  und  nur  noch  in  einzelnen  Fällen, 
wie  von  den  benachbarten  Abteien  der  Touraine  aus,  wandte 
man  sich  noch  unmittelbar  an  das  Kloster  des  hl.  Benedict.  So 
fehlt  auch  in  der  Folgezeit  der  grosse  Zug  einer  systematisch 
unternommenen  Reform.  Die  Achte  regierten  meist  kurze  Zeit 
und  waren  Geschöpfe  des  Hofes.  Im  Verhältnis  zu  den  Königen 
werden  wir  sie  später  noch  kennen  lernen;  für  jetzt  aber  wenden 
wir  uns  wieder  dem  Stammkloster  der  Reform:  Gluni  zu. 


Viertes  Capitel. 

Aymard  und  Majolus. 

L  Climi  bis  zum  Tode  Aymards. 

Aymard. 

Ueber  die  Wahl  Aymards,  des  Nachfolgers  Odos,  sind  wir 
schlecht  unterrichtet.  Dass  Odo  ihn  vor  seinem  Tode  nicht 
designiert  hat,  wie  er  seinerseits  von  Bemo  ftlr  die  AbtwUrde 
vorher  bezeichnet  wurde,  scheint  einmal  das  übereinstimmende 
Schweigen  der  meisten  Quellen  oder  auch  die  gegenteiligen 
Nachrichten  einiger  andern  darüber  ebenso  zu  bestätigen,  als 
die  legendarische,  erst  ans  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts stammende  Erzählung,  nach  welcher  Aymard,  der 
während  des  Wahlactes  ans  seinem  Verwaltnngsbezii;^  ein  mit 
Fischen  beladenes  Pferd  führend,  zu  Fuss  in  Clnni  eintraf, 
seiner  Demut  wegen  von  den  Brüdern  zum  Abt  erkoren  wurde.') 

0  In  der  praef.  zum  Cartular  Odos  (Bibl.  nat.  nouv.  acq.  1497)  f.  87 
wird  erzählt :  supprema  sorte  preventus  confsuljtatione  fratrum  requisituSf 
quis  ex  tanto  coUegio  ceteria  praeficereturj  aUo  flamine  afflatus  sie  ad  eos 
respondisse  fertur:  'Nostra  in  hoCf  o  filii,  vadüante  censura  Christi 
domini  larga  non  deerit  prudentia,  quae  et  domui  suae  sanctum  providebit 
pastorem  et  vobis  rogantibus  famulis  dignum  non  denegabit  pastorem'. 
Quod  scili  cet  sane  considerantibus  sole  Iticidins  patetj  dum  vita  et 
convermtio  domni  Haymardi  sdtis  abrunde  experimentum  praebet.  Nach 
ChronoL  abb.  Clnniac.  zu  944,  Bibl.  Clun.  col.  1618  sagte  Odo  vor  s.  Tode 
beiragt:  Cluniacum  »uae  dispositioni  reservavit  Detts  nee  nostrae  ordi- 
mUioni  hac  in  re  subditur  locus.  In  keiner  der  in  Betracht  kommenden 
Quellen:  Odii.  V.  MaioH;  Rod.  Glaber  III,  c  5;  Sigeb.  Gembl.  Ghron.  zu 
937;  Chron.  Lemovic.  zu  941;  Petri  Damiani  epist.  II,  14;  Richardi  Pictav. 
Chron.  bei  Muiatori,  Antiq.  Ital.  IV,  1082;  Alberici  Chron.,  SS.  XXIU,  762 
findet  sich  eine  Andeutung,  dass  Odo  den  Aymard  bezeichnet  habe  oder 
dieser  bei  Lebzeiten  Odo's  von  den  München  gewählt  worden  sei.  Wenn 
W.  Schnitze,  Forschungen  S.  18  auf  eine  Urk.  (CHOL  I,  nr.  546)  verweist 
mit  dem  Datum  die  sabbato  Kalendis  Octubris  annos  HU,  regnante  Conrado 


206 

Nicht  weniger  spricht  gegen  eine  vorherige  Designation  der 
Unistaud,  dass  die  Mönche  anseheinend  die  Absicht  hatten 
den  Propst  Hildebrand  zum  Nachfolger  Odos  zu  machen  >), 
eine  Ehre,  die  jener  ablehnte.  Auch  können  einige  Urkunden, 
in  denen  Aymard  zu  Odos  Zeit  bereits  als  Abt  auftritt,  gegen 
unsere  Meinung  nicht  sprechen:  denn  die  richtige  Datierung 
derselben  vorausgesetzt 2),  wäre  eine  zeitweise  Vertretung  Odos 
während  seiner  Reisen  mit  der  Annahme  wohl  vereinbar,  dass 
der  Abt,  der  nach  kurzem  Kranksein  fern  von  seinem  Kloster 
starb,  eine  definitive  Entscheidung  vor  seinem  Ableben  nicht 
mehr  zu  treffen  vermochte. 

Wenn  sich  nun  auch  die  Wahlhandlung  schwerlich  so 
vollzogen  haben  wird,  wie  unsere  späte  Quelle,  die  flir  die 
älteren  Zeiten  wenig  zuverlässig  ist,  schildert,  so  ist  doch  zu 
vermuten,  dass  bei  Aymards  Erhebung  in  der  That  seine  wirth- 
schaftliche  Tüchtigkeit  und  sein  practischer  Sinn  den  Ausschlag 
gegeben  haben.  Diese  Eigenschaften  werden  an  ihm  beson- 
ders gerühmt  neben  seiner  Sittenstrenge  und  Gottergebenheit^), 


rege,  deren  erste  Daten  auf  den  1.  Oct  912  weisen,  deren  Königs  jähre 
aber  nicht  passen,  so  kann  dieselbe  bei  der  unsicheren  Datierung  un- 
möglich den  andern  Quellen  gegenüber  in  Betracht  kommen,  geschweige 
Anlass  zu  so  weitgehenden  Hypothesen  geben,  wie  sie  Seh.  S.  19  u.  67 
aufstellt.  Denn  da  die  Regierungsjahre  nicht  stimmen,  so  kann  man  die 
Urk.  natürlich  ebensogut  ins  Jahr  953  setzen,  in  welchem  der  1.  Oct 
(Schulze  falsch  10.  Oct.  1)  ebenfalls  auf  einen  Sonnabend  fiel. 

')  Odüonis  V.  Maioli,  Migne  142,947:  Hie  cum  esset  ex  prioribus 
Cluniensibus  monachis  et  eiusdem  monasteini  praeposituSj  bis  inritattiSj 
ut  officium  abbatiae  susciperet,  sed  noluitj  quia  setnper  phis  obedire  quam 
praecipere,  et  magis  subesse  quam  praeesse  i^oluit.  Diese  zweimalige  Auf- 
forderung kann  nur  nach  Odo's  Tode  erfolgt  sein,  vor  der  Wahl  Aymards 
nnd  dann,  als  schliesslich  Majolus  Abt  wurde. 

«)  Die  erste  Urk.  (CHOL  1,  nr.  486)  dat:  die  dominico,  V  idu» 
marcii  .  .  anno  I  regnante  Lucdovico  rege  erregt  Bedenken  wegen  der 
nicht  passenden  Königsjahre.  Die  zweite  Urk.  nr.  496 :  mense  februariOf 
annos  III  Lmiovico  rege  bietet  hinsichtlich  des  Datums  zwar  keine  Hand- 
habe zur  Kritik:  aber  bei  den  zahllosen  Fehlem  gerade  in  den  Künigs- 
jahren  cluniacensischer  Urkunden  würde  ich  aus  einer  nur  nach  Königs- 
jahren datierten  Urkunde  keinerlei  sichere  Schlüsse  zu  ziehen  wagen. 

^)  Odilonis  V.  S.  Maioli  col.  946 :  Hie  in  augmentatione  praediorum 
et  acquisitione  tetuporalis  comniodi  adeo  studiosus  fuit  et  in  obsenmtione. 
aatis  det^otus;  Rod.  G  laber  111,  c.  5:  qui  non  licet  adeo  fatnosissimw 
regularis  tatnen  observantiae  non  impar  custos. 
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und  wirklich  kann  er  für  den  eigentlichen  Gründer  der  materiellen 
Mittel  Clnnis  angesehen  werden,  wenn  es  ihm  auch  während 
seiner  kurzen  Amtsführung  versagt  blieb,  für  die  Ausbreitung 
der  Reform  und  das  Ansehen  der  Abtei  erhebliches  zu  leisten. 
Bedenkt  man,  dass  diese  während  Odos  Amtszeit  wenigstens 
zeitweise  sich  in  bedrängten  wirtlischaftlichen  Verhältnissen 
befunden  hat,  so  begreift  man  leicht,  dass  bei  einer  Neuwahl 
mehr  practische  Fähigkeiten,  als  litterarisehe  Bildung  und 
geistige  Grösse  für  den  Convcnt  der  Mönche  bestimmend  ge- 
wesen sein  können. 

Immerhin  finden  wir  das  Interesse  der  Könige  von  Bur- 
gund  und  Frankreich  weiter  für  das  Kloster  wirksam.  Im 
Jahre  943  urkundete  König  Konrad  viermal  für  Cluni;  das 
erste  Mal  am  28.  März  oder  Juni  erkannte  derselbe  auf  eine 
Klage  der  Brüder  gegen  seinen  Verwandten,  den  Grafen  Karl 
von  Vienne,  der  ihnen  Besitz  streitig  gemacht  hatte,  den  sie 
einem  Bruder  des  Erzbischofs  Sobbo  von  Vienne  verdankten, 
das  Recht  der  Abtei  an*),  in  den  andern  bestätigte  er  neue 
Schenkungen.^)  Ebenfalls  vier  Urkunden  erhielten  sie  von 
Ludwig  IV.  von  Frankreich,  von  denen  drei  am  1.  Juli  946, 
eine  am  8.  Juni  950  ausgestellt  wurde.-*) 

Auch  ist  die  Gongregation  von  Cluni  zu  Aymards  Zeit 
um  einige  Klöster  gewachsen.  Im  Jahre  949  finden  wir  die 
Abteien  St.  Johann  und  St.  Martin  in  Mäcon  in  seinem  Besitze.^) 


»)  CHCL  I,  nr.  622 ;  zu  den  dort  angegebenen  Dnickorten  kommen 
Orig.  Guelf.  II,  128. 

«)  CHCL  I,  nr.  627.  628  v.  28.  April  948  n.  Orig.  Guelf.  II,  117.  129; 
CHCL  I,  nr.  631  v.  18.  Mai94:<.  »)  CHCL  I  nr.  688-690.  774. 

*)  Agapit  II.  bestätigt  (Bullarium  Cluniac.  p.  5;  J.-L.  3648):  abbatias 
sancti  Johannis  atque  benti  Martini  in  suburbio  Matisconi  nitas;  sie  werden 
auch  später  im  Privileg  Gregors  V.,  Bull.  Clun.  p.  10  aufgezählt.  Zu 
Aymards  Zeit  wurde  auch  die  Abtei  St.  Martin  in  Autun  den  Reform- 
tendenzen Cluni^s  unterworfen.  Es  ist  zwar  eine  bunte  Gesellschaft,  die 
sich  für  die  Reform  bei  Ludwig  IV.  verwendet:  Erzbischof  Artald  von 
Reims,  Gauzlin  vou  Toul,  llincmar  von  Saint -Remi  unter  andern  und 
die  Mönche  von  Cluni.  Aymards  Name  wird  nicht  genannt.  Man  erkennt 
doch  die  Solidarität  dieser  Refornimännor  verschiedener  Richtungen.  Abt 
wurde  Humbert.  Vgl.  die  undatierte  Urk.  Ludwigs  IV.  HF  IX,  606. 
Durch  die  Erwähnung  des  Hischofs  Hildebold  v.  Chalon  und  Hincmara 
y.  Reims  wird  die  Zeit  auf  etwa  945-*949  oder  etwas  später  begrenzt. 
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Von  grösserer  Bedentnng  war  es,  dass  Bischof  Stephan  von 
Clermont  Aymard  die  Abtei  Sanxillanges  unterstellte. 

Zuerst  hatte  Wilhelm  der  Fromme  Ende  917  hier  eine 
Kirche  errichtet  0,  zehn  Jahre  später,  am  11.  Oct.  927  erfolgte 
die  Gründung  eines  Ghorherrenstiftes,  in  dem  Tag  und  Nacht 
nnermttdlich  zwölf  Ganoniker  Gott  lobsingen  sollten.^)  Anfang 
des  Jahres  950  reifte  in  dem  Bischöfe  von  Glermont  der  Ent- 
schluss  die  Stiftung  dem  Abte  von  Gluni  zur  Errichtung  eines 
Benediktinerklosters  und  Einführung  regulärer  Mönche  zu  Über- 
geben. So  berief  er  denn  Aymard-*),  während  König  Ludwig 
von  Frankreich  am  3.  Febr.  950  die  Erlaubnis  zu  dieser  Um- 
wandlung erteilte.^)  Etwas  frtther  hatte  bereits  Hildegardis, 
die  Gemahlin  des  Vicegrafen  Robert  I.  von  Auvergne,  mehrere 
Dörfer  gespendet  zum  Bau  der  Kirchen  und  Unterhalt  der 
Mönche,  die  man  eben  in  das  neue  Kloster  gebracht  hattet), 
ebenso  schenkte  Bischof  Stephan  eine  Kirche.^)  Das  Kloster 
wurde  wieder  unmittelbar  dem  Schutz  des  römischen  Stuhles 
unterworfen.  In  der  That  hatte  Papst  Agapit  II.  bald  Gelegen- 
heit sieh  desselben  anzunehmen,  indem  er  ein  energisches 
Ausschreiben  gegen  die  Kircheuräuber  erliess  und  den  Diöcesan- 
bischof  zur  Excommunication  der  Frevler  aufforderte.")  Gerade 
in  den  fünfziger  Jahren  litt  die  Auvergne  unter  den  Fehden 
der  Barone,  »ogar  nachdem  bereits  im  Jahre  952  die  auvergna- 
tischcn  Grossen  Wilhelm  Flachshaupt  gehuldigt  hatten.^)  Erst 
958  kam  mit  Stepbans  Hülfe  ein  Friede  zu  Stande.^) 


^)  Cartulaire  de  Sauxillanges  nr.  146,  p.  135.  Baluze,  Hist.  g6n. 
d'Auvergne  II,  pr.  12. 

«)  Cart.  de  Saux.  nr.  13,  p.  49;  CHCL  I,  nr.  286.  Die  Stiftung  soll 
frei  sein  von  jeder  kirchlichen  oder  weltlichen  Herrschaft,  keinem 
Heiligen,  sondern  nur  Gott  unterworfen  sein. 

8)  CHCL  I,  nr.  792.  *)  a.  a.  0.  nr.  763. 

»)  Cart.  de  Saux.  nr.  428,  p.  326  u.  949. 

^)  a.  a.  0.  nr.  481  mit  dem  wohl  unrichtigen  8.  Jahre  Ludwigs  IV.,  da 
Aymard  damals  noch  gar  nicht  Abt  v.  S.  war. 

^)  Cart.  de  Saux.  nr.  14,  p.  51. 

")  Gallia  Christ.  H,  256 ;  CHCL  I,  nr.  825. 

")  Vgl.  Coli.  Moreau  IX,  46  (Bibl.  nation.):  Anno  incamatianis 
domwice  DCCCLVIII  indictione  prima  deddente  in  ipso  annOy  ut  prin- 
cipe^ Arvemorwn  invicetp^  se  rebellarentj  sed  domino  adiuvante  et  Stephane 
Ärvemorum  episcopo  reynante  paXj  que  omnia  superat,  intra  finea  noatros 
reg(nat).    Urk.  vom  Sept.  des  4.  Jahres  Lothars. 
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Zur  Zeit,  als  Sanxillanges  ein  Kloster  wurde,  leitete  aber 
Aymard  walirBcbeinlicIi  nicht  mehr  allein  die  Abtei  Glnni. 
Bereits  nach  einer  siebenjährigen  Amtsführung,  wie  es  scheint, 
nötigte  ihn  körperliches  Gebrechen,  sich  nach  einem  Sub- 
stituten umzusehen.^)  Ob  er  Majolus  damals  nur  designierte 
oder  die  Brüder  diesen  wählten,  ist  nngewiss.  Jedenfalls  hatte 
der  junge  Mönch  zunächst  nur  selten  Gelegenheit,  Aymard  in 
den  Amtsgeschäften  als  Abt  zu  vertreten.  Erst  eine  Reihe  von 
Jahren  später,  vielleicht  im  Jahre  954  2),  berief  er,  erblindet  und 
mit  dem  zunehmenden  Alter  seiner  Körperkräftie  beraubt 3)  den 
Convent  der  Brtlder,  der  den  Majolus  auf  Aymards  Vorschlag 
einstimmig  zum  Abt  erwählte;  nach  anfänglicher  Weigerung 
nahm  dieser  die  Wahl  an,  die  durch  die  benachbarten  Bischöfe, 
Edlen  und  Achte  bestätigt  wurde.  Die  Weihe  vollzog  der 
Bischof  Hildebold  von  Chalon,  der  dem  Kloster  so  nahe  stand, 
dass  er  sogar  ein  Gedicht  zu  Ehren  Odos  verfasste. 

Majolus. 

Majolus*)  ward  frühestens  im  Jahre  910^)  in  sehr  vornehmer 
Familie  zu  Avignon®)  geboren.  Sein  Vater  Fulcher,  ein  Kriegs- 
mann von  Verstand  und  Tugend^),  hatte  von  väterlicher  Seite 
grossen  Grundbesitz  geerbt  und  diesen  noch  vermehrt,  so  dass 
er  in  den  Grafschaften  Riez,  Apt,  Aix  und  Sisteron  ausge- 
dehnte Ländereien  mit  Dörfern  und  Kirchen  beherrschte.  Ob- 
gleich Fulcher,  noch  ehe  sein  Sohn  Majolus  den  geistlichen 
Stand  wählte,  dem  Kloster  Cluni  reiche  Besitzungen  zuwies, 
kam  noch  immer  eine  stattliche  Erbschaft  auf  seine  Söhne 
Majolus  und  Cyricus,  die  schliesslich,  wenn  auch  auf  Umwegen, 


>)  Vgl.  Excurs  V. 

»)  Vgl.  Excurs  V. 

3)  Die  Bestallungsurkunde  CHOL  II,  nr.  883. 

^)  Ogerdias,  Hist.  de  S.  Mayol,  1877  ist  tUr  wissenschaftliche  Zwecke 
gänzlich  unbrauchbar. 

^)  Der  Heirathscontract  ist  v.  3.  Dec.  909  datirt,  CHCL  I,  nr.  105. 

*)  Syri  V.  Maioli  c.  ]:  ex  Avetinicorum  oppido;  Anon.  V.  Maioli 
(Bibl.  Clun.  col.  1783):  oppidanorum  Avennicoru/m  almnnus.  Nach  Petrus 
Damiani  epist.  II,  14  und  Chronicon  Cluniac.,  Bibl.  Clun.  col.  1635  ist  er 
in  Valensolle  geboren. 

^  Vgl.  Odilonis  V.  Maioli  Ende. 

S»ckar,  ClimUcenser.    l.  14 
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ebenfalls  dem  französischcD  Kloster  zufielJ)  Während  der  Vater 
des  Majolus  aus  römischem  Geschlecht  stammte^),  scheint  die 
Mutter  Raimodis  fränkischer  oder  burgundischer  Abkunft  ge- 
wesen zu  sein.  Vielleicht  ist  sie  ideiitisch=^),  mit  der  Gemahlin 
des  Vicegrafen  Majolus  von  Narbonne,  der  wenige  Jahre  vor 
911  gestorben  sein  dürfte.  Wir  besitzen  noch  den  Heirats- 
contract  vom  Jahre  909,  in  welchem  Fulcher  seiner  Gattin  das 
reiche  Heiratsgut  im  Betrage  von  100  Hufen  und  50  Leib- 
eigenen zuweist.*) 

Es  ist  fraglich,  welcher  von  beiden  Söhnen  der  ältere  war; 
von  Cyricus  wissen  wir  nur,  dass  er  im  Jahre  959  oder  960 
noch  lebte.*)  Jedenfalls  war  Majolus  der  beanlagtere.  Schon 
in  seiner  Kindheit  gab  er  Beweise  seiner  Frühreife  und  er- 
weckte bei  seinen  Zeitgenossen  grosse  Erwartungen.*) 

Die  Jugendjahre  waren  die  traurigsten  für  die  unteren 
Rhonegegeuden.  Als  die  Sarrazenen  die  westlichen  Alpenpässe 
besetzt  hielten  und  von  da  die  umliegenden  Länder  plündernd 
und  brennend  durchzogen,  stoben  die  Bewohner  erschreckt 
auseinander.')  Auch  Majolus  verliess  nach  dem  Tode  seiner 
Eltern^)  —  vielleicht  waren  sie  bei   einem  Ueberfalle  umge- 

»)  Vgl.  Mabillon,  Acta  SS.  V,  741—743;  CHCL  U,  nr.  1071,  11.  Juli 
959  bis  1 0.  Juli  960. 

')  In  CHCL  I,  nr.  105  sagt  Fulcher:  iuxta  legem  nieam  Rotnanam 
sei  ihm  Raimodis  angetraut;  daraus  scheint  zu  schliessen,  dass  Raimodis 
anderer  Herkunft  war. 

^)  Vgl.  Sackur,  Noch  einmal  die  Biographien  des  Majolus,  N.  Arch. 
XII,  S.  508  n.  1  und  weiter  unten. 

*)  CHCL  I,  nr.  105.  '^)  II,  nr.  1071.  «)  Syri  V.  Maioli  I,  c.  3. 

')  Syr.  I,  c.  5;  Anon.  Silvin.  V.  Maioli  a.  a.  0.:  Gens  San-acenM-um 
suis  finibiis  exiliens  Proimcinm  crudeliter  praeoccupaverat ;  vgl. DUmmler, 
Otto  der  Gr.,  S.  114.  Ich  halte  nach  wie  vor  gegen  Schnitze,  Noch  ein 
Wort  zu  den  Biographien  des  Majolus,  N.  A.  XIV,  552  an  dem  Sarrazenen- 
ein  fall  Anfang  der  zwanziger  Jahre  fest. 

®)  Syr.  I,  c.  4.  Schnitze  a.  a.  0.  S.  552  n.  5  meint,  meiner  Theorie  nach 
wäre  damals  Majolus  als  11  — 12  jähriger  Knabe  nach  Macon  gegangen, 
was  er  fUr  unmöglich  hält.  Abgesehen  davon,  dass  ich,  ohne  mich  für 
ein  bestimmtes  Jahr  zu  entscheiden,  nur  vom  Anfang  der  zwanziger  Jahre 
gesprochen  habe,  ist  das  ein  Argument,  ftir  das  mir  jedes  Verständnis  ab- 
geht; dass  ein  11  — 12 jähr.  Knabe  nach  dem  Tode  seiner  Eltern  von  Haus 
und  Hof  getrieben,  sich  zu  Verwandten  an  einem  selbst  entfernteren  Orte 
durchschlägt,  würde  für  unsere  Zeiten  und  unsere  geographische  Lage 
nicht   befremden,    geschweige    denn   für    proven^alische   Frühreife    des 


211 

kommen  —  das  väterliche  Erbe  und  ging  nach  Mäcon,  wo  er 
bei  einem  vornehmen  Verwandten  Unterkommen  fand. 

Ueber  die  Mäconer  Verwandten  ^)  sind  einige  Vermutungen 
gestattet.  Der  erste  Graf  von  Mficon  nämlich,  Alberich,  der 
Schwiegersohn  des  Vicegrafen  Raculf  von  Mäcon,  war  der  Sohn 
des  Vicegrafen  Majolus  von  Narbonne  und  seiner  Gemahlin 
Raimunde  oder  Raimod.^)  Er  muss  bald  nach  911  nach  Mäcon 
gekommen  sein  und  die  Attala  geheirathet  haben,  da  er  be- 
reits 930  zwei  Söhne  hatte,  deren  ersterer  Letald  damals  als 
Graf  auftritt  3)  und  ftlnf  Jahre  später  gar  verheirathet  war.^) 
Da  nun  Alberichs  Vater  Majolus,  die  Mutter  Raimod  oder 
Raimuuda  hiessen,  wird  man  angesichts  der  Thatsache,  dass 
Alberich  wie  Majolus  aus  der  Provence  stammten,  nicht  ohne 
Grund  vermuten  können,  dass  Alberich  zu  den  Verwandten 
des  Majolus  gehörte.  Damit  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen, 
dass  der  Vicegraf  Majolus,  der  sicher  von  937*)  bis  943«)  in 

1 0.  Jahrhunderts !  Auf  Schultzens  Beweisführung ,  soweit  sie  die  längere 
Existenz  der  Eltern  im  Gegensatz  zu  Syrns  darzuthun  versucht,  gehe  ich 
näher  nicht  ein :  sie  bewegt  sich  so  sehr  in  willkürlichen  Gombinationen,  dass 
es  genügt,  den  Leser  darauf  zu  verweisen.  Der  Name  Majolus  tritt  in 
cluniac.  Urk.  sehr  häufig  auf,  einige  Mal  sicher  unser  Cleriker,  einige  Mal 
ein  Vicecomes.  Alle  andern  verteilt  nun  S.  nach  Bedürfnis  in  diese  zwei 
Rubriken  und  von  diesen  unbeweisbaren  Identifizierungen  aus  schliesst  er 
wieder  auf  Personen,  die  in  den  betreffenden  Urkunden,  die  ein  S.  Maioli 
tragen,  vorkommen. 

')  Auf  die  monströse  Genealogie  der  Necrol.  bist.  Clun.  de  Dom 
Georges  de  Buren,  die  Ogerdias  in  den  notes  justificat.  n.  2,  p.  355  ab- 
druckt, gehe  ich  natürlich  nicht  erst  ein. 

*)  Kagut,  Cart.  de  Saint -Vincent  de  Macon  p.  0;  Urk.  des  Erzbisch. 
Arnulf  V.  Narbonne  v.  15.  Juni  911  bei  Baluze,  Hist.  de  la  maison 
d^Auvergne  II,  nr.  5;  Hist.  de  Langued'oc  V,  nr.  38;  Vgl*.  N.  A.  XII, 
S.  50S  n,  1.  Schnitze,  Noch  ein  Wort  etc.  8.551  bekämpft  diese  Hypothese 
mit  dem  Hinweis,  dass  die  Raimod  in  dem  Druck  der  Hist.  de  Lang. 
Raimunda  genannt  werde.  Dass  indess  eine  Verwechselung  von  —  mund 
und  —  möd  erfolgen  kann,  s.  bei  Foerstemann,  Ahd.  Namenbuch  I,  932. 
939,  wenn  ich  auch  zugebe,  dass  dadurch  nicht  alle  Zweifel  beseitigt 
werden.  *)  Hist.  de  Lang.  IV,  1,  nr.  11. 

*)  Urk.  V.  31.  März  935,  CHCL  I,  nr.  432. 

*)  Er  erscheint  bei  Ragut,  Gart,  de  S.  Vincent  nr.  1S5  und  356  beide 
Urk.  undatiert,  die  zweite  aber  durch  die  Zeit  Bemos  v.  Mäcon  (928  bis 
937)  bestimmt. 

«)  CHCL  I,  nr.  632.  033.  634.  644.  In  einer  Urk.  v.  Juni  949  erscheint 
er  ebenfalls  noch  als  vicecomes.     Bruel  und  Schnitze  halten  das  Datum 
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Mäcon  nachweisbar  ist,  der  Familie  Fulchers  verwandtschaftlich 
nahe  stand;  mit  ziemlicher  Gewissheit  wird  man  dasselbe  von 
einer  andern  Mäconer  Familie  behaupten  können,  in  der  eben- 
falls die  Namen  Majolus  und  Raimodis  auftreten.^)  So  begreift 
man,  wie  es  kam,  dass  der  junge  Provenyale  sich  gerade  nach 
Mäcon  wandte. 

Hier  trat  er  zuerst  unter  die  Chorherren,  um  nach  einiger 
Zeit  Studien  halber  nach  Lyon  zu  gehen.^)  Dort  bestanden 
vielleicht  Reste  jener  alten  Akademie  aus  der  Römerzeit^), 
deren  Existenz  für  die  ersten  christlichen  Jahrhunderte  noch 
bezeugt  ist  Immerhin  bewahrte  die  Stadt  auch  im  10.  Jahr- 
hundert ihren  Ruf  als  berühmte  Bildungsstätte.  Ob  man  freilich 
in  Antonius,  dem  Lehrer  des  Majolus,  der  nach  der  einen 
Nachricht  dem  Laienstande  angehörte^),  einen  Universitäts- 
professor zu  erblicken  hat,  ist  um  so  zweifelhafter,  als  er  nach 
einer  andern  älteren  Quelle  Abt  von  Isle-Barbre  bei  Lyon  ge- 
wesen ist.'^) 

Nach  Mäcon  zurückgekehrt,  ward  Majolus,  nachdem  er 
die    nötigen   Weihen    erhalten,    Archidiacon,    als    welcher   er 


dieser  Urkunde  flir  falsch,  weil  er  nach  CHCL  nr.  697  im  Jahre  947  schon 
todt  gewesen  sei.  Nun  beweist  aber  nichts,  dass  der  Vicegraf  Maj.  iden- 
tisch ist  mit  dem  hier  genannten  Majolus,  der  eine  Gemahlin  Namens 
Landrada,  Alindrada  hatte,  eine  Tochter  Kaimodis  und  einen  Sohn  Wal- 
tarius.  In  den  Urk.  dieser  Familie  CHCL  I,  nr.  528.  697.  765.  843  tritt 
Majolus  nie  als  vicecomes  auf.  Wir  haben  also  allen  Grund  ihn  von 
diesem  zu  trennen.  Wenn  femer  darauf  verwiesen  wird,  dass  am 
4.  Mai  948  (CHCL  nr.  7 1 9)  bereits  ein  Walter  als  vicecomes  auftrete,  Ma- 
jolus also  nicht  949  noch  gelebt  haben  könne,  so  ist  zu  bemerken,  dass 
gerade  die  Datierung  der  Urk.  nr.  719  unsicher  ist,  da  hier  wieder  einmal 
die  Regierun^sjahre  nicht  passen. 

*)  Vgl.  die  vorhergehende  Note. 

«)  Syr.  I,  5;  vgl.  N.  Arch.  XII,  508;  XIV,  552. 

')  Vgl.  llerici  Mirac.  S.  Germani  c.  4;  Syr.  I,  c.  5,  der  die  Mir.  S.  Germ. 
benützt;  Odil.  V.  Mai.:  philoaophiae  ntUricein  et  mattem  et  quae  totius 
Galliae  ex  antiquo  more  et  ecclesiastico  iure  non  inmerito  retineret  arcem; 
ganz  ähnlich  im  Epitaph.  Adelheidis  c.  5;  Rod.  Glaber  V,  c.  4.  Vgl. 
Launoi,  De  scolis  celebrioribus,  Hamburgi  1717,  p.  37.  Ganz  ungenügend 
ist  Francisque  Ducros,  Les  arts,  les  sciences  et  les  lettres  dans  la  ville 
de  Lyon,  Revue  des  societes  savantes  IV  (1858),  p.  8. 

*)  Odil.  V.  Mai.  Bibl.  Chin.  col.  282:  Antonii  saeculari  profesaione 
philoHOphi. 

«)  Syr.  I,  c.  5. 
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zuerst  in  einer  Urkunde  vom  Juni  938  oder  939  bezeugt  istJ) 
Er  war  offenbar  hier  im  Besitz  einer  Pfründe.  Damals,  als 
sein  Vermögen,  das  in  Folge  seiner  Freigebigkeit  später  sehr 
zusammenschmolz,  noch  bedeutender  war,  errichtete  er  jenseits 
der  Saone  dem  hl.  Michael  ein  Bethaus,  wohin  er  zuweilen 
vor  dem  Tumult  der  Stadt,  um  den  religiösen  Ucbungen  un- 
gestörter obliegen  zu  können,  flüchtete.  Sein  Ruf  verbreitete 
sich  aber  hauptsächlich,  indem  er  Cleriker  an  sich  heranzog, 
um  sie  auszubilden.^)  In  den  Jahren  927  bis  932  trat  einmal 
die  Versuchung  an  ihn  heran,  sich  zum  Erzbischof  von  Besangon 
erheben  zu  lassen.  Damals  waren  bezüglich  der  Besetzung 
des  erzbischöflichen  Stuhles  schwere  Wirren  ausgebrochen.^) 
Erzbischof  Berengar  war  gelegentlich  der  Invasion  seines  Sitzes 
durch  einen  gewissen  Heiminus  geblendet  worden.  Der  letztere 
wurde  jedoch  nicht  aufgenommen,  während  der  anerkannte 
Kandidat  vorzeitig  starb.^)  So  kam  wahrscheinlich  der  Fürst 
des  Landes,  entweder  Hugo  der  Schwarze  von  Burgund  oder 
der  Graf  von  Mäcon,  in  dessen  Besitz  sich  wenigstens  später 
BesanQon  befindet^),  zuerst  auf  den  Gedanken,  den  mit  den 
ersten  Familien  von  Mäcon  verwandten  jungen  Cleriker  mit 
Zustimmung  von  Glerus  und  Volk  auf  jenen  Stuhl  zu  er- 
heben. Seine  Jugend  konnte  in  diesen  Zeiten  für  die  mass- 
gebenden Factoren,  vornehmlich  für  den  Stadtherrn  kein 
Hinderungsgrund  sein^);  vielleicht  veranlasste  sie  Majolus  aber 

*)  CHCL  1,  nr.  493.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  ich  die  grund- 
losen Identifizierungen  Schultzens ,  der  Majolus  schon  v.  I S.  Jan.  026  in 
Macon  nachweisen  kann,  ganz  unberücksichtigt  lasse. 

«)  Syr.  I,  c.  12. 

»)  Vgl.  Syr.  I,  c.  12;  Nalgodi  V.  Maiolil,  c.  8. 

*)  Vgl.  Catalogi  I.  et  III.  archiep.  Bisunt,  SS.  XIII,  p.  372. 

*)  Vgl.  meine  Ausführungen  im  N.  Arch.  XII,  510,  511. 

^)  Dagegen  stüsst  sich  Schnitze  S.  553  daran,  den  ich  nur  daran  er- 
innere, dass  in  Reims  im  10.  Jahrhundert  einmal  ein  fUnQähriger  Knabe 
Erzbischof  wurde,  während  Atto  von  Vercelli  klagt,  dass  in  Italien  Kinder 
zu  Bischöfen  gemacht  würden.  Die  grossen  Vasallen  beherrschten  in 
dieser  Zeit  die  Bischofsitze  und  hatten  allerdings  das  grösste  Interesse 
daran,  jugendliche,  unselbständige  Creaturen  zu  befördern.  Gerade  dass 
der  princeps  von  Besan^on  auf  Majolus  zu  wirken  sucht,  macht  mir  die 
Sache  wahrscheinlich,  nicht  minder  als  die  Weigerung  des  Majolus,  der 
nach  dem  Schicksal  Berengars  und  der  ganzen  Art  dieser  „Wahlen**  be- 
greiflicher Weise   keine  Lust  hatte,  den  Erzbischof  von  Besan^on   zu 
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ebenso,  wie  die  sicher  nneanonisehe  Art  seiner  Wahl,  die  ihm 
angebotene  Würde  auszuschlagen. 

In  seiner  clericalen  Stellung  in  Mäcon  trat  Majolns  zu  den 
Mönchen  von  Cluni  in  enge  Beziehungen.  Namentlich  drängte 
ihn  der  Prior  Hildebrand  mehrfach,  das  Mönchskleid  anzu- 
legen. Bis  zum  August  943  ist  er  in  Mäcon  als  Archidiacon 
nachweisbar');  nicht  ganz  sicher  ist,  wann  er  nach  Cluni 
kam.2)  Hatte  er  früher  sich  mehr  den  freien  Künsten  und 
namentlich  grammatischen  Studien  hingegeben,  so  war  es  jetzt 
die  einfache  schlichte  und  herzliche  Glaubensinnigkeit  der 
Mönche,  die  ihn  anzog. ^)  Seiner  überlegeneu  Klugheit  in  den 
klösterlichen  Angelegenheiten  verdankte  er,  dass  man  ihm  die 
Aufsicht  der  Bibliothek  und  Schatzkammer  übertrug.  Er  stand 
als  Schatzmeister  dem  Propst  besonders  nahe,  neben  dem  er 
urkundlich  auftritt.'^ 

Bereits  als  Mönch  unternahm  er  im  Auftrage  des  Abtes 
mit  einem  Begleiter,  Namens  Heldrich,  eine  Reise  nach  Rom 
im  Interesse  der  Abtei.^)  Da  wir  von  Agapit  II.  eine  Urkunde 
für  Cluni  vom  März  949  besitzen®),  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  die  Beschaffung  dieses  Diploms  der  Zweck  dieser  Reise 
war.  In  diesem  Pri>ileg  bestätigte  der  Papst  den  Grund- 
besitz der  Abtei  und  sprach  wiederum  mit  dem  päpstlichen 
Schutze  dieselbe  sammt  allem  Eigentum  von  jeder  könig- 
lichen, bischöflichen,  gräflichen  Herrschaft,  sowie  der)  von  Ver- 
spielen. Ein  fernerer  Gegengrund  Schultzens  wirkt  fast  komisch.  Ma- 
jolus  sei  926  in  Mäcon  (was  beiläufig  bemerkt,  in  keiner  Weise  bewiesen 
ist).  Nun  gehe  er  (nach  Syrus)  von  dort  nach  Lyon.  „Mithin  wäre  ihm  das 
Erzbistum  angeboten,  als  er  nicht  in  Mäcon,  sondern  in  Lyon  ist.  Man  sieht, 
wie  Syrus  mit  sich  selbst  im  Widerspruche  steht."  Nun  wissen  wir  aber 
weder,  wann  Majolus  nach  Lyon  ging,  noch  wie  lange  er  dort  blieb ;  und 
endlich  bleibt  fllr  seine  Kandidatur  in  Besangon  ein  Zeitraum  von  fünf 
Jahren ! 

»)  CHCL  1,  nr.  647.  »)  Vgl.  oben  S.  209.  ^)  Syr.  1,  c.  13. 

*)  Am  4.  Mai  94S  kommen  vor  den  Grafen  Letald  quidam  viri  et 
monnchi  fideles  sancti  Petri  Clunienses,  HUdehrann\is  nomine  atq^te  Ma- 
iolus  necnon  et  Edinaldus.  CHOL  I,  nr.  719.  Ilildebrand  ist  in  den  Urk. 
erst  V.  c.  948—963  bestimmt  nachzuweisen  CHCL  I,  nr.  466.  708.  718.  719. 
850.  878.  880;    II,  nr.  944.  1064.  1066.  1071.   1083.   1087.  1119.   1147. 

*)  Syr.  I,  c.  15:   pro  fnonuste^'H  utilitate. 

•*)  Bullarium  Cluniac.  p.  5;  Jaffe-L.  nr.  3648. 
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wandten  des  Stifters  frei.  Die  Mönche  sind  in  der  Abtwahl 
an  keines  Fürsten  Zustimmung  gebunden  und  vollkommen  un- 
abhängig. Da  der  Mönchsorden  die  höchste  Immunität  erstrebe, 
bemerkt  Agapit,  so  dürfen  weder  die  Klosterhörigen,  noch  totes 
Inventar  und  Eigentum  von  irgend  jemandem  ohne  Einwilligung 
des  Abtes  rechtlich  belangt,  noch  gewaltsam  angegriffen  wer- 
den. Der  Rückweg  von  Rom  wurde  über  Ivrea  eingeschlagen. 
Als  es  Majolus  hier  gelang,  dem  schwer  erkrankten  Gefährten 
durch  seine  Gebete  Heilung  zu  verschaffen,  sahen  seine  Mit- 
brüder in  Cluni  darin  ein  Zeichen  höherer  Macht  und  Be- 
stimmung. Die  Verehrung,  die  sie  ihm  dann  mehr  und  mehr 
zollten,  scheint  bald  nach  seiner  Heimkehr  in  seiner  Wahl  zum 
Ausdruck  gelangt  zu  sein,  als  es  sich  darum  handelte,  Aymard 
zu  ersetzen. 

Als  Aymard  Majolus  den  Krummstab  übergab,  zählte  die 
Congregation  von  Cluni,  natürlich  die  abhängigen  Obödienzen 
und  Gellen  mitgerechnet,  über  hundei*tsechzig  Mönche.  Indes 
ist  die  Zahl  dieser  Filialklöster  damals  sicher  nicht  bedeutend 
gewesen,^)  Von  grösseren  Abteien  haben  nicht  mehr  als  die 
beiden  von  Macon,  Charlieu,  Romainmoutier  und  Sauxillanges 
unter  Cluni  gestanden.  Da  die  Zahl  der  abhängigen  Gellen  in 
den  ersten  Jahren  Odilos  nur  siebenundzwanzig,  fast  sämmtlich 
in  den  Bistümern  der  mittleren  und  unteren  Rhouegegenden, 
betrug,  so  kann  nach  Aymard  ihre  Zahl  nicht  gross  gewesen 
sein.  Für  die  Fortschritte,  welche  die  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung der  Abtei  im  Gegensatz  zur  ideellen  unter  diesem  Abt 
gemacht  hat,  ist  eine  Gegenüberstellung  der  Gütererwerbungen 
unter  Berno.  Odo  und  Aymard  nach  ihrem  Charakter  sehr 
lehrreich.  Wahrend  nämlich  unter  den  erst  genannten  Achten, 
also  in  der  Zeit  von  910 — 942,  unter  100  Erwerbsurkunden 
durchschnittlich  57  unbedingte  Schenkungen,  29  bedingte, 
4  Kauf-  und  10  Tauschverträge  sich  finden  2),  ist  unter  Aymard 
in  den  Jahren  942 — 954  die  Zahl  der  unbedingten  Schenkungen 

1)  Vgl.  die  Urk.  Aymards  a.  a.  0. 

^)  Aus  der  Zeit  Bemos  und  Odos  sind  270  Urkunden  erhalten, 
welche  Schenkungen  oder  onerose  Erwerbungen  betreffen;  von  diesen 
sind  154  unbedingte,  77  bedingte  Schenkungen  (d.h.  solche  auf  Todfall 
oder  mit  Auferlegung  gewisser  Verpflichtungen),  11  Kaufverträge, 
28  Tauschgeschäfte.    Auf  das  Jahr  kommen  je  S'/s  Erwerbsacte. 
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auf  darcbschnittlich  427*2  ^/o  gesunken,  während  die  bedingten 
sich  auf  derselben  Höhe  hielten,  die  sie  früher  einnahmen. 
Dagegen  ist  die  Zahl  der  onerosen  Erwerbungen  bedeutend 
gestiegen,  die  der  Kaufverträge  auf  IIV2)  der  Tauschaete  auf 
170/0.0  Lässt  sieh  daraus  ein  Schluss  ziehen  auf  die  ge- 
steigerten wirtschaftliehen  Kräfte  des  Klosters  unter  Aymard, 
so  scheint  der  Rückgang  der  unbedingten  Schenkungen  ebenso 
treftlich  die  Berichte  der  Quellen  zu  illustriren,  nach  welchen 
zwar  der  Zuwachs  an  materiellen  Mitteln  bedeutend  stieg,  der 
Abt  an  allgemeinem  Ansehen  seinen  Vorgänger  aber  nicht 
erreicht  hat.  Die  Zahl  der  jährlichen  Erwerbsgeschäfte  stieg 
auf  mehr  als  das  doppelte  2);  auf  eine  systematische  Bewirt- 
schaftung lässt  das  Anwachsen  der  Tauseh-  und  Kaufverträge 
schliessen,  welche  meist  durch  den  Wunsch  geeigneter  Arron- 
dierung des  Besitzes  veranlasst  wurden. 

Majolus  ist  anfangs  weder  allein  noch  in  jeder  Beziehung 
an  Aymards  Stelle  getreten;  noch  am  15.  Mai  956  vertritt  er 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Prior  Hildebrand  den  Abt  Aymard 
in  Mäcon,  ohne  dass  hier  seiner  Abtwürde  Erwähnung  ge- 
schieht.^) Zunächst  ist  ihm  wohl  nur  die  Leitung  der  äusseren 
Geschäfte  übertragen  worden;  seit  dem  Herbst  958*)  aber  muss 
sich  Aymard  von  seinem  Amte  ganz  zurückgezogen  und  den 
jüngeren  Mann  in  alle  Rechte  und  Pflichten  eines  Abtes  ein- 
gesetzt haben.  Während  jener  bis  zu  dieser  Zeit  in  den  Ur- 
kunden überwiegend  als  Abt  begegnet,  findet  sich  zwar  später 
noch  hier  und  da  sein  Signum  am  Ende  der  Diplome;  er  er- 


^)  Nämlich  92  unbedingte,  64  bedingte  Schenkungen,  2ö  Kaufverträge, 
38  Tauschverträge.  *)  Auf  etwa  18  gegen  8V2. 

*)  CIICL  II,  nr.  1000:  adierunt  presentiam  ipsUis  duo  fratres  et 
niofiachi  Cluniensis  coenobii,  Eldebrannua  videlicet  atque  Maiolutt  cum  aXi- 
quibm  prcfatae  congreyationis  vwe  dommi  ahhatis  Eymardi  et  reliquorum 
monachorum  Cluniaco  degentium.  Man  beachte,  dass  Hildebrand  zuerst 
genannt  ist. 

<)  In  31  Urk.  vom  Nov.  954  bis  Aug.  958,  welche  einen  Abt  nennen 
(solche,  in  denen  die  Datierung  innerhalb  grösserer  Zeiträume  schwankt, 
blieben  natürlich  unberücksichtigt),  tritt  22  mal  Aymard,  9  mal  Majolus  als 
Abt  auf  Ganz  hinfällig  ist  also  die  Behauptung  Schnitzes,  Forsch.  S.  21, 
dass  von  954  an  fast  immer  Majolus  aufträte.  Ebenso  unbewiesen  ist 
seine  Bemerkung,  seit  955  sei  Majolus  an  Aymards  Stelle  auch  in  den 
äusseren  Geschäften  getreten. 
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scheint  aber  im  Texte  so  gut  wie  gar  nicht  mehr  als  AbtJ) 
Zuletzt  lässt  sich  seine  Existenz  im  Sept.  965  nachweisen 2); 
bald  darauf  wird  er  das  Zeitliche  gesegnet  haben. 

Gleich  im  Anfang  seiner  Amtsführung  erhielt  Majolus  ein 
sehr  wichtiges  Privileg  von  König  Lothar  von  Frankreich,  am 
20.  Oct.  955,  in  welchem  der  König  auf  Bitten  des  Herzogs 
Hugo  von  Francien  und  des  Grafen  Letald  von  Mäcon  die 
Rechte  und  Besitzungen  der  Abtei  bestätigt:  die  Burg  des 
Klosters  solle  immun  sein  und  unter  der  Herrschaft  der  Mönche 
stehen;  niemand  solle  gegen  ihren  Willen  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Ringmauer  gerichtliche  Functionen  ausüben. 
Ihr  ganzer  Besitz  soll  für  die  Ewigkeit  sicher  und  frei  sein 
von  jedem  Eingriff  einer  fremden  Gewalt  und  vollständige 
Immunität  geniessen.  Jede  Unterdrückung,  jeder  gewaltsame 
Raub  auch  seitens  des  Königs  wird  verboten.^)  So  sehen  wir 
denn,  dass  Cluni  damals  bereits  befestigt  war  und  der  Abt  im 
Begriff  stand,  sich  zum  Stadtherrn  zu  erheben. 


2.  Cluni  und  das  deutsche  Reich. 

Die  Gründung  von  Peterlingen. 

Während  Majolus  auf  diese  Weise  für  die  Sicherung  des 
ihm  anvertrauten  Besitzes  und  die  Stärkung  seiner  eigenen 
Stellung  im  Innern  sorgte,  knüpften  sich  wieder  die  Fäden 
zwischen  dem  Abte  von  Cluni  und  den  italienisch-burgundischen 
Höfen  an,  die  unter  Odo  einst  bestanden  hatten  und  nach 
seinem  Tode  gerissen  waren.  Wir  wissen,  welcher  Gunst  sich 
bereits  Odo  am  Hofe  von  Pavia  erfreute.  Hier  brachte  es 
einst  Helderich,  einer  der  italienischen  Grossen,  zu  hohem  An- 
sehen; von  dem  Rufe  des  französischen  Klosters  angezogen, 
verliess  er  Weib  und  Besitz,  um  dort  sich  der  Regel  Benedicts 


1)  Nur  noch  zweimal  begegnet  er  im  Text  der  Urkunden  als  Abt,  so 
viel  ich  sehe,  Dec.  959  (CHCL  II,  nr.  1070)  und  Juni  960  (CHCL  II,  nr.  1086). 

^)  Als  Zeuge  steht  er  noch  unter  einer  Urk.  vom  Sept.  005  (CHCL 
II,  nr.  11 86).  Es  will  dagegen  wenig  sagen,  dass  die  in  den  Daten  wenig 
sichere  Chronolog.  abb.  Clun.  col.  1619  ihn  am  5.  Oct.  963  sterben  lässt. 
Seinen  Todes-  resp.  Beisetznngstag  IL  Non.  Oct. :  Depositio  donmi  Hey- 
mardi  abbatis  giebt  das  Necrol.  Villar.   (Beilage  IV.) 

«)  CHCL  II,  nr.  980. 
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zu  unterwerfen.^)  Seine  Kenntnis  von  Land  und  Leuten,  seine 
mächtigen  Verbindungen  machten  ihn  wahrscheinlich  bereits 
949  zu  einem  geeigneten  Begleiter  des  Majolus  auf  dessen 
erster  italienischen  Reise.  Seitdem  muss  er  ihn  öfter  Über  die 
Alpen  geführt  haben.  Gerade  er  vermittelte,  wie  es  heisst,  die 
enge  Verbindung  des  Abtes  von  Ciuni  mit  König  Otto.  Aber 
Adelheid,  die  junge  Königstochter  von  Burgund,  hat  sicher 
noch  im  Hause  des  Vaters  öfter  Mönche  von  Cluni  gesehen, 
von  ihrem  strengen  Lebenswandel  gehört  und  zu  ihnen  Neigung 
gefasst. 

Schon  in  den  Zeiten  Odos,  wie  wir  wissen,  war  das  bur- 
gundische  Königshaus  um  Clunis  Sicherheit  und  Gedeihen 
redlich  bemüht,  und  dass  es  für  die  Tendenzen  seiner  Leiter 
auch  für  die  Folgezeit  volles  Verständnis  hatte,  beweist  die 
Gründung  von  Peterlingen  im  Jura.  Es  war  am  1.  April  962, 
als  sich  die  Königin  Berta,  die  Mutter  der  Kaiserin  Adelheid, 
all  ihrer  Besitzungen  in  und  um  Peterlingen  zu  Gunsten  der 
Heiligen  Maria,  Peter,  Johannes  und  Mauritius  entäusserte 
behufs  Gründung  eines  Benedictinerklosters  strengster  Obser- 
vanz. Die  Mönche  samt  dem  Besitz  werden  vollständig  in 
die  Gewalt  des  Abtes  Majolus  von  Cluni  gegeben;  nach 
seinem  Tode  aber  den  Brüdern  freie  Abtwahl  zugesichert,  so 
dass  niemand  irgendwie  Einsprache  erhebe.  Mit  dringenden 
Bitten  wendet  sich  Berta  an  weltliche  wie  geistliche  Fürsten, 
ja  an  den  Papst:  der  jungen  Abtei  keinerlei  Abbruch  zu  thun, 
sie  nicht  als  Lehen  auszugeben,  noch  einen  Herrn  darüber  zu 
setzen.^)    Am  8.  April  erweiterte  König  Konrad  die  Besitzungen 


*)  Syr.  II,  c.  22:  Heldricus  .  .  .  in  laicali  potentia  praecipuun,  qui 
quo7i(lam  in  Italia  intcr  cctcros  palatinos  extitit  Iwnorahilis.  Da  er  wahr- 
scheinlich schon  vor  949  in  Cluni  war  —  denn  er  hat  Majohis,  der  z.  Z.  noch 
MOnch  war,  vermutlich  in  diesem  Jahre  nach  Italien  begleitet  —  so  kann 
er  nicht,  wie  Schulze  a.  a.  0.  meint,  am  italienischen  Hofe  Ottos  I.  sich 
bewegt  haben ;  wir  mUssten  ihn  vielmehr  an  den  Hof  Hugos  und  Lothars 
versetzen.  Seine  Bekanntschaft  mit  dem  Kaiser  könnte  durch  Adelheid 
zuwege  gebracht  worden  sein. 

«)  Urkunde  Hertas,  CHCL  II,  1126;  Guichenon,  Bibl.  Sebusiana, 
Cent.  I,  1;  Schöpf lin,  Alsatia  I,  119;  llidber,  Schweiz.  Urkundenregister 
nr.  1062.  —  Vgl.  über  die  Datierung  der  Stiftungsurk.  Wurstem berger, 
Geschichte  d.  alten  Landschaft  Bern,  1862,  II,  56.  Obgleich  den  München 
freie  Abtwahl  zugestanden  wird,  finden  wir  Peterlingen  doch  nach  Majolus 
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und  Rechte  von  Peterlingen  durch  Verleihang  eines  Hofes  and 
des  MUnzrechts  i)  and  bewies  seine  Teilnahme  an  der  Stiftung 
seiner  Mutter  am  23.  März  963  durch  neue  Schenkungen.^)  Mit 
dem  Einfluss ,  den  der  sächsische  Hof  seit  Otto  I.  in  Burgund 
ausübte^),  wuchs  auch  das  Bemühen  desselben,  die  Existenz  des 
burgundischen  Klosters  und  namentlich  seine  Besitzungen  auf 
Reichsboden  zu  sichern.  Sämmtliche  Ottonen  haben  des  öfteren 
für  Peterlingen  geurkundet^)  und  ihre  Nachfolger  haben  dem 
Kloster  dasselbe  Wohlwollen  bewahrt. 

Berta  erlebte  die  Vollendung  ihrer  Stiftung  nicht;  aber 
Adelheid  betrachtete  sie  als  ein  Vermächtnis  ihrer  Mutter.  Die 
Kaiserin  und  ihr  Bruder  Konrad  errichteten  das  Kloster  und 
statteten  es  reichlich  aus;  zugleich  aber  übertrugen  sie  es  dem 
Majolus  und  seinen  Nachfolgern  zur  Leitung  und  zum  Besitz. 

Die  Cluniacenser  hatten  bis  zur  Erwerbung  Peterlingens 
keinen  Schritt  auf  deutsches  Reichsgebiet  getan.    Das  Kloster 


im  Besitze  von  Cliini.  In  einer  Urk.  v.  21.  Oct.  1003  b.  Grandidier,  Bist.  d'Al- 
sace  I,  nr.  358  sagt  Heinrich:  abbas  8.  ecclesiae  etc.  nomine  Odilo  cum 
cuncta  congregatiotie  — .  Vgl.  Odil.  Epit.  Adelh.  c.  9  SS.  IV,  p.  641:  In 
patris  vero  Rodulfi  videlicet  nobiliasimi  regia  et  domni  Chiwnradi  frairin 
regnoj  loco  videlicet  PaterniacOy  ubi  niatrem  reginam  vocfibtUo  Bertham. . . 
sepuUurae  tradidit,  in  honorem  Dei  genitricis  motiaaterutm  condidit  et 
sanctissimo  patH  Maiolo  suvtque  siiccessoribus  sua  munificentia  et  fratris 
8ui  Chuonradi  regia  praecepto  ordinandum  perpetiw  commisit.  Danach  hat 
also  Adelheid  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  die  völlige  Uebertragung  an 
Cliini  bewerkstelligt.  Dazu  vgl.  die  Bullen  Gregors  V.  und  Sylvesters  11. 
im  Bull.  Clun.  p.  1 1  und  1 4 :  Patertiiacum  ab  Adelaide  imperatrice  augusta 
constructum  et  a  Conrado  rege  et  filio  suo  Rudolpho  rege  Cluniacensi 
cetwbio  per  praeccpta  regalia  tra4it\im  cum  omnibus  quae  videtur  habere  in 
Burgundia;  ferner  die  Urk.  Heinrichs  III.  filr  Peterlingen  v.  4.  Dec.  1049  bei 
Grandidier  a.  a.  0. 1,  nr.  408 :  a  regina  Berta,  matre  videlicet  Conradi  regis 
et  imperatricis  Ad^laidis,  post  mortem  mntris  dotatum,  constructum  et 
nobilitatum.  —  Ans  all'  diesem  geht  hervor,  dass  Berta  kurz  nach  der 
Stiftung  starb,  Adelheid  erst  den  Bau  unternahm  oder  wenigstens  grössten- 
teils ausführen  Hess.  Der  Tod  Bertas,  die  an  einem  2.  Jan.  starb,  wird 
ins  Jahr  060  gesetzt,  Wurstemberger  a.a.O.  p.  61,  doch  scheint  er  noch 
früher  erfolgt  zu  sein.  —  Schnitze,  Forschungen  etc.  S.  25,  n.  3  irrt  also, 
wenn  er  Odilo  im  Epitaphium  der  Adelheid  eines  „leicht  verzeihlichen 
Irrtums"  bezichtigt. 

>)  CHOL  II,  1127;  HPM  II,  31.  «)  CHCL  II,  1152. 

>)  Blümcke,   Burgund  unter  Rudolph  III,  S.  28. 

*)  Stumpf  nr.  361.  5Ü9.  854.  898.   1139. 
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erwarb  dud  bald  im  Anfang  Güter  im  Elgass  und  zwar  in  Colmar, 
Httttenheim  und  den  Besitz  eines  gewissen  Gnntram  ausser 
Brumpt,  Liegenschaften,  die  Otto  I.  am  14.  April  959^)  an  einen 
Getreuen  Rudolf,  der  vermutlich  mit  dem  Bruder  der  Königin 
Adelheid  identisch  war,  verliehen  hatte^).  Dieser  gab  sie,  wie 
es  scheint,  dem  neu  gegründeten  Kloster  bald  nach  dem  Ent- 
stehen, wie  er  überhaupt  an  der  burgundischen  Familienstiftung 
nicht  unbeteiligt  war.^)  Wahrscheinlich  schon  Otto  L*)  ver- 
mehrte die  cluniacensischen  Besitzungen  im  Elsass  durch  eine 
Hufe  im  Dorfe  Bohlsbach  in  der  Ortenau,  das  bereits  auf  dem 
rechten  Rheinufer  gelegen  ist*)  In  Hüttenheim  wurden  die  Cluni- 
acenser  Nachbarn  der  Mönche  von  Ebersheim  ^)  und  Murbach.'^) 
Es  waren  wohl  Angelegenheiten  dieser  elsässischen  Besitzungen, 
welche  unter  Majolus  den  Bruder  Warner  einst  nach  Murbach 
führten^),  der  als  Propst  sich  überhaupt  vielfach  in  den  äusseren 

')  M.  G.  DOI,  201. 

*)  Da  es  in  der  Urk.  Ottos  I.  nur  heisst:  cuidam  fideli  nostro  Rtto- 
dulfo  will  v.  Sickel,  Kaiserurkunden  der  Schweiz  S.  62.  63  diesen  Rudolf 
von  dem  Bruder  der  Kaiserin  trennen.  Mit  Sicherheit  möchte  ich  weder 
das  eine  noch  das  andere  behaupten. 

')  Urk.  Konrads  v.  8.  April  962  a.  a.  0. :  qualiter  nos  cum  matre  nostra 
Berta  et  fratre  nostro  Ruodolpho  etc.  Dass  er  der  Geber  war,  steht  in 
fast  allen  Urkunden. 

*)  Zwei  Urk.  Ottos  I.  für  Peterlingen  sind  verloren  gegangen ;  vgl, 
Sickel,  Kaiserurk.  der  Schweiz  S.  68.  Erwähnt  wird  der  Mansus  zuerst  in 
St.  599  V.  25.  Juli  973. 

>)  Erwähnt  wird  der  Mansus  in  St.  599  und  1139;  dagegen  nicht  in 
St.  854,  einem  Diplom,  dass  Sickel  a.  a.  0.  S.  67  für  unecht  hält  und 
St.  898,  das  durch  seine  selbständige  Fassung  aus  der  Reihe  der  andern 
Diplome  für  Peterlingen  herausfällt.  In  die  Urk.  Heinrichs  II,  v.  21.  Oct.  1003 
ist  aus  den  Vorurkunden  wieder  cum  uno  ncatro  manso  in  villa  Badeles- 
back  etc.  aufgenommen,  ein  Umstand,  der  vielleicht  den  Irrtum  in  den 
Urk.  Konrads  II.  v.  9.  Sept.  1024  und  1027  hervorgerufen  hat,  wo  es  heisst: 
reffii  iuris  unum  niansum  in  viüa  Badelesbach  a  praedicto  imperatore 
Henrico  eidem  monasterio  collatum.  Auf  ähnlichen  Irrtum  ist  wohl  die 
Notiz  der  V.  Heinrici  c.  28  zurückzuführen,  dass  nämlich  Heinrich  in 
supplemeMum  necofsarium  rertim  in  Alsatia  optima  praedia  eidem  von- 
gregationi  (nämlich  Cluni)  cofitradidit. 

«)  Grandidier,  Hist.  d'Alsace  I,  nr.  386  Urk.  Wilhelms  von  Strassburg 

V.  1031. 

^)  Ilidber,  Schweizer.  Urkundenregister  nr.  1272. 

«)  Syri  epist.  dedicat,  Mabillon,  A.  SS.  V,  764;  Gfrörer,  Gregor  VII, 

VI,  32  will  darin  schon  einen  Beweis  cluniacensischer  Einwirkung  hin- 
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GeschäfteD  bewegen  muBste.^)  Bei  Colmar  lag  die  Burg  der 
Grafen  von  Eggisheim.^)  Indem  wir  sie  frUh  in  Verbindung 
mit  den  Cluniacenseni  nachweisen,  gewinnen  wir  eine  wert- 
volle Beleuchtung  fUr  die  ererbte  Sinnesweise  des  berühmtesten 
ihrer  Sprossen,  Brunos  von  Toul. 

Graf  Eberhard  liebte  unter  seinen  Besitzungen  vornehmlich 
die  Gegend  von  Mohlsheim  der  fruchtbaren  und  lieblichen  Lage 
wegen;  nicht  selten  weilte  er  hier  zwei  oder  drei  Tage.  Seinen 
sehnlichsten  Wunsch,  an  dieser  Stätte  ein  Kloster  zu  errichten, 
hindeHe  ihn  der  Tod  zur  Ausführung  zu  bringen.  Sein  Sohn 
Hugo  aber,  ein  rauher  Mann,  erbaute  da  dem  hl.  Bartolomäus, 


sichtlich  der  Reform  in  Murbach  sehen.  Schultze,  Forschungen  S.  23  hat 
dargethan,  dass  die  betreffende  Stelle  nichts  dafür  beweist.  Neuerdings 
ist  nun  Gatrio  in  der  Revue  cathol.  d'Alsace  1886  nr.  8,  S.  }55  ff.  und  nach 
ihm  Ringholz,  Die  ehemalige  Begräbnisstätte  der  Kaiserin  Adelheid,  in  den 
Studien  u.  Mittheil,  aus  den  Benedictiner-  u.  Cisterzienserorden  1886  p.  V, 
Abschn.  II,  n.  1  dafUr  eingetreten.  Da  mir  die  erstere  Abhdlg.  unzugäng- 
lich ist,  kann  ich  nur  nach  dem  Referat  Ringholz'  urteilen.  Danach  stützte 
sich  der  Beweis  Gatrios,  dass  Warner  und  Odilo  Aebte  von  Murbach 
waren,  auf  die  im  Anz.  f  schweizer.  Gesch.  1883,  Heft  4  edierten  Murbacher 
Annalen.  Diese  Murbacher  Annalen  sind  nun  eine  jüngere  Compilation 
verschiedener  handschriftlicher  Nachrichten.  Der  Beweis  Gatrios  kann 
nur  darauf  beruhen,  dass  in  der  ganz  lückenhaften  Abtreihe  ein  Odolon 
abbas  sich  findet  und  zwar  vor  Guntram,  der  812  nachweisbar  ist  (vgl. 

m 

Mossmann,  Chron.  des  dominicains  de  Guebwiller  1844,  p.  395),  sodann 
unter  der  Rubrik:  De  nofninibus  antiquorum  ein  Wemherua  und  Werin^ 
herus.  Weder  der  eine  noch  der  andere  Name  gestattet  natürlich  irgend 
einen  Schluss  auf  die  Cluniacenserreform.  Ebensowenig  ist  mit  einer 
Nachricht  etwas  anzufangen,  die  in  der  Notitia  fundationis  et  primorum 
abbatum  Murbac.  abbatiae  ad  saec.  usque  XIII.  bei  Grandidier,  Hist.  d'Al- 
sace  II,  p.  LXXII  sich  findet.  Es  heisst  hier,  dass  unter  Abt  Wanpert  die 
Ungarn  kamen  und  die  Mönche  zerstreuten,  die  unter  seinen  Nachfolgern 
Theodericus,  Rupertus  und  Werinharius  vereinzelt  waren,  donec  fratres 
Murbacenses,  reparato  tandem  monaaterio  et  ab  exilio  iterum  redeuntes  post 
WerinhaHum  in  abbatem  unanimiter  elegerunt  Beregherum,  der  976  nach- 
weisbar ist.  Daraus  ginge  gerade  hervor,  dass  die  Reform  von  Murbach 
nach  dem  Abte  Werinher  erfolgte,  dieser  Werinher  also  mit  Warner  von 
Cluni  schwerlich  identifiziert  werden  kann. 

^)  Als  Propst .  ist  er  etwa  v.  J.  969  bis  c.  994  nachzuweisen. 

^)  Ueber  die  Grafen  von  Eggisheim  und  ihre  geistL  Stiftungen  vgl. 
Laquille,  Hist.  de  la  province  d'Alsace,  Strassbourg  1727 1, 154. 166;  M^moires 
et  documents  publi^s  par  ia  soci^te  d'hist.  et  d'arch^ol.  de  G^n^ve  XYI,  2 
(1867). 
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Gregor  und  anderen  Heiligen  ein  Kirchlein.  Die  Weihe  dieser 
Kirche  anternahm  anf  Hugos  Bitten  der  Bischof  Erchembold  >) 
von  Strassburg  und  zwar  in  Gegenwart  —  des  Majolus  von 
Gluni.  Reiche  Schenkungen  liess  der  Graf  dem  neuen  Kloster, 
das  sich  hier  erhob,  zu  Teil  werden:  die  Zehnten  von  Altorf, 
so  hiess  die  Abtei,  die  aller  benachbarten  Guter  und  des 
ganzen  Gebirgslandes,  das  um  die  Burg  auf  dem  Burg- 
berge lag.*) 

In  einem  spätem  Privileg  Leos  IX.  wird  des  Majolus  Auf- 
enthalt in  Altorf  gedacht;  sollte  sich  die  Erinnerung  daran 
anders  erklären  lassen,  als  wenn  man  annimmt,  dass  er  durch 
Massregeln  und  Anordnungen  einen  tieferen  Eindruck  hinter- 
lassen hat?  Wird  man  es  sich  haben  entgehen  lassen,  ihn  bei 
der  Errichtung  einer  neuen  Abtei  um  Rat  zu  fragen?  Man 
setzt  die  Einweihung  der  Kirche  ins  Jahr  974,  in  dasselbe,  in 
welchem  wir  Majolus  am  kaiserlichen  Hofe  finden.  Vielleicht 
ist  eine  Nachricht  des  Syrus  damit  in  Verbindung  zu  bringen, 
dass  bei  einem  Aufenthalt  in  Deutschland  ein  seit  langer  Zeit 
in  Krankheit  verfallener  Graf  den  Abt  von  Cluni  zu  sich  be- 
scheiden liess.'^) 

Italienische  Reisen  des  Majolus. 

I. 

Inzwischen  war  Majolus  in  Italien  mehrfach  in  persönliche 
Beziehungen  zu  dem  deutschen  Kaiserhause  getreten. 

Im  Frühjahr  967  zog  er,  wahrscheinlich  um  den  Sarra- 
zenen  zu  entgehen  *),  welche  die  westlichen  Alpenpässe  besetzt 
hielten,  in  einem  grossen  Bogen  über  Chur  durch  das  Rheintal 
nach  Italien.  In  Chur  weilte  er  Ende  März  kurz  vor  dem 
Osterfest,  das  damals  auf  den  31.  März  fiel,  und  heilte  durch 
seine  Gebete  den  Bischof  Aripeii;  wenigstens  so  weit,   dass  er 

»)  965—991. 

«)  ürk.  Leos  L\.  v.  28.  Nov.  1049  bei  Grandidier  I,  nr.  407;  Schöpf lin  1, 
164;  SS.  XV,  2,  998;  Jaffe-L.  4206;  daraus  schöpft  die  Notitia  II.  Alttorf, 
bei  Grandidier  I,  nr.  H50 ;  SS.  XV,  2,  993. 

')  Syr.  II,  c.  11:  Jn  Alenianniae  partihua  quodam  tempore  cum  mora- 
retuVj  eins  adventus  rumore  diff'anuUo,  ad  eum  cuiiisddm  comitis  cotidta 
pervenit  legatio. 

*)  Nach  einer  Vermutung  Kellers,  Der  Einfall  der  Sarrazenen  in  die 
Schweiz,  Mittheil,  der  antiquar.  Gesellschaft  in  ZUrich  XI,  14  n.  36. 
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die  österlichen  Vorbereitungen  treffen  konnte  i);  freilich  starb 
dieser  dann  im  nächsten  Jahre  Vom  16.  bis  19.  Juli  ist  der 
Abt  in  Pavia  nachzuweisen.  Hier  erwarb  er  den  ersten  cluni- 
acensischen  Besitz  auf  italienischem  Boden.  Ein  Priester  Adal- 
gis  übertrug  ihm  eine  Kapelle  der  hl.  Jungfrau  und  einige 
Grundstucke  bei  Pavia  behufs  einer  Klostergrtindung,  welche 
die  Achte  von  Cluni  völlig  beherrschen  sollten  2);  alles  dies 
hatte  Adalgis  am  selben  Tage  vom  kaiserlichen  Richter  Gaidulf 
empfangen.^)  Zwei  Tage  später  liess  der  um  den  Besitz  im 
fremden  Lande  besorgte  Abt  denselben  vor  dem  kaiserlichen 
Pfalzgrafen  durch  ein  Placitum  nochmals  feierlich  sich  zu- 
sprechen. Damals  erschien  Majolus  vor  dem  kaiserlichen  Ge- 
richtshofe, der  mit  Erlaubnis  des  Bischofs  Lietfried  in  Pavia  sich 
aufgetan  hatte:  er  wird  Abt  von  St.  Peter  in  Burgund  genannt 
und  des  jüngst  erbauten  Klosters 4),  das  zu  seiner  Zeit  noch 
durch  sumpfige  Wege  mit  der  inneren  Stadt  verbunden  war. 
Es  war  sein  Aufenhaltsort,  so  oft  er  seitdem  nach  Pavia  kam^), 
und  ward  nach  seinem  Tode  ihm  selbst  geweiht.^)  Der  cluni- 
acensische  Besitz  in  Oberitalien  vermehrte  sich  am  6.  April 
971  durch  einige  Güter  am  Po,  welche  der  Markgraf  Albert 
verlieh^),  und  einen  Hof  bei  Pavia,  den  Kaiser  Otto  L  auf 
Bitten  der  Kaiserin  Adelheid  schenkte.^) 


»)  Syr.  II,  c.  17. 

*)  CIICL II,  nr.  1 229 :  ut  abeant  monahi  Uli  quem  ipae  domnus  Magiolvs 
abba  suique  successores  in  praedicta  capella^  qua  nunc  monesterium  con- 
stituo  esse  intra  urbem  Ticinensetn;  niillus  alius  otno  abead  licenciam  nee 
potestatent  abam  nee  monachum  ibidem  ordinandi,  nixi  dotnnus  Magiolus 
abba  monasterio  san<;ti  PetH  sita  loco  Cloniacus  aut  sui  successores, 
16.  Juli  967;  Stumpf  nr.  429. 

»)  CHCL  II,  Dr.  1228  v.  16.  Juli  967;  Stumpf  nr.  428. 

*)  CHCL  II,  Note  zu  nr.  1228  und  1229.  Placitum  Otberts  vom  18. 
Juli  967. 

^)  Anon.  Silviniac.  V.  S.  Maiolic.  19,  Bibl.  Clun.  col.  1775:  ubi  sanctus 
paier  demorari  solitus  etc.  . .  Inter  hanc  autetn  et  inter  praedictae  civitatis 
sedem  quidam  erat  locus  p^ro  paludis  et  aquarum  receptactüis  sancto  patri 
satis  7iimirumqu€  inf'estus. 

*)  Ueber  St.  Majolus  bei  Pavia  vgl.  Romualdas  a  S.  Maria,  Flavia  Papia 
Sacra,  Pavia  1699,  p.  107  ff.,  wo  viel  falsches.  ')  CHCLI I,  nr.  1295. 

")  CHCL  II,  nr.  1143  undatiert  und  ohne  Actum.  Bniel  datiert  962  bis 
973.  Da  eine  Verbindung  Ottos  und  des  Abtes  von  Cluni  vor  967  nicht 
nachweisbar  ist,  wird  sich  die  Zeit  von  967 — 973  beschränken  lassen. 
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Im  Juli  967  war  Otto  nicht  mehr  in  Pavia^);  da  er  sich 
aber  um  diese  Zeit  in  Oberitalien  befand,  könnte  Majolus  ihm 
an  einem  andern  Orte  begegnet  sein.  Der  Abt  kam  von  dort 
nach  Rom,  wo  sich  ihm  Gelegenheit  bot,  wieder  in  St  Paul 
einzugreifen,  jener  Abtei,  die  Abt  Odo  einst  der  Reform  gewonnen 
hatte.  Nach  Odos  Ableben  muss  es  hier  heftige  Kämpfe  gesetzt 
haben.  Noch  Papst  Agapit  II.  war  mit  der  Durchführung  der  Re- 
form beschäftigt;  er  bat  den  Abt  Einold  von  Gorze  um  religiöse 
Mönche^),  wohl  zu  einer  Zeit  als  der  Ruf  des  Metzer  Klosters 
den  von  Cluni,  das  unter  Aymard  an  allgemeinem  Ansehen 
etwas  verlor,  überstrahlte.  Dass  sich  die  Brüder  von  St.  Paul 
aber  ihres  Zusammenhangs  mit  Cluni  bewusst  blieben,  erhellt 
daraus,  dass  während  der  Parteistürme,  welche  die  sächsische 
Herrschaft  in  den  sechziger  Jahren  in  Rom  hervorrief,  die  in 
ihrer  Existenz  bedrohten  Mönche  mit  dem  Heiligsten,  was  sie 
retten  konnten,  der  Asche  der  Apostel  Peter  und  Paul,  in  dem 
französischen  Kloster  Zuflucht  suchten.^)  Die  Gelegenheit,  die 
sich  Majolus  bot,  in  Italien  einigen  Einfluss  auszuüben,  be- 
nutzte er,  um  auch  in  St.  Paul  wieder  Ordnung  zu  schaffen. 
Bei   seinem  ersten  Besuche  im  Jahre  967*)  fand  er  eine  arm- 

')  Das  Itinerar  des  Kaisers  vom  24.  Juni  bis  24.  Sept.  967  ist  un- 
bekaDDt,  vgl.  Dtimmler,  Otto  der  Grosse  S.  422.  Dass  der  Kaiser  nicht 
in  Pavia  war,  erhellt  daraus,  dass  in  keinem  der  drei  Placiten  der  An- 
wesenheit desselben  Erwähnung  geschieht,  was  wohl  sonst  Üblich  war. 
Vgl.  ein  anderes  Placitum  vom  12.  Juni  UG7  (DOI  nr.  342);  v.  3.  Nov.  971 
in  Chiasso  (Muratori,  Antichita  Est.  I,  147;  St.  494);  v.  14.  Oct.  1001  (Mura- 
tori,  Antich.  Est.  I,  125;  St.  1269).         *)  Vita  Johannis  Gorz.  c.  53. 

')  Hugonis  epist.  ad  Pontium,  Bibl.  Clun.  col.  560:  Tatuletn  seditionis 
urbe  turbata  motibuSf  quos  illa  civitas  infausto  asu  crebet^'ime  patitur, 
malia  wgentibus  nionachi  discedentes  vas  illtid  apostolicoiiim  citierum  sacra 
secwn  pignora  secum  d^tulerunt  ificque  Cluyiiacum  propere  pervetierunt 
Im  Cod.  Paris,  lat.  942  saec.  XVII  liegt  zwischen  fol.  137  und  138  ein 
kleiner  Zettel,  auf  dem  folgende  Worte  stehen:  Tempore  sancti  Maioli 
eitleres  apostolonim  Petri  et  FauU  fuere  repositi  sub  ara  .  .  maioris  altiwis 
sancti  Fetri  veteris.    Lbi  versus  sequentes  legutitur: 

Fastor,  Fetre,  gregis  coelestis  claHger  aulae 

Divlnae  legis  tu  doctor  maxitne.  Faule, 

Hie,  quorum  cineres  domino  praestante  reponi 

Testantur  veteres,  iwbis  estote  patroni. 
^)  Bei  Syr.  II,  c.  18  wird  sein  Aufenthalt  in  St.  Paul  gesetzt  zwischen 
seinen  Besuch  in  Chur  bei  Bischof  Aripert  und  seine  Bekanntschaft  mit 
Otto  I.  Da  Aripert  908  starb,  kann  es  sich  nur  um  die  Reise  von  967  handeln. 


225 

selige  Schaar  verkommener  Brüder.  Ihren  dringenden  Gesuchen 
um  Beistand  in  der  Not  willfahrte  er  durch  Geldgeschenke ; . 
er  besserte  ihre  Sitten^)  und  bei  einem  zweiten  Aufenthalt 
setze  er  ihnen  auf  ihre  Bitten  einen  Prior 2),  vielleicht  nach 
dem  Ableben  jenes  Ingenald,  der  auch  Abt  von  St  Julien  in 
Tours  war  und  auf  einer  Reise  von  Rom  nach  Frankreich  von 
den  Sarrazenen  getödtet  wurde.^) 

So  sehen  wir  Majolus  in  den  Fusstapfen  seines  Vorgängers. 
So  oft  er  von  jetzt  an  nach  Rom  kam,  besuchte  er  die  heiligen 
Stätten.  Aufgelöst  und  in  Thränen  schwimmend  lag  er  an 
Gräbern  der  Apostel,  und  auf  allen  diesen  Reisen  bezeichneten 
seinen  Weg  Denkmale  der  Barmherzigkeit  gegen  das  arme 
Volk,  das  die  vielbereisten  Strassen  Italiens  damals  erfüllte.^) 
Um  diese  Zeit  muss  der  Abt  bei  Papst  Johann  XIII.  Klage 
erhoben  haben  gegen  die  weltlichen  Grossen,  welche  cluni- 
acensischen  Besitz  belästigten.  Mit  Feuer  ergriff  der  Papst 
die  Sache  des  französischen  Klosters.  Indem  er  sein  Schutz- 
recht geltend  machte  und  sich  auf  das  Protektorat  berief,  das 
ihm  über  die  Abtei  übertragen  sei,  indem  er  auf  die  Vorrechte 
und  die  Sorge  derselben  um  aller  Seelenheil  hinwies,  bedrohte 
er  in  einem  an  die  Bischöfe  von  Lyon,  Arles,  Vienne,  Cler- 
mont,  Mäcon,  Besan^on,  Valeuce,  die  provenyalischen  und  ost- 
französischen Kirchenftirsten,  gerichteten  Schreiben*)  jeden  Ein- 
griff in  die  Rechte  und  Besitzungen  der  Abtei  mit  dem  Anathem 
und  forderte  namentlich  Stephan  IL  von  Clermont  und  Ado 
von  Mäcon  auf,  Cluni  ihren  Schutz  angedeihen  zu  lassen,  letz- 
teren der  Nachbarschaft  wegen,  die  ihm  erlaube,  um  so  zeitiger 
beizuspringen,  ersteren,  weil  das  in  seiner  Diöcese  belegene 


')  Syr.  II,  c.  IS. 

«)  Petri  Damiani  Opusculum  XXXIII,  c.  8,  Opp.  III  (Venet.  1783), 
:jS4:  quin  sicut  royatiis  fuerat,  emn  in  mofuiste^no  S.Pauli  pH^reni  con- 
stitnae  decrevisset. 

3)  Brevis  Eist.  Tiiron.  bei  Salmon,  Receuil  de  Chroniques  de  Tou- 
raine  p.  228:  InyencUdus  »uccessit.  Hie  dum  a  Roma  reverteietur  de 
monasteno  S.  Faulif  cuiu8  rector  erat,  inter  Apenninas  Alpes  a  Sarracenia 
interemptus  est. 

*)  Syr.  II,  c.  16. 

*)  J.-L.  3744;  Bull.  Cluniac.  p.  5;  zwischen  908  —  971  ausgestellt;  ver- 
mutlich hatte  also  Majolus  den  Papst  967  flir  seine  Sache  interessirt. 

SAokar,  Clnniftoenser.    L  15 
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Kloster  SauxillaDges  durch  einen  bischöflichen  Unterthan  Am- 
blard  eines  Gutes  beraubt  worden  war. 

Majolus  nächster  Aufenthalt  jenseits  der  Alpen  lässt  sich  wohl 
im  April  971  annehmen.*)  War  der  Kaiser  auch  diesmal  nicht 
gleichzeitig  in  der  lombardischen  Hauptstadt,  so  ist  der  Abt 
in  der  nächsten  Zeit  doch  sicher  an  den  Hof  Ottos  des  Grossen 
gezogen  worden.  Sein  Ruf  war  bis  an  den  deutschen  Kaiser- 
thron gedrungen;  der  Kaiser,  ein  Freund  der  Mönche,  hatte 
den  Wunsch,  den  seltenen  Mann  kennen  zu  lernen.  Die  He- 
kanntschaft  wurde  durch  den  bereits  genannten  Helderich  ver- 
mittelt. Es  folgte  eine  Periode,  in  welcher  der  Abt  von  Cluni 
zu  den  angesehensten  Persönlichkeiten  am  kaiserlichen  Hof- 
lager gehörte  und  auf  den  Herrscher  selbst,  dessen  geheimer 
Batgeber  er  wurde,  keinen  geringen  Einfluss  ausüben  durfte. 
Nicht  selten  hatte  er  hier  Gelegenheit  als  Fürsprecher  und 
Vermittler  zu  erscheinen.^)  Es  heisst,  dass  Kaiser  Otto  sich 
mit  dem  Gedanken  getragen  habe,  ihm  seine  italienischen  und 
deutschen  Klöster  zu  übergeben;  wahrscheinlich  scheiterte  der 
Plan  an  seiner  UndurchfÜhrbarkeit  und  vielleicht  an  dem 
Widerstände  des  einheimischen  Clerus.  Aber  Adelheid  zeigte 
sich  doch,  wo  es  ihr  möglich  war,  als  warme  Anhängerin  der 
französischen  Reformbestrebungen. 

Von  Pavia,  wo  wir  Majolus  zuerst  treffen,  begab  er  sieh 
nach  Rom  wohl  zu  einer  Zeit,  als  die  Vermählung  Ottos  II. 
mit  der  Griechin  Theophano  stattfand.  Johann  XIIL,  der 
sich  schon  einmal  Majolus  gegenüber  hilfreich  erwiesen  3),  be- 
stätigte die  Reform  des  Klosters  St.  Salvator  bei  Pavia,  welche 
die  Kaiserin  damals  durch  Majolus  unternehmen  Hess.  Durch 
Grundbesitz  und  Kirchenschmuck  bereicherte  sie  das  Kloster 
und  stellte   es   unter  den  Abt  von  Cluni.*)    In  einer  Urkunde 

0  CHCL  n,  nr.  1295;  vgl.  oben  S.  223. 

»)  Syr.  II,  c.  22.  »)  Jaff6-L.  df.  3744  v.  968—971. 

*)  Odil.  Epit.  S.  Adelh.  c.  9:  Postmodmn  in  Italia  iuxta  Ticinenaem 
urbetn  monasterium  a  fimdamentia  incoepit  et  ad  honorem  Salvatoris 
mundi  honorlfice  impcriali  auctoritate  et  sua  largissima  dotiatione  per- 
fecit;  jmiediis  et  omamentis  amplissime  ditavit  ac  iam  dicto  patri  Maiolo 
ordinandurn  reyulariter  tradidit.  Odilo  schreibt  an  Andreas  v.  St  Salvator, 
SS.  IV,  637 :  cuiua  (Adelh.)  ittdiistria  atque  prudentia  vestri  fnonasterii  a 
fundanientis  creverunt  aedificia  cuuisque  austentatnini  larga  continwique 
munificentia;  Syr.  II,  c.  22;  Nalgodi  V.  Mai.  c.  22;  Anon.  Silvin.  c.  18. 
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vom  24.  April  972,  eben  zur  Zeit  der  Hochzeit  des  jungen 
Kaisersohnes,  nahm  der  Papst  auf  Adelheids  Bitten  die  Abtei 
in  seinen  Schutz  und  verbot  feierlich,  dass  eine  weltliche  oder 
geistliche  Person  irgend  welche  Herrschaft  hier  ausübe.  Natür- 
lich wurde  freie  Abtwahl  zugesichert;  nie  sollten  Zehnten  ge- 
zahlt werden.^)  Im  selben  Monat  machte  Johann  XIII.  dem 
Bischöfe  von  Pavia  von  diesen  Bestimmungen  Mittheilung  und  er- 
klärte dabei,  dass  Adelheid  hier  heilige  und  ehrwürdige  Kloster- 
brüder, von  wo  es  nur  möglich  war,  vereint  habe.^)  Otto  I., 
sein  Sohn  und  sein  Enkel,  urkundeten  dann  für  St.  Salvator.^) 
Der  Abt,  den  Majolus  hier  einsetzte,  hiess  Andreas^);  er  stand 
Odilo  von  Cluni,  der  ihm  sein  Epitaphium  der  Kaiserin  Adel- 
heid mit  einem  Widmungsschreiben  übersandte,  besonders  nahe. 
Um  dieselbe  Zeit  erfolgte  die  Reform  von  San  ApoUinare 
in  Classe  bei  Ravenna.^)  Wir  sind  über  dieselbe  nicht  näher 
unterrichtet  und  wissen  nur,  dass  die  Abtei  in  wirtschaftlicher 
Hinsicht  durch  Leihverträge  so  sehr  heruntergekommen  war, 
dass  die  Brüder  an  allem  Mangel  litten.  Otto  I.  half  der  Abtei 
schliesslich  auf,  so  dass  sie  im  Frühjahr  972  sich  wieder  in 
günstigeren  Umständen  befand.  Damals  war  das  Kloster  restau- 
rirt«);  in   diese  Zeit  haben   wir  also  die  Eingriffe  des  Abtes 


«)  IIPM  XIII,  1 277 ;  JaflF6-L.  3764. 

*)  HPM  XIll,  1281 :  Adelheis  . . .  sanctosque  ac  vetierabiles  coenohitas 
ihidetn  undecumque  potuit  colligere  curavit, 

3)  St.  476  a.  826.  1237. 

*)  Drei  Schenkungsurkunden  der  Adelheid  fiir  St.  Salvator  v.  April 
999  nennen  zwar  den  von  Adelheid  ordinierten  Abt  Tidebaldus  oder 
Ildebaldus.  Indes  sind  die  Urkunden  (Hist.  patr.  Mon.  XIII,  1754)  nicht 
authentisch. 

*)  Syr.  II,  c.  23 :  Per  ideni  tempus  (d.  h.  quo  monast.  S.  Salvat.  refor- 
mavit)  beati  Apollinaris  coenobium,  quod  per  viginti  quatuor  stadiomm 
spatium  a  Ravenyiate  urbe  fertur  sepositunij  ad  beati  Benedicti  instituit 
tramiteni  ibique  suum  ordinavit  abbatem. 

•)  DOI,  nr.  410  v.  25.  Mai  972.  Der  Erzbischof  Honestus  sagte:  ita  in 
dissipatione  positiut  fuitj  ut  eittsdeni  monasterii  coenobite  cu^ictis  necessariis 
indigebant,  veMris  vero  te^npestatibus  Dei  favente  pietate  vestrisque  sacria 
aubsidiis  subvenimtibus  ita  reMauraium  nunc  cernitur,  quo  bonia  universis 
habundat.  Allerdings  tritt  wenig  später  Romuald  in  dieses  Kloster  und 
ist  mit  den  Mönchen  so  unzufrieden,  dass  er  nach  drei  Jahren  die  Abtei 
verlässt.  Indes  ist  R.  in  dieser  Hinsicht  ein  sehr  einseitiger  Beurteiler, 
andererseits   wäre  ja  möglich,   dass  die  Klosterzucht  in  der  That  bald 

16* 
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von  Cluni  und  die  Einsetzung  des  neuen  Leiters  von  San  Apol- 
linare  zu  verlegen.  Der  Erzbischof  Honestus  ging  Otto  I.  und 
Otto  II.  mit  der  Bitte  an,  Bisehöfen  und  Aebten  fernere  Emphy- 
teusalverleihungen  zu  verbieten,  sowie  die  Honorarforderung 
fttr  saeramentale  Handlungen.  Die  Herrseher  gewährten  am 
28.  Mai  972  die  Bitte  und  verboten  ausserdem  den  weltliehen 
Beamten  den  Zutritt  zum  Abteibesitz  behufs  Vornahme  beamten- 
massiger  Handlungen. 

In  demselben  Frühjahr,  wie  es  scheint*),  trat  Majolus  die 
Rückreise  an.  Er  wählte  diesmal  den  Weg  über  den  grossen 
St.  Bernard.  Die  Passhöhe  war  bereits  erklommen,  —  es  war 
etwa  der  20.  Juli  —  als  Majolus,  an  den  sich  zahlreiche 
Pilger  angeschlossen  hatten,  bei  Orsieres  im  Thal  der  Drance 
sich  von  einer  nicht  unbedeutenden  Maurenhorde  bedrängt  sah.^) 


nachliess.  Am  30.  Nov.  998  leistete  der  Abt  Petrus  dem  Erzbischof  Ger- 
bert cineD  mit  cluniacensischcm  Brauche  und  Geiste  allerdings  wenig  ver- 
einbaren Obüdienzeid  (Mitarelli,  Ann.  Camaldul.  1,  app.  147).  Trotzdem 
glaube  ich  nicht,  bei  der  genauen  Ausdruckweise  des  Syrus  und  dem 
übereinstimmenden  Inhalt  der  Urk.  der  Kaiser  Otto  I.  und  Tl.,  dass  man 
an  San  ApoUinare  nuovo  in  Ravenna  zu  denken  hat,  eine  Abtei,  die  da- 
mals vom  Herzog  Peter  von  Ravenna  neu  gegründet  wurde  und  deren 
Abt  Andreas  am  11.  Mai  973  durch  den  Erzbischof  die  Weihe  erhielt. 
Vgl.  die  Urk.  bei  Fantuzzi,  Monum.  Ravenn.  I,  178;  Serie  degli  abbat  del 
monast.  etc.  a.  a.  0.  VI,  259. 

*)  Im  Sept.  972  ist  Majolus  bereits  wieder  heimgekehrt  (CHOL  II, 
1322).  Andererseits  würde  die  genaue  Interpretation  einer  Stelle  des  Syr. 
III,  c.  10  allerdings  auf  973  führen.  Danach  soll  Majolus:  Quodam  tetn- 
pore,  dum  Roma  rediret  den  Tod  Ottos  I.  vorausgesagt  haben.  Als  er 
dann  in  proximo  .  .  .  Frovlnciam  reversiis  einige  Tage  in  einer  Obüdienz 
weilte,  sei  die  bestätigende  Nachricht  aus  Deutschland  gekommen.  Das 
ist  nun  nicht  gerade  wahrscheinlich,  wenn  man  annimmt,  Majolus  sei  im 
Sommer  973  auf  der  Rüchreise  gewesen.  Ende  Juli  gerät  er  in  die  Ge- 
fangenschaft der  Sarrazenen ;  am  7.  Mai  ist  Otto  gestorben.  Die  Nachricht 
von  dem  Tode  desselben  würde  ihn  also  erst  fast  drei  Monate  später  er- 
reicht haben,  eine  Folgerung,  die  man  schwerlich  billigen  wird.  Ferner 
soll  er  nach  DO  II,  51  (Originalurk.)  am  25.  Juli  973  bereits  am  Hofo 
Otto's  IL  in  Aachen  gewesen  sein! 

^)  Syr.  III,  c.  1 1 :  cum  iam  cacumma  Alphiae  praeter iitaent  altitudmis 
ad  villam  usque  deacenduni,  quae  prope  Draticl  fiuvii  decursum  posita 
PonS'Urearii  qiiondam  vucitari  erat  aolita;  Nalgod.  III,  c.  22 :  Transceyms 
igitur  Alpibiis  cum  Jovini  montis  declivia  aequerentur ;  Rod.  Glaber  Hist. 
I,  c.  4:  in  arctiasimiit  Alpiuni.  Vgl.  Dümmler,  Otto  d.  Gr.  S.  485  note  1.; 
Keller,  Der  Einfall  der  Sarazenen  in  die  Schweiz  a.  a.  0.  S.  15  note  23;  G. 
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Man  hoffte  dnrcb  die  GefangeDiiahme  des  heiligen  Mannes  ein 
hohes  Lösegeld  erpressen  zu  können,  und  so  sehr  er  darauf  be- 
stand, dass  er  selbst  arm  sei,  so  hatte  er  doch  zugeben  mttssen, 
dass  einige  reiche  Herren  unter  seiner  Botmässigkeit  ständen. 
Auf  tausend  Pfund  Silber  ward  er  abgeschätzt  und  ein  Bote  mit 
einem  Briefe  des  Abtes,  in  welchem  er  um  Auslösung  bat,  nach 
Cluni  gesandt.  In  der  Zwischenzeit  gelang  es  der  Ehrfurcht 
gebietenden  Persönlichkeit  des  Majolus  bei  seinen  Gegnern 
Milde  und  sogar  Verehrung  hervorzurufen.*)  Nach  der  Rück- 
kehr des  Boten  erfolgte  die  Freilassung;  den  15.  August,  Maria 
Himmelfahrt,  feierte  er  bereits  mit  den  Seinen.^) 

Die  Gefangennahme  des  Majolus  durch  die  Sarrazenen 
war  die  Veranlassung  zu  ihrer  Vertreibung  durch  den  Grafen 
Wilhelm  von  Arles. 

IL 

Der  erste  Graf  von  Arles  war  Wilhelms  Vater  Boso  IL, 
Rotbolds  Sohn,  der  zuerst  im  Jahre  948  nachweisbar  ist  und 
das  Land  von  König  Konrad  von  Burgund  zu  Lehen  erhielt.^) 
Bereits  zehn  Jahre  später  überwies  er  an  Majolus  die  Abtei 
Saint-Amand  in  der  Grafschaft  Trois-Chateaux  am  linken  Ufer 
der  unteren  Rhone  sammt  den  dazu  gehörigen  Gütern.  In  dem 
am  13.  Sept.  958  ausgestellten  Diplom  Konrads  von  Burgund 
wurde  die  Untergebung  des  Klosters  unter  Cluni  zu  dauerndem 
Besitz  ausdrücklich  bestätigt.*)  Im  Nov.  960  erfolgte  die  Ver- 
briefung von  Seiten  des  französischen  Königs.^)  Auch  in  dem 
Privileg,  in  welcheui  Gregor  V.  die  der  Abtei  Cluni  unterwor- 
fenen Klöster  und  Gellen  bestätigt,  ist  St.  Amand  mit  auf- 
geführt. 

Berndt,  Das  Val  d'Anniviers  und  das  Bassin  de  Sierre  in  Petermanns 
Mittheil.,  Ergänzungsheft  68,  S.4ß. 

>)  Rod.  Glab.  I,  c.  4. 

«)  Syr.  111,  c.  40;  Nalgod  III,  c.  TS.  Majolus  bittet  die  hl.  Jungfrau  bis 
zum  Tage  der  Himmelfahrt  frei  zu  sein.  Syrus  bemerkt,  dass  bis  dahin 
noch  2  4  Tage  waren;  die  Gefangennahme  wäre  also  auf  den  21.  oder 
22.  Juli  zu  setzen.  Einen  Tag  nach  dem  Gebet  lässt  ihn  Nalgod  durch 
ein  Wunder  frei  werden. 

3)  Bresslau,  Jahrb.  Konrada  11,  11,21;  Papon,  ITist.  gener.  de  Pro- 
vence II,  478. 

*)  CUCLII,  iur>2.  '')  II,  ior.7;  Migne,  Patrol.  lat.  137,  779. 
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Zuletzt  wird  Boso  II.  bemerkt,  wie  er  mit  dem  Adel  von 
Arles  im  März  965  Gericht  hält  und  im  Einverständnis  mit 
seinen  beiden  Söhnen  Rotbold  und  Wilhelm,  die  schon  den 
Grafentitel  führten,  der  Kirche  St  Maria  und  Victor  in  Mar- 
seille entrissenen  Besitz  zurückerstattet.^)  Bereits  am  20.  Aug. 
967  oder  968  sass  Graf  Wilhelm  an  Stelle  des  Vaters  zu 
Gericht  und  entschied  über  Güter  in  der  Grafschaft  Aix,  auf 
welche  die  Marseiller  Kirche  Anspruch  erhob.*)  Er  selbst 
besass  schon  vor  der  Vertreibung  der  Sarrazenen  Güter  in  den 
Grafschaften  Fröjus  und  Sisteron.^) 

Inzwischen  sassen  die  Mauren  in  Garde-Frainet  am  Golf 
von  St  Tropez,  wo  noch  in  späterer  Zeit  ein  alter  Thurm  und 
zahlreiche  Gräber  an  ein  Schlachtfeld  erinnerten.*)  Als  sie 
jetzt  nach  der  Loslösung  des  Abtes  von  Cluni  ihren  Schlupf- 
winkel Garde-Frainet  wieder  aufsuchten,  lauerte  Wilhelm  ihnen 
auf,  umzingelte  sie,  schlug  sie  und  scheuchte  den  Rest  auf  einen 
unzugänglichen  Felsenvorsprung,  von  dem  die  Ueberlebenden 
in  die  Tiefe  stürzten,  als  sie  jeder  Hoffnung  beraubt,  zur  Nacht- 
zeit die  Rettung  versuchten.  Einige  wenige,  die  dem  Verderben 
entgangen  waren,  empfingen  die  Taufe.  Majolus.war  nicht 
zugegen;  ihm  schrieb  man  aber  nicht  zum  wenigsten  das  Ver- 
dienst zu,  dass  die  Strasse  nach  Italien  fürder  frei  blieb.^) 

Eine  Folge  der  allmählichen  Verjagung  der  muhame- 
danischen  Piraten  war  nun  sicherlich  der  Gewinn  der  Insel 
L^rins  zwischen  Nizza  und  Fr^jus  für  Cluni.  Hier  standen 
ursprünglich  zwei  Klöster,  eines  für  Nonnen,  eines  für  Mönche, 
aus  denen  die  Sarrazenen  die  frommen  Bewohner  vertrieben 
hatten.  Als  dann  unter  Konrad  dem  Friedlichen  die  Provence 
wieder  einige  Ruhe  hatte,  vereinigte  der  König  von  Burgund 


»)  Guerard,  Cartul.  de  St.  Victor  de  Marseille  I,  nr.  29,  p.  40;  bei 
Rut'fi,  Ilist.  des  comtes  de  Prov.,  Aix  1H55,  p.  4S  fälschlich  934  datiert. 

^)  Carl  de  St.  Victor  I,  nr.  290. 

8)  I,  nr.  508. 

*)  Bouche,  Essai  sur  Phist.  de  Provence  I,  242. 

«)  Syr.  111,  c.  0  u.  7;  Odil.  V.  Majoli,  Bibl.  Clun.  col.  289;  Rod.  Glab.  I, 
c.  4,  §  9.  Vgl.  die  merkwürdigen  Nachrichten  der  V.  Bobonis  Viquer.  in 
den  Acta  SS.  Mai.  V,  187 ff.,  welche  das  Verdienst,  die  Sarrazenen  aus 
Garde-Frainet  vertrieben  und  teilweise  getauft  zu  h.iben,  dem  hl.  Bobo 
zuschreibt,  einem  sonst  ganz  unbekannten  Heiligen. 
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beide  Abteien ,  Lörins  und  Arlue,  die  er  wiederherstellte,  mit 
Montmajour.  Aber  die  Ruhe  währte  nur  kurze  Zeit.  Aueh 
die  Vertreibung  der  Mauren  befreite  die  Bewohner  der  Insel 
nicht  von  ihren  räuberischen  Anfällen.  Kurze  Zeit  nach  dem 
Siege  Wilhelms  von  Arles  sollen  Abt  und  Mönche  noch  einmal 
ihre  Opfer  geworden  sein.^  Indes  nur  wenige  Jahre  später, 
am  22.  April  978  gewährte  Papst  Benedict  VII.  dem  Majolus 
beide  Abteien  auf  seine  Bitten  zu  vollem  Besitz,  und  weil  sie 
bisher  unter  der  Herrschaft  und  dem  Schutze  des  römischen 
Stuhles  gestanden  hatten,  so  bedang  sich  der  Papst  einen  jähr- 
lichen Zins  von  fünf  Solidi  aus.') 

Auch  sonst  scheint  die  That  Wilhelms  für  Majolus  nicht 
ohne  günstige  Folgen  gewesen  zu  sein.  Jedenfalls  kam  er 
jetzt  wieder  in  den  Besitz  eines  Theiles  seines  Erbes,  das  er 
vor  seinem  Weggange  nach  Mäcon  eingebtisst  hatte.  Dass  er 
Wilhelm  von  Arles  dasselbe  überliess^),  scheint  anzudeuten, 
wie  sehr  er  in  ihm  seinen  Retter  und  Rächer  verehrte.  Ueber- 
haupt  erlangte  jetzt  das  Geschlecht  der  Grafen  von  Arles  eine 
ganz  andere  Stellung,  als  früher.  Das  den  Mauren  abge- 
nommene Land  ging  durch  königliche  Verleihung  in  den  that- 
sächlichen  Besitz  dieses  Hauses  ttber^),  und  ob  den  früheren  Eigen- 
tümern das  verlorene  Land  zurückerstattet  werden  solle,  sehen 
wir  schliesslich  von  dem  Entscheid  der  gräflichen  Familie  ab- 
hängen.^) Aber  auch  andere  Titel  bezeichneten  die  Erhöhung 
der  Macht  Wilhelms  von  Arles.  In  den  siebziger  Jahren  nennt 
er  sich  zwar  noch  Graf  der  Provence«),  979  aber  schon  Mark- 
graf der  Provinz  von  Arles'),  nach  990  Fürst  der  gesammten 

*)  Alliez,  Hist.  du  monast^re  de  Lörins,  Paris  1862,  II,  c.  XI, 
p.  39  ff. 

«)  Urk.  Benedicts  HF  IX,  245;  Jaff6  L.  3796.  Barralis,  Chronologia 
saDCtorum  et  aliorum  virorum  ac  abbatum  s.  insulae  Lerin.  Lyon  1613, 
S.  389  hält  die  Urkunde  für  unecht,  weil  das  von  ihm  benutzte  Docu- 
mcnt  das  Datum  1015  trug.  Er  kennt  also  Majolus  überhaupt  nicht  in 
der  Keihe  der  Aebte.  Sonst  ist  die  Urkunde  nie  angefochten  worden; 
Aldebaldi  V.  S.  Maioli  I,  c.  3—4. 

3)  CnCL  III,  nr.  1837. 

*)  Bresslau,  Konrad  IL,  II,  28. 

«)  Vgl.  die  Urk.  Wilhelms,  Gallia  Christ.  I,  instr.  82. 

«)  Z.  B.  Hist.  de  Langued'oc  V,  133  nr.  115. 

')  Gart,  de  St.  Victor  II,  nr.  1042. 
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Provence,  Fttrst  und  Markgraf  der  Provence.*)  Wohl  kurz 
nach  992,  wo  wir  ihn  mit  geiner  Gattin  Adelaix  nnd  ihrem 
Söhnchen  Wilhelm  in  'Gesellschaft  eines  Majolas  in  St  C^saire 
d^Ärles  finden^),  nahm  er  in  Folge  einer  Krankheit,  die  ihn  in 
Ävignon  befiel  nnd  in  der  ihm  der  Abt  von  Clani  beistand,  in 
diesem  Kloster  die  Kutte^),  nachdem  er  demselben  den  Hof  Valen- 
solle, ein  Erbgut  des  Majolus,  zurückerstattet  hatte.^)  Ebenso 
überwies  er  Majolus  das  Dorf  Sarrian^) ;  wie  sehr  er  sich  einen 
Namen  in  diesen  Gegenden  über  seinen  Tod  hinaus  geschaffen, 
beweist  am  besten,  dass  er  noch  im  11.  Jahrhundert  mit  dem 
Ehrentitel  'Vater  des  Vaterlandes "*  bedacht  wurde.  Einer  seiner 
Nachfolger  restituirte  noch  im  Jahre  1037  Erbgut  des  Majolus 
im  Bistum  Riez,  das  so  lange  im  Besitz  der  provengalischen 
Grafen  gewesen  war,  an  Cluni  mit  Einwilligung  seiner  Ver- 
wandten.^) 

Wir  werden  es  dem  wachsenden  Einfluss  des  Majolus  in 
diesen  Gegenden  zuzuschreiben  haben,  wenn  Graf  Lambert 
von  Valence  in  dem  von  ihm  gegründeten  Kloster  St.  Marcell 
de  Sauzet  Cluniacenser  ansiedelte.  In  der  am  27.  Juni  985 
ausgestellten  Urkunde  wurde  diese  Abtei  wie  Cluni  selbst  dem 
römischen  Stuhl  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  ftlnf  Solidi 
unterworfen.  Den  Mönchen  wurde  aber  ganz  besonders  die 
Aufnahme  von  Gästen,  Pilgern  und  Waisen  zur  Pflicht  ge- 
macht.*^) Noch  im  selben  Jahre  erfolgte  die  Bestätigung  der 
Stiftung  durch  König  Konrad  von  Burgund.^) 

*)  Gallia  Christ.  I,  instr.  74:  Wilhclmi  tofins  Provincine  principis  v. 
Aug.  9U1;  Kuffi  a.a.O.  p.  .">.')  und  Ilist.  do  Laugued'oc  V,  153  nr.  130: 
DominuH  princepH  et  marchio   istius  Provinciae  bonae  ittdoUs  Wilklmiis. 

*)  Vgl.  die  zuletzt  erwähnte  Urkunde.  Der  unterzeichnete  Majolus 
ist  vermutlich  unser  Abt. 

«)  Odil.  V.  Mai.  a.  a.  0.  col.  2ST;  Syr.  III,  c.  18;  Nalg.  III,  c.  25;  vergl. 
Ruffi  p.  55.  *)  CIICL  III,  nr.  \SM. 

*)  ib.  IV,  nr.  2^(U>:  Sarrianis,  quam  Wilclwns  quondam  diur  Provintiac 
paier  juitrie  sanctorum  Petri  et  Paidi  et  7>ionnstcrio  Cluniensi  et  loco,  in 
quo  se  sejH'liri  ro(/(irit  rt  heato  Ma'wto  adhuc  in  nirne  vivente  et  rivens 
(U'legarit  et  niorie)is  donundo  attribnit. 

*)  CHOL  IV,  nr.  29H)  und  21H7:   qiunuhini  tenam  saneti  MaioU  ali- 

qmindo  lureditdtem  (irteitus  rero  posseasant  a  nostris  (Uitecessonbus. 

■)  C\H\.  II,  nr.  17i:>;  Mabillon,  Acta  SS.  \\  749. 
")  ('HCL  11,  nr.  171(5. 
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III. 

Im  Sept.  972  ist  Majolus  nach  seiner  Befreiung  wieder  in 
seiner  Heimat  nachzuweisen.^  Am  7.  Mai  des  folgenden  Jahres 
starb  Kaiser  Otto  L,  dessen  Tod  der  Abt  auf  der  Rückkehr  von 
Rom  bereits  vorausgesagt  haben  soll.  Begreiflicherweise  lag  ihm 
viel  daran,  von  dem  neuen  Herrscher  möglichst  bald  den  Besitz 
seines  Klosters  Peterlingen  auf  deutschem  Reichsgebiet  verbriefen 
zu  lassen.  Er  erschien  deshalb  im  Juli  973  zu  Aachen,  wo  Otto  II. 
am  25.  der  Bitte  des  Majolus  willfahrte. 2)  Vermutlich  wohnte 
Majolus  während  dieses  oder  des  nächstjährigen  Aufenthaltes 
in  Deutschland  der  Weihe  der  Kirche  Altorf  im  Elsass  bei  3), 
die  Graf  Hugo  von  Eggisheim  gegründet  und  daselbst  ange- 
siedelten Mönchen  übergeben  hatte.  Denn  es  ist  anzunehmen, 
dass  der  Abt  sich  durch  das  Elsass  nach  Aachen  begab.  Auch 
im  nächsten  Jahre  soll  er  am  Uoflager  des  Königs  erschienen 
sein,  als  Adelheid  und  Otto  II.  ihn  nach  dem  Tode  des  Papstes 
Benedict  VI.  für  die  Papstwürde  ins  Auge  fassten.*)  Damals 
meinte  Majolus,  seine  Beförderung  zum  Nachfolger  Petri  sei 
dem  Kloster  Cluni  schädlich,  dem  römischen  Stuhl  aber  gewiss 
nicht  förderlich.  Auch  stiess  ihn  ab,  dass  die  Curie  im  höchsten 
Grade  entsittlicht  war.  Er  sah  anscheinend  richtig  voraus, 
dass  die  Zeit  noch  nicht  da  war,  dem  römischen  Adel  die 
Macht  über  den  hl.  Stuhl  zu  entreissen.  Die  Erhebung  Bene- 
dicts VII.  deutet  daraufhin,  dass  der  Kaiser  gar  nicht  im 
Stande  war,  über  die  apostolische  Würde  zu  verfügen. 

Für  das  Ansehen,  des.'^en  Majolus  auch  nach  Ottos  I.  Tode 
am  deutschen  Hofe  sich  erfreute,  ist  es  bezeichnend,  dass  er 
bei  einem  innerhalb  des  Herrscherhauses  ausgebrochenen  Zwiste 
die  Rolle  des  Vermittlers  übernahm.  Schmeichlerische  Höflinge 
hatten  die  Kaiserin  Adelheid  bei  Otto,  ihrem  Sohne,  verleumdet. 


»)  Siehe  oben  S.  281  n.  1.        ^)  DO  11,  nr.  51.        3)  Siehe  oben  S.  222. 

*)  Vgl.  Sackiir,  Noch  einmal  die  Biographien  des  Majolus,  N.  Arch. 
XII,  511.  Von  Schnitze  bestritten  Forsch  z.  D.  Gesch.  XXV,  153  flf.  und 
N.  Arch.  XIV,  554  ff.  Ich  sehe  auch  nach  seinen  neuesten  Ausführungen 
keinen  Grund,  die  Nachricht  des  S}  rus  zu  verwerfen.  Wenn  Syrus  irrig 
meint,  der  Kaiser  sei  damals  in  Italien  gewesen,  so  ist  das  doch  kein 
..wesentlicher  Zug",  mit  dessen  Ablehnung  auch  der  ganze  Bericht  fallen 
miisste.  Dass  das  Schweigen  Odilos  gar  nichts  beweist,  habe  ich  an  der 
envähnten  Stelle  besonders  betont. 
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Ihr  Freund,  der  Nachfolger  des  Majolas,  Odilo  von  Clani, 
meinte*):  Wenn  man  dem  Papiere  alles  das  anvertraute,  was 
sich  damals  ereignete,  so  würde  man  den  Glanz  jenes  so 
grossen  Geschlechtes  offenbar  schädigen.  Verstimmt  durch  den 
Wechsel  der  politischen  Richtung,  der  durch  Theophanos  Ein- 
fluss  auf  den  Gemahl  eingetreten  war,  hatte  sich  Adelheid, 
erst  nach  der  Lombardei  2),  dann  in  das  väterliche  Reich  Bur- 
gund,  namentlich  nach  Lyon  und  Vienne,  zurückgezogen,  wo 
ihr  Bruder  König  Konrad  und  dessen  Gemahlin  Mathilde  ihr 
ehrenvollen  Empfang  bereiteten.  Der  Kaiser  wurde  schliesslich 
von  Reue  erfasst  —  vielleicht  wirkten  andere  Personen  auf  ihn 
ein  —  und  wendete  sich  durch  Boten  an  König  Konrad  und 
Abt  Majolus  mit  der  Bitte,  schleunigst  eine  Versöhnung  mit  der 
Mutter  herbeizuführen.  Als  Ort  der  Zusammenkunft  bestimmte 
er  Pavia,  wo  in  der  That  im  December  980  Adelheid  und  ihr 
kaiserlicher  Sohn  nach  längerer  Entfremdung  sich  wieder  be- 
gegneten.3)  Beide  warfen  sich  bei  ihrem  gegenseitigen  Anblick 
weinend  zu  Boden. 

Drei  Jahre  später  kam  Majolus  wiederum  nach  Italien. 
Die  unteritalischen  Kriege  und  der  Rückzug  des  Kaisers, 
vielleicht  auch  nur  Angelegenheiten  seines  Klosters  Peterlingen, 
hatten  ihn  zu  dieser  Reise  veranlasst.  In  Pavia  traf  er  mit 
Adalbert,  dem  späteren  Erzbischof  von  Prag,  und  Bischof  Ger- 


>)  Epit.  Adelh.,  c.  6,  SS.  IV,  G40. 

*)  Ann.  Magdeburg.  078;  vgl.  Wimmer,  Kaiserin  Adelheid,  Pro- 
gramm zum  Jahresbericht  über  das  neue  kgl.  Gymnasium.  Regensbarg 
18S9.  S.  84. 

>)  Am  5.  Dec.  980  urkundet  Otto  II.  in  Pavia,  DO  II,  nr.  2ä7.  In 
einer  Urkunde  vom  28.  Dec.  desselben  Jahres  aus  Kavenna  wird  Adelheid 
als  Intervenientin  bezeichnet,  DO  II,  nr.  238.  Eine  andere  Darstellung  giebt 
Syr.  III,  c.  9.  Danach  hätte  der  Abt  die  Zusammenkunft  veranlasst,  auf  die 
Leiden  der  Kaiserin  aufmerksam  gemacht,  welcher  der  Sohn  mit  der  Aus- 
weisung gedroht  hatte.  Odilo  als  Freund  der  Kaiserin  Adelheid  ist  hier 
glaubwürdiger.  Die  Ann.  Magdeburg.  SS.  XVI,  154  berichten  zu  978: 
Adelhaida  imperatrix . . .  quorundam  delatorum  indebitas  iriter  se  et  filium 
diacordiaa  semhumtium  culpa  in  Lonyobardiam  est  profecta.  Die  Ann. 
Magdeb.  haben  allein  diese  Nachricht;  eine  Bestätigung  scheint  dieselbe 
aber  in  V.  Kaddroe  c.  34  zu  finden,  wo  berichtet  wird,  dass  die  Kaiserin 
auf  dem  Wege  nach  Italien  Kaddroe  nach  Erstein  bescheiden  Hess.  Auf 
der  Heimreise  nach  Metz  starb  der  Abt,  der  nicht  zu  lange  nach  975  ge- 
storben sein  kann.    Vgl.  oben  S.  185. 
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hard  von  Toul,  der  dem  Abte  von  Clani  überhaupt  sehr  nahe 
stand,  zusammen J)  Der  von  Otto  in  Verona  abgehaltenen 
Reichsversammlung,  die  er  berufen  hatte,  um  nach  der  Nieder- 
lage von  Cotrone  die  Stände  des  Reiches  zu  hören,  wohnte  auch 
Majolus  bei.  Auch  er  gab  seine  Stimme  ab,  er  riet  entschieden, 
von  den  italischen  Kämpfen  abzustehen:  die  geschäftige  Legende 
lässt  ihn  dem  Kaiser  sogar  den  Tod  voraussagen,  wenn  er 
nicht  folge  und  nach  Rom  zurückgehe.^)  Zugleich  Hess  sich 
der  Abt  von  Otto  am  15.  Juni  ein  Privileg  über  die  elsässischen 
Uesitzungen  von  Peterlingen  ausstellen  3),  welches  den  Abt  allein 
berechtigte,  auf  diesen  weltliche  Abgaben  einzuziehen.  Damals 
erfreute  er  sich  der  Fürsprache  der  beiden  königlichen  Frauen. 
Auf  dem  Veroneser  Reichstage  erschien  auch  der  junge  Adal- 
bert.  Von  Verona  zog  der  Kaiser  nach  Ravenna^);  er  scheint 
hier  eine  Synode  abgehalten  zu  haben,  der  auch  Majolus  bei- 
wohnte. 

In  dasselbe  Jahr^)  gehört  nämlich  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  Wirksamkeit  des  Majolus  in  der  St.  Johannesabtei  in 
Parma.  Bischof  Siegfried  hatte  dieselbe  gegründet  und  einem 
gewissen  Johannes   anvertraut,  der  in  Parma  geboren,  dann 

^)  Vita  Gerardi  episc.  Tul.  c.  0;  V.  Adalberti  c.  8;  vgl.  Gfrörer,  Kirchen- 
gesch.m,  1408;  N.  Arch.  XII,  512  n.  1. 

*)  Syr.  III,  c.  10. 

3)  DO  II,  nr.  307,  p.  364;  St.  854;  Hidber,  Schweizer  ürkundenreg. 
nr.  1126.  *)  St.  860.  861. 

*)  Das  Jahr  983  ergiebt  sich  mit  Notwendigkeit  aus  folgender  Be- 
rechnung. Wir  wissen  einmal  aus  Vita  Joh.  Farm.  c.  22,  dass  der  erste 
Abt  Johannes  z.  Z.  Ottos  II.  Abt  war,  also  jedenfalls  spätestens  983.  Nun 
war  er  7  Jahre  im  Amte.  Nachfolger  war  ein  Münch  von  St.  Peter  ciel 
d'oro  in  Pavia.  Dieses  Kloster  wurde  nun  erst  9S7  durch  Majolus  aus 
diesem  Verfall  ii^icderhcrges teilt.  Vor  dieser  Zeit  ist  also  der  Nachfolger 
des  Johannes  schwerlich  in  Parma  Abt  gewurden;  es  ist  im  Gegenteil 
anzunehmen,  dass  gerade  die  987  durch  Majolus  erfolgte  Reform  von  St.  Peter 
veranlasste,  den  Nachfolger  aus  dieser  Abtei  zu  wählen.  Während  also  ein- 
mal Johannes  spätestens  983  Abt  wird,  ist  er  es  frühestens  980  geworden. 
Da  nun  Bischof  Siegfried  v.  Parma  erst  981  sein  Amt  erlangt,  so  kann 
der  Aufenthalt  des  Majolus  in  Parma  nur  auf  der  Reise  von  983  erfolgt 
sein.  Damit  stimmt  die  Erwähnung  der  Ravennater  Synode  vortreiTlich, 
indem  Otto  II.  von  Verona,  wo  wir  Majolus  bei  ihm  finden,  nach  Ravenna 
zog.  Auch  Affö,  Storia  della  citta  di  Parma,  1792  I,  254  entschied  sich 
mit  Mabillon  flir  983.  Ganz  falsch  lässt  Bordonius,  Thesaurus  S.  eccl. 
Parm.  ortus  etc.,  Parmae  1671  p.  231,  Johannes  972  sterben. 
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CanoDicns  daselbst  geworden  und  sechsmal  nach  Jerusalem 
gepilgert  war,  wo  er  zuletzt  das  Mönchskleid  angelegt  hatte. 
Nach  seiner  Rückkehr  fand  er  in  dem  Bischöfe  einen  Gönner, 
der  ihn  der  neuen  Stiftung  vorsetzte.')  Mit  glühendem  Eifer 
sorgte  er  für  sein  Kloster  und  Hess  auf  einer  Synode  von 
Ravenna  die  freie  Abtwahl  und  die  Abstellung  jeglicher  simo- 
nistischer  Misbräuche  durch  ein  Decret  verbriefen,  das,  wie  uns 
ausdrücklich  versichert  wird,  auch  Majolus  von  Cluni  unter- 
zeichnete.2)  Der  Rat  desselben  unterstützte  ihn  in  mannig- 
fachen klösterlichen  Einrichtungen.  Als  Abt  zog  Johannes 
jährlich  nach  Rom,  starb  aber  bereits,  nachdem  er  wenig  mehr 
als  sieben  Jahre  die  Abtei  geleitet,  am  22.  Mai,  wahrscheinlich 
990.  Sein  Nachfolger  war  ein  Mönch  des  Paveser  Klosters 
St.  Peter  Ciel  d'oro,  der  ebenfalls  den  Namen  Johannes  trug.^) 

Im  Jahre  987  war  Majolus  zum  letzten  Mal  jenseits  der 
Alpen.  Er  weilte  in  Locedia  im  St.  Michaelskloster,  wo  er  den 
jungen  Wilhelm  von  Volpiano  kennen  lernte^),  von  dem  weiter 
unten  noch  sehr  ausführlich  zu  berichten  ist;  von  dort  begab 
er  sich  wahrscheinlich  nach  Pavia,  reiste  nach  Rom,  wo  er 
mit  dem  Papste  über  die  Reform  von  Ciel  d'oro  verhandelte 
und  kehrte,  wie  anzunehmen,  über  Pavia  nach  Locedia  zurück, 
von  wo  er  Wilhelm  mit  nach  Cluni  nahm. 

Damals  war  die  Paveser  Abtei,  in  der  wir  bereits  Odo 
von  Cluni  thätig  fanden,  arg  verfallen.  Die  Gebäude  lagen  dar- 
nieder, Majolus  musste   sie  von  Grund  aus  wiederherstellen.*) 


»)  Vita  Johannis  Parm.  c.  1—4.  9.  14.  22,  Mabillon,  Acta  SS.  V, 
p.  718  flf. 

2)  V.  Job.  c.  4:  (^uod  decretum  etiam  sanctisHimo  viro  Maiolo  ad  con- 
fir^nandum  tradidit,  cuins  quidem  melliflnift  ndmovitionibuH  w  praedicto 
coenobio  nndta  ad  coenohialein  itsnm  ajyta  constÜHit.  Es  ist  natürlich  an- 
zunehmen, dass  Majolus  eben  das  Decret  auf  der  Ravennatcr  Synode 
unterzeichnete. 

3)  Von  den  Kaiser-Urkunden  des  Klosters  ist  nur  eine  bekannt,  eine 
solche  Konrads  II.  vom  24.  Mai  lO.HT,  St.  2091. 

*)  Kudolfi  V.  S.  Wilhelrai  c.  9 ;  Chron.  S.  Benigni  DiWon.  ed.  Bou- 
gaud  et  Garnier,  Dijon  1S75,  p.  131.  Ueber  die  Berechnung  des  Jahres 
vgl.  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  40  und  den  Abschnitt  über  Wilh.  v.  Dijon. 

5)  Nalg.  V.  S.  Mai.  III,  c.  22;  Movasterium ,  qnod  vahjo  Cella  aurea 
dicitur  ei  collapsnm  paene  fnerat  in  ruinaw,  rcstnurarit  ad  ungiietn; 
Anon.  V.  Maioli  c.  IS,    Bibl.  Clun.  col.  1775:   illwl  antiqui  dccoris  et  am- 
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Sein  Anteil  an  der  Ernennung  eines  gewissen  Azzo  zum  Abt 
von  St.  Peter  und  dessen  Weihe  durch  Papst  Johann  XV.  wird 
hervorgehoben.  Dieser  wandte  sich  alsbald  am  2.  April  987 
in  einem  Schreiben  an  den  Bischof  Wido  I.  von  Pavia,  worin 
er  ihn  von  der  Reform  benachrichtigte  und  warnte,  dem  neuen 
Abte  Beschwerden  zu  bereiten.  St.  Peter  blieb  weiter  in  den 
engsten  Beziehungen  zu  Cluni;  in  den  Jahren  998*)  und  1012*) 
intervenierte  Abt  Odilo  für  das  Paveser  Kloster  bei  Otto  III. 
und  Heinrich  IL 

So  hatte  Majolus  durch  den  Erwerb  der  Kirche  der  hl.  Maria 
und  anderer  Grundstücke  in  der  Nähe  von  Pavia,  durch  die  Re- 
formen der  Klöster  St.  Salvator  und  St.  Peter  Ciel  d'oro  der  cluni- 
acensischen  Reform  in  Pavia  einen  festen  Stützpunkt  geschaffen; 
es  ist  bezeichnend  für  seine  Stellung  zum  deutschen  Kaiserhause 
dass  gerade  in  der  alten  lombardischen  Krönungsstadt,  dem 
Hauptorte  Oberitaliens,  in  dem  die  Ottonen  so  häufig  weilten, 
mit  ihrer  Hülfe  die  französische  Reform  eine  reiche  Thätigkeit 
entfalten  konnte.  Man  ermisst,  wie  hoch  die  Herrscher  die 
reformatorischen  Bemühungen  und  Absichten  schätzten,  da  sie 
keine  Gelegenheit  vorüberliessen,  sie  in  ihrer  Hauptstadt  zu 
fördern.  Es  war  dies  um  so  wichtiger,  als  Pavia  zur  Zeit  eine 
sehr  volkreiche  und  von  Kaufleuten  aller  Länder  besuchte 
Stadt  war,  die  schon  den  Zeitgenossen  mit  Tyrus  und  Sydon 


pliatae  speciositatis  tnonasterium,  nomine  CeUa-aurea,  ejus  congaudet  me- 
liorari  paternitatis  (jrafia.  Diese  Nachricht  fehlt  bei  Syrus  und  OdÜo 
vollständig.  Bestätigt  wird  sie  durch  die  Urkunde  Johanns  XV,  HPM 
Xin,  1461 :  quid,  ut  audlvimtiSj  monnstenum  S.  Petri,  quod  Coelum  aureum 
mmaipatur,  a  beati  Llutprandi  regis  tempore,  quod  id  ah  eo  cofustructum 
est,  regulam  S.  Bertedicti  non  tam  provide  ibi  coluerimt  tnonachi,  nee  offi- 
cina  monasterii  tarn  egregie  constructa  fuerunt,  qiKim  nunc  sunt  per  patrem 
Äzonem,  quem  numibus  consecravimus  nostrls  ordhuinte  tam  apud  tios, 
quam  apud  imperatore  sanctissimoque  vlro  Malolo  abbate.  Im  Auszuge 
bei  Robolini,  Notizie  appartenenti  alla  storia  della  sua  patria,  Pavia  1823,  II,  81 . 

*)  IIPM  XIII,  1660:  necnon  et  probatissimi  ac  reverentissimi  abbatis 
Odili  postulationibus. 

')  Robolini  II,  296,  Urk.  Heinrichs  II.  v.  1012;  quod  nos  interventu 
ac  petitione  domini  Odelonis  venerabüis  abbatis  per  Juinc  nostri  praecepti 
paginam  firmavimus  et  cotroboramus  nu)nasterio  sancti  Fetti,  qui  vocatur 
Coelum  aureum. 
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vergleichbar  schien.  ^  Der  Abt,  der  mit  seinem  Gefolge  so  oft 
die  Strassen  Italiens  durchzog,  den  man  so  häufig  in  der 
Umgebung  des  Kaisers  bemerkte,  der  in  so  manchen  Klöstern 
—  sicher  öfter,  als  wir  heute  wissen  —  Spuren  seiner  Thätigkeit 
zurttckliess,  wurde  natürlich  zu  einer  allgemein  bekannten 
Persönlichkeit,  um  welche  die  Menge  sich  drängte,  deren 
Anwesenheit  der  Bevölkerung  wie  durch  ein  Lauffeuer  be- 
kannt wurde,  die  man  aufsuchte,  um  ihre  Wunderkraft  zu 
erproben. 

»)  Anon.  Silviniac.  V.  S.  Maioli  (Bibl.  Clun.  col.  1775)  c.  18:  QiM^ 
multiplicibuft  populorum  referta  furbis,  ^lobilium  et  diversarum  merciutn 
Hpeciebiut  itisignisj  quasi  qiiaedam  Tyrim  et  Sydon  videtur  retuarisiftsey 
quibiis  complacet  ad  sui  niercitfwnii  comparationetn  et  venditionem  venire. 


Fünftes  Capitel. 

Reformen  im  Herzogtum  Burgimd  und  in 

Francien. 


1.  Majolus  von  Clvini. 

So  lange  die  Karolinger  auf  dem  französischen  Throne 
Sassen,  haben  sie  zwar  Urkunden  für  Klöster  ausgestellt,  ihre 
Rechte  und  Besitzungen  verbrieft,  auch  hier  und  da  Land- 
schenknngen  gemacht  und  unaufhörlich  in  ihren  Diplomen 
wiederholt,  wie  nützlich  die  Unterstützung  heiliger  Orte  für  das 
ewige  Seelenheil  und  dass  es  eine  königliche  Pflicht  sei,  die  Bitten 
der  Priester  und  Knechte  Gottes  zu  erfüllen*):  aber  für  die  Re- 
form, die  Wiederbelebung  verfallener  Stifter  und  die  Einführung 
klösterlicher  Zucht  in  entartete  Abteien  haben  sie  doch  nichts 
gethan.  Ihre  Verleihungen  von  Münzrecht,  Zöllen  und  andern 
Regalien  stehen  doch  auf  keiner  andern  Stufe,  als  die  Ver- 
schleuderung von  Kronrechten  und  königlicher  Domänen  an 
die  Laien.  Sie  wurzelten  zu  tief  in  den  Traditionen  ihrer  Zeit 
und  ihres  Hauses,  in  welchem  die  Verleihung  von  Abteien  nach 
Benefizialrecht  Gewohnheit  geworden  war,  und  konnten  um 
so  weniger  eine  andere  kirchliche  Politik  einschlagen,  als  sie 
im  Kampfe  um  ihre  Existenz,  bei  dem  Schwinden  ihres  Haus- 
gutes 2),  weder  auf  die  Vergabung  klösterlichen  Besitzes  ver- 
zichten, noch  aber  den  bereits  verliehenen  oder  entrissenen 
wieder  einziehen  konnten.  Dazu  befanden  sich  die  ange- 
sehensten Abteien  Franciens,   St.  Denis,  St.  Germain -des -Pros, 

»)  Vgl.  HF  IX,  611.643. 

*)  Vgl.  Stein,  Gesch.  des  franz.  Strafrechts  und  Prozesses  S.  38; 
Luebaire,  Institutions  politiqnes  de  la  France  I,  19. 
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St.  Martin  in  Tours  und  Mamioutier  schon  lange  nicht  mehr 
in  ihrem  Besitz J)  So  kam  es,  dass  man  den  Sturz  des  Ge- 
schlechts dem  Umstände  zuschrieb,  dass  es  „schon  lange  Gottes 
Gnade  vernachlässigend  die  Kirchen  mehr  herunter  als  herauf- 
zubringen schien  ".2) 

Dagegen  hatten  sich  die  Robertiner  schon  früh  kirchlichen 
Tendenzen  zugewandt.  Hugo  der  Grosse  bedachte  als  Laien- 
abt von  St.  Martin  seine  Abtei  des  öfteren^);  er  urkundete 
für  St.  Julien  in  Tours  ^)  und  ist  jedenfalls  früh  bereits  mit 
Abt  Odo  in  Berührung  gekommen,  mit  dem  er  zusammen  an 
der  Reform  von  Fleury  hervorragend  beteiligt  ist.^)  An  ihn 
war  die  Aufforderung  Leos  VIL  gerichtet:  die  Zugänge  zum 
Kloster  St.  Martin  besser  zu  wahren,  jene  Aufforderung,  die  der 
Abt  von  Cluni  938  in  Rom  veranlasste.*^)  Dann  erscheint 
Hugo  öfter  in  Urkunden  der  Karolinger  als  Fürsprecher  fUr 
Klöster,  namentlich  auch  für  Cluni.'^)  Er  gründete  die  Abtei 
des  hl.  Maglorius  in  Paris,  siedelte  Benedictinermönche  an  und 
beschenkte  das  Stift. ^)  Sein  Sohn  Hugo  wandelte  in  denselben 
Bahnen.  Er  sprach  einmal  sehr  ausführlich  sein  Vertrauen 
auf  die  Hülfe  der  Heiligen  aus,  nicht  nur  im  Himmel,  sondern 
schon  auf  Erden«)  Als  er  dann  gewählt  war,  hauptsächlich 
durch  die  Bischöfe  Franciens,  bestätigte  er  alle  Freiheiten  und 
Privilegien  der  Kirchen. ^^)  Ademar  nennt  ihn  den  gnädigsten 
Beschützer  der  Kirche,  den  Freund  der  Kirche  und  gerechtesten 
Mann.'")  Ob  es  wahr  ist  oder  nicht,  jedenfalls  bezeichnet  es 
doch  die  Anschauung,  die  man  von  ihm  hatte,  wenn  es  heisst, 
er  habe  auf  dem  Todtenbette  seinen  Sohn  Robert  ganz  be- 
sonders auf  die  Pflege  des  hl.  Benedict  hingewiesen. *2) 


»)  Pfister,  Etudes  sur  Robert  le  Pieux  p.  103. 

*)  Ademari  Eist.  III,  c.  30:  Kam  ob  hanc  causam  credit ur  progeytics 
Caroli  reprobata  j  quin  tarn  diu  negleyais  Dei  tjratiam,  ecclesiarum  potiim 
ncijlectrix  quam  erectrix  videbatur.  *)  IIF  IX,  711».  720. 

*)  ib.  IX,  722.  S.  oben  S.  93.      ^)  S.  oben  S.  S9.      «)  S.  oben  S.  106. 

')  IIF  IX,  5S4.  585.  598.  GOl.  602. 

")  Ilelgaudi  V.  Roberti  c.  4,  HF  X,  p.  104;  bestätigt  wird  dies  durch 
eine  Urkunde  Philipps  I,  wo  llugo  Magnus  genannt  wird,  den  aber  Luchaire 
II,  90  n.  1  irrig  mit  Hugo  Capet  identiticiert.  «)  HF  IX,  733  v.  975. 

»»)  ib.  X,  548.  ")  Adern.  Uist.  III,  c.  30.  31. 

»'^)  Ilelgaudi  V.  Roberti  c.  4,  a.  a.  0.  p.  105.  Auch  Hugos  Frau  Adel- 
heid stiftete  mehrere  Klüster  und  stickte  und  webte  kostbare  Casebi  und 
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So  sehen  wir  das  Haus  schon  früh  dem  Mönehsstande 
geneigt.*)  Nachdem  die  Robertiner  erst  im  Gegensatz  gegen 
das  alte  Regime  der  Fendalwirtschaft  in  die  Höhe  gekommen, 
massten  sie  auf  ihrer  Bahn  fortschreiten  und  durften  nicht 
etwa  in  den  alten  Fehler  verfallen,  die  kirchlichen  Anstalten 
dynastischen  Zwecken  zu  opfern.^)  Freilich  ergriffen  zunächst 
nur  die  grossen  Vasallen  die  Initiative  zur  Reform;  aber  die 
Fürsten  wurden  doch  allmählich  dafür  interessiert  und  schliess- 
lich ganz  und  gar  gewonnen. 

Burgund. 

Schon  früh  fasste  die  Reform  im  Herzogtum  Burgund 
festen  Fuss  und  zwar  zuerst  in  der  Grafschaft  Chalon  s.  S. 
Hier  hatte  sich  Lambert  3),  der  Sohn  des  Vicegrafen  Robert  und 
seiner  Gemahlin  Ingeltrud,  mit  Genehmigung  des  Königs  und 
der  grossen  Vasallen  zum  ersten  Grafen  erhoben.  Als  er  nun 
dankbar  gegen  Gott  für  die  ihm  gewordenen  Erfolge  einen 
Eloflterbau  plante,  wandte  er  sich  an  den  Abt  Majolns  von 
Cluni  und  lud  ihn  ein,  das  Unternehmen  zu  fördern.  Der  Abt 
erschien  auch  und  suchte  den  geeigneten  Ort  aus.  Alsbald 
wurde  der  Bau  der  Abtei  in  waldreichem  Tale,  an  einem  Orte, 
der  später  Paray  hiess,  im  Jahre  973  begonnen.  Man  sah  es 
als  eine  besondere  Gunst  Gottes  an,  dass  man  unverhofft  Kalk 
und  Bteinmaterial  in  der  Nähe  fand.  Im  Jahre  977  fand  be- 
reits die  Weihe  der  Kirche  mit  grossem  Pomp  unter  Zulauf 
von  Clerikem,  Mönchen  und  Laien  durch  drei  Bischöfe  statt. 
Graf  Lambert  gewährte  reiche  Geschenke  und  stattete  den 
Ort  mit  Landgut  aus.  Natürlich  kamen  Mönche  aus  Cluni. 
Kurze  Zeit  darauf  starb  der  Graf,  am  22.  Febr.  978,  und  wurde 
auf  seinen  Wunsch  in  dem  neuen  Kloster  beerdigt,  lieber  die 
ersten  Jahre  des  Bestehens  sind  wir  nicht  unterrichtet    Wir 


Cappen  den  hl.  hl.  Martin  und  Dionysius,  den  Patronen  der  französischen 
Krone.  (Helgaudi  V.  Rob.  a.  a.  0.). 

*)  Luchaire  II,  82 :  Elle  atmit  comble  les  moines  de  Privileges  et  de 
donatiotis  et  ne  devait  jamais  cesser  de  lewr  en  prodiguer. 

»)  Vgl.  Luchaire  II,  87. 

^)  Das  folgende  ist  aus  der  fragmentarisch  erhaltenen  Chronik  von 
Paray-le-Monial  aus  dem  XI.  Jahrhundert  geschöpft,  die  in  der  Beilage 
excerpiert  ist. 

Saoknr,  Clnniacenser.    I.  \^ 
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wissen  nicht,  ob  Majolus  schon  damals  einen  Abt  einsetzte 
oder  nicht.  Jedenfalls  war  anfänglich  eine  von  Cluni  unab- 
hängige Existenz  der  Abtei  in  Aussicht  genommen.  Unter 
Odilo  änderte  sich  das;  wir  werden  sehen,  wie  Cluni  auch 
nach  diesem  Stift  seine  Hände  ausstreckte.  Auch  Lamberts 
Nachfolger  schenkten  Paray,  sowie  den  Cluniacensem  selbst 
ihre  Gunst.  Graf  Hugo  verzichtete  einmal  auf  gewisse  For- 
derungen, als  der  Prior  Vivian  von  Cluni  von  Lambert  und 
ihm  zurückgehaltene  Gilter  einklagte.')  Seine  Mutter  hatte 
nach  dem  Tode  des  Gemahls  dem  Grafen  Gaufred  von  Anjou 
die  Hand  gereicht  Er  trat  in  Lamberts  Fusstapfen,  indem  er 
—  ungewi^rs  wann  —  die  Abtei  St.  Marcell  in  Chalon  Abt 
Majolus  übergab,  um  die  klösterliche  Zucht,  die  hier  fast  ganz 
geschwunden  war,  zu  erneuern.  Die  Hauptsache  war,  dass  sie 
die  Münche  von  Cluni  fttr  die  Ewigkeit  in  ihrem  Besitz  haben 
sollten.^) 

Auch  das  Ansehen  und  die  Verehrung  des  Bischofs  von 
Chalon,  nicht  nur  des  Grafengeschlechts,  genoss  Majolus:  am 
30.  Nov.  980  bestätigte  Bischof  Rodulf  die  Schenkung  eines 
Archidiacons  an  Cluni 3):  „zumal  wir  den  Ruhm,  den  der  Herr 
selbst  dem  grossen  Manne  verliehen,  mit  den  Ohren  hören  und 
mit  den  eigenen  Augen  täglich  wahrnehmen,  indem  wir  nichts 
unterlassen,  ihm  Verehrung  zu  zollen.  Denn  wie  ein  Stern  ist 
jener  wahrhaftig  zur  Zeit  über  Gallien  aufgegangen,  ünsern 
Jahrhunderten  zur  Bewunderung  und  allen,  womöglich,  ein 
ein  Vorbild."  Ein  glänzender  Beweis  für  den  mächtigen  Ein- 
druck, den  die  Thätigkeit  und  die  Persönlichkeit  des  Abtes  in 
diesen  Gegenden  gemacht  hat. 

Kein  Wunder,  dass  auch  andere  Machthaber  im  Herzogtum 
Burgund,  Fürsten  und  Bischöfe,  die  Reformideen  zu  begünstigen 
begannen.  Da  war  in  erster  Reihe  Herzog  Heinrich,  Hugos 
des  Grossen  Sohn,  der  bei  seinen  Unterthanen  das  Andenken 
eines  guten,  namentlich  milden  und  der  Kirche  ergebenen 
Mannes  hinterlassen  hat.^)    Als  Majolus  einst  in  seine  Gebiete 

»)  CHCL  IIT,  1794. 

2)  Urknndo  Thetbalds  von  Chalon  bei  Mabillon,  A.  SS.  V,  750. 
>)  CHCL  II,  1537. 

*)  Chron.  de  Saint-Benigne  ed.  Bougand  p.  135:  hie  fuit  cowptns 
bonis  moMiis,  precipue  nianifuetudhie^  t*ir  ecclesiastictis. 
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kam,  knüpfte  der  Herzog  Beziehungen  an  und  bat  ihn,  die 
Abtei  St.  Germain  d'Auxerre,  zu  reformieren.  Sicherlich  fand 
der  Abt  eine  Stütze  an  Heinrichs  Bruder,  Bischof  Heribert  von 
Auxerre,  der,  so  sehr  er  im  Weltleben  stand,  doch  auf  Wieder- 
herstellung der  alten  kirchlichen  und  klösterlichen  Traditionen 
hielt  Majolus  leitete  die  Abtei  nicht  selbst;  er  setzte  im  Jahre 
989  den  Mönch  Helderich  als  Abt  ein,  offenbar  denselben 
Italiener,  der  ihn  früher  mit  Otto  I.  bekannt  gemacht  hatteJ) 
Im  Jahre  1002  nahm  der  König  unter  Bestätigung  der  alten 
Rechte  und  Besitzungen  das  Kloster  in  seinen  Schutz,  gewährte 
Immunität  von  weltlicher  und  geistlicher  Gewalt  und  freie 
Abtwahl.2) 

Inzwischen  reformierte  Helderich  in  der  Umgegend  weiter. 
Da  Heribert  seine  Freude  an  ihm  hatte,  überwies  er  ihm 
eine  grosse  Anzahl  Kirchen,  und  Heinrichs  Gemahlin  Gersindis 
liess  das  Kloster  des  bl.  Leodegar  in  Champelles  von  ihm 
wieder  in  Stand  setzen.  Zwei  Jahre  hatte  er  es.  Als  aber 
bei  der  Verkommenheit  desselben  die  Mittel  nicht  ausreichten, 
um  es  selbständig  zu  erhalten,  bewirkte  er  bei  dem  Herzog 
die  gänzliche  Vereinigung  mit  St.  Germain.  In  der  Abtei 
St.  Leodegar  schalteten  fortan  acht  Mönche  unter  dem  Abt  des 
Klosters  von  Auxerre.^)  Ein  gewisses  Bemühen  zu  arrondieren 
ist  auch  bei  diesen  Achten  zu  bemerken :  zwei  Abteien,  welche 
zuletzt  Wilhelm  von  Dijon  unter  seiner  Herrschaft  hatte,  gelang 
es  Helderich  in  seinen  Besitz  zu  bringen,  Verzy,  das  früher 
schon  St  Germain  gehört  hatte  und  von  Herzog  Heinrich  Abt 
Wilhelm  übergeben  worden  war*)  und  Reoman,  aus  welchem 
derselbe,  wie  wir  noch  sehen  werden,  der  feindlichen  Stellung 
wegen,  die  er  in  den  burgundischen  Kämpfen  König  Robert 
gegenüber  einnahm,  weichen  musste.*) 


>)  Gesta  episc.  Autissiodor.  c.  47,  Dum  1,  H82if.;  Gesta  abb.  S.  Ger- 
mani  Autissiod.  c.  1. 

«)  Qiiantin,  Cartul.  gcoer.  de  rYoone  1,  p.  100;  HF  IX,  579. 

2)  Urkunde  Hugos  und  Roberts  vom  11.  Oet.  094  bei  Quantin  I,  157; 
Mabillon,  De  re  dipl.  I,  598;  vgl.  v.  Kalckstein,  Capetinger  I,  4l.'{. 

*)  Gesta  abb.  Autissiodor.  c.  1 ;  vgl.  unten. 

^)  Rod.  Glaber  11,  c.  9;  vgl.  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  195;  Roche- 
foucauld, Hist.  Reouiensis,  Paris  16.37:  Antiquus  catal.  abbatum  p.  437  zu 
Heldricus:  praesidebat  anno  1003  et  fuit  praesidens  tribas  monasteinis  uno 

16* 
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Dem  Sprengel  Auxerre  benachbart  ist  der  von  Antun, 
welchem  zu  Helderichs  Zeit  Bischof  Walter  vorstand,  ein 
Mann  von  wirklich  reformatorischer  Gesinnung.  Schon  im 
Jahre  983,  als  einige  eluniacensische  Mönche  nach  Autun 
kamen  und  um  die  Zuweisung  einer  Kirche  zur  Aufbesserung 
ihres  Lebensunterhaltes  baten,  bewilligte  er  die  Bitte  im  Hin- 
blick darauf,  dass  die  Mönchsschaar  jenes  Klosters  noch  das 
alte  Ansehen  geniesse  und  die  Pflege  der  Religion  würdig 
beobachte.^)  Besonders  nahe  stand  ihm  das  mit  der  Kirche 
Autun  eng  verknüpfte  Kloster  Flavigny^),  welches  bis  992«'*) 
ein  Bruder  des  Grafen  Landrich,  Abt  Robert,  im  Besitz  hatte. 
Damals  musste  er  weichen,  ging  nach  Corbigny,  einer  von 
Flavigny  abhängigen  Celle,  wo  er  den  Abttitel  annahm,  wäh- 
rend der  Schüler  des  Majolus,  Helderich,  die  Leitung  seines 
bisherigen  Klosters  ergriflF.^)  Noch  im  selben  Jahre  ging  der 
neue  Abt  den  Bischof  mit  der  Bitte  um  Ueberlassung  einiger 
Kirchenzehnten  zum  Unterhalt  des  Abtes  und  der  Mönche  an, 
und  wenig  später  bemerkte  Bischof  Walter,  dass  ihm  die 
Congregation  von  Cluni  durch  besondere  Freundschaftsbande 
verbunden  sei.^)  Namentlich  erfreute  sich  Helderich  seines 
Wohlwollens,  da  er  dessen  Abtei  eine  grosse  Zahl  früher 
besessener  Kirchen  und  Güter  restituirte.*)  Auch  sonst  ver- 
stand es  der  Abt  die  Rechte  von  Flavigny  zu  wahren  und 
seinen  Besitz  zu  vergrössern.'') 


et  eodetn  tempore^  videlicet  mncti  GentKini  ÄutisslodoretisiSf  Beomemti  et 
Flavmiacenfti. 

*)  CnCL  II,  1628:  lyifur  quin  favente  Ciinctipotentis  niaxima  mise- 
ratione  ipshis  loci  caferva  nntiqua  ndhuc  floret  nobilitdte  et  cultum  sancte 
religionis  dicpie  retinere  prospidtur  nee  nostins  en  tetnporibiis  mimiari 
cupimiiii  etc. 

^)  Urkunde  Walters  für  Helderich  bei  Duchesne,  Ilist.  de  la  maison 
de  Vergy  pr.  44:  abbatiae  praedictae  suae  sedi  d^center  adnixae  v.  992; 
Urkunde  Ilelmoins  bei  Mabillon  a.  a.  0. :  Aeduae  adneamm  est  »edi, 

3)  992  erscheint  Helderich  mit  seinen  München  vor  Walter.  Cartnl. 
de  Flavigny  saec.  XVm  Cod.  lat.  Paris.  17720  fol.  61. 

*)  Hugo  Flavin.  SS.  VIII,  368;  Series  abb.  Flavin.  bei  Ubbe,  Nova 
bibl.  manuscr.  I,  792;  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  113. 

*)  CHCL  II,  1947. 

•)  Necrol.  Flavin.  SS.  VIII,  286. 

')  Vgl.  die  Urkunde  bei  Duchesne,  Hist.  de  Vergy  p.  44.  45 ;  Quantin, 
Cartul.  de  TYonne  p.  159. 
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Als  Helderich  am  19.  Januar  1010 1)  starb,  folgte  ihm  in 
St  Germain  der  bisherige  Prior  Ach'ard^),  der  das  Salvator- 
kloster  von  Nevers  erwarb  3),  und  in  Flavigny  Amadeas, 
zweifellos  ein  cluuiacensischer  Mönch,  der  nach  seiner  Resig- 
nation nach  Clani  ging.  Nach  seiner  Rückkehr  gewann  er 
dann  eine  früher  seinem  Kloster  gehörige  Obödienz  zurück 
und  machte  einige  Abteien  abhilngig.  lieber  seine  weitere 
Wirksamkeit  wird  noch   an  anderer  Stelle  zu  handeln  sein.*) 

Der  Einfluss  des  Abtes  von  Cluni  in  diesen  Gegenden 
ist  damit  keineswegs  erschöpft;  wir  werden  in  einem  beson- 
deren Abschnitt  von  den  Reformen  seines  Schülers  Wilhelm 
von  Volpiano  reden  müssen,  der  im  Sprengel  von  Langres  ein 
neues  Reformcentrum  schuf. 

Inzwischen  hatte  aber  Majolus  auch  seine  Wirksamkeit 
auf  die  Diöcesen  von  Tours  und  Paris  d.  h.  auf  das  Herzog- 
tum Francien  ausgedehnt 

Francien. 

Hier  war  es  zunächst  die  Touraine,  in  welche  Majo- 
lus seine  Mönche  abordnete.  Nach  der  Zerstörung  durch 
die  Normanen  geriet  die  Abtei  Marmoutier  in  Laienhände;  es 
war  im  Jahre  887,  als  die  Mönche  sich  vor  dem  Laienabte 
und  Grafen  Odo  niederwarfen  und  in  ihrer  schreienden  Not 
um  Hilfe  baten;  war  doch  der  Ort,  wo  sie  Weihe  und  Tonsur 
empfangen,  auf  nichts  herabgesunken  und  seiner  Besitzungen 
beraubt  worden.*)  Nachher  sollen  hier  Cleriker  mit  ihren 
Concubinen  ein  wenig  geistliches  Leben  geftthrt  haben.    Der 


')  Das  Jahr  giebt  Hugo  Flav.  SS.  VIII,  386 ;  das  Datum  XIV  Kai 
Febr.:  Necrol.  Villar.  (Beilage  IV.);  Necrol.  Autissiod.  b.  Lebeuf,  Me- 
molres  II,  247 ;  Martyrol.  Autissiod.  b.  Martcne,  Coli.  ampl.  VI,  087 ;  Ge^U 
abb.  Autissiod.;  XIX  Kai  Jan.  haben  Hugo  Flav.  a.  a.  0.;  Necrol.  Flavin. 
SS.  VIII,  287. 

»)  Rod.  Glaber  II,  c.  9. 

»)  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  195. 

*)  Necrol.  Flavin.:  XIV.  Kai  April  Amadeus  abhds  Flaviniacensis 
obiit,  qni  Sinemurensnn y  Colchen^etHj  BellilocensetH  ceüas  adqnisivit  et 
Corbiniacnm  recnpcravit. 

*)  Urkunde  Odos  bei  Mabille,  Les  invasions  des  Normands,  Bibl.  de 
Fecole  des  chartes,  s^r.  VI,  5,  p.  175,  n.  5. 
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Gedanke  einer  Reform  ging  von  dem  Grafen  Odo  I.*),  von  Blois 
und  Cliartres,  seinem  Bruder,  dem  Erzbischof  Hugo  von  Bourges, 
und  ihrer  Mutter  Letgardis  aus.^)  Darf  man  das  als  sieher 
annehmen,  so  muss  man  die  Reform  spätestens  etwa  ins  Jahr 
984  setzen,  da  Tours  um  diese  Zeit  vom  Grafen  Fulco  von 
Anjou  erobert  und  erst  nach  Odos  I.  Tode  von  seiner  Wittwe 
Berta,  die  inzwischen  Robert  II.  geheiratet  hatte,  wieder  in  den 
Besitz  des  Hauses  Chartres  gebracht  wurde.^)  Wie  dem  nun 
sein  mag:  jedenfalls  noch  zu  Lebzeiten  Ludwigs  V.  war  die  Wieder- 
besiedelung  vollendet,  da  bereits  im  Januar  987  der  Schüler  des 
Majolus,  Gilbert,  Willibert  oder  Giselbert^)  als  Abt  nachweisbar 
ist.^)   Graf  Theobald  schenkte  den  Mönchen  am  Ende  desselben 


*)  Wir  haben  ausführliche  BeschreibiiDgen  der  Reform  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert  in  dem  Liber  de  rcstructione  Maioris  Monasterii  bei  Sa!- 
mon  p.  35Sif  und  im  Liber  de  commendatione  Turonicae  provinciae,  wo 
die  erste  Schrift  benutzt  ist,  a.  a.  0.  p.  IJlOflf.  Da  aber  diese  späten  Quellen 
voller  Anachronismen  und  romanhafter  Details  sind,  miissen  sie  als  un- 
brauchbar zurückgewiesen  werden.  Aus  einer  dieser  Schriften  stammt 
offenbar  erst  wieder  die  Notiz  bei  Albericus  Triumfont.  SS.  XXIII,  77S  zu 
1005.  Falsche  Angaben  enthält  auch  die  Aufzeichnung  über  Marmoutier  bei 
DelLsle,  Robert  de  Torigni  II,  205.  Allein  authentische  Nachrichten  gewährt 
eine  Urk.  des  Grafen  Stephan  v.  Blois  v.  1096  (Mabille,  Cartul.  de  Marmoutier 
pour  le  Dunois,  Chateaudun  1879,  nr.  92.  p,  86):  Ubi  comes  Odo  arm  mens  et 
fratcr  dun  Hugo  BlturicensUs  archiepiacopus  et  eormn  mater  humnti  iaccntj  et 
quod  post  eversioyiem  a  Danis  factam  exstmctum  et  amotis  canonicis  facultati- 
bus  suis  auctum  monastico  ardini,  qui  ab  initio  antiquitus  a  tempore  beati 
Martini  ibi  fuerat,  restitucrunt,  abbatemque  Guillebertum  nomihe posuernnt 
a  sancto  Mniolo  sibi  de  Cluniuco  d/itum.  Hugo  von  Bourges  spielt  auch 
in  deu  späteren  Quellen  eine  Rolle,  aus  Letgardis  wurde  aber  Ermengardis, 
welche  als  Gattin  des  Grafen  Odo  erscheint.  Odo  II.  aber  hatte  erst  eine 
Gemalilin  Ermengardis.  Da  Hugo  zudem  als  Sohn  des  Grafen  Udo  be- 
zeichnet wird,  so  sieht  man,  welche  Verwirrung  in  deu  Quellen  von 
Marmoutier  herrscht. 

'^)  Es  heisst  in  einer  Urkunde  bei  Mabillon,  Anu.  Bened.  IV,  39  von 
9S7 :  Odo  eiusdem  tnonasterii  iustructor. 

^)  Brevis  bist.  S.  Jul.  Turon.  ed.  Salmon  p.  Tlh.  Die  Brev.  bist,  stammt 
aus  der  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  und  ist  wohl  die  älteste  Tourouer  Quelle. 

*)  Chron.  abb.  Maioris  monast.  ed.  Salmon  p.  318;  Chron.  S.  Maxentii 
Malleac.  994  ed.  Marchegay  et  Mabille,  Chroniciues  des  cglises  d'Anjou 
p.  382.  Der  Brief  nr.  8  des  Abbo  v.  Fleury  ad  G.  abbatem,  der  in  der 
Anrede  coabbas  angeredet  wird,  ist  au  ihn  gerichtet. 

*)  C(»ll.  Moreau  (Bibl.  nation.)  XIV,  fol.  1;  humilis  congregatio  mticti 
Martini   Maioris   Monasterii  videlicet  Guilibertiis   abbas   et  HunebaUlus 
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Jahres  Grundbesitz.*)  Die  Wiederbelebung  der  Abtei  rief  in 
befreundeten  Kreisen  grosse  Freude  hervor;  der  Erzbischof  von 
Reims  sprach  in  einem  von  Gerbert  geschriebenen  und  an  den 
Abt  von  Marmoutier  gerichteten  Briefe  seinen  Glückwunsch 
aus.-)  Gilbert  starb  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht  lange  darauf; 
im  Jahre  991  ist  bereits  sein  Nachfolger  Berner  nachzuweisen.^) 
Bischof  Rainald  von  Paris  verlieh  in  jener  Zeit  den  Mönchen 
auf  ihre  Bitten  ein  Stück  Land  bei  der  Kirche  St.  Genovefa, 
in  der  Nähe  des  damaligen  Paris ^);  auf  sein  und  seines  Vaters, 
des  Grafen  Burchard,  Ersuchen  gestattete  König  Robert  die 
Verleihung  eines  Königslehens  an  Marmoutier,  das  dem  Kloster 
früher  gehört  hatte  und  dann  in  den  Besitz  der  Herzoge  von 
Francien  gekommen  war.^)  Unter  Berner,  der,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  mit  widerspänstigen  Mönchen  zu  kämpfen  hatte, 
scheint  die  Abtei  nicht  besonders  gediehen  zu  sein.  Sie  kam 
nachher,  in  ziemlich  dürftigen  Verhältnissen  befindlich,  an  den 
Abt  Gauzbert  von  St.  Julien  in  Tours,  der  sie  mit  andern 
Klöstern  zusammen  leitete.*) 

Wenig  später  erfolgte  die  Reform  von  St.  Maur-des-Fosses^), 
einer  Abtei,  die  im  Besitze  des  robertinischen  Hanses  war. 
Die  Initiative  ergriff  indes  nicht  der  neue  König  selbst,  son- 
dern einer  seiner  Vasallen,  Burchard,  der  am  Hofe  des  Her- 
zogs von  Francien  erzogen  und  von  diesem,  als  er  König  ge- 
worden, nach  dem  Tode  des  Grafen  Heimo  von  Corbeil  zum 
Grafen  von  Melun,  Corbeil  und  Paris  erhoben  worden  war. 
Er  wurde  zuerst  auf  das  üppige  und  regellose  Treiben  der 


decamis  etc.  Mit  dem  Datum:  Data  nwnnc  Jamiario  antio  2^1^**^  Hludo- 
vici  regis  apvul  Ma'uuf  monastcrium.  Zudem  starb  Hugo  von  Bourges 
bereits  987. 

•)  Coli.  Morcau  XIV,  22ir.  2)  Gerberti  epist.  189. 

')  Coli.  Moreau  XIV,  170.  Tausch  zwischen  Erzbischof  Archembald 
von  Tours  und  Abt  Berncr  von  Marmoutier:  Data  mcnse  septcmbrio  in 
cirifate  TaronuH  anno  incarn.  domin.  DCCCCXCI  sive  amio  V.  rrgnante 
Hugo  (!)  rege. 

*)  Coli.  Moreau  XVI,  2.  «)  Coli.  Moreau  XVI,  70. 

«)  Brev.  hist.  S.  Jul.  p.  228.  229.  Er  gründete  Burgueii,  Maiilezais, 
St.  Peter  von  Le  Maus,  über  die  später  zu  handeln  ist.  1046  führte  Grat 
Oaufred  Martell  fünfundzwanzig  MOncho  von  Marmoutier  in  das  von  ihm 
gegründete  Kloster  St.  Trinitatis  in  Vendöme. 

')  Für  das  folgende  vgl.  V.  Burchardi  comitis  c.  2— S,  HF  X,  350  flf. 
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Mönche  von  St.  Maur  unter  Abt  Magenard  anfmerksam  durch 
einen  Klosterbruder,  den  sein  Gewissen  beschwerte;  er  bat  sich 
die  Abtei  behufs  der  Reform  aus  und  übernahm  ihren  Schutz 
gegen  Feinde  und  RäuberJ)  Mit  Erhiubnis  des  Königs  trat 
ßurchard  den  weiten  Weg  zu  Majolus  an,  um  ihn  für  die 
Wiederherstellung  der  klösterlichen  Zucht  zu  gewinnen.  Die 
Antwort  war  nicht  erfreulich ;  aber  Majolus  war  ein  Mann  von 
achtzig  Jahren  und  man  konnte  ihm  nicht  verdenken,  wenn 
er  meinte:  Sie  möchten  sich  doch  an  die  vielen  Abteien  in 
ihrem  Reiche  wenden,  denn  ihm  und  seinen  Landsleuten 
wäre  es  beschwerlich,  ausländische  und  fremde  Gegenden  zu 
betreten  und  die  ihren  zu  verlassen.  Es  bedurfte  mehrfacher, 
dringender  Bitten,  um  Majolus  zur  Annahme  zu  bewegen.  Mit 
dem  Grafen  und  einigen  der  ausgezeichnetsten  Mönche  kam 
er  nach  Paris;  an  der  Marne  stellte  Burchard  den  Mönchen 
von  St.  Maur  die  Wahl,  entweder  sich  dem  Abte  von  Cluni  zu 
fügen,  oder  zu  weichen.  Nun  begann  jener  die  Arbeit;  da  die 
Mittel  der  Abtei  beschränkt  waren,  begab  er  sich  im  Juni  989 
zu  Hugo  Capet,  mit  dem  er  damals  zuerst  zusammengetrofTcu 
sein  dürfte,  und  erlangte  vom  Könige,  der  den  Abt  freundlich 
aufnahm,  die  Abtretung  von  Grundbesitz  zwischen  Marne  und 
Seine.  Hugo  forderte  dafür,  dass  von  den  Mönchen  sein,  seiner 
Gemahlin  und  seines  Sohnes  Robert  Andenken  ewig  durch 
Gebete  gefeiert  werde.^)  Machdem  Majolus  einen  Leiter,  Teuto, 
in  der  reformierten  Abtei  zurückgelassen,  kehrte  er  nach  Hause 
zurück.  Sowohl  im  inneren  Walten,  als  durch  äussere  Er- 
höhung des  Glanzes  seiner  Kirche  suchte  Teuto  seine  Pflichten 
zu  erfüllen;  er  stellte  die  alten  zerfallenen  Mauern  der  Kirche 
mit  grosser  Pracht  wieder  her  und  wusste  sich  die  Gunst 
Burchards  und  des  Königshauses  zu  erhalten.  Viele  Franken 
folgten  dem  frommen  Beispiele  des  Grafen,  und  König  Robert 
konnte  am   19.  April  998   wieder  sein   Siegel  an  eine   lange 


»)  Vgl.  die  Urk.  Heinrichs  I.  v.  21).  Juni  1058  fllr  Wilhelm  v.  Corbeil 
bei  Tardif,  Monuments  histor.  p.  KJO,  nr.  272:  iam  dictua  coines  Burchardus 
nil  aliud  ad  aro  noMro  iam  diclo  Hutjont'  de  ijh^o  loco  ludmit  nrquv  tninit 
nisi  nt  proridrntiftm  afqne  defcnsiovem  adiurms  host  es  et  inimicos  sanctc 
Dci  ecclrsic  afqne  2}erva8ore8  prediorum  ipsitis  loci  haberct. 

')  Urk.  Hugos  V.  20.  Juni  9S1>.    HF  IX,  555. 
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DotatioDsarkunde  hängen  lassend)  Stand  hnn  Teuto  etwa  bis 
zu  dieser  Zeit  unter  der  Herrschaft  Clunis,  so  wusste  er  sich 
doch  selbständig  zu  machen,  als  König  Robert  auf  den  Kat 
Burehards  ihm  zum  grossen  Leidwesen  der  Cluniacenser  die 
selbständige  Leitung  der  Abtei  überwies.^)  Später  muss  er 
sich  Cluni  wieder  genähert,  sowie  den  eigenen  Mönchen  Anlass 
zur  Unzufriedenheit  gegeben  haben,  denn  einmal  verweigerten 
ihm  die  Brüder  die  Wiederaufnahme,  als  er,  wie  berichtet  wird, 
um  seinen  Gebetsübungen  ungestörter  obliegen  zu  können,  sich 
eine  Zeit  lang  in  eine  Celle  im  Gebiet  von  Reims  zurückgezogen 
hatte,  andrerseits  nahm  er  gerade  nach  Cluni  seine  Zuflucht, 
wo  er  noch  fünf  Jahre  lang  lebte. 

Teutos  Nachfolger  in  St.  Maur,  Theobald,  der  Sohn  jenes 
Grafen  Heimo,  dessen  Gemahlin  £lisabet  Burchard  geheiratet 
hatte,  also  der  Stiefsohn  desselben  und  Stiefbruder  des  Bischofs 
Rainald  von  Paris,  erfreute  sich  der  Fürsprache  dieser  nahen 
Verwandten  beim  Könige.  Er  war  ebenfalls  ein  Schüler  des 
Majolus,  kam  aber  nicht  aus  Cluni,  sondern  war  zuletzt  Abt 
von  Cormery  im  Sprengel  von  Tours.^)  Diese  Abtei,  die  seit 
altersher  unter  Königsschutz  stand  ^),  war  in  Verfall  geraten 
und  begann  erst  iu  den  sechziger  und  siebziger  Jahren  des 
10.  Jahrhunderts  sich  wieder  zu  heben.'^)  Augenscheinlich  aber 
lässt  sich  erst  unter  Theobald  eine  umfassendere  Thätigkeit, 

»)  HF  IX,  574. 

*)  Vita  Burch.  c.  5 :  Cum  piav  memoriac  Rrjhertm  rex,  filiits  cius,  reg- 
num  stiscejmsetf  conHilio  et  hortatu  cidem  Tcutoni  <hmnm  abhatuie  isdcm  rex 
dedit  cumquc  (Matern  vrdbiarv  2>r(H'cepit.  Qiwd  cum  ad  aurea  Cluniaccnnium 
pi'rvenissetj  vaUle  trintes  affecti  sunt,  quin  cupierant  aibi  ipaiim  locum  ad 
cdlam  redigerc.  Die  Vorgänge  gehöreu  also  bereits  in  die  Zeit  Odiles; 
wenn  Mabillon  die  Nachricht  verwirft  mit  dem  Hinweis,  dass  die  Clunia- 
censer erst  später  zur  Reform  ilbergebene  Klöster  in  cellae  umzuwandeln 
pflegten,  so  werde  ich  an  anderer  Stelle  die  Anfänge  dieser  Praxis  gerade 
unter  Odilo  an  einer  Reihe  von  Beispielen  nachweisen. 

8)  V.  Burchardi,  c.  S — 10:  eumque  patrem  monacJtorum  fore  constituitj 
quia  et  ipsc  ex  Clun'uicensihus  erat  atque  aancti  patris  Maioli  ifistitutione 
edoetus  f'uerat.  Er  ist  also  jedenfalls  vor  !)94  von  Cluni  fortgekommen; 
in  Cormery  ist  er  sicher  am  1.  Juni  997  nachzuweisen,  Cartul.  de  Cor- 
mery ed.  Bourasse  nr.  30. 

*)  Cartul.  de  Cormery  nr.  32 :  Idem  iiamque  locus  in  spcciali  regum 
dominatu  ipsis  von^istcre  antiquitus  visus  erat. 

*)  Cartul.  de  Cormery  nr.  48. 
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den  Besitz  zu  eoDSolidieren  und  zu  schützen,  erkennen.  Wir 
sehen  ihn  fUr  die  Errichtung  einer  Kirche  sorgen*)  und  finden 
ihn  in  freundschaftlichem  Verhältnis  zu  Fulco  Nerra,  auf  dessen 
Vermittlung  König  Robert  ihm  ein  Schutzprivileg  ausstellte.^) 

Für  St.  Maur  erhielt  er  am  1.  März  lOOG  ein  einzig  da- 
stehendes Privileg  vom  Grafen  Burchard:  alle  seine  Lehnsleute 
sollten  fUr  alle  Zukunft  ohne  Befragung  ihrer  Herren,  seiner 
Rechtsnachfolger,  Teile  ihrer  Lehen  an  das  Kloster  verschenken 
dürfen,  ebenso  sollten  alle  Cleriker,  Chorherren  und  Laien 
seiner  Burg,  die  Mönche  werden  wollen,  nur  in  St.  Maur  die 
Kutte  nehmen.3)  Noch  im  selben  Jahre  starb  Theobald.  Sein 
Nachfolger  in  St.  Maur  war  Hildebert*),  während  in  Cormcry, 
das  inzwischen  reich  an  Mitteln  und  Brüdern  geworden  war^), 
Abt  Richard  folgte. 

Graf  Burchard,  dem  beide  Klöster  ihre  Wiederbelebung 
verdankten,  bewies  auch  sonst  seine  Zuneigung  zum  Mönchs- 
stande. Viele  Klöster  im  Frankenreiche  beschenkte  er;  nament- 
lich das  vom  Erzbischof  Sewin  von  Sens  gegründete  Kloster 
St.  Peter  zu  Melun «),  dessen  Stiftung  die  Könige  zu  Compiögue 
am  15.  Sept.  991  autorisirt  hatten''),  erfreute  sich  seiner  Gunst. 
Endlich  gedachte  er  ganz  dem  weltlichen  Kriegsdienste  zu 
entsagen  und  Christo  zu  folgen:  mit  freigebiger  Hand  legte 
er  seine  Gold-  und  Silberschätze  am  Altar  des  hl.  Maurus 
nieder  und  beschloss  tief  betrauert  am  27.  Februar,  wohl  im 
Jahre  1012,  im  Gewände  St.  Benedicts  sein  Leben.*») 


>)  Cartul.  de  Cormery  nr.  30. 

*•')  C-artul.  de  Cormery  nr.  'M  (c.  1000):  Lkni  irro  Fulco  comv^  iam 
d'u'to  abbati  vt  ffuis  nionachis  utpote  maximc  reVujioHls  majclnio  (Icvinc- 
tiut  amore. 

^)  Tardif,  Moniiui.  histor.  p.  155.  Burchard  nennt  selbst  sein  Privüeg: 
donnm  iam  peciiUarc  et  mnjcimum  .  ,  .  .  ut  tanti  talisque  doni  .  . 

*)  Urk.  v.  I00(»  bei  Mabillon,  Ann.  Hened.  IV,  172. 

*)  Cartul.  de  Cormery  nr.  32  (1007):  maxima  copiarinn  vt  opiun  dona- 
t'wtit'  ditatmn  vt  uumvrosti  Chriato  famulantiiun  monai-honun  Ht'qmtione 
locahim.  Später  kam  das  Kloster  wieder  herunter  durch  Brand  oder  Zer- 
störung; erst  im  Jahre  1054  Sept.  13  fand  die  Weihe  der  neuen  ver- 
grösserten  Abtei  statt;  Cartul.  de  Cormery  nr.  35. 

«)  V.  Burch.  c.  9. 

')  Urk.  llugos  und  Roberts,  IIF  X,  559. 

**)  V.  Burch.  c.  1 1  tr.  Man  hat  neuerdings  sein  Grab  gefunden ;  vgl. 
Salier  im  Bulletin  de  la  societe  hist.  du  Vendomois  XUI  (1874),  317  ff. 
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Nachdem  iu  Marmoutier  und  Saint-Manr-des-Fosses  wieder 
klösterliches  Leben  erblUht  war,  beschloss  Hugo  Capet  selbst 
auch  die  Abtei  Saint-Denis  bei  Paris  ebenfalls  der  Cluniacenser- 
reform  zu  unterwerfen.  Es  war  im  Jahre  994.  Majolus  hatte 
sich  schon  seit  zwei  Jahren*)  aus  Altersschwäche  —  er  hatte 
die  achzig  überschritten  —  nach  Cluni  oder  in  irgend  eines 
seiner  Filialklöster  zurückgezogeu  und  wagte  kaum  mehr  in 
die  OeflFcntlichkeit  zu  treten,  mit  Gebeten  und  Ermahnungen, 
mit  Lectttre  oder  Gedanken  an  den  Tod  beschäftigt,  als  König 
Hugo  den  Abt  so  heftig  drängte,  das  Kloster  des  hl.  Dionysius 
nach  der  Kegel  Benedicts  einzurichten,  dans  der  Abt  nachgab 
und,  trotzdem  er  sein  Ende  nahe  fühlte,  sich  selbst  auf  den 
Weg  machte,  um  die  Aufgabe  mit  Erfolg  zu  erledigen.^)  Er 
kam  jedoch  nicht  weit.  In  der  Auvergne  warf  ihn  die  Krank- 
heit aufs  Lager,  in  einer  kleinen  Celle,  die  in  Souvigny  ent- 
standen war,  einem  Gutshof,  den  ein  gewisser  Aymard,  der 
Ahnherr  der  Bourbons,  schon  zu  Bernos  Zeiten  zu  freier  Ver- 
fügung an  Cluni  geschenkt  hatte.**)  Hier  hauchte  er  hoch- 
bejahrt und  viel  betrauert,  Freitag  den  IL  Mai  994*)  seine 
Seele  aus.  Sein  Grab,  das  er  hier  in  der  St.  Peterskirche  fand, 
wurde  nicht  leer  von  Besuchern,  die  herbeigelockt  durch  die 
Wunder,  die  hier  fort  und  fort  geschahen,  aus  allen  Himmels- 
gegenden herzuströmten. 


*)  Syr.  III,  c.  19:  Biennio  itaqiie  primqtuun  obird;  Anon.  V.  Maiol, 
Bibl.  Cliin.  col.  1784;  vgl.  Odil.  V.  Mai.,  ib.  p.  287. 

2)  Syr.  III,  c.  19:  regis  Franvorum  impellchatur  mmia  importunitate. 

3)  CHCL  I,  217,  März  920  (nicht  921,  wie  Schultze,  Forschungen  p.  13, 
Mabillon  nachschreibt);  Bibl.  Clun.  col.  10.  Um  die  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts steht  hier  eine  Kirche  St.  Petri,  CllCL  I,  782 ;  dann  erklärte  Aymo, 
Ayniards  Sohn,  die  Schenkung  flir  ungültig,  erneuerte  sie  aber  wieder 
954  (CHCLI,  871).  Unrichtig  meint  Schultze  a.  a.  0.,  unter  Bemo  sei  das 
„Priorat"  Souvigny  an  Cluni  gekommen,  ein  Ausdruck,  der  sich  erst  unter 
Hugo  I.  findet. 

*)  Den  11.  Mai  994  gewährleisten  die  Viten;  dazu  setzen  den  Tod  ins 
Jahr  994:  Chron.  S.  Dionysii  (Bibl.  de  l'ecole  des  eh.  XL,  1879  p.  275);  Chron. 
Strozz.  (IIP  X,  273);  Chron.  S.  Maxentii  Malleac;  andere  Quellen  variiren.  993 
haben  Sigeb.  Chron.;  Ann.  Laus.  SS.  XXIV,  780;  auf  das  Jahr  992  führen 
Chron.  Turon.  M.  ed.  Saluion  p.  1 16 ;  Wilh.  Godelli Chron. ;  Ann.  Parch.  Ausser- 
dem berichten  seinen  Tod  Chron.  Dol.  988  (Labbe,  Bibl.  manuscr.  novall,  315); 
Ann.  Lambertini  995.  Den  Todestag  geben  das  Martyrologium  Hermanns 
des  Lahmen  (Forsch,  z.  d.  Gesch.  XXV,  216)  falsch  IL  Jd.  Mai;  richtig 
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War  es  dem  Abte  von  Cluni  vielleicht  nicht  beschie- 
deu,  wesentlich  in  den  grossen  Fragen  der  Politik  mitzu- 
wirken —  wiewohl  es  auch  in  den  deutsch-italienischen  An- 
gelegenheiten nicht  an  Spuren  einer  derartigen  Thätigkeit 
fehlt*)  —  so  wuchs  sein  Ansehen  doch  von  Jahr  zu  Jahr 
und  unter  den  Fürsten  Mitteleuropas  waren  wohl  wenige, 
die  ihn  nicht  kennen  und  schätzen  gelernt  hatten.  2)  Wel- 
chen Kuf  er  als  Führer  des  französischen  Mönchtums  in 
weiteren  Kreisen  genoss,  lehrt  das  bereits  angeführte  Ui'teil 
des  Bischofs  von  Chalon-*);  Gerbert,  dem  Scholasticus  von 
Reims,  war  er  der  leuchtendste  Stern  am  kirchlichen  Himmel.^) 
Als  Wilhelm  von  der  Provence  sich  dem  Tode  nahe  fUhlte, 
liess  er  Majolus  zu  sich  bescheiden,  weil  er  glaubte,  dass 
durch  die  Verdienste  desselben  seine  Seele  vom  ewigen  Tode 
gerettet  werden  könnte.'^)  Im  Volke  erfreute  er  sich  nicht 
geringerer  Bewunderung  und  geringeren  Ansehens.  Wo  er 
hinkam,  in  Puy*),  in  Avignon')  strömten  die  Menschen  zu- 
sammen, um  ihn  zu  sehen,  zu  hören,  seine  wunderthätige  Hilfe 
zu  erbitten. 

Majolus  ward  schon  bei  Lebzeiten  der  Wunder  gewürdigt. 
Er  selbst  wollte  zwar  nichts  davon  wissen.**)  Er  wich  den  an 
ihn  sich  herandrängenden  Menschen  aus,  so  viel  er  konnte^); 
es  wäre  ihm  wie  eitel  Ruhm-  und  Prahlsucht  vorgekommen, 
mit  dieser  Krafi;  vor  der  Menge  zu  glänzen.  Das  ist  einer 
seiner  hervorstechendsten  Züge;  er  vermied  es  durchaus 
Lob  zu  ernten,  indem  er  sich  öffentlich  hervorthat.*^)  Alles 
Auffällige  war  ihm   zuwider.     Ihm  erschien  sogar  die  Ueber- 


V.  Id.  Mai  das  Necrol.  Einsiedl.  (Bochmer,  Fontes  IV,  144;  Necrol.  Ept^ru., 
N.  Arch.  XV,  134;  Obit.  S.  Martialis  in  Documenta  bist  conccrn.  la  Marche 
et  Ic  Limousin  I  (18b3),  p.  25.  Im  Martyr.  Villar.  (Bibl.  nat.  n.  acq.  34S)  ist 
der  Todestag  so  eingetragen:  V^.  Id.  Maii.  Ipso  die  pago  Claromontviisi 
ccnvbio  Silviniaco  transitiis  bcatissimi  patris  Maioli  tlicosophi. 

»)  Vgl.  vor  allem  Syr.  II,  c.  21 ;  III,  c.  10.    S.  oben  S.  226. 

'*)  Vgl.  namentlich  die  Aufzählung  in  Odil.  V.  Mai. 

2)  Vgl.  Odii.  V.  Mai.:  et  vere  erat  eo  tempore  princeps  religionis 
monnstivae.    S.  oben  S.  242. 

*)  Epist.  95  ed.  J.  Havet;  vgl.  weiter  unten.  ^)  Syr.  III,  c.  18. 

ö)  II,  c.  11.        ')  III,  c.  Ib.        «)  Vgl.  II,  c.  13.        »)  Vgl.  III,  c.  1«. 

*")  II,  c.  ':  xd  .  .  ,  sc  laudandi  nvatcriam  nemini  praeberet;  II,  c.  9: 
fie  qua  laudamli  daretur  occasio. 
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treibnng  der  mönchischen  Tendenzen  als  Heuchelei  und  Ruhm- 
snchtJ)  Er  wollte  weder  in  der  Enthaltsamkeit,  noch  im 
äusseren  Anzüge  eine  erlogene  Heiligkeit  zur  Schau  tragen. 
Sein  Prineip  war  deshalb  Masshalten.^)  Er  nahm  die  Regel 
schlecht  und  recht,  und  machte  von  den  Licenzen  Gebrauch, 
die  sie  verstattete.^)  Er  trank  Wein,  aber  massig,  er  fastete 
mit  Mass.4)  Er  hielt  darauf,  das  seine  Kleidung  nicht  zu 
prächtig,  aber  doch  auch  darauf,  dass  sie  nicht  zu  gering  sei.^) 
Er  verkehrte  viel  an  den  Höfen  der  Fürsten  und  Vornehmen; 
aber  er  nahm  an  ihren  Tischen,  was  ihm  irgend  erlaubt  war.«) 

Wie  er  das  Lob  der  Menge  verachtete  und  jedes  Aufsehen 
scheute,  so  lichte  er  die  Einsamkeit,  das  Alleinsein,  wo  er  fem 
von  den  Menschen  Gott  näher  zu  kommen  hoffte*')  Auf  seinen 
Reisen  schritt  er  gewöhnlich  allein  des  Weges,  indem  er  seine 
Begleiter  vorausschickte.^)  An  den  Rastorten  und  Herbergen 
zog  er  sich  gern  zurück,  um  zerknirscht  im  Gebet  weinend 
und  schluchzend  vor  dem  Angesicht  Gottes  zu  liegen.»)  Wunder- 
bar bewegt  war  er  bei  seinen  Gebeten.  Meist  schien  der  Fuss- 
boden  so  von  Thränen  befeuchtet,  als  wenn  eine  Welle  darüber 
weggegangen  wäre.*®) 

Majolus  war  eine  jener  glänzenden  Gestalten,  bei  denen 
Schönheit  und  Ebenmass  des  Körpers  mit  hohen  Geisteskräften 
in  harmonischer  Verschmelzung  aufzutreten  pflegen.  Odilo  nennt 


*)  II,  c.  7 :  sie  cululantium  lingua  vitabatuTj  sie  mente  iactantia  pelle- 
hatur;  II,  c.  8:  Ex  his  enim  saepius  se  solent  hominea  vel  insolenter  iactare 
vel  indiscrete  abicere.  Quocirca  discretione  usuSj  inter  utr^imque  incessnt 
mediiis,  ut  nee  iactantiae  argui  possit  pretiosis  de  vestil^iiSj  nee  simu- 
latne  aanctitatis  de  nimium  oMectis  et  vilibus. 

*'')  II,  c.  8 :  qtwnium  quideni  menstira  tünque  est  lawlabilis,  Relnis  enim 
in  omnihus  etiam  in  bonis  est  vitium  quidquid  excesserit  modum. 

')  II,  c.  7 :  Regulari  enim  praecepto  concessis  ita  utebatur  et  licitiSj 
non  ut  voluptas  cUereturj  sed  ut  corporis  necessitas  brevi  siimptu  aleretiw. 

*)  II,  c.  7:  vino  utebatur  modicOj  sie  sanctis  et  moderatis  ieiuniis 
corpus  semper  attenuebatur.  *)  II,  c.  8. 

®)  II,  c.  8:  Nobilium  mennis  quoties  coactus  intererat,  sie  apposita 
libabatj  ut  et  superstitionem  fuger  et  et  continentiam  reservaret; 
vgl.  II,  c.  6.  0  H,  c.  9. 

*)  II,  c.  9 ;  c.  15:  dum  .  .  et  caeteris  more  solito  praemissis  solus 
incederet.  ^)  II,  c.  9. 

^^)  II,  c.  9 :  Flerumque  terra  ante  oculos  ita  lacrimis  videbatur  inngata 
ac  si  foret  unda  perfusa. 


254 

ihn  den  Schönsten  aller  SterblichenJ)  Er  war  beredt;  er  redete 
klar  und  allen  verständlich.  Seine  Stimme  war  voll  Pathos, 
seine  Kedeweise  witzig  nnd  pointiert,  aber  kurz;  dazu  sprach 
er  nur  selten.^)  Am  meisten  fesselten  ihn  theologische  Ge- 
spräche. Er  holte  da  seine  Argumente  aus  den  Evangelien  nnd 
apostolischen  Briefen,  aber  suchte  seine  Gegner  weniger  durch 
sophistische  Argumentationen,  als  freundliche  Belehrung  zu 
überführen:  auch  hierin  vermied  er  seine  Gelehrsamkeit  zur 
Schau  zu  tragen.^*)  Vom  Studium  der  freien  Künste*),  von  der 
Beschäftigung  mit  den  antiken  Dichtern  und  Philosophen  war 
Majolus  zur  heiligen  Schrift  zurückgekehrt  Als  Nacheifrer 
Benedicts  nahm  er  die  Demut  des  kleinen  Mannes  an,  verwarf 
die  dumme  Lehre  der  Philosophen  und  wandte  sich  zu  der 
weisen  Torheit  Gottes.^)  Er  wollte  schliesslich  die  Lügen 
Virgils  weder  selbst  hören,  noch  dass  andere  sie  läsen.*)  Wenn 
er  philosopische  Schriften  oder  Bücher  weltlichen  Inhalts 
studierte,  so  prägte  er  das  Nützliche  ein,  was  aber  auf  irdische 
Dinge  ging,  das  sah  er  als  giftig  und  tödtlich  an.')  Trotzdem 
stand  er  keinem  nach  in  der  Kentnis  des  Rechtes  und  der 
Philosophie.^)  Bei  ihm  kam  alles  auf  moralische  Läuterung 
und  Belehrung  hinaus;  mit  um  so  grösserem  Eifer  studierte  er 
die  canonischen  Schriften.^)  Die  Leetüre  war  überhaupt  seine 
Lieblingsbeschäftigung;  selbst  auf  seinen  Reisen  führte  er  seine 
Bücher  mit^^)    Wenn  Odo  auf  der  Landstrassc  Psalmen  singend 


*)  Odil.  V.  Maioli  a.  a.  0.  col.  284 :  onminm  nwrtalium  mihi  ridebafur 
pulcheii'imufi. 

2)  Syr.  II,  c.  5:  Sei^mo  eins  sah  condiftts,  qiw  "i^iHutis  pondeir  b^rt^is 
et  rarm,  eo  priulerdi  siiavitate  hnbebatnr  pretiostis. 

')  Vgl.  II,  c.  .5,  8 ;  et  emditioni^  ütctnntitim  fuffere  videbetur. 

*)  I,  c.  .5. 

^)  I,  c.  ^'^:  indiita  panmli  hnniilitate,  stulto  philosopJionim  nrglecto 
dofßiuüe^  sapienfnn  Dei  sMtitUim  est  adorsiis. 

«)  I,  c.  14.  •)  II,  c.  4. 

•*)  II,  c.  4:  nt  nulli  rideretur  seaindiis  in  legum  decretis  ac  philo- 
sophicis  argnmenfis. 

®)  II,  c.  3:  Ideo  dirinornm  pmeceptonmi  plus  delectabntur  eloqniis 
qiiam  dnpium  ditissimis  fercnlis;  quid  ex  his  et  sit4)S  mores  componei'c  et 
sibi  commissos  itistnieMur  docere  et  coi-rigere. 

'")  II,  c.  3 :  Adeo  le^tUmi  semper  erat  deditus^  ut  in  itinere  postitwt  liJ!)eU 
liim  mepius  ge^taret  in  manibus.  liaque  in  equitando  reficiebatur  nnimus 
legendo.  Vgl.  OdÜ.  V.  Mai :.  Cum . .  noctui-yio  tempore  Ugeretj  %U  sui  moris  erat. 
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dahinschritt,  so  sas8  Majolus  in  ein  Buch  vertieft  auf  seinem 
Pferde J)  Neben  der  alten  Stiftsbibliothek  hatte  er  eine  private  2); 
er  sorgte  auch  für  die  Vervielfältigung  theologischer  Codices.^) 

Von  Odo  war  Majolus  in  seinem  Charakter  merklich  unter- 
schieden. Trat  jener  mit  der  Wucht  und  Gewalt  seiner  Worte 
gegen  die  Sünden  der  Zeit  auf,  so  war  dieser  eine  stille,  be- 
scheidene, fast  schüchterne  Natur,  welche  volle  Befriedigung 
in  theologischer  Lectttre  und  beschaulicher  Einsamkeit  fand. 
Dort  ein  praktischer  für  öffentliches  Wirken  geschaffener  Cha- 
rakter, hier  ein  Mann,  der  die  OeflFentlichkeit  mied  und  jedem 
Aufsehen  abhold  war.  Dort  ein  schroffer,  mitunter  cynischer 
Ton,  hier  mehr  massvolle  Versöhnlichkeit 

Dass  Majolus  im  Inneren  seines  Klosters  die  Disciplin 
aufrecht  erhielt,  wird  keines  besonderen  Nachweises  bedürfen. 
In  seinen  Strafreden  verfuhr  er  bald  nachsichtig,  bald  hart  und 
streng;  er  pflegte  die  Sünder  vor  den  Ohren  der  anderen  zu 
schelten,  damit  diese  mehr  Furcht  bekämen.^)  Unterdessen 
wuchs  die  Zahl  der  Mönche,  die  in  dichten  Schaaren  von 
verschiedenen  Seiten  nach  Cluni  strömten.^)  Dieser  Seelenfang 
gewährte  dem  Abte  die  grösste  Befriedigung.  Er  verdankte 
solche  Erfolge  seinem  häufigen  Aufenthalt  an  den  Höfen  der 
Fürsten,  seinem  weitgepriesenen  Namen,  seiner  Persönlichkeit. 

>)  II,  c.  3.  9;  in,  c.  3.  7. 

')  Vgl.  den  Bibliothekscatalog  von  Cluni  ans  der  Mitte  des  XII.  Jahr- 
hunderts bei  Delisle,  Inventaire  des  manuscr.  du  fonds  de  Cluni  p.  337: 
1)  Volumen  bibliofhecae  antique  et  plenanCy  2)  Volumen  secundae  biblio- 
thecej  qne  fuit  beati  Mnyoli. 

8)  Vgl.  Serapemn  V,  138;  Delisle,  Fonds  de  Cluni  p.  44.  388;  Cata- 
logne  of  the  British  museum,  Addit.  manuscr.  nr.  22820.  Es  waren 
Augustin,  Rabanus  Maurus  und  Ambrosius,  von  denen  er  einzelne  Werke 
abschreiben  Hess.  Ueber  Malereien  seines  Schillers  Ilelderich  in  einem 
Cod.  des  Ilaimo  von  Halberstadt  (Paris  lat.  12302)  vgl.  Labarte,  Hist.  des 
arts  industriels  II,  127.  Ausführlicher  wird  auf  diese  Dinge  noch  in 
einem  spliteren  Kapitel  über  cluniacensische  Kunst  und  Litteratur  zurück- 
zukommen sein. 

*)  II,  c.  5 :  Peccantes  vero  zelo  pH  amoris  coram  omnilrus  arguebat, 
ut  caeteri  timoreni  Jmberent.  Diese  und  andere  Stellen  der  V.  Maioli  I, 
c.  9;  II,  c.  3.  5.  6  sind  in  das  Chron.  S.  Benigni  ed.  Bougaud  p.  131—133 
wörtlich  übergegangen  und  auf  Wilhelm  von  Dijon  bezogen  worden.  Zur 
Charakteristik  dieses  Schülers  des  Majolus  sind  sie  also  nicht  ohne  wei- 
teres zu  verwerten. 

»)  II,  c.  6. 
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Dass  er  die  dem  Tode  verfallenen  Seelen  dem  ewigen  Leben 
wiedergewann,  musste  seine  Biographen  darüber  trösten,  dass 
der  gefeierte  Mann  nicht  wirkliche  Tote  zum  Leben  erweckt 
hat*)  Mit  der  Zahl  der  Mönche  wuchs  aber  der  Besitz  der 
Abtei.  Durchschnittlich  zwanzig  Erwerbsurkunden  kommen 
auf  das  Jahr  während  der  Amtsführung  des  Majolus,  also 
mehr  als  zur  Zeit  seines  Vorgängers.^)  Sowohl  der  Procent- 
satz der  unbedingten  und  bedingten  Schenkungen,  als  der  der 
Kaufv^erträge  ist  gestiegen:  die  Schenkungen  von  7172%  auf 
80  %3);  zurückgegangen  ist  nur  die  Zahl  der  Tauschgeschäfte, 
nämlich  von  17%  ^^f  8<^/o;  aber  diese  waren  naturgemäss  am 
wenigsten  geeignet  den  Besitzstand  wirklich  zu  vermehren. 
Bemerkenswert  aln  Beweis  für  eine  extensivere  Bewirtschaftung 
sind  die  zahlreichen  Pachtverträge  unter  Majolus.*)  Nicht  weniger 
spricht  die  steigende  Zahl  der  Pfandgeschäfte  ^)  für  einen  wirt- 
schaftlichen Aufschwung.  So  prägt  sich  auch  hier  in  den  Er- 
werbsurkunden Clunis  der  Gedanke  aus,  den  wir  als  die  Summe 
der  bisherigen  Entwicklung  betrachten  können:  das  ideelle 
Ansehen  der  Abtei  wie  ihre  wirtschaftlichen  Kräfte  waren  im 
Steigen. 

Eben  gleichzeitig  mit  Majolus  hatte  im  Herzogtum  Bur- 
gund  einer  seiner  Schüler,  ein  Italiener  Wilhelm  von  Volpiano 
zu  wirken  begonnen.  Seiner  Thätigkeit  wenden  wir  uns  zu- 
nächst zu. 

')  Vgl.  die  Auseinandersetzung II,  c.  1 0  u.  Odil.  V.  Mai.  Sehr  merkwürdig 
ist,  wie  man  in  Cluni  —  und  das  geht  auch,  wie  bemerkt,  aus  der  V.  Odonis  her- 
vor —  auf  sichtbare  Wunder  keinen  Wert  legte,  trotzdem  aber  sich  be- 
milhte,  von  den  Aebten  welche  zu  berichten,  mit  Rücksicht  auf  diejenigen, 
welche  erst  durch  Wunder  sich  von  der  Heiligkeit  eines  Mannes  über- 
zeugen Hessen.  Es  war  eine  Concession  an  den  naiven  Zeitgeist,  deren 
man  sich  völlig  bewusst  war. 

*)  Unter  Aymard  nur  c.  18. 

')  44\/2*''o  unbedingte  Schenkungen  gegen  42*/2%;  3.5V2'^/o  bedingte 
gegen  29%. 

*)  Während  unter  Odo  kein,  unter  Aymard  nur  ein  Priicarienvertrag 
nachweisbar  ist,  finden  wir  unter  Majolus  nicht  weniger  als  23. 

'^)  Unter  Odo  4;  Aymard  4;  Majolus  14.  Dagegen  ist  die  jährlich 
auf  Landkauf  verwandte  Summe  ungefähr  dieselbe  geblieben.  Unter  Ay- 
mard kommen  auf  25  Käufe  381  sol.  7  den.,  unter  Majolus  auf  90  Käufe 
1175  sol.  10  den.,  d.  h.  jährlich  ca.  31 — 32  sol. 
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2.  Wilhelm  von  Volpiano. 

Als  Otto  der  Grosse  nach  seiner  Kaiserkrönung  in  Rom 
sich  ^egen  Berengar  und  Willa  wandte,  warf  sich  die  Königin 
in  ein  Castell  auf  der  Insel  San  Giuglio  im  See  von  Orta,  das 
Berengar  einst  dem  Bistum  Novara  entrissen  hatte.  Gegen  sie 
richtete  der  Kaiser  zunächst  seinen  Angriff,  während  Berengar 
mit  seinen  Mannschaften  in  San  Leo,  einer  stark  befestigten 
Felsenburg  bei  San  Marino  sich  zur  Wehr  setztet)  Während 
der  Belagerung  von  San  Giuglio  ward  einem  der  Dienstmannen 
Willas,  Robert,  nach  seinem  Besitz  bei  Ivrea  von  Volpiano  ge- 
nannt, der  eine  vornehme,  gottergebene  Langobardin  Perintia*) 
geheiratet  hatte,  von  ihr  ein  Sohn  geboren.  Ende  Juli  962  ergab 
sich  die  Feste ;  damals  muss  es  gewesen  sein,  als  die  Kaiserin 
Adelheid  das  Kind  aus  der  Taufe  hob,  während  ihr  Gemahl, 
der  es  mit  der  Rechten  emporhielt,  ihm  den  Namen  Wilhelm 
beilegte.3)  Der  Vater  Robert  war  ein  Kriegsmann  von  Ruf; 
oft  hatte  ihn  an  der  Spitze  seiner  Mannschaften  sein  wackeres 
Schwert  zum  Siege  geführt.  In  der  Lombardei  und  im  übrigen 
Italien,  sogar  in  Deutschland  und  Frankreich  pries  man  weit 
und  breit  seinen  Namen.*)  Damals  war  er  der  Commandant 
der  von  Otto  belagerten  Festung,  als  welcher  er  seine  Vater- 
landsliebe und  seine  Unbestechlichkeit  bewies,  als  der  Kaiser 
ihn  durch  Geschenke  zu  einem  Verrate  verleiten  wollte.  Er  war 
der  Sohn  Wibos,  eines  Schwaben,  der  einst  um  der  Blutrache 

')  Vgl.  DUinmler,  Otto  d.  Gr.  S.  341. 

2)  So  schreibt  Wilhelm  den  Namen  in  den  Briefen  an  seinen  Vater 
bei  Levis,  S.  Wilhehui  Opera,  Turin  1797,  p.  09.  73.  Rod.  (ilaber  Vita  S. 
Wilhelmi  c.  1  (Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,  323):  Perinza.  Ueber  ihre  Abkunft 
und  Familie  wird  an  anderer  Stelle  gehandelt  werden. 

®)  Rod.  V.  Wilh.  c.  2.  Der  Verfasser  bemerkt  in  der  Vorrede:  Plwra 
siquidetn  a  nobis  visu,  plurima  tameti  a  i^eracissimis  relatoribus  comperta 
huiiis  narrationis  inforniabunt  serietn.  Neuerdings  erschien  Chevallier, 
Le  venerable  Guillaume,  abb^  de  Saint- Benigne  de  Dijon,  Paris  et  Dijon 
1875,  ein  erbauliches  Buch  voll  dreister  Erfindungen,  wissenschaft- 
lich vollkommen  wertlos,  wenn  man  davon  absieht,  dass  der  Autor  die 
Werke  Wilhelms  nach  der  selten  gewordenen  Ausgabe  von  Levis  von 
neuem  abdruckt.  Ebenso  breit  als  phantasiereich  ist  Croset-Mouchet,  Hist. 
de  Saint  Guillaume,  Turin  1859. 

*)  Brief  Wilhelms  an  Robert  bei  Levis  p.  72 :  Ensis  tum ,  qui  tot 
palnias  tecmn  tulit . .  .  Loquuntur  nunc  de  te  Longobardia,  ItaHuj  GcUlia, 
Qertnania  .  .  .  Cum  dux  tu  fuiati  exercituum, 

Saokar,  ClanUhoenaar.    I.  17 
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zu  entgehen,  seine  Heimat  verlassen  hatte  und  in  der  Fremde 
zu  Reichtum  und  Ausehen  gelangt  warJ) 

Eine  oder  die  andere  Weissagung  Hess  in  den  Eltern 
Robert  und  Perintia  den  Entsehluss  reifen,  ihr  Söhnchen,  das 
schon  im  zartesten  Kindesalter  sich  vor  den  Altersgenossen 
auszeichnete,  Gott  zu  weihen.  Mit  sieben  Jahren  etwa  kam 
Wilhelm  in  das  Michaelsklostcr  von  Locedia^),  das  dem  Bischöfe 
von  Vercelli  untergeben  war,  und  setzte  bald  seine  Lehrer  durch 
seinen  Scharfsinn  und  seine  schnelle  Auffassungsgabe  in  Er- 
staunen. Schon  früh  war  er  ein  begeisterter  Anhänger  des 
Kiosterlebens,  ein  schwärmerischer  Sohn  der  Kirche;  zu  seinen 
idealen  Führern  hatte  er  den  EngelsfUrsten ,  den  Erzengel 
Michael,  und  die  Himmelskönigin  und  Herrin  Maria  erkoren.^) 

Nachdem  er  in  Vercelli  und  Pavia  grammatische  Studien 
getrieben,  ward  er  Scholasticus  in  der  Abtei,  die  ihn  erzogen, 
und  Leiter  des  göttlichen  Dienstes.  Er  bekam  auch  die  Kanzlei 
und  die  gesammte  Verwaltung,  die  Sorge  für  die  rituellen  Ge- 
räte und  die  Entscheidung  über  äussere  und  innere  Dinge  in 
die  Hände.  Er  war  noch  in  Locedia,  als  er  seine  Mutter 
Perintia  durch   den  Tod 4)  verlor;   der  Brief,  in   dem   er  den 

*)  Rod.  V.  Wilh.  c.  2.  lieber  die  Macht  des  Hauses  vgl.  c.  9:  specio- 
sitas  cat'7ialium  frafrmn  seu  vici  ar  latifundia  atque  casteUa  eorum,  qwie 
perplura  erant  ...  An  anderer  Stelle  wird  ausführlicher  von  Wilhelms 
Familie,  namentlich  seinen  Brüdern  die  Rede  sein.  Die  Stelle  der  Vita 
c.  2:  ob  inimicitiarum  ultionetn  über  die  Geltuug  der  Blutrache  wird  durch 
eine  Urkunde  des  Abtes  Richard  v.  St.  Vannes,  Gallia  christ.  XIII,  500 
gilt  illustriert,  wo  erzählt  wird,  dass  nach  einem  in  Baileu  verübten  Mord 
quampUmmi  hac  et  illuc  dispcrsi  suntj  sicut  contingere  saepius 
8 ölet  quamplurimis  mortalibus.  Ein  gewisser  Hervardus  musste 
mit  seiner  Familie  fliehen:  quoniam  de  illorum,  qui  hominetn  occideranty 
fuerat  parentela. 

^)  Ueber  diese  Abtei  vgl.  Augustinus  ab  Ecclesia,  Pedemont.  reg. 
chronolog.  bist.,  Turin  1045,  p.  2S7;  dass  W.  mit  7  Jahren  Mönch  wurde, 
sagt  Rod.  Gl.,  er  selbst  in  Epist.  2  ad  patrem :  ptier  ingresaus  sum  in  hac 
militia. 

3)  Epist.  2  ad  patrem  a.  a.  0.  p.  73 :  et  ducetn  nieae  cofisoUUiofiis  ange- 
lorum  omnium  2)rincipum  sanctum  MicJiadem  arehangeium  et  coelorum  »v- 
ginam  Mariam  luibeo  dominnm. 

*)  Ihr  Todestag  ist  der  Kai.  Nov.,  Necrol.  S.  Benigni  bei  Montfaucon, 
Manuscr.  bibl.  II,  llOOflf.:  Obiit  Perenza  fiostra  amica^  maier  domini  W 
abbatis.  Nach  „nostra  amica'^  sollte  man  annehmen,  sie  habe  noch  die 
Reform  von  Saint-Benigne  erlebt. 
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Vater  Über  den  Verlust  zu  trösten  sacht,  zeugt  nicht  allein  von 
seiner  Frömmigkeit,  sondern  auch  von  dem  überaus  zärtlichen 
Verhältnis,  in  dem  die  einzelnen  Glieder  der  Familie  zu  einander 
standen J)  Bald  darauf  richtete  Wilhelm  wiederum  ein  drin- 
gendes Schreiben  an  Robert:  indem  Gott  die  Bande  des  Fleisches 
löste  und  ihn  allein  zurUckliess,  soll  ihn  das  Beispiel  vieler 
Kaiser  und  Könige,  der  Tod  der  Gattin,  den  Wilhelm  als  göttlichen 
Fingerzeig  hinstellt,  die  Aussicht  auf  den  Himraelslohn  bewegen, 
in  Locedia  ins  Kloster  zu  treten  und  dem  hl.  Michael  denselben 
Kriegsdienst  zu  leisten,  den  er  so  oft  seinem  weltlichen  Herrn 
geleistet  habe.2)  In  der  That  folgte  der  Vater  mit  reichen 
Geschenken  der  Aufforderung;  aber  nicht  lange  mehr  war  es 
ihm  vergönnt,  Benedicts  Kutte  zu  tragen.  Indes  verleideten 
Wilhelm  selbst  den  Aufenthalt  in  Locedia  Händel  mit  dem 
Bischöfe,  da  dieser,  als  Wilhelm  die  Priesterweihe  erhalten 
sollte,  von  ihm  den  Üblichen  Obödienzeid  forderte,  den  der 
Mönch  als  uncanonisch  und  simonistisch  entschieden  verwei- 
gerte; während  er  andererseits  mehr  und  mehr  den  religiösen 
Uebungen  des  Betens,  Fastens,  Wachens  und  Psalmodierens 
hingegeben,  vor  Verlangen  brannte,  einen  Ort  zu  finden,  an 
dem  er  noch  eifriger  als  in  Locedia,  wo  die  Glut  religiösen 
Eifers  sehr  erkaltet  war,  seinen  mönchischen  Pflichten  nach- 
gehen könnte.  3) 

Da  geschah  es,  dass  im  Frühjahr  987  <)  Majolus  von  Cluni 
auf  einer  Reise  nach  Rom  in  Locedia  einkehrte.  Ihm  ver- 
traute Wilhelm  sein  Begehren  an,  und  als  der  Abt  nach  Be- 
endigung seiner  Geschäfte  wieder  in  demselben  Kloster  vor- 
sprach, nahm  er  den  jungen  Mönch  über  die  Alpen  mit  nach 
Frankreich.  Er  ward  feierlich  aufgenommen  und  schon  nach 
einem  Jahre  sollte  er  die  Priesterweihe  empfangen,  eine  Ehre, 
die  er,  als  ihrer  unwürdig,  zurückwies.  Seine  unleugbare  Be- 
fähigung,  sein   Eifer  für  die  reformatorische   Bewegung   trat 


')  Epist.  1  ad  patrem  a.  a.  0.  p.  69. 

>)  Epist.  2  ad  patrem  p.  71. 

3)  Rod.  V.  Wilh.  c.  7.  9. 

*)  V.  Wilh.  c.  9.  Das  Jahr  ergiebt  sich  daraus,  dass  er  expleto  in 
eodem  loco  plus  minusque  anno  integro  in  Cluni  die  Priesterwürde  erhielt ; 
dann  lobte  er  P/a  Jahre  in  St.  Satumin.  Endlich  übernahm  er  990  St. 
Benigne.    Dass  Majolus  9S7  wirklich  in  Italien  war,  s.  oben  S.  236. 

17» 
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auch  in  Glani  so  sehr  an  den  Tag,  dass  ihn  Majolns  nach  dem 
kleinen  Kloster  des  hl.  Saturnin  i)  an  der  Rhone  schickte,  als 
der  Probst  desselben  ans  Clnni  einen  Mann  erbat,  der  ihn  mit 
seinen  Brüdern  auf  den  Weg  der  strengen  Zucht  leiten  könne. 
Mit  einer  Schaar  gleichgesinnter  Mönche  machte  sich  Wilhelm 
auf;  selbst  in  späteren  Jahren,  als  er  bereits  zu  höheren  Ehren 
gelangt  war,  gedachte  er  immer  noch  wehmütig  des  Aufent- 
haltes in  Saint-Serniu,  wo  er  seinen  Idealen  in  Bezug  auf  Armut 
und  äusserste  Strenge  so  ungestört  nachgehen  konnte.^)  Nur 
anderthalb  Jahre  etwa  blieb  Wilhelm  hier;  dann  fiel  ihm  eine 
grössere  Aufgabe  zu. 

Auf  dem  bischöflichen  Stuhle  von  Langres  sass  in  dieser 
Zeit  Bruno,  durch  seine  Mutter  Aldrada  ein  Neffe  des  Königs 
Lothar  von  Frankreich,  ein  Sohn  des  Grafen  Rainald  von  Roucy, 
und  Bruder  der  Ermentrud,  die  zuerst  Alberich  IL  von  Mficon, 
dann  den  Grafen  Otto  Wilhelm  von  Burgund  geheiratet  hatte.») 
Bruno  war  Cleriker  der  Reimser  Kirche  und  erst  vierundzwan- 
zig Jahr  alt,  als  ihm  sein  königlicher  Oheim  im  Jahre  980  das 
Bistum  Langres  übertrug.  Im  nächsten  Jahre  ward  er  durch 
Burchard  IL  von  Lyon  consecrirt  und  vom  Clerus  seines  Bischof- 
sitzes empfangen.*)  In  Reims  hatte  er  gerade  um  diese  Zeit 
sicherlich  Gelegenheit,  sich  über  den  Lebenswandel  der  refor- 
mierten Mönche  zu  unterrichten;  er  muss  an  ihnen  Gefallen 
gefunden  haben,  denn  als  er  sein  ueues  Amt  angetreten  hatte, 
lag  ihm  gerade  die  Hebung  des  Klosterwesens,  das  in  seiner 
Diöcese  verfallen  war,  ganz  besonders  am  Herzen.*)  Er  gehört 
in  die  Kategorie  der  mönchsfreundlichen  Kirchenflirsten,  wie 
die  meisten  der  burgundischen  Bischöfe.  Bruno  war  wohl- 
thätig  in  hohem  Grade,  eifrig  im  Gebet  und  im  Wachen,  ein 
Vater  der  Mönche  und  Nonnen,  und  des  Clerus,  ein  Beschützer 

0  Von  einem  Aufenthalt  des  Majolus  daselbst  berichtet  Syrus  III,  c.  1 2. 

2)  V.  Wilh.  c.  10:  Habebat  enim  praefatm  vir  plurcs  fratren  secum 
simul  (legenteSj  una  tataen  voluntaa  omnium,  par  consensus,  similis  operatio, 
7}wdn8  orayidi  ac  psallendi  atqiie  edendi  et  totus  horutn  habitus  caritatis 
qratia  unifonnis. 

3)  L'art  de  verifier  les  dates  XI,  15;  XII,  281. 

*)  Chron.  S.  Benigni  ed.  Bougaud  p.  129;  Ann.  S.  Benign!  981 ;  Mar- 
tyroi.  S.  Benigni  bei  Labbe,  Nova  bibl.  I,  057. 
^)  Chron.  S.  Benigni  p.  129. 
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der  Armen   und  Verwaisten,   dabei  beredt,  ernst  und  wohl- 
wollend.^) 

Als  er  sein  Amt  antrat,  fand  er  die  Klöster  seines 
Sprengeis  im  Aenssercn  und  im  Inneren  vernachlässigt,  und 
ihrer  Besitzungen  zum  grossen  Teil  beraubt  Auch  das  Haupt- 
kloster  der  Diöcese,  das  des  hl.  Benignus  in  Dijon  befand  sich 
in  keinem  besseren  Zustande.  Zuerst  versuchte  es  Bruno  mit 
einer  localen  Reform.  Er  entfernte  den  Abt  Manasse,  der  sein 
Amt  schlecht  verwaltet  hatte,  und  berief  aus  der  Nähe  den  Abt 
Adso  von  Montier6nder.2)  Aber  der  blieb  nur  zwei  Jahre  hier 
—  er  trat  im  Jahre  992  eine  Pilgerreise  nach  Jerusalem  an, 
von  der  er  nicht  mehr  zurückkehrte  3)  —  und  wieder  übernahm 
Manasse  die  Abtei,  deren  Zucht  man  wohl  zunächst  für  ge- 
sichert hielt.4)  Die  Unsicherheit  der  Verhältnisse  jedoch  bewog 
den  Bischof  sich  an  Majolus  von  Cluni  zu  wenden,  mit  dessen 
Hülfe  er  nicht  nur  die  religiöse  Disciplin,  sondern  auch  den 
wirtschaftlichen  Wohlstand,  den  Grundbesitz  der  herabge- 
kommenen Abtei  herzustellen  gedachte.  Zwölf  aus  der  ganzen 
Congregation  erlesene,  gelehrte  Mönche,  wie  es  heisst,  von  vor- 
nehmer Abstammung^),  kamen  aus  Cluni  und  Majolus  setzte  auf 
Ersuchen  den  jungen  Wilhelm  zum  Abt  ein,  der  bis  dahin  im 
Kloster  des  hl.  Saturnin  gewirtschaftet  hatte.  Am  Tage  der 
Translation    des    hl.   Benignus,    am    17.  Februar  990,  zogen 


»)  Chron.  S.  Benigni  p.  172. 

'^)  Chron.  S.  Benigni  p.  129:  imtituit  in  locum  eius  abbatem  quendam 
ex  monasterio  Derveiisi  Azonem  nomüie.  Azo  ist  doch  wohl  mit  dem 
gleichzeitigen  Adso  von  Montierender  identisch,  wie  auch  Chcvailier,  Le 
venerable  Guillaume  p.  50  und  Ogerdias,  Hist.  de  S.  Mayol  p.  1 27  annehmen. 
Allerdings  ist  dann  die  Nachricht  des  Chron.  S.  Benigni,  dass  er  Aqui- 
tanicwt  gcuAire  gewesen  sei,  falsch ;  denn  die  Miracula  S.  Bercharii  c  1 0  be- 
zeichnen ihn  jedenfalls  richtiger  als  Jurensi  tellure  satus, 

*)  Miracula  S.  Berch.  c.  11.    S.  oben  S.  178. 

*)  Während  die  Reihenfolge  der  Aebte  nach  dem  Chron.  S.  Ben.  ist: 
Fulcherius,  Manasse,  Azo,  Manasse,  Wilhelmus,  ist  sie  in  der  Series  abb. 
8.  Benigni  SS.  XIII,  asi :  Azo,  Fulcherius,  Manasse,  Wilhelmus.  Ich  folge 
der  sonst  gut  unterrichteten  Chronik. 

^)  Rod.  V.  Wilh.  c.  10:  quibusdam  ex  honestioribus  Cluniaci  fratri- 
fms;  Chron.  S.  Ben.  a.  a.  0.:  Cuhis  precibus  flexm  rcverendus  altbcw  Maio- 
liis  dedit  ei  duodecim  monnchoH  ex  omni  cotigrcgntione  electos,  disciplinis 
sanctae  religioniH  itishiwtos^  dii'ina  et  hnmana  sapientia  doctos,  rwlrilitate 
carnali  claros. 


262 

die  ClaniaceDsermÖDche  bei  Tagesgrauen  ein^);  von  den  alten 
stoben  die,  welche  den  neuen  Zwang  sclieiiten,  auseinander. 

Mit  Wilhelms  Amtsantritt  begann  neues  Leben  zu  blühen. 
Seine  Thätigkeit  erstreckte  sich  neben  der  Aufbesserung  der 
klösterlichen  Zucht  hauptsächlich  auf  eine  umfassende  Restitu- 
tion des  abhanden  gekommenen  Grundbesitzes.  Dabei  fand  er 
in  Bruno  einen  warmen  Förderer,  der  ihn  aus  eigenen  Mitteln 
unterstützte  und  unermüdlich  bei  seinen  Bemühungen,  den  alten 
Besitz  der  Abtei  wieder  zusammenzubringen,  zur  Seite  stand.^) 
Auch  lag  ihm  an  einer  Verbesserung  der  Boden-  und  Gurten- 
knltur.  Den  Mönchen  von  Saint- Benigne  gab  er  Land  zur 
Anlage  eines  Gartens  und  von  Weinpflanzungen  3);  und  als  er 
etwa  um  dieselbe  Zeit  dem  Abte  von  Dijon  auch  Saiut-Michel 
de  Tonnerre  unterwarf,  lies  er  die  Brüder  ebenfalls  einen 
Garten  anlegen.*) 

Neben  der  Sorge  um  den  materiellen  Besitz  beschäftigte 
sowohl  den  Bischof  als  den  Abt  die  Wiederherstellung  und 
Ergänzung  der  alten,  zerfallenen  Baulichkeiten.  Die  Kirche 
war  zum  Teil  eingestürzt.  Als  man  aber  den  Versuch  einer 
Restauration  machte,  fielen  noch  weitere  Teile  zusammen,  so 
dass  ein  völliger  Neubau  von  Grund  auf  notwendig  wurde. 
Während  der  Bischof  die  Kosten  bestritt  und  zahlreiche  Mar- 
morsäulen und  Gestein  herbeischaifen  Hess,  zog  der  Abt  Bau- 
meister heran  und  überwachte  die  technische  Ausführung. 
Das  merkwürdigste  war  der  Anbau  einer  gewaltigen  Rotunde 
zwischen  den  beiden  Absiden  im  Osten,  sowie  die  Verwendung 
zahlreicher  Säulen  und  Glasfenster.  Die  Grundlegung  erfolgte 
am  14.  Februar  1001.'^)  Die  erste  Weihe  fand  ein  Jahr  später 
am  24.  Februar  1002  statt«) 


»)  Chron.  S.  Ben.  p.  130;  Ann.  S.  Benigni  900;  Albcricus  Triumfont.  990. 

'^)  Chron.  S.  Ben.  p.  133:  Crescente  autevti  mttrim  religioim  stwlioj 
extcrioris  substantie  suj/pletnenhim  cepit  halnmdare  non  modice  . .  Utrinquc 
vero  diyinno  scilicet  presulc  Brtmone  atqm  ve.nerando  ahhate  Willelmo  in 
restaurationc  huius  loci  studiose  deccrtantibiut  cepit  cresccrr  et  quasi  denuo 
reflorere;  p.  138:  cuncta  ah  antiquis  hnic  loco  conlata  posteaque  amalignu 
direpta,  vel  a  pravis  rectoribus  dispertita  a  Bninone  episcopo  sunt  rcstituta. 

»)  Chron.  S.  Ben.  p.  1 29.     *)  Qiiantin,  Cartiil.  gener.  da  rVoniie  1,  nr.  79. 

*)  Chron,  S.  Benigni  p.  138  ff.  Wir  Iiandeln  an  anderer  Stelle  ge- 
nauer Über  den  Bau  und  die  Basilica  von  Saint-Benigno. 

«)  Ann.  S.  Benigni  1002:  6.  Kai  Maii,  feria  3. 
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Nur  wenige  Jahre,  nachdem  Wilhelm  die  Leitung  von 
Saint-B6nigne  tibernoromen,  im  Frühjahr  995  zog  der  Abt  nach 
Rom,  nm  sich  von  Johann  XV.  den  Besitz  und  die  Rechte  der 
Abteien  Saint  Benigne  und  B^ze.  die  er  inzwischen  auch  über- 
nommen hatte,  bestätigen  zu  lassen  und  den  Schutz  des 
apostolischen  Stuhles  anzurufen.^)  Nachdem  er  seinen  Zweck 
erreicht,  pilgerte  er  auf  den  Monte  Gargano;  in  Benevent  er- 
krankte er  heftig.'^)  Eines  Nachts  sah  er  sich  in  einer  Vision 
vor  ein  Gericht  gestellt,  in  welchem  ihm  neben  andern  Vor- 
würfen auch  der  einer  masslosen  Strenge  gemacht  wurde. 
Wir  hören  in  der  That,  dass  er  den  Mönchen  gegenüber  mit 
grosser  Uärte  und  Rücksichtslosigkeit  verfuhr.  Als  Bene- 
dict VIII.  den  römischen  Stuhl  bestiegen  hatte,  sandten  Abt 
und  Bischof  die  päpstlichen,  und  königlichen  Privilegien  nach 
Rom,  wo  sie  am  30.  November  1012  erneute  Anerkennung 
fanden^);  an  Wilhelm  schrieb  Benedict  damals,  er  habe  auf 
seine  Bitten  das  Kloster  zu  Dijon  wiederum  in  seinen  aposto- 
lischen Schutz  genommen^.) 


*)  Chr.  S.  Ben.  p.  186:  Anno  sexto  sue  ordinationis  WiUelmua  abbaa 
Romam  perrexit  ad  apostolorum  limina,  eorum  patrocinia  e^posceiis.. 
Nun  haben  wir  em  leider  nur  fragmentarisch  und  sehr  verstümmelt  er- 
haltenes Privileg  Johanns  XV.  v.  26.  Mai  91)5;  es  scheint  mir  danach 
zweifellos,  dass  dieses  auf  der  in  der  Chronik  erwähnten  Reise  beschafft 
wurde.  Die  Urk.  J.-L.  385b  ist  gedruckt  bei  v.  Fflugk-Harttuug,  Acta  pont 
Kom.  I,  n.  12  und  besser  bei  Delisle,  M^langes  de  paleographie  1880  p.  50; 
vgl.  Löwenfeld,  Histor.  Jahrbuch,  Münster  1881,  II,  llo.  Ich  ergänze  und 
emendiere:  beatae  menwnae  (so  D.  besser  für  debeat  me  proprio  Pf. -II.) 
[clujnuicensis  (majcensis  Druck)  cen[ob]ii  abbatis  con8t*[lto  atquej  nego[ti<i- 
tione  susjcepü  fratrea  ex  quibus  loco  abbat  [em  Gujillelnium  ordhiavit 
quendam. 

*)  Rüd.  Glaber  V.  Wilb.  c.  1 6  spricht  von  einer  Reise,  auf  der  er  in 
Rom  betet  und  in  Yercelli  und  Sanct  Christina  erkrankt.  Mabillon,  Ann. 
Ben.  IV,  87  und  Pignot  I,  405  identifizieren  beide  Reisen,  was  mir  bei  der 
Verschiedenheit  der  iu  beiden  Quellen  genannten  Orte  nicht  erlaubt  scheint 
Wir  werden  von  der  anderen  Reise  in  anderem  Zusammenhange  zu 
reden  haben. 

')  J.-L.  3001;  gedr.  bei  Perard,  Recueil  de  plusieurs  picces  p.  172; 
Migne     139,  1570. 

*)  J.-L.  .M002;  Perard  p.  173;  Migne  130,  1581:  petitionibus  tuis  an- 
nuentes  monasterinm  restrum  snb  protectione  npostolica  consen^andum 
statuimus. 
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Bruno  war  bereits  gestorben,  als  der  prächtige  Bau  seiner 
Vollendung  nahte;  für  den  30.  Oet  1018  ward  die  Weihe  fest- 
gesetzt <)  Unter  Wilhelms  trefflichem  Regiment  wuchs  die 
Zahl  der  Brüder  von  Tag  zu  Tage;  namentlich  aus  Italien 
kamen  Bischöfe,  Mönche  und  Aebte  in  die  Schule  ihres  Lands- 
mannes. Ein  reges  künstlerisches  und  wissenschaftliches  Leben 
erblühte  in  dem  burgundischen  Kloster;  nie  waren  weniger 
als  siebzig  oder  achtzig  Brüder.^) 

Die  Freundschaft  Brunos  für  Wilhelm  von  Volpiano  hatte 
neben  dem  allgemeinen  kirchlichen,  sicherlich  noch  einen 
speziellen  Grand  gehabt  in  ihrer  beiderseitigen  Verwandt- 
schaft zu  Otto  Wilhelm '),  dem  mächtigen  burgundischen  Grafen, 
dem  Stiefsohne  Herzog  Heinrichs.  In  der  That  schloss  sich 
Otto  Wilhelm  ebenfalls  den  [Bestrebungen  seiner  beiden  geist- 
lichen Verwandten  mit  Eifer  an.  Indem  er  Vogt  von  Saint- 
Bönigne  war*),  hatte  er  schon  die  Verpflichtung,  das  Kloster 
in  seinem  äusseren  Besitzstande  zu  schützen  und  seine  In- 
teressen zu  wahren;  dieses  Amtes  bat  er  auch  öfter  gewaltet.-») 
Aber  er  förderte  auch  selbst  durch  Schenkungen  das  Vermögen 
der  Abtei.  Er  übertnig  Herrschaftsrechte  und  Besitz  in  Veuvey- 
sur-Ouche®),  Cessey-sur-Tille^)  und  Salins^),  er  half  bei  der 
Restitution  abhanden  gekommenen  Gutes,  wie  in  der  Villa 
Albiniacus,  im  Departement  Haute-Saöne,  wo  seit  jeher  eine 
Kirche  Stancti  Marcelli  stand  und  sich  jetzt  ein  Kloster  des  hl. 
Benignus  erhob.«)  Er  unterstützte  auch  die  Vergabungen  an- 
derer für  das  Stift;  so  intervenierte  er  im  August  1005  bei 
König  Robert  zu  Avalon  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bischof 
Walter  von  Autun  dafür,  die  Klostergründuug,  die  Herzog 
Heinrichs  Stiefsohn,  Vicegraf  Oddo  mit  seiner  Gemahlin 
Hingala    vor   den   Mauern    von   Beaune    bei   der  Kirche  des 

*)  Ann.  S.  Benign!  1018;  Rod.  V.  Wilh.  c.  25:  dies  tcrciiw  Kcdendaa 
JSoveinhrium;  Mirac.  S.  Bercharii  c.  21  (Mabillon,  A.  SS.  11,  817). 

»)  Chron.  S.  Ben.  p.  137. 

')  Die  Verwandtschaft  Otto  Wilhelms  mit  dem  Abte  bezeugt  die  Vita 
c.  12:  Wilhehno,  qni  etiam  eiusdem  patris,  da  quo  scrtno  est,  vxtiterat  nf- 
finitate  proinnqmis;  Chron.  S.  Benigni  p.  102:  ^Yilhehno  ahhate,  qui  ei 
(Otto  W.)  propinqmtatc  iunychatur. 

*)  Chron.  S.  Ben.  p.  14*.):  Ottonetn,  qui  et  WillebHiiü  dictuSj  comitew, 
qui  tunc  advocatuH  erat  loci  iMiw*.  *)  Chron.  S.  Ben.  p.  IHO.  17«. 

«)  ib.  p.  163.  ')  p.  134.  »)  p.  162.  »)  p.  162. 
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hl.  Stephan  UDternommen  und  dem  Abte  von  Dijon  ttber- 
geben  hatte,  seinerseits  demselben  urknndlieh  zn  gewähren.^) 
Im  nächsten  Jahre  war  er  wieder  mit  Bischof  Walter  von 
Antun  bei  König  Robert,  als  es  sich  darum  handelte,  die 
Schenkung  eines  Kriegsmannes  Letbald  von  Beaune  zn  be- 
stätigen. Denn  Letbald  hatte  der  Abtei  den  Ort  Pnisieux  in 
der  Grafschaft  Beaune,  den  er  von  Otto  Wilhelm  zu  Lehen 
hatte,  unter  der  Bedingung  überweisen  lassen,  dass  der  Abt 
Mönche  daselbst  ansiedle.^)  Das  letzte  Mal  widmete  Otto 
Wilhelm  den  Mönchen  des  hl.  Benignus  seine  Fürsprache  noch 
kurz  vor  seinem  Tode,  am  13.  Juli  1026  bei  König  Rudolph  IIL, 
welcher  damals  die  Zuwendung  königlicher  Lehen,  die  der 
Graf  im  Besitz  hatte,  gestattete.^)  Otto  Wilhelms  Sohn  Rainald 
bewahrte  die  Freundschaft  des  Vaters  gegen  den  Ort,  auch 
nachdem  Wilhelm  gestorben  und  Halinard  Abt  geworden  war. 
Abgesehen  von  mehreren'  Schenkungen,  die  er  demselben  in 
Salins  im  Jura*),  wo  die  Mönche  von  Dijon  schon  Grundbesitz 
hatten,  zu  Teil  werden  liess,  übergab  er  ihnen  eine  Kirche  des 
hl.  Georg  bei  dem  Castell  Vesoul  zur  Errichtung  eines  Klöster- 
chens für  vier  Mönche,  die  allezeit  für  ihn  und  seine  Familie 
beten  sollten.^) 

Wie  die  beiden  Grafen,  die  Rudolph  III.  einmal  die  beiden 
angesehensten  Fürsten  seines  Reiches  nennt  ^),  so  beteiligte 
sich  auch  sonst  der  Adel  des  Landes  eifrig  an  der  kirchlichen 
Reform,  wie  es  die  Zeit  mit  sich  brachte.  So  schenkte  UeiT 
liumbert  von  Salmaise  die  Marienkirche  in  seiner  Burg,  damit 
dort  Mönche  angesiedelt  würden'),  ein  Archidiacon  der  Kirche 
Langres,  Isembert,  der  später  Bischof  von  Paris  wurde,  trat  an 
das  Kloster  von  Dijon  die  Abtei  St.  Amator  vor  den  Thoren 
von  Langres  ab,  die  er  als  Lehen  von  Bischof  Lambert  erhalten 


*)  Cbron.  8.  Ben.  p.  104;  die  Urk.  Roberts  HF  X,  585;  die  Bestätigungs- 
urk.  des  Bischofs  Walter  von  Autiin  im  Cartiil.  de  Saint-B6nigne  (Cod.  lat 
Paris  17080  saec.  XVII)  fol.  102  von  1004  in  curia  Ottonis  comitis. 

'^)  Chron.  p.  Ifi4;  Die  Urk.  Roberts  IIF  X,  580;  Perard  p.  171. 

3)  HF  XI,  550. 

*)  Cbron.  S.  Ben.  p.  193.  ^)  p.  104. 

**)  HF  XI,  549 :  Otto  cmncs  eituiquc  filiiui  Meynaldus  (hio  regni  nostri 
pracclarissimi  principes. 

')  Chron.  S.  Ben.  p.  165. 
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hatte;  ein  Graf  Aymo^)  ttbergab  im  Jahre  1030  eine  Abtei  der 
hl.  Jungfrau  und  des  hl.  Flavian  vor  seiner  Burg  Saxe-fontaine 
an  Wilhelm,  um  das  klösterliche  Leben,  das  früher  hier  ge- 
herrscht hatte,  wiederherzustellen.'^)  Auch  nach  Wilhelms  Tode 
kamen  einige  Stifter  an  das  Benign uskloster.  Graf  Burchard^) 
knüpfte  an  die  Uebergabe  der  Leodegarabtei  in  Enfonvelle  die 
Bitte,  die  klösterliche  Ordnung  wiederherzustellen;  Rotger*)  von 
Vignory  wollte  von  der  von  seinem  Vater  Wido  erbauten  Kirche 
St  Stephan  die  Chorherren  vertrieben  und  Mönche,  die  Gott 
Tag  und  Nacht  dienen,  hineingelegt  wissen  und  Herr  Rainald'^) 
von  Chätillon-sur-Seine  nahm  selbst  vor  seinem  Tode  am 
2.  September  1038  das  Mönchsgewand  und  überwies  Saint- 
Jnlien  bei  Dijon  mit  allen  dazu  gehörigen  Ländereieu  und 
Hörigen  nebst  der  Kirche  dem  hl.  Benignus  und  bat  Mönche  an- 
zusiedeln, die  für  ihn  und  die  übrigen  Gläubigen  beten  sollten.^^) 
Bei  alledem  ist  doch  das  wichtigste,  dass  dieser  kirchliche 
Geist,  diese  Vorliebe  für  die  Benedictinercongregationen  in 
weite  Kreise  getragen  wurde,  indem  die  Vasallen  der  Burg- 
herren diesen  gleichznthun  trachteten  und  es  auch  ihrerseits 
an  Schenkungen  nicht  fehlen  Hessen.')  Vor  und  in  die  Castelle 
dringen  jetzt  die  Mönche;  ganz  andere  Stimmungen  als  bisher 
gewannen  Gewalt  über  den  waifenmächtigen  Laienadel. 

Um  Saint- Benigne  gruppirte  sich  so  eine  grössere  Zahl 
kleinerer  von  dem  Hauptkloster  abhängiger  Gellen  und  Depen- 
denzen.  Aber  noch  in  andere  dem  hl.  Benignus  nicht  unter- 
gebene Abteien  zog  wieder  der  Geist  des  hl.  Benedict  unter 
dem  Regiment  des  Abtes  Wilhelm.  Bald  nach  der  Reform  von 
Saint-B^nigne  übergab  ihm  Herzog  Heinrich  von  Burgund,  der, 
wie  wir  wissen,  schon  die  Schule  des  Majolus  begünstigt  hatte, 
das  Kloster  des   hl.  Viventius  vor  der  Burg  Vergy,  das  ganz 

')  Sein  Todestag  ist  der  23.  Juni  nach  dein  Necrol.  S.  Benigni. 

*)  Chron.  S.  Ben.  p.  174;  Die  Urk.  Aymos  bei  Perard,  Recueil  de 
plusieurs  pieces  p.  179;  sein  Sohn  Graf  Otto  bestätigt  die  Schenkung, 
P6rard  p.  187. 

«)  S.  Todestag  d.  11.  Febr.,  Necrol.  S.  Ben.  a.  a.  0. 

*)  Gestorben  am  24.  Dec,  Necrol.  S.  Ben.  a.  a.  0. 

*)  Gest.  am  2.  Sept.,  Necrol.  S.  Ben.  a.  a.  0. 

«)  Chron.  S.  Ben.  p.  194;  Die  Urk.  Ilainalds  bei  Perard  p.  186. 

')  Cartul.  de  Saint-B6nigne  (Cod.  lat.  Paris.  17080  saec.  XVII)  nr.  22. 
26.  27.  28. 
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heruntergekommen  war,  zur  Wiederherstellung  und  Reform J) 
Inzwischen  reifte  auch  in  dem  Schwager  des  Herzogs,  Bischof 
Bruno,  der  Entschluss,  sämmtliche  Diöcesanklöster  unter  dem 
Abtstab  Wilhelms  von  Dijon  zu  vereinigen.^)  Es  waren  dies 
ausser  Saint-Jean  de  R6ome  und  Molosmes,  über  deren  Ver- 
hältnisse zur  Zeit  der  Reform  genauere  Nachrichten  fehlen,  die 
Klöster  BÄze  und  Saint-Michel  de  Tonnerre. 

Nordöstlich  von  Dijon  an  der  Quelle  des  Flüsschens  ge- 
legen, dessen  Namen  die  Abtei  trug,  war  B^ze  in  den  Jahr- 
hunderten der  Barbareneinfälle  von  keinem  der  drei  Völker- 
stämme, welche  das  Frankenreich  beunruhigten,  verschont  ge- 
blieben. 731  zerstörten  es  die  Araber;  aber  nachdem  hier 
ein  Jahrhundeii;  später  unter  Bischof  Alberich,  vielleicht  unter 
der  Einwirkung  der  anianischen  Reform,  neues  Klosterleben 
zu  blühen  begonnen  hatte,  zertraten  die  Normannen  die  jungen 
Triebe  mit  rücksichtsloser  Rohheit.  Wieder  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  933  thaten  die  Ungarn  ihr  Bestes,  alle  Reste 
friedlicher  Cultur  zu  vernichten.^)  B^ze  soll  nicht  weniger 
als  fünfmal^)  von  ihnen  eingeäschert  worden  sein,  eine  Nach- 
richt, die  jedenfalls  übertrieben  ist.  Der  Laienadel,  der  Eigen- 
nutz und  die  Gleichgültigkeit  der  Bischöfe  brachten  das  Stift 
gänzlich  herunter.^)  Da  war  es  Bruno  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Grafen  Otto  Wilhelm,  der  an  eine  Erneuerung  klöster- 
licher Zucht  und  Sitte  in  Böze  dachte  und  Wilhelm  von  Dijon 


>)  Rod.  V.  Wilh.  c.  12;  Chron.  S.  Ben.  p.  135.  In  früheren  Citaten 
wurde  hier  statt  Vcrzidcensmi  gelesen  Vezeliacenseni ;  der  falschen  Lesart 
folgen  Prosper  Merimee,  Notes  d'un  voyagc  dans  le  midi  de  la  France 
18:J5  p.  44;  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Künste  IV,  518,  Chevalier  p.  72. 
Das  Richtige  hat  bereits  Duchesne,  Hist.  de  la  roaison  de  Vergy,  Paris 
1Ü25  pr.  25. 

-)  Chron.  S.  Ben.  p.  135:  omnia  in  »uo  ejnscopio  nwnasteria  ipsius 
dekgavit  prociflefitie.  Äbhatiam  scilicet  Besnemetn,  apustolorum  Petri  et 
Pauli  honore  dicatam;  monasterium  sancti  Johannis,  qtiod  Reoniaxis  dicitur; 
locum  sancti  Michaiis  archangeli  itixta  castrum  TJia^'nodorum ;  äbhatiam 
Melundensern  etc. 

»)  Ann.  Besuenses  (SS.  II,  24»)  731.  830.  888.  USS. 

*)  Chron.  Besuense  ed.  Garnier  p.  286:  im-enimus  hunc  eufidem  locum 
ab  Hungris  combustum  quitiquies. 

*)  V.  Wilh.  c.  12:  ac  saepius  paga^wrum  seu  jßcssUtwrum  quonmcun- 
que  hominum  infestatiofie  desolatuni;  Chron.  Bes.  p.  280. 
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991  in  die  benachbarte  Abtei  berief J)  Mit  wenigen  Mönchen 
fing  man  an;  das  meiste  ihres  Unterhalts  bestritt  ein  ange- 
sehener Bürger  von  Dijon,  Rudolph,  der  za  den  ersten  Con- 
Versen  von  St  Benigne  gehört  und  anch  hier  durch  seine 
Mittel  den  Abt  unterstützt  hatte.^)  In  B^ze  errichtete  er  an 
Stelle  der  kleinen  Kirche  eine  der  Apostelfürsten  würdige  von 
Grund  auf;  ein  anderer  vornehmer  Bürger,  der  Vicegraf  Magnus, 
hatte  hier  unter  Abt  Wilhelm  eine  Zeit  lang  das  Amt  eines 
Priors^),  und  schien  in  seinem  £ifer  für  die  inneren  und 
äusseren  Angelegenheiten  dem  Prior  Arnulf  von  Saint-B^nigne 
nachzueifern.  Im  Jahre  1008  erhielten  die  Mönche  durch 
Bischof  Bruno  ein  wichtiges  Privileg:  innerhalb  sechs  Weg- 
stunden im  Umkreise  von  B^ze  sollen  von  den  Pfarrgemeinden 
zur  Zeit  der  Rogationen,  also  drei  Tage  vor  Christi  Himmel- 
fahrt, Männer  und  Weiber  mit  Oblationen  nach  der  Kirche  von 
B^ze  kommen.^)  An  dieselbe  Abtei  gelangte  unter  Wilhelms 
Amtsführung  im  Jahre  1019  ein  Kloster  der  hl.  Jungfrau,  das 
Graf  Girard  von  Fouvent-le-Chäteau  vor  seiner  Burg  eben 
errichtete.  Er  stammte  von  der  Grenze  der  Genfer  Diöcese, 
hatte  eine  Dame  von  Arsoncourt,  Gertrud,  geheiratet  und  zwei 
Söhne  von  ihr  geschenkt  erhalten,  Humbert  und  Girard,  von 
denen  der  letztere  in  den  geistlichen  Stand  trat.  Zur  Kirche 
Langres  war  Graf  Girard  schon  in  Beziehungen  getreten,  als 
er  der  Abtei  B^ze  die  Zehnten  von  Neuvelle-les-Champlitte 
restituirte.^)  Jetzt  überwies  er  zum  Bau  der  Abtei  Sainte-Maric 
und  Unterhalt  der  Mönche  Grundbesitz.  Alles  Gut  stellte  er  mit 
der  Stiftung  unter  die  Herrschaft  unseres  Klosters  und  liess  den 
Act  durch  Bischof  Lambert  von  Langres  rechtskräftig  machen, 
welcher  auf  Girards  Bitten  auch  bewilligte,  dass  alle,  die  inner- 
halb des  Burgreviers  und  der  Herrschaft  derselben  das  Zeit- 
liche segneten,  in  der  Abtei  der  hl.  Jungfrau  bestattet  würden.*^) 
Noch  in  die  Zeit  des  Bischof»  Widricus  zurück  reicht  die 
Wiederherstellung  des  Klosters  Saint-Michel  im  Süden  des  Castells 


*)  Ann.  Besuenses  991.  *)  Chron.  Besuense  p.  287. 

3)  ib.  p.  288.  *)  p.  288. 

^)  Diese  Notizen  ergeben  sich  aus  einer  Reihe  von  Urkunden  im 
Chron.  Bes.  Eigentümlich  ist,  dass  Girard  im  Texte  derselben  nur  miles 
und  daminus  casM  genannt  wird,  während  er  als  conies  unterschreibt. 

^)  Chron.  Bes.  p.  308;  Duchesne,  Hist  de  la  maison  de  Vergy  pr.  62. 
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Tonnerre.  Der  erste  selbständige  Graf  von  Tonnerre,  Milo  I, 
hatte  sie  im  Juli  980  mit  Hülfe  des  Bischofs  unternommen.^) 
Milo  stattete  das  Kloster  nicht  nur  mit  Grundbesitz  aus;  er 
legte  hier  später  selbst  die  Mönchsgelübde  ab.^)  Die  ersten 
Aebte  waren  Dodo  und  Petrus.  Als  aber  dann  Bischof  Bruno 
seine  umfassende  Reformthätigkeit  begann,  schenkte  er  auch 
an  Saint-Michel  Landbesitz,  auf  dem  die  Brüder  ein  Fremden- 
hospiz,  mehrere  Wirtschaftsgebäude,  einen  Hain  und  einen 
Garten  anlegten.^)  Wahrscheinlich  gleichzeitig  wurde  die  Abtei 
dem  Abte  von  Saint-B^nigne  untergeben ;  eine  Zeit  lang  führte 
damals  hier  Letbald  den  Abtstab,  jener  frühere  Rriegsmann 
von  Beaune,  der  dann  ins  Kloster  getreten  war  und  solche 
Kenntnisse  erworben  hatte,  dass  er  mit  dem  Beinamen  „der 
Weise"  geehrt  wurde.*)  Nach  Wilhelms  Tode  übernahm  Hu- 
nald  die  Leitung,  der  zur  Zeit,  als  die  Reform  in  Dijon  durch 
Majolus  erfolgte,  in  jugendlichem  Alter  in  Saint-B^nigne  lebte. 
Wilhelm,  der  seine  Begabung  erkannt,  hatte  ihn  bei  sich  be- 
halten, unterrichten  lassen  und  zum  Hüter  der  Kirchenschätze 
gemacht,  die  er  erst  fast  sämmtlich  zusammenbrachte.^)  Als  Abt 
von  Saint-Michel  starb  er  am  27.  März«),  wohl  im  Jahre  1057.'') 

In  wenigen  Jahrzehnten  gewann  der  Sprengel  von  Langres 
durch  die  Verbindung  Brunos  mit  Wilhelm  ein  neues  Ansehen. 
Aber  der  Eiufluss  des  Abtes  von  Dijon  reichte  weit  über  die 
Grenzen  der  burgundischen  Lande.  Erst  in  anderem  Zusammen- 
hange können  wir  seine  Wirksamkeit  weiter  verfolgen. 


^)  Quantio,  Cartul.  gen^r.  de  rYonne  I,  p.  146,  nr.  7(\. 

2)  Quantin  I,  nr.  79  u.  94. 

^)  Quantin  I,  nr.  79.  Wie  aus  nr.  05  hervorgeht,  gab  es  zwei  Aebte 
Namens  Hunold.  Da  nun  Hunold  I.  nach  dem  Chron.  S.  Ben.  p.  148  nach 
Wilhelms  Tode  27  Jahre  lang  Abt  war,  also  bis  1057,  so  ergiebt  sich, 
dass  die  von  Quantin  für  die  Wahlurkunde  des  zweiten  aneresetzte  Zahl 
1048—1049  unmöglich  richtig  ist. 

*)  Chron.  S.  Ben.  p.  150.  Er  hatte  einen  Sohn,  der  Archidiacon  an 
der  Kirche  von  Langres  war,  vgl.  p.  168. 

*)  Chron    S.  Ben.  p.^148. 

«)  Necrol.  S.  Ben.  b.  Montfaucon  II,  11 60  ff. 

'')  Nach  27  jährigem  Kegiment,  Chr.  S.  Ben.  p.  14S. 


Sechstes  Capitel. 

Abbo  von  Fleiiry. 


I. 

Die  schweren  AnfeehtungeD,  denen  der  klösterliche  Besitz 
nnd  die  Abteien  selbst  fortwährend  seitens  der  Bischöfe  nnd 
weltlichen  Grossen  ausgesetzt  waren,  mussten  früh  das  Streben 
erwecken,  Schutz  gegen  derartige  Vergewaltigungen  bei  stär- 
keren Factoren  des  weltlichen  und  kirchlichen  Lebens  zu 
snchen.  Naturgemäss  durfte  in  erster  Reihe  der  König  be- 
fugt erscheinen,  diese  Sicherheit  zu  gewähren,  fasste  man  doch 
seit  jeher  sein  Amt  als  das  eines  Beschützers  der  Kirche  auf, 
der  mit  dem  Schwerte,  das  er  führte,  dieser  als  Rächer  und 
Verteidiger  ihrer  Forderungen  zur  Seite  zu  stehen  habe.  Aber 
das  Verfahren  der  Könige  im  9.  Jahrhundert  war  wenig  ge- 
eignet, das  Vertrauen  in  diesen  königlichen  Schutz,  in  den 
viele  Abteien  aufgenommen  worden  waren,  zu  stärken.  Man 
hatte  im  Gegenteil  oft  genug  erlebt,  dass  die  Könige  ihre  Ver- 
teidigungspflicht als  ein  privates  Eigentumsrecht  über  die 
Kirchen  nnd  Klöster  auffassten,  und  war  deshalb  namentlich 
gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  dazu  gedrängt  worden,  einen 
stärkeren  Schutzverband  aufzusuchen.  Dem  königlichen  Schutz 
gegenüber  musstc  der  päpstliche  bedeutend  vorteilhafter  er- 
scheinen: der  Papst  war  weit  und  gar  nicht  in  der  Lage,  als 
Privateigentümer  über  entfernt  gelegene  Kirchen  zu  verfügen, 
andererseits  besass  er  kraft  seiner  sacramentalen  Functionen 
die  stärkste  und  umfassendste  Discipliuargewalt  gegen  die 
Bedränger  seiner  Schützlinge.  Wie  man  seine  Stellung  den 
ihm  anvertrauten  Stiftern  gegenüber  auifasste,  zeigen  Be- 
stimmungen   in    den    ersten    Diplomen    Clunis:    nur    seinem 
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Schatze,  nicht  seiner  Herrschaft  wird  das  Kloster  anvertraut, 
wie  es  ausdrücklich  hcisst^)  Es  wird  ihm  ein  Verfügungsrecht 
darüber  abgesprochen,  ebenso  wie  dem  Könige  von  Frankreich 
ein  solches  über  die  Abtei  Fleury,  die  allein  unter  der  Herr- 
schaft des  weltlichen  Fürsten  stand.^)  Das  heisst,  es  wird  ein 
privatrechtliches  Verhältnis  beiden  Souveränen  gegenüber  ab- 
gelehnt. 

Freilich  war  das  nur  die  eine  negative  Seite  der  Be- 
deutung des  päpstlichen  Schutzes:  der  Papst  sollte  sowenig 
über  die  Abteien  verfügen,  wie  die  Bischöfe  über  das  ihnen 
anvertraute  Kirchengut.  Die  positive  bestand  darin,  dass  der 
Papst  überhaupt  an  die  Stelle  des  Diöcesanbischofs  trat.  Das 
Recht  der  ihm  coramendierten  Stifter  ist  das  Recht  der  römischen 
Geistlichkeit.  Nicht  der  Bischof  von  Mäcon  ist  der  Diöcesan- 
bischof  Clunis,  nicht  der  von  Orleans  der  Fleurys,  sondern  der 
Bischof  von  Rom.  Ihm  kommen  also  auch  alle  sacralen 
Functionen  des  Sprengelbischofs  zu.  Da  er  diese  jedoch  nicht 
immer  in  eigener  Person  oder  durch  Legaten  ausüben  kann,  so 
ergiebt  sich  das  vielfach  beanspruchte  und  verliehene  Recht  der 
ihm  untergebenen  Klöster,  beliebige  Bischöfe  damit  zu  l>eauf- 
tragen.^)  Freilich  wurden  in  den  Privilegien  nicht  immer  die 
notwendigen  Consequenzen  gezogen:  nach  dieser  Richtung  be- 
wegt sich  aber  durchweg  die  Rechtsentwicklung.  Ursprünglich 
eine  Analogiebildung  nach  deutschem  Recht,  erhält  die  Institu- 
tion allmählich  die  angegebene  kirchenrechtliche  Auslegung. 

Je  unbestimmter  aber  die  Ausdrücke  der  Urkunden,  desto 
unsicherer  waren  vielfach  die  thatsächlichen  Verhältnisse.  Wie 
weit  päpstliche  Schutz])rivilegien  die  Abteien  von  der  einen 
oder  andern  Pflicht  den  Bischöfen  gegenüber  lossprachen,  ist 
aus  den  Diplomen  selbst  häufig  gar  nicht  zu  ersehen,  jedenfalls 
zeigt  sich  nach  den  Reformen  im  zehnten  Jahrhundert  bei  vielen 
Achten  die  Tendenz,  den  Exemtionsbegriff  möglichst  weit  aus- 
zudehnen und  den  päpstlichen  Schutz  jetzt  als  eine  Herrschaft 


•)  S.  oben  S.  41. 

*)  Urk.  I^»os  VII.:  ut  nunqiuim  locus  ille  aut  res  q^iaelibet  ad  ips^mi 
pertinenteSf  suh  alicuhis  potestate  nisl  tnnfum  ret/i  sidmiiUatm'j  neqne  ipse 
rex  vel  aliquis  princeps  ufiquam  ipaum  locum  tradat  aut  episcopo  etc. 

=)  Vgl.  Petri  Vencrab.  epist.  I,  28,  Bibl.  Clun.  col.  ü77. 
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des  Papstes  zu  deuten,  die  jede  andere,  aueh  die  des  Bischofs, 
nach  allen  Richtungen  hin  ausschlösse. 

Es  war  zu  erwarten,  dass  die  Bischöfe  einer  zu  weitgehenden 
Auslegung  in  einzelnen  Fällen  entgegentreten,  und  dass  auch  hier 
mit  dem  Gefühl  einer  grösseren  Sicherheit  der  Verhältnisse 
Tendenzen  auftauchen  würden,  die  auf  die  Stärkung  und  den 
Zusammenhalt  der  bischöflichen  Rechte  gingen.  Es  ist  bemerkens- 
wert, dass  es  im  Herzogtum  Francieu  war,  dem  am  festesten 
gefügten  Staate  des  westfränkischen  Reiches,  in  welchem  die 
Bischöfe  ihre  Autorität  am  besten  bewahrten  und  auch  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts,  als  Hugo  Capet  mit  ihrer  Hülfe  ^)  den  fran- 
zösischen Thron  bestiegen  hatte,  am  entschiedensten  zum  Aus- 
druck brachten.  Es  kamen  politische  Gründe  hinzu,  welche 
einzelne  nordfranzösische  Bischöfe  gegen  die  mönchische  Demo- 
cratie  reizten,  die  jetzt  am  Hofe  sich  einfand  und  bei  den 
Neigungen  Hugos  und  seines  Sohnes  Robert  die  hohe  Geist- 
lichkeit von  da  zu  verdrängen  im  Begriff  stand. 

Während  die  Aebte  von  Cluni  in  der  ersten  Zeit  mit  dem 
Diöcesanbischofe,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  durchaus 
freundlichen  Beziehungen  lebten,  und  nichts  verrät,  dass  es 
hier  zu  verschiedenen  Auffassungen  hinsichtlich  der  Befreiung 
des  Klosters  aus  der  Gewalt  des  Bischofs  von  Mäcon  gekommen 
ist,  geriet  bereits  Richard  von  Fleury  mit  dem  Diöcesanbischofe 
in  derartige  Zwistigkeiten,  dass  es  ihm  wünschenswert  erschien, 
die  in  der  Urkunde  Leos  VII.  nur  allgemein  umschriebene 
rechtliche  Stellung  der  Abtei,  die  nur  der  Herrschaft  des  Königs 
mit  Ausschluss  jeder  andern  untergeben  sein  sollte,  durch  Papst 
Benedict  VH.  genauer  definieren  lassen.  In  dem  Privileg,  das 
der  Statthalter  Christi  am  8.  Nov.  980  zu  Ravenna  ausstellte^) 
werden  dem  Abte  des  Benedictsklosters,  abgesehen  von  der 
Verbriefung  der  freien  Abtwahl,  nach  zwei  Seiten  hin  be- 
deutsame Freiheiten  zugestanden.  Hinsichtlich  der  von  den 
Bischöfen  beanspruchten  jurisdictionellen  Gewalt  wird  dem 
Abte  eingeräumt,  dass  er  in  Criminalfällen  nicht  durch  einen 
einzelnen  Bischof,  sondern  ein  Provincialeoncil  gerichtet  werden 


^)  Vgl.  Luchaire,  Institutions  politiques  de  la  France  I,  31. 

*)  J.-L.  3808;  gedr.  Archives  historiques  de  la  Gironde  V,  176:  Der 
Abt  bittet  den  Papst,  ut  eh^s  anxietatibus  auxilio  et  consilio  subveniretnus. 
J.-L.  2570  (Gregor  IV.,  April  829)  mit  denselben  Bestimmangen  ist  unecht 


2^3 

und  seinerseits  an  den  römischen  Stuhl  appelliren  dürfe.*) 
Andererseits  wird  ihm  das  Bann-  und  Absolutionsreeht  gegen 
alle  Mönche  und  Nonnen  seines  Ordens  zugestanden 2):  weil 
der  hl.  Benedict  das  Haupt  des  Mönchtums  sei,  so  solle  der 
Abt  seines  Klosters  die  erste  Stellung  unter  den  Achten 
Galliens  einnehmen.  Ferner  aber  wird  decretirt:  kein  Geist- 
licher, welchen  Rang  er  auch  habe,  dürfe  ihn  belästigen,  gegen 
seinen  Willen  nach  dem  Kloster  kommen  und  Ordinationen 
und  Messen  im  Kloster  abhalten. 

Sei  es  nun,  dass  man  sich  in  Fleuiy  seither  auf  jene 
Urkunde  dem  Bischöfe  von  Orleans  gegenüber  stützte,  sei  es, 
dass  man  noch  weitergehende  Freiheiten  in  Anspruch  nahm, 
jedenfalls  war  Arnulf  von  Orleans,  ein  streng  kirchlich  ge- 
sinnter und  sehr  gelehrter  Mann*^),  dessen  anständigen  Cha- 
racter^)  auch  die  Gegner  anerkannten,  nicht  gewillt,  seine 
Rechte  als  Diöcesanbischof  schmälern  zu  lassen.  Er  geriet 
deshalb  bald  nach  seiner  Wahl  mit  dem  Abte  Oylbold  von 
Fleury  zusammen,  der  ihm  die  von  ihm  beanspruchten  Leistungen 
mit  Hinweis  auf  die  rechtliche  Stellung  der  Abtei  versagte.^) 
Es  ist  daher  begreiflich,  das  ihm  die  Aebte  derselben  seither 
ein  Dorn  im  Auge  waren.«)  Als  nun  gar  im  Jahre  988  Abbo 
mit  Hülfe  Hugo  Capets  gegen  den  Willen  einer  widerstrebenden 
Partei  zum  Abt  gewählt  wurde,  hatte  er  einen  ebenso  warmen 
und  gelehrten  Verteidiger  mönchischer  Interessen  zum  Gegner, 
als  er  selbst  ein  solcher  der  episcopalen  Rechte  war.  Abbo 
weigerte  sich  nicht  minder  als  sein  Vorgänger,  die  Hoheit  des 
Bischofs  von  Orl<^ans  anzuerkennen  und  die  von   diesem  auf 


V  non  unius  episcopi  iudicio  terminetur  aentencia,  sed  provincinlis 
concilii  expectetur  cennura  aiU,  si  maluerit  appcüare  sedem  apostolicamj 
res  (id  Romani  pontificis  differatur  aiulicntiam. 

*)  Solvendi  et  ligamli  potestateni  in  viros  et  feminas  sui  onlinis 
habeat. 

3)  Mirac.  S.  Bened.  II,  c.  19:  alias  sane  bontia  et  ecclesiasticas  regnlas 
8cie7itia  et  opera  ojjtime  set-vans. 

*)  V.  Abb.  c.  8:  cum  tw  rcliquis  actlhus  suis  honest is  sempn'  se  de- 
monstraret  pollere  nwribtis. 

'^)  Mirac.  S.  Bened.  II,  c.  19:  quod  Uli  ditiofii  solummodo  parcntes 
regiae  subiectionem,  qua  ipse  uUra  modum  delectahatur,  nequaquam  ei  ad 
ipsius  voluntatis  dependerent  mäuni. 

*)  a.  a.  0.:  nanq^uim  ad  purum  praelatos  huius  Floriacetisis  loci  dikxit. 

S»okur,  Cloniaceiuer.    I.  13 


Grund  derselben  beanspruchten  Forderungen  zu  erfüllen  ^),  offen- 
bar in  erster  Reihe  den  Obödieuzeid  zu  leisten.  Man  stützte  sich 
damals  den  ungerechten  Belästigungen  der  Bischöfe  gegen- 
über gern  auf  Briefe  Gregors  L,  der  die  Klöster  nicht  selten 
gegen  willkürliche  Massregeln  des  Episcopats  in  Schutz  ge- 
nommen hatte,  und  bekämpfte  namentlich  mit  diesen  Mitteln 
ungerechte  Excommunicationen  der  Bischöfe  und  Verbote  des 
Messopfers  und  der  Begräbnisse.  Abbo  selbst  legte  sich  eine  kleine 
Sammlung  derartiger  aus  den  Kirchenvätern  entnommenen  Be- 
legstücke an,  um  sie  zur  Verteidigung  der  klösterlichen  Interessen 
gegen  den  Bischof  von  Orleans  zur  Hand  zu  haben.^) 
Ueber  sein  Leben  sind  wir  ziemlich  gut  unterrichtet. 

IL 

Geboren  im  Gau  von  Orleans  ward  Abbo  von  seinem 
Vater  Latus  der  Schule  der  zur  Peterskirche  gehörigen  Cle- 
^  riker"*)  in  Fleury  zur  ersten  Ausbildung  übergeben,  wo  zur 
Zeit  Verwandte  seiner  Mutter  Ermengard,  der  Mönch  Gumbold 
und  der  Cleriker  Christian,  als  Lehrer  wirkten.  Noch  als 
Knabe  wurde  er  unter  Abt  Wulfald  dem  hl.  Benedict  geweiht. 
Eine  rasche  Auffassungsgabe  verband  sich  bei  ihm  mit  grossem 
Eifer  für  das  Studium  der  freien  Wissenschaften.    Schon  früh 

L^     schloss  er  sich  lieber  den  Alten,  als  seinen  Altersgenossen  an.*) 

1^  Er  hatte  erst  Grammatik,  Arithmetik  und  Dialectik  vollständig 
studiert,  als  er  Scholasticus  des  Klosters  wurde,  um  die  Knaben 
im  Lesen  und  Singen  zu  unterrichten.^)  Nach  einigen  Jahren 
aber  ging  er  nach  Paris  und  Keims,  um  Philosophie  zu  studieren 
und  namentlich  astronomische  Kenntnisse  zu  erwerben,  ohne 
aber  voll  befriedigt  zu  werden.     Nach  Orleans   heimgekehrt, 

i^  drang  er  in  das  Studium  der  Musik  ein  und  zwar  heimlich, 
da  ein  Cleriker  ihn  für  Geld   unterrichtete.    Dann   zogen   ihn 

^    Rethorik  und  Geometrie  an  und  in  der  Uimmelskunde  brachte 

*)  V.  Abb.  c.  S :  inteüiyens  tarnen  hco  q\iem  regehat  poHttnodum  posae 
officere,  si  ei  modos  ftubiectionis,  qiios  requirehat,  ad  ipsius  lihitnm  depen- 
deretj  id  facere  in  owni  mia  recusavit  vita. 

*)  Ueber  diese  Sammlung  unten  S.  289. 

')  V.  Abb.  c.  1 :  in  Flm/tcentti  fnonasta-io  scholne  clericoinm  eccleaiae 
mmiti  Petri  ohsequentium.  *)  V.  Abb.  c.  2. 

'^)  ib.  c.  3 :  lectiof^  idmtU  et  cantilena  cum  tanta  erudivit  cura. 
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er  es  so  weit,  dass  er  sogar  Schriften  über  die  Laufbahn  von 
Sonne  und  Mond  und  den  Planeten  verfassteJ)  Unterdessen 
war  auf  Abt  Wulfald  Richard  gefolgt,  der,  wie  bereits  er- 
wähnt, am  16.  Februar  979  starb.  Nach  ihm  erhielt  Amalbert 
von  St.  Fleurant  de  Saumur,  ein  Mann,  dessen  Güte  und  Milde 
gerühmt  wird  2),  durch  die  Wahl  der  Brüder  und  Verleihung 
König  Lothars  die  Leitung  von  Fleury.  Er  starb  aber  bereits 
im  Jahre  985  oder  986.  Wieder  mit  Hülfe  Lothars  3)  kam  jetzt 
ein  Mann  ans  Ruder,  Oylbold,  dessen  Erhebung  sowohl  im 
Kloster  selbst,  als  bei  einigen  Femerstehenden  Widerspruch 
hervorrief*)  Mochte  eine  Wahl  des  Convents  auch  erfolgt  sein, 
so  hatte  er  doch  seine  Würde  mehr  der  Gunst  des  Königs, 
als  seinem  Rufe  zu  verdanken,  der  offenbar  vorher  Anstoss 
erregte.*)    Der  Abt  Evrard  von  St.  Julien  in  Tours,  der  ihm 

»)  V.  Abb.  c.  4. 

«)  Mir.  S.  Ben.  U.  c.  17. 

')  II,  c.  18:  Oilboldiis  ad  praelationem  Flonacensium  fratrum  ipsorum 
ekctione  et  regia  principis  Lotharii  ascendit  donatioixe. 

*)  Dass  es  sich  bei  diesen  Streitigkeiten  nur  um  Oylbold  handeln 
kann ,  hat  J.  Havet  mit  Rücksicht  .  auf  die  chronologische  Ordnung 
der  Briefsammlung  Gerberts  richtig  erwiesen,  vgl.  Lettres  de  Gerbert 
p.  65  n.  5.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  weder  in  der  Vita  Abb.  noch  den 
Mirac.  S.  Bened.  sich  eine  Andeutung  darüber  findet.  Indes  sind  beide 
von  einem  Verfasser  Aimoin,  und  Aimoin  zeigt  auch  sonst  durch  Ver- 
schweigen gewisser  Dinge,  wie  der  uncanonischen  Ehe  Roberts,  über  die 
Abbo  in  Rom  verhandelte,  dass  das  argumentum  ex  silentio  bei  ihm 
nicht  anwendbar  ist.  Ein  gewisses  Bestreben,  Oylbold  in  glänzendes 
Licht  zu  stellen,  verrät  die  Absicht,  andere  Gedanken  über  ihn  zu  über- 
tönen. Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  Abbo  gerade  zu  seiner  Zeit  nach 
England  ging,  und  offenbar  aus  dem  Grunde,  weil  er  mit  Oylbold  schlecht 
stand.  So  sagt  Aimoin  selbst,  es  habe  Verläumder  gegeben,  welche  Abbo 
vor  dem  Abte  warnten,  der  ihn  nur  entfernen  wolle  und  darum  nach 
England  schicke.  Bezeichnend  ist  ferner  der  Brief,  den  Oylbold  an  Abbo 
nach  England  schreibt,  in  dem  unter  schmeichlerischen  Phrasen  sich  die 
Stelle  findet:  qxMd  per  tuas  litferas  cor  fwstrum  laetificatum  est  et  quod 
de  te  maxime  timebamus,  a  memoria  et  mente  nostra  expulit 
Dazu  kommt,  dass  Aimoin  von  Conflicten  vor  der  Wahl  Abbos  kurz  be- 
richtet. Meines  Eraclitens  lag  die  Sache  so,  dass  schon  vor  Oylbolds 
Wahl  Abbo  in  Betracht  kam,  jener  aber  durch  die  Gunst  des  Hofes  siegte 
und  deshalb  selbst  froh  war,  dass  Abbo  für  einige  Zeit  nach  dem  Aus- 
lande ging. 

*)  So  schreibt  Majolus:  Persona  quidem  nobis  tarn  olim  infami  con- 
versatione  erat  famosa,  Gerb,  epist  95. ' 

18* 
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persönlich  wegen  irgend  welcher  Aeusserung  feindlich  gesinnt 
war*),  wandte  sich  an  den  Reimser  Scholasticus  Gerbert 2),  der 
die  Sache  mit  Eifer  in  die  Hand  nahm  nnd  für  ein  Einschreiten 
gegen  Oylbold  namentlich  Abt  Majolus  von  Cluni  zu  gewinnen 
sachte,  zu  dem  er  das  grösste  Vertrauen  hatte  ^),  von  dem  er  wusste, 
dass  er  „ein  Weiser  vieles  in  wenigem  erkenne"*)  und  den  er 
für  den  leuchtendsten  Stern  ^)  in  der  Kirche  Gottes  hielt.  Ihm 
stellte  er  die  Entscheidung  anheim,  ob  der  Abt  als  ein  Ein- 
dringling vom  Verkehr  auszuschliessen  sei  oder  nicht.  Er 
schrieb  ihm*^):  Wenn  er  schweige,  wer  solle  dann  reden?  Die 
angesehensten  Häupter  des  Möncbtums '')  waren  offenbar  wenig 
geneigt,  sich  mit  der  Sache  zu  befassen.  Auch  Majolus,  der 
sonst  den  üblen  Ruf  Oylbolds  bestätigte^)  und  sich  für  seine 
Verdammung  aussprach,  meinte  doch,  die  Sache  ginge  ihn  gar 
nichts  an.-')  Gerbert  unterhandelte  indes  mit  den  Floriacensern^^), 
die  sich  aber,  so  viel  wir  erkennen  können,  zurückhaltend  be- 
nahmen *i)  und  schliesslich  mit  der  Amtsführung  Oylbolds  zu- 
frieden schienen.i2)  Gerbert  hätte  sogar  gern  den  Papst  zum 
Einschreiten  veranlasst*^);  indes  hinderte  die  Gunst  des  Hofes, 
in  der  Oylbold  stand**),  ein  entschiedenes  Vorgehen.  So  war 
denn  gar  nichts  zu  thun;  um  so  grösser  war  die  Freude,  als 
der  Abt  von  Fleury  im  October  988  das  Zeitliche  segnete.*^) 


')  Vgl.  Gerb,  epist  95.  «)  Epist.  80. 

^)  Epist.  88 :  virque  ille  Deo  plenuSj  ad  quetn  muUam  fidetn  hahenuis. 

*)  Epist.  80:  quia  sapientefu  in  pancis  multa  intclliyere  scimiis. 

*)  Epist.  \)b :  An  non  hwidisshna  Stella  reverendus  jfdter  Maiolus. 

")  Epist.  69:  Si  vos  tacetiSj  quis  loqiictur? 

')  Epist.  80 :  tacentibuit  amctis  p^-iniatibus  vestri  ordinis. 

8)  Epist.  86.  95. 

°)  Epist  86 :  sed  rem  ad  se  yninus  spectare  significavU, 

**^)  Epist.  86  an  den  Scholasticus  Constantin;  epist  95. 

^^)  Gerbert  schreibt  im  Namen  des  Erzbischofs  von  Reims  an  Con- 
stantin: ut  afl'ectuit  fioster  a  Floria<:ensibus  tc  faciente  pauluhim  aba- 
lienatuSj  te  faciente  sit  plurimum  reconciliatus. 

")  Wenigstens  rühmt  ihn  Aimoin  V.  Abb.  c.  4.  6. 

")  Epist  87:  aed  etiam,  si  fieri  potent ^  Romani  pontifi^  se  malc^ 
dictis  urgeri. 

")  Epist  95:  Pretendat  sibi  regeSj  duces,  seciUi  principcSj  qiii  se  fa- 
vore  solummodo  eoi-um  monaehormn  pritwipeni  feeit;  epist.  88:  Quodsi 
divinitate  propitia  favorem  principum  obtinebimuSy  ad  fiaec  tUilia  utiliora 
jungetnm.  *^)  Epist  142.  143. 
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Abbo,  der  Oylbolds  Wahl  ebenfalls  gemissbilligt  zu  haben 
scheint,  hatte  bis  zu  Oylbolds  Erhebung  in  Fleury  als  Schul- 
meister gelebt,  litterarischen  Studien  mit  Emsigkeit  hingegeben, 
beständig  lesend,  schreibend  oder  dictierend,  als  eine  englische 
Gesandtschaft,  die  von  Dunstan,  Ethelwold  und  Oswald  aus- 
ging, unter  Abt  Oylbold  in  Fleury  erschien*)  und  sich  einen 
Mönch  zur  Unterweisung  in  der  Klosterzucht  erbat  ftlr  die 
Abtei  Ramsay,  die  der  Aldermann  Ailwin,  ein  dem  Königshause  i^ 
verwandter  Mann,  gegründet  2)  und  Oswald,  ein  Converse  von 
Fleury,  der  zum  Erzbischof  von  York  erhoben  worden  war, 
erbaut  hatte.  Schon  längst  bestanden  Beziehungen  zwischen 
Fleury  und  den  englischen  Reformatoren.  Bereits  unter  Abt 
Odo  hatte  sich  der  vorzügliche  Ruf  der  Abtei  jenseits  des 
Meeres  verbreitet;  seit  Odo,  dem  Erzbischof  von  Canterbury  ^), 
hatte  die  Verbindung  bestanden.  Auch  der  Prior  Germanus 
von  Ramsay  hatte  ebenfalls  einst  in  dem  Kloster  an  der  Loire 
Profess  geleistet.*)  Obgleich  es  Leute  gab,  die  Abbo  zu  über- 
zeugen suchten,  dass  Oylbold  ihn  desswegen  nach  England 
sende,  damit  er  nicht  zurückkehre,  nahm  er,  dem  Abte  feindlich 
gesinnt,  den  Antrag  an  und  fuhr  in  Begleitung  von  acht  andern 


>)  V.Abb,  c.  4;  Mirac.  S.  Ben.  VII,  c.  13;  V.  Dunstani  c.  13  bei  Stubbs, 
Memorials  of  Saint  -  Dunstan  p.  303;  Eadmeri  V.  Oswald!  bei  Wharton, 
Anglia  sacra  II,  201;  V.  Oswaldi  c.  5  b.  Mabillon,  Acta  SS.  V;  V.  Ethel- 
woldi  episc.  Winton.  c.  14;  Chron.  Rames.  ed.  Dünn  Macray  p.  42;  Orderi- 
cus  Vitalis  ed.  Prevost  II,  204;  Wilh.  Malmesber.  de  gestis  pontif.  Angl.  III, 
Migne  179,  1573. 

*)  Die  Bestätigungsiirk.  des  KOnigs  Edgar  y.  28.  Dec.  974  bei  Hart 
and  Lyons,  Cartul.  monast.  de  Kameseia  II  (London  ISSO)  p.  51.  —  Ail- 
wimis  wird  der  Gründer  der  Abtei  im  Cartular  v.  R.  und  in  der  Chronik 
genannt;  Ahvinc  und  Äilwinus  diix  heisst  er  in  zwei  Urkunden  ftlr  das 
Kloster  Croyland  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V,  503.  Aimoin  nennt  ihn  in 
der  V.  Abb.  HehchjuiniiS  d\ix\  als  Aegelwinwi  quidam  de  potent lorihus 
regni  ducihwt  bezeichnet  ihn  Eadmer;  come^  heisst  er  in  der  V.  Turketuli 
abb.  Cruland.  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V,  503.  König  Edgar  nennt  ihn :  vir 
dilectisswniH  mihi  nec^uyii  et  propinqaitatis  consangxdnitate  connexuH .  .  . 
Äihcinus,  Ealderman  nomine.  So  unterschreibt  er  auch  Ego  Äilwinus 
Aeldorman, 

')  V.  S.  Odonis  Cantuar.  c.  9,  A.  SS.  V,  291;  vgl.  Eadmeri  V.  Os- 
waldi a.  a.  0.  p.  194. 

*)  Germanus  war  ein  Cleriker,  den  Oswald  95(i  in  Fleury  Hess,  Ead- 
meri V.  Osw.  a.  a.  0.  p.  197;  er  wurde  dann  Prior  in  Westbury,  darauf  in 
Kamsay  und  schliesslich  Abt  in  Wiuchacumbe;  vgl.  Wharton  II,  200  n. 
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Fahrzeugen  über  den  von  Stünnen  bewegten  Canal.  Nur 
drei  von  den  neun  Schiffen,  unter  ihnen  dasjenige,  auf  wel- 
chem Abbo  sich  befand,  kamen  unversehrt  an  die  englische 
Küste.*)  Er  lebte  zwei  Jahre  in  jenem  Benedictinerkl oster  als 
Schulmeister  und  kam  auch  zu  König  Ethelred,  der  ihn  aber 
mit  Worten  abspeiste;  in  engere  Beziehungen  trat  er  zu  dem 
Aldermann  Ailwin.  Ganz  besonders  verehrten  ihn  die  Erz- 
bischöfe von  York  und  Canterbury.^)  Auf  Verlangen  seines  Abtes 
kehrte  er  heim,  nachdem  er  von  Oswald  von  York  die  Priester- 
weihe erhalten,  und  zwar  mit  reichen  Geschenken  für  den  hl. 
Benedict  Auch  nachher  stand  Abbo  mit  den  englischen  Prä- 
laten in  Berührung.  Er  correspondirte  noch  mit  Dunstan  und 
Abt  Wulfric  von  Saint-Augustines,  die  ihn  auch  zu  litterarischen 
Arbeiten  anregten.^) 

IIL 

Inzwischen  traten  politische  Ereignisse  ein,  in  welchen  der 
Gegensatz  der  klösterlichen  und  episcopalen  Tendenzen  in 
erweiterter  Form  zum  Ausdruck  gelangte. 

Hugo  Capet  hatte  sich  in  der  Hoffnung,  die  ihm  noch 
feindlich  gegenüberstehenden  Anliänger  der  Karolinger  zu  ge- 
winnen, durch  geleistete  Sicherheiten  bestimmen  lassen,  in  die 
Erhebung  von  Lothars  Sohn  Arnulf  zum  Erzbischof  von  Reims 
zu  willigen;  aber  sein  Vertrauen  wurde  durch  den  Verrat  des 
Karolingers,  der  die  Ueberrumpelung  von  Keims  durch  seinen 
Neffen  Karl  begünstigte,  schwer  getäuscht.^)  Nun  wurde  Arnulf 
abgesetzt  und  vor  die  Synode  der  robertinischen  Bischöfe  ge- 
stellt, die  am  17.  und  18.  Juni  991  zu  St.  Basle  zusammentrat, 
um  ihn  wegen  Hochverrats  zu  richten.  Mau  hatte  sich  von 
königlicher  Seite  zwar  an  den  Papst  um  Entscheidung  ge- 
wendet, als  aber  die  Gesandten  wegen  der  Bestechlichkeit 
Johanns  XV.  und  des  Crescentius,  der  bereits  Herr  der  Stadt 
war,  nicht  zu  ihm  vordringen  konnten,  hatte  die  nordfranzösisehe 
Geistlichkeit  mit  den  Königen  Hugo  und  Robert  den  Process 
selbst  in  die  Hand  genommen.  Daran  knüpfte  sich  ein  Gegen- 
satz von  prinzipieller  Bedeutung.    Die  französische  Kirche  wurde 


»)  V.  Abb.  c.  4.  «)  V.  Abb.  c.  5. 

3)  Vgl.  Stiibbs,  Memorials  of  Saint-Diinstan  p.  37S.  409.  410. 

*)  Vgl.  J.  llavct,  Lettres  de  Gerbert,  Paris  ISSD,  p.  XXI. 
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in  zwei  Hanptparteien  gespalten,  von  denen  die  eine,  der  König 
mit  dem  Episcopat,  an  der  Befugnis  über  Amnlf  zu  richten  fest- 
hielt, die  andere  dieselbe  bestritt  und  allein  dem  Papste  das  Recht 
dazn  znschreiben  wollte.')  Damit  kamen  tiefere  Gegensätze  zum 
Vorschein.  Die  Frage,  ob  alle  römischen  Decrete  allgemeine 
Gültigkeit  hätten,  brachte  ans  Tageslicht,  dass  man  über  den 
sehr  wichtigen  Pankt  nicht  einig  war,  ob  man  auch  einem 
schlechten  Priester  Gehorsam  schulde  und  was  damit  zu- 
sammenhing, dass  man  sich  über  den  unzerstörbaren  Charakter 
des  priesterlichen  Amtes  nicht  verständigen  konnte. 

Hatten  der  König  und  die  Bischöfe  durch  ihre  Gesandt- 
schaft den  Satz  anerkannt,  dass  die  Autorisation  des  römischen 
Stuhles  für  den  Process  gegen  den  Erzbischof  notwendig  war, 
so  bemerkte  auch  Arnulf  von  Orleans,  der  auf  dieser  Seite  das 
Wort  führte,  dass  er  zwar  gern  die  Decrete  römischer  Päpste 
vom  Schlage  eines  Gregor  L,  Leo  und  anderer  anerkenne;  er 
verneinte  aber  die  Verpflichtung  solch*  schandvollen,  so  aller 
Kenntnis  baren  Ungeheuern,  wie  sie  die  letzten  Jahrzehnte 
gesehen,  zu  gehorchen.^)  Die  entgegengesetzte  Auffassung  ver- 
trat die  Mönchspartei,  deren  Führer  Abbo  von  Fleury,  Abt 
Romulf  von  Sens  und  der  Scholasticus  Johannes  von  Auxerre 
waren.  Sie  hatte  das  Bedürfnis  bereits  längst  dem  römischen 
Stuhl  genähert.  Abbo  fällte  später  das  herbste  Urteil  über 
Johann:  trotzdem  hielt  er  mit  Berufung  auf  Pseudoisidor  die 
Appellation  an  den  Papst  für  durchaus  notwendig;  allerdings 
den  Widerspruch  aufgebend,  als  bewiesen  wurde,  dass  man 
sieh  bereits  vergeblich  nach  Rom  gewandt  hätte.  Wie  man 
aber  in  den  Mönchskreisen  überhaupt  über  den  unzerstörbaren 
Charakter  des  Priesterstandes  dachte,  beweisen  bereits  Aeusse- 
rungen  Odos  von  Cluni,  welcher  der  Excommunication  eines 
schlechten  Priesters  dieselbe  Wirksamkeit  zuschrieb   und  die- 

*)  (ierberti  epist.  217,  llavet  p.  206:  Älii  Uomano  pontifici  iniunam 
factam  vidvri  voluntj  quasi  ainc  cius  aucforitate  et  ttinc  saia  viribun  re- 
sumptis  (leponi  non  debticrit.  Es  gab  dann  unter  den  Verteidigern  eine 
zweite  Klasse,  welche  behaupteten:  rcf/cm  8(uxrdotl  Arnulf o  omnium 
peccatorum  reniam  tribuistte;  er  hätte  ihn  also  nicht  nachträglich  noch 
bestrafen  dUrfen. 

^)  Vgl.  Certain,  Arnoul  eveque  d^Orl^ans  in  der  Bibl.  de  T^cole  des 
chartes  3  ser.  4.  Bd.  p.  446. 
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selbe  Beobachtung  einränmte,  als  der  eines  guten,  welcher  im 
Anschluss  an  Augustin  behauptete,  dass  die  Saeramente  in  der 
riand  eines  schlechten  Geistlichen  um  nichts  schlechter  seien, 
als  in  der  eines  guten,  denn  Christus  sei  es,  der  die  Saera- 
mente reiche.  Und  Abbo  von  Fleurj',  wie  seine  Freunde  mussten 
um  so  eher  geneigt  sein,  auch  die  Bestimmungen  der  letzten 
simonistischen  Päpste  als  gültig  anzuerkennen,  als  sie  sich 
ihrer  ohne  Scheu  zur  Privilegierung  ihrer  klösterlichen  Rechte 
und  Ansprüche  zu  bedienen  pflegten.  So  kam  es,  dass,  als  die 
Befugnisse  des  römischen  Stuhls  und  der  Charakter  ihrer  Träger 
zum  ersten  Mal  Gegenstand  der  öffentlichen  Discussion  wurden, 
das  Papsttum  die  Mönche  an  seiner  Seite  fand. 

Für  die  Streitigkeiten,  die  uns  hier  beschäfdgen,  kam  aber 
weniger  dieser  Punkt,  als  die  daraus  resultierende  Frage  in 
Betracht:  Ist  es  erlaubt  an  päpstlichen  Decretalen  Kritik  zu 
üben?  Der  Bischof  von  Orleans  meinte:  „Wir  haben  ja  den 
Papst  um  Antwort  angegangen:  wenn  die  Antwort  gerecht  ist, 
wird  Friede  und  Einheit  herrschen:  ist  sie  ungerecht,  so  werden 
wir  an  Galather  1,  8.  9  denken.*  Aber  wem  steht  die  Ent- 
scheidung zu  über  das',  was  gerecht  und  ungerecht  ist?  In 
Belgien  und  Deutschland,  denkt  der  Bischof,  könnte  man,  wenn 
die  politischen  Streitigkeiten  nicht  hinderten,  eher  das  Urteil 
der  Bischöfe  holen,  als  von  der  Stadt,  die  jetzt  Käufern  feil 
steht  und  nach  der  Grösse  der  Geldsumme  Urteile  fällt^)  Er 
denkt  also  au  eine  Vereinigung  der  ost-  und  westfränkischen 
Bischöfe  gegen  Rom.  Er  und  seine  Partei  huldigen  offenbar 
denselben  kirchenrechtlichen  Anschauungen,  die  wir  wenig 
später  in  der  Diöcese  Cambrai,  die  ja  zur  Reimser  Kirehen- 
provinz  gehörte,  ausgesprochen  linden:  die  kirchliche  Autorität 
beruht  auf  den  Bischöfen.^)  Wer  sich  dem  Joch  des  Bischofs 
entzieht,  flieht  dasjenige  Christi.  Die  Bischöfe  stellen  die  Ein- 
heit der  Kirche  dar.**) 

»)  Acta  conc.  Rem.,  SS.  III,  (uX 

*)  Gesta  episc.  Cainerac.  I,  c.  UG:  qui  beatam  Amjiistinwn  non  ad- 
vcrfrbat  meinoriai'.  dicentcm  male  cos  dispntarc  contra  clavat  ecclcsiaCy  qui 
anctoritatcm  ccclcsuiHticani,  quam  in  cpisco2)is  comtat  fatei%  contendant 
adnuUarc. 

^)  1,  c.  107;  quin  quirnnquc  hifjum  cpiscojn  dccUnare  contcfülit^  etiam 
Christi  co)if'u<jtrc  comincitur.    Svmo   cnint   absquc  cpiscopalis  ministerii 
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Ganz  entgegengesetzt  ist  die  Auffassang  des  von  Abbo 
geführten  französischen  Mönehtams.  In  Wort  nnd  Schrift  hat 
er  seine  Anschannngen  zum  Ausdruck  gebracht;  er  zuerst  geht 
in  seiner  Begründung  auf  Sätze  des  Pseudoisidor  zurück.  Aus 
ihrer  trüben  Quelle  belegen  die  französischen  Mönche  den  Satz, 
dass  alle  Proeesse  über  Bischöfe  und  wichtige  Kirchenan- 
gelegenheitcn  nach  Rom  gezogen  werden  müssen,  dass  in  noch 
80  entfernten  Ländern  nichts  derartiges  verhandelt  werden 
dürfe,  bevor  der  Papst  benachrichtigt,  dass  der  apostolische 
Stuhl  das  von  Gott  befestigte  und  unbewegliche  Firmament, 
das  über  alle  Priester  strahlende  Licht,  der  Gipfelpunkt  der 
Hierarchie  sei.^)  «Die  Autorität  des  römischen  und  aposto- 
lischen Sitzes*,  sagt  Abbo  einmal^),  «strahlt  unter  der  Gunst 
unseres  Herrn  Christus  über  die  universale  Kirche  des  ganzen 
Erdkreises.  Kein  Wunder,  da  die  Bisehöfe  dieses  Sitzes  das 
Amt  des  hl.  Petrus  zu  führen  scheinen,  welcher  der  Herr  der 
ganzen  Kirche  ist"  Er  schreibt  den  Päpsten  gesetzgebende 
Gewalt  über  sämmtliche  Kirchen  und  Klöster  der  Christenheit 
zu:  von  den  christlichen  Kaisern  sei  es  anerkannt  worden,  dass 
das  päpstliche  Decret,  das  unter  Androhung  des  Kirchenbannes 
erlassen  sei,  nie  und  nimmer  —  wenn  nicht  die  Not  eine  Aus- 
nahme erheische  —  seine  bindende  Kraft  verliere.  Er  hält  es 
darum  auch  für  unerlaubt,  alte  Papstdekrete  zu  kritisieren  und 
umzustossen;  er  sieht  in  der  römischen  Kirche  die  Quelle  aller 
Autorität,  die  von  ihr  aus  erst  allen  andern  Kirchen,  ihren 
Gliedern  zukomme:  sie  ist  die  Summe  alles  Rechts  und  wer 
sich  ihr  entgegenstellt,  trennt  sich  auch  von  den  einzelnen 
Gliedern  der  Hierarchie.-*) 


erudifione  ad  uniiatifn  ccclc^iae  colliyitur.  Daher  veniiüidet  auch  Bischof 
Gerard  (Gesta  Camerac.  III,  c.  2)  den  Schein,  über  den  Kopf  des  Metro- 
politans  mit  Korn  in  Verbindung  zu  treten.  III,  c.  6  wird  ausgesprochen, 
dass  nur  der  Kaiser  oder  der  Bischof  das  Recht  habe,  Abteien  zu  ver- 
schenken.   Allerdings  ist  das  ganz  etwas  anderes,  als  Abbo  wollte. 

»)  Acta  concil.  Rem.,  SS.  III,  600. 

^)  Abb.  coli.  can.  c.  5.  Ich  kann  deshalb  J.  Harttung,  Diplomatisch- 
histor.  Forschungen  p.  ISS  nicht  zustimmen,  wenn  er  meint,  dass  die 
Canonsammlung  Abbos  fllr  die  geringe  Rücksicht,  die  auf  die  päpstliche 
Hoheit  genommen  wurde,  sehr  ausgiebig  sei. 

3)  Abbonis  ei)ist.  ad  Ileriveum  bei  Migne,  Patrol.  lat.  139,  423:  Su 
quidem  Moniana  vala^ia  sua  super  omne9  ccclesins  excelkmtia  )iOC  habet pri- 
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Das  CoDcil  von  St  Basle  endigte  damit,  dass  Arnulf 
demütig  mit  einem  Selbstgeständnis  abdankte  und  die  Bisehöfe 
Gerbert  zum  Erzbischof  erhoben,  der  selbst  noch  rechtzeitig 
von  der  Partei  Karls  zu  Hugo  Gapet  übergetreten  war.  Indes 
war  der  Kampf  der  Gemüter  keineswegs  beendigt. 

Die  eigentliche  Widerlegung  der  Aeusserungen  Arnulfs 
von  Orleans  gab  aber  nicht  Abbo,  sondern  der  römische  Abt 
Leo  von  St.  Bonifazius,  der  Johann  XV.  als  Legat  in  den 
weiteren  Verhandlungen  der  Reimser  Sache  doch  noch  vertrat, 
allerdings  nur  in  Deutschland  i),  um  eine  neue  Verhandlung  zu 
bewerkstelligen  und  namentlich  die  französischen  Könige  vor 
eine  deutsche  Synode  zu  ziehen.  Er  gehörte  der  römischen 
Beformpartei  an  2),  stand  Abbo  von  Fleurj'  persönlich  nahe  und 
verkehrte  viel  mit  ihm  in  Reims.^)  Als  er  die  Acten  des  Con- 
eils  erhielt,  protestierte  er  in  einem  Briefe  an  Hugo  und  Robert 
gegen  die  AngriflFe  des  Bischofs  von  Orlc^ans  auf  die  päpstliche 
Allgewalt  Die  Tendenz  des  Schreibens  entspricht  völlig  der 
von  Abbo  und  seinen  Gesinnungsgenossen  auf  dem  Concil  vor- 
gebrachten pseudoisidorischen  Stellen,  deren  auch  Leo  eine 
grosse  Anzahl  citiert.  Bemerkenswert  ist  dabei,  dass  die  Privi- 
legien, welche  der  römische  Stuhl  zu  haben  behauptete,  zuletzt 
auf  die  Autoritllt  Nicolaus  L  gegründet  werden,  nach  dessen 
Zeugnis  sie  von  Christus  gegeben  seien,  nicht  von  Synoden,  die 
sie  nur  feierten  und  verehrten,  da  Gott  das  Fundament  gelegt 
habe.  Natürlich  folgt  daraus,  dass  es  dann  auch  ganz  gleich- 
gültig sei,  ob  ein  würdiger  oder  unwürdiger  Papst  auf  dem 
Stuhle  Petri  sitze.  Leo  sucht  die  Behauptung  Arnulfs  zu 
widerlegen,  dass  öfter  Päpste  ihre  universalen  Ansprüche  auf 
höchste  richterliche  Entscheidung  in  Kirchensachen  nicht  gel- 

vilegii,  ut  sirut  vlaviger  rcgni  coclrsttH  obtinct  jn'inripatum  ajwsfoUvi  nU- 
mitlitt,  ita  eadein  Romana  ervlvsia  aurtoritatifn  tribuat  omnibiis  quasi  nuin 
memhris,  qiiae  sunt  per  quatiwr  climata  totiim  orhin.  (^ui  ergo  Romanav 
ecrlcsiae  vontradicH,  quid  aliud  quam  sc  a  memhris  eins  suhtrahit,  ut  fiat 
portio  adrersariorum  Christi?  —  Absit  itaque,  at)sitj  ut  satvctorum  rirorum  et 
maxime  atitiquorum  pontifirum  Bomayiorum  scripta  modcnwrum  sustim'ant 
jtraciudicia  et  ftoccipendant  posteriorum  sensa,quorum  vcm'rantur  mcmorias. 
Abbo  kann  es  nicht  begreifen,  wie  der  Erzbiscbof  Arnulf  von  Tonrs  den 
römischen  Privilegien  von  St.  Martin  zuwiderzuhandeln  wage. 

')  Havet  p.  XXVI.  ')  Vgl  unten. 

3)  Abbonis  epist.  15  bei  Migne  139,  459. 
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tend  gemacht  hätten.  ,  Immer  hatte  die  römische  Kirche  das 
Privilegium",  sagt  er,  „Gerechte  zu  rechtfertigen,  Gottlose  zu 
verdammen.  Feinde  zu  vertreiben,  treue  Söhne  zu  erheben.* 
Er  weist  die  Behauptungen  zurück,  dass  die  orientalischen, 
afrikanischen  und  spanischen  Kirchen  sich  vom  römischen 
Stuhle  loszusagen  begännen  und  führt  Beispiele  an,  welche 
belegen  sollen,  dass  noch  in  den  letzten  Jahren  afrikanische 
und  spanische  Prälaten  in  Rom  erschienen  seien  und  deutliche 
Beweise  ihrer  Anerkennung  der  römischen  Universalherrschaft 
gegeben  hätten.  Daraus  ersähe  man,  dass  die  römische  Kirche 
noch  von  allen  Kirchen  geachtet  und  verehrt  werde,  und  nur 
von  dem  ^^allicanischen  Clerus  verächtliche  Behandlung  erleide.*) 
Auf  der  andern  Seite  verteidigte  wieder  Gerbert  das  Ver- 
fahren der  Majorität  auf  der  Synode.  In  einer  Denkschrift, 
die  er  im  Sommer  995  im  Auftrage  des  Bischofs  Wilderod 
von  Strassburg  verfasste^)  und  die  für  grössere  Kreise  be- 
stimmt war^),  bestritt  er,  dass  dem  römischen  Stuhl  Unrecht 
geschehen  sei,  auf  dessen  Antwort  man  achtzehn  Monate  ver- 
geblich gewartet  habe.*)  Aber  mag  man,  meinte  er,  wo  es 
sich  um  ein  neues  Urteil,  um  einen  neuen  Fall  handelt,  an  den 
römischen  Stuhl,  wie  an  ein  göttliches  Orakel  appellieren:  was 
sollen  aber  die  einmal  gefällten  Entscheide,  wenn  die  vor- 
liegenden Urteile  nicht  danach  gebildet  werden  sollen,  wozu 
haben  dreihundertachtzehn  Väter  für  die  Ewigkeit  Decrete  er- 
lassen, weim  sie  nach  dem  Belieben  eines  Einzelnen  abgeändert 
oder  vernichtet  werden  dürfen?"»)  Von  Rom,  das  bisher  für 
die  Mutter  aller  Kirchen  galt,  heisse  es,  dass  es  die  Guten 
verfluche  und  die  Schlechten  segne,  und  mit  denen  Umgang 
halte,  denen  man  den  Gruss  nicht  bieten  dürfe:  es  verdamme 
die  Eifrer  Christi  und  misbrauche  die  verliehene  Gewalt  zu 
binden  und  zu  lösen.  Ein  ander  Mal  meint«)  Gerbert,  selbst 
der  römische  Bischof  sei,  wenn  er  gegen  seinen  Bruder  sündige, 
und  die  Kirche  nicht  höre,  nach  göttlichem  Ausspruch  für  einen 
Heiden  oder  Zöllner  zu  halten. 

»)  Lconis  epist.,  SS.  III.,  6S6ff. 

'^)  Epist.  217,  Ilavet  p.  203— 2;<0. 

3)  Vgl.  Epist.  193,  p.  193. 

*)  Epist.  217,  p.  220.  ö)  p  221. 

«)  Epist.  192  an  Siguin  von  Sens,  p.  180, 
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So  sehen  wir  anf  der  einen  Seite  den  König  mit  den 
Bischöfen  Franeiens,  aaf  der  andern  die  mönchische  Opposition 
mit  dem  Papst. 

IV. 

Während  in  dem  Streit  über  die  Absetzung  Arnulfs  und 
die  Erhebung  Gerberts  auch  das  deutsche  Reich  mit  seiner 
Geistlichkeit  Partei  nahm  und  der  Papst  schliesslich  so  weit 
ging,  Gerbert  und  die  Bischöfe  zu  excommunicieren  ^),  welche 
gegen  den  verrUterischen  Erzbischof  gestimmt  hatten,  dauerte 
der  kleine  Krieg  zwischen  Abbo  und  dem  Bischöfe  von  Orlöans 
fort  Hugo  Capet  hatte  jedenfalls  die  exceptionelle  Stellung 
Fleurys  dem  Bischöfe  von  Orleans  gegenüber  anerkannt,  denn 
als  er  im  Nov.  991  Arnulf  die  Herrschaft  ü})er  die  Abteien  seines 
Sprengeis  bestätigte  2),  begriff  er  die  Abtei  Abbos  nicht  mit  ein. 
Mehr  Glück  hatte  der  Bischof  noch  im  Jahre  993  am  Ilofe,  als 
Hugo  in  der  Fehde  gegen  den  Grafen  Odo  von  Chartres  die 
Hilfe  des  Bischofs  von  Orleans  brauchte,  die  er  nur  dadurch 
erkaufen  konnte,  dass  er  dem  Neffen  des  Bischofs,  Arnulf  von 
Y6vre-le-Chatel,  der  als  Vogt  Fleury  beraubte,  eine  jährliche 
Weinrente  seitens  der  Abtei  gewährte,  so  lange  der  Bischof 
am  Leben  sei.^) 

Die  Feindschaft  des  Bischofs  gegen  Abbo  und  seine  Abtei 
verschärfte  sich  schliesslich  so  sehr,  dass  Kriegsleute  Arnulfs 
den  Abt  einst  bei  Nacht  auf  dem  Wege  nach  Tours,  wo  er 
das  Martinsfest  feiern  wollte,  überfielen,  ihn  mit  Schmähungen 
überschütteten  und  einige  seiner  Leute  sogar  tödtlich  ver- 
wundeten. Dass  der  Bischof  nicht  ganz  damit  unzufrieden  war, 
ging  aus  der  geringen  Strenge  hervor,  mit  der  er  die  Uebel- 
thäter  bestrafte.  Als  nun  einige  dieser  Leute  kurze  Zeit  darauf 
entseelt  in  ihren  Betten  gefunden  wurden,  ward  das  natür- 
lich gegen  Abbo  ausgebeutet;  so  kam  es,  dass  mehrere  höhere 
Geistliche,  ja  sogar  Benedictinermönche  den  Abt  mit  gehässigen 
Klatschereien  verfolgten.  Die  Stimmung,  die  sich  in  clericalen 
Kreisen  gegen  Abbo  geltend  machte,  steigerte  sich  noch  nach 
einem  sehr  unangenehmen  Auftritt  in  St  Denis. 


»)  Havet  p.  XXVI.  «)  UF  X,  556. 

••»i  Urk.  Hugos  V.  993  HF  X,  5()1 ;  vgl.  v.  Kalckstein,  Capctingcr  I,  441; 
Pardiac,  Rist.  d'Abbon  p.  :U0;  Certain,  Amoul  a.  a.  0.  p.  154. 
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Zu  den  zwischen  Bischöfen  und  Aebten  bestehenden  Streit- 
])unkten  war  ein  neuer  getreten.  Im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts 
waren  in  dem  Masse,  als  Kirchen  und  Gapellen  materielle 
Wertobjektc  wurden,  auch  die  zu  diesen  gehörigen  Kirchen- 
zehnten vielfach  in  die  Hände  von  Laien  und  Klöstern  über- 
gegangen. Der  Kirchenpatron,  der  auf  eigenem  Grund  und 
Boden  eine  Kirche  errichtete,  erhob  mit  dem  Anspruch  auf  die 
Verfügung  und  Vererbung  derselben,  auch  Anspruch  auf  die  an 
sie  fälligen  Zehnten  und  Oblationen.  Ebenso  erhoben  die 
Klöster  den  Zehnten  von  den  in  ihrem  Besitz  befindlichen 
Kirchen  und  die  Bischöfe  selbst  überwiesen  in  zahlreichen 
Fällen  neugegrüudeten  oder  reformierten  Abteien  Capellen  und 
Kirchenzehnten,  die  auch  von  Königen  und  Päpsten  bestätigt 
wurden.  In  einzelnen  Fällen  wurden  diese  Abgaben  zwar 
immer  seitens  des  Episcopats  angefochten  i),  zu  einer  syste- 
matischen, umfassenderen  Agitation  gegen  die  im  Besitz  von 
Laien  und  Mönchen  befindlichen  Zehnten  kam  es  jedoch  erst 
gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts.  Es  waren  wieder  die 
Bischöfe  Franciens,  welche  die  Berechtigung  der  Laien  und 
Klöster  sie  zu  erheben,  in  Frage  zogen.  Sie  erklärten,  dass 
aller  Grundbesitz,  mit  dem  eine  Kirche  zu  ihrem  Unterhalt 
ausgestattet  war,  sowie  die  Zehnten  „in  der  Hand**  der  Bischöfe 
seien.^)  Abbo  bestritt  diese  Auffassung  aufs  energischste.  Die 
genannten  Dinge  befänden  sich  nur  soweit  in  der  Hand  der 
Bischöfe,  als  das  Reich  in  der  des  Königs.^)  So  wenig  im 
letzteren  Falle  dem  Unterthan  die  Möglichkeit  abgestritten 
werden  könne,  echtes  Eigentum  an  Grund  und  Boden  zu  er- 
werben, so  wenig  seien  die  Bischöfe  berechtigt,  ihren  kirch- 


*)  Vgl.  die  ürk.  Johanns  XL  von  931  für  Cluni:  Dfdmas  verOj  quae 
olim  (ul  ventras  capelUiH  pertinucrunt  et  per  moilcrnam  quasi  auctoritatem 
sire  licentiam  a  qmdibet  episcopo  subtractac  suntj  vobis  ex  integro  resti- 
tuimun]  vgl.  die  Bulle  Leos  VIL  v.  93»  für  Deols  (N.  Arch.  XI,  379): 
Decimas  vero,  qxme.  olim  ad  vestras  capellas  j^crtinuerunf,  vobis  ex  integro 
ilelegamm,  ita  ut  nidlwt  quidquam  inde  sxibtrahere  pracsumat.  Vgl.  die  ürk. 
Gregors  V.  f.  Romainmoutier  in  Memoires  de  la  Suisse  Romande  III,  425. 

*)  Abbonis  Epist.  14.  ad  (L:  fingmite^  tegnatn  bonam  saecidis  in- 
awlitam,  qiwd  ipsae  dotes  non  sint  eccleMarumy  sed  potius  altarium  . .  i^uod 
rem  Hacenhtes  J)omini  eccksiarutn  dotes  et  (iecimas  in  manu  sua  coyisistere 
cano7ium  auctoritate  confii'mant. 

^)  Namprmdictae  res  in  ^nanu  swnt  episcopi,  sicut  regnum  in  manu  regis. 
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liehen  Untergebenen  den  Erwerb  von  Zehnten  und  Oblationen 
zu  verwehren.  Der  privatreehtlichen  Auffassung  setzte  er  die 
öffentlich-rechtliche  entgegen.  Wenn  wirklich  alle  Zehnten  in 
der  Hand  des  Bischofs  seien,  dann  wäre  es  doch  wunderbar, 
dass  die  Canones  nur  den  dritten  und  vierten  Teil  derselben 
dem  Bischöfe  zugeständen.  Man  wolle  die  Oblationen  der 
Kirche  den  Waisen,  Wittwen,  Armen  und  Fremden  entziehen, 
um  sie  mit  dea  Altären  in  den  Besitz  von  Laien  zu  bringeu, 
ebenso  wie  das  Ausstattungsgut  der  Kirchen,  das  den  Armen 
entzogen,  den  bischöflichen  Vasallen  als  Geschenk  oder  Lehen 
überwiesen  würde.  Man  ging  sogar  noch  weiter,  indem  man 
geradezu  behauptete,  Kirchen  könnten  überhaupt  nicht  im  Be- 
sitze von  Mönchen  sein.^)  Abbo  wirft  die  Frage  auf:  einer  seiner 
Vorgänger  habe  auf  klösterlichem  Terrain  eine  Kirche  erbaut 
und  ausgestattet,  —  hat  deswegen  das  Kloster  den  Besitz  ver- 
loren oder  konnte  der  Abt  ihn  überhaupt  dem  Kloster  entfremden? 
Zu  St.  Denis  erfolgte  in  der  Zehntenfrage  der  Hauptschlag 
der  dort  versammelten  nordfranzösischen  Bischöfe. 2)  Hier  ge- 
schah es,  dass  unter  den  energischen  Protesten  des  Abtes 
von  Fleury  die  Bevölkerung  und  die  Mönche  sich  zum  Auf- 
ruhr zusammenrotteten.  Als  nun  die  Bischöfe  von  Schrecken 
erfasst,  voran  der  Erzbischof  Sewin  von  Sens,  Hals  über  Kopf 
auseinanderflohen  und  auf  der  Flucht  von  der  Menge  nicht  ge- 
schont wurden,  machte  man  Abbo  für  den  Aufstand  verant- 
wortlich. Die  Aufrührer  wurden  excommuniciert.  Das  hinderte 
jedoch  Abbo  nicht,  weiter  mit  ihnen  zu  verkehren,  hatte  er 
doch  jetzt  den  Hof  auf  seiner  Seite,  wo  man  das  Verfahren 
des  Episcopats  entschieden  missbilligte.  Der  Bischof  von  Or- 
leans fiel  geradezu  aus  der  Gnade  des  Königs;  es  konnte  nicht 
fehlen,  dass  die  ganze  Wut  der  Gegner  sich  gegen  Abbo  rich- 
tete. Man  warf  ihm  vor,  dass  er  Arnulf  die  Gunst  des  Hc»fes 
entzogen  habe  und  dass  er  weiter  mit  den  Excommunicierten 
in  Verbindung  bliebe.^) 

*)  Qtwd  monachi  evcleHtaa  teuere  nequireyit. 

*)  V.  Abb.  c.  9 :  UuL'ta  rulyare  prorerbium  cnnctum  s^ium  senuonetu 
0(1  decimas  vertenint  ecclesiat^im,  qiiatf  laicia  ae  Dro  serrienfibus  monachis 
auferre  moliti  . . 

3)  Ueber  die  Thatsaclien  handeln  neuerdings  Pfister,  Etudes  sur  le 
r^gne  de  Robert  le  Pieux  p.  81 3  ff;  Certain,  Arnoul  p.  454.    Der  Bischof 
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Abbe  hatte  bei  den  Königen  stets  in  Gunst  gestanden  0; 
Hugo  hatte  seine  Wahl  gefördert  und  bei  dem  nahen  Verhält- 
nis, in  dem  Fleury  zum  Hofe  stand,  mochte  er  das  Auftreten 
des  Bischofs  gegen  den  Abt  von  vornherein  verurteilt  haben. 
Abbo  selbst  war  viel  an  den  Hof  gekommen.  Als  jetzt  die 
Gegner  mit  ihren  Anklagen  zu  den  Herrschern  drangen,  sah 
sich  Abbo  genötigt,  sich  den  Königen  Hugo  und  Robert 
gegenüber  zu  rechtfertigen.  Voll  herber  Bitterkeit  schrieb  er 
an  Robert  „eingedenk  des  Salzes,  das  er  einst  im  Palast  ge- 
gessen habe*.  Er  wehrt  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Unwahr- 
heit und  bemerkt,  dass  er  sich  bisher  höfischer  Redeweise 2) 
bedient  habe.  Die  Schrift,  die  er  ihnen  übersandte,  der  Apo- 
logeticus,  ist  ein  kirehenpolitisches  Docnment  ersten  Ranges: 
es  enthält  mit  der  ihm  angefügten  Liste  der  verbesserungs- 
bedürftigen Punkte  ein  Programm  der  Mönchspartei,  durch 
welches  diese  auf  das  neue  Königtum  zu  wirken  suchte. 

Täglich  nähre  ihn,  sagt  Abbo  ^),  in  seinem  Hirtenamte  das 
Wasser  der  Not  und  das  Brot  der  Bedrängnis ;  mit  hündischem 
Zahn  beisse  ihn  die  tückische  Schlauheit  der  Nebenbuhler  und 
begeifere  ihn  oft  die  scharfe  Zunge  der  Gegner  und  aus 
keinem  andern  Grunde  murrten  sie  gegen  ihn,  als  weil  er 
die  Rechte  des  Mönchstandes  vertrete  und  das  Gedeihen  des 
Staates  erstrebe.  Auch  die  königliche  Majestät  würde  sie  nicht 
abhalten,  ihn  zu  töten,  wenn  sich  ein  geeigneter  Ort  und  eine 
günstige  Gelegenheit  biete.  Hinsichtlich  der  Anklagepunkte 
erklärte  er,  er  entziehe  sich  der  Prüfting  der  Könige  und  anderer 
verständiger  Männer  durchaus  nicht  Was  den  Vorwurf  anbe- 
trifFt,  er  habe  die  Mönche  gegen  die  Bischöfe  aufgehetzt,  so 
habe  er  im  Gegenteil  bei  jener  Aufruhrscene  in  Saint-Denis 
tiefen  Schmerz  empfunden  in  der  Erinnerung  an  das  frühere 
gute  Verhältnis  zu  Sewin,  an  seine  Vergünstigungen  und  aus 
Ehrfurcht  vor  seinem  grauen  Haar.^)    Auch  sei  er,  wenn  man 


schrieb  eine  Schrift  Cartillago  eius  quasi  lamina  ferri  (Cod.  ('hrist.  reg. 
nr.  633),  die  bisher  nicht  bekannt  wurde,  gegen  Abbo;  vgl.  Certain  p.  457; 
Pardiac  p.  288;  Archiv  XII,  302. 

*)  V.  Abb.  c.  8 :  a  quibus  . .  .  qiMm  maxime  amabatur. 

')  Abb.  epist.  ad  Robertnm,  Migne  139,424:  fnemor  salisj  quod  alt- 
quatulo  in  palatio  coniedi  .  .  .  palatina  facundia  haetemis  tums  8tim. 

3)  Apologeticus,  Migne  139,461. 

*)  Apologeticus  col.  468. 
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ihm  Einwirkung  auf  den  Hof  zu  Ungunsten  des  Bisehofs  vor- 
werfe, weder  Gott  noch  ein  Zauberer,  der  die  Sonne  anderer 
nach  Belieben  umwandle,  überdies  ziele  die  Anklage  eigentlich 
gegen  die  Könige.  Wie  oft  habe  er  Gesandte  im  Interesse 
des  Friedens  geschickt  und  selbst  gebeten.*)  Bei  jeder  regu- 
lären Forderung  habe  er  sich  dem  Bischöfe  willfährig  erwie- 
sen, natürlich  unbeschadet  der  Rechte  seines  Klosters.  Wenn 
dieser  ihn  endlich  des  Umganges  mit  den  excommunicierten  Mün- 
chen zeihe,  so  habe  er  nur  nach  des  Bischofs  eigenem  Beispiel 
gehandelt,  der  die  Söhne  Belials,  die  in  nächtlichem  Raub- 
anfall auf  ihn  sich  stürzten,  um  ihn  zu  töten,  wieder  auf- 
nahm", trotz  ihrer  Bannung  durch  den  Erzbischof  Sewin  von 
Sens,  Odo  von  Chartres  und  andere  fromme  Männer.  2)  Am 
Ende  wendet  sich  Abbo  direkt  an  König  Robert,  den  er  mit  den 
Worten  anredet,  die  Horaz  in  seiner  ersten  Ode  seinem  Freunde 
Maecen  widmet.  Er  bemerkt  am  Schlüsse:  Wenn  er  nach  Gott 
und  den  Heiligen  besonders  durch  die  Hülfe  und  den  Rat  des 
jungen  Königs  gestutzt  werde,  dessen  Erwähnung  er  bei  seinen 
täglichen  Gebeten  niemals  übergehe,  so  werde  er  endlich  dem 
Hauptinhalte  nach,  was  im  fränkischen  Reiche  am  meisten  der 
Verbesserung  bedürfe,  der  Schrift  beifügen,  damit  die  Regierung 
die  Bischöfe  veranlasse,  die  betreffenden  Misstände  in  ihren 
Synoden  auf  canonische  Weise  zu  verbessern. 

Diese  Beilage  ist  vermutlich  verloren  gegangen.  Denn 
dass  die  Gauonsammlung,  die  uns  von  Abbo  erhalten,  mit  der 
von  ihm  angekündigten  Aufzeichnung  identisch  ist,  muss  man 
wohl  angesichts  der  Thatsache  bezweifeln,  dass  jene  keinerlei 
Verweis  auf  die  Hauptschrift  enthält  und  die  Worte  der  letz- 
teren mehr  auf  eine  Liste  der  Gravamiua,  als  eine  Sammlung 
von  Rechtsstellcn  sich  zu  beziehen  scheinen.  Einen  Ersatz 
für  das  vermisste  Actenstück  vermag  die  Canonsammlung  frei- 
lich auf  jeden  Fall  zu  bieten.^) 

*)  Apolog.  col.  469:  An  scirr  potero,  quoties  Irgafos  mi»i,  quoties  de 
pace  rogavij  qtwties  me  inippliceyn  obtuli? 

*)  col.  4(J9:  eius  excniplo  utique  fecij  qui  filios  Bclial  twctiumo  latro- 
cinio  in  meam  necem  ynutsantes  recepit^  postquam  eos  anathnnat izarerat 
8UUH  archivpiHcopuH  my\gnUiriH  n^e^-iti  Siguinus  et  Odo  Camotenaium  vpis- 
copwtf  nerton  ei  alii  nmgnot'  t'itae  et  religioni  viri. 

^)  Als  Zweck  derselben  giebt  er  in  der  Praefatio  an :  Ad  defensionetn 
quoque  nwnaMici  ordiniH  plura  congesui  .  .  E^  lag  daher  sehr  nahe,  darauf 
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Wie  bereits  durch  den  Hinweis  auf  die  karolingischen 
Vorgänger  in  der  Widmung,  so  suchte  Abbo  auch  im  dritten 
Capitel,  das  über  das  Königsamt  handelt,  Hugo  und  Robert 
an  die  Regierung  Karls  des  Grossen  und  Ludwigs  des  Frommen 
zu  erinnern  und  somit  an  das  Königtum  der  letzten  Dynastie 
anzuknüpfen.')  Im  folgenden  Abschnitt  betont  er  die  Not- 
wendigkeit, dass  die  Grossen  des  Reiches  den  König  durch 
Treue  und  Ehrfurcht  unterstützen.  Deshalb  fordere  der  ge- 
wählte König  von  allen  Unterthanen  den  Treueid.  Es  sei 
aber  —  und  damit  wird  deutlich  auf  gegenwärtige  oder  jüngst 
verflossene  Ereignisse  der  ersten  Zeit  Hugos  angespielt  — 
besser  der  Wahl  eines  Fürsten  die  Zustimmung  zu  versagen, 
als  nach  Anerkennung  seiner  Wahl  ihn  zu  verwerfen.^)  Ebenso 
zeigt  der  angeführte  Canon  von  Toledo,  dass  die  Ausführungen 
vornehmlich  gegen  die  rebellierenden  Grossen  gerichtet  sind, 
die  Hugo  nach  seiner  Erhebung  Schwierigkeiten  bereiteten. 
Wer  den  königlichen  Vorschriften,  denen  er  für  das  gesammte 
Reich  bindende  Kraft  zuschreibt 3),  widerstrebe,  meint  Abbo, 
der   zeige   dadurch,    dass    er    den   König   weder   liebe   noch 


zu  beziehen  V.  Abb.  c.  7 :  assumptisque  ex  plwrimomm  patrum  audori- 
tatibus  sententiis  .  .  .  Quod  licet  ad  praesens  non  reperiatur,  paiiim 
nostrorum  fiegligefitiay  parthn  extraneorum  subtractum  cupiditate,  certum 
tarnen  est,  idcirco  eum  excerpsisse,  quo  heberet  ad  manum  defensiones 
contra  pontificem  ecclesiae  Aurelianensis,  non  recta  qiMedam  ab  eo  exigen- 
tem.  Mabillon  hat  auch  gemeint,  dass  die  hier  erwähnte  Canonsammlung 
identisch  mit  der  erhaltenen  sei.  Indessen  lassen  sich  dagegen  Bedenken 
erheben.  In  der  erhaltenen  Collectio  sind  nämlich  gerade  auctoritates 
patrum  höchst  selten  angeführt  Wenn  es  nun  auch  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  Aimoin,  der  nur  nach  der  Erinnerung  schrieb,  sich  nur  ungenau 
ausdrückte,  so  muss  auf  der  andern  Seite  als  wahrscheinlicher  hingestellt 
werden,  dass  der  Biograph  eine  Sammlung  von  Kirchenväterstellen  im 
Sinne  hat,  die  jetzt  mit  Vor-  und  Nachwort  als  Epist.  14  ad  G.  erhalten 
ist.  Hier  werden  über  die  Abbo  vornehmlich  berührenden  Fragen  (Be- 
lästigungen der  Klöster  durch  Bischöfe  und  Cleriker,  ungerechte  Excom- 
municationen,  Zusammenleben  der  Bischöfe  und  Cleriker  mit  Frauen)  in 
der  That  Gregor  I,  Hieronymus,  Leo  I,  Isidor,  Ambrosius  u.  s.  w.  citiert. 

*)  Vgl.  Luchaire,  Institutions  polit.  I,  45. 

')  Coli.  can.  c.  4 :  ita  melius  est  electioni  principis  non  suhscribere 
quam  post  subscriptioneni  electum  contemnere  vel  proscribere. 

B)  Vgl.  Sackur,  Zu  den  Streitschriften  des  Deusdedit  und  Hugo  von 
Fleury,  N.  Arch.  XVI,  371. 

Saokar,  ClanlAoenier.    L  19 
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fÜrchteJ)  Aber  woher  komme  das  alles,  wenn  nicht  von  der 
zu  grossen  Milde  des  Königs?^)  Indem  der  Verfasser  in  ge- 
schickter Weise  ein  Capitnlar  Karls  des  Grossen  heranzieht, 
in  welchem  dieser  die  Nichtbefoignng  gewisser  Verordnungen 
scharf  bedroht,  richtet  er  die  Blicke  des  Hofes  wiederum  auf 
die  widerstrebenden  Bischöfe  und  weltlichen  Grossen  und  sucht 
zugleich  das  Königtum  durch  Anerkennung  der  allgemeinsten 
und  umfassendsten  Rechte  für  sich  zu  gewinnen.  3)  Abbo 
empfiehlt  also  den  Königen  strenges  Vorgehen  gegen  jedwede 
Opposition  auf  Grund  der  Rechte  der  königlichen  Macht  und 
auf  Grund  des  von  den  Unterthanen  geschworenen  Treueides. 
Die  übrigen  Titel  enthalten  Weisungen  bezüglich  der 
Geltung  der  Papstdecrete,  Ehre  und  Verwaltung  der  Kirchen, 
Bischöfe  und  Clerus,  Achte  und  Mönche,  Gläubige,  kurz  über 
alle  möglichen  Verhältnisse  mit  Berufung  auf  Synodalcanones, 
Papstdecrete  und  Stellen  des  römischen  Rechts.  In  mehreren 
Canones  wird  der  kirchliche  Besitz  behandelt  und  namentlich 
das  Verhältnis  der  Gläubigen  zu  den  von  ihnen  überwiesenen 
Gütern.  Aber  weder  in  diesen,  noch  in  andern  auf  die  Ver- 
waltung bezüglichen  Vorschriften*)  liegt  der  Schwerpunkt  des 
Programmes,  sondern  vielmehr  in  den  Abschnitten,  die  sich 
mit  den  Pflichten  und  Rechten  des  regulären  und  weltlichen 
Clerus  beschäftigen.  Auf  den  ersten  Blick  lässt  sich  erkennen, 
was  Abbo  als  Zweck  der  Sammlung  in  der  Vorrede  bezeichnet: 
Schutz  der  Abteien  und  Mönche  gegen  die  Anmassungen  der 
Bischöfe.  Auch  dem  Clerus  gegenüber  soll  der  Einfluss  und 
die  Gewalt  des  Episcopats  auf  das  canonische  Mass  beschränkt 
werden.^)  Wenn  wir  Titel  finden,  welche  die  simonistische 
Erwerbung  der  Bischofssitze^),  sowie  Designation  des  Nach- 
folgers durch  den  Bischof)  untersagen,  Verbote,  welche  die 
Belästigung  der  Stifter  durch  Bischöfe  und  Cleriker^),  die  will- 

*)  Coli.  can.  c.  6:  Quapropter  qui  praeceptis  regaUhiiH  contradicit  se 
retjmi  mm  diligere  nee  timej'e  ostendit. 

*)  Sed  nnd4i  hoc  configifj  nini  ex  nimia  nmnsuehuline  regis? 

^)  LucliHiro  I,  411  urteilt:  TJabb^  de  FUwry,  Ahbo7i,  semhle  navoir  rfe 
dann  SCH  canons  que  l'organe  plits  ou  moiwi  autorise  du  gouve^-nntient  de 
Ifugue  Capet. 

*)  c.  7—9.25.  29.30.32.  34.91. 

«)  c.  12.  •)  c.  18.  Oo-^^.  •)  0.  15. 
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kürliche  Veräusserung  von  Kirchengut  durch  den  Bischofs) 
betreffen,  Titel,  welche  von  der  Isolenz  der  Bischöfe  den 
Mönchen  gegenüber 2)  und  von  der  gewaltsamen  bischöflichen 
Besitzergreifung  von  Kirchen  und  Gemeinden  mit  Umgehung 
des  Rechtsverfahrens  ^)  handeln,  Titel,  die  sich  mit  den  Söhnen 
der  Bischöfe,  Priester  und  Diaconen^)  beschäftigen,  —  dem 
niederen  Clerus  war  die  Ehe  erlaubt^)  —  die  von  der  Habsucht 
der  Priester  8)  reden  —  so  sieht  man,  dass  Abbo  den  Königen 
die  Sünden  des  Weltclerus  vor  Augen  stellen  will,  dass  er 
die  Regierung  im  Sinne  der  Mönchspartei  gegen  den  Episcopat 
zu  beeinflussen  unternimmt  Indem  der  Abt  den  Herrschern 
die  rechtsphilosophische  Grundlage  nachweist,  von  der  aus  sie 
allen  Widerstand  niederzuschlagen  vermögen,  legt  er  ihnen 
gleichzeitig  das  Programm  seiner  Partei  in  die  Hände,  mit  der 
Aufforderung,  für  die  Durchführung  desselben  Sorge  zu  tragen. 

V. 

In  dem  Streite  mit  dem  Bischof  von  Orleans  um  die 
Gunst  des  Hofes  hatte  Abbo  den  Sieg  davongetragen.  Die 
Könige  hatten  sieh  soweit  gegen  den  Episcopat  erklärt,  dass 
sich  Gerbert  bedroht  sah  und  die  Bischöfe  gezwungen  wurden, 
vor  den  Excommunicierten  von  St.  Denis  die  Messe  zu  cele- 
brieren,  mit  Rücksicht  auf  die  päpstlichen  Privilegien  dieser 
Abtei.')  Es  war  vermutlich  während  dieser  Händel,  oder  kurz 
vorher,  als  Hugo  Capet  im  Frühjahr  994  Abt  Majolus  von 
Cluni  zur  Reform  nach  dem  dicht  bei  Paris  gelegenen  Kloster 
herbeirief.  Man  klagte  sogar  Gerbert,  den  Erzbischof  von  Reims, 
an,  Bischof  Arnulf,  mit  dem  er  in  kirohenpolitischen  Fragen 
stets  eins  war,  am  Hofe  angeschwärzt  zu  haben;  in  dem  Briefe, 
in  welchem  er  dem  Bischöfe  gegenüber  diesen  Vorwurf  ab- 
weist, bemerkt  er,  er  habe  sogar  bei  seinen  Bemühungen,  ihn 


«)  c.  41. 

*)  c.  23:  De  clericia  qui  monachi  volunt  fieri  et  de  insolentia  episco- 
porum  in  monachos. 

^)  c.  28 :  De  episcopis  int^asoribus  praetermisaa  synodo. 

*)  c.  40:  De  filiis  presbyterorum  vel  episcoporum  vel  diaconorum. 

*)  Apolog.,  Migne  139,  464:  warn  omnes,  qui  sunt  inferioris  graduSj 
per  ahusionem  clerici  vocantWj  dum  eis  sicut  et  laicis  ex  indulgentia  per- 
mittitur  sociari  coniuyibus.  *)  c.  85:  De  aioaritia  sacerdotum, 

0  Gerberti  epist.  190,  Havet  p.  176. 

19* 
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zu  verteidigen,  sich  den  Bissen  der  ^Palasthiinde**  preis- 
gcgeheuJ)  Noch  bei  Lebzeiten  Hugos  hatte  sich  die  Haitang 
der  Kegiening  geändert.  Die  Mönche  hatten  dem  gallicanischen 
Kpiscopat  den  liaug  abgelaufen.  Um  dieselbe  Zeit  vielleicht 
änderte  Hugo  auch  seine  Politik  dem  Papste  gegenüber,  indem 
er  directe  Fühlung  mit  ihm  anstrebend,  einen  Archidiacon  der 
Reimser  Kirche  zur  Aufklärung  der  Sache  Arnulfs  nach  Rom 
sandte  und  Johann  XV.  eine  Zusammenkunft  in  Grenoble  vor- 
schlug, ^damit  Ihr  einsehet,  dass  wir  und  die  unsrigen  Eure 
Urteile  nicht  umgehen  wollen."  2)  Noch  im  Jahre  995  scheint 
Abbo  im  Auftrage  Hugos  als  Unterhändler  nach  Rom  gegangen 
zu  sein,  zugleich  in  der  Absicht,  die  Privilegien  seines  Klosters 
bestätigen  zu  lassen.  Aber  da  er  den  Papst  käuflich  und 
geldgierig  fand,  wandte  er  sich  voll  Abscheu  von  ihm  ab  und 
kehrte  nach  einem  Besuch  der  heiligen  Orte  zurück,  nachdem 
er  noch  in  Rom  für  sein  Kloster  Einkäufe  gemacht  hatte.^) 

Während  der  abgesetzte  Arnulf  von  Reims  immer  noch 
im  Gefängnis  schmachtete,  war  in  Rom  auf  Johann  XV.  Ottos  HI. 
Vetter  Gregor  V.  im  Mai  096,  und  wenige  Monate  später,  nach 
dem  am  24.  Oct.  990  erfolgten  Tode  Hugos,  König  Robert  H. 
als  alleiniger  Herrscher  auf  dem  französischen  Throne  gefolgt. 

')  Gerb,  epist.  IIH),  p.  177:  Non  eryo,  ut  vobis  relatum  est,  mea  %'a- 
lentia  in  vo8  sevit  nee  elocutio  dura  absetiti  amico  (letraxitj  sed  dum  vos 
excusare  nisus  aum^  nie  pene  nccusatum  palntinis  canibus  obiex:i. 

*)  Gerberti  epist.  1S8  p.  74.  Die  Stellung  des  Briefes  in  der  Samm- 
lung der  Briefe  Gerberts  spricht  dafür,  dass  wir  ihn  etwa  in  die  letzte 
Zeit  Hugos  setzen,  ebenso  was  im  folgenden  bemerkt  wird. 

')  V.  Abb.  c.  1 1  weiss  nur  von  einer  Reise  Abbos  unter  Johann  XV. 
privileffia  ecclesiae  sibi  commisaae  corroboraturus ,  imo  renqvaturus.  Eine 
Keise  nach  Rom  vor  der  von  1)97  bestätigt  Abbo  selbst  in  einem  Briefe 
an  Leo  von  St.  Bonifazius,  Epist  15:  Sed  Romanam  eccleaiam  digno 
viduatam  pastorCj  heu  pro  dolor!  inveni.  Die  Auslegung  des  «digno  vi- 
duatam*  giebt  die  V.  Abb.  Nach  Aimoin  fand  die  zweite  Reise  paucis 
labentibus  annis  statt.  Nun  lesen  wir  in  Gerb,  epist.  191  (nach  der 
Stellung  in  der  Sammlung  spätestens  905) :  Satis  super  venerabilis  A.  leya- 
Hone  miratus  sum.  Referebat  quippe  .  .  (das  tolgende  fehlt).  Es  handelte 
sich,  wie  das  spätere  zeigt,  um  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  und  die 
Unterhandlung  Über  Arnulf.  Der  Schluss,  dass  A.  kein  Anderer  als  Abbo 
ist,  der  in  diesen  Jahren  eine  Reise  unternahm  und  auch  später  mit  Gre- 
gor V.  verhandelte,  ist  sehr  naheliegend.  Dass  Aimoin  nur  von  seiner 
Absicht,  die  Privilegien  erneuem  zu  lassen,  weiss,  ist  kein  Argument  da- 
gegen, denn  er  ist  offenbar  schlecht  unterrichtet. 
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Damals  schrieb  Abbo  an  Leo  von  St.  Bonifazins,  er  habe  ge- 
hört, die  apostolische  Würde  sei  wieder  aufgerichtet  dnrch 
einen  Mann  von  kaiserlichem  Blute,  wohl  ausgerüstet  mit 
Tugenden  und  Weisheit.^)  Der  Papst  nahm  die  Sache  des 
römischen  Stuhles  mit  Energie  auf.  Wohl  noch  bevor  Robert 
jetzt  die  Hand  zum  Frieden  bot,  fand  jene  italienische  Synode 
statt,  auf  welcher  die  Theilnehmer  des  Concils  von  St.  Basle  mit 
dem  Anathem  belegt  wurden  und  der  König,  der  kurz  vorher  die 
ihm  nahe  verwandte  Berta  von  Burgund  geheiratet  hatte,  nebst 
den  Bischöfen,  welche  dieser  Ehe  zugestimmt,  die  Aufforderung 
erhielt,  zur  Rechtfertigung  zu  erscheinen.^)  Angesichts  des 
drohenden  Interdicts^)  und  vermutlich  in  Folge  des  energischen 
Vorgehens  des  Papstes  beauftragte  König  Robert  im  Spätherbst 

997  Abbo  von  Fleury,  der  ihm  vorher  besonders  nahe  gestanden 
hatte  —  an  Robert  hatte  der  Abt  sich  speziell  in  der  Verteidi- 
gungsschrift gewendet  —  nach  Rom  zu  gehen.  Abbo  traf  mit 
Gregor,  nachdem  er  ihn  in  Rom  vergeblich  gesucht,  in  Spoleto 
zusammen^),  da  der  Papst  sich  vom  29.  Sept  996  bis  zum  Febr. 

998  als  Vertriebener  ausserhalb  seines  Bischofssitzes  aufhalten 
musste.^)  Beide  befreundeten  sich  eng  miteinander,  blieben 
acht  Tage  zusammen  und  tauschten  ihre  innersten  Gedanken^) 
mit  einander  aus.  Abbo  ertrug  gern  die  Anstrengungen  und 
Beschwerden  der  Reise  —  er  klagte  namentlich  über  die  un- 
gewohnte Zubereitung  der  Speisen  in  Italien,  die  ihn  fett 
machte  —  in  der  Hoffnung,  dass  Gregor  der  Mann  wäre,  „der 

*)  Epist.  15:  erectum  esse  apostolicum  decus  per  quendam  imperialis 
sanguinis  rtrum,  totum  virtutihxis  et  sapientia  compositum. 

*)  Auch  Pfister,  Etudes  p.  53  verlegt  die  Synode  vor  Abbos  Sendung, 
die  dadurch  gut  motiviert  wird,  y.  Kalckstein  p.  460  nach  Abbos  Legation. 
Indes  halte  ich  nach  Einleitung  der  Unterhandlung  eine  Excommunication 
der  Theilnehmer  an  dem  ConcU  von  St.  Basle  flir  unmöglich,  da  der  König 
hinsichtlich  Arnulfs  ja  ohne  weiteres  nachgab. 

')  V.Abb,  eil.  Dass  es  bereits  verhängt  worden  sei,  wird  von 
Pfister  p.  57  bestritten,  der  mit  Recht  bemerkt:  Nul  document  contemporain 
ne  notks  autorise  ä  affirmer  ce  fait.  Die  Stelle  der  V.  Abb.  sowie  die 
Bestimmung  in  der  Bulle  Gregors  V.  fUr  Abbo,  dass  das  Kloster  bei 
einem  allgemeinen  Interdict  davon  nicht  betroffen  werden  solle,  lässt 
jedoch  darauf  schliessen,  dass  damals  von  solchen  Dingen  wohl  die 
Rede  war.  *)  V.  Abb.  c.  1 1 . 

*)  Gregorovius,  Gesch.  d.  Stadt  Rom  III,  448  ff. ;  J.-L.  p.  491. 

•)  Sie  sprechen  de  pdssionibus  animae. 
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den  alten  Zustand  der  Religion  wiederherstellen  könnte. '^  ^ 
lieber  die  Einzelheiten  der  Unterhandlaug  können  wir  nur 
Schlüsse  machen.  Abbo  war  namentlich  beauftragt  worden, 
das  für  ganz  Frankreich  angedrohte  Interdict  zu  hintertreiben. 
Der  Papst  verlangte,  dass  Robert  erst  die  uncanonische  Ehe 
mit  Berta,  der  Wittwe  Odos  I.  von  Chartres,  aufgebe  2),  wofür 
Abbo  zu  wirken  versprach,  lieber  die  Wiedereinsetzung  des 
abgesetzten  und  gefangenen  Arnulf  von  Reims  einigte  man 
sich  ohne  Weiteres  und  Abbo  trug  seinerseits  vom  Papst  die 
Anerkennung  für  seine  Verdienste  in  einer  Urkunde  davon 3), 
die  sich  wörtlich  an  das  Privileg  Benedicts  VII.  von  980  an- 
lehnte und  nur  insofern  Erweiterungen  enthielt,  als  decretiert 
wurde,  dass  ein  allgemeines  Interdict  die  Mönche  von  Fleury 
nicht  treffen  solle.  Ferner  wirji  ein  Recht,  das  Leo  VII.  be- 
reits gewährt  hatte,  wiederholt:  fremde  Mönche  irregulärer 
Klöster  aufzunehmen,  bis  die  Ordnung  in  diesen  wiederher- 
gestellt sei. 

Mit  dem  Pallium  für  Arnulf  und  dem  Befehl  seiner  Be- 
freiung reiste  Abbo  ab.  Ihm  selbst  hatte  der  Papst  seine  Kasel, 
deren  er  sich  bei  der  Messe  zu  bedienen  pflegte,  und  Weihrauch 
geschenkt.*)  Der  König  war  mit  dem  Erfolg  der  Sendung 
unzufrieden;  er  liess  Abbo,  als  er  vor  ihn  trat,  seinen  Zorn 
entgelten.  Dieser  blieb  ruhig;  ihm  galt  das  Versprechen,  das  er 
dem  Papste  gegeben,  weit  höher  als  die  Gunst  des  Herrschers. 
Mit  lleftigkeit  grifi^  er  den  König  unter  vier  Augen  und  öfi^ent- 
lich  seiner  uncanonischen  Ehe  wegen  an  und  ruhte  nicht  eher, 
als  bis  er  ihn  zu  dem  Entschluss  brachte,  Gregor  zu  gehorchen  wie 
dem  Apostel  Petrus  selbst,  dessen  Vertreter  der  Papst  auf  Erden 


*)  V.  Abb.  eil:  dummodo  eum  reperiret  virum^  per  qiLetii,  fanva  vxd- 
gantCj  aiulicrat  ad  pristinum  posse  statum  religio7ii8  rcsurgere  normam; 
Otto,  Papst  Gregor  V,  Münster.  Dissert.  ISSl,  p.  21  geht  viel  zu  weit, 
wenn  er  von  seinem  Streben  spricht,  in  Rom  eine  wahre  Reform  nach 
cluuiacensischem  Muster  einzuführen. 

*)  Es  ist  bemerkenswert  für  die  Stellung  Fleurys  zu  Robert,  dass 
dieser  Punkt  von  Aimoin  vollständig  tibergangen  wird;  auch  bei  An- 
führung der  Briefe  Abbos  lässt  er  die  betr.  Stellen  fort. 

8)  Idus  Novembris,  also  v.  13.  Nov.  097  (nicht  15.,  wie  Pfister  notiert) 
gedruckt  bei  Pfister,  Etudes  sur  Robert  le  Pieux  p.  LVII. 

*)  V.Abb,  c.  12. 
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war.i)  Abbo  teilte  das  in  einem  Briefe  dem  Papste  mit;  schon 
die  Ueberschrift  ist  für  Abbo  bezeichnend:  «Dem  stets  in  Christo 
ehrwürdigen  Herrn,  Bischof  des  heiligen  Rom  und  des  aposto- 
lischen Stuhls  und  so  dem  Lehrer  der  allgemeinen  Kirche."  2) 
Neben  dem  Bericht  über  seine  Audienz  beim  Könige  finden 
sich  Ausfälle  gegen  Arnulf  selbst  und  Gerbert,  die  er  tadelt,  — 
obwohl  er  sie  als  Freunde  ehrt  —  dass  sie  die  vornehmste  fran- 
zösische Kirche  arm  und  gemein  gemacht  und  zerrüttet  haben. 
Er  fordert  den  Papst  auf,  derselben  zu  Hilfe  zu  kommen  und 
den  alten  Zustand  unter  Adalbero  wieder  herzustellen.  Dann 
folgen  Klagen  über  Klagen  über  raublustige  Burgherren,  die 
sich  verheerend  auf  klösterliche  Besitzungen  werfen.  Auf 
diesen  Brief  scheint  als  Antwort  Gregors  ein  Schreiben  in 
Abbos  Hände  gelangt  zu  sein  3),  in  welchem  der  Papst  den 
Abt  auffordert,  ihm  sofort  durch  einen  Bruder  R.  Mitteilung  zu 
machen,  wie  es  ihm  gehe,  über  das  Versprechen  des  Königs^) 
und  das  Befinden  des  Erzbischofs  von  Canterbury.  Am  Ende 
bittet  er  Abbo,  ihm  sein  bestes  Messbuch  zur  Erinnerung  an 
den  speziellen  Freund  zu  übersenden.  Noch  deutlicher  tritt 
das  enge  Verhältnis  zwischen  Gregor  und  Abbo,  die  eigentliche 
Aufgabe,  die  dieser  übernommen  hatte,  in  einem  andern  Schreiben 
des  Abtes  hervor.^)  Er  berichtet,  dass  er  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Fleury  allen,  die  er  sprach,  erzählt  habe,  ein  wie  frommes 
und  gottergebenes  Leben  Gregor  führe.  Seine  nahen  Beziehungen 
zum  apostolischen  Vater  waren  bald  so  bekannt  geworden,  dass 
gar  viele  ihm  grossen  Einfluss  in  Rom  zutrauten  und  ihn  in- 
ständigst um  Fürbitte  angingen  behufs  Absolution  ihrer  Sünden. 


*)  Epist.  1  ad  Gregorium :  nee  aniniositatem  regia  perhorrui,  dum  fidem, 
quam  i^obis  promiseramj  ex  asse  servavi,  quandoquidem  nihil  addidij  nihil 
mitiui,  nihil  immutavi,  nihil  rcliqui;  üelgaudi  V.  Roberti  c.  17,  HF  X,  107: 
istum  aeque  per  dotnnum  et  vcnerabiletn  Abboneni . . .  spreta  mortis  fortni- 
dine  durc  increpatum  privatim  et  publice.  Cuius  sancti  viri  increpatio 
tarn  diu  perstititj  donec  rex  mitisaimus  reatum  suum  agnosceret. 

*)  Epist.  1 :  Domino  sempcr  in  Christo  venerabilij  sanctae  Bomae  et 
apostolicac  scdis  praesuli  ac  ideo  U7iiversali8  eccUsiae  doctori. 

3)  Epist.  11  (Gregor  an  Abbo),  Mignc  137,  107. 

*)  de  regis  p^'omissione  hatte  schon  MabiUon  auf  die  Lösung  der  un- 
canonischen  Ehe  bezogen.  Ebenso  Pflister,  Etudes  sur  le  regne  de  Robert 
le  Pieux  p.  55. 

»)  Epist.  3. 
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Beleuchtet  wird  seine  Stellung  weiter,  wenn  er  den  Papst  um 
Bestätigung  der  Immunitätsurkunden  zweier  von  einer  reichen 
Dame,  Frau  Hildegard,  gegründeten  Abteien  ersucht. 

Im  Auftrage  und  Interesse  des  französischen  Hofes  war 
Abbo  nach  Rom  gegangen,  als  Agent  der  Curie  kam  er  in  sein 
Vaterland  zurück.  Aber  der  Einfluss,  den  er  auf  Gregor  ge- 
wann, war  sicher  ein  sehr  bedeutender.^)  Soll  ihm  doch  der 
Papst  in  jenen  Unterredungen  versprochen  haben  zu  thun,  was 
Abbo  ihm  riete:  „Deine  Sache  wird  es  sein  zu  bitten",  sagte 
er,  „meine  deine  Bitten  zu  gewähren". 

Dem  gefangenen  Arnulf  wurde  alsbald  die  Freiheit  zurück- 
gegeben 2);  halsstarriger  verhielt  sich  der  König  gegenüber  der 
zweiten  Forderung,  der  Auflösung  seiner  Ehe,  so  dass  Gregor  V. 
noch  den  Bannstrahl  gegen  ihn  schleuderte.  3)  Schliesslich 
errang  auch  darin  die  Curie  einen  vollkommenen  Sieg. 

Nur  wenige  Jahre  überlebte  Abbo  seinen  Freund  auf  dem 
Stuhle  Petri.  Im  Schaffen  und  Wirken  für  die  Ausbreitung 
der  reformatorischen  Bestrebungen  fand  er  seinen  Tod  in  der 
Gascogne,  wo  Fleury  das  Kloster  La  R^ole  besass.  Vergeblich 
hatten  seine  Vorgänger  versucht,  hier  ein  friedlich  geordnetes 
Klosterleben  herzustellen;  die  Bemühungen  der  Mönche  schei- 
terten aber  an  dem  Widerwillen  und  dem  Hasse  der  sie  und 
den  Klosterbesitz  ^)  beständig  anfeindenden  Basken.  Abbo  hatte 
keinen  besseren  Erfolg;  obgleich  er  ])ei  einer  Anwesenheit 
daselbst  sich  mit  den  Söhnen  Herzog  Wilhelms  Bernard  und 
Sanclio  ins  Einvernehmen  setzte,  konnten  sich  die  Mönchs- 
colonien,  die  er  nacheinander  dort  ansiedelte,  nicht  halten.^) 
Ende  October  1004«)  entschloss  er  sich  zu  einer  zweiten  Reise, 
auf  der  ihn  die  Mönche  Remigius,  Aimoin  und  der  Bajulas 
Wilhelm  begleiteten.  Am  28.  October  kam  man  nach  Poitiers, 
wo  Abbo  Gelegenheit  fand,  ju  innere  Streitigkeiten  der  Abtei 
St.  Cyprian  einzugreifen  und  Odilo  von  Cluui  darauf  aufmerksam 

^)  V.  Abb.  c.  1 1 :  Forro  ti7nim  tc  volo  nossc,  Icyatmiem  txuim  me 
bctiigne  KiiffcijHrc  et  quaefjiu*  »unset'is  me  factiirum  fort.  Tuum  autcm  crit 
pdcrv,  mvum  vero  pdüis  pro  posse  assoisum  praehcrv. 

«)  Pfister,  Ktiidcs  p.  54.  ^)  J.-L.  p.  494. 

0  Vgl.  Ademari  bist.  111,  c.  39. 

•■*)  V.  Abbonis  c.  16.  «)  Das  folgende  ib.  c.  17—20. 


297 

zu  macheD,  dem  das  Kloster  nntergeben  war.  Nachdem  der 
Abt  mit  seinen  Begleitern  hier  Allerheiligen  gefeiert,  brach  er 
am  2.  Nov.  auf  und  zog  über  Charroux  nach  NanteuiL  Sonn- 
abend den  4.  November  wurde  Angouleme  erreicht  Hier  weilte 
er  im  Kloster  St  Eparch.^)  Nach  einigen  Tagen,  während 
welcher  Herr  Girald  von  Aubeterre,  ein  Verwandter  Aimoins, 
und  Aunenrudis,  die  Mutter  desselben  Mönches,  Gastfreundschaft 
gewährten,  gelangte  die  kleine  Reisegesellschaft  nach  La  R^ole, 
wo  es  gleich  am  folgenden  Tage,  am  10.  zwischen  den  Leuten 
der  Klosterbrüder  und  den  Basken  zu  Streitigkeiten  um  das 
Pferdefutter  kam.  Den  Montag  darauf,  es  war  der  13.  November, 
gab  es  wieder  Händel.  Als  der  Abt  aus  seiner  Stndierstabc 
trat,  um  zu  sehen,  was  es  gäbe,  wurde  ihm  der  linke  Arm 
durch  einen  Speer  durchbohrt,  der  zwischen  den  Rippen  in 
den  Körper  eindrang.  Er  vermochte  sich  noch  in  das  Innere 
des  Klosters  zu  schleppen,  gab  aber  alsbald  umringt  von  den 
l)e8tttrzten  Mönchen  seinen  Geist  auf.^)  Herzog  Bernard  be- 
strafte zwar  die  Mörder  und  sprach  die  strittigen  Güter  den 
fränkischen  Mönchen  zu,  aber  diese  mussten  sich  jetzt  gefallen 
lassen,  dass  König  Robert  ihnen  gegen  ihren  Willen  seinen 
Halbbruder  Gauzlin,  einen  unehelichen  Sohn  Hugo  Capets,  als 
Abt  attfdrang.3) 

Der  streitbarste  der  damaligen  Vertreter  und  Führer  des 
Mönchtums,  war  Abbo  bei  einer  Prügelei  ums  Leben  gekommen. 
Er  war  eine  ganz  andere  Natur  als  etwa  Odo  und  Majolus: 
ebensoweit  entfernt  von  der  theosophischen  Richtung  des  letz- 
teren, der  die  geistige  Armut,  die  „weise  Torheit  Gottes**  weit 
über  weltliche  Wissenschaft  gestellt  hatte,  als  von  der  erhabenen 
Tiefe  des  ersteren,  der  von  einem  kosmotheologischen  System 

*)  Ademari  bist.  III,  c.  89:  Interea  sunimae  philosophiae  ahbas  S. 
Bcnedü'ti  Floriacoms  super  Ligerim  loci,  Turmine  Ahbo  . .  mensc  Novenibri 
in  monasteno  beati  Eparchii  hospitatm  est. 

*)  Ausser  der  V.  Abbonis  c.  21  vgl.  Mirac.  S.  Bened.  III,  c.  2;  Ade- 
mari bist  III,  c.  39;  liod.  Glaber  III,  c.  3;  Wilbelnius  Malmcsbur.  III,  bei 
Migne  179,  157:*;  Epist.  encyclica  bei  Baluze,  Miscoll.  II,  114:  Id.  Nov.-, 
Necrol.  Villar.  (Beilage  IV):  //.  Id.  Nov.  Dejjositio  domni  Abbonis  (ütbnlis. 
Den  ricbtigcn  Todestag  baben  die  von  Mabülon  angeftibrten  Necrol. 
Silvin.  und  Kalend.  Floriac. 

^)  Ademari  bist.  III,  c.  39. 
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aus  an  die  BenrteilaDg  der  Gebrechen  der  Welt  heranging. 
Er  war  zu  sehr  Weltgelehrter,  um  sieh  mit  Majolus  zu  be- 
rühren, zu  sehr  praetiseher  Politiker,  um  die  Schäden  der 
Zeit  von  8pekulatiYem  Standpunkte  zu  betrachten.  Seine 
Studien  —  über  die  an  anderem  Orte  ausführlicher  zu  reden 
^  ist  —  bewegten  sich  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  der  Mathe- 
matik und  Astronomie:  schon  das  wies  ihn  auf  exacte  Ge- 
dankenarbeit und  hielt  ihn  vom  Spiele  der  Phantasie  fem. 
Seine  politischen  Beziehungen,  die  kirchenpolitischen  Streitig- 
keiten, in  die  er  verwickelt  wurde,  namentlich  aber  der  Con- 
flikt  mit  dem  Bischöfe  von  Orleans  lenkten  seine  Gedanken 
auf  das  uächste,  ud mittelbarste.  Die  Verteidigung  des  Mönch- 
tums  gegen  den  Episcopat  war  die  Tendenz,  die  ihn  be- 
herrschte. 

Er  war  unstreitig  ein  scharfer  Verstand  und  stets  zu 
juristischer  Durchdringung  geneigt.  Er  will  den  Königen  die 
Handhabe  gewähren,  die  Gegner  der  Krone  zu  bekämpfen, 
und  entwickelt  ihnen  ein  staatsrechtliches  System,  in  dem  ihre 
Rechte  bestimmt  definiert  sind.  Er  greift  die  herrschende 
Simonie  an,  indem  er  den  Rechtsirrtum  aufdeckt,  von  dem  die 
Simonisten  ausgehen.^)  Er  poltert  nicht,  er  beweist.  Auch 
bei  seinen  Angriflfen  auf  das  Sittenleben  und  die  Uebergriflfe 
des  Clerus  ergeht  er  sich  nicht  in  breiten  Ausführungen:  es 
genügt  ihm  auf  die  Belegstellen  zu  verweisen,  mit  deren  Hülfe 
den  Schäden  beiznkommen  wäre.  Ein  scharfer,  energischer 
Zug  charakterisiert  sein  Auftreten,  wie  seine  Schriften.  Es 
fehlt  nicht  an  sarcastischen  Aeussernngen. 

Seine  politische  Thätigkeit,  das  nahe  Verhältnis  zum  Hofe 
und  zur  Curie  erhöhte  die  hervorragende  Stellung,  die  er  als 
Abt  von  St  B6noit  bereits  inne  hatte.  In  manche  innere 
Klosterangclegenheit  griff  er  ein 2);  sein  Rat  war  gesucht.  Wo- 
hin er  auf  seinen  Reisen  kam:  er  erfreute  sich  stets  der  ehren- 
vollsten Aufnahme.  Von  den  Achten  seines  Ordens  stand  ihm 
Odilo  von  Cluni  wohl  am  nächsten.  Er  nennt  ihn  den  Fahnen- 
träger der  gesammten  Religion  3),  ihm  fühlte  er  sich  solidarisch 

>)  Darüber  an  anderer  Stelle  mehr. 
^)  Vgl.  Epist.  8.  9.  11.  12. 

3)  In  epist.  8.  ad  G.  abbatem  nennt  er  ihn:  ille  totius  relig^iofiis 
signifey'  Odilo. 
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verbunden.*)  Noch  bevor  die  Nachricht  von  Abbog  Tode  sich 
verbreitet  hatte,  war  Odiio  mit  andern  Aebten  im  Dec.  1004 
zum  Benedictsfeste  nach  Flenry  gekommen.^) 

Dem  Abt  von  Cluni  wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksam- 
keit zu. 


*)  Epist.  12  an  Odile  über  St  Cyprian  in  Poitiers:  quem  locum  post- 
qimm  reperi  vestrae  subditum  ditionij  nostrum  credidi;  qttoniam  amicorum 
sunt  omnia  comniuniaj  ut  est  quorundam  sententia. 

«)  V.Abb,  c.  21. 


Siebentes  Capitel. 

Anfänge  Odilos. 


\ 


Etwa  zur  selben  Zeit,  da  Misjolus  und  Wilhelm  von  Vol- 
piano  in  den  Herzogtümern  Franöfeß  imd  Burgund  thätig 
waren  und  Abbo  von  Fleury  auf  dem  CÜTficil  von  Saint-Basle 
die  kirehenreehtlichen  Anschauungen  des  Mtonchtums  zur  Gel- 
tung l)rachte,  legte  ein  Auvergnate  Namens  ©dilo  in  Cluni  die 
Mönchsgelttbde  ab.  Er  entstammte  einer  reichbegüterten  und 
angesehenen  Adelsfamilie  der  Auvergue.  In\  dem  Flecken 
Merooeur  im  Departement  Haute -Loire  im  A^rondissement 
Brioude  stand  die  Stammburg  des  Hauses,  naJch  der  sich 
später  die  Mitglieder  desselben  benannten.*)  Man\  hat  wegen 
des  öfteren  Vorkommens  des  Namens  Hicterius  in  Vier  Familie 
Odilos  vielleicht  mit  Recht  vermutet,  dass  sie  auf  jtfcnen  Iterius 
zurückzuiEÜhren  sei  2),  den  Karl  der  Grosse  778  zum  iGrafen  der 
Auvergue  machte  •'^);  auf  der  andern  Seite  ist  freilich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  etwa  ein  ehemals  von  dem  "^gräflichen 
Hause  abhängiges  Geschlecht,  welches  später  selbständdg  wurde, 

»)  Vgl.  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,  554;  Ringholz,  Der  hl.  Ab»J  Odile, 
Regensburg  1885,  p.  LXXX.  Grundbesitz  in  Mercoria  schenken  ^-Odiles 
Grossvater  Hicterius  und  dessen  Bruder  an  Saint-Julicn  de  BrioudBd  911 
und  912  bei  Doniol,  Curtul.  de  Saint -Julien  nr.  5.  37.  Die  Kirche  St. 
Stephan  in  Mercoria  schenkt  Hicter  seinem  Sohne  Walter  zwischen 
980—964  (Cartul.  de  Brioude  nr.  285);  dieselbe  Kirche  kommt  danm 
zwischen  954  u.  9Sfi  durch  dessen  Bruder  Berald,  Odilos  Vater,  an  St.  Julien 
(Doniol  nr.  320).  In  der  Chronik  von  Puy  (Hist.  de  LAngued'oc  V,  21) 
heisst  es:  Stcphaniis  de  Castro  vulyo  mmcupato  Mercnrio,  nepon  bcati  Odi- 
lonis  (ibbatis  Clunwccnsia. 

*)  Baluze,  Hist.  de  la  maison  d'Auvergne  I,  26. 

')  Abel,  Jahrb.  Karls  des  Grossen  I,  251. 

s 
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traditionell  an  dem  Namen  des  ersten  Grafen  festhielt.  Der 
erste  Hicter,  der  nachgewiesen  werden  kann,  ist  der,  welcher 
im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  mit  seiner  Gemahlin  Arsendis 
der  Kirche  Brioude  einige  Schenkungen  machte*);  sein  Bruder 
Golfald  war  Decan  dieser  Kirche,  in  deren  Urkunden  er  in  der 
ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  öfter  begegnet.*-^)  Aus  seinem 
Erbe  kam  das  Dorf  Montaniacus  noch  auf  die  Generation 
Odilos."^)  Hicter  hatte  mit  seiner  Gemahlin,  soviel  wir  wissen, 
vier  Söhne:  Stephan*),  Walter,  Nicedius  und  Berald.^)  Letz- 
terer, der  Vater  Odilos,  war  ein  Mann,  an  dem  man  neben 
seiner  Kriegstllchtigkeit  und  seinem  Reichtum  vor  allem  Ver- 
stand, Mannestreue  und  Ehrlichkeit  rühmte.  Er  wurde  deshalb 
von  allen  Major,  Maire,  genannt.  Seine  Gemahlin  Gerberga 
war  eine  einfache,  fromme  Frau,  die  nach  dem  Tode  ihres 
Gemahls  Heimat,  Verwandte,  Söhne  und  Reichtümer  verliess 
und  sich  als  Nonne  nach  Saint-Jean  d'Autun  zurück2og.<^) 
Eine  reiche  Kinderschaar  erblühte  um  die  von  den  Standes- 
genossen in  mancher  Beziehung  vorteilhaft  abstechenden  Ehe- 
leute. Der  grosse  Grundbesitz  erlaubte  nicht  nur  die  Söhne 
einzeln  auszastattcn;  auch  die  Kirche  erhielt  mehr  als  einmal 
Beweise  von  der  Hingebung  der  ganzen  Familie.'^)  Unter  den 
acht  oder   neun  Brüdern^)   scheint  Odilo   zu  den  jüngeren  zu 


*)  Cartul.  de  Brioude  nr.  37  (14.  Jahr  Karls  d.  Einfältigen);  er  be- 
gegnet denn  nr.  285  (regnante  Ludovico). 

»)  Cartul.  de  Brioude  nr.  5.  30.  36.  57.  112.  203.  229;  Cartul.  de  Sauxil- 
langes  nr.  728. 

^)  CHCL  III,  nr.  2788 :  Montaniacus,  que  ex  hereditate  Golfaldi  avun- 
culi  nostri  cul  nos  pervenü;  923  schenkt  er  an  Sauxillanges  cdiquid  ex  here- 
ditate niea,  hoc  est,  in  villa  quae  dicitur  Montanniaco  sive  in  alio  Monta- 
niaco  minore  (Cartul.  de  Sauxillanges  nr.  728). 

*)  Nobilis  vir  nomine  Stephanus,  dessen  Eltern  Jterius  und  Araindis 
genannt  werden,  kommt  Dec.  955  im  Chartul.  S.  Theofr.  ed.  Chevallier  1888, 
c.  276,  p.  95  vor. 

*)  Die  drei  letzten  begegnen  Cartul.  de  Brioude  nr.  820. 

^)  Jotsaldi  praef.  ad  vitam  Odilonis;  Petri  Damiani  V.  S.  Odil.  c.  1 
(Bibl.  Clun.  col.  315). 

"*)  Vgl.  ausser  den  schon  angeführten  ürk.  der  Cartulare  von  St. 
Julien  und  Sauxillanges  CHCL  III,  nr.  1838.  2135.  2788. 

^)  Siehiessen:  Stephan,  Ebo,  Beraldus,  Bertrann,  Wilhelm,  Eustorgius, 
dann  werden  zwei  Hicterius  genannt;  müglicherweise  beruht  aber  die 
doppelte  Nennuug  auf  Verseben. 
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gehören,  da  die  andern  wohl  sämmtlich  um  vieles  früher  als 
er  starben  •);  der  eine  Bieter  war  um  das  Jahr  990  bereits 
nicht  mehr  am  Leben.^)  Von  den  zwei  Schwestern  wählte 
Blismodis  den  geistlichen  Stand;  sie  ist  als  Aebtissin  fast 
hundertjährig  gestorben^),  die  andere  Adelgardis  ward  eine 
vornehme  Weltdame*)  und  wahrscheinlich  an  einen  Herrn  von 
Solignac  verheiratet J^);  sicher  ist  sie  nicht,  wie  man  vermutete®), 
die  Gemahlin  des  Vicegrafen  Robert  I.  von  Auvergne  gewesen.*') 
Mit  dem  übrigen  auvergnatischen  Adel  stand  die  Familie  wohl 
in  engen  Beziehungen;  wir  finden  die  Söhne  Beralds  öfter  als 
Zeugen  in  Urkunden  aufgeführt,  welche  Ueberweisungen  von 
Besitz  in  der  Auvergne  an  Cluni  betrafen.^)  Auch  standen  sie 
selbst  diesem  Kloster  kaum  fern,  dessen  Mönche  schon  992  ein 
Haus  in  Puy  besassen.^)  Gerade  mit  diesem  Bitum  finden  wir  die 
Mercoeurs  seitdem  in  enger  Verbindung;  Odiles  Bruder  Berald 
war  hier  erst  Decan,  dann  Propst*®);  ein  Neffe  Stephan,  erst 


0  Es  geht  das  aus  CHCL  III,  2788  v.  1025  mit  ziemlicher  Sicherheit 
hervor.  Im  Febr.  1021  lebten  ausser  Odilo  Bertrandus,  Stephanus  und 
Ebo  noch ;  sie  Urkunden  pro  anima  fratris  »ui  Beraldl  praepositi^  tÜr  die 
Abtei  St.-Chaflfre,  iihi  sepultiis  est  ideni  Beraldua,  id  est  in  momisterio 
saficti  Petri  iuxta  saiictum  Hünriumy  ^in  suburbio  Aniciensi.  Chartul.  S. 
Theofredi  (ed.  U.  Chevallier  1888)  c.  382,  p.  VM. 

^)  CUCL  11,  nr.  1838. 

^)  Jots.  mon.  praef.;  man  wird  annehmen  können,  dass  sie  Aebtissin 
in  St.- Jean  d'Autun  war,  weil  hier  gerade  ihre  Mutter  ins  Kloster  trat. 

*)  Odilo  nennt  sie  in  CUCL  III,  nr.  2788:  Aldegardis  sexmndum  sae- 
culum  nobilissimae  matronae. 

»)  Im  Chron.  S.  Theofredi  (ed.  ü.  Chevallier  1888)  c.  12,  p.  9  wird 
erzählt:  post  quem  electiis  a  fratribus  accepit  hcum  regiminis  alter  Vuil- 
hermtiSj  ex  genere  nobili  de  casttv  Solemniaco  oriwuluSj  beati  Odilonis  ab- 
batis  Chmiacensis  ex  sorore  nepos.  Es  kann  sich  das  wohl  nur  auf 
Aldegardis  beziehen.  I^obilis  matrona  Aldeardis,  Aldegardis  erscheinen 
im  Chartul.  S.  Theofredi  c.  158.  174.  230,  die  aber  weder  untereinander, 
noch  mit  der  Schwester  Odilos  identisch  zu  sein  scheinen. 

")  Baluze,  Hist.  de  la  maison  d'Auvergne  I,  27. 

')  Vgl.  oben  S.  84  n.  4. 

•»)  CHCL  in,  nr.  2179  u.  2805.  Freilich  kommen  dieselben  Namen 
in  der  Auvergne  sehr  häufig  vor. 

»)  III,  nr.  1926. 

>«)  Als  solcher  unterschreibt  er  CHCL  III,  nr.  2135.  2179;  in  2788  v. 
1025  wird  er  Aniciensis  ecclesiae  praepositus  genannt;  993  erscheint  in 
Puy  ein  BeralduB  canonicus;  wohl  derselbe  vgl  Chron.  S.  Petri  c.  418, 
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Propst,  dann  Bischof  dieser  Kirche  0;  ein  anderer  Hildegar  war 
Canonicus  in  Pay^)  und  später  begegnet  noch  eine  ganze  Reihe 
von  Anverwandten,  die  geistliehe  Aemter  und  Pfründen  hier 
in  Besitz  hatten.^)  Unfern  Puy  liegt  das  Collegiatstift  des 
hl.  Julian  zu  Brioude,  das  den  Herzogen  von  Aquitanien  einst 
sehr  nahe  stand**);  mit  Brioude  fanden  wir  schon  Odilos  Gross- 
vater und  Grossoheim  in  Beziehung  und  auch  hier,  an  dieser 
Kirche  sind  die  Mercoeurs  später  nicht  selten.^) 

Zu  Saint-Julien  ward  auch  unser  Odilo,  der  zum  geist- 
lichen Beruf  bestimmt  worden  war,  Cleriker;  dass  er  daneben 
einige  Pfründen,  wie  die  Abtwürde  im  weltlichen  Chor- 
herreustift  St.  rEvodius  zu  Puy^)  und  an  der  Kirche  von 
Mäcon')  genoss,  ist  durchaus  unbeweisbar.  Ein  frühreifer 
Mensch,  an  Kenntnissen  und  sittlicher  Tiefe  seinen  Alters- 
genossen voraus,  lebte  er  in  Brioude  von  seinen  Knabenjahren 
an,  bis  Abt  Majolus  einst  den  ebenso  schönen,  als  begabten 
jungen  Cleriker  kennen  lernte.^)  Es  war  vielleicht  die  Wirkung 
des  Eindruckes,  den  Odilo  von  dem  Abte  empfangen,  dass  er 
noch  als  Canonicus  die  den  Chorherren  einst  für  die  Bestattung 

p.  158.  Als  praepositus  ist  er  nachzuweisen  1001  (Chartul.  S.  Theofr. 
c.  154  p.  72)  —  1016,  31.  Jan.  (Chron.  S.  Petri  Anic.  c.  420,  p.  15*)). 

*)  1025  ist  er  Aniciensis  aecclesiae  praeponitus ;  Chron.  S.  Petri  Anic. 
(Hist.  de  Langued'oc  V,  21;  ed.  U.  Chevallier  188S,  p.  100):  Stephanns  de 
Castro  vulfjo  nuncupatu  Mercurio,  nepos  beati  Odilonis  abbatis  Cluninccnsis . . . 
starb  und  wurde  bestattet  in  La  Vouote,  quod  ipse  cum  bvnto  Odilone 
avwiculo  s\w  in  propHa  coiistrtixerat  tellure;  vgl.  Mabillon,  Acta  SS.  VI, 
1,  554.  Stephan  folgte  sein  Neffe  Petrus  (Chron.  S.  Petri  Anic.  c.  424,  p.  101). 

«)  CHCL  III,  2788;  vgl.  Chart.  S.  Theofr.  a.  a.  0.;  Chron.  S.  Petri  Anic. 
c.  423  p.  101.  3)  Ringholz,  Der  hl.  Abt  Odilo  S.3. 

*)  Vgl.  d'Achery,  Spicil.  HI,  370. 

*)  Ringholz  a.  a.  0.  S.  3.  Auch  als  Pröpste  von  Sauxillanges  begeg- 
nen mehrere  Mercoeurs;  vgl.  Cucherat,  Cluny  au  onzieme  siecle  1851,  p.  25; 
Gallia  Christ.  II,  (;75ff.  «)  Gallia  Christ  II,  758  c.  988. 

')  Ringholz  S.  6  nach  Gall.  Chr.  IV,  1105.  Wenn  femer  R.  aus  der 
Stelle  des  Wahldecrets  Odilos :  beati  quidem  Petri  pridem  clericum  schliesst, 
dass  Odilos  die  Säcularabtei  Saint-Pierre  la  Tour  bei  Puy  besessen  habe, 
so  ist  für  clericiim  jetzt  electum  zu  lesen;  vgl.  CHCL  HI,  nr.  1957. 

*)  Jost.  V.  Odil.  I,  c.  2;  vgl.  Electio  domni  Odilonis  v.  9:  PatriMaiolo 
iunxit  8e  praeduce  Christo.  Ringholz  S.  6  nimmt  an ,  dass  erst  Wilhelm, 
dann  Majolus  mit  Odilo  zusammentraf;  aber  da  wir  wissen,  dass  Majolus 
ohne  ihn  nach  Cluni  zurückkehrte,  wird  die  von  uns  vertretene  Auf- 
fiassung  wahrscheinlicher. 
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seines  Bruders  Hieterias  Uberlassenen  GrundstUeke  in  der 
Auvergne  wieder  zurttekerwarb,  um  sie  dem  Kloster  Ciuni  mit 
der  BestimmuDg  zu  ttbertragen,  dass  eine  Veräussernng  nur 
an  seine  Hrttder  gestattet  sei.^)  Endlich  veranlasste  ein  Sebttler 
des  Majolus,  Wilhelm  von  Dijon,  vielleicht  auf  des  Meisters 
Anregung  ihn  in  Cluni  selbst  die  Kutte  zu  nehmen.^)  Im 
Jahre  991  verliess  der  fast  dreissigjährige  die  Heimat^) 

Ueber  seine  Thätigkeit  im  Kloster  wissen  wir  nicht  viel: 
er  war  der  erste  bei  der  Arbeit  und  verrichtete  die  niedrigsten 
Arbeiten,  besorgte  die  Lichter,  überwachte  die  kleinen  zur  Hut 
Ubergebenen  Kinder  und  fegte  den  Fussboden.*)  Dass  er  aber 
an  klösterlichen  Tugenden  und  persönlicher-  Tüchtigkeit  die 
andern  übertroffen  hat,  vermag  man  daraus  zu  ersehen,  dass 
Majolus,  als  er  zu  kränkeln  und  mit  Altersschwäche  zu  kämpfen 
begann,  ihn  bereits  nach  zwei  Jahren  zu  seinem  Substituten 
wählen  Hess;  es  geschah  das  wohl  schon  im  Laufe  des  Jahres 
992 ;  seit  dem  Frühjahr  993  erscheint  Odilo  fast  ausnahmslos 
als  Abt. 5)  Der  officielle  Wahlakt,  an  welchem  auch  die  be- 
nachbarten höheren  KirchcufUrsten  und  weltlichen  Grossen 
teilnahmen,  fand  aber  erst  kurze  Zeit  vor  des  Majolus  Tode 
statt  König  Rudolf  IIL  von  Burgund  selbst,  Herzog  Heinrich 
und  sein  Stiefsohn  Otto  Wilhelm,  mehrere  Bischöfe,  hundert- 

>)  CHCL  III,  nr.  1838.  Die  Güter  lagen  in  patria  Ärva-nica,  in  co- 
mitntn  BrivaUmsi^  in  vicaria  de  Aurcttoy  in  villa  quae  vocatur  Saraciaexts. 

«)  Rod.  V.  WUhelmi  c.  18. 

3)  Jote.  V.  Odü.  I,  c.  3. 

*)  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  4  u.  Petri  Damiani  V.  Odil.  c.  1,  wo  erzählt  wird, 
dass  Majolus  vier  Jahre  darauf  starb;  danach  offenbar  Hugo  Flav.  zu  9<J1 : 
Odilo  venit  ad  conversionvm  Cluniaci  et  quarto  anno  sanctu^i  Majoliis  obiit. 
Dass  er  damals  gegen  30  Jahre  alt  war,  folgt  aus  Dam.  V.  Odil.  c.  30  u. 
Jots.  I,  c.  14. 

^)  Nach  Syri  V.  Maioli  zog  sich  Majolus  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode 
von  den  (ieschäften  völlig  zurück;  diesen  Zeitpunkt  haben  wir  auch  für 
die  Wald  Odilos  anzunehmen.  In  Urkunden  begegnet  dieser  bereits  ein- 
mal im  Juli  992  (CHCL  III,  nr.  1928),  einmal  in  einem  Diplom,  dessen 
Datum  zwischen  992  und  993  schwankt,  sonst  aber  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen, in  denen  Majolus  noch  auftritt,  vom  Mai  993  constant.  ßruel 
meinte  dass  in  nr.  1928  in  der  Datierung  ein  Fehler  liege;  ich  denke,  dass 
die  Existenz  dieser  Urkunde  mit  der  Nachricht  des  Syrus  vortrefflich 
übereinstimmt.  Wenn  Kingholz  S.  7  Odilo  schon  991  Coadjutor  werden 
läset,  so  ist  das  zu  früh. 
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siebeDundsiebzig  Mouche  der  CoDgregation  von  Cluni  unter- 
zeichneten das  Deere t.^)  Wohl  am  selben  Tage  empfahl  Rudolf 
die  Besitzungen  der  Abtei  den  Fürsten,  Richtern  und  Grafen 
des  Territoriums,  auf  dem  Cluni  lag,  so  viele  sich  in  seiner 
Umgebung  befanden.^)  Seit  dem  August  993  versah,  so  viel 
wir  sehen  können,  Odilo  die  Amtsgeschäfte  des  Abtes  ziemlich 
allein;  im  Februar  994  erschien  vor  ihm  und  andern  Brüdern 
in  Cluni  der  Cleriker  Majolus^)  der  auf  eine  Hufe  zu  Gunsten 
des  Klosters  verzichtete,  dem  er  sie  streitig  gemacht  hatte,  und 
der  später  noch   einige  Mal  mit  den  Gerechtsamen  der  Abtei 


^)  Auf  diesen  offiziellen  Act  bezichen  sich  die  Angaben  der  Viten. 
Jots.  I,  c.  4 :  instante  mortis  articxdo;  Damiani  c.  1 :  Seil  antequam  hutnanitatis 
flebitum  solveret,  proximus  tarnen  beatae  donnitionis  articulus  immifieret, 
beatum  Odiloneni  sibimet  in  pastoralis  officii  cura  substituit.  Bestätigt 
wird  diese  Zeitansetzung  durch  das  Wahldecret  selbst,  welches  bereits 
von  Rudolph  III.  unterschrieben  und  also  nach  dem  1 9.  October  933  aus- 
gestellt ist.  Dieses  Schriftstück  (CHCL  UI,  nr.  1957)  ist  wörtlich  über- 
einstimmend mit  der  bei  des  Majolus  Wahl  ausgesteUten  Urkunde.  Es 
erscheint  mir  dashalb  fraglich,  ob  man  die  Angaben  desselben  ohne  wei- 
teres für  Odilo  verwerten  darf,  so,  ob  man  die  Worte:  pridem  electum 
fratrem .  . .  Odilonem  reeligimus  als  Bestätigung  für  die  Thatsache  heran- 
ziehen darf,  dass  bereits  längere  Zeit  vor  dem  offiziellen  Bestätigungsact 
die  eigentliche  Wahl  des  Convents  erfolgt  war.  Die  Urkunde  selbst  ist 
öfters  gedruckt:  d'Achery,  Spicil.  III,  879;  Origines  Guelf.  II,  nr.  62;  CHCL 
III,  1957  nach  einer  Copie  mit  wichtigen  Varianten.  Wenn  Ringholz  S.  10 
so  grossen  Wert  darauf  legt,  dass  Odilo  heftig  widerstrebend  nur  aus 
Gehorsam  die  Wahl  annahm,  so  beweist  der  Umstand,  dass  die  Urkunde 
genau  mit  der  des  Majolus  übereinstimmt,  dass  die  Weigerung  eine  rein 
conventioneile  war,  was  auch  die  Consuetud.  Cluniac.  III,  c.  1  durchaus  be- 
stätigen. Von  demselben  Gesichtspunkte  aus  muss  die  Stelle  bei  Jotsald. : 
reluctans  et  ultra  quam  credi  posset  invitus  beurteilt  werden.  Man  vgl. 
übrigens  die  Beispiele  Gregors  I.  und  Gregors  VII.  Wenn  die  Notwen- 
digkeit der  Weigerung  jetzt  von  mönchischer  Seite  wieder  betont  wird, 
so  hatte  das  einmal  seinen  Grund  in  der  vom  Mönche  geforderten  Demut; 
dann  aber  sollte  es  ein  Zeichen  dafür  sein,  dass  nicht  herrschsüchtige 
Interessen  dem  Mönche  etwa  die  Würde  als  erstrebenswert  erscheinen 
Hessen  und  dass  namentlich  keine  Simonie  bei  ihrer  Erlangung  obge- 
waltet hat. 

*)  CHCL  III,  227(i  undatiert;  dass  er  sich  an  die  PrincipeSj  iwlices 
sive  rectores  comitatus  illius  et  regionis,  in  qua  illud  monasterium  con- 
sistit,  quicunque  in  praesetitia  mea  estis,  wendet,  deutet  darauf  hin ,  dass 
die  Urkunde  damals  ausgestellt  war,  als  er  sich  in  Cluni  befand. 

»)  CHCL  m,  2241. 

Saokur,  Olanlaoenser.    I.  20 
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iu  CoDfiikt  geriet;  uDd  im  März  darauf  sehloss  Odilo  als  Abt 
im  Namen  des  Klosters  einen  Tauseh  ab.*) 

Er  war  nicht  besonders  gross,  aber  sein  Gesichtsausdruck 
voll  Würde  und  Milde.  Freundlich  gegen  seine  Freunde,  war 
er  doch  unerträglich  aufbrausend  gegen  Hochmut  undDUnkel; 
seine  Augen  hatten  einen  wunderbaren  und  unheimlichen  Glanz 
und  waren  meist  mit  Thränen  gefällt.  Er  war  bleich,  aber 
kräftig;  wenn  er  sprach,  entzückte  er  die  Zuhörer  durch  ein 
ungemein  weiches,  klangvolles  Organ.  Man  rühmte,  an  ihm 
sei  nichts  gemachtes,  nichts  affectirtes  gewesen:  in  inniger 
Harmonie  verschmolz  ihm  die  Natur  seine  äussere  Gestalt  und 
seine  Lebensführung.^)  Hatte  Majolus  Massigkeit  zu  seinem 
Princi]),  und  die  allzu  asketisch  Gesinnten  für  Prahler  und 
Heuchler  erklärt,  überwiegt  bei  Majolus  ruhige  Versenkung  die 
Leidenschaftlichkeit  der  religiösen  Geftlhle,  so  finden  wir  bei 
Odilo  gerade  im  Gegenteil  eine  hochgradige  mystische  Schwär- 
merei. Seine  harten  Fasten,  seine  körperlichen  Kasteiungen,  sein 
eifriges  Psalmensingen  und  Befen  erinnert  an  die  religiösen 
Hebungen  der  lothringischen  Asketen.  Es  wird  von  ihm  be- 
richtet, dass  er  sich  zur  Erde  warf  bei  dem  Namen  der  Gottes- 
mutter, die  er  mit  glühender  Liebe  verehrte;  er  ward  auch  von 
Gott  der  Wunder  gewürdigt,  „damit  er,  der  in  den  Augen  des 
allmächtigen  Gottes  eine  brennende  Kerze,  vor  den  Menschen 
eine  leuchtende  werde".  Seine  Seufzer  und  Thränen  —  er 
weinte  viel  —  galten  für  ein  Geschenk  des  hl.  Geistes  und 
doch  wird  erzählt,  dass  er  in  allen  seinen  Handlungen  und  Be- 
fehlen das  rechte  Mass  nicht  überschritten  habe.^)  Den  Gegnern 
seiner  masslosen  Freigebigkeit,  erzählte  man  sich,  habe  er  ge- 
sagt: Bin  ich  zu  verdammen,  so  will  ich  doch  lieber  milde 
wegen  Mitleides,  als  grausam  wegen  Härte  gerichtet  werden.*) 
Man  kann  nicht  genug  seine  Freigebigkeit  gegen  Arme  und 
Fremde  rühmen. 

Nicht  lange  nach  der  Wahl,  am  IL  Mai  994  sehloss,  wie  wir 
wissen,  Majolus  sein  an  Erfolgen  reiches  Leben.    Zu  Pfingsten, 

»)  CHCL  III,  nr.  2242. 

')  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  4.  5.  Eine  kurze  Schilderung  Odilos  bei  Greoven, 
Die  Wirksamkeit  der  Ciuniacenser,  Jenenser  Dissertation  1870,  S.  Uff., 
einer  ganz  wertlosen  Arbeit.         ')  Jots.  I,  c.  6 — 12;  Dam.  c.  1.  2. 

*)  Jots.  I,  c.  8 :  EgOj  inquitj  magia  volo  de  misericordia  misericorditer 
iudicarifquam  de  crudelitate  crudeliter  damnari;  Dam.  I,  c.4;  Sigeb.  Chr.  99S. 
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den  20.  Mai  empfing  Odilo  die  Weihe*)  durch  den  Erzbisehof 
Letald  von  Besangon,  mit  dessen  Kirche  das  Kloster  auch 
später  noch  in  enger  Beziehung  blieb.^) 

II. 

Wenig  später,  im  Herbst  994  trat  im  ganzen  Centrum  und 
Osten  Frankreichs  eine  furchtbare  Blatternepidemie  auf.  Die 
Krankheit,  die  allerwärts  als  eine  schwere  Strafe  Gottes  für 
die  Sünden  der  Menschen  angesehen  wurde,  wird  überall  gleich 
geschildert.  Die  Symptome  waren  eine  intensive  Röte  der  Haut, 
ein  unsichtbares  subcutanes  Feuer,  wie  man  sich  ausdrückte  3), 
verbunden  mit  Lähmungen  der  Extremitäten.*)  Ausflüsse,  die 
einen  schauderhaften  Geruch  verbreiteten*^),  die  entsetzlichen 
Leiden  der  Befallenen,  die  ihrem  Angstgefühl  durch  herz- 
zerreissendes  Geschrei  Ausdruck  gaben,  der  Abscheu  der  Ge- 
sunden vor  dem  furchtbaren  Anblick  der  entstellten  Kran- 
ken«), die  überaus  schnelle  Verbreitung  der  Seuche"')  und  rasche 
Sterblichkeit^)  lassen  kaum   einen  Zweifel   darüber,  dass  wir 


>)  Chronol.  abb.  Cluniac,  Bibl.  Cliin.  col.  1620;  Chron.  Wilhelmi  Go- 
delli  992  (HF  X,  020).  RiDgholz  a.  a.  0.  p.  V  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  Letald  erst  damals  das  Wahldiplom  unterschrieb.  Was  Ring- 
holz p.  10  von  einer  nochmaligen  Wahl  Odilos  im  Beisein  des  Rünigs 
Hugo  erzählt,  ist  ganz  unhaltbar.  Einmal  steht  davon  nichts  an  der  Stelle, 
auf  die  er  sich  beruft,  andererseits  findet  sie  sich  nur  in  dem  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  interpolirten  Codex  2  des  Ademar,  ist  also  überhaupt 
nicht  heranzuziehen. 

*)  CHOL  III,  2746.  Urk.  Walters  von  Besan^on :  quia  Cluniacensis 
coenobii  conyregatio7iem  speciali  nobis  familiaritate  conjunctamj  in  quan- 
tum  po88umu8j  solaciari  conyruum  dudmus. 

')  Transl.  S.  Martialis  lectio  I  (Beilage  VI):  subcutaneus  ignis;  Ademar 
III,  c.  35:  invisibili  igni;  Rod.  Glab.  II,  c.  7:  ignis  scilicet  occultus. 

*)  Transl.  S.  Mart.  a.  a.  0.;  Constantini  V.  Adalberonis  II.  c.  14. 

^)  Transl.  S.  Genulfi  HF  X,  361 :  vel  exustas  a  corporibua  effluere 
partes  videre  miseria,  verum  etiam  ex  putrae  carnis  foetore  res  intoleranda; 
ähnlich  Ademari  Sermo  I.  bei  Migne  141,  115. 

^)  Transl.  S.  Genulfi  a.  a.  0.;  Ademari  Sermo  I.  a.  a.  0.;  'Sermo  II 
ebenda;  Ademari  bist.  lU,  c.  35. 

')  Constantini  V.  Adalb.  IL  c.  1 4 ;  Transl.  S.  Genulfi  a.  a.  0. ;  Ademari 
Sermo  I  a.  a.  0. ;  in  einem  andern  ungedruckten  Sermo  Ademars  (Cod. 
Paris,  lat.  2469,  f.  87):  intereunte  tanta  midtitudine  per  singulos  dies. 

^)  Rod.  Glaber  II,  c.  7 :  plerosque  etiam  in  spatio  unius  noctis  huius 
ignis  consumsit  exustio. 

20* 
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es  mit  einer  schweren  Pockenepidemie  zu  thun  Laben.*)  Von 
Burgnnd^),  der  Touraine^),  namentlich  aber  aus  Limousin*) 
haben  wir  Nachrichten.  In  dieser  Not  richtete  sich  der  Blick 
aller  zum  Himmel.  Da  menschliche  Kunst  sich  als  eitel  er- 
wies*^), suchte  man  an  den  Altären  und  bei  den  Reliquien  der 
Heiligen  Rettung.  Die  grossen  Wahlfahrtsorte  füllten  sich  mit 
Pilgern.  Der  hl.  Majolus,  der  eben  erst  gestorben  war,  lockte 
zahlreiche  Scharen  zu  seinem  Grabe  nach  Souvigny*);  sie 
zogen  nach  Augsburg,  wo  der  hl.  Udalrich,  nach  Tours,  wo  der 
hl.  Martin  seine  alte  Wunderkraft  bewährte."^)  In  Limoges 
drängten  sich  die  Kranken,  weil  hier  St.  Martialis  bestattet 
war^);  aus  Burgund  wurden  sie  auf  Karren  und  auf  Stöcke 
gestützt  nach  dem  benachbarten  Lothringen  geschafft^) 

Die  Seuche  trat  zu  einer  Zeit  auf,  als  in  den  kirchlichen 
Kreisen  die  heftigste  Entrüstung  über  die  Gewaltthätigkeiten 
des  weltlichen  Rittertums  herrschte.  Landleute  und  Handel- 
treibende konnten  ohne  Gefahr  häufig  ihrem  Beruf  oder  Ge- 
werbe nicht  nachgehen.  Viehraub  auf  Wegen  und  Weiden 
stand  auf  der  Tagesordnung.  Fehden  und  Händel  des  Burg- 
adels schädigten  kirchlichen  Besitz  unaufhörlich.  Die  Un- 
sicherheit des  klösterlichen  und  kirchlichen  Eigentums  er- 
reichte damals  ihren  Höhepunkt.  Die  Stifter  hatten  sich  erst 
seit  kurzem  wieder  aus  ihrem  Ruin  erhoben  und  die  ab- 
handen gekommenen  Liegenschaften  nach  Kräften  wiederzu- 
gewinnen gesucht.  Lawinenartig  war  der  Grundbesitz  dann 
durch  Schenkungen  gewachsen,  noch  ehe  verständige  Wirt- 
schaftsmassregeln ihn  zu  schützen  vermochten.  Mit  der  Zu- 
nahme wuchs  die  Schwierigkeit  die  gesammten  Liegenschaften 
zu  beaufsichtigen  und  nach  Möglichkeit  abzurunden.    Dazu  kam, 

*)  Vgl.  Zuelzer  s.  v.  Variola  in  Eulenburgs  Realencyclopaedie  der 
gesammten  Heilkunde  XX  (1890),  p.  606  ff. 

^)  V.  Adalberonis  U.  c.  14:  in  Burgundiae  cunctis  finibus;  vgl.  Rod. 
Glaber  a.  a.  0. 

3)  Letaldi  Mirac.  S.  Maximini  c.  4S :  Medio  fere  mense  augusto  ingnis 
hies  popultim  Aurelianeyiaetn  devastare  coepit;  vgl.  Rod.  Glaber. 

*)  Ademari  bist.  III,  c.  35;  Ademars  Predigten;  Commemoratio  abb. 
S.  Martialis  bei  Labbe,  Nova  bibl.  manuscr.  II,  272;  Transl.  S.  Martialis 
(Beilage  VI);  Transl.  S.  Genulfi.  «)  Vgl.  Letaldi  Mirac.  c.  49. 

«)  Vgl.  oben  S.  251.  ')  Rod.  Gl.  U,  c.  7. 

«)  Transl.  S.  Martialis.  »)  Constantini  V.  Adalber.  II.  c.  14. 
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dass  im  Süden  Frankreichs,  namentlich  in  der  Provence  nach 
Vertreibung  der  Savrazenen  vielfach  eine  völlig  neue  Besitz- 
nahme und  Einteilung  des  Gebietes  erfolgt  war.  Von  dem 
willkürlich  occupierten  Lande  war  sicher  vieles  in  klösterlichen 
Besitz  übergegangen.  Mochten  nun  etwa  alte  Ansprüche  auf 
geschenkten  Grundbesitz  hervorgesucht  oder  dem  Geber  die 
Berechtigung  der  Vergabung  bestritten  werden,  jedenfalls  war 
in  Zeiten,  in  denen  kaum  jemand  auf  alte  Rechte  mit  Sicher- 
heit verweisen  konnte,  Angriffen  und  Belästigungen  Thür  und 
Thor  geöffnet,  die  um  so  häufiger  und  drückender  wurden,  je 
öfter  das  schnelle  Anwachsen  klösterlichen  Besitzes  dazu  An- 
lass  gab. 

So  sehen  wir  im  ganzen  Süden  Frankreichs  die  Kirche 
energische  Massregeln  zum  Schutze  ihrer  Güter  ergreifen.  Mit 
Bann  und  Excommunikation  drohte  man  den  Friedensstörern.') 
Mehrmals  mussteu  die  bedrückten  Abteien  sich  mit  der  Bitte 
um  Schutz  nach  Rom  wenden  und  mehr  als  einmal  sehen  wir 
den  Papst  benachbarte  Bischöfe  oder  Grafen  zur  Verteidigung 
der  klösterlichen  Besitzungen  auffordern.^)  Aber  gerade  diese 
fortwährenden  Hilferufe  beweisen  am  besten,  dass  alle  Anstreng- 
ungen fruchtlos  waren.  Nur  ein  gemeinschaftliches  Vorgehen 
der  geschädigten  Kirchen  schien  hier  Erfolg  zu  versprechen. 

Zuerst  traten,  so  viel  wir  wissen,  eine  Anzahl  aquitanischer 
Bischöfe  zu  Charroux  im  Juni  989  gegen  diese  Frevler  mit  einer 
Verfluchung  aller  Kirchen-  und  Viehräuber,  die  den  Schaden 
nicht  ersetzten,  sowie  mit  der  Androhung  der  Excommunication 
gegen  diejenigen  auf,  welche  unbewafl'nete  Diener  der  Kirche 
anfielen  und  nicht  nach  Verlangen  des  Bischofs  Busse  thäten.^) 
Piine  ähnliche  Versammlung  fand  damals  in  Narbonne  statt.^) 
Im  südöstlichen  Frankreich  vereinigten  sich  auf  Veranlassung 
des  Bischofs  Wido  von  Puy  im  Jahre  993*)  die  Bischöfe  von 

>)  Vgl.  den  Brief  Job.  XIII  für  Chmi  J.-L.  3744;  ferner  Marion,  Cartul. 
de  Grenoble  nr.  25,  p.  51»;  Cartul.  de  Sauxillanges  nr.  14,  p.  51; 

0  Ringbolz,  Der  hl.  Abt  Odilo  S.  22. 

8)  Labbe,  Nova  bibl.  II,  764;  Mansi  XIX,  89.  Die  Namen  der  Bischöfe 
weisen  auf  989  —  990;  Delatio  S.  Juliani,  IIF  X,  860.  Vgl.  A.  Kluckhohn, 
Geschichte  des  Gottesfriedens,  Leipzig  1857,  S.  16f.         ♦)  Mansi  XIX,  103. 

ß)  Cartul.  de  Sauxillanges  nr.  15,  S.  52.  Die  Namen  der  genannten 
Bischöfe  weisen  auf  99.'J:  videntes  maleficia,  queinpop%do  cotidie  crescimt ; 
vgl.  Kluckhohn  a.  a.  0.  S.  17. 
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Viviers,  Valence,  Clennont,  Toulouse,  Rodez,  Lodfeves,  61and6ve, 
die  Erzbisehöfe  von  Vienne  und  Bourges,  sowie  andere  Kirchen- 
fUrsten  und  zahlreiche  vornehme  Laien  zu  Verboten  gegen 
räuberische  Ueberfälle  auf  Zugvieh,  Geistliche  und  Kaufleute, 
Occupation  von  Kirchengut,  Eindringen  in  die  Kirchen  selbst 
und  die  Begräbnisorte. 

Im  nächsten  Jahre  sassen  die  Erzbischöfe  von  Vienne, 
Lyon  und  Tarantaise  mit  den  Bischöfen  von  Autun,  Ghalon, 
Mäcon,  Grenoble,  Valence,  Maurienne,  Aosta,  Usöz  in  der  Basi- 
lica  des  hl.  Romanus  von  Anse  auf  Lyoner  Gebiet  und  berieten 
über  Frieden  und  Sicherheit,  über  Glaubenssachen  und  Kirchen- 
zucht. Auch  hier  war  von  den  nichtswürdigen  Bedrückern  der 
Kirchen  die  Rede,  daneben  aber  von  dem  Leben  des  Clerus 
und  der  Laien.  Es  wurden  auch  eine  Reihe  von  Canones  er- 
lassen, die  den  Geistlichen  ihre  Pflichten  neu  einschärfen,  den 
Clerus  von  Jagd  und  Weiberumgang  zurückrufen  sollten,  und 
namentlich  eine  strengere  Sonntagsheiligung  bezweckten. i)  Auch 
Aebte  waren  zu  Anse  erschienen,  wie  Odilo  von  Cluni  mit  dem 
Prior  Vivian  und  Hugo  von  Savigny.^)    Wie  die  Canonici  von 


>)  CHOL  III,  nr.  2255.  Die  Canones  sind  der  Urkunde  für  Chini  bei- 
gefügt: 1)  Nur  der  Priester  darf  das  Abendmahl  den  Kranken  reichen; 
2)  die  Hostie  ist  alle  Sonntage  zu  erneuern;  8)  man  soll  zu  den  Vigilien 
häufig  kommen  u.  s.  w. ;  4)  kein  Cleriker  darf  zur  Jagd  gehen ;  5)  die 
Priester  sollen  sich  des  Umganges  mit  Weibern  enthalten ;  6)  sonst  dürfen 
sie  kein  geistliches  Amt  verwalten  und  verlieren  sie  ihre  Kirchen ;  7)  Ent- 
haltung von  Beschwörungen  u.  s.  w. ;  8)  Sonnabend  darf  nach  den  Nonen 
nicht  gearbeitet  werden;  9)  Sonntag  darf  niemand  weder  etwas  kaufen 
noch  vorkaufen  7mi  tantum,  quod  in  die  niandticct;  10)  am  Sonntag 
2)lacitum  non  querat  ntque  faciat;  11)  die  Laien  dürfen  Mittwoch  kein 
Fleisch  essen  und  müssen  Freitag  fasten.  An  diesen  Tagen  sollen  sie 
auch  die  Messe  hüren. 

*)  Giraud,  Cartul.  de  Romans  nr.  11 :  iyi  aynodali  conventu  anno  Domi- 
nicac  incarn.  994.  —  Acta  sunt  hec  iti  basilica  S.  Romani  in  loco  qui  vocatur 
Ansa  vel  tcrritoino  Lugdunensij  jniblice  in  concilio  resid^ntibiis  prcfatis 
pontificibus  ecclesiac  ordinibus.  Es  heisst  hier:  inquietudinin  vero  defen- 
sante  a  vialignis  et  importunis  hofni7iib\i8 j  qui  sancttiaria  Dei  diripiu7it, 
sicut  nunc  cemimus  loca  per  plurima  ecclcsias  desokitns  et  pcne  a  reUgio7u*. 
antiquia  patribus  exposita  dissolutas,  instigante  hör  vento  contrario  .  . 
Sed  quoniam  7nundi  appropinqiumte  temnno  jam  iamt^ue  quaai  ronfecta 
scnioj  a  status  ftui  rectitwline  panlatim  non  omnimodo  in  se,  sed  in  quo- 
rumdam  iniprobis  filiorum  suorum  moribus  deflexa  .  .  Preordinante  igitur 


311 

St  Bernard,  so  bat  Odilo  am  Bestätigung  der  Klosterprivilegien. 
Er  zeigte,  welche  Bedrängnisse  Cluni  zu  erleiden  babe.^)  Aus 
Verehrung  für  den  Apostel  Petrus  und  den  ktiralieh  verstorbenen 
Abt  Majolus,  wie  sie  ausdrücklich  bemerkten,  willfahrten  die 
Bischöfe  der  Bitte.  Niemand  solle  sich  anmassen,  die  Kirchen, 
Häuser  und  Keller  in  den  Flecken,  dessen  Herr  der  Abt  von 
Cluni  sei,  zu  berauben.  Kein  öflFentlicher  Gerichts-  oder  Steuer- 
beamter, kein  Graf,  kein  Vasallen-  oder  Söldnerheer  soll  inner- 
halb des  Burgus  oder  in  der  Nähe  Befestigungen  anlegen. 
Keine  weltliche  oder  kriegerische  Macht,  noch  die  bei  Cluni 
oder  Charlieu  wohnenden  Leute  dürfen  im  Castell  oder  im 
Orte  Beute  machen  oder  Raub  an  Rindern,  Kühen,  Schweinen, 
Pferden  von  draussen  herein  oder  von  drinnen  herausschaffen, 
um  alle  Belästigungen  zu  vermeiden.  Freilich  war  auch  dieser 
Erlass  kaum  von  Erfolg  begleitet,  denn  auch  später  sehen  wir 
den  Abt  in  Sorge  um  die  Sicherheit  des  Besitzes. 

Im  westlichen  Aquitanien  hatte  die  Seuche,  welche  die  Ver- 
wirrung noch  erhöhte,  zu  weitergehenden  Massnahmen  geführt. 
Als  eine  wesentliche  Ursache  aller  Leiden  der  Kirche  und  des 
Volkes  musste  die  schrankenlose  Geltung  des  Faustrechtes  an- 
gesehen werden,  die  jedem  ermöglichte  mit  den  Waffen  sein 
Recht  zu  fordern  und  seine  Rache  zu  üben.  Es  wurde  sicher 
viel  gewonnen,  wenn  es  gelang,  das  Gewirr  von  Fehden  mit 
einem  Schlage  zu  zerhauen,  den  allgemeinen  Kampf  plötzlich 
zum  Stehen  zu  bringen  und  auf  Grundlage  eines  gemeinsamen 
Vertrages  der  beteiligten  Grossen  an  Stelle  des  Gewaltprincips 
dasjenige  des  Rechts  und  der  gesetzlichen  Entscheidung  zu 
erheben.  Diese  kühne  Aufgabe  übernahm  die  Kirche.  In 
Limogcs  erliess  Bischof  Hilduin  nach  Beratung  mit  älteren 
und  angesehenen  Leuten,  namentlich  Herzog  Wilhelm  von 
Aquitanien  und  dem  Abte  Gosfried  von  St.  Martialis  Ein- 
ladungen zu  einem  aquitanischen  Coucil.^)  Im  November  994 
versammelten  sich  nicht  nur  der  Metropolitan  und  seine  Suffra- 

ct  farcnte  suhlimi  Arbitri  dementia,  twbiH  dt  eitus  pace  et  stabilitate  atque 
(locfrina  tradantihw^  etc.  Unter  den  Aebten  ist  als  erster  Odilo  abhalf 
Clunii^iiiis  ixvh's'iac  unterzeichnet. 

*)  CIICL  III,  nr.  2255:  quantis  qualibunque  pretneretur  angkUitlls  scu 
iam  dictw^  lofus  ClHniaisis  sandissimiis  prenieretur  malit<. 

^)  Ademuri  bist.  III,  c.  35;  Commem.  abb.  Lernov.  bei  Labbe  a.  a.  0. 
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gane,  sondern  auch  andere  Kirchenfärsten  erschienen  von  nah 
und  fern  mit  grossem  Gefolge,  dann  der  jugendliche  Graf  von 
Poitiers  mit  seinen  Vasallen,  endlich  die  Herzöge  von  Toulouse 
und  Bordeaux  J)  Nach  dreitägigen  Fasten  und  Gebeten  erfolgte 
die  Translation  des  hl.  Martialis  auf  einen  Hügel  ausserhalb  der 
Stadt,  wo  die  mit  Gebrechen  Behafteten  oder  von  der  Seuche 
Ergriffenen  Heilung  oder  Linderung  ihrer  Leiden  fanden.^)  Auf 
der  Synode,  welche  die  Bischöfe  hier  abhielten,  wurden  kirch- 
liche Einrichtungen  getroffen,  namentlich  aber  die  in  Streit  und 
Fehde  liegenden  Grossen  zum  Frieden  geführt  und  der  Herzog  mit 
seinen  Vasallen  ausgesöhnt.  Durch  richterlichen  Spruch,  nicht 
durch  das  Schwert,  sollen  fortan  Streitigkeiten  entschieden 
werden."*)  Es  war  am  11.  November.^)  Diese  erste  Friedens- 
synode in  Aquitanien  machte  solches  Aufsehen,  dass  seither 
auch  in  andern  Städten  zur  Abhaltung  derartiger  Versamm- 
lungen geschritten  wurde.*)  So  kam  wenige  Jahre  si)äter 
Poitiers  an  die  Reihe,  wo  der  Herzog  und  die  Grossen  des 
Landes  vor  den  Bischöfen  die  Wiederherstellung  des  Friedens 
in  der  Weise  zu  bewirken  gedachten,  dass  fortan  bei  Aufgabe 
jeder  Selbsthilfe  und  Selbstrache  alle  Streitigkeiten  von  zu- 
ständigen Gerichten  entschieden  werden  sollten.^) 

Somit  sehen  wir  im  letzten  Jahrzehnt  des  ersten  Jahr- 
tausends die  Bischöfe  des  ganzen  Westens  und  Südens  Frank- 
reichs in  reger  Reformthätigkeit.  Der  Weltclerus  zeigte  jetzt 
zuerst  wieder  eine  energische  Teilnahme  am  kirchlichen  und 
socialen  Leben. 


*)  Translatio  S.  Martialis  lectio  IV. 

^)  Scrmo  1  u.  II  des  Adeiuar  von  Cliabannes  bei  Migne  141. 

^)  Adoin.  bist.  III,  c.  IJ5 :  pactumque  paci^i  et  iuslivia  a  duce  et  jtrin- 
cipihim  viciüHim  focdcrata  est:  »Sermo  I:  Ä7itc  omnia  pavcm  et  Uistitinm 
obset-vari  tnoncbant,  ut  legis  docti  intcr  rirum  et  rirum  qucrclas  iiiste  fini- 
reyit  et  opprcssiombxis  pauperum  et  violentns  rapacitatis  procul  ej.'chisiSj 
pax  et  amica  quies  in  regno  Aquitanico  deinccps  permaneret;  Trans!.  S. 
Mart.  lectio  VII:  rretvrea  pontificali  collegio  corisilium  rite  peragentv .  .  . 
q^ieque  fiebant  adversa  federe  solidantur,  dissidente^  ad  concordiam 
revocfintur. 

*)  Transl.  S.  Mart.  1.  VIII:  condlii  tertio  Jdiis  Novetubris  in  hoc  ci- 
vitate  .  .  .  competenter  sanciti. 

*)  Transl.  S.  Mart.  1.  VIII. 

•)  Kluckbohn  S.  23;  HF  X,  536. 
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lieber  die  Thätigkeit  Odilos  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Amtsführung  sind  wir  nicht  besonders  unterrichtet.  Nicht  lange 
nach  dem  Tode  seines  Vorgängers  empfing  er  Hugo  Capct*), 
in  dessen  Umgebung  sich  Graf  Burchard  von  Corbeil  und  der 
Bischof  Rainald  von  Paris  befanden,  am  Grabe  des  Majolus; 
in  einer  im  Juli  995  ausgestellten  Urkunde  erhielt  Odilo  das 
Recht,  Münzen  mit  dem  Bilde  des  letzten  Abtes  zu  schlagen, 
sogenannte  Maillen,  die  beständige  Geltung  im  Gebiete  des 
Grafen  Archimbald  von  Bourbon,  der  Majolus  selbst  sehr 
zugetan  war,  haben  sollten.^)  Während  uns  für  das  Jahr  996 
sichere  Nachweise  seiner  Wirksamkeit  fehlen  —  es  ist  möglich, 
dass  er  am  18.  November  dieses  Jahres  der  Weihe  des  Klosters 
Selz  im  Elsass  beiwohnte 3)  —  so  wissen  wir  doch,  dass  er 
im  Februar,  März  und  November  997  in  den  Geschäften  «einer 
Abtei  sich  bewegte.*)  Er  liegt  nahe  anzunehmen,  dass  er  sich 
Anfangs  der  Sicherstellung  des  Besitzstandes  seines  Klosters  und 
der  Dependenzen  desselben  gewidmet  habe.*)  Dann  aber  steht 
fest,  dass  er  Ende  997  oder  Anfang  des  folgenden  Jahres  zum 
ersten  Male  nach  der  lombardischen  Ebene  über  die  Alpen 
hinunterstieg.  Ehe  wir  jedoch  auf  seine  Beziehungen  zu  Otto  III. 
und  den  Päpsten  jener  Zeit  eingehen,  empfiehlt  es  sich,  die 
kirchlichen  Zustände  Italiens  um  die  Wende  des  Jahrhunderts 
kurz  zu  betrachten. 

»)  Odil.  V.  Maioli  (Bibl.  Cliin.  col.  228);  Mirac.  S.  Maioli  II,  c.  3;  vgl. 
Ogerdias,  Uist.  de  St.  Mayol  1877,  p.  290fr. 

^)  Urk.  Hugos  V.  Juli  1)1)5,  HF  X,  565;  vgl.  v.  Kalckstein,  Capetinger 

I,  455;  Ogerdias  a.  a.  0.  p.  388  ff. 

^)  Er  giebt  davon  so  genaue  Nachrichten  im  Epit.  Adelh.  c.  10,  dass 
man  es  annehmen  möchte.  Auch  findet  sich  der  Todestag  des  Abtes 
Kcceman  von  Selz  im  Necrol.  Villar.,  eines  cluniaccnsischen  Priorates,  ein- 
getragen. 

*)  CUCL  III,  nr.  2383.  2387.  2401. 

"*)  So    nimmt  die  Abtei  Romainmoutier   gerade    vom   Anfange   dos 

I I .  Jahrhunderts  an  einen  überraschenden  Aufschwung. 


Achtes  Capitel. 

Italienische  Reformbewegung. 

1.  Kirchliche  Zustände. 

Immer  noch  walteten  die  alten  MiBstände  in  Italien, 
welche  die  Zeit  des  Proven^alen  Hugo  besonders  bezeichnet 
hatten.  Noch  während  des  dritten  italienischen  Zuges  Ottos  I. 
finden  wir  zahlreiche  Städte  und  Kirchen  in  allen  Teilen  des 
Landes  in  Trümmern.  Nur  Ruinen  zeugten  damals  von  der 
entschwundenen  Bedeutung  von  Marsia  am  Fucinersee,  Amiter- 
num,  Cortona,  San  Vincenzo  am  Voltumo.^)  Durch  den  Kaiser 
selbst  und  ihm  nahestehende  Leute  wurden  Reliquien,  die 
grössten  Schätze  von  Kirchen  und  Klöstern,  der  Talisman,  von 
dem  häufig  ihre  Existenz  und  ihr  Ansehen  abhing,  über  die 
Alpen  geschafiFt  Der  allgemeine  Aufschwung  der  kirchlichen 
Gesinnung  wurde  durch  solche  Massregeln  in  immer  weitere 
Ferne  gerückt.  In  späterer  Zeit  schrieb  man  den  EingrifTen 
der  Ottonen,  die  alle  Rechte  und  Befugnisse  an  sich  rissen,  sogar 
den  Ruin  der  italienischen  Kirche  zu.^)  Es  mochte  demgegen- 
über wenig  sagen,  wenn  Kaiser  Otto  auf  einer  im  April  967  ab- 
gehaltenen Synode  zu  Raveuna  Beschlüsse  fassen  Hess,  welche 
den  verheirateten  Priestern  die  Wahl  stellten,  sich  entweder  von 


')  Sigeberti  V.  Deoderici  c.  16;  vgl.  Dresdner,  Citltiir-  und  Sitten- 
gcsch.  der  ital.  Geistlichkeit  S.  116  ff.  Im  12.  Jahrhundert  schreibt  Gerhoh 
V.  Reichersberg,  Comm.  in  psal.  IX  (Migne  193,  759)  von  Rom:  Ipsa  enim 
civitan  Roma  in  saeailaribiis  reyum  acdifkiis  ita  cernitur  ilesiructa,  ut  non 
tarn  civitdH,  quam  civitatis  ruina  esse  apparcat  Vgl.  die  drastische  Schil- 
derung von  dem  elenden  Zustande  von  Kirchen  und  Klöstern  im  1 1 .  Jahr- 
hundert in  Ilumberti  cardin.  adv.  simoniacos  II,  c.  35,  Libelli  de  litc  I,  1S4. 

«)  Vgl.  Humbert  a.  a.  0.  III,  c.  7. 11.  15. 
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ihren  Weibern  za  scheiden  oder  ihr  Amt  niederzulegen^),  und 
dass  endlich  eine  ReichsversammluDg  za  Verona  den  Söhnen 
von  Clerikern  jedes  weltliche  Amt,  wie  das  eines  Notars, 
Schultheissen,  Grafen  und  Richters  versagte.^)  Denn  oflFenbar 
blieben  diese  Reformmassregeln  ohne  alle  Wirkung,  wie  auch 
weiterhin  Bischöfe,  Presbyter,  Diaconen,  Subdiaconen  und  die 
niederen  Grade  der  Geistlichkeit  in  der  Ehe  lebten  .3) 

Die  Kirchenhörigen  drängten  jetzt  allgemein  den  geist- 
lichen Aemtem  zu,  offenbar  in  der  Voraussetzung,  dass  mit  den 
Weihen  eine  Befreiung  aus  dem  Hörigenstande  verbunden  sei.^) 
Heiratete,  wie  es  meist  geschah,  dieses  clericale  Proletariat,  das 
sich  um  die  Bischofskirchen  scharte,  freie  Frauen,  so  erhob  es 
für  die  aus  diesen  Ehen  stammenden  Kinder  den  Anspruch  auf 
das  Erbrecht  der  Mutter  und  entzog  nicht  nur  zahlreiche  Leib- 
eigene, sondern  auch  Güter,  die  ursprünglich  der  Kirche  ge- 
hörten, den  Bistümern.  Durch  diese  Praxis  verarmten  einige 
oberitalienische  Kirchen  geradezu  und  wurden  umsomehr  be- 
lastet, als  sie  sogar  genötigt  waren  Kirchendiener  um  Lohn  zu 
mieten.^) 

*)  Dümmler,  Otto  der  Grosse  S.  418. 

«)  M.  G.  LL.  IV,  567-580;  Dümmler  S.  426. 

8)  Acta  concil.  Ticin.  b.  Mansi  XIX,  343  ff. ;  vgl.  Provana,  Studi  critici 
sovra  la  storia  d'Italia  ai  tempi  del  re  Ardoino,  Torino  1844,  nr.  18.  Urk. 
V.  1.  Nov.  1000  für  Leo  v.  Vercelli:  audita  dilapidatione  sancti  Eusebii  ab 
uxoratis  antecessorihus ;  namentlich  die  Chronik  des  Domcapitels  von 
Arezzo,  ed.  Bresslau,  N.  Arch.  V,  443  flf.  446;  vgl.  Dresdner  S.  309  flf. 

^)  Die  kirchlichen  Decrete  darüber  haben  sehr  geschwankt;  das  eine 
Mal  wird  die  Ordination  von  Leibeigenen  Überhaupt  verboten  und  der 
wider  Willen  des  Herrn  erfolgten  Weihe  keine  liberirende  Wirkung  zu- 
geschrieben; andere  Stellen  schreiben  für  die,  welche  Cleriker  werden 
wollen,  Freilassung  vor;  daneben  begegnen  wieder  leibeigene  Cleriker: 
vgl.  darüber  Hinschius,  Kirchenrecht  I,  33  nr.  3.  In  Verhältnissen  wie  den 
oben  geschilderten  wird  eben  die  Praxis  sehr  geschwankt  haben.  Da 
aber  die  Kirche  selbst  Herrin  der  zu  Geistlichen  geweihten  Leibeigenen 
war,  so  wird  sie  namentlich  später  daran  festgehalten  haben,  dass  die 
hörigen  Cleriker  in  der  Leibeigenschaft  blieben,  während  diese  sich  die 
gegenteilige  Auffassung  zu  eigen  machten. 

*)  Acta  concil.  Ticin.  a.  a.  0.:  onmes  filii  servorum  ecclesiae  ad  cleri- 
catum  aspirafit,  non  ut  dc4)  serviantj  sed  ut  scortati  cum  liberis  mulieribus 
filii  eorum  de  famulatu  ecclesiae  cum  oninibus  bonis  ecckmie  raptis  quasi 
liberi  exeant.  Sic  iam  nonnuüae  ecclesiae  pauperes  sunt  in  familiis,  quod 
iam  in  pretio  servientes  ecclemarum  ministri  cotidiicantf  et  in  annuam 
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Ein  zweiter  Uebelstand,  der  die  materiellen  Kräfte  von 
Kirchen  und  Klöstern  schwer  schädigte,  lag  darin,  dass  vom 
Ende  des  neunten  Jahrhunderts  an  die  ganze  folgende  Zeit  hin- 
durch Bischöfe  und  Aebte  in  steigender  Menge  Landbesitz  auf 
längere  Zeit  verpachteten.*)  Die  Massregel  hatte  verschiedene 
Gründe.  Zu  der  Furcht  vor  dem  landsässigen  Adel  und  dem 
Bestreben  seine  Gunst  und  Unterstützung  zu  erwerben^)  kam 
Geldmangel,  der  sich  um  so  bemerkbarer  machte,  als  die 
Restaurationen  der  Stiftsgebäude  und  Kirchen  grosse  Summen 
verschlangen,  ferner  aber  Mangel  an  Arbeitskräften,  um  die 
oft  ausgedehnten,  brachliegenden  Ländereien  bewirtschaften  zu 
können.3)  Vom  Standpunkte  einer  intensiven  Bewirtschaftung 
der  Liegenschaften   war  die  Verpachtung  derselben  eine  not- 

mercedc  solvenda  tratiseant  necessitatem.  Vgl.  die  Urkunde  bei  Provana 
nr.  18:  statuimiis  quoqne,  ut  omnes  filii  t^el  filic  clericoruw  et  familia  sancti 
Eusehii  in  nervatiofie  ecclesia^  renianeant  neqae  liberis  matrWj  si  cleri<;o 
8U0  adhemtj  hiis  qid  imti  fuerhit,  prosint;  Decret  Leos  v.  Vercelli  bei 
Ughelli  IV,  173  und  Provana  nr.  14. 

•)  Vgl.  namentlich  Karoli  II.  Capit.  Pap.  (87G,  Febr.)  c.  10,  Capit. 
reg.  Franc.  II,  102;  flir  die  Zeit  Ottos  I.  Mittarelli,  Ann.  Camald.  I,  77; 
DUmmler,  Otto  d.  Gr.  S.  345  n.  4 ;  fllr  Otto  III.  die  Urkunden  fllr  Mantiia 
V.  15.  Oct.  997  bei  Muratori,  Antiq.  Ital.  II,  701;  f.  Arezzo  Stumpf,  Acta 
imp.  nr.  441,  p.  619  v.  12.  Juli  996;  flir  Nonantula  v.  25.  Mürz  997  ebenda, 
ur.  250,  p.  348;  fllr  Cremona  v.  25.  März  1001,  nr.  258,  p.  359.  Namentlich 
das  Paveser  Decret  v.  20.  Sept.  998  bei  Muratori,  SS.  rer.  Ital.  II,  b,  490: 
dum  subditi  twbis  iwn  possunt  exhibere  obsequia.  Sehr  ergiebig  sind  die 
grossen  Chroniken  mittel-  und  unteritalischer  Klöster;  Chron.  Vultiim. 
bei  Muratori  SS.  I,  b,  4ü2ff.;  Chron.  Casaur.  a.  a.  0.  II,  b,  835;  Leo  Ost.  II, 
c.  13;  ich  verweise  femer  auf  das  Registrum  Farfense;  einzelne  Urk.  f. 
Nonuntula  u.  San  Ambrogio  IIPM  XIII,  1009.  1741;  Novara  und  Asti 
HPM  I,  301.484.    Die  Verpachtungen  erfolgen  überall  meist  auf  29  Jahre. 

*)  Vgl.  Karoli  II.  Capit.  Pap.  c.  lo  a.  a.  0. 

3)  Chron.  Voltum.  a.  a.  0.  col.  489:  2)ro  restaurationc  praedicti  nw- 
naMerii:  ebenda  col.  462:  Der  Abt  Johannes  nift  im  Juli  982  die  Mönche 
zusammen  und  beriet:  quid  de  ipsas  teiTOS  f'accre  deberemna^  ut  sl  habe- 
reniHH  /lomincKf  quia  nos  pro  cotivenientia  libelhiri  ordine  tollere  deberet  et 
ad  cultum  perduceret,  daremns  eas  ipsi;  Leo  Ost  II,  c.  13:  ut  et  ipsam 
ccclesiam  a  barbarut  deMructam  restaurarent ,  et  tcrras  in  circuitii,  eins 
iitxta  tenninos  statutos  excolerent;  vgl.  Chron.  Farf.  bei  Muratori  SS.  II, 
b,  395:  ad  meliorandum  ipsas  res;  col.  397:  ad  custodiendum  et  laborandum 
atque  meliorandum  u.  s.  w.  Vgl.  die  interessanten  Aufzeichnungen  über 
die  wirthschaftliche  Bedeutung  der  £mph3'teusen  zu  Anfang  des  2.  Buches 
des  Chron.  Farf.  a.  a.  0.  col.  413. 
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wendige  Massregel;  unverständig  war  sie  nur  im  Interesse  der 
Erhaltung  des  Kirchenbesitzes.  Denn  Bisehöfe  und  Aebte  ver- 
loren so  zeitweise,  oft  auch  bei  Erbpachten  dauernd  die  Ver- 
fügung über  ihren  Besitz  und  seine  Erträge.  So  geschah  es, 
dass  die  Kirchen  verarmten  *)  und  vielfach  ihre  weltlichen  Ver- 
pflichtungen nicht  zu  erfüllen  im  Stande  waren  und  erklären 
mussten,  ihre  Güter  seien  in  fremden  Händen.  Nicht  weniger, 
als  durch  diese  Libellarverträge  war  durch  unvorteilhafte  Tauseh- 
geschäfte seitens  gewissenloser  Kirchenvorsteher,  welche  augen- 
blickliche Bedürfnisse  zu  befriedigen  hatten,  eine  Menge  Kirchen- 
besitz verschleudert  worden.  Das  schlimmste  war,  dass  der 
Facht-  oder  Lehenbesitz  schliesslich  soweit  von  den  Inhabern 
als  Eigentum  betrachtet  wurde,  dass  sie  sich  aller  Verpflicht- 
ungen gegen  die  betrefi^ende  Kirche  lossagten  und  nach  Empfang 
des  Fachtcontracts  kaum  dazu  gebracht  werden  konnten,  den 
jährlichen  Zins  zu  zahlen.  Unaufhörliche  Streitigkeiten  und 
Processe,  unaufhörliche  Klagen  der  kirchlichen  Oberen  waren 
die  Folge.2) 

Die  Vernachlässigung  der  wirtschaftlichen  Angelegenheiten 
durch  die  Bischöfe,  die  Willkür,  mit  der  sie  mit  den  Kirchen- 
gütem  umsprangen,  führte  dann  auch  zu  gewaltsamen  Mass- 
regeln gegen  die  Besitzungen  und  Einkünfte,  welche  zum  Unter- 
halt des  Domclerus  bestimmt  waren.^)  Bei  der  wachsenden  Armut 
der  Capitel  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  diese  sich  mitunter 


>)  Vgl.  Gerberti  epist.  2.  3.  12  ed.  Havet  p.  2.  8.  10. 

*)  So  sehen  wir  z.  B.  in  Farfa  das  10.  Jahrhundert  hindurch  den 
grössten  Teil  des  Klosterbesitzes  in  den  Händen  der  Erben  derjenigen, 
die  als  Precarei,  Lehen  oder  Emphyteuse  zeitweise  denselben  zur  Be- 
wirtschaftung oder  Niessbrauch  erhalten  hatten.  Schon  im  9.  Jahrhundert 
hatten  die  Fürsten  unvorteilhafte  Geschäfte  dieser  Art  einfach  für  ungültig 
erklärt.  (Vgl.  die  Urk.  Ludwigs  IL  v.  872  im  Reg.  Farf.  II,  11,  nr.  307; 
Karls  d.  Kahlen  v.  875  a.  a.  0.  nr.  318).  Auch  Otto  I.  hatte  bei  der  in 
Tuscien  herrschenden  Gewohnheit,  sich  den  Verpflichtungen  gegen  die 
Kirche  zu  entziehen,  alle  Gutsvergabungen  ausser  an  ackerbauende  Colo- 
nisten  untersagt;  vgl.  Urkunde  Ottos  I.  f.  Arezzo,  Dümmler,  Otto  d.  Gr. 
S.  345  n.  4;  von  Otto  III.  wörtlich  wiederholt  am  12.  Juli  996,  Stumpf,  Acta 
imp.  nr.  441,  p.  619.  Vgl.  die  Ausführungen  Humberts  adv.  simon.  H, 
c.  36,  Lib.  I,  184  der  überall  da  Simonie  sieht. 

^)  So  hatten  die  Canonikor  v.  Arezzo  neben  andern  Benefizien  den 
vierten  Teil  ihrer  Einkünfte  eingebUsst;  vgl.  Chron.  des  Domcap.  v.  Arezzo 
a.  a.  0. 
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auch  anflösten,  die  geistlichen  Aemter  und  Pflichten  zeitweise 
ruhten.*)  Auf  der  andern  Seite  kam  es  wieder  vor,  dass  Priester, 
Diaconen  und  die  übrigen  Diener  der  Kirche  ihre  Einkünfte 
und  die  Oblationen  derselben  nicht  gemeinsam  besassen  und 
zu  geistlichen  Zwecken  verwendeten,  sondern  dass  sie  die 
Beute  gierig  teilten,  in  ihre  Privathäuser  schleppten  und  mit 
ihren  Freunden  oder  Weibern  davon  lebten.^)  Mit  der  Sorge 
um  den  persönlichen  Unterhalt  war  natürlich  eine  immer 
weiter  umsichgreifende  Verweltlichung  notwendig  verbunden.*) 
Allmählich  machte  sich  begreiflicherweise  unter  dem  Dom- 
derus  eine  gegen  die  Bischöfe  gerichtete  Strömung  geltend, 
so  in  Arezzo,  Lucca,  Pisa,  wo  man  sich  bemühte,  den  bischöf- 
lichen Einfluss  auf  die  Verwaltung  des  Pfründengutes  zurück- 
zudrängen.^) In  der  That  fand  später  Arduin  von  Ivrea  bei 
seinen  Angriffen  gegen  die  oberitalischen  Bischöfe  auch  im 
höheren  Kathedralclerus  Anknüpfungspunkte.^) 


*)  Chron.  v.  Arezzo  a.  a.  0.  vgl.  die  ürk.  d.  Bisch.  Peter  v.  Novara 
V.  7.  Jan.  1007  in  HPM  I,  363. 

^)  Vgl.  die  Urk.  des  Bischofs  Jobann  v.  Cesena  v.  2.  Juni  1042  bei 
Fantuzzi,  Monum.  Raven.  VI,  24 :  culoletnt  eyiim  in  nostra  ecclesia  tarn  prava 
conftudwloj  ut  sacerdotes  et  diaconi,  ceterique  ecclesiastici  stipendm  »ua  et 
ecclesiae  oblationes  twn  communiter  possiderent  etc. 

3)  Vgl.  die  Ürk.  des  Bisch.  Peter  v.  Novara  a.  a.  0. 

*)  Man  sieht  das  dentlich  aus  den  Urk.  Ottos  III.  für  die  Canoniker 
von  ArczzOf  Lucca,  Pisa  bei  Stumpf,  Acta  imp.  nr.  444.  446.  447.  In  einer 
Synode  von  Verona  v.  28.  Nov.  995  beklagte  sich  Bischof  Otbert  v.  Verona 
Über  die  Canoniker  von  St.  Maria  Antiqua  und  St.  Margareta:  quia  ipsi 
secundnm  canonicam  traditionem  et  antiquam  conntietudinetn  filio  obedire 
vetarentj  ita  ut  nee  ad  sinodumj  nee  ad  processionem  ipsius  venire  veUetit 
nee  illud  observare  qiwd  ceteri  tituli  de  eadetn  cimtate  faciunt  bei  Muratori 
Antiq.  V,  1003;  es  werden  Schenkungen  an  Canonikercollegiate  gemacht 
und  dabei  Beunruhigungen  seitens  der  Bischöfe  ausdrücklich  zurückge- 
wiesen, so  für  S.  Alessandro  in  Bergamo  HPM  XIII,  nr.  840  u.  850  Nov. 
987  nnd  Oct.  989. 

^)  V'on  der  Vercellenser  Kirche  neben  dem  Subdiacon  Agadus  der 
Archidiacon  Giselbcrt  und  der  Archipresbyter  Cunibert;  vgl.  die  Urk. 
Ottos  in.  V.  999  bei  Provana  nr.  15,  8.  348.  Cuuibert  ist  jedenfalls  der 
spätere  Kanzler  König  Arduins  v.  Febr.  1002,  Provana  app.  nr.  27;  St 
1839;  Löwenfeld,  Leo  v.  Vercelli  S.  21.  —  Cunibert  ist  als  archipresbyter 
et  prepositus  von  Vercelli  nachzuweisen  HPM  I,  301  vom  19.  April  996; 
Giselbert  als  archipresbyter  am  4.  Sept.  996  HPM  I,  307. 
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Die  Stellung  einzelner  Bischöfe  wurde  noch  von  einer 
andern  Seite  erschwert.  Schon  zur  Zeit  des  Königs  Hugo 
werden  in  Oberitalien  Aftervasallen,  Valvassoren,  erwähnt, 
welche  Güter  der  grossen  Kirchenvasallen  zu  Lehen  hatten, 
deren  Unabhängigkeitsbestrebungen  die  Könige,  die  nacheinan- 
der um  die  Herrschaft  des  Landes  rangen,  sich  gegen  die 
Grossen  bedienten,  und  die  um  so  leichter  geneigt  waren,  den 
Versprechungen  eines  aufstrebenden  und  eroberungssüchtigen 
Mannes  Gehör  zu  leisten,  als  ihnen  Freiheit  von  ihren  bis- 
herigen Herren  in  Aussicht  gestellt  wurde,*)  Die  deutsche 
Eroberung  unter  Otto  L  scheint  vorläufig  diese  Erhebungsge- 
lUste  unterdruckt  zu  haben,  bis  unter  Otto  HL  die  Bewegung 
von  neuem  in  Fluss  kam,  als  Arduin  sich  an  die  Spitze  dieser 
kirchlichen  zweiten  Vasallen  stellte  und  mit  ihnen  die  Bischöfe 
von  Ivrea  und  Vercelli  angriflf.^) 

Neben  dem  Domclerus  und  dem  Lohnkriegertum  kam  die 
bereits  kräftig  aufstrebende  Bevölkerung  der  Bischofsitze  in 
Gegensatz  zu  dem  Episcopat.^)  Sie  erhob  Ansprüche  auf 
gesteigerte  Verkehrsfreiheit  und  drängte  mächtig  gegen  die 
Schranken,  welche  ihre  sociale  und  rechtliche  Stellung  ein- 
engten. In  verschiedenen  norditalischen  Städten  lässt  sich 
diese  Freiheitsbewegung  verfolgen.  In  Mailand  rief  das  harte 
und  übermütige  Regiment  des  Erzbischofs  Landulf,  der  schon 
unter  dem  Widerspruch  des  ganzen  Clerus  nur  mit  Hilfe 
des  väterlichen  Goldes  sein  hohes  Amt  erlangt  hatte,  den 
heftigsten  Widerstand  der  Bürger  hervor.*)    In  Cremona  währte 


0  Vgl.  Schultz,  Atto  V.  Vercelli,  Göttinger  Diss.,  S.  36  u.  76.  Doch 
möchte  ich  das,  was  Atto  allgemein  den  Fürsten  zuschreibt,  nicht  speciell 
auf  Hugo  allein  beziehen,  wie  Schultz  S.  36.  lieber  die  Existenz  von 
Aftervasallen  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  vgl.  auch  Liutpr.  Antapod. 
II,  c.  62. 

•)  Allocutio  episc.  Ippored.  ad  plebem  bei  Provana  nr.  9,  p.  340;  nr.  13, 
p.  344:  episcopos  crebra  et  impia  vexatione  concusaisse  atque  a  propriis 
civitatibus  expulissej  secundos  vero  milites  pene  omnes  in  periurii  crimen 
atrociter  coegisse;  nr.  16,  p.  352. 

3)  Vgl.  Roboletti,  Delle  pergamene  e  dei  carte  di  Cremona  avanti  ü 
Mille,  Miscellan.  di  storia  ital.  I,  p.  534—548;  St.  1075—1077. 

*)  Arnulfi  Gesta  Mediol.  I,  c.  10 :  Unde  cives  indignati  una  esse  coniurati 
strinxerunt.  Inde  civilis  seditio  ac  partium  est  facta  divisio;  vgl.  Landnlfi 
hist.  Mediol.  II,  c.  17. 
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Jahre  lang  der  Streit  zwischen  dem  Bischöfe  und  der  Bürger- 
schaft, welche  die  freie  Poschifffaii;  für  ihren  Handel  forderte.*) 
In  Ravenna  erhob  sich  ebenfalls  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
ein  Aufstand,  zu  dessen  Unterdrückung  der  Kaiser  seinen  Kanzler 
Heribert  absandte.^)  Daher  fand  Arduin  auch  in  den  Kreisen  der 
Bürgerschaft  Anhänger  bei  seinen  Unternehmungen  gegen  lom- 
bardische Kirchenftlrsten.3)  Mit  dem  Kampf  um  politische  Rechte 
ging  hier  und  da  ein  Bestreben,  gewisse  Fesseln  des  Glaubens 
und  der  Religion  abzustreifen  Hand  in  Hand.  Es  ist  eine 
Zeit  mächtiger  geistiger  Bewegung.  Die  Schöpfungsgeschichte 
der  Bibel  und  die  christlichen  Dogmen  werden  bestritten. 
Man  bekämpft  den  Wert  der  Sacramente  und  die  gesammte 
kirchliche  Hierarchie,  und  schliesslich  wendet  sieh  diese  Auf- 
lehnung gegen  jede  kirchliche  Autorität  vor  allem  gegen  die 
Bischöfe.'*)  Einen  wesentlichen  Einfluss  auf  diese  oder  ähn- 
liche materialistische  Lehren  muss  man  sicher  bereits  dem 
Geist  der  Antike  zuschreiben.*) 

Nirgends  verschieben  sich  nun  aber  die  Rechtsverhältnisse 
so  sehr  zu  Gunsten  der  Bischofskirchen,  als  hier  unter  der 
deutschen  Herrschaft.  Da  der  oberitalische  Adel,  die  Mark- 
grafen und  Grafen,  die  grossen  Familien,  so  die  Este  mit 
ihren  Seitenlinien  derselben  wenig  geneigt  waren  und  einen 
nationalen    Standpunkt   vertraten,    so    suchten   die   deutschen 

*)  Vgl.  Handloike,  Die  lombardischen  Städte  unter  der  Herrschaft  der 
Bischöfe  und  die  Entstehung  der  Communen,  Berlin  1883,  S.  100  ff. 

2)  V.  Heriberti  c.  5. 

3)  In  der  Proscriptionsliste  filr  Vercelli  werden  genannt  die  iudices 
Hermann  und  Giselbert,  offenbar  Vorsteher  der  Bürgerschaft;  vgl.  Hegel, 
Gesch.  der  Städte  Verfassung  in  Italien  II,  98. 

*)  Vgl.  die  ActaSynodi  Attrebat.  v.  1025  bei  Migne,  142,  1269  ff.  Dem 
Bischof  Gerard  von  Cambrai  wird  gemeldet:  quosdam  ab  Itaüae  finibus 
viros  eo  loci  adveninse,  qui . .  Sie  erklären :  se  esse  atulitores  Giindulfi 
cuiusdam  ab  Italiae  partibus  viri-y  Rod.  Glaber  III,  c.  8:  Fertur  namque 
a  mutiere  quadam  ex  Italia  procedente  hec  insanisswui  heresis  in  GaUiis 
hdbtiisse  exordiuni.  Mit  Unrecht  leugnet  Pfister,  Etudes  sur  le  regne  de 
Robert  le  Pieux  p.  326  den  italienischen  Ursprung  der  manichäischen 
Ketzereien;  Rod.  Glaber  IV,  c.  2;  Landulfi  tust.  Mediol.  U,  c.  27.  Vgl. 
Feiice  Focco,  L'eresia  nel  medio  evo,  Firenze  1884,  S.  108  u.  112. 

^)  Rod.  Gkber  Hl,  c.  12;  Dictaque  poetarum  per  mnnia  crede^ula 
esse  asserebat .  . .  Flures  etiam  per  Italiam  tunc  huius  pestiferi  doytnatis 
sunt  repcrti. 
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Kaiser  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  die  Macht  und 
die  Selbständigkeit  der  Bischöfe  zu  stärkend)  Man  gewährt 
ihnen  bald  ganze  Grafschaften'^),  bald  die  gesamte  Gerichts- 
barkeit innerhalb  der  Stadt/*)  Man  gewährt  ihnen  hier  das 
Recht,  Rechtssachen  der  kirchlichen  Hintersassen  mit  gleicher 
Rechtskraft  wie  in  den  öffentlichen  Gerichten  zu  entschei- 
den*), dort  Reichsgerichtsbarkeit  und  die  Functionen  könig- 
licher Missi^),  Exemtionen  aus  der  gräflichen  Jurisdiction^)  und, 
wenn  diese  nicht  völlig  ausgeschlossen  war,  so  doch  gleiche 
Rechte  mit  den  Grafen.  Steuern,  Zölle,  Märkte  werden  ihnen 
bewilligt^)  und  dadurch  die  alleinige  Einwirkung  des  Episcopats 
auf  immer  weitere  Kreise  ausgedehnt.  Die  Hauptsache  war, 
dass  die  oberitalienischen  Bischofsstuhle  fast  durchweg  deutsche 
Geistliche  bestiegen ,  welche  dem  germanischen  Einflnss  auf 
allen  Lebensgebieten  die  Herrschaft  sicherten.^) 

Namentlich  Otto  HI.  verfolgte  deutlich  das  Princip,  sieh 
der  Bischöfe  gegen  die  widerstrebenden  Gewalten  anzunehmen 
und  ihre  Stellung  zur  Abwehr  derselben  zu  stärken.  Ein  neuer 
Geist  schien  Macht  über  einen  Teil  der  Bischöfe  zu  gewinnen, 
die,  weit  entfernt  von  der  gleichgültigen  Haltung  ihrer  Vor- 
gänger, sich  jetzt  ihrer  Pflichten  zu  besinnen  begannen. 
Bischof  Leo  von  Vercelli  Hess   sich   von  Otto  IfL  ein  Privileg 


^)  Das  Motiv  geht  namentlicb  aus  Provana  app.  nr.  16  hervor:  Et  ut 
constantiam  fidelis  nostn  conatanter  remuneraremuSj  ut  ceteri  promptiores 
ad  obsequium  nostrum  consurgant. 

*)  Vercelli  und  S.  Agathe  an  Vercelli,  Provana  nr.  10;  Vicenza  an  den 
Bischof  V.  V.,  Ficker,  Forsch,  z.  Reichs-  und  Rechtsgesch.  Italiens  1,  270; 
Romagna  an  Ravenna  bestätigt,  Ficker  I,  251.  Vgl.  die  Urk.  Ottos  III. 
V.  22.  Nov.  lOÜl  für  Ravenna  bei  Leibniz,  Ann.  imp.  III,  785. 

^)  Vgl.  für  Ivrea  Provana  nr.  17,  p.  354:  amneni  eiusdcm  civitatis  di- 
strictum  et  pubUcam  functionem ;  f.  Asti  992  HPM  I,  289;  vgl.  Hegel,  Ge- 
schichte der  Städteverfassung  in  Italien  II,  72  ff;  Ilandloike,  Lombard. 
Städte  S.  29  ff. 

*)  Priv.  f.  Lodi  v.  975,  Ficker  I,  282.  Was  Handloike  S.  126  ff.  gegen 
die  Echtheit  der  Urkunde  vorgebracht  hat,  hat  mich  nicht  vOllig  überzeugt. 

^)  Zahlreiclie  Beispiele  für  Parma,  Asti,  Lodi,  Lucca,  Novara,  Reggio 
bei  Ficker  II,  15. 

«)  So  für  Cremona,  Ficker  II,  28. 

T  Handloike  S.  1—39. 

^)  Höfler,  Die  deutschen  Päpste  I;  Ricci,  Storia  delP  architettura  in 
Itatia  I,  363. 

Sackur,  Cluniaceuser.    I.  21 
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ausstellen,  das  die  ZurückfUhrung  der  freigewordenen  Kinder 
leibeigener  Cleriker  in  die  Knechtschaft  der  Kirche  nnd  die 
Aufhebung  der  früheren  der  Kirche  ungünstigen  Tauschge- 
schäfte aussprach,  eine  Verordnung,  die  anderwärts  bereits 
früher  erlassen  worden  war.  Mehrfach  gingen  die  verarmten 
Domcapitel  den  Kaiser  mit  der  Bitte  um  Bestätigung  ihres 
Besitzes  an  und  die  Bischöfe  selbst  versuchten  jetzt  durch  ge- 
ordnetere Verwaltung  den  Bedürfnissen  ihrer  Cleriker  ent- 
gegenzukommen und  die  früher  genossenen  Einkünfte  ihnen 
von  neuem  zu  erschliessenJ)  Sie  fingen  wieder  an  mit  dem 
Diöcesanclerus^)  oder  in  gemeinsamen  Zusammenkünften  über 
kirchliche  Fragen  zu  beraten.^)  Man  revidierte  die  Kinnahmen, 
restaurirte  Türme,  Castelle,  Stadtmauern,  Kirchen,  zahlreiche 
verfallene  Bauten*);  man  durchmusterte  auch  wieder  Biblio- 
theken und  Kirchenschätze,  um  dieselben  durch  neue  An- 
schaffungen zu  ergänzen  und  zu  bereichern.^) 

Unermüdlich  ist  namentlich  der  deutsche  Herrscher  um 
Wiedergewinn  verlorenen  Kirchenbesitzes  und  Wiederherstellung 
der  alten  Zustände  bedacht.  Mitunter  auf  seine  Anregung 
werden  von  den  Bischöfen  jetzt  wieder  Klöster  neu  gegründet 
und  reformiert.    Aber  auch  sonst  begannen   die  Bischöfe  dem 


')  Vgl.  die  Chron.  v.  Arezzo  und  die  zahlreichen  Urk.,  die  Otto  III. 
fUr  das  Domcapitel  ausstellte;  Urk.  des  Bischofs  Reginfred  v.  Bergamo 
bei  Ughelli,  Italia  sacra  IV,  437;  Urk.  Peters  v.  Novara  IIPM  I,  :JC3. 

*)  Vgl.  die  Urk.  Reginfreds  v.  Bergamo  a.  a.  0.:  Dum  solita  priotmm 
consuetudine  in  S.  Vincentii  matris  eccleaiac  choro  dommis  Reijinfredm 
revercndisHimuH  epucopus  re8id<!retj  de  rcctitudinc  et  statu  ecclesiae  dispu- 
taret;  Urk.  Araulfs  v.  Mailand  v.  7.  Febr.  91)8  in  HPM  I,  1541:  Dum  .  .  . 
domnus  Amulfus  metropolita  cletnentisifimus  in  caminata  sua  resideret  et 
de  ecclesie  sue  statu  ac  regimine  pciiractaret ;  Aufzeichnung  bei  Besly, 
Bist,  des  comtes  de  Poitou  S.  325 :  Dum . . .  Landxdfus  Taurinensis  eccle- 
siae episcopus  venerahilis  in  Lodevi  episcopatu  residens  de  statu  stmc 
ecclesiae  .  .  .  cogitare  coepit. 

^)  Rod.  Glaber  III,  c.  3 :  Tunc  igitur  temporis  in  Italia  .  .  plevKH^ 
episcoporum  nonnulla  inter  se  de  divirsis  questionibus  habuere  synodorum 
conciliabula. 

*)  Urk.  Landulfs  von  Turin  von  1037,  HPM  I,  514.  Am  Ende  des 
18.  Bandes  finden  sich  mehrere  Güterverzeichnisse  und  Inventare  obcrital. 
Kirchen  aus  dem  10.  Jahrhundert 

*)  Verzeichnis  des  Bischofs  Odalrich  von  Cremona  HPM  XIII,  1442, 
nr.  825  von  984. 


323 

Klosterwesen  wieder  ihre  Anftnerksamkeit  zuzuwendeD.  In 
Cremona  erhob  sieh  dnreh  Bisehof  Odalrieh  ein  Kloster  des 
hl.  Laurentins*),  durch  Bernard  von  Savona  St.  Eugenius.^)  In 
Genua  gründete  Bischof  Johann  II.  bei  der  Kirche  St.  Syrus 
ein  Benedictinerstift»);  in  Mailand  Erzbischof  Landulf  S.  Celso.*) 
Die  Bischöfe  von  Modena  und  Piacenza,  Johann  und  Siegfried 
blieben  nicht  zurück.  Ersterer  errichtete  die  Abtei  St.  Peter*), 
letzterer  auf  Anregung  Ottos  III  St.  Sabinus.®)  In  Parma 
stiftete  Bischof  Siegfried  die  Johannesabtei,  die  einzige  in 
episcopalen  Kreisen  gegründete  Abtei,  bei  der  cluniacensischer 
Einfluss  erkennbar  ist.')  Neben  diesen  Neugründungen  er- 
folgten auch  Restaurationen  bestehender  und  verfallener  Stifter 
stets  unter  der  Gunst  des  jugendlichen  Kaisers. 

Blieb  nun  auch,  wie  es  scheint,  diese  bischöfliche  Thätig- 
keit  für  das  Klosterwesen  in  Oberitalien  ohne  weitere  Wirkungen 
nach  aussen  hin,  so  hatte  doch  immerhin  erfreulicher  Weise 
kirchliche  Gesinnung  auch  hier  ihren  Einzug  gehalten.  Die 
religiöse  Bewegung  aber,  welche  diese  Zeit  Italiens  besonders 
charakterisiert,  ging  von  ganz  andern  Kreisen  aus  und  mied, 
zügellos  und  subjectiv  im  höchsten  Grade,  die  in  hierarchischer 
Abgeschlossenheit  und  MachtfUlle  dastehenden  Episcopate  der 
Lombardei,  wo  die  Herrschaft  der  Bischöfe  freieren  und  regel- 
loseren Strömungen  nicht  günstig  war. 


2.  Die  Eremiten. 

Gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  erhob  sich  in  der  Be- 
völkerung Italiens  ein  ganz  eigener  religiöser  Geist;  er  kam  spät, 
aber  in  der  Glut  der  seelischen  Wiedererneuerung  flammte  er 
lebhafter  auf,  als  wir  in  Frankreich  und  selbst  in  Lothringen 


»)  Urk.  V.  31.  Mai  990  bei  Muratori,  Antiq.  II,  263;  HPM  XIII,  1501; 
vgl.  Giulini,  Memorie  di  Milano  II,  15. 

«)  Ughelli,  Italia  sacra  IV,  732.  s)  Ughelli  IV,  842. 

*)  Giullni  II,  431;  vgl.  Milano,  L'antica  badia  di  S.  Celso  in  Milano 
im  Archivio  storico  ser.  2,  1888,  p.  351. 
.*)  998,  Muratori,  Antiq.  I,  1019. 

«)  Urk.  Ottos  III.  V.  7.  Nov.  1000  bei  Stumpf,  Acta  imp.  III,  nr.  257: 
monasterium ,  quod  noatro  impulsti,  nostro  favore  suffragioque  fundare  et 
ab  imis  construere  cepit  a.  s.  w.  "')  Vgl.  oben  S.  235. 

21* 
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beobachtet  haben,  wo  die  Reformbewegung  zwar  einen  aske- 
tischen Charakter  trägt,  aber  die  von  ihr  beseelten  Gemüter 
doch  unter  der  Regel  St.  Benedicts  vereinigt.  In  Italien  knüpfte 
man  an  den  Orient  an  und  begann  den  hl.  Hilarion,  das  Urbild 
der  Eremiten,  nachzuahmen.  Nilns^)  und  Romuald^)  lasen  die 
Lebensbeschreibungen  der  griechischen  Väter  und  wurden  ihre 
Jünger.  Auf  einem  Esel  durchzog  der  armenische  Eremit 
Symeon  nach  einer  Pilgerfahrt  zum  hl.  Lande  Italien,  wo  er 
überall  durch  sein  seltsames  Aenssere  und  seine  Wunderthaten 
Aufsehen  erregte.  Allenthalben  strömte  das  Volk  zusammen; 
andere  Pilger  schlössen  sich  ihm  an.  Von  Rom  durchzog  er 
über  Pisa  und  Lucca  das  nördliche  Italien;  über  Vercelli,  Turin 
durch  das  Thal  von  Susa  betrat  er  französischen  Boden,  betete 
dann  bei  St.  Jacobus  in  Galizien,  setzte  nach  England  über, 
um  endlich  nach  seiner  Rückkehr  sich  in  einem  Kloster  bei 
Mantua  der  strengsten  Askese  hinzugeben.  Er  erlangte  hier 
bereits  hohes  Ansehen  beim  Markgrafen  Bonifaz  und  seiner 
Gemahlin  Richilde.^)  In  der  Nachahmung  Christi  ging  er  so 
weit,  dass  er  am  Charfreitage  stets  unter  Thränen  nach  Sonnen- 
untergang den  schärfsten  Essig  trank  und  die  Zeit  bis  zum 
Ostersonntag  ruhe-  und  schlaflos  in  Trauer  und  Klagen  ver- 
brachte.*) Dieselbe  Ruhelosigkeit,  dasselbe  Predigen  und 
Wunderthun  finden  wir  auch  anderweitig.  Der  hl.  Dominicus 
von  Foligno,  der  erst  auf  einem  Berggipfel  in  einer  Klause 
sass,  wo  er  bald  in  den  Geruch  der  Heiligkeit  kam,  errichtete 
auf  Veranlassung  des  Markgrafen  Hubert  von  Tuscien  St.  Sal- 
vator  in  Scandrilia,  bezog  dann  auf  dem  Monte  Pizi  mit  einem 
Mönch  Johannes  einen  niedrigen  Turm,  in  dem  er  eine  Zeit 
lang  seinen  Meditationen  nachging,  bis  er  auch  von  dort  ver- 
scheucht wurde  und  auf  Veranlassung  einiger  campanischen 


»)  V.  S.  Nili  (Acta  SS.  BoU.  Sept.  VII)  §  2:  llyana  ytxQ  del  twv  ayiwv 
nartQCDV  rovc  ßiovg  ix  vfoO^jjtoc:  avrov,  Jivroßvior  (ffjfii  rf//,  Saßßa  re  xai 
'^Ikagliovo^;  etc.;  vgl.  §§  1'».  47. 

2)  Vgl.  Brunonis  V. quiiKiue  fratrum  c.  2,  SS.  XV,  718:  Hiv . . .  liowaldiis 
primtis  fwstroi'^im  tempomm  non  propna  prcsumtione,  scd  secundum  Colla- 
tiones  patrum  Iierernitarum  per  pulchra  sublimia  hiimilitate  magna  vivit 
et  quae  est  reda  via  nos  instruxit;  V.  Romualdi  c.  12.  80. 

^)  Er  war  der  Sohn  des  Markgrafen  Tedald,  Richilde  die  Tochter 
des  Pfalzgrafen  und  Grafen  von  Piacenza  Giselbert^ 

*)  V.  S.  Symeonis  bei  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1. 
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und  spoletinischen  Grafen  mehrere  Klöster  gründete.*)  Er  erhob 
namentlich  zu  Trifalto  in  der  Campagna  seine  Stimme  vor  dem 
Volke,  das  noch  nichtswürdige,  wohl  heidnische  Gebräuche  und 
unerlaubte  Ehen  bewahrte.^)  Ueberall  sammelten  sich  grosse 
Menschenmassen  um  diese  herumziehenden  Prediger  und 
Wundermänner,  um  jene  Anachoreten,  die  jahrelang  fem  von 
menschlichem  Getriebe  von  Baumwurzeln  und  Früchten  lebten, 
wie  ein  gewisser  Venerius,  der,  als  man  ihn  entdeckt  und  mit 
Lebensmitteln  beschenkt  hatte,  diese  an  Viehhirten  und  arme 
Leute  verteilte.^)  Am  wunderbarsten  kam  diese  seelische  Un- 
ruhe in  Romuald  zum  Vorschein. 

Der  Herzogsfamilie  von  Ravenna  entsprossen  und  unter 
den  Versuchungen  eines  weltlich -vornehmen  Lebens  aufge- 
wachsen, zeigte  er  früh  einen  Hang  zur  Beschaulichkeit,  und 
ein  geheimes  Verlangen  nach  einem  einsamen  Leben  befiel 
ihn  schon,  wenn  er  auf  der  Jagd  durch  die  Wälder  streifte. 
Derselbe  dunkle  Trieb,  dasselbe  mystische  Streben  nach  voller 
seelischer  Befriedigung,  die  er  stets  vergeblich  suchte,  führte 
ihn  dann  sein  ganzes  Leben  hindurch  von  Ort  zu  Ort.  Er 
nahm  zuerst  die  Kutte  in  San  ApoUinare  in  Classe,  als  sein 
Vater  Sergius  eine  Blutschuld  auf  sich  geladen*),  dann  zog  es 
ihn  in  die  Einsiedelei;  bald  hier,  bald  dahin  setzte  er  seinen 
Wanderstab.  In  der  ersten  Zeit  wurde  er  vielfach  vom  Teufel 
heimgesucht,  der  ihm   immer  vor  die  Seele   stellte,   was   er 

*)  Im  Gebiet  von  Velva  die  Abtei  St.  Peter  de  lacu ;  im  Gebiet  von 
Sangro:  St.  Peter  de  Avellana;  von  Sora:  St.  Maria.  Die  drei  Grafen  sind 
Beraldus,  Theodinus,  Randisus.  (V.  Domin.  c.  11.)  Der  Sohn  Beralds 
Rainald  v.  Marsicanum  stiftete  am  1.  Februar  1000  bei  Celle  im  Gebiet  von 
Carsoli  ein  Kloster  der  hl.  Jungfrau.  (Vgl.  Leo  Ost.  II,  c.  23;  die  Urk.  bei 
Gattula,  Access,  p.  101.)  Rainald  zog  nach  Leo  II,  c.  10  zuerst  mit  den 
Grafen  Trasmundus  und  Oderisius  allein  vor  Capua.  Mit  Oderisius  möchte 
ich  den  erwähnten  Randisus  identificiren.  Oderisius  als  Graf  v.  Marsi- 
canum und  Graf  Teudinus  v.  Rieti  treten  in  Farfeser  Urkunden  der  Zeit 
auf.  Teudinus  sitzt  in  territorio  Reatino  zu  Gericht.  Nov.  982  bei  Ficker, 
Forsch.  IV,  p.  46,  nr.  33;  ebenda  nr.  30,  p.  42:  Teudinus  comea  . . .  Rainal- 
dum  comitem  et  Randuimum  gertnanos  fratres. 

*)  V.  S.  Dominici  c.  17:  Post  haec  in  Campaniam  ad  locunij  qui  Tri- 
faltus  diciturj  per  revelationem  profectus  a  nefariis  multis  eiusdetn  loci 
accolas  et  ab  illicitis  praesertim  coniugiis  sua  praedicatione  convertit. 

3)  V.  S.  Romualdi  c.  24  (Petri  Damiani  Opp.  ed.  Caietani  II,  447). 

*)  V.  S.  Romualdi  c.  1. 
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aufgegeben  and  was  er  im  Leben  hätte  erreichen  können.^) 
Oft  setzten  sieh  die  bösen  Geister  wie  schwarze  Raben  und 
Geier  neben  ihn,  oft  in  Gestalt  von  Aethiopen  nnd  verschiedenen 
Tieren.^)  Hart  und  voller  Entsagung  war  das  Leben,  das  er 
in  den  Sümpfen  bei  Classe^)  und  in  Catalonien  führte,  wo  er 
eine  Zeit  lang  mit  seinem  Lehrer  Marinus  von  Yeneticn  beim 
Kloster  S.  Michel  de  Cusan  lebte.*)  Streng  hielt  er  die  Schüler, 
die  sich  um  ihn  scharten.^)  Er  pflegte  ihnen  ein  geweihtes 
Brot,  einen  geweihten  Apfel  oder  dergleichen  Dinge  zu  geben, 
denen  dann  heilkräftige  Wirkungen  zugeschrieben  wurden.«)  Die 
Brüder  lebten  in  vereinzelt  liegenden  Gellen  und  Wohnungen, 
einige  von  ihnen  hinter  verrammelten  Thüren,  eingesargt,  wie 
Tote.  Sie  gingen  wohl  in  der  Regel  barfuss,  ungepflegt  und 
bleich.  Wein  kannte  Niemand.')  Aber  sie  assen  zusammen 
und,  wenn  Romuald  in  einem  dieser  Stifter  erschien,  kam  er 
zur  Mahlzeit  und  nahm  wohl  ein  Gericht.  Nur  zur  Fastenzeit 
verliess  er  seine  Celle  gar  nicht.*»)  Er  selbst  hatte  zwei  oder 
drei  Röcke,  die  er  alle  Monat  wechselte;  niemals  aber  wurden 
sie  gewaschen,  sondern  nur  dem  Regen  ausgesetzt.^)  In  der 
Regel  erfolgten  die  Klostergrttnduugen  folgendermassen:  hatte 
Romuald  einen  zur  Ansiedelung  geeigneten  Ort  gefunden  —  er 
kletterte  zu  dem  Zweck  oft  tagelang  in  den  Gebirgen  umher 
—  wobei  hauptsächlich  auf  Wassernähe,  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  Wald  und  Berge  geachtet  wurde  *^),  dann  blieb  er 
meist  nicht  lange  allein.  Rasch  sammelten  sich  Jünger  um 
ihn;  waren  ihrer  genügend,  so  gab  er  ihnen  einen  seiner 
Schüler  zum  Abt  und  setzte  seinen  Wanderstab  weiter.»*)  In 
einzelne  Gellen  wurden  die  Neubekehrten  verteilt.  Lagen 
diese  Ansiedelungen  in  der  Nähe  der  Küste,  so  beschäftigten 


0  V.Rom,  c.  7.  2)  ib.  c.  16.  17. 

3)  ib.  c.  4.  *)  ib.  c.  5if. 

*)  ib.  c  26. 

•)  V.  Romualdi  c.  88:  Habebat  autem  vir  saiictm  huUismodi  coiisuC' 
tudinenij  ?if,  si  qxuindo  fratres  in  viam  dirigeirtf  bencdictum  Ulis  sive 
pancnXj  sive  pomum^  seu  quodciimqiie  aliud  daret 

0  Was  Petrus  Damiani  V.  Koui.  c.  64  spcciell  von  Sitrio  erzählt, 
wird  man  wohl  verallgemeinern  dUrfen. 

•)  V.  Rom.  c.  97.  »)  ib.  c.  52. 

'0)  Vgl.  ib.  c.  35.  »')  ib.  c.  49.  64. 
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sich  die  Eremiten  mit  Flechten  von  Körben  und  Netzen.») 
Sie  Sassen  meist  im  Gebiet  von  Ravenna  und  im  Apennin;  in 
der  späteren  Zeit  seines  Lebens  begünstigte  Romuald  offenbar 
die  Gebirgsgegenden;  es  scheint,  dass  er  der  Luft  des  Apennins 
den  Vorzug  gab  vor  den  giftigen  Dünsten  des  Sumpflandes.^) 
So  siedelte  er  sich  in  Bagno  im  Gebiet  von  Sassina  an,  wo  er 
in  der  Nähe  seiner  Celle  das  Michaelskloster  stiftete,  dann 
lebte  er  eine  Zeitlang  nicht  weit  von  Caria  im  Apennin  im 
Herzogtum  Urbino.  In  Bifurci  hatten  sich  bereits  Eremiten 
niedergelassen,  die  sich  mehrfach  an  Romuald  mit  der  Bitte 
um  Weisungen  für  den  Kampf  mit  den  Dämonen  wandten 
und  die  Romuald  auch  besuchte.^)  Er  lebte  dann  im  Gebiet 
von  Camerino  in  Val  di  Castro^),  stiftete  in  Esino  und  Ascoli 
Klöster^)  und  entliess  von  dem  erste ren  Zöglinge  nach  Orvieto.*) 
Auch  in  Tuscien  unweit  der  Burg  des  späteren  Markgrafen 
Rayner  ftlhrte  er  eine  Zeitlang  sein  Klausnerleben,  zog  nach 
Aqua  bella  im  Apennin  und  von  da  nach  dem  Monte  Sitrio, 
um  da  zu  leben.  Sitrio  und  Val  di  Castro  scheint  er  in 
seinen  letzten  Lebensjahren  am  meisten  bewohnt  zu  haben. 
Aber  nirgends  hatte  er  Ruhe.  Bald  da  bald  dort  tauchte  er 
auf.  Mit  seinen  Klöstern  stand  er  nicht  immer  gat^);  meist 
befriedigte  ihn  die  Strenge  der  Aebte  nicht  Seine  Eremiten- 
congregationen  gewannen  beständig  an  Boden.  Im  Exarchat, 
an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln,  in  den  Tälern  und  auf  den 
Bergen  des  Apennin  konnte  man  die  kleinen  einzeln  stehenden 
Häuschen  Zelten  gleich  ausgebreitet  sehen.^) 

In  Romuald  hatte  die  Welt-  und  Menschenverachtung  ihren 
höchsten  Grad  erreicht.  Einer  seiner  Schüler  sagt,  er  habe 
mit  Absicht  den  Menschen  immer  zu  missfallen  gesucht,  indem 


*)  V.  Rom.  c.  2():  Faciebant  autem  onines  opera  manuum,  alii  sdlicet 
coclearia,  alii  nebant,  alii  rctia  n^ctehant. 

*)  Ueber  die  ungesunde  Luft  in  diesen  Gegenden  vgl.  auch  Brun.  V. 
quinque  fratrum  c.  3,  SS.  XV,  720. 

«)  V.  Rom.  c.  32.  *)  ib.  c.  35. 

ß)  ib.  c.  89.  «)  ib.  c.  37. 

')  ib.  c.  27.  45.  49.  100. 

")  Auch  Rod.  Glaber  bist.  III,  c.  1  bemerkt:  accipientes  solitarium 
quendam  indutum  tnonachali  habitu,  quibus  etiam  Italia  plurimwn 
abundat. 
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er  sich  dann  für  gross  und  erhaben  hielt.*)  Mit  seiner  grenzen- 
losen Mensehenveraehtung  ging  seine  Selbstschätzang  Hand  in 
Hand.  Er  war  ein  Einsiedler  nicht  nur,  indem  er  sich  leiblich 
von  der  Menge  fernhielt,  er  betrachtete  sich  auch  als  etwas 
anderes  im  Geiste  und  hatte  zu  den  andern  Menschen  keine 
geistigen  Beziehungen.  Wir  sehen  ihn  daher  mitunter  sogar 
in  offenem  Streit  mit  seinen  Klöstern.'^)  Das  bemerkenswerteste 
war  doch,  dass  ein  Mann,  wie  er,  nicht  nur  im  Volke,  sondern 
auch  an  den  FUrstenhöfen  gewaltige  Wirkungen  hervorrief. 
Der  Markgraf  Rayner  von  Tuscien  soll  bemerkt  haben:  kein 
Kaiser  könne  ihm  solche  Furcht  einflössen,  als  Romualds  An- 
blick.3)  Er  erschien,  wo  er  auftrat,  wie  der  Engel  des  Gerichts, 
und  wie  er  aus  den  SUmpfen  von  Comaehio  geschwollen  und 
ohne  Haare  mit  grünlicher  Hautfarbe  heraufstieg*),  muss  er 
einen  erschreckenden  Eindruck  gemacht  haben.  Auf  seine 
und  des  Marinus  Entscheidung  entfloh  der  schuldbeladene 
Pier  Orseolo  I.  von  Venedig  mit  Johannes  Gradenicus  aus  der 
Lagunenstadt,  um  im  Kloster  Saint-Michel  de  Cusan  sein  Leben 
zu  beschliessen^);  auf  Romualds  Forderung  hüllte  der  blut- 
befleckte Graf  Oliba  sich  in  Monte  Cassino  ins  Mönchsgewand.^) 
Es  hatte  den  Anschein,  als  wolle  er  die  ganze  Welt  in  eine 
Klause  verwandeln,  als  wolle  er  alles  Volk  zum  Mönchsstande 
bekehren.') 

Die  Eremitagen,  die  Romuald  einrichtete,  hatten  zwar 
meist  in  Mittelitalien,  in  der  Gegend  von  Ravenna  und  in 
Tuscien,  Spoleto  und  Camerino  ihre  Sitze,  doch  war  schon 
sein  Lehrer  Marinus  nach  Apulien  vorgedrungen,  wo  er  allein 
in  einer  Klause  lebte,  bis  Sarrazenen  ihn  erschlugen.  Romuald 
und  seine  Schule  waren  dann  öfter  mit  Monte  Cassino  in  Be- 
rührung gekommen.^)  Im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  finden 
wir  in  Apulien  auch  ein  Kloster,  welches  Anachoreten  seiner 

*)  V.  qu.  fr.  c.  2 :  Qui  Bonmldus  .  . .  hoc  mirabile  in  suis  nioribiis 
habuit,  quod  displicere  hominibus  per  Studium  querebat,  tnnc  se  7}Mgnum 
existimans  otc. 

«)  Vgl.  V.  Rom.  c.  49.  3)  [b.  c.  40. 

*)  V.  Rom.  c.  20. 

*)ib.  c.  9;  Brun.  V.  qu.  fr.  c.  2,  SS.  XV,  717.  •)  V.  Rom.  c.  11. 

')  V,  Rom.  0.  37 :  ut  putaretur  totum  mundum  in  ercmion  vcllc  con- 
vertere  et  monachico  ordini  omnetn  populi  muUitudinetH  sociare. 

«)  Brun.  V.  qu.  fr.  c.  2,  SS.  XV,  717;  Leo  Ost.  II,  c.  18. 
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Lehre  bewohnt  zu  haben  seheinen,  unter  einem  Abt  JosephJ) 
Weit  bedeutender  für  den  Süden  Italiens  war  jedoch  der 
hl.  Nilus,  ein  Grieche  von  Rossano,  der  ebenfalls  nacheinander 
an  verschiedenen  Orten  Unteritaliens  ansässig  war.  Er  lebte 
lange  in  einer  Einsiedelei  in  der  Nähe  seiner  Vaterstadt, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  dem  hl.  Nazarius  als  Mönch  gedient 
hatte-),  den  härtesten  Selbstpeinigungen  und  Entbehrungen 
hingegeben.^)  Seine  Kleidung  bestand  aus  einem  Sack  aus 
Ziegenfell;  er  hatte  deren  zwei,  die  er  jährlich  wechselte.*) 
Nahm  das  Ungeziefer,  das  sich  dort  sammelte,  zu  sehr  überhand, 
so  legte  er  das  Fell  in  einen  Ameisenhaufen.  Als  Gurt  trug  er 
einen  Strick,  den  er  jährlich  nur  einmal  löste.  Als  er  einst 
—  in  späterer  Zeit  bereits  —  mit  einem  Fuchsbalg,  den  er 
am  Wege  gefunden,  um  den  Kopf,  den  Mantel  auf  dem  Stock 
über  der  Schulter  nach  Rossauo  kam,  liefen  ihm  die  Strassen- 
jungen  nach,  warfen  ihn  mit  Steinen  und  riefen:  Ein  Bulgar!, 
andere:  Ein  Franke!,  noch  andere:  Ein  Armenier!^)  Er  hatte 
kein  Bett,  keinen  Stuhl;  als  Tisch  diente  ihm  ein  Stein  mit 
einer  Platte.  Seine  Wohnung  bestand  in  einer  Höhle,  seine 
Nahrung  aus  Brot  und  Wasser,  höchstens  gekochtem  Gemüse, 
aus  Feldfrüchten,  wenn  es  solche  gab.  Neben  Psalmensingen, 
Beten,  Fasten  und  Wachen  beschäftigten  ihn  Abschriften.*) 
Da  er  keine  Tinte  hatte,  schrieb  er  mit  einem  Holzgriflfel  in 
Wachs.  In  Rom  kaufte  er  Bücher^);  als  er  später  einen  Ge- 
fährten bekam,  schickte  er  ihn  einst  nach  Rossano,  nm  Perga- 
ment zu  beschatten.^)  Innerhalb  zwölf  Tagen  schrieb  er  einmal 
drei  Psalter. •>)  Die  griechischen  Väter  kannte  er  vortrefflich. 
Von  den  Sarrazenen  wurde  er  öfter  verscheucht;  endlich  ver- 
liess  er  vor  ihnen  den  Ort  für  immer  und  siedelte  sich  bei  einem 
Heiligtum  St.  Hadrian  an*^);  immer  mehr  Gefährten  sammelten 
sich   um   ihn;   er   gab  ihnen   einen  Abt  und  beschäftigte  sich 


*)  Ordo  Farf.,  prol.,  SS.  XI,  545:  ex  discipulis  domm  liomualdi,  no- 
mine Johannes :  p.  540  wird  dann  bemerkt,  dass  er  in  monasterio  8uo  aiib 
religioaissiml  dbbatis  Joseph  snnctoruniqiw  pUsnimc  mofiacJiwitm  Apuli 
caterva^i  lebte.  Die  Beziehungen  der  Cluniacenser  können  wir  erst  im 
Zusammenhang  mit  den  einzelnen  Ereignissen  behandeln. 

8)  V.  S.  Nili  §  5,  Acta  SS.  Bell.  Sept.  VII,  264. 

»)  ib.  §  15  ff.  *)  §  17.  ß)  §  41.  «)  §  18.  ')  §  19. 

*)  §  32.  ^)  §  21.  w)  §  36. 


330 

mit  Ausroden  von  Wäldern  und  Urbarmachen  von  Ackerland. 
In  der  ganzen  Gegend  war  der  seltsame  Asket  eine  mit  scbeuer 
Ehrfurcht  betrachtete  Persönlichkeit.  Er  trat  mit  den  hohen 
griechischen  Beamten  der  Provinz  in  Berührung.  Der  kaiser- 
liehe Statthalter  Eupraxios  Hess  sich  von  ihm  die  Tonsur 
geben*),  und  vor  der  Rache  seines  Nachfolgers  Nicophorus 
rettete  er  die  aufständischen  Bewohner  von  Rossano.^)  Er 
allein  durfte  von  der  ganzen  griechischen  Geistlichkeit,  die  den 
kaiserlichen  Beamten  auf  ihren  Reisen  entgegenkommen  und 
huldigen  musste,  es  wagen  fern  zu  bleiben.^)  Als  endlich 
Anfang  der  achtziger  Jahre  die  Sarrazenen  ganz  Calabrien  be- 
drängten, zog  er  es  vor,  im  Jahre  981  auf  römischen  Boden  in 
das  Gebiet  von  Capua  überzusiedeln.^)  Durch  Vermittelung 
des  fürstlichen  Hauses  erhielt  er  auf  casinatischcm  Besitz  die 
Abtei  St.  Michael  in  Vallaluca,  die  er  mit  seinen  Brüdern 
bezog.^)  Von  ihrer  Hände  Arbeit  lebend,  befolgten  sie  die 
Regel  des  hl.  Basilius,  welche  die  des  hl.  Benedict  an  Strenge 
übertraf  und  unter  den  Griechen  viele  Anhänger  zählte.  Die 
Verehrung,  die  Nilus  hier  genoss,  war  allgemein:  ein  neuer 
Stern  schien  mit  ihm  aufzugehen;  zahlreiche  Jünger  scharten 
sich  um  ihn,  wie  um  Romuald.^) 

Wenige  Jahre  nachdem  Nilus  auf  capuanisches  Gebiet 
gezogen  war,  starb  Abt  Aligernus  von  Monte  Cassino,  der  ihn 
mit  grösster  Ehrfurcht  empfangen  hatte.')  Er  stammte  noch 
aus  der  Schule  Odos  von  Cluni;  es  ist  daher  begreiflich,  dass 
unter  seiner  Leitung  das  Hauptkloster  Italiens  auf  der  Höhe 
mönchischer  Anforderungen  sich  erhielt.  Aber  auch  hier  folgte 
der  Rückschlag.  Dem  unglückseligen  Regiment  der  Fürstin 
Aloara  von  Capua®),  der  Wittwe  Pandulfs  L,  der  Nilus  noch 

»)  V.  S.  Nili  §  55.  *)§«!.  »)  §  53. 

*)  §  72.  s)  §  73  ff. 

®)  Job.  Canap.  V.  S.  Adalb.  c.  15:  cuiun  nobile  mcritum  in  tnonastico 
ordine  velud  novus  liicifer  in  aetherio  axc  rv/ulyH;  aub  quo  etiam  duce  ac 
divinae  artis  mayistro  discipulorum  plurima  manus  Deo  militanint.  Hi 
vcro  omnes  propriin  manibus  victum  qiuicrentes  aecundum  regidam  mncii 
patriff  noatri  BohHU  coclestibus  vestigiis  innituniur. 

^)  Ann.  CasiD.  OSO;  auch  Leo  Ost.  II.  führt  wohl  zu  diesem  Jahr,  nicht 
auf  den  23.  Nov.  9S5,  wie  der  Herausgeber  II,  c.  11  am  Rande  bemerkt. 

*)  Vgl.  darüber  namentlich  V.  Nili  §  79.  Pandulf  v.  Capua  war  9Sl 
im  März  gestorben  (Ann.  Benev.  982).    Im  nächsten  Jahre  vertrieben  die 
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freundlich  aafgenominen  hattejener  Frau,  die  für  ihre  unmÜDdigen 
Söhne,  von  denen  später  der  eine  den  andern  ermordete,  die 
Herrschaft  führte,  war  auch  die  alte  Abtei  zum  Opfer  gefallen: 
gegen  den  Willen  der  Mönche  wurde  durch  die  fürstliche 
Familie  auf  den  Abtsitz  Manso  gebracht^),  der  die  Sitten  und 
den  Prunk  des  entarteten  italienischen  Weltclerus  in  die  Kloster- 
hallen einführte.^)  Acht  von  den  Mönchen  verliessen  damals 
den  gottverlassenen  Ort,  drei,  um  auf  der  Wallfahrt  nach  dem 
heiligen  Lande  den  Seelenfrieden  zu  linden,  der  ihnen  hier 
versagt  blieb,  fünf,  um  sich  nach  Mittelitalien  zu  begeben,  wo 
Markgraf  Hugo  von  Tuscien  sie  freundlich  und  ehrenvoll  auf- 
nahm und  ihnen  die  Mittel  gewährte,  fünf  Klöster  nach  ihrer 
Regel  zn  gründen.^) 

Voll  Unwillen  verliess   auch  Nilus  die  Stätte,  an  der  er 
fünfzehn  Jahre  gewirkt;  denn  Manso  hatte  kein  Verständnis  für 

Beneventaner  Landnlf ,  den  Sohn  Pandulfa  (Ann.  Benev.  982).  Otto  II.  be- 
stätigte aber  der  Aloara  und  ihrem  Sohne  Landulf  den  Besitz  von  Capua 
(Leo  Ost.  II,  c.  9).  Nach  Leo  Ost.  [[,  c.  10  wäre  Aloara  bereits  nach  annis 
circiter  octo  gestorben,  also  etwa  9S9;  sie  tritt  aber  als  Regentin  neben 
ihrem  Sohne  noch  991  auf,  Gattula,  Access,  p.  87.  lieber  Landulfs  Er- 
mordung vgl.  Ann.  Casin.  992;  Catal.  com.  Capuae,  SS.  rer.  Langob.  p.  500; 
Leo  Ost.  II,  c.  10.  1)  Leo  Ost.  II,  c.  12;  Ann.  Casin.  986. 

2)  Leo  Ost,  II,  c.  16;  V.  S.  Nili  §  85. 

^)  Leo  Ost.  II,  c.  12.  In  diesen  Zusammenhang  gehören  wohl  die 
Urk.  Hugos  bei  Mittarelli,  Ann.  Camald.  I,  120.  129.  132.  134.  137:  na- 
mentlich für  das  Kloster  S.  Maria  an  der  Etsch,  das  er  restaurirte  und  S. 
Michael  de  Castro  Marturi.  Mit  seiner  Gemahlin  Judith  gründete  er  St. 
Januarius  de  Campo  Leone  im  Gebiet  von  Arezzo,  Leibniz,  Ann.  imp. 
ni,  681.  —  Hugo  war  der  Sohn  des  Markgrafen  Hubert  und  der  Willa, 
Tochter  des  Bonifaz  v.  Spoleto  (Urk.  Hugos  v.  28.  Mai  993  bei  Mittarelli  l, 
app.  120;  vgl.  Provana,  Studi  p.  94).  Seine  Schwester  Waldrada,  Gemahlin 
Peters  v.  Venedig  (V.  Rom.  c.  5;  Chron.  Venet.,  SS.  VII,  25),  war 
aber  von  einem  andern  Vater,  Herzog  Peter  v.  Venetien  (Urk.  der  Wald- 
rada V.  25.  Oct.  976  bei  Ficker,  Forsch.  IV,  nr.  29).  Hugos  Tochter:  Willa, 
Gemahlin  Ardicios,  Sohnes  des  Arduin  von  Ivrea  (Urk.  vom  24.  Jan.  1019 
bei  Muratori,  Ant.  Ital.  III,  857).  Seine  Gemahlin:  Judith  (Leibniz,  Ann. 
imp.  III,  681).  Hugo  war  zeitweise  Herzog  von  Camerino  und  Spoleto 
(Ficker,  Forsch.  11,  318;  Provana  p.  94;  Muratori,  Antiq.  II,  292).  Seine 
Stellung  zu  Theophano  und  zum  Kaiser  und  seine  Bedeutung  filr  Italien 
geht  hervor  aus  Ann.  Quedlinb.  991 ;  Catal.  com.  Capuae  a.  a.  0.;  Leo  Ost. 
II,  c.  10.  12.  S.Tod:  12.  Kai.  Jan.  1001  bei  Leibniz,  Ann.  imp.  III,  288,  wo- 
selbst  sein  Epitaph;  Ann.  Einsiedl.  1001;  Rod.  Glaber  II,  c.  7. 
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ihn.*)  Es  war  um  dieselbe  Zeit,  als  der  Abt  seinen  Lohn  erntete, 
indem  er,  sei  es  auf  Veranlassung  des  Fürsten 2),  sei  es  des 
Bischofs  Alberich,  geblendet  wurde.^)  Nilus  aber  baute  seine 
Hütten  im  Gebiete  von  Gaeta^)  auf.  von  wo  es  ihm  noch  be- 
schieden war,  auf  den  jugendlichen  Kaiser  Otto  zu  wirken. 

Schon  früher  verbanden  ihn  nahe  Beziehungen  mit  Rom. 
Es  hatte  sich  unter  den  Reformgeistern  dieser  Gegenden  und 
namentlich  der  von  zahlreichen  griechischen  Mönchen  be- 
wohnten römischen  Klöster"^)  eine  Art  pietistischer  Cirkel  ge- 
bildet, dessen  Mitglieder  zusammenkamen  und  tiefe,  begeisterte, 
von  Glaubenseifer  durchglühte  Gespräche  führten. 

Als  einst  Adalbert  von  Prag  beim  hl.  Nilus  anpochte  und  um 
Aufnahme  in  seiner  Congregation  bat,  wies  dieser  ihn  zurück  — 
Adalbert  hatte  die  Aufforderung  der  Casinaten  bei  ihnen  zu 
bleiben  abgelehnt,  und  Nilus  fürchtete  für  das  ihm  von  ihnen 
überlassene  Stück  Landes,  wenn  er  ihn  aufnehme  — ;  er  gab 
ihm  aber  eine  Empfehlung  an  den  ihm  innigbefreundeten  Abt 
Leo  von  St.  Bonifazius  und  Alexius^)  in  Rom  mit.  Wir  kennen 
Leo  bereits;  er  war  später  der  Gesandte  Johanns  XV.  in  Frank- 
reich nach  dem  Concil  von  St.  Basle  und  der  energische  Ver- 
teidiger der  Rechte  des  römischen  Stuhles.  Leo  stand  dem 
Papste  auch  persönlich  nahe.  Ihm  stellte  er  den  Bischof  von 
Prag  vor,  der  jetzt  die  Kutte  nehmen  wollte,  und  erbat  seinen 
und  der  Cardinäle  Rat.')  Am  17.  April  990  erfolgte  die  Auf- 
nahme Adalberts.  In  der  Abtei  San  Bonifazio  und  San  Alessio 
lebten  damals  Griechen  und  Römer.  Ihre  Lebensweise  war 
verschieden;  nur  vier  befolgten  die  Regel  des  hl.  Basilius  — 
sie  galten  für  die  Oberen,  Vorgeschritteneren  —  die  übrigen  die 
des  hl.  Benedict.  Einen  mittleren  Weg  schlug  Adalbert  ein. 
Hier  in    diesem   Kloster   war   der  Sammelpunkt   der   reform- 

*)  V.  S.  Nili  §  84:  uq  ovx  ^Ssi  tbv  oaiov  Neikov  oongtjv;  vgl.  §  86, 

'^)  So  V.  S.  Nili  §  85.  ')  Nach  Leo  Ost.  II,  c.  12. 

*)  liier  war  seit  970  Johannes,  Sohn  des  Marinas,  Herzog;  im  Jahre 
1)1)2  nahm  er  nach  slidital.  Herkommen  seinen  Sohn  Johannes  zum  Mit- 
regenten (vgl.  Gattula,  Access,  p.  116). 

*)  Vgl.  V.  Nili  §  90.  96. 

•)  Joh.  Canap.  V.  S.  Adalb.  c.  15:  domnnm  ahbatem  Leonetn  nobis 
amicismnum;  vgl.  Leo  Ost.  H,  c.  IT;  Passio  S.  Adalb.  c.  1,  SS.  XV,  2,  706; 
V.  qu.  fr.  c.  11.  ')  Joh.  Canap.  V.  Adalb.  c.  16. 
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begeisterten  Eiferer,  die  wie  Leo  im  Stuhle  Petri  die  Stütze 
und  den  Mittelpunkt  alles  kirchlichen  Lebens  sahen.  Da  trafen 
sich  ,,Abt  Gregor*,  —  wohl  der  frühere  Abt  von  Cerchiara  in 
Calabrien*)  —  „der  Vater  Nilus,  Johannes,  der  gute  schwache, 
der  schlichte  Stratus,  ein  Engel  auf  der  Erde,  hier  von  dem 
höheren  römischen  Clerns  der  weise  Johannes,  der  schweig- 
same Theodorus,  der  unschuldige  Johannes,  der  schlichte  Leo, 
ein  Freund  der  Psalmen  und  immer  zum  Predigen  bereit*.^) 
Wir  dürfen  aus  dem  letzten  Zusatz  schliessen,  dass  er  meist 
das  grosse  Wort  führte;  um  so  wertvoller  ist  es  daher,  dass 
wir  gerade  über  seine  hierarchischen  Grundsätze,  die  gewiss 
von  der  ganzen  Gesellschaft  geteilt  wurden,  unterrichtet  sind. 
Und  dass  man  in  diesen  Kreisen  sich  in  nachdrücklichen 
Gegensatz  zu  den  HauptUbelständen  der  Zeit  stellte,  zur 
Simonie  und  Priesterehc,  lässt  sich  mit  Sicherheit  aus  ein- 
zelnen Andeutungen  vermuten.  Gegen  das  erstere  Uebel 
erhob  Romuald  seine  Stimme  3);  dass  er  auch  das  zweite  ver- 
urteilte, darf  man  wohl  darum  annehmen,  weil  aus  seiner 
Schule  Männer  wie  Petrus  Damiani  hervorgingen.  Wenn 
Nilus  aber  die  Ehe  so  sehr  verabscheute,  dass  er  lieber  mit 
einer  Schlange,  als   einem  Weibe  umgehen  wollte*),   so  wird 

*)  Wie  bereits  Holder  -  Eg^ger  in  der  Ausgabe  der  V.  Gregorii  SS. 
XV,  2,  p.  IISS  n.  2  bemerkte.  Er  lebte  noch  ein  Jahr  nach  dem  Sarra- 
zcnencinfall  in  Calabricn  in  seinem  Kloster,  also  etwa  bis  987  oder  088 
(V.  Greg,  prior  c.  10)  und  kam  dann  nach  Buccino.  Zur  Zeit  Ottos  III. 
scheint  er  sich  in  Rom  aufgehalten  zu  haben  (vgl.  V.  Gregorii  posterior 
c.  13  ff.,  SS.  XV,  2,  11 05  ff.).  Er  wurde  dann  Abt  eines  St.  Salvatorklosters 
in  Rom,  das  er  mit  Theophanos  Hülfe  errichtet  haben  soll  (V.  Greg, 
post.  c.  16). 

*)  Brun.  V.  S.  Adalb.  c.  17:  Graeci,  inquam,  optimi  veniunt^  Latini 
similes  militarunt.  Super iorib im  quatuor  phis  Banilhis,  mferiorUnis  magnus 
Benedictus  ihix  Kire  rex  erat.  Inter  quoü  nwdius  incedens  Dcum  »iciens 
Adalbertus  . .  Dum  convenirent  Hanrti  riri,  pluebant  ibi  semurnes  Dei,  cujcensae 
sentencide  mutw)  nirsant  .  .  Hoc  Gregorhis  abbas,  hoc  erat  pater  NiluSj 
hoc  Johannes  6o//j/,s  in/irnius,  hoc  simplex  Stratus  et  Kuper  terram  anyelus 
unuSj  hoc  r.r  Uomac  maioribus  T>ei  sapienH  Johannen^  hoc  Hilens  TheodoriiSj 
hoc  Jolunines  imiocens,  hoc  simplex  Leo,  psalnwrum  amicus  et  seniper 
praedicare  paratiia. 

8)  Vgl.  V.Rom,  c.  35.  41. 

*)  V.  Nili  §  39:  TCQoaiQHzai  fiälXov  daniöi  ^  yvvctxl  ofAtXijaai; 
vgl.  §  49. 
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er  die  Ehe  der  GeistlicheD  mit  um  so  schärferen  Ansdrüeken 
angegnifen  haben.  Als  ein  wesentliches  Merkmal  dieses  italisch- 
griechischen  Mönchtnms  haben  wir  aber  einmal  die  asketische 
Uebertreibung  der  vom  Mönche  geforderten  Uebnngen  im 
Wachen,  Beten  und  Fasten,  dann  aber  die  überall  betonte 
Handarbeit  hervorzuheben'),  die  nicht  nur  den  ländlichen  und 
gewerblichen  Beschäftigungen,  sondern  namentlich  der  Ver- 
vielfältigung patristischer  Schriften  zu  Gute  kam.  Wie  Nilus, 
so  kannte  auch  Gregor  diese  Litteratur,  wie  jener,  so  be- 
schäftigte sich  auch  dieser  mit  dem  Abschreiben  theologischer 
Werke.«) 


3.  Otto  m.  und  die  Reformmänner. 

I. 

Wenige  Jahre  nur  hatte  Adalbert  jene  wunderbaren  Ge- 
stalten genossen,  die  in  Leo  und  Nilus  ihre  Häupter  verehrten, 
er  hatte  nach  seinem  Prager  Bistum  auf  Befehl  des  Papstes 
und  seines  Abtes  zurückkehren  müssen.  Freilich  nicht  auf 
lange,  denn  bald  trieb  ihn  die  Sehnsucht  nach  der  Sonne 
Italiens,  nach  den  frischen  Lüften  des  Aventinklosters,  von 
dem  man  nach  der  Tiber  schaute,  nach  dem  Verkehr  mit  den 
gleichgesinnten  Freunden  weg  von  der  Rohheit  und  Unver- 
besserlichkeit seiner  Landsleute.  Dann  kam  der  Mai  996,  da 
Otto  III.  in  Italien  erschien  und  ihm  bis  nach  Ravenna  die 
Boten  und  Briefe  des  römischen  Stadtadels,  die  ihn  um  die 
Einsetzung  eines  Papstes  nach  dem  Tode  Johannes  XV.  er- 
suchten, entgegenkamen.^)  Der  Kaiser  war  dann  bereits 
wieder  über  die  Alpen  gezogen,  als  der  neue  Papst  Gregor  V. 
Adalbert  die  Rückkehr  in  seine  Diöcese  befahl.  Ungern 
machte  er  sich  mit  Notger  von  Lüttich  auf  den  Weg;  nach 
zwei  Monaten  traf  er  den  Kaiser  in  Mainz.  Noch  bevor  er 
Mönch  wurde,  war  Adalbert  der  Theophano  in  Italien  nahe 
getreten;  während  des  letzten  Aufenthalts  in  Rom  müssen 
die  Beziehungen  zu  Otto  noch  enger  geworden  sein.    Es  wird 


*)  Vgl.  Gregorii  c.  4  a.  a.  0.  p.  1188:  noluit  enim  aliud  nrnnducare 
nisi  qiiod  ipse  elahorasset.  Vgl.  was  über  die  Congregationen  Rouiualds 
UDd  des  Nilus  gesagt  ist.       »)  Vgl.  V.  Gregorii  prior  c.  4  a.  a.  0.  p.  1188. 

»)  Can.  Vita  S.  Adalb.  c.  21. 
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uns  berichtet,  dass  er  mit  dem  Kaiser  längere  Zeit  zusammen 
blieb,  weil  er  ihm  aufs  engste  befreundet  war,  und  Tag  und 
Nacht  das  kaiserliche  Cabinet  nicht  verliess.  Wenn  das  Hof- 
lager, namentlich  des  Nachts,  in  Ruhe  lag  und  die  letzten 
Schritte  der  Diener  und  Gäste  verhallten,  da  konnte  man  den 
römischen  Mönch  neben  dem  Herrn  der  Welt  sitzen  sehen  und 
man  konnte  hören,  wie  er  ihn  mit  feuriger  Beredsamkeit  von 
der  Nichtigkeit  weltlicher  Herrschaft  und  eitlen  Strebens  über- 
zeugte, dass  alles  an  der  Erwerbung  des  ewigen  Heiles  ge- 
legen sei,  und  alles  gipfelte  in  der  Ermahnung,  an  den  Tod 
zu  denken:  auch  er  sei  ein  Mensch  und  einst  die  Speise  der 
Würmer.*)  Noch  einmal,  nachdem  er  in  Frankreich  beim 
hl.  Martin  in  Tours,  St.  Benedict  in  Fleury,  St.  Denis,  St.  Maur 
u.  a.  0.  seine  Gebete  verrichtet,  kehrte  Adalbert,  der  nach  der 
Märtyrerkrone  dürstete,  zu  Otto  zurück:  noch  eine  letzte  Unter- 
redung, noch  ein  Abschiedskuss,  und  Adalbert  schied  von  dem 
durch  ihn  hingerissenen  und  begeisterten  Jüngling,  um  sein 
Blut  unter  den  Heiden  zu  verströmen.^)  Der  Eindruck  blieb. 
Dass  eine  Lehre  durch  ein  solches  Beispiel  besiegelt  wurde, 
konnte  nicht  unbemerkt  vorübergehen. 

Das  selige  Ende  Adalberts  weckte  in  jenen  reforma- 
torischen Kreisen,  die  wir  betrachtet  haben,  allgemein  das 
Verlangen  nach  der  Märtyrerkrone  und  dem  Heiligenscheine. 
Ein  Schüler  Romualds,  der  in  San  Bonifazio  die  Kutte  und 
den  Namen  Bonifazius  genommen  hatte,  Bruno  von  Querfurt, 
schritt  mit  nackten  Füssen  und  Schenkeln  durch  das  rauhe 
AlpenLand,  um  in  Russland  für  seinen  Glauben  zu  sterben.^) 
GaudentiuH.  der  Bruder  Adalberts,  und  Anastasius,  welcher 
mit  einigen  andern  Mönchen  diesen  begleitete,  stammten  aus 
S.  Bonifazio  und  Alessio  und  predigten  unter  den  Slaven  und 
Magyaren  das  Evangelium,  ersterer  als  Erzbischof  von  Gnesen, 


')  Canap.  VitaS.  Adalb.  c.  23:  Nam  die  sive  nocte,  cum  turba  locxim 
(ledit,  sanct'w  alloqulis  aggreditur  illum,  docens,  ne  magnum  putaret  se 
imperatoretn  ense:  cogitaret  se  honiineni  moHturum,  cinerem  ex  pulcherrimOf 
putredineni  et  vennium  escani  esse  futurum;  Bninon.  Vita  S.  Adalb.  c.  20: 
Cum  quo  aliquos  dies  commoratuTf  nee  nocte  nisi  ante  conspectum  impera- 
toris  jacere  perttiwsus  est. 

'')  Can.  Vita  S.  Adalb.  c.  25;  Brunon.  Vita  Adalb.  c.  19. 

3)  Vita  S.  Rom.  c.  27. 
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letzterer  als  Bischof  der  Ungarn.*)  Nach  Polen  gingen  auf  die 
Aufforderung  König  Boleslaws,  der  sich  an  Kaiser  Otto  gewandt 
hatte,  zwei  Eremiten  aus  Romualds  Jüngerschaft,  Johannes  und 
Benedict,  die  dort  mit  einigen  Genossen  von  Räubern  ermordet 
wurden,  weil  man  Gold  bei  ihnen  vermutete 2),  und  endlich 
machte  sich  Romuald  selbst  mit  vierundzwanzig  seiner  Ge- 
fährten nach  empfangener  Erlaubnis  des  römischen  Stuhles  auf 
den  Weg  nach  Ungarn.  Als  ihn  aber  Krankheit  und  Schwäche 
zur  Umkehr  zwangen,  begleiteten  ihn  nur  sieben  zurück,  die 
andern  gingen  in  dem  noch  halbbarbarischen  Lande  zwar  nicht 
dem  Glaubenstode,  wohl  aber  elender  Sclaverei  entgegen.^) 

Während  der  Kaiser  sich  am  Niederrhein  und  in  Sachsen 
aufhielt,  wo  er  wieder  die  aufrührerischen  Slaven  bekämpfen 
musste,  hatte  sich  in  Rom  die  bekannte  Revolution  vollzogen, 
welche  Gregor  V.  aus  der  Stadt  zu  entweichen  zwang  und  den 
Griechen  Johannes  Philagathos  mit  Hülfe  des  Crescentius  auf 
den  römischen  Stuhl  brachte.  Jetzt,  nachdem  erst  einmal  die 
Persönlichkeit  Gregors  in  den  Köpfen  der  Cluniacenser  die 
schönsten  Hoffnungen  erweckt  hatte,  war  diese  Niederlage  von 
mehr  als  augenblicklicher  Bedeutung.  Es  handelte  sich  darum, 
ob  das  Papsttum,  nun  endlich  in  geordnetere  Verhältnisse  ge- 
bracht, im  Stande  sein  würde,  seine  universalen  Rechte  zum 
Heil  der  Kirche  zur  Geltung  zu  bringen,  oder  ob  es  auch 
fürderhin  ein  Spielball,  ein  Kam])fpreis  der  römischen  Factionen 
bleiben  solle,  der  dem  jeweiligen  Sieger  zufiel,  ob  man  das 
nationalrömische  Interesse  dem  allgemeinkirchlichen,  welches 
der  römische  Kaiser  vertrat,  vorziehen  werde.  Wir  wissen, 
dass  sich  im  November  997  Abbo  von  Fleury  acht  Tage  lang 
in  der  Gesellschaft  des  Papstes  in  Spoleto  befand;  um  die- 
selbe Zeit  verliess  auch  Abt  Odilo  von  Cluni  sein  Kloster,  um 
nach  Oberitalien  herabzuziehen,  wo  Otto  und  der  vertriebene 
Papst  im  December  997  zu  Pavia  sich  trafen.  Vielleicht  —  und 
es  ist  dies  höchst  wahrscheinlich,  da  die  Cluniacenser  Pavia  sehr 
nahe  standen  und  die  Stadt  bei  keiner  ihrer  italienischen 
Reisen  umgingen  —  war  Odilo  damals  schon   in  ihrer  Um- 


*)  Gregorovius,  Gesch.  der  Stadt  Rom  III,  443. 

8)  V.  qu.  fr.  c.  13;  Vita  S.  Rom.  c.  28.  »)  V.  S.  Rom.  c.  39. 
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gebuDg.  Hier  wurden  Dämlich  zuerst  von  Seiten  des  Papstes 
reformatorische  Massregeln  getroffen,  indem  er  auf  der  Synode 
einen  Canon  des  Papstes  Symmachus  wieder  erneuerte,  wonach 
jeder  Bischof,  Presbyter,  Diacon  und  Cleriker,  der  bei  Lebzeiten 
des  Papstes  und  ohne  dessen  Erlaubnis  irgendwelche  Ver- 
bindlichkeiten betreffs  der  zukünftigen  Wahl  eingehe,  abgesetzt 
und  excommunieiert  werden  solle.*)  Sicher  ist  Odilo  erst  in  Ra- 
venna  nachzuweisen,  wo  der  junge  Herrscher  von  Ende  Januar 
bis  in  den  Februar  sich  auf  hielt.^)  Am  6.  Februar  998  urkundete 
Otto  hier  für  den  Abt,  indem  er  die  elsässischen  Besitzungen 
von  Peterlingen  bestätigte.^)  In  Rom  sehen  wir  Odilo  mit  dem 
Kaiser  und  Papst  in  gleicher  Weise  in  Verbindung;  wir  werden 
um  so  eher  einen  engeren  Verker  am  Hofe  Ottos  begreiflich 
finden,  als  das  St.  Marienkloster,  in  dem  Odilo  sein  Quartier 
zu  haben  i)flegte,  wie  S.  Alessio,  auf  dem  Aventin,  also  in 
nächster  Nähe  der  kaiserlichen  Pfalz  stand. *)  Gregor  V. 
verbriefte  auf  seine  Bitten  die  Freiheit  des  Klosters  Romain- 
moutier  und  die  Sicherheit  der  Schenkungen,  die  Konrad  von 
Burgund  dieser  Abtei  gemacht,  gegen  einen  jährliehen  Zins 
von  zehn  Solidi  an  den  römischen  Stuhl,  wohl  im  Februar 
dieses  Jahres^),  und  in  dieselbe  Zeit  wird  die  Bulle  gehören, 
in  welcher  der  Papst  auf  Intervention  Kaiser  Ottos  die  Privi- 
legien Clunis  bestätigte,  namentlich,  dass  es  dem  Abte  frei 
stehen  solle,  bei  priesterlichen  Offizien  und  Ordinationen  jeden 
beliebigen  Bischof  anzugehen,  jene  Urkunde,  welche  die  von 
Cluni  abhängigen  Klöster  und  Gellen  vollständig  aufzählt.«) 
Am  22.  April  beweist  uns  dann  die  Fürbitte  Odilos  für  S.  Peter 
Giel  d'oro  bei  Pavia  seinen  weiteren  Aufenthalt  an  der  Seite 
des   Kaisers');    er    hat   also  offenbar  in   Rom  jener  Reaction 

»)  Otto,  Papst  Gregor  V,  Miinst.  Diss.  18S1,  p.  25-29;  Ilenn.  Aug. 
997 :  Qui  venerab'dis  papa  canonicam  ibi  discijdiymm  reparare  satagens  etc. 

«)  St.  11:37—1140. 

«)  St.  1139;  Grandidier,  Hist.  d'AIsace  I,  nr.  346. 

*)  Vgl.  Jots.  Vita  Odilon.  II,  c.  9. 

^•)  Mem.  et  doc.  de  la  Suisse  Rom.  III,  425;  J.-L.  3895;  nach  Stein- 
dorffs  Nachweis  (Jahrb.  Heinrichs  III.,  I,  491)  zwischen  dem  6.  Febr.  998 
und  Febr.  999  ausgestellt. 

6)  Bullarium  Clun.  p.  10;  J.-L.  3896. 

')  St.  1145;  IIPM  XIII,  col.  1660,  nr.  943:  qualiter  monachi  moiiasterii 
smicti  Fetri   Cdlae   aureae   devotis  precibus   twstrae  pietatis   clementiam 

Sackur,  Cluuiacuuücr.     L  2 
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Ottos  nnd  Gregors  beigewohnt,  jenen  Kämpfen  um  die  Engeb- 
bürg,  die  mit  der  Gefangennahme  und  Misshandinng  d« 
grieehiseben  Gegenpapstes  und  der  Hinrichtung  de  CrescenÜBl 
am  29.  April  ihren  Abschluss  fanden.»)  Auch  an  sein  Ohr  wtf 
wohl  der  Ruf  nach  Gnade,  den  der  hl.  Nilus  für  den  Unglück- 
lieben  Landsmann  an  den  Kaiser  ergehen  liess,  gedrangen; 
aber  Otto  war  zu  sehr  in  der  Hand  des  Papstes  nnd  dieser 
zu  sehr  von  den  Rachegefühlen  des  Siegers  beseelt,  als  dass  der 
Kaiser,  so  gern  er  es  gethan  hätte,  die  Bitte  erfüllen  konnte.^)  So 
erfolgte  denn  jener  bizarre  Eselsritt  des  Bischofs  von  Piaeenu 
durch  die  Strassen  Roms,  während  der  fromme  Eremit,  der  im 
Süden  Italiens  sieh  des  höchsten  Ansehens  und  des  gewal- 
tigsten Einflusses  erfreute,  zum  ersten  Mal  erfahren  mnsste, 
wie  wenig  sein  Wort  in  den  grösseren  Fragen  der  Politik  galt, 
und  sich  verstimmt  von  den  Gräueln  der  Gegenwart  in  seine 
Celle  bei  Gaeta  zurückzog. 

Während  der  Kaiser  den  Rest  des  Jahres  098  in  Unter- 
und  Mittelitalien  verbrachte,  einmal  sogar  im  September  wohl 
vor  der  Hitze  des  Südens  sich  nach  Pavia  zurükzog^),  weilte 
Odilo  im  Mai  bereits  wieder  in  seinem  französischen  Kloster.*) 
Inzwischen  hatte  sich  Otto  mehrmals  gegen  die  Vergabungen 
und  Verpachtungen  von  Kirchengnt  ausgesprochen;  er  hatte 
dann  in  einzelnen  Fällen  alle  unter  dem  Zwange  der  Umstände 
oder  leichtsinnig  eingegangenen  Verträge  dieser  Art,  ftlr  den 
Fall,  dass  sie  dem  Nutzen  der  Kirche  nicht  entsprächen,  kraft 
seiner  kaiserlichen  Autorität  für  ungültig  und  aufgehoben  er- 
klärt.^) Er  erliess  endlich  ein  allgemeines  Decret  von  gesetz- 
licher Bedeutung  am  20.  Sept.  998  in  Pavia  an  die  geistliehen 
und  weltlichen  Stände  Italiens,  in  welchem  er  im  Hinblick  anf 
die  Verschleuderung  und  Verpachtung  der  Kirchengüter  seitens 
der  Bischöfe  und  Achte  und  der  daraus  entspringenden  Folge 
der  Leistungsunfähigkeit  für  staatliche   Zwecke  allen   diesen 

adicriifit,  qiiatcnm  .  .  longo  tempore  .  .  ahdractam  .  .  .  necfion  et  probn- 
thmni  ac  rcverentissimi  abbatis  Odili  postnlationibiis  .  .  rcdihrem utt, 

')  Wilnians,  Jahrb.  Ottos  III.  S.  101. 

»)  Vgl.  Vita  S.  Nili  §  SO-93. 

3)  Wilinans,  Jahrb.  Ottos  III.  S.  10.5.  *)  CIKJL  III,  nr.  2459. 

6)  So  in  einer  Urk.  f.  Nonantula  am  25.  März  007,  Stumpf,  Acta  imp, 

nr.  250,  p.  34b. 
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Verträgen  und  Paebtcontracten  in  der  Form  der  Emphyteiise 
nur  eine  Verbindlichkeit  für  die  Lebenszeit  des  contrabirenden 
Abtes  zuschreibt,  nicht  seiner  Nachfolger,  so  dass  allen  Erb- 
nnd  Zeitpachten  von  längerer  Daner  dadurch  der  recht- 
liche Hoden  entzogen  wurde.  Nur  dann  soll  ein  derartiger 
Vertrag  gesetzlich  sein,  wenn  er  der  Kirche  zum  Nutzen  ge- 
reiche.') Bedenkt  man,  dass  der  Kaiser  nur  so  lange  Herr 
Über  die  Finanzkräfte  des  Reiches  war,  als  der  Güterbesitz 
in  seiner  Vollständigkeit  in  den  Händen  der  vom  Kaiser 
durch  die  Wahlen  abhängigen  Kirchen  sich  befand,  so  wird 
man  dieser  Massregel  eine  grosse  politische  Bedeutung  nicht 
absprechen  können,  und  unter  demselben  Gesichtspunkte  müssen 
die  Anordnungen  betrachtet  werden,  durch  welche  Otto  den  nord- 
italischen Episcopat,  der  in  jener  Zeit  mit  den  kleinen,  nach 
Erblichkeit  ihrer  Lehen  strebenden  Vasallen  und  den  nach 
Selbständigkeit  ringenden  Bürgern  in  stetem  Kampfe  lag,  mit 
Rechten  und  Gütern  überhäufte,  um  auf  diese  Weise  die  Ver- 
fügung über  die  materiellen  Mittel  Italiens  nicht  aus  den 
Händen  zu  verlieren. 

Den  Winter  über  verbrachte  Otto  wieder  in  Rom.  Jetzt, 
nachdem  Anfang  Februar  999  der  harte  Gregor  das  Zeitlfche 
gesegnet  hatte,  mochten  wieder,  wo  er  sich  allein  und  ohne 
Stütze  auf  dem  Throne  der  Welt  befand,  der  religiöse  Tiefsinn 
und  alle  jene  weltverachtenden  Gefühle  in  ihm  erwachen, 
die  Adalbert  in  ihm  zu  wecken  versucht  hatte.  Doppelt  er- 
fasste  ihn  jetzt  die  Reue  über  die  grausame  Behandlung  des 
Crescentius  und  des  Johannes,  und  mit  den  Gedanken  an  das 
Schicksal,  welches  die  Seele  Gregors  erwarte,  mag  es  ihn  ge- 
drängt haben,  seine  Vergehen  und  Sünden  auf  Erden  zu  sühnen. 
Wie  ein  Mahner  stand  ihm  die  ehrwürdige  Gestalt  des  greisen 
Nilus  vor  Augen:  denn  zu  den  „Hütten  Israels  in  der  Wüste* 
lenkte  der  Kaiser  bald  seine  Schritte.  Zueret  freilich  pilgerte 
er  zu  Fuss  zum  hl.  Michael  auf  dem  Monte  Gargano  2),  jener 
alten  berühmten  Wallfartsstätte,  die  durch  ihre  Lage  in  wilder 

»)  Muratori  SS.  II,  b,  496. 

^)  Nach  Vita  S.  Nili  §01  zur  Sühne  für  die  Behandlung  des  Johannes, 
nach  Vitii  S.  Rom.  c.  25  für  den  Eidbruch  an  Crescentius;  Leo  Ost.  II,  24: 
causa  penitentie^  quam  Uli  beatus  Mofnualdus  iniunxeratj  abiit  ad  nwntem 
Garyanum;  Catal.  com.  Capuae  a.  a.  0. 

22* 
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Fels-  und  Meereseinsamkeit  die  Gedanken  an  den  Himmel  zu 
begünstigen  schien;  dann  aber  auf  der  Rtlckkebr  kehrte  er  zu 
Gaeta  bei  dem  Heiligen  ein.^)  Auch  Nilus  schrieb  es  ihm 
wieder  in  die  Seele,  wenn  er  auch  Kaiser  sei,  müsse  er  doch 
wie  ein  sterblicher  Mensch  sterben  und  vor  dem  Weltrichter 
einst  Rechenschaft  ablegen.^)  So  predigte  dem  schwachen 
und  unselbständigen  Gemüte  des  Kaisers  alles  Vernichtung 
menschlicher  Triebe  und  Freuden,  und  wie  ein  Schleier  zog 
es  sich  um  seine  Seele.  Diese  Stimmungen  gewannen  mehr 
und  mehr  über  ihn  Gewalt.  Er  gab  sich  damals  mit  dem 
Bischof  Franco  von  Worms  vierzehn  Tage  lang  in  einer  Grotte 
bei  San  demente  in  Rom  Gebeten ,  Fasten  und  Nachtwachen 
hin.3)  Und  wie  er  dem  hl.  Nilus,  als  er  von  ihm  schied,  seine 
Krone  in  die  Hand  legte,  so  brachte  er  seinen  Krönungsmantel, 
auf  dem  die  ganze  Apocalypse  in  Gold  gestickt  war,  den 
heiligen  Bonifazio  und  Alessio  zum  Geschenke  dar.^) 

Inzwischen  hatte  Otto  seinen  Lehrer  Gerbert  auf  den 
päpstlichen  Stuhl  erhoben;  das  war  vielleicht  die  nächste 
Veranlassung,  die  den  Abt  von  Cluni  wieder  über  die  Alpen 
führte.  Denn  wohl  persönlich  ersuchte  Odilo  den  Kaiser  im 
April  999  in  Rom,  den  Besitz  der  Celle  des  hl.  Majolus,  wie 
man  jenes  Marienkloster  bei  Pavia  jetzt  allgemein  nannte,  von 
neuem  zu  bestätigen;  kraft  seiner  kaiserlichen  Autorität  be- 
stimmte damals  Otto  HL,  dass  keine  weltliche  oder  geistliche 
Macht  sich  in  die  Angelegenheiten  der  pavesischen  Obödienz 
mische  oder  ohne  ausdrücklichen  Wunsch  —  dies  ging  gegen  den 
Diöcesanbischof  —  zu  ordinieren  oder  zu  dispensieren  wage.^) 
Vielleicht  darf  man  in  diese  Zeit  noch  die  erneute  Reform 
von   St.  Paul   setzen,   wo,   wie   wir  wissen,    bereits   Odo  und 

*)  Im  Frühjahr  91)9  war  Gaeta  völlig  der  Oberhoheit  des  Kaisers 
unterworfen.  In  Urkunden  vom  März  und  April  ist  die  Sendung  des 
kaiserl.  Clerikers  Notgcr  als  eines  Missus  erwähnt;  Gattula,  Acc.  p.  114 
und  115:  Cumqne  impcraret  in  Italla  supradictus  imjta'ator  August iis 
Ottoyumi  (p.  114). 

2)  Vita  S.  Nili  §91. 

3)  V.  Burehardi  c.  3;  vgl.  Gregorovius,  Gesch.  d.  Stadt  Kom  III,  506. 
*)  Mirac.  S.  Alexii  c.  3;  vgl.  Gregorovius  III,  505. 

ö)  St.  1179;  Bibl.  Clun.  col.  409;  CHOL  III,  24is3:  oh petHionem  domni 
Odelonls.  Hier  heisst  es  von  der  Celle:  sed  ntnic  ab  omnibiis  cella  dici- 
tur  S.  Maioli. 
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Majolus  für  ein  regulareg  Klosterleben  sich  bemüht  hatten. 
Damals  war  die  Abtei  jedoch  wieder  derartig  herunterge- 
kommen, dass  Otto  III.  auf  Zureden  des  Papstes  bereits  ent- 
schlossen war,  dieselbe  von  den  Mönchen  zu  befreien  und  mit 
Clerikeni  zu  besiedeln.  Wenn  es  nun  heisst  *),  der  hl.  Apostel 
habe  sich  selbst  ins  Mittel  gelegt  und  in  einer  nächtlichen 
Vision  von  Otto  eine  Reform  innerhalb  der  Mönchsregel  ge- 
fordert, so  wird  man  wohl  auch  Odilo  einigen  Anteil  an  der 
Umstimmuug  des  Kaisers  zuschreiben  mttssen,  zumal  der 
Chronist,  dem  wir  die  Nachricht  verdanken,  den  betreffenden 
Teil  seines  Werkes  wahrscheinlich  in  Cluni  schrieb. 

IL 
Den  Rest  des  Jahres  befand  sich  Odilo  wieder  in  der 
Heimat.  Es  ist  die  letzte  Lebenszeit  der  Kaiserin  Adelheid, 
und  gerade  damals  ist  der  Abt  in  enge  Berührung  zu  ihr  ge- 
kommen. Nach  dem  10.  April  bis  Anfang  December  999  weilte 
die  alte  Fürstin  in  Burgund*^),  indem  sie  bald  da  bald  dort 
sich  aufhielt;  wir  wissen,  dass  Odilo  öfter  in  ihrer  Umgebung 
sich  befand^),  und  zwar  ist  uns  diese  Thatsache  um  so  be- 
merkenswerter, als  es  feststeht,  dass  Adelheid  die  italienische 
Politik  ihres  Enkels  durchaus  missbilligte,  jene  Politik,  die  dem 
griechischen  Blute,  das  in  ihm  rollte,  entsprang  und  die  von 
seiner  Mutter  Theophano,  die  während  der  Minderjährigkeit 
Ottos  von  989  an  mit  männlicher  Thatkraft  die  Verwaltung 
Italiens  führte,  beeinflusst  war.*)  Die  beiden  Frauen  hatten 
sich  nach  dem  Tode  Ottos  IL  zwar  bis  zum  Jahre  985  ganz 
gut  verständigt^),  dann  aber  war  die  Autorität  der  alten 
Kaiserin   durch   Theophano   zurückgedrängt  worden.      In   der 

0  Rod.  Glaber  bist.  I,  c.  4. 

*)  Bentzinger,  Das  Leben  der  Kaiserin  Adelheid  unter  Otto  III,  Bres- 
laiier  Diss.  1883,  S.  50. 

3)  Odil.  Epit.  Adelb.  c.  19:  Erat  quidam  ibi  in  ])ra€8entia  ipsius 
monachus,  qui  licet  esset  ind'ujnm  ahhas  vocitari,  ab  ca  tarnen  putabatur 
aliculus  esse  momentl;  c.  15  spricht  dann  von  Thränen  und  Gebeten  in 
St.  Maurice:  Si  enim  respicercs  augustac  faciem,  excedere  diceres  hunianam 
ef'fiyiem;  c.  KJ:  Taue  videres  augu^tam  toto  corpore  solo  prostratam,  non 
minus  crederes,  also  muss  er  docb  damals  zugegen  gewesen  sein. 

*)  An.  Hildesh.9S9:  Theophanu  imperatrix,  mater  regw,  Roniam  per- 
rexit,   ibiqiie  natalein  Domini  celebravit  et  omnem  regionem  regi  subdidit 

»)  Bentzinger  p.  13j  Kehr  in  der  Ilistor.  Zft.  Bd.  66,  S.  423. 
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That  zeigte  Theophano  alle  Eigenseliaftcn  jener  griechischen 
PrinzessinucD,  die  in  Herrschsucht  und  Ueppigkeit  aufwuchsen. 
Gewiss  konnte  man  ihr  männlichen  Geist  und  energisches 
Handeln  •),  auch  gewinnende  Liebenswürdigkeit  und  Freigebig- 
keit gegen  die  Armen  nicht  absprechen  2)  —  aber  wie  wider- 
wärtig berühren  die  Schmähungen,  die  sie  gegen  ihren  Ge- 
mahl in  Gegenwart  des  Bischofs  Theoderich  von  Metz  aus- 
stiess,  als  sie  in  Rossano,  wo  sie  zurückgeblieben  war,  die 
Kunde  von  der  Niederlage  Ottos  IL  ereilte,  und  wie  erhob  sie 
dagegen  ihre  Landsleute  in  den  Himmel.^)  Ueppigen  Schmuck 
und  unnötigen  Prunk  brachte  sie,  wie  es  heisst,  an  den  schlichten 
deutschen  Hof^),  und  wer  weiss,  ob  nicht  die  Recht  hatten, 
welche  schon  Otto  den  Grossen  vor  der  griechischen  Heirat 
warnten.^)  Mit  der  milden  Adelheid  konnte  eine  Frau  wie  Theo- 
phano nicht  stimmen.  Ein  unanfechtbarer  Zeuge,  Odilo  selbst, 
meint,  er  könne   nicht  im  einzelnen   erzählen,  wie  viel   Be- 

*)  Die  Ann.  Qiiedlinb.  901  sagen:  Ihi  ergo,  dum  quadam  qiuisi  com- 
pede  totum  sua  ditionc  colligfisset  impeniim,  Tiicophanu  impcratrix  con- 
sumviato  in  bonis  vitae  suae  ctirsu  etc.  .  .  . 

*)  Canap.  Vit.  Adalb.  c.  14  rühmt  ihre  pia  cura  circa  pauperes  cum 
8ummatibu8  viris.  Allerdings  war  Adalbert  von  ihr  durch  Geldmittel 
unterstützt  worden,  als  sie  seine  Absicht,  nach  Jerusalem  zu  pilgern,  er- 
fuhr. —  Tangmar  in  d.  Vita  Bernwardi  c.  2  spricht  von  der  venerabili  et  sa- 
pientissinui  matre  domna  Theophanu.  Das  sind  aber  Aeusserungen  aus 
einem  Kreise,  der  dem  Kaiser  und  seiner  Mutter  sehr  nahe  stiind.  Anders 
lauten  die  Urteile  aus  dem  Munde  der  Partei  Adelheids. 

')  Alpertus  de  ep.  Mettens.  c.  1,  SS.  IV,  69S:  statim  procaci  locntionej 
ut  fert  levitas  mulier  um,  conterrales  snos  —  erat  enim  de  Graecia  —  ad  coelum 
extollere  exitumque  adversi  praelii  cum  summo  jjrobro  ad  derogationeni 
imperatoris  intorquere.  Der  Bischof  konnte  die  procacitatem  et  contume- 
liam  reginae  nicht  mehr  vergessen.  Giesebrecht  geht  in  seiner  Wert- 
schätzung der  Theophano  entschieden  zu  weit,  wenn  er  alle  diese  Ur- 
teile verwirft. 

*)  Sehr  bemerkenswert  ist  hier  eine  in  einem  Cod.  der  Vita  Bernwardi 
sich  findende  Notiz  SS.  IV,  8SS  erst  unter  den  Addenda.  Sie  wird  in  der 
Hölle  gefoltert:  Quia  mtdta  supcrflua  et  luxurioaa  muUermn  oi'namenta, 
quibm  Graecia  iiti  sollet,  et  catcnus  in  Gennanie  Francieque  procinciis 
erant  incognita,  huc  jmmum  detuli  .  .  .  alias  muUeres  similia  appetentes 
peccarc  feci. 

*)  Thietmari  Chr.  II,  c.  15  (ed.  Kurze  p.  27):  Fuere  ywnnulli  qui  hanc 
fieri  covjuncionetn  apud  imperatorem  inpedirc  studcrent,  va^idemque  remitti 
coiisulercnt. 
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schwerden  die  alte  Kaiserin  nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  zu 
ertragen  gehabt  habe.')  Auch  nach  Theophanos  Hinscheiden 
war  ihr  Einfluss  auf  den  Enkel  von  kurzer  Dauer,  wäh- 
rend der  Mann,  der  Theophanos  vertrautester  Ratgeber  war, 
den  sie  von  Anfang  an  begünstigt  und  endlich  auf  den 
Stuhl  von  Piacenza  gebracht  hatte,  der  Grieche  Johannes 
Philagathos^),  sich  von  Crescentius  gegen  den  Papst  Ottos  III. 
gebrauchen  Hess.  Sowie  Majolus  das  erste  Mal  sich  der 
Adelheid  annahm,  als  sie  dem  Herzen  Ottos  IL  entfremdet 
wurde,  und  beide  zu  Pavia  wieder  versöhnte,  so  teilte  auch 
Odilo  mit  ihr  die  traurigen  Stunden  ihres  freudelosen  Alters. 
Wir  fühlen  die  gemeinsame  Harmonie  ihrer  Seelen,  wenn  Odilo 
bei  der  Nachricht  von  dem  Tode  des  jungen  Bischofs  Franco  von 
Worms,  der  am  27.  August  eintrat,  die  Kaiserin  ausrufen  lässt: 
„Es  werden  zu  Grunde  gehen,  wie  ich  glaube,  viele  mit  ihm  in 
Italien,  und  er  selbst  nach  ihnen,  wie  ich  Unselige  fürchte, 
Otto,  der  kaiserliche  Spross;  und  ich  werde  bar  alles  mensch- 
lichen Trostes  zurückbleiben!*^)  Und  in  diesem  Ausruf  liegt 
mehr  als  eine  Missbilligung,  liegt  eine  tiefe  Resignation  und 
Verzweiflung.  Ruhelos  zog  sie  von  Ort  zu  Ort.  In  Peter- 
lingen,  ihrem  Werke,  entwickelte  sie  eine  rührende  Wohl- 
thätigkeit.'«)  In  St.  Maurice,  wo  wir  Odilo  bei  ihr  finden,  brach 
sie  vor  dem  im  burgundischen  Hause  hochgehaltenen  Heiligen 

')  Odil.  Ep.  Adelh.  c.  8:  Igifiir  reciduis  diu  afflictn  verberif)us  non 
2)Ossumu8  cncirrare  per  singula,  quot  et  qiudia  post  morte^n  filii  sibi  succes- 
senmt  'wcommodu.  Licet  illa  imperatrix  Graeca  sibi  et  aliis  fuisnet  satis 
utilis  et  optima,  socrui  tarnen  augustae  fuit  ex  parte  contraria.  Vgl.  die 
aus  dem  11.  Jahrhundert  aus  Sclz  stammenden  Mir.  Adelh.  c.  2:  ejus  pravo 
ingenio,  deteriori  consilio  deceptus,  regnum  Graecortim  conatus  est  adipisci. 

*)  Ann.  Quedlinb.  097;  ThietmarlV,  c.  30:  Johannem  Calabritanum 
Tlivophanu  imperatriciH  dilcctum  comitem  etc.  Es  kann  wohl  kein  Zweifel 
sein,  dass  er  identisch  ist  mit  dem  Griechen,  den  Odilo  als  ihren  Ratgeber 
erwähnt:  Ad  postremiun  vero  cujusdam  Graeci  alioi'umque  adiduntium 
cormlio  fruens  etc. ;  Odil.  Ep.  Adelh.  c.  8. 

')  Odil.  Ep.  Adelh.  c.  16:  Peribunt  in  Italia.  ut  credoj  multi  aim  eo, 
pcribit  post  ipsos,  ut  iiyueo,  heu  misera!  augustae  indolis  Otto;  remanebo 
omni  hnmano  desfitxita  nolatio!  —  Franco  stand  dem  Kaiser  während 
seines  einjährigen  Aufenthalts  in  Italien  sehr  nahe  und  teilte  auch  die 
schwärmerischen  Regungen  desselben  in  dieser  Zeit.  Vgl.  Vita  Burchardi 
ep.  Woniiat.  c.  H.  Man  darf  sich  also  nicht  wundern,  wenn  die  Kaiserin 
gerade  dieser  Todesfall  so  erschüttert.  *)  Odil.  Epit.  c.  13. 
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in  erfichtttternde  Klagen  und  Thränen  aus.')  Sie  weilte  in 
Genf  beim  hl.  Victor  und  dieser  Besuch  ward  bald  die  Ver- 
anlassung zur  Reform  des  Klosters,  ging  dann  nach  Lausanne 
zur  Gottesmutter,  wo  sie  den  Hof  versammelt  fand.  In  Orbe, 
wo  dann  das  Hoflager  aufgesehlagen  wurde,  vermittelte  sie 
eifrig  den  Frieden  zwischen  dem  Könige  und  den  Vasallen, 
wer  weiss,  ob  nicht  im  Auftrage  Odilos,  auf  den  sie  viel  hielt 
In  Souvigny  betete  sie  am  Grabe  des  hl.  Majolus,  den  sie  so 
sehr  in  Italien  gefördert  hatte;  schliesslich  kam  sie  nach  Cluni. 
Hier  sah  sie  Odilo  wieder 2),  der  sie  inzwischen  verlassen  hatte; 
gewiss  nicht  ohne  sein  Zuthun  geschah  es,  dass  sie  der  Kirche 
des  hl.  Martin  in  Tours  aushalf,  nachdem  sie  von  Feuersbrunst 
schwer  geschädigt  worden  war.  Am  Ende  bedeckte  sie  das 
Gewand  des  Abtes  von  Cluni  mit  heissen  Küssen  und  empfahl 
von  Todesahnungen  erfasst,  ihre  Seele  dem  Gebete  seiner 
Mönche.^)  Auf  demselben  Wege,  auf  dem  sie  gekommen,  ging 
Adelheid  nach  Selz  zurück,  wo  sie  in  der  Nacht  vom  16.  zum 
17.  December  ihr  Leben  beschloss. 

in. 

Um  dieselbe  Zeit,  da  dies  geschah,  im  December  999,  kam 
der  Kaiser  mit  Romuald,  der  damals  in  Pereum  lebte,  in 
nähere  Berührung.*)  In  der  Absicht,  die  Abtei  San  ApoUinare 
in  Classe  zu  reformieren,  begab  er  sich,  nachdem  die  Brüder 
sich  den  unfern  in  der  Klause  weilenden  Romuald  zum  Abt 
erbeten  hatten,  nach  der  Celle  des  Eremiten  und  verweilte 
dort  die  ganze  Nacht  von  Sonnenuntergang  bis  zum  frühen 
Morgen.  Mit  Mühe  wurde  Romuald  zur  Annahme  des  Amtes 
bewogen.  Wie  an  andern  Orten  geriet  er  aber  auch  hier  mit 
den  Mönchen,  die  ihre  Wahl  bereuten,  in  Streit,  und  noch  wäh- 
rend desselben  Aufenthalts  des  Kaisers  in  Ravenna  warf  Romuald 
ihm  und  dem  Erzbischofe  den  Hirtenstab  vor  die  Füsse.^) 

»)  Odil.  Epit.  Adelh.  c.  15  u.  16. 

*)  c.  17:  }son  enim  oblita  Cluniaciim  adeo  sihi  familiäre  coenobium  etc. 
Dass  Odilo  sie  inzwischen  verlassen  hatte,  geht  aus  c.  19  hervor:  (^uetn 
cum  illa  respiceret  et  ipse  eam  esset  intuitiis. 

3)  c.  18  u.  19.  *)  V.  Konmaldi  c.  22  ff. 

^)  Ich  folge  hier  und  im  Folgenden  der  Chronologie  der  Brun.  V. 
quinquc  fratnim  c.  2,  SS.  XV,  719.  Sie  riihrt  von  einem  unmittelbaren 
Zeitgenossen  und  teilweisen  Augenzeugen  her  und  verdient  schon  deshalb 
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Während  Otto  nun  nordwärts  zog,  um  am  Grabe  des 
Märtyrers  Adalbert  in  Gnesen  zu  beten,  eilte  Romuald  wie  ein 
Fliehender  nach  Monte  Cassino,  in  dessen  Nähe  Johannes 
Gradenicus  ein  Eremitenleben  führte.  Hier  schloss  «ch  ihm 
mit  jugendlicher  Begeisterung  ein  junger  Beneventaner,  Bene- 
dict, an,  der  mit  so  erbarmungsloser  Strenge  sich  kasteite,  dass 
Romuald  von  ihm  sagte,  er  sei  wie  ein  Stein  im  Fasten  und 
Wachen.  Im  Herbst  des  Jahres  1000  erkrankte  jener  im  Kloster 
des  hl.  Benedict;  dann,  als  er  sich  erholt  hatte,  begab  er  sich  nach 
Rom  zur  selben  Zeit,  als  der  Kaiser  unter  dem  erheuchelten 
Jubel  der  Römer  wieder  in  der  ewigen  Stadt  einzog.  Otto 
bändigte  die  Tibui-tiner,  die  ihren  Herzog  Mazolin  ermordet 
hatten,  und  Romuald  soll  damals  seinen  Eiufluss  zu  Gunsten 
der  unglücklichen  Bürger  aufgewendet  haben.*)  Dann  war 
jener  bekannte  Aufstand  der  Römer  gefolgt,  die  Einschliessung 
auf  dem  Aventin  und  Ottos  Rede  an  die  undankbaren  Bürger, 
die  jetzt  wie  umgewandelt  den  Rädelsführer  ergriflfen.  In- 
zwischen hatte  Romuald,  der  sich  immer  auf  die  Suche  nach 
Jüngern  befand,  aus  der  nächsten  Umgebung  des  Kaisers 
dessen  Freund  Tammo,  wohl  den  Bruder  Bischof  Bernwards 
von  Hildesheim,  Bonifazius  oder  Brun  von  Querfuii:,  einen  ge- 
wissen Benignus  und  andere  Deutsche  gewonnen,  mit  denen 
er  nach  Pereum  abzog.^) 

Endlich  weilte  Otto  von  Ende  März  bis  gegen  Mitte  Mai 
selbst  in  Ravenna.    Oefter  besuchte  er  die  Einsiedler  in  Pereum, 

höheren  Glauben.  Bei  Peter  Daniiani  c.  22—26  folgt  nach  dem  Ereignis 
in  S.  Apollinare  der  römische  Aufenthalt,  dann  wird  der  kaiserliche  Auf- 
enthalt in  den  Fasten  in  S.  Apollinare  erwähnt,  endlich  Romualds  Reise 
von  Tibur  nach  Monte]  Cassino,  von  wo  er  erst  wieder  nach  Pereum 
kommt 

')  Ich  lege  auf  diese  Nachricht  des  späten  Petrus  Damiani  c.  23  kein 
grosses  Gewicht ;  die  Vita  Bemwardi  c.  23  weiss  nur  von  dem  Rate  des 
Bernward. 

*)  V.Rom,  c.  25:  Tammum  queyndam  Teutonicumj  qui,  sicut  diciturj 
in  tantum  reyi  famiUnris  et  cartis  cxtiterat,  ut  utriusq-ne  vestes  ubnimque 
conteyerent  et  amhormn  manun  una paropsi  communi  sa^pe  convivio  sociaret; 
Brunon.  V.  quinque  fr.  c.  2,  SS.  XV,  718:  ablatis  diiobus,  quorum  anwr 
tetiyit  viscera  cesaris,  qtwrum  uniis  vocabatur  Betiigmis,  alter  Thomas; 
aller  Wahrscheinlichkeit  ist  Thomas  nur  die  christianisirte  Form  fllr  Tam- 
nus  oder  Tammo.  Als  Tammo  begegnet  er  V.  Bemwardi  c.  35.  Bonifaz 
nennt  Petrus  Damiani  c.  27. 
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bald  mitten  in  der  Nacht,  bald  am  bellen  'Page  erschien  er, 
ohne  dass  man  in  der  Pfalz  von  diesen  Besuchen  wussteJ) 
„Zu  dieser  Stunde"  soll  er  vor  zwei  oder  drei  Zeugen  in 
Romualds  Gegenwart  gesagt  haben,  ^verspreche  ich  Gott  und 
den  Heiligen:  nach  drei  Jahren,  innerhalb  deren  ich  die  Fehler 
meiner  Regierung  gut  machen  werde,  will  ich  nach  meiner  Besse- 
rung die  HeiTschaft  aufgeben  und  nach  Vergabung  der  Erbschaft 
meiner  Mutter  von  ganzer  Seele  Christus  in  Armut  folgen.** 2) 
Nach  einer  andern  Nachricht  hätte  er  auf  Romualds  Mahnung 
Mönch  zu  werden  erklärt,  er  wolle  erst  das  rebellische  Rom 
unterwerfen,  um  dann  siegreich  wieder  nach  Ravenna  zurück- 
zukehren.'^) Der  jugendliche  Kaiser  ward  fast  völlig  in  die 
Anschauungen  dieser  Kreise  gezogen.  Aber  er  zögerte  doch 
noch  sich  ihnen  ganz  hinzugeben.  Damals  fasste  er  zuerst  den 
Gedanken,  BrUder  aus  der  Einsiedelei  als  Missionare  nach  dem 
Slavenlande  zu  senden  und  durch  sie  fUr  die  Neubekehrten 
ein  Kloster  errichten  zu  lassen.  Inzwischen  legte  er  den 
Grund  zu  einem  Kloster  des  hl.  Adalbert  in  Pereum ;  hundert 
Pfund  wendete  er  auf  das  Werk,  dessen  prächtiger  Rundbau 
sich  auf  Marmorsäulen  erhob.*)  Das  Stift  stattete  er  mit  be- 
nachbarten Gütern  von  Classe  aus.^)  In  Gegenwart  vieler 
Bischöfe  fand  die  Weihe  der  Basilica  statt «)  —  wohl  nur 
eines  kleinen  Teiles  —  und  es  scheint,  dass  die  grosse  Ver- 
sammlung, die  wir  am  4.  April  in  Classe  um  den  Kaiser  an- 
treflfen^),  zu  diesem  Zweck  zusammengekommen  war. 

Es  macht  den  Eindruck,  als  wenn  sich  die  Elite  der 
reformatorischen  Kreise  Norditaliens  hier  ein  Stelldichein  ge- 
geben hätte.  Um  Kaiser  Otto  und  den  Papst  scharten  sich 
Bischöfe,  Aebte,  Diaconen,  Mönche,  Eremiten,  Cleriker,  Grafen, 
Richter,    Consnln  u.  s.  w.     Die  Bischöfe   von   Como,   Verona, 


>)  Brun.  V.  qu.  fr.  c.  2,  SS.  XV,  719. 

«)  V.  qu.  fr.  c.  2.  3)  V.  Rom.  c.  30. 

*)  V.  qu.  fr.  c.  2,  p.  71S.  719. 

*)  V.  Kern.  c.  30;  praesidia;  offenbar  pracdia  zu  emendiren. 

*)  V.  qu.  fr.  c.  3:  dedicationetn  huius  basilicac  in  ma7iu  multoriun 
episcoportun  hofwrifice  fecit. 

'')  Vgl.  das  Placitum  bei  Fantnzzi,  Monum.  Ravenn.  III,  13.  Dass 
Odilo  im  April  1001  nicht  in  Cluni  war,  geht  auch  aus  CIICL  III,  2541 
hervor,  wo  an  seiner  Stelle  der  Prior  Vivianus  allein  ein  Tauschgeschäft 
abschliesst. 
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Vercelli,  Sutii,  Cesina,  Comachio  und  Hatria  hatten  sich  in 
der  kaiserlichen  Pfalz  eingefunden.  Von  Aebten  finden  wir 
ausser  Odilo  von  Cluni,  dem  wir  seit  dem  April  999  hier 
wieder  zuerst  jenseits  der  Alpen  begegnen,  seinen  Freund 
Andreas  von  St.  Salvator,  Girbald  von  St.  Christina  am  Oglio, 
einen  Schüler  des  Majolus*).  also  ebenfalls  einen  Cluniacenser, 
Anastasius  von  St.  Maria,  Bonizo  von  St,  Severus,  beides 
Schuler  des  hl.  Wilhelm  von  Dijon,  Arderadus  von  S.  ApoUi- 
nare  in  Classe.  Dazu  Romuald  selbst,  der  sich  Abt  und  Eremit 
nennt,  die  Eremiten  Wilhelm,  Bonfazius  und  zwei  Johannes. 
So  hatten  Kaiser  und  Papst  ihre  Residenz  inmitten  des  Lagers 
der  Anachoreten  aufgesehlagen.  Man  verhandelte  über  die 
Loslösung  der  Abtei  Santa  Maria  di  Pomposa,  welche  Adelheid 
dem  von  ihr  gegründeten  Kloster  St.  Salvator  in  Pavia  zuge- 
wiesen hatte.  Da  aber  ältere  Rechtsbriefe  für  den  klagenden 
Erzbischof  von  Ravenna  sprachen,  so  verzichtete  Abt  Andreas 
zu  Gunsten  desselben  auf  die  Abtei,  die  in  jener  Zeit  bereits 
von  Eremiten  bewohnt  war  oder  bald  von  solchen  besiedelt 
wurde.2)  Natürlich  war  diese  Verhandlung  schwerlich  der 
Zweck,  welcher  so  viele  hervorragende  Geistliche  in  Ravenna 
vereinigte;  eher  kann  es,  wie  bemerkt,  die  Weihe  der  neuen 
Basilica  St.  Adalbert  gewesen  sein;  möglicherweise  hatte  ein- 
fach die  Anwesenheit  von  Kaiser  und  Papst  den  benachbarten 
Clenis  angezogen.  Bemerkenswert  ist  die  Urkunde,  die  uns 
die  Häupter  der  Christenheit  in  solcher  Umgebung  zeigt,  für 
uns  namentlich  noch  dadurch,  weil  wir  die  refoimatorischen 
Köpfe,  die  aus  der  Schule  Clunis  und  Dijons,  und  die  Jünger 

*)  Rod.  V.  Wilh.  c.  16:  Gerhaldus  almi  patris  Maioli  monachus  ac 
p-aedidi  cocnobii  sanctae  Christinae  ahbas.  Das  Kloster  ist  976  im  Be- 
sitz des  Bischofs  von  Pavia;  vgl.  die  Urkunde  Ottos  II.  v.  22.  Nov.  977, 
DO  II,  n.  144,  p.  161.  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  124  will  den  Mönch  Ger- 
baid,  welcher  in  einem  Briefe  Silvesters  IL  an  Odilo  auftritt:  quae  nostrae 
auctorltati  per  Gerbaldum  vestrum  monachutn  discutienda  praesetitasti  mit 
dem  Abte  v.  St.  Christina  identificieren;  doch  geht  aus  der  Bemerkung 
Rodulfs  Glaber  wohl  hervor,  dass  Gerbald  bereits  unter  Majolus  von 
Cluni  fortkam.  Ueber  die  Archive  von  St.  Christina  vgl.  v.  Sickel,  Mittheil, 
d.  Inst.  XII  (1891),  505  ff. 

*)  Vgl.  Hirsch,  Jahrb.  Heinr.  II,  I,  389;  am  31.  März  1001  wohnen  hier 
Eremiten.  Otto  III.  bestätigt  den  Besitz  der  Abtei  petüione  domni  Wil- 
helmi  heranitae  bei  Mittarelli,  Ann.  Camaldul.  I,  159  j  St.  1253, 
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Romualds  in  gemeinsameu  Interessen  sich  begegnen  sehen. 
Bedeutender  aber,  als  gerade  die  Schale  Clunis,  wurde  für 
die  Verbindung  der  französischen  und  italienischen  Reform- 
männer Wilhelm  Ton  Dijon,  der  selbst  ein  Italiener  war  und 
sein  Kloster  Saint- Benigne  zu  einem  Sammelplatz  zahlreicher 
von  der  Strömung  der  Zeit  erfasster  Landsleute  machte.  Und 
zwar  gerade  ehe  seine  Stiftung  Fruttuaria,  über  die  wir  noch 
reden  werden,  sich  erhob,  ergoss  sich  ein  Strom  italienischer 
und  auch  griechischer  Bischöfe  und  Mönche  nach  dem  bur- 
gundischen  Kloster.  Da  war  ein  Bischof  von  Albenga,  wohl 
Erembert,  ein  griechischer  Bischof  Barnabas^),  Wilhelm  von 
Lacedämon^);  ein  Bischof  Benignus  kam  von  Rom  nach  Dijon, 
dem  Papst  Benedict  VIII.  auch  als  Mönch  zu  ordinieren  er- 
laubte.^) Dann  wird  genannt  Abt  Johannes  von  Capua,  ein 
Abt  Marcus  eines  unbekannten  Klosters '  u.  a. ;  Johannes  von 
S.  ApoUinare  in  Ravenna*),  der  von  1007  —  1009  Abt  in  dem 
von  Herzog  Peter  973  gegründeten  Stift  war"^),  zählte  ebenfalls 
zu  Wilhelms  Schülern.  Nach  St.  Severus  in  Classe  verpflanzte 
Benedict  die  Institutionen  des  Abtes  von  Saint- Bönigne.^) 
Anastasius,  wahrscheinlich  der  Abt  eines  Marienklosters  in  der 
Provinz  Selavanum  studierte  in  Dijon;  beide  fanden  wir  am 
4.  April  1001  in  Classe.^)    Ein  Mailänder  Archidiacon  Gotefred 


>)  Chron.  S.  Benigni  od.  Bougaud  p.  152. 

')  Im  Necrol.  S.  Benigni  bei  Montfancon  II,  1165  findet  sich  zu  XVI 
Kai.  April:  Depositio  dopnni  Willelmi  Lacedannoniensls  episcopi.  Da 
unter  Wilhelm  viele  Griechen  nach  Dijon  kamen,  so  gehört  dieser  Bischof 
sicher  unter  diese. 

8)  Brief  Benedicts  VIII.  an  Wilhelm  bei  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV, 
206  j  J.-L.  4049. 

*)  Chron.  S.  Benigni  a.  a.0.  p.  152. 

*)  Series  degli  abbati  bei  Fantuzzi,  Monum.  Ravenn.  VI,  259;  Chron. 
S.  Benigni  a.  a.  0. 

•)  Chron.  S.  Ben.  a.  a.  0.  Einen  Abt  Benedict  finde  ich  nicht,  wohl 
aber  Bonizo.  Dieser  ist  am  4.  April  1001  in  S.  ApoUinare  in  Classe  (Fan- 
tuzzi III,  13).  Indes  hatte  S.  Severus  wohl  mehrere  Aebte  dieses  Namens. 
Bonizo  begegnet  970  bei  Fantuzzi  II,  365;  9S8,  7.  März  bei  Mittarelli,  Ann. 
Camaldul.  I,  app.  108;  1029  bei  Mittarelli  II,  app.  19;  am  20.  April  1040 
ebenda  II,  app.  79. 

')  Chron.  S.  Ben.;  Fantuzzi  III,  13  u.  Mittarelli  I,  1(>0.  Ueber  das 
monasterium  S.  Manne  Selaranense  in  provincia  habe  ich  nichts  finden 
können. 
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kam  mit  reichen  Schätzen  zu  Wilhelm*);  er  wurde  später  mit 
Einwilligung  desselben  Abt  von  San  Ambrogio  in  Mailand.^) 

Aber  auch  mit  den  Eremiten  bahnten  sich,  da  Wilhelm 
des  öfteren,  wie  wir  noch  sehen  werden,  nach  Italien  kam, 
nähere  Beziehungen  an.  Besonders  nahe  standen  ihm  die 
Venetianer^),  in  deren  Nähe  das  Hauptlager  der  Einsiedler 
sich  befand;  beabsichtigte  doch  der  Doge  Pier  OrseoloII.,  der 
Freund  Kaiser  Ottos,  wie  sein  Vater  in  Saint-Michel  de  Cusan, 
unter  Wilhelm  die  Kutte  zu  nehmen.  Der  hl.  ßomuald  selbst, 
sein  Lehrer  Marinus  von  Venetien,  sowie  sein  Schüler  Wilhelm 
waren  zu  Wilhelm  von  Volpiano  in  ein  engeres  Verhältnis 
getreten.^)  Einige  der  Anachoreten  verliessen  sogar  die  Klause 
und  begaben  sich  in  seine  Schule,  so  zwei  hochgelehrte  Männer, 
Johannes  und  Paulus,  von  denen  der  erstere  Abt  von  Fruttuaria 
wurde,  der  andere  in  Dijon  starb.^) 

IV. 

Gar  mannigfaltig  verknüpften  sich  so  die  Fäden  zwischen 
den  französischen  und  italienischen  Reformmännern  der  ver- 
schiedenen Richtungen.  Sehr  deutlich  tritt  aber  dieser  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Trägern  der  religiösen  Bewegung 
gelegentlich   der  Reform  von  Farfa  im  Sabinerlande  zu  Tage. 

*)  Cbron.  S.  Ben.  a.  a.  0. 

*)  In  Betracht  kamen  Gottfried  I,  den  ich  1016  (Urk.  bei  Puricelli, 
Ambros.  med.  basil.  et  monast.  Monum.,  Mediolani  1645,  I,  341)  und  Nov. 
1019  (Placit.  des  kais.  Missus  Anselm  bei  Muratori,  Antiq.  Ital.  V,  931) 
nachzuweisen  vermag  und  der  spätestens  H)28  starb  (Sept.  1028  ist  bei 
Puricelli  I,  358  bereits  sein  Nachfolger  Wido  nachzuweisen)  u.  Gottfried  II, 
der  1032  vor  dem  Erzbischof  Aribert  die  üble  Lage  seiner  Abtei  beklagte 
und  den  Erzbischof  bat,  den  Schädigungen  derselben  Einhalt  zu  thun. 
Urk.  bei  Bartholomaeus  Aresius,  Insig.  basilicao  et  imper.  coenob.  S.  Am- 
brosii  Mai.  Mediol.  abbalum  chronologica  series,  Mediolani  1074,  Privilegia 
et  diplom.  p.  59. 

*)  Kod.  V.  Wilh.  c.  29:  Quis  enim  unq\iam  aliua  praeter-  cum  Vene- 
ticomm  gentem  in  tarn  amlca  famüiaritate  luibuity 

*)  Chron.  S.  Benigni  a.  a.  0.  p.  153:  Ipsi  denique  sancH  viri  patres 
et  (lodores  ercuntarum  existentes^  fama  sanctitatis  longe  lateque  twtificati, 
MomaUlus  scilicct,  Wülrlmii^  (ic  Martinm^  quos  in  magna  veneratione  ha- 
bebat iirbs  Ravenna,  ceterique,  quos  intra  se  concliidit  Italia,  patris  Willelmi 
exj)etebant  societutcm.  Ueber  Marinus  vgl.  V.  Rom.  c.  8;  über  Wilhelm 
ebenda  c.  31 ;  vgl.  Mittarelli,  Ann.  Camald.  I,  159. 

^)  Chron.  S.  Benigni  a.  a.  0.:  Ipsi  vero  ctUtores  eretni  relicta  quiete 
ifolitudinis  gaudebant  8ub  eins  magüterio  associari  coetiobitis. 
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Hier  hatte  Dach  dem  Tode  des  Abtes  Alberich  im  Jahre 
998  ein  gewisser  Hugo,  der  im  April  973  das  Licht  der  Welt 
erblickt  hatte  *)  und  mit  dreizehn  Jahren  dem  Benedictinerorden 
beigetreten  war^),  Papst  Gregor  V.  Geld  für  den  Besitz  der 
Abtei  geboten,  und  wunderbarer  Weise  war  der  von  der  Re- 
formpartei  mit  solcher  Freude  begrUsste  heilige  Vater  auf  den 
simonistischen  Vorschlag  eingegangen.^)  Als  aber  Otto  IIL 
den  Handel  erfuhr,  geriet  er  in  nicht  geringen  Zorn.  Er  er- 
klärte die  Erhebung  Hugos  für  ungültig  und  hatte  das  Kloster 
bereits  einem  Bischof  Hugo  zu  Lehen  gegeben  4),  als  die  Bitten 
der  Brüder  gerade  in  den  Tagen  der  Anwesenheit  Odilos  ihn 
veranlassten,  Hugo  unter  der  Bedingung  wieder  einzusetzen, 
dass  die  kaiserliche  Oberherrschaft  über  Farfa  stets  bewahrt 
bleibe,  der  von  der  Congregation  gewählte  Abt  dem  Kaiser 
präsentiert  und  nach  Bestätigung  vom  Papste  geweiht  werde.*) 
Wenig  später  bestätigte  er  den  Besitz  und  die  Immunität  der 
Abtei.  Indem  der  Kaiser  auch  sonst  den  abhanden  gekommenen 
Grundbesitz  wieder  einzubringen  sich  bemühte^),  zu  einer  Zeit, 
als  der  Abt  fortwährend  vor  dem  kaiserlichen  Pfalzgericht  und 
der  römischen  Curie  gegen  die  unrechtmässigen  Insassen  und 
Eindringlinge  Klage  führte,  verfolgte  er  nicht  nur  wirtschaft- 
liche und  religiöse  Zwecke,  sondern  ganz  besonders  auch 
politische;  waren  doch  die  Crescentier  und  ihre  Verwandten, 
die  in  der  Sabina  durch  List  und  Gewalt  ein  Stück  Klostergut 
nach  dem  andern  an  sich  brachten,  die  eifrigsten  Feinde  seiner 
Herrschaft,  denen  er  den  materiellen  Boden  entzog,  wenn  er 
die  geraubte  Beute  ihren  Händen  entriss.    Am   22.  Sept.  999 

>)  Ann.  Farf.  973.  *)  Ann.  Farf.  986. 

»)  Bist.  Farf.  c.  16;  Constit.  Ilugonis  (Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  110): 
Denique  cum  in  hanc  ahhatiam  cupiditate  honorin  captus  venire  aiiderefn, 
pecuniam  obtuli  domino  papac  et  sttului  eum  acquirerc  iniqtie.  Greg. 
Catin.  Chron.  c.  3,  SS.  XI,  559-,  Ann.  Farf.  998.  Urk.  Ottos  III.  v.  22.  Febr.  998 
bei  Muratori  SS.  II,  b,  492.  In  Bezug  auf  die  Bestechlichkeit  Gregors  ist 
noch  eine  andere  Urkunde  von  Farfa  charakteristisch.  In  einem  Placitum 
vom  December  999  (Reg.  Farf.  III,  nr.  437,  p.  149)  heisst  es:  Twic  supra- 
dictus  Gregorius  papa  propter  pecuniam j  quam  acceperat  a  Gregorio  ahbate. 

*)  Urk.  V.  3.  Oet.  999;  St.  1 198. 

»)  Urk.  V.  22.  Febr.  998;  St.  1146;  vgl.  Kehr,  Die  Urkunden  Ottos  III., 
Bmabmck  1890,  S.  247  n.  2. 

•)  Vgl  Reg.  Farf.  III,  nr.  427,  p.  141  v.  23.  April  998. 
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erklärte  Otto  in  Farfa  alle  von  Hugo  oder  seinem  Vorgänger 
auf  Befehl  des  Bisehofs  Hugo  abgeschlossenen  Libellarverträge 
für  ungültig,  sprach  dem  Abt  die  alleinige  Jurisdiction  über 
die  Pächter  und  Zinsleute  der  Abtei  und  ebenso  das  Recht  zu, 
auf  allen  Besitzungen  anstatt  der  königlichen  Beamten  das 
Fodrum  zu  erheben  *)  und  ebenso  bestimmte  er,  dass  das 
Kloster  nie  in  Lehnbesitz  ausgegeben  werde,  sondern  immer 
dem  Reiche  unmittelbar  erhalten  bliebe.^) 

Vielleicht  hat  Odilo  schon  damals,  als  es  sich  um  die 
Absetzung  Hugos  handelte,  ein  gutes  Wort  für  ihn  eingelegt. 
Jedenfalls  war  es  ihm  wenig  später  —  es  ist  ungewiss,  ob  noch 
im  Jahre  999  oder  erst  1001  —  vergönnt,  gemeinsam  mit  Wil- 
helm von  Dijon  in  Farfa  einzuwirken.  In  Hugo  nämlich,  der 
eine  durchaus  religiöse  Natur  war,  pochte  bald  das  Gewissen 
ttber  die  unwUrdige  Occupation  des  Abtstuhles.  Er  bemühte 
sich  daher  zunächst  die  alten  Unsitten,  die  wir  noch  von  den 
Zeiten  Odos  her  kennen,  abzuschaffen:  stolzierten  doch  die 
Mönche  iu  Laienkleidern  umher,  scheuten  sie  sich  doch  nicht 
im  Refectorium  Fleisch  zu  gemessen.  Zuerst  holte  Hugo 
Mönche  aus  Subiaco,  fand  aber  nicht  die  Zucht,  die  er 
brauchte,  und  ebensowenig  machte  er  in  Monte  Cassino  er- 
freuliche Beobachtungen,  wo,  wie  wir  wissen,  eben  die  Zeiten 
Mansos  vorangegangen  waren.  Da  wirkte  das  Beispiel  Romualds 
auf  ihn  ein,  dessen  Schüler  Johannes  mit  einem  Gefährten 
nach  Cinni  gegangen  war,  um  sich  dort  umzusehen,  und  die 
gemachten  Beobachtungen  aufzuzeichnen.  Ravennater  Mönche, 
die  er  sich  kommen  liess,  sprangen  zwar  mit  dem  Abte  nicht 
glimpflich  um,  da  er  ihnen  vom  täglichen  Unterhalt  Abzüge 
machte,  —  endlich  gab  ihm  das  Erscheinen  Odilos  und  Wilhelms 
von  Dijon  eine  feste  Stütze  zur  Durchführung  der  beabsichtigten 
Reformen.  Hugo,  den  sein  Vergehen  ängstigte,  hatte  inzwischen 
daran  gedacht,  den  Krummstab  niederzulegen.  Aber  die  beiden 
Reformmänner,  ^die  sofort  erkannten,  welche  Förderung  ihre 


»)  Reg.  Farf.  III,  nr.  43 1 ,  p.  1 45,v.  22.  Sept.  999 ;  St.  1 1 96.  Die  Worte :  et 
cuncta  qiuie  ad  am  acjfiscojnin  u.  8.  w.  sind,  da  vorher  von  B.  Hugo  die 
Rede  war,  offenbar  zu  emendieren:  qiuie  idem  aepisc. 

«)  St.  1198  V.  3.  Oet.  999;  Mabülon,  Ann.  Bened.  IV,  app.  p.  638;  Mu- 
ratori  II,  b,  493;  Registrum  Farf.  III,  nr.  429,  p.  143:  sed  semper  permaneat 
Meipublicae  destinatum. 
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Teüdenzen  durch  den  ihnen  geneigten  Abt  von  Farfa  erhalten 
könnten,  verboten  ihm  abzudanken:  als  Busse  fttr  sein  8imo- 
nistisches  Eindringen  in  den  Schafstall  des  PleiTn  verlangten 
sie,  dass  er  die  Institutionen  Clunis  in  seinem  Kloster  ein- 
flihreJ)  Die  Aebte  von  Cluni  und  St  Benigne  unterzeichneten 
selbst  die  Constitution  Hugos,  in  welcher  dieser  sich  ver- 
pflichtete, die  cluniacensischen  Gebräuche  einzuführen  in  den 
kirchlichen  Officien,  in  Bezug  auf  würdige  Lebensweise,  Kleidung 
der  Brüder,  Lebensunterhalt  für  alle  Tage  und  die  heiligen 
Feste,  soweit  mit  Gottes  Hilfe  es  die  Lage  des  Ortes  gestatte. 
Endlich  bestätigte  Papst  Silvester  IL  die  Neuerung  durch  seine 
Autorität.2) 

Ich  sehe  nicht,  dass  Silvester  II.  sonst  den  Cluniaceusern 
oder  den  Reformmännern  überhaupt  näher  getreten  wäre.^) 
Dass  er  Männer  wie  Majolus  hochschätzte,  wissen  wir.  Ebenso 
hat  er  mit  Benedictineräbten  und  Mönchen  öfter  im  Briefwechsel 
gestanden,  aber  aus  eben  dieser  Correspondenz  geht  deutlich 
hervor,  dass  es  nur  litterarische  oder  politische  Beziehungen 
sind,  die  ihn  mit  jenen  verknüpften.  Ganz  entschieden  stand 
er  aber  der  Mönchspartei  gegenüber  zur  Zeit  des  Reimser 
Bischofstreites.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  er  ihren 
Tendenzen    im     allgemeinen    unfreundlich    gesinnt    gewesen 


^)  Die  Ilauptquellc  ist  die  Constitutio  lliigonis  bei  Mabillon,  Ann. 
Bened.  IV,  110.  Daneben  kommt  in  Betracht  die  etwas  wirre  Erzählung 
im  Ord.  Farf.  (SS.  XI,  545),  wo  namentlich  der  Einfluss  Romualds  auf  Hugo 
hervorgehoben  wird.  Hier  heisst  es:  uhus  valde  inajßiraUis  et  acccyisiis  in 
fervore  monastico  er  discijmlis  domni  Romnaldi,  nomine  Johannes,  cum 
uno  8U0  socio  ad  vid^'.ndum  et  scribendum  properarit  apud  eundem  Clunia- 
censan  coenobium.  Weiter  wird  dann  Johannes  als  Mönch  eines  unter 
einem  Abt  Joseph  stehenden  Marienklosters  in  Apulien  bezeichnet  Von 
Hugo  heisst  es,  dass  er  haec  et  multa  alia  in  suo  antiqiio  coenobio  advcjcit, 
ut  ab  illorum  mu  in  nullo  discreparet.  Von  Odilos  und  Wilhelms  Auf- 
enthalt in  Farfa  wird  hier  nichts  bemerkt.  Nach  der  Constitutio  stellten 
sie  an  Ilugo  die  Forderung:  ut  prtu'fati  Cluniensis  monasterii  sanctam 
consuetamque  reliyioyiem  in  Jioc  nostro  monastcrio  introducerem.  Die  Dis- 
ciplina  Farfensis  ist  gedruckt  bei  Hergott,  Vetus  discipl.  monastica,  1726. 

*)  Constit.  Ilugonis  a.  a.  0.:  in  officiis  e/^clejfiasticis  et  diynis  mot-ibus 
et  confratrum  cultu  vestiutn  sire  copia  tnctus  et  in  sanctis  solemnitatibuSj 
in  quantum  huim  loci  possibiUfas  Domino  administrante  cjcegerit. 

»)  Vgl.  Harttung,  Histor.-diplom.  Forschungen  S.  Iy2. 
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wäreJ)  Die  engen  Beziehungen  zwischen  dem  römischen  Stuhle ' 
und  Cluni  kommen  sogar  in  einem  Schreiben,  das  er  als  Papst 
an  Odilo  richtete,  insofern  deutlich  zum  Ausdruck,  als  er  be- 
merkte, dass  wo  auch  der  Einfluss  des  Papsttums  hinreiche, 
die  Bestrebungen  Clunis  keiner  Schwächung  unterliegen  sollen.^) 
Er  stand  aller  Askese  und  religiösen  Schwärmerei  fern:  eine 
praktische  Natur  von  grossen  hierarchischen  Gesichtspunkten, 
die  ihre  Ideale  mehr  aus  der  Beschäftigung  mit  den  antiken 
Autoren  und  dem  römischen  Altertum,  als  aus  geistlichen  An- 
schauungen hervorholte.  Dass  Odilo  oder  ein  anderer  der 
französischen  Aebte  besonderen  Einfluss  auf  ihn  gewann,  ist 
nicht  nachzuweisen.  Das  einzige  Mal,  soviel  wir  wissen,  da 
Odilo  mit  einer  Bitte  sich  an  ihn  wandte,  deren  ErflUlung  der 
Stärkung  der  mönchischen  Tendenzen  dem  Episcopat  gegen- 
über gleichgekommen  wäre,  wies  er  ihn  ab:  er  verweigerte 
einem  Bischöfe,  der  in  Cluni  Mönch  geworden  war,  die  Er- 
laubnis zu  ordinieren^),  und  stellte  sich  damit  auf  den  Stand- 
punkt der  Bischöfe,  welche  die  Schwächung  ihrer  Befugnisse 
und  Rechte  durch  das  Mönchtum  bekämpften.  Und  wenn 
er  schon  als  Erzbischof  von  Ravenna  998  in  einem  Provinzial- 
coneil  alle  Weihen,  Promotionen  und  Ordinationen  in  einer 
anderen  Diöcese  ohne  Bewilligung  und  Zustimmung  des  be- 
treffenden Bischofs  untersagte^),  so  zeigt  sich  auch  hierin  die 
Absicht,  demselben  Bestreben  des  Mönchtums  entgegenzu- 
treten. 


*)  Dass  die  Schrift  De  infonnatione  episcojwrum ,  von  der  nnr  eine 
Handschrift  seinen  Nauieu  bietet,  ihm  nicht  angehört,  vgl.  v.  Pflugk-Hart- 
tung  im  N.  Archiv  I,  587  ff.,  Ewald  im  N.  Archiv  VIll,  354;  Schnltess, 
Papst  Silvester  II  (Gerbert)  als  Lehrer  und  Staatsmann,  Osterprogr.  des 
Wilhelmsgymnasiums  in  Hamburg  1891,  S.  8. 

*)  iMabillon,  Ann.  Ben.  IV,  134:  quia  in  quocumque  noster  vahierit 
Status,  7iullo  modo  vesfer  defectum  sentiet  profectus. 

*)  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  134.  Uebrigens  teilte  bereits  Gregor  V. 
denselben  Standpunkt,  wenn  er  in  der  ürk.  für  Fleury  (Pfister,  Etudes 
sur  le  regne  de  Robert  le  Pieux  nr.  XI)  bestimmte :  Si  vero  ahba  vel  mo- 
nachus  de  eod^mi  momisterio  ad  clericatus  ordinem  promotus  fuerit,  non 
illic  habeat  ultcrins  potestaiem  mnorandi  aut  aliquid  ordinandi.  Auf  der 
anderen  Seite  hat  Benedict  VIII.  ein  ähnliches  Gesuch  Wilhelms  v.  Dijon 
bewilligt  J.-L.  40^9. 

*)  Conc.  Kavenn.  c.  3,  Mansi  XIX,  220. 

S  a  c  k  u  r ,  CluuiaceuBer.    1.  23 
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Man  weiss,  dass  Silvester  II.  die  Hauptstütze  für  die  pban- 
tastisehen  Pläne  Ottos  IIL  abgegeben  hat  Sein  Ideal  war 
aber  vielleicht  weniger  die  Wiederherstellung  des  früheren 
römischen  Weltreiches,  als  eine  Restauration  Italiens  mit  Rom 
als  Mittelpunkt,  der  Respublica  Romana.^)  Er  war  der  erste 
vom  Schlage  der  Rienzi,  die  ihre  Ideale  nicht  kirchlichen 
Anschauungen,  sondern  der  antiken  Litteratur  entnahmen. 
Von  seinem  Vaterlande  wollte  er  nichts  wissen.^)  Die  Haupt- 
sache war,  dass  Rom  der  Mittelpunkt  des  neuen  Reiches 
wurde,  dass  der  Populus  Romanus  seine  Weltstellung  wieder- 
erlange. Wir  haben  jetzt  das  Urteil  eines  unmittelbaren  Zeit- 
genossen und  Freundes  des  Kaisers,  Bruns  von  Querfurt.  Er 
tadelt  ebenso  wie  Romuald^)  und  Odilo  durch  den  Mund  der 
Kaiserin  Adelheid^)  die  italienischen  Kämpfe,  die  Otto  um 
seines  Zweckes  willen  fUhi*te.  Nur  Rom  habe  ihm  gefallen, 
das  römische  Volk  habe  er  in  kindischem  Spiele  zu  seinem 
früheren  Glanz  wieder  erheben  wollen.^)  Das  sei  sein  Fehler, 
damit  sei  er  nicht  auf  dem  rechten  Wege  gewesen.  Wie  die 
antiken  und  heidnischen  Könige  habe  er  sich  unablässig  be- 
müht, den  toten  Glanz  der  veralteten  Roma  wiederzuerwecken.®) 

*)  Vgl.  Urk.  V.  7.  Mai  999  für  Vercelli  bei  Provana,  Studi  crit.  nr.  16: 
ut  libei'e  et  sectire  petDianente  Dei  ecclesia  prosperetur  nostrum  impenumj 
triumphet  Corona  nostrae  militie,  propagetur  potent ia  populi  Romani  et  re- 
stitiuitur  respublica.  Was  unter  respnblica  zu  verstehen  ist,  geht  deutlich 
aus  der  Urk.  v.  3.  Oct.  999  für  Farfa  (St.  1198)  hervor:  qimliter  nos  qua- 
dam  die  Rotnam  exeuntes  pro  restttuenda  Ilepublica  ctim  marchione 
nostro  Hugone  convenimus,  et  consilio  imj)erii  nostri  cum  venerabili 
papa  Sihestro  secundo.  Die  Gegenüberstellung  der  Beratung  mit  dem 
Markgrafen  von  Tuscien  pro  restituenda  republica  und  der  Keichs- 
angelegenheiten,  zeigt,  dass  unter  respublica  Italien  zu  verstehen  ist. 
Vgl.  Giesebrecht  I,  877.  892;  Ranke,  Weltg.  VII,  09;  Kehr, Hist.  Zft. S.  399 ff. 

»)  Vgl.  Brun.  V.  qu.  fr.  c.  7;  andere  Belege  daftir  bei  Schultess, 
Silvester  II,  S.  47. 

')  Nach  der  V.  Rom.  c.  30  sagte  ihm  Romuald:  Si  Romam,  inquit, 
ieriSj  Ravennam  ulterins  non  vid^bis.  *)  Vgl.  oben  S.  343. 

*)  Brun.  V.  qu.  fr.  c.  7 :  Nam  cum  sola  Roma  ei  j)l(iceret  et  ante  omnes 
Romanum  populum  2>^<^nia  et  honore  dilexissct,  ibi  setnper  stare,  hanc 
renovare  ad  decorcm  necundum  pristinam  dignitatem  ioco  puerili  in 
cassum  cogitavit. 

®)  Enimvero  more  regum  antiquoriim  et  paganorum,  qui  suam  vo- 
luntatem  difficile  relinquit  j  inreteratae  Romae  mortuum  decornn  renovare 
supertHicuo  Uibore  insvftit. 
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„Er  hat  gelesen  und  nicht  verstanden'',  meint  derselbe  Ge- 
währsmann, „denn  der  Hang  zu  den  irdischen  Dingen  blendet 
die  Sinne  der  Menschen**.*)  Dem  entgegen  stellt  er  seine 
hingebende  Frömmigkeit  der  letzten  Jahre,  seine  Freigebigkeit, 
seine  Neigung  zur  mönchischen  Askese. 

Wir  sehen  schon  daraus,  welche  Stelluug  die  italienischen 
Eremiten  diesen  Bestrebungen  gegenüber  einnahmen.  Wir  ver- 
stehen, warum  sie  ihm  fortwährend  Weltentsagnng  predigten. 
Zwischen  dem  Einfluss  Silvesters  und  dem  eines  Romuald, 
Adalbert  und  Nilus  stand  der  jugendliche  Kaiser:  das  Ideal 
des  alten  römischen  Staatswesens,  das  Ideal  christlicher  Welt- 
entsagung, die  entgegengesetzten  Weltanschauungen  zweier 
Culturepochen,  kämpften  um  seinen  Besitz  und  rissen  ihn  von 
törichter  Ueberhebung  irdischer  Grösse  zur  Selbstvernichtung, 
und  von  der  Negation  menschlicher  Triebe  zur  Selbstvergötterung 
römischer  Cäsaren.  Die  Cluniacenser  standen  sowohl  der  einen, 
wie  der  andern  Richtung  völlig  fern.  Wenn  man  geneigt  wäre, 
ihnen  überhaupt  eine  Einwirkung  auf  Massregeln  des  Kaisers 
zuzuschreiben,  so  dürfte  diese  nur  in  dem  Bereiche  der  Kloster- 
reform zu  suchen  sein  und  in  den  Bemühungen  Ottos,  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  der  Kirchen  und  Stifter  zu  heben. 
Sah  eine  spätere  kirchliche  Anschauung^)  gerade  in  dem  Ein- 
greifen der  Ottonen  den  Grund  alles  späteren  Unheils  und  in 
ihrer  Herrschaft  über  die  italienischen  Kirchen  nichts  als 
simonistische  Einmischung,  so  verdient  es  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  die  früheren  Cluniacenser  derartige  Auffassungen 
ganz  und  gar  nicht  kannten. 

*)  Leffit  et  non  intellexit ;  solet  enim  anwr  transenntium  rertim  cecare 
tnentes  hominum. 

')  So  Hnmbert  an  den  scbon  oben  angefUbrten  Stellen. 
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Excurse. 


Erster  Excurs. 
Zu  den  italienischen  Reisen  Odos. 

Die  Vita  Odonis  wurde  von  Johannes,  Odos  Schüler,  im  Früh- 
jahr oder  Sommer  943  vcrfasst.  Man  erkennt  das  daraus,  dass  der 
Autor  11.  c.  21  ein  Ereignis  bezeichnet,  das  Vraetvrito  isto  niense 
amjHsto,  ipsa  die  assawjitionis  heatae  Mariae  während  des  Auf- 
enthalts Odos  in  Rom  sich  ereignete.  Nun  wissen  wir  auch  aus 
Flodoardi  Ann.  942,  dass  Odo  in  diesem  Jahre,  seinem  letzten 
Lebensjahre,  in  Rom  war.  Ferner  spricht  Johannes  I,  c.  28  von 
Adhegrin,  Odos  Begleiter,  indem  er  bemerkt:  Sunt  hactenus  evoluti, 
uisi  fnllory  phis  quam  triff inta  anni,  ex  quo  intra  ipsam  eremuni 
di'fjuit.  In  der  Einsiedelei  lebte  aber  der  Mann  etwa  seit  912,  da 
er  etwa  909  mit  Odo  nach  Baume  kam  und  erst  drei  Jahre  als 
reclusus  zubrachte  (I,  c.  23).  Wir  kämen  also  auch  hier  auf  942 
bis  943.  Da  nun  Odo  erst  am  18.  Nov.  942  starb  und  einige 
Monate  bis  zur  Abfassung  der  Vita  sicher  vei*flossen  waren,  so 
folgt,  dass  diese  im  Laufe  des  Jahres  943,  aber  vor  dem  August 
verfasst  wurde.  Eine  Bestätigung  dafür  gewinnen  wir  in  dem 
häufigen  Bezugnehmen  auf  Odos  italienische  Reisen  mit  den  Zeit- 
bestimmungen: Fraetcrifis  namqtie  his  duohtis  annis  (I,  c.  16); 
Anfc  hoc  fcre  qninqi(enniiim  (I,  c.  27);  ante  hoc  triennium 
(II,  c.  15.  22). 

Eine  genaue  Jahrbestimmung  für  derartige  Reisen  giebt  Johannes 
nur  einmal  I,  c.  4 :  Anno  iiaqne  Dom.  incarn.  939  et  eins  aetatis 
60  etc.  .  .  .  llomam  veniens  nie  .  .  .  reperit  .  .  .  atque  coenohium 
saneti  Pviri  Tirini  positum  usqiic  perduxit.  Parro  ihi  tempore  ah 
Ilufjone  rcffc  dvienius  gab  er  Johannes  dem  Prior  Hildebrand  von  Cluni 
zur  Erziehung.  Non  post  multo  liomam  reniens  me  infelice^n  dig- 
natns  est  sihi  socitim  snmere;  et  quem  eanonicum  imrentibus  ahiens 
rapuit,  rediens  po^fmodinn  monachum  reduxit.  Im  Jahre  939 
soll  ihn  also  der  Abt  mitgenommen  und  non  post  multo  zurückge- 
führt haben.  Es  müsste  das  noch  im  selben  Jahre  geschehen  sein. 
V.  Od.  II,  c.  7  berichtet  nämlich  der  Autor:  Suh  idem  tempus  Italiam 
missi  sumus  a  Leone  summo  pontif\ce,  ut  pacis  legatione  funifc- 
remur  inter  Hngonem  Longohardornm  regem  et  Alhericum  lio- 
manae  urhis  prineipem.  Wie  das  ^ missi  sumus^  andeutet,  sowie  der 
Absender  der  Legation,  muss  diese  von  Rom  ihren  Ausgangspunkt  ge- 
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nommen  haben.  Die  Stationen,  die  auf  dieser  Lefiration  erwähnt  werden, 
das  eine  Mal  Siena  und  die  Alpes  Ammiates,  das  andere  Mal  Bumanum 
und  die  maritimae  fines  zeigen,  dass  es  sich  um  eine  Gesandtschaft 
zwischen  Rom  und  einem  Orte  Mittel-  oder  Oberitaliens  gehandelt 
haben  muss.  Wie  haben  wir  uns  nun  aus  der  ganzen  unklaren 
Schilderung  ein  Bild  zu  machen? 

Joliannes  erzählt  folgendes:  Fast  noiniulJa  rrro  discrhnina 
venimiis  Snutm.  Dort  grosse  Hungersnot.  Aff'fiernnf  (intern  nohis 
in  profccfu  tanti  pericnlosi  ifhirris  fcrr  iri<jhita  solidl  ar- 
(feutvi,  cj'  qHihits pars  maxiwa  kun  (lisfriht(ta  erat.  In  Siena  ist 
der  Abt  sehr  freigebig  mit  dem  Gelde;  auf  die  Schilderung  seiner  Mild- 
thätigkeit  kommt  es  dem  Biograplien  überhaupt  nur  an.  Sein  Be- 
gleiter Johannes  will  ihn  zu  gnisserer  Mässigung  veranlassen.  Der 
Abt  kauft  schliesslich  zu  hohem  Preise  eine  Menge  Lorbeerfrüchte. 
Johannes  setzt  mit  vieler  Mühe  durch,  dass  diese  den  Verkäufern 
zurückgegeben  werden,  damit  man  sich  nicht  unnötig  damit  be- 
schwere: ostendendo  Uli  scfiue-stratioueni  loei  et  lornjinquitatcm 
itineris  iam  peracti  .  .  .  Nccdam  peraeto  itinere  et  antea  quam 
fluid  if  HS  nos'tra  defeeisset  pecuniay  ob  r  iam  ludmimus  f rat  rem 
nostnon  Fetram  preshiitcrmny  qni  tunc  eonversationis  (fratia  Ro- 
ma m  reniebat:  ex  cuins  sidtstantia  nostra  ditata  est  inopia,  quin 
ab  eo  sumpsimuSj  e.r  quo  iter  nostrum  perfeeimas.  Fiebat  autem 
ist  ad  dnobus  mensibus,  Jannario  videlieet  atque  Februar  io:  Fiiit 
an  fem  iter  nostrum  per  Ammiates  Alpes.  Dort  wegen,  des 
Schnees  grosse  Beschwerden.  Feracta  itaque  leijatione  a 
nostra tibus  eoaeti  sumus,  ut  per  maritimas  rererteremur  fines. 
Factum  est  autem,  cum  renissemus  ad  locum,  qui  cuUfo  Burria- 
num  voeatur,  iam  sole  Oceanum  tcfßente  obrium  habuimus  einen 
Armen,  der  behauptete,  ad  Fastorale  se  ea^strum  persistente  die 
passe  perrenire.  Aus  seinen  Worten  eompertus  sum,  dass  er  ein 
unreiner  Mensch  war,  quia  illud  itineris  spatium,  quod  se  sub  una 
liora  pollieitus  est  peracturum,  nos  pene  per  tot  um  diei  spat  i  um 
rix  percfßimus. 

Bleiben  wir  hier  stehen.  Odo  kommt  auf  einer  Reise  nach 
Siena,  als  er  bereits  den  gi^issten  Teil  des  Reisegeldes  ausgegeben 
hat.  Er  hatte  damals  schon  einen  grossen  W^eg  gemacht.  Vor 
Beendigung  der  Reise  begegnet  ihm  ein  cluniacensischer  Mönch, 
der  nach  Rom  will:  d.  h.  Odo  befand  sich  nicht  auf  der  Reise  von 
Frankreich  nach  Rom,  sondern  von  Rom  nach  dem  nördlichen  lüilien. 
Das  war  im  Januar  und  Februar.  In  den  Alpes  Ammiatae  (Monte 
Amiata)  hat  man  so  viel  durch  den  Schnee  gelitten,  dass  die  no- 
sfrafes  peraeta  leijatione  zur  Heimkehr  den  W\'g  an  der  Küste  fflr 
besser  halten.  Auf  diesem  Wege  kommen  sie  erst  nach  dem  Fa- 
sforale  eastrum  (sicherlich  Castello  di  Pietra),  dann  nach  dem  eine 
Tagereise  südlich  liegenden  Buriano  in  der  Nähe  der  Küste  östlich 
vom  Golf  von  Pi<pmbino.  Daraus  ergiebt  sich  folgendes:  Odo  ist 
im  Januar  und  Februar  auf  einer  Reise  von  Rom  über  Siena  hinaus 
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und  kehrt  an  der  Küste  entlang  tlber  Castel  di  Pieträ  und  Buriano 
nach  Rom  zurück. 

Man  nimmt  allp;emein  an,  das  sei  im  Jahre  940  j^ewesen, 
aber  in  der  falschen  Voraussetzung,  dass  Odo  im  Anfang  dieses 
Jahres,  als  er  über  den  Monte  Amiata  zog,  auf  der  Rückreise  von 
Rom  nach  Frankreich  begriffen  war.  Nun  sagt  Johannes  ausdiück- 
lich,  dass  Leo  VII.  die  Unterhandlung  zwischen  Hugo  und  Alberich 
veranlasste;  wollte  man  bei  dem  Jahre  940  stehen  bleiben,  so 
mttsstc  man  annehmen,  dass  die  Reise  Odos  zu  Hugo  erst  ein  halbes 
Jahr  nach  Leos  VII.  Tode  —  er  starb  im  Juli  939  —  zur  Aus- 
führung kam,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Auf  der  andern  Seite 
ist  schwer  anzunehmen,  dass  Johannes,  der  selbst  zugegen  war,  sich 
im  Namen  des  Papstes  irrte  und  etwa  Marinus  II.  gemeint  hat.  Ich 
bin  deshalb  der  Meinung,  dass  man  die  Legation  Odos  in  den  An- 
fang 939  zu  setzen  hat. 

Nun  steht  allerdings  der  Annahme  etwas  entgegen:  nämlich 
dass  Johannes  erzählt,  er  sei  939  erst  von  Odo  mitgenommen  und 
non  multo  post  als  Mönch  nach  Rom  zurückgebracht  worden.  Indes 
steckt  gerade  in  dieser  Zahl  in  fast  sämmtlichen  Handschriften  ein 
Fehler,  es  steht  nämlich  da:  octinf/enicsimo  tricesimo  nono  oder 
DC(X-XXX  VIII I.^)  Hier  liegt  die  Vennutung  sehr  nahe,  dass  dieser 
Fehler  entweder  auf  den  Autor  zurückgeht,  der  nongentesimo  tri- 
cesimo octavo  schreiben  wollte,  oder  auf  einen  Schreiber,  der  sich 
verschrieben  oder  verlesen  hat.  Aber  sollte  man  diese  Hypothese 
zu  gewagt  finden,  so  bliebe  noch  ein  anderer  Ausweg,  dass  Johannes, 
der  in  Salerno  schreibt,  nach  süditalischer  Sitte  das  Jahr  mit  dem 
1.  September  beginnt,  vom  1.  Sept.  938  an  also  schon  939  rechnet. 
Vielleicht  dürfte  man  gar  an  die  Anwendung  des  Calculus  Pisanus 
denken,    nach  welchem  das  Jahr  939  aus  dem  25.  März  —  31.  Dec. 

938  und  dem  I.Jan.  —  24.  März  939  unserer  Zeitrechnung  besteht. 
Auf  jeden  Fall  kann  bei  dem  Durcheinandergehen  verschiedener 
Jahresanfänge  in  Italien  und  namentlich  angesichts  des  erwähnten 
Fehlers  in  der  Zahl  auf  das  von  einer  oder  wenigen  Handschriften 
überlieferte  Jahr  939  kein  Wert  gelegt  werden.  Ich  nehme  des- 
halb an,  dass  Odo  Johannes  in  demselben  Jahre  938  kennen 
lernte,  als  er  im  Januar  sich  von  Leo  VII.  zahlreiche  Urkunden  aus- 
stellen Hess. 

Auf  jener   gemeinschaftlichen   Reise,    die   wir   in    den  Anfang 

939  setzen,  erciffnete  Odo  seinem  Schüler,  dass  er  Prior  werden 
würde.  Wir  werden  annehmen  müssen,  dass  das  noch  im  Laufe 
desselben  Jahres  geschehen  sei,  denn  eine  derartige  Erhöhung 
pflegt  man  doch  nicht  Jahre  vorher   in  Aussicht   zu   stellen.     Dass 


*)  Mabillon  bemerkt:  lia  (939)  in  nis.  codice  Silmniacennij  in  aliia 
quotquot  vidi  omnihis  mendose:  octingentesiino.  Auch  in  der  Ausgabe 
SS.  XV,  387  nur  eine  Handschrift  benutzt,  welche  939  bietet;  die  andern 
DCCCXXXVIllI.    Ebenfalls  839  hat  die  Bibl.  Clun.  col.  15. 
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Johannes  nicht  in  Cluni  zu  diesem  Amte  i^elangte,  sondern  in  Rom, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  Johannes  sich  seiner  eigenen  An- 
gabe nach  nicht  einmal  zwei  volle  Jahre  im  Dienste  Odilos  befand, 
und  dasö  beide  sich  nach  III,  c.  6  wirklich  ti'ennten.  Nehmen  wir 
also  an,  dass  Odo  seinen  Schüler  im  Anfang  des  Jahres  938  auf- 
nahm, so  wflrde  er  gegen  Ende  939  seine  Würde  erlangt  haben. 
Nun  sagt  Johannes  selbst :  quem  canonicum  parcntilms  ahiens  niputX 
rediens  postmodiim  monachum  reänxit.  Die  Gegenüberstellung 
des  „Rauhens"  und  „Zurückbringens"  deutet  darauf  hin,  dass  Odo 
den  Johannes  für  immer  nach  Rom  zurückbrachte  und  nicht  etwa 
nach  der  ersten  Reise  noch  einmal  foi*t  nach  Frankreich  nahm. 
In  der  That  widerspricht  dieser  Annahme  nichts,  nachdem  wir  jene 
Reise  nach  Siena  richtig  erklärt  haben.  Johannes  spricht  nur  noch 
von  seinen  Begegnungen  mit  Odo  in  Rom.  Wenn  er  II,  c.  6  er- 
zählt: Illo  cnim  tempore,  quo  cum  (wcnddo  licffiensi.s  ecctesiae  epis- 
copo  Cotia^'  transivimus  AlpeSy  so  knüpft  er  II,  c.  7  an:  Sub  idcm 
tempas  Ikdiam  missi  snmus  a  Leone  d.  h.  er  spricht  von  der  Ende 
938  in  Gemeinschaft  mit  Odo  unternommenen  Reise.  Er  erwähnt 
somit  hier  für  die  Hinreise  nach  Italien  die  Cottischen  Alpen  und 
Siena  als  Station.  In  allen  anderen  Fällen,  wo  er  von  Reisen 
Odos  spricht  —  abgesehen  von  dessen  Aufenthalt  in  Rom  —  er- 
zählt er  nur  von  Odo  solbst.  So  I,  c.  27,  wo  er  von  einer  Reise 
spricht,  die  vor  seiner  Zeit  lag,  in  II,  c.  18,  wo  Odo  über  die  Bur- 
donum  Alpes  zurückkehrt.  Sodann  in  Rec.  B.  der  Vita  Odonis 
(N.  Arch.  XV,  110)  c.  1  u.  c.  2.  Das  eine  Mal  kommt  Odo  von 
Rom  aus  nach  Vaduscinie,  das  andere  Mal  ist  er  auf  der  Reise  nach 
Rom  in  Acquapendente.  So  kommt  es  auch,  dass  Johannes  (II,  c.  15) 
im  Jahre  940  Odo  nicht  mehr  auf  den  Monte  Gargano  begleitet, 
während  er  doch  mit  ihm  in  St.  Paul  im  selben  Jahre  weilt  (11,  c.  22). 
Im  nächsten  Jahre  941  sind  beide  wieder  in  Rom  zusammen,  wo 
sie  die  heiligen  Orte  besuchen  (I,  c.  16).  Im  folgenden  Jahre  942, 
August  ist  gar  Odo  in  Rom,  wälirend  Johannes  in  Geschäften  seines 
Klosters  in  Neapel  sich  aufliält.  Dass  Johannes  also  Prior  in  Rom 
war,  scheint  zweifellos,  dass  er  es  in  St.  Paul  war,  schliesst  v.  Ileine- 
mann  mit  Recht,  weil  er  dieses  Kloster  gerade,  so  wie  dessen  Abt 
Balduin  öfter  nennt. 

Aber  Johannes  ist  nicht  in  Rom  geblieben.  Schon  im  An- 
fang 939  sagt  ihm  Odo  voraus,  priorem  fore  futurum  et  multa  (diu, 
quae  mihi  postea  acciderunt.  Schwerlich  war  er  es  noch,  als  er 
die  bekannte  V.  Odonis  schrieb.  Das  Werk  ist  den  Mönchen  eines 
salernitanischen  Klosters  gewidmet,  von  denen  er  coaetus  das  Buch 
des  Palladius  de  vita  et  virtutibus  der  hl.  Eremiten  abschrieb.  Er 
ward  damals  krank,  und  nun  begannen  einige  Freunde  ihm  von  Odo 
zu  sprechen.  Abt  ist  Johannes  in  Salerno  nocli  schwerlich  ge- 
wesen: er  hätte  unmöglich  von  den  Brüdern  zu  etwas  „gezwungen** 
werden  können.  Dagegen  ist  er  es  später  allem  Anschein  nach 
geworden.     Vgl.  N.  Arch.  XV,  107,  n.  2.     Vermutlich  war  Johannes 
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nach  Salerno  jrekommcn,  um  (l(»rt  zu  reformieren ;  denn  dass  die 
dortip:en  Mönche  sich  als  Jünj^er  Odos  betrachteten,  beweist  der 
Umstand,  dass  Johannes  ihn  stets  patcr  noster  nennt,  auch  in  der 
Widmung  der  Vita.  Da  wir  nun  aus  Rec.  B.  c.  3  wissen,  dass  zwei 
salernitanisclie  Priester  Odo  auf  den  Monte  Gargano  begleiteten,  so 
ist  er  damals,  940,  in  Salerao  gewesen  und  die  Annahme,  dass 
schon  er  liinsichtlicli  der  Klöster  mit  dem  Fürsten  oder  dem  Bischof 
verhandelte,  liegt  sehr  nahe.  Wahrscheinlich  ist  dann  Johannes,  sei 
es  nun  noch  vor  Odos  Tode,  sei  es  nachher,  nach  Salerno  gesandt 
worden,  wo  er  schliesslich  Abt  wurde. 


Zweiter  Excurs. 

Odonis  Sermo  de  combustione  ecclesiae  beati 

Martini. 

Mabille  hat  neuerdings  in  seiner  Schrift:  Les  invasions  Nor- 
mandes  dans  la  Loire,  \V\h\.  de  l'ecole  des  chartes,  ser.  IV,  5,  p.  194 
dem  Abte  Odo  von  Cluni  die  ihm  bisher  stets  zugeschriebene 
Predigt  de  combustione  ecclesiae  b.  Martini  abgesprochen.  Durch- 
aus mit  Unrecht.  Allerdings  hat  derselbe  mit  der  Bemerkung 
Recht,  dass  es  sich  hier  nicht  um  den  903  durch  die  Normannen 
verursachten  Brand  handeln  kann,  was  schon  Haureau,  Singularites 
p.  173  bemerkte.  Die  Predigt  ist  aber  zweifellos  um  938  von  Odo 
gehalten  worden.  Es  wird  in  derselben  auf  einen  Brand  von 
St.  Martialis  in  Limoges  und  den  darauf  erfolgten  Tod  des  Abtes 
Ste])han  angespielt:  col.  158:  imde  et  ejus  concrematio  et  Stcpluini 
ahbaiis  itcrUns  mox  esset  adimplendus.  Nun  starb  Stephan,  wie 
man  aus  der  Commemoratio  abb.  S.  Martialis  Lemov.  auct.  Ademaro 
b.  Labbe,  Nova  bibliotheca  1,  272  leicht  berechnen  kann,  am  14.  Nov. 
93G;  kurz  vorher  rauss  also  der  Brand  von  8.  Martialis  erfolgt  sein, 
nicht  952,  wie  Mabille  behauptet,  um  zu  beweisen,  dass  Odo  nicht 
der  Verfasser  sein  könne.  Auf  diese  Katastrophe  wird  eben  nicht 
angespielt,  sondern  auf  eine  frühere.  Dazu  kommt  noch  ein  anderes. 
Ein  Brief  Leos  VII.  an  Herzog  Hugo,  den  Abt  von  St.  Martin, 
J.-L.  3604  von  938,  zeigt  eine  so  üben*aschende  Aehnlichkeit 
mit  Ausführungen  in  der  Predigt,  dass  nicht  nur  kein  Zweifel 
sein  kann,  dass  sie  einer  Zeit  angehören,  sondern  auch  darüber 
kaum,  dass  beide  Schriftstücke  einen  geistigen  Vater  haben,  Odo 
von  Cluni.  Der  Pai)st  befiehlt  W^eibern  den  Zutritt  in  St.  Martin 
zu  verweigern:  oh  f/nod  etiam  JHota  ejus  hmdlcam  funduri  mu- 
rum  sindulslis,  nt  ifa  rel  afj  incendio  de  feudi,  rel  in  pristina 
honesfafe  passet  l})se  loeus  Imheri.  Sed  res  in  eontrarinm  versa 
est,  quid  per  oceasionem  eastelli  midier ihus  et  impndens  et  libera 
conversatio  est  etc.     Vgl.  nun   Sermo  de  combnst.,  Bibl.  Clun.  col. 
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148:  Nam  post  ilhim  pridiamun  stwirnsifmcm^  mitris  cum  in- 
(jenü  studio  conipactiSy  svpta  moudstvru  communisiiSy  hoc  nimirum 
praecarere  volentes ,  nv  sancia  domiis  ultra  possct  ab  hostihus 
lacdi.  Sed  .  .  .  commune  divcrsorium  esse  pcrmisistis^  ifa  ut 
fcminis  ad  hauriendum  aquam  et  ad  discurrendumy  quo  volue- 
rint,  portaril  non  resistant.  lieber  die  Gleichzeitigkeit  dieser 
Aeusseningen  kann  kein  Zweifel  sein;  ebenso  wenig  aber  darttber, 
dass  Odo  der  Verfasser  des  Sermo  de  combustione  ist,  wenn  man 
denselben  mit  seinen  Collationen  vergleicht.  Die  Lieblingsgedanken 
Odos  tiber  den  Ursprung  des  Bösen,  die  Verderbtheit  der  Welt, 
seine  Klagen  über  den  gesunkenen  Clerus,  die  er  in  den  Collationen 
so  ausführlich  ausdrückt,  finden  wir  auch  hier.  Besonders  auffällig 
ist  die  Aehnlichkeit  der  Gedanken  über  das  Nachlassen  der  Wunder 
in  beiden  Schriften.  Vgl.  Bibl.  Clun.  col.  157  und  Collat.  I,  col.  175. 
Dazu  kommt,  dass  zwei  Handschriften  der  Pariser  Nationalbibl.  codd. 
lat.  5326  und  5329  den  Titel  tragen:  Sanctae  et  egrcffiae  recor- 
dationis  Odonis  ahhatis  senno,  nuper  orante  domno  Theotolaneo 
cpiscopo,  de  adustione  heatissimi  Martini  Turonensis  ecclesiae 
editus.  Die  betreflfende  Ueberschrift  ist  also  kurz  nach  der  Ab- 
fassung der  Predigt  geschrieben.  Vgl.  Haurcau,  Singularitös  histo- 
riques  etc.  p.  173. 

Was  nun  den  Brief  Leos  VIl.  anbetrifft,  so  habe  ich  schon 
oben  S.  106  darauf  hingewiesen,  dass  Odo,  der  in  demselben  Jahre 
938  für  seine  Klöster  mehrere  Urkunden  in  Rom  erwirkte,  auch  ihn 
veranlasste,  da  er  ja  gegen  dieselben  Uebel stände  vorgeht,  gegen 
welche  die  Predigt  sich  wendet. 


Dritter  Excurs. 
Der  Tod  Eilberts  von  Peronne. 

In  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft  II,  345 
n.  2,  ebenso  V,  156 — 158  und  oben  S.  184  habe  ich  mit  Berufung  auf 
8t.  477,  1)01,  nr.  381  darauf  hingewiesen,  dass  Eilbert,  ein  im  Gau 
Virmandois  begüterter  Edelmann,  im  Jahre  969  bereits  tot  war,  dass 
also  die  Nachrichten  der  unglaubwürdigen  llist.  Walciod.,  die  ein 
längeres  Leben  desselben  voraussetzen  und  namentlich  die  Notiz 
derselben  Quelle,  nach  welcher  Eilbert  erst  977  das  Zeitliche  ge- 
segnet habe,  zu  verwerfen  seien.  Auch  Lahaye,  Etudes  sur  Tabbaye 
deWaulsort,  vermochte  in  seiner  Polemik  gegen  mich  S.  288  doch 
nichts  anderes,  als  mir  den  Vorwurf  einer  willkürlichen  Textver- 
änderung zu  machen,  den  ich  an  anderer  Stelle  genügend  zurück- 
gewiesen habe.  Trotzdem  hätte  er  wenigstens  scheinbar  seine  Sache 
durch  Hinweis  auf  zwei  Urkunden  retten  können,  in  denen  Eilbert 
angeblich  noch  nach  969  auftritt,  von  denen  freilich  dann  wenigstens 
die  eine  auch  das  Todesjahr  der  Hist.  Walciod.  widerlegt  hätte. 


365 

Bei  Hemeraeus,  Augusta  Viromandorum  pr.  S.  34  und  bei  Col- 
liette,  Memoires  de  Virmandois  I,  565  findet  sich  eine  Urkunde,  in 
welcher  bekannt  gemacht  wird,  dass  im  Jahre  988  quidam  vasalhis 
nomine  Hndcricus  cum  consiho  Eilherti  et  u<JCoris  suae  Uerimidis 
zum  Abt  von  Homblieres  kam,  einen  Neffen  tradierte  und  mit  ihm 
der  Abtei  ein  Allod  in  comitatu  Otmensi  in  villa,  quue  dicitur 
Vedeniacus,  schenkte.  Diese  Uebertragung  bestätigt  Heribcrtus 
comes  eiusdem  loci  per  deprvcationcm  Uvrimidis.  Unter  der 
Urkunde  findet  sich  nur  das  S.  Ueriberti  cmnitis^  keine  weitere 
Zeugenunterschrift.  Ilemeraeus  hatte  die  Urkunde  ex  iisdem  archivis 
d.  h.  von  Homblieres  und  bemerkt  ausdrücklich  dazu:  sine  data. 
Ob  er  eine  Urkunde  oder  ein  Chartular  benützte,  ist  nicht  zu  er- 
sehen. Colliette  I,  p.  565  druckt  dieselbe  Urkunde  ab  und  bemerkt: 
Du  cartiilaire  d^ Homblieres,  ou  eile  est  rapportee  ad  decimum 
septimum  Calendas  Febriiarii;  eest  ä  dire  au  s^izieme  de 
Janvier  988.  Nun  habe  ich  aber  auch  ein  Cartul.  d'  Homblieres 
(Cod.  Paris,  lat.  13911)  saec.  XVII.  benutzt  und  hier  trägt  zwar 
die  Urkunde  (f.  17),  wie  Colliette  angegeben,  das  Datum:  die  17 
Kai  Febr.,  jedoch  das  Jahr  DCCCCVIII^)  im  Texte.  Die 
Ueberlieferung  der  Urkunde  ist  also  hinsichtlich  der  Datierung 
durchaus  anfechtbar.  Sie  ist  aber  überhaupt  höchst  zweifelhaft 
wegen  des  Fehlens  aller  Zeugenunterschriften  neben  der  des  Aus- 
stellers. Eine  derartige  Urkunde  war  kein  genügendes  Beweis- 
mittel, da  nur  die  Königsurkunden  der  Unterschriften  entbehren 
konnten.  2)  In  der  That  finden  sich  unter  den  Urkunden  der 
Grafen  von  Virmandois  und  Troyes  stets  eine  Reihe  von  Zeugen. 
Nun  hätte  man  trotzdem  daran  festhalten  können,  dass  die  Urkunde 
dem  Jahre  988  angehört,  wenn  der  Aussteller  wirklich  Heribert  III. 
von  Virmandois  wäre,  wie  Ilemeraeus  und  Colliette  meinen:  denn 
dieser  folgte  erst  in  diesem  Jahre  seinem  Vater  Albert.  Es  ist 
sogar  zu  vermuten,  dass  die  beiden  Geschichtsforscher  von  Vir- 
mandois (oder  wenigstens  Ilemeraeus)  dieses  Datum  erst  mit  Rück- 
sicht auf  den  Regierungsantritt  Heriberts  III.  einsetzten.  Der  in 
der  Urkunde  genannte  Heribert  ist  aber  sicher  überhaupt  kein 
Heribert  von  Virmandois,  sondern  der  Graf  Heribert  von  Troyes 
und  Champagne,  welchem  der  comitatus  Otmensis,  der  an  der  Marne 
lag,  gehörte.^)  Der  comes  eiusdem  loci  ist  nicht  der  Graf  von 
Homblieres,  sondern  der  Graf  des  Gaues,  in  dem  die  villa  Vedeniacus 
lag.     Da   Heribei-t   von   Troyes    aber  968   die   Herrschaft  antrat*), 


0  In  meinen  Excerpten,  die  noch  ohne  Rücksicht  auf  die  behandelte 
Frage  gemacht  wurden,  finde  ich:  *Mit  dem  falschen  Datum  908'. 

*)  Vgl.  Bresslau,  Urkundenlehre  f.  Deutschland  und  Italien  I,  799. 
,  »J  Vgl.  die  Urk.  v.  9S0  im  Cartul.  de  Montierender  bei  Lalore,  Coli, 
des  pnnc.  cartul.  de  Troyes  IV  (1878),  p.  140.  142,  wo  Heribert  dem  Kloster 
Montierender  Besitz  in  einer  villa  Velcianas  im  comitatus  Otmensis  schenkt 
Vielleicht  ist  Vedeniacus  nur  corrumpiert  aus  Velcianas. 

')  L'art  de  verifier  les  dates  XI,  346. 
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fallt  anch  so  jeder  Grund  fort,  an  der  zweifelhaften  Datierung  fest- 
zuhalten J) 

Ebensowenig]^  ist  die  zweite  Urkunde,  auf  die  ich  hier  ver- 
weisen wollte,  geeignet,  die  aus  dem  Diplom  Ottos  I.  p;ezogenen 
Schlüsse  zu  entkräften.  Es  handelt  sich  um  eine  undatierte  Urkunde 
Adalberts  von  Virmandois  für  das  Kloster  St  Quentin  bei  Peronne.2) 
Hier  erregt  nur  ein  S.  Eilherti  und  zugleich  die  Unterschrift:  Iajo 
Leiuhdfus Vhmandmsis ac Noriowcnsis  ecclvsiac  vplscopas  rclegl^ 
stihscripsi,  confirmavi  unser  Interesse.  Denn  vorausgesetzt,  Eilbert 
wäre  mit  dem  Gemahl  der  llerisindis  identisch,  —  was  natürlich 
immer  erst  des  Beweises  bedürftii  —  so  würde  die  Unterschrift  des 
Bischofs  Liudulf,  der  erst  von  977  an  regierte,  scheinbar  den  Schluss 
gestatten,  dass  Eilbert  nach  dieser  Zeit  noch  am  Leben  war.  Aller- 
dings nur  scheinbar,  denn  der  Umstand,  dass  der  Bischof  am  Ende 
nach  sämmtlichen  andeni  Zeugen  seine  Unterschrift  zufügt,  spricht 
entschieden  dafür,  dass  er  der  Urkunde  erst  nachträglich  seine  Con- 
firmation  erteilte.  Für  den  Zeitpunkt  der  Handlung,  der  Eilbert 
beiwohnte,  gewinnen  wir  natürlich  gar  nichts. 

Somit  fällt  vorläufig  jeder  Grund  fort,  von  unserer  Behauptung 
abzugehen,  dass  Eilbert  vor  969  aus  dem  Leben  geschieden  ist. 


Vierter  Excurs. 
Zur  Reform  Gerhards  von  Brogne. 

L 

W.  Schnitze,  Forschungen  z.  D.  Gesch.  XXV,  229  bestreitet  den 
Bericht  der  V.  Gerardi  Broniensis,  nach  welcher  Gerard  von  Brogne 
in  St.  Denis  Mönch  geworden  wäre.      Seine  Gründe   sind   folgende: 

1.  Der  Vita  widerspricht  die  Darstellung  der  Translatio  resp. 
Virtutes  S.  Eugenii.  Während  er  danach  die  Reliquien  des  hl.  Eugen 
auf  einfache  Bitten  hin  erhält,  —  was  nicht  ganz  richtig,  da  er  sie 
kauft  —  so  ist  damit  unvereinbar,  dass  er  sie  nach  der  Vita  nur 
deshalb  erhielt,  weil  er  so  und  so  lange  in  St.  Denis  Mönch  ge- 
wesen sei. 

2.  Nach  der  Vita  ist  zur  Zeit  der  Rückkehr  Gerhards  mit  den 
Reliquien  aus  St.  Denis  Stephan  Bischof  von  Lüttich,  wie  auch  die 
Virtutes  berichten,  die  in  der  Vita  benutzt  sind.     Da  aber  den  An- 

*)  Ich  möchte  um  so  eher  das  Jahr  968  als  das  richtige  anuebmen, 
als  in  diesem  Jahre  mehrfach  ein  Hilbert,  resp.  Heilbert  für  Homblieres 
urkundet,  der  wohl  identisch  mit  unserm  Eilbert  ist.  Cart  Humolar.,  Cod. 
Paris,  lat.  15911  f.  12  und  51).  Jedenfalls  beweist  übrigens  der  Umstand, 
dass  die  Bestätigung  der  Urkunde  nur  per  deprecationem  Herisindis  er- 
folgte, dass  die  von  Eilbert  und  Herisindis  veranlasste  Schenkung  der 
Regiernug  Heriberts  lange  vorausgegangen  sein  kann. 

'')  Mabülon,  Ann.  Bened.  III,  app.  p.  719;  Colliette  I,  572.  57S. 
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gaben  der  Vita  nacli  Gerhard  nicht  vor  929  ans  ^t  Denis  zurück- 
gekehrt sein  kann,  Stephan  aber  nnr  bis  920  Bischof  von  Lütticli 
war,  so  sind  die  Angaben  unvereinbar. 

3.  Die  Translatio  der  Reliquien  erfolgte  spätestens  920;  da 
Gerliard  898  nach  den  Ann.  Bland,  geboren,  war  er  damals  höchstens 
22  Jalire  alt.  Nun  soll  er  9  Jahre  in  St.  Denis  als  Mönch  gewesen 
sein,  mithin  müsste  er  bereits  zu  13  Jahren  beim  Grafen  Berengar 
eine  hohe  Vertrauensstellung  bekleidet  haben,  was  undenkbar  sei. 

4.  Nach  der  Urk.  v.  2.  Juni  919  beabsichtigt  G.  erst  Mönch  zu 
werden,  ist  es  also  noch  nicht.  Da  die  Translatio  bereits  920  er- 
folgt, so  kann  er  die  Reliquien  nicht  erhalten  haben,  weil  er  9  Jahre 
in  St.  Denis  gewesen. 

5.  Die  Ann.  Bland,  setzen  den  Erwerb  der  Reliquien  915; 
dann  aber  kann  G.,  der  erst  919  Mönch  wurde,  nicht  in  St.  Denis 
Mönch  gewesen  sein. 

„Ich  glaube  meine  Behauptung,"  schliesst  Seh.,  „dass  Gerhard 
in  St.  Denis  überhaupt  nicht  Mönch  war,  nunmehr  genügend  be- 
wiesen zu  haben.'*  Nein,  ganz  gewiss  nicht!  Bewiesen  ist  nur,  dass 
er  die  Reli(iuien  nicht  erst  in  Folge  eines  längeren  Aufenthalts  in 
St.  Denis  erhalten  haben  kann.  Falsch  ist  nur  die  Beziehung  der 
Translation  auf  seine  Mönchszeit. 

Prüfen  wir  zunächst  unabhängig  von  der  Translatio  die  Nach- 
richten über  den  Aufenthalt  in  St.  Denis. 

In  der  ürk.  v.  2.  Juni  919  erklärt  Gerhard,  ein  Kloster  gründen 
und  Mönch  werden  zu  wollen.  Damals  bestand  inBrogne  nach  den  Ann. 
Bland.  913  bereits  ein  Canonikercollegiat  und  die  Reliquien  des 
hl.  Eugen  waren  bereits  in  der  Kirche.  G.  beabsichtigt  also  gleich- 
zeitig, das  Chorherrenstift  in  ein  Kloster  zu  verwandeln  und  selbst 
Mönch  zu  werden.  Nun  erzählen  die  Ann.  Bland  918:  Gerard iis 
ahhas  monachus  efficitiir.  Die  Annalen  sind  in  dieser  Zeit  durch- 
weg um  ein  Jahr  zurück.  Mit  Berücksichtigung  dieses  Umstandes 
stimmen  die  Ann.  also  gut  mit  der  Urkunde.  Nun  kann  G.  nicht 
etwa  919  in  Brogne  Mönch  geworden  sein,  denn  damals  war  dort 
noch  kein  Kloster  und  noch  920  oder  921  finden  wir  Cleriker  da- 
selbst. Vgl.  Virtutes  S.  P^ugenii  c.  16:  Quadam  fempestate  Carolo 
rege  ad  Af/itasfjrani  palacii  properante  d.  h.  c.  920  (vgl.  SS.  XV, 
p.  650  n.  9)  .  .  .  Vhi  suo  more  nequiier  aijentes^  Dei  sacerdofes 
deoncsfahant  ihi  mancnfcs.  Qno  nnus  agcns  nequhis  ccteris, 
imi  sacerdot vm  .  .  .  Mithin  muss  Gerard  919  anderwärts  Mönch 
geworden  sein.  Nun  erweisen  sich  die  Nachrichten  der  Vit«  Ge- 
rardi  aufs  genaueste  in  chronologischer  Hinsicht  übereinstimmend 
mit  den  Tliatsaclien.  V.  Gerardi  c.  9:  Anno  igitar  conver- 
s^ionis  eins  secnndo  Varisiu.s  ordinafur  acolitus  ab  episcopo 
einsdcm  urhis  Thcudulfo;  a  quo  etiam  ypodiaconus  consvcratur 
subser/Hnifr  tt'rflo;  sub  rius  rvro  surcessore  Furado  a.scendit 
gradum  diaconii  (/narfo.  Anno  antem  nono  suhlinmius  et  sa- 
ccrdotio  ah  ipslus  Fidradi  successore  Adhelelmo, 
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Das  heisst,  wir  erhalten  folgende  clironologische  Tabelle: 

Theodnlfu8    911—922    2.  Jahrd.Convers.Gerh.  920— 921  Akolyth 

3.    „  „  „     921—922  Subdiacon 

Fulradus       922—926    4.    „  „  „     922—923  Diacon 

Adhelelmns  927  -  935    9.    ^  „  „     927—928  Presbyter 

Wir  sehen  somit,  wie  vortrefflich  die  Vita  sowohl  über  die 
Regierungszeit  der  einzelnen  Bischöfe,  als  die  einzelnen  Lebens- 
umstände Gerhards  unternchtet  ist.  Danach  fällt  auch  der  Eintritt 
in  St.  Denis  919 — 920  entsprechend  der  Urkunde  und  den  Ann. 
Bland.  Femer  wird  er  927 — 928  nach  der  Vita  Presbyter.  Ent- 
sprechend setzen  die  Ann.  Bland.,  die  um  ein  Jahr  zurück  sind, 
die  Priesterweihe  926  d.  h.  wiederum  wird  die  Chronologie  der  Vitn 
glänzend  bestätigt. 

Nun  ist  es  ganz  richtig,  dass  die  Translation  der  Reliquien 
unmöglich  nach  dieser  Zeit  erfolgt  ist,  wohl  aber  hat  sie,  wie  wir 
sahen,  vorher  stattgefunden.  Der  Irrtum  der  V.  Gerardi  besteht 
eben  darin,  dass  der  schon  vorhandene  Bericht  der  Virtutes 
falsch  eingereiht  und  mit  der  Mönchszeit  in  St.  Denis  cömbiniert 
wurde.  Hält  man  daran  fest,  so  schwinden  jegliche  Schwierigkeiten. 
Wir  erhalten  dann  eine  chronologische  Reihenfolge,  wie  die  Ann. 
Bland,  sie  geben.  Für  falsch  halte  ich  allerdings  hier  das  Geburts- 
jahr Gerhards  898  resp.  899,  denn  er  müsste  noch  sehr  jung  ge- 
wesen sein,  als  er  an  die  Gründung  des  Canonikercollegiats  ging, 
eine  Schwierigkeit,  die  Seh.  gar  nicht  berührt.  Es  kommt  dazu, 
dass  die  V.  Gerardi  ihn  959  vehementer  defatifjafus  procectione 
aetatis  sterben  lässt,  dass  er  schon  953  sich  von  seinen  Aemtern 
zurückzieht.  Es  widerspricht  den  Nachrichten  der  Vita  nicht,  dass 
er  923  bereits  als  Abt  von  Brogne  in  Tours  erscheint  (s.  oben  S.  125). 
Die  Beförderung  zum  Presbyter  kann  ihm  auch  als  solchem  zu  teil 
geworden  sein. 

IL 

Bezüglich  der  Abtreihe  von  St.  Bavo  liegen  folgende  Nach- 
richten vor: 

1.  Ann.  S.  Bav.  953.  Gerh.  resigniert  et  per  Arnulf  um  .  .  . 
et  Bodulfum  Noviofnensem  episeopum  Hugonem  Gandens^is 
eenohii  ahhatem  sihi  suhstituit. 

965.  Ilufßo  ahha.^  (iandensis  resifpiarlt,  et  eodem  anno  ohiit. 
Cm  sueeessit  renerabilis  vir  ahhas  Womarus. 

2.  Folc.  Gesta  abb.  8.  Bert.  c.  107.  Im  Jahre  947  wurde 
Wido  zum  Abte  consecrirt.  Nachher  ward  er  seiner  Abtei  beraubt 
et  saneti  Baronis  mona.sterio  (d)has  est  destinatus.  Womarus 
antem  reijimen  monasticum  suh  reffulari  regeltat  disfn'etione. 
Quo  tempore  ego  ipse  haee  seribens  Folculnus  etc. . . .  anno  ine. 
948  . . .  monaehus . . .  sum  eff'eetus;  c.  108.  Markgraf  Arnulf  gab  nach 
Wido  parro  post  tempore  llildehando   nepoti   suo   des  Klosters 
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St  Bertin.     Demnach    war    also  Womar    nur    provisorischer  Leiter 
zwischen  Wido  und  Hildebrand. 

3.  Urk.  Lothars  mit  d.  Datum:  Actum  in  pdlatio  Laudiini 
clavati  apud  momwterium  sancti  Johcmnis,  die  3.  id.  Dec.  Anno 
incarn.  dorn.  958,  ind.  11,  anno  1.  regnante  Lothario  rege  ylo- 
riosissimo.  In  dem  Diplom  heisst  es :  Postea  vero  ammomtwne  ve- 
nerahills  viri  Gerardi  ahbatis  placuit  ei  eundem  restaurare  locum 
et  (piendam  alumnorum  ejus  Gerardi,  religiosum  ridelicet  riruni, 
Wonmruniy  abhatem  ordinäre  at<p(e  monachos,  (pii  regulam  S. 
Benedicti  obserrarent,  congregare.  Quo  etiam  in  loco  transacio 
jam  anno  ordinationis  supradictus  Womariis  religiosos  abbates 
arceseiens,  videlicet  Agenaldum  Gorzensis  coenobii  abbatem, 
Unmbertum  prorisorem  coenobii  sancti  Apri,  nee  non  et  suae 
ditionis  abbates  quamplures,  id  est  Hildebranduni  atque  Le- 
dricum  etc. 

Schnitze  löste  den  Widerspruch,  der  zwischen  der  ürknnde 
und  den  Ann.  S.  Bav.  besteht,  so,  indem  er  Hugo  von  953 — 957 
Abt  sein  lässt  in  der  Annahme,  dass  das  Jahr  965  seiner  Resignation 
nach  den  Ann.  S.  Bav.  falsch  ist.  Er  setzt  also  die  Urkunde  nach  dem 
Incarnationsjahr  958.  Nun  hat  bereits  Holder-Egger,  Waitzaufsätze 
p.  661  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Incarnationsjahr  sicher 
falsch  und  nach  dem  Königsjahr  und  der  allerdings  nicht  ganz 
richtigen  Indiction  von  954  zu  datieren  sei,  da  offenbar  Womar  als 
zweiter  Abt  von  St.  Bavo  erscheine  und  dem  deutlichen  Wortlaut 
der  Urkunde  nach  nicht  noch  ein  anderer  zwischen  Gerhard  und 
Womar  gesetzt  werden  könne.  Ein  sehr  wesentliches  Moment  hat 
er  aber  nicht  angeführt:  dass  nämlich  der  genannte  Abt  Ledricus, 
der  als  Abt  suae  ditionis  d.  h.  Womars  bezeichnet  wird,  der  Abt 
von  St.  Amand  ist,  der  956  starb  (Ann.  Elnon.  956),  womit  aufs 
schlagendste  bewiesen  wird,  dass  die  in  der  Urkunde  erwähnte 
Handlung  nicht  ins  Jahr  958,  sondern  954  gehört.  Nun  stimmt 
das  ganz  gut  dazu,  dass  Gerhard  in  beiden  Genter  Stiftern  953  re- 
signiert und  Womar  953  auch  in  Mont-Blandain  Abt  wird.  Da 
indes  auch  das  Original  der  Urkunde  (Serrure,  Gart,  de  St.  Bavon 
p.  5)  das  Jahr  958  bietet,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass 
dieses  Jahr  erst  später  in  eine  Lücke  eingefügt  wurde. 

Die  Urkunde  bietet  noch  weiter  Gelegenheit  zu  interessanten 
Betrachtungen.  Es  werden  hier  entgegengesetzt  einerseits  fremde 
Aebte,  Einold  von  Gorze  und  der  genannte  Humbert  von  St.  iivre, 
dann  aber  suae  ditionis  abbates  qtmmphires  id  est  Uildebran- 
dnm  atque  lA'dricnm.  llildebrand  war  erst  Abt  von  St.  Bertin, 
dann  von  St.  Vaast,  Ledricus  Abt  von  St.  Amand.  Folglich  muss 
Womar  eine  Stellung  eingenommen  haben,  die  sich  über  die  übrigen 
flandrischen  Klöster  erhob,  mithin  auch  sein  Vorgänger  Gerhard, 
von  dem  es  uns  ausdrücklich  sonst  bestätigt  wird.  Man  ver- 
gleiche die  Urkunde  bei  van  Lokeren  nr.  24:  Womarus  abbas  ex 
constitutione    domni    abbatis  Gerardi  urkundet  per    consensum 

Saokur,  ClnniaceiuBer.  I.  24 


370 

jyredicti  ahbatis  Gcrardi  atque  marchysi  Arnulfi^  ein  Beweis,  dass 
Gerhard,  wenigstens  noch  knrze  Zeit  nach  seiner  Abdankung  bei 
Arnnlf  die  Stelle  eines  Curators  für  das  flandrische  Klosterwesen 
bekleidete. 

Unrichtig  ist  nun  allerdings,  was  Holder-Egger  S.  663  über  den 
provisor  S.  Petri  bemerkt,  da  er  nur  in  dem  lückenhaften  Abdruck 
der  Urkunde  Lothars  bei  Miraeus-Bouqnet  an  Stelle  des  Abtes 
Hnmbert  von  St.  fe\Te  auftritt,  dessen  Namen  die  Originalurkunde 
(Sen-ure  p.  5)  bietet. 

Was  jenen  Hugo  anbetrifft,  den  die  Ann.  S.  Bav.  von  953 — 965 
Abt  in  St.  Bavo  sein  lassen,  so  glaube  ich  allerdings,  dass  es  in 
diesem  Kloster  eine  Persönlichkeit  gegeben  haben  muss,  die  viel- 
leicht von  einem  Teile  der  Mönche  in  der  That  als  Abt  anerkannt 
wurde  und  die  Womar  das  Leben  sauer  machte.  Dann  läge  es  in 
der  That  nahe,  ihn  mit  Wido,  wenn  er  wirklich  Propst  von  St.  Bavo 
gewesen  ist,  zu  identifizieren. 


Fünfter  Excurs. 
Die  WaM  des  Majolus. 

Ueber  den  Zeitpunkt  der  Wahl  des  Majolus  unterrichtet  uns 
die  Chronologia  abbatum  Cluniacensium  (Bibl.  Clun.  col.  1619), 
eine  Quelle  aus  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts.*)  Danach 
erblindet  Aymard  954  und  lässt  Majolus  zum  Abt  wählen  und 
durch  Hildebold  von  Chalon  ordinieren.  Mit  dieser  Ansetzung 
scheint  einigermassen  übereinzustimmen,  dass  Majolus  von  954 
an  in  der  That  öfter  in  den  Urkunden  auftritt,  aber  erst  von  958 
an  ersclieint  er  fast  regelmässig. 2)  Da  die  Daten,  welche  die 
Chronol.  abb,  Cluniac.  fürs  10.  Jahrhundert  giebt,  teilweise  falsch 
sind  3),  so  kann  natürlich  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden, 
ob  die  Walil  und  Ordination  des  Majolus  wirklich  954  erfolgte. 
Nun  existieren  zwei  Urkunden  bereits  aus  der  Zeit  vor  954,  in 
denen  er  als  Abt  auftritt:  CIICL  I,  nr.  729  u.  781.  Was  die  zweite 
anbetriflnt,  so  ist  sie  datiert  Cunrado  rege  anno  VIIL  Rechnet 
man  die  Jahre  Konrads,  wie  es  in  cluniacensischen  Urkunden  sonst 
geschieht,  von  937  an,  so  kämen  wir  auf  944 — 945,  eine  Zeit,  zu 
der  Majolus  noch  nicht  Abt  gewesen  sein  kann.  Denn  da  er  943 
noch  als  Archidiaconus  in  Mäcon  nachweisbar  ist  und  nach  Odil. 
V.  Maioli  sechs  Jahr  Mönch  war,  so  ergiebt  sich  mit  Notwendigkeit, 
dass  die  Urkunde  anders  zu  datieren  ist.    Beruard  in  der  Urkunden- 


*)  Zum  Jahre  1049  beisst  es  von  Hugo:   nunc  in  pf^aesentij  ut  decet, 
officii  siii  ministerium  adimplet. 
«)  Vgl.  oben  S.  21«. 
3)  So  wird  der  l'od  Bemos  926,  der  Odos  944  gesetzt. 
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sammlnno:  von  Cliini  nimmt  deshalb  das  Jahr  943  zum  Ausf!:angs- 
punkt  seiner  Rechnung:  nnd  kommt  so  auf  e.  950.  Immerhin  ist 
dieses  Datum  unsicher,  um  so  mehr,  als  bei  den  in  cluniacensischen 
Urkunden  häufi«?  vorkommenden  fehlerhaften  Könijj^sjahren  Irrttimer 
nirprend  ausji^eschlossen  sind.  Die  andere  Urk.  I,  nr.  729  ist  datiert: 
reiinante  Ludorico  anno  XIII  d.  h.  948  —  949;  auch  hier  giebt 
die  alleinige  Datierung  nach  Königsjahren  keine  Gewähr  für  die 
Richtigkeit  der  Rechnung.  Als  unsicher  müssen  diese  Daten  nmso- 
mehr  angesehen  werden,  als  sonst  bis  zum  Jahre  954  Aymard 
durchweg  in  den  Urkunden  noch  als  Abt  auftritt. 

Freilich  genügen  die  Bedenken,  die  gegen  die  Datierung  der 
Urkunden  erhoben  werden  können,  keineswegs,  sie  aus  der  Welt 
zu  schaffen.  Im  Gegenteil;  wir  haben  sogar  Grund  zur  Annahme, 
dass  bereits  lange  vor  der  eigentlichen  Ordination  eine  Wahl 
des  Majolus  und  provisorische  Stellvertretung  desselben  statt- 
gefunden hat. 

In  der  Wahlurkunde *)  des  Majolus  sagt  Aymard:  heati  quidem 
Fein  prklem  clericiim  fratrem  ac  filium  monachis  Maiolum 
reliijiosum  eliginins  et  ahhatein  esse  decernimus.  Der  Wortlaut 
des  Documents  ist  aber  nicht  richtig  tiberliefert.  Syrus  II,  c.  2, 
welcher  die  Urkunde  wörtlich  anführt,  citiert  folgenden  Text: 
beati  quidem  Vetn  pridem  eleeium  fratrem  ae  filimn  Maiolum 
reeleijimus  et  abhat em  esse  decernimus,  und  dass  dies  der  richtige 
W^ortlaut  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  auch  die  Wahlurkunde 
Odilos2),  die  wörtlich  mit  der  des  Majolus  übereinstimmt,  in  der 
einzigen  handschriftlichen  Ueberlieferung  den  Text  des  Syrus  be- 
stätigt. Es  kommt  dazu,  dass  clerioum  an  Stelle  des  electum  ganz 
unverständlich  wäre:  denn  wollte  man  an  den  Aufenthalt  des 
Majolus  in  Mäcon  denken  und  an  sein  Archidiaconat,  so  würde  man 
statt  des  hl.  Petrus  die  Erwähnung  des  hl.  Vinccntius  erwarten 
müssen. 3)  Wenn  nun  Aymard  zur  Zeit,  als  er  die  benachbarten 
Bischöfe  und  Aebte  zur  Bestätigung  der  Wahl  zusammenberufen 
hatte,  bemerken  konnte,  dass  Majolus  pridem  electum  sei,  so  muss 
man  eine  vor  längerer  Zeit  erfolgte  Wahl  annehmen. 

Was  nun  die  Vitae  anbetrifllTt,  so  kennt  Syrus  nur  einen  Wahlakt. 
Avmard  betritt  den  Convent  und  fordert  die  Mönche  auf,  einen 
Vorsteher  zu  wählen;  da  sie  zögern,  schlägt  er  Majolus  vor,  dessen 
Wahl  sofort  alle  zustimmen.  Majolus  verweigert  zuerst  die  Annahme; 
erst  in  drei  Tagen  ändert  er  in  Folge  einer  Vision  des  hl.  Benedict 
seinen  Entschluss.  Darauf  beruft  der  Abt  multitudinem  .  .  .  nobi- 
liumj  pontifieum  et  abbatum,  die  er  mit  den  Worten  anredet,  die 


')  CHCL  II,  nr.  883  wieder  abgedruckt  aus  d*Achery. 

«)  CHCL  111,  nr.  1957. 

3)  Was  Ringholz,  D.  bl.  Abt  Odilo  S.  III,  nr.  30  aus  dem  falschen 
Text  der  Wahlurkunde  Odilos,  die,  wie  bemerkt,  wörtlich  der  früheren 
gleicht,  gar  für  diesen  Abt  schliesst,  ist  natürlich  ganz  hinfällig. 

24* 
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Synis  aus  der  Wahlurkunde  abgeschrieben  hat.  Die  Wahl  wird 
bestätigt  und  Majolus  geweiht.  Das  ist  der  vollständig  correkte 
Verlauf  einer  Abtwahl  im  Benedictinerorden  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Wahlen  sonst  nach  dem  Tode  des  Abtes  zu  erfolgen  pflegten. 
Wenn  Schnitze  aus  der  Nennung  des  Namens  des  Majolus  durch 
Aymard  ein  besonderes  Vorschlagsrecht  des  Abtes  von  Cluni  herleitet, 
80  tibersieht  er,  dass  das  lediglich  der  naturgemässe  Verlauf  der 
Wahlhandlung  war.  Sonst  pflegte  wohl  der  erste  anwesende  Obere, 
also  der  Prior  die  erste  Stimme  abzugeben*),  der  sich  die  andern 
in  der  Regel  wohl  anschlössen.  Wenn  hier,  da  der  Abt  selbst  den 
Wahlakt  leitet,  die  Mönche  zögern,  irgend  einen  Namen  zu  nennen, 
80  war  das  eben  nichts  als  die  begreifliche  Scheu,  ihrem  Abte 
vorzugreifen.  Die  Heranziehung  der  benachbarten  Geistlichen  zur 
Approbation  hatte  ihren  Grund  in  einer  Bestimmung  der  Benedic- 
tinerregel  c.  64,  nach  welcher  bei  einer  ungeeigneten  Wahl  der 
Diöcesanbiscliof  und  die  benachbarten  Aebte  prohiheAint  pravorum 
prevaUre  consensum.  Damit  nun  nicht  von  dieser  Seite  später 
gegen  die  Wahl  Protest  erhoben  würde,  wurden  die  benachbarten 
Bischöfe  und  Aebte  am  dritten  Tage  nach  der  Wahl  herbeigeholt, 
um  derselben  ihre  Zustimmung  zu  geben.^)  Aehnlich  als  Syrus, 
nur  noch  unklarer  und  phnisenhafter  schildert  Odilo  den  Verlauf 
der  Wahl.  Wenn  er  bemerkt:  Facta  est  aiitem  ab  omnibus  hiqni- 
sitio,  ad  quem  omnium  fratrum  tendchat,  ad  domnum  Maiolum 
pcrren'it  electio,  so  kam  es  ihm  eben  nur  auf  das  Resultat,  nicht 
etwa  darauf  an,  ob  Aymard  den  Majolus  vorgeschlagen  hat,  oder 
die  Brüder  auf  ihn  kamen.  Er  weigert  sich,  giebt  dann  aber  nach: 
Fostrcnio  a  frafrihus  eVnjitur,  a  popido  acdamattn\  a  ponti- 
ficihiis  benedicitur  et  a  supradicto  patre  monaatern  in  loco 
sublimi  celeberrhne  coUocatur,  et  a  fratribns  officiosissimc  salu- 
taiur  et  ab  omnibus  doimius  et  abba  honoratur  et  coli  tu  r.  Von 
einer  absichtlichen  Verdunkelung  der  Vorgänge,  die  Schnitze  hier 
herausliest,  ist  keine  Rede,  ebenso  wenig  von  einer  doppelten  Wahl- 
handlung. *  In  seiner  gew^öhnlichen  Rhetorik  wiederholt  Odilo  hier 
nur  den  ganzen  Verlauf  der  Wahl  in  kurzen  gereimten  Sätzen,  wie 
wir  etwa  zusammenfassend  sagen  würden:  Schliesslich  wird  er  von 
den  Brüdern  gewählt  u.  s.  w.  Also  Odilo  hat  nicht  etwa  sagen 
wollen,  dass  Majolus  nach  seiner  Weigerung  und  Wiederannahme 
noch  einmal  gewählt  worden  wäre.  Beide,  Syrus  wie  Odilo,  schil- 
dern nur  den  offiziellen  Wahlakt,  den  die  Chronol.  abb.  Cluniac. 
ins  Jahr  954  setzt.     Odilo   hat  auch  hier  keine  eigenen  Kenntnisse 


\)  \g\.  Udalrici  Consuet.  Cluniac.  111,  c.  1.  Dem  entspricht  an- 
scheinend auch  Bemardi  Ordo  Cluniac.  I,  c.  I  (Ilergott  p.  135),  wo  der 
Prior  als  Leiter  des  Wahlactes  erscheint. 

*)  So  erklärt  auch  Ringholz  S.  9  mit  Recht  die  Heranziehung  der 
benachbarten  Geistlichkeit.  Bemardi  Ordo  Cluniac.  c.  1  erwähnt  die  Ein- 
ladung des  Bischofs,  der  fUr  die  Weihe  ausersehen  ist,  und  zweier  Aebte, 
welche  den  Erwählten  zur  Weihe  zu  geleiten  haben. 


373 

und  schreibt  nnr  in  Anlchniing  an  Syrus.  Dass  dieser  aber  nur 
nnvoll kommen  nnteiTichtet  war  und  mit  Zuhilfenahme  seiner  Phan- 
tasie schildert,  erpnebt  sich  d<irau8,  dass  er  den  Text  der  Wahl- 
urknnde  als  eine  Rede  dem  Aymard  in  den  Mund  lep^t.  Im  ttbripen 
kann  Syrus  wohl  auf  Grund  des  allgemein  üblichen  Verfahrens 
peschrieben  haben.  Für  eine  frühere  Wahl  oder  Designation  des 
Majolus  gewinnen  wir  nichts  daraus.  Auf  Grund  der  Wahl- 
urkunde müssen  wir  jedoch  eine  solche  annehmen,  und  insofern 
gewähren  die  Urkunden  nr.  729  und  781  eine  erwünschte  Be- 
stätigung. Freilich  muss  hinsichtlich  des  Zeitpunktes  und  der  Art 
dieser  früheren  elvciio  immer  ein  leiser  Zweifel  bestehen  bleiben; 
denn  aus  dem  kun  pridem  dvctum  auch  nur  schliesssen  zu  wollen, 
dass  die  Brüder  ihn  gewühlt  und  nicht  etwa  Aymard  ihn  vorläufig 
nur  designiert  habe,  halte  ich  bei  der  Unbestimmtheit  der  Ausdrücke, 
die  gerade  auch  sonst  in  Bezug  auf  W^1hlhandlungen  üblich  ist,  für 
unstatth<it1t.  Der  Umstand,  dass  nachmals  eine  wirkliche  Wahl  der 
Brüder  stattfindet,  spricht  sogar  mehr  dafür,  dass  es  sich  anfangs 
nur  um  eine  vorläufige  Designation  des  Abtes  handelte. 


Beilagen. 


Erste  Beilage. 
Aus  Cartular  A  von  Cluni. 

(Bibl.  nat.  lat.  oouy.  acquis.  nr.  1497.) 
Prefatio  temporibus  domni  Oddonis  abbatis.  f.  37 

Qnotienscunqne  ad  expugnandam  calnmniam  illorum,  qnonim 
perversitas  sanctnarinm  Dei  dissipat  quornmque  stulta  temeritas 
elemosinas  pia  iustorum  largitione  matri  ^cclesi^  collatas,  scutum 
defensionis  arripimus,  necessaria  per  plurimnm  noticia  litterarnm 
forte  dinoscitur.  Et  ideo,  ut  in  series  primum  libri  anreum  tempns  et 
Incida  gesta  domni  deprompsit  Bernonis,  sie  prosecutio  omnium 
donationnm  carismata  a  ßdelibns  viris  tempore  predicandi  patris 
domni  videlicet  Oddonis  monasterio  attribnta  statis  evidenter  decla- 
rabit.  Sed  interim  non  ab  re  nobis  videtur  digressionem  qnandam  ab 
oratione  facere,  ut  ignorantibns  vitam  viri,  qnalis  fnerat,  valeamns 
intimare. 

Fuit  igitur,  ut  veridica  prionim  relatione  fertnr,  nobili  pro- 
sapia  satus,  Cynomannica  regione  exortus,  arcium  liberalium  adprime 
regulis  imbutns,  almi  MaHini  Turonensis  basilic^  ^ditnus,  sermone 
clarus,  vita  nitidus,  societate  iocnndus  et,  qnod  his  omnibus  excelsius 
est,  sacr^  doctrine  roseo  flore  decenter  ornatus.  Ut  enim  de  re- 
lictis  minus  gerendis  ad  Jinteriora  extentus,  iuxta  apostolum  vir 
perfectionis  effectus,  filiorum  Recab  emulatione  ductus  est,  luteas 
sedes  habere  contempsit  in  terra,  qnatenns  Christo  mereretur  iungi 
in  c^lestica  mera.  Delibutns  proinde  odore  virtutum,  quem  id  tem- 
poris  Cluniacensis  rumor  praeciosorum  more  aromatum  longe  lateque 
profuderat,  mente  prompta  ([uod  diu  coneupierat  tenebrosi  reliquit 
rura  lugente  cive  in  patria,  l^tante  Christo  in  gloria.  Divino  iugo 
mitia  subposuit  colla.  Tyrocinio  denique  sue  conversionis  non  seg- 
niter  peracto,  praecatione  patns  circumventus,  cnius  institutis  fuerat 
mancipatus,  nolens,  nolens  et,  ut  verius  dictum  sit,  nolens  totius 
fraternitatis  ad  regendum  snscepit  examen.  Quanta  deinde  acri- 
monia  excelsos  animos  sternere,  qualive  cantela  vitia  resecare  quaqne 
benignitate  virtutes  inserere  studnit,  non  ignorat  Italia,  protestatur 
Burgundia,  simulque  refert  Gallia.  Propheti?  denique  gratia  sufftisns 
ex  hoc  certissime  approbatur,  dum  supprema  Sorte  preventus  con- 
tatione  fratrum  requisitus,  quis  ex  tanto  collegio  ceteris  praeficeretor, 


378 

alto  flamine  afflatus  sie  ad  eos  respondisse  fertur:  'Nostra  in  hoc, 
0  filii,  vacillante  censura,  Christi  domini  larga  non  deerit  prndentia, 
qn^  et  domni  8U9  sanctnm  providebit  pastorem  et  vobis  ro^itantibus 
famulis  dignum  non  denegabit  pastorem.'  Qnod  scilicet  sane  consi- 
derantibus  sole  lucidius  patet,  dum  vita  et  conversatio  domni  Hey- 
mardi  satis  abundc  experimentum  prebet.  Hucusqne  siqnidem  de 
tanti  viri  landanda  nobilitate  breve ')  peroratum  sufficiat,  qnatinns 
ex  hoc  intellegatur,  quantopere  oportet  nos  inherere  illius  scitis, 
quem  pro  merito  non  ambigimus  insertum  angelonira  cuneis.  Sin 
antem  scrutinio  fideli  percunctari  temptaverit,  quanta  et  qnalia  prae- 
libati  patris  industria  usibus  monachorum  in  Cluniacensi  loco  degen- 
tium  perseverant  adquisita,  acie  oculorum  erecta  seqnentia  relegat, 
ibi  repperire  poterit  non  minima. 


Zweite  Beilage. 
Aus  dem  Cartular  von  Deols. 

(Cod.  Paria,  lat.  12820»),  saec.  XVII.) 

1.  Brief  Stephans  VUI.^) 

^     ,  (939—942.) 

f.  18 .  ^ 

Stephanus  episcopus  servus  servorum  Dei  Genmco   suffraganeo 

nostro  Bituncensi  archiepiscopo  tuisque  successoribus  in  perpetuum. 

Prudentia  tua,  venerabilis  frater,    quam    tibi  per  iilium  nostrum  ab- 

batem  Odonem  inesse  didicimus,  ut  credo,  non  ignorat,  qnia  ad  hoc 

qnilibet  episcopi  divinitus  constituti  sunt,  ut  patientiam  vel  caetera- 

rum  virtntum  exempla  subjectis  demonstrent,    et  si  religionis  aucto- 

ritas  apnd  saeculares  forte  contcmnitur  vel  apud  spiritales  sunm  las 

debet  retinere  iuxta  illud  propheticum :  *)    Si  fornicaris  tu,  Israel, 

non  delinquas  sali  im  Juda.     Et  idcirco  miror,  frater,  quod  inter 

te  et  quosdam  monasticae  professionis  fratres  esse  scelus  et  contentio 

videatnr.    Ipsa  namque  raritas  religionis   iam  nobis  pretiosos  facere 

deberet  illos,  ubi  aliqua  scintilla  regularis  propositi  remansisse  vide- 

tur.     Et  Uli,  qni  pene  soli    in  tua  diocesi  communem  vitam  ducnnt, 

et  a  te  sicut  a  patre  deberent  solatiari  et  tu  illos  quasi  filios  habere. 

At  nunc   nescio  praedio  pro  quodam*)  contendis  cum  illis    et   quod 

legaliter  finiri  poterat,  per  vim  excommunications  eitorquis.     Porro 


*)  brevi  /w.  ')  Die  Schrift  ist  teilweise  schwer  zu  lesen. 

')  Von  Löwenfeld  übersehen.         *)  Oseas  4, 15. 

*)  Vgl.  J.-L.  3603:  Bodillonem  qiioqur.  villam  cum  suis  appenditiis  a 
Girardo  7wbiU  viro  conlafam  eidem  praedicto  loco  similiter  confinnamus, 
quia  licet  praedictus  inr  Gcrardus  primum  cxitule  testamentum  ad  cUiam 
ecclesiam  feceritj  non  tarnen  ad  possidendum  hanc  tradidit,  sicut  his  post- 
erioribw  fecit. 
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locus  illc  a  suis  fundatoribus  apostolicae  sedi  ad  tuendum  tradi- 
tu8  est,  pro  qua  re  nccessum  est,  ut,  in  quantnm  fas  exigit,  eidem 
loco  favere  stndeamns.  Discussa  antem  contributionis  causa  didi- 
cimus,  quod  vix  quidam  praedictum  praedinm  tuae  sedi  per  testa- 
mentnm  dedit,  non  tarnen  ad  possidendum  tradidit:  monachis  vero 
ipsum  praedium  postea  et  dedit  et  ad  possidendum  tradidit,  et  eis 
coram  principibus  auctor  fuit.  Sane  si  hoc  tibi  satis  non  est,  re- 
curre,  quamvis  inter  spiritalia  non  deceret,  ad  auctoritatem  Romanae 
le^sOr  6t  quid  ipsa  de  duobus,  quibus  una  res  traditur,  recepisse 
Visa  fuerit,  id  observa.  Alioquin  quaesote,  frater,  —  ut  eidem  loco 
vel  iratribus  nobis  commissis  nullatenus  sub  excommunicatione  et 
anathcmatis  obligatione  sancita  est,  quam  et  nos  per  nomen  sancto- 
rum  principum  apostolomm  Petri  et  Pauli  omnimodis  confirmamus  — 
rogantes  potius,  ut  paternitatis  tuae  suffragium  illa  fraternitas,  in 
quocunque  indiguerit,  pro  amore  sanctae  Dei  genitricis  et  praedic- 
torum  apostolorum  et  pro  vestra  liumili  subicctione  sibi  adesse  sen- 
tiat,  ne  forte,  quod  absit,  si  iniuriati  nostram  sedem  adierint,  hoc 
quod  nolumus  pro  eorum  defcnsione  agere  compellamur.  Vale 
frater,  et  quod  dicimus  pro  apostolicae  sedis  reverentia,  libenter 
adimple.  Verum  si,  quod  absit,  non  per  legale  iudicium,  sed  per 
vim  excommunicationis  monachos  includere  volueris,  eos  omnimodis 
absolutos  esse  decemimus. 

2.  Urkunde  Ebbos  von  Ddols. 

Quia  praedecessores  nostros  magnum  in  construendis  Deo  ta-  f.  U). 
bernaculis  Studium  habuisse  tam  frequentes  ubique  testantur  ecclesiae, 
nos,  qui  per  fidem  dominicam  ut  illi  vidimus  salvari,  necesse  est  eos 
aliquatenus  imitari.  Ego  Abbo  et  uxor  mea  cunctis  tam  praesentibus 
quam  futuris  notum  facimus,  quod  in  honore  matris  Dei  Mariae  sanc- 
torumque  apostolornm  Petri  et  Pauli  monasterium  iuxta  Dolense 
castrum  ad  monachorum  habitationem  aedificavimus,  tam  pro  nobis 
videlicet,  quam  pro  illis,  quorum  in  alio  testamento  memoria  reci- 
tatur  maximeque  pro  eis,  qui  loco  illi  vel  monachis  auxiliatores  ex- 
titerunt,  eui  scilicet  monasterio  iuris  nostri  res  vel  possessiones  seu, 
(luod  a  futuris  nostris  successoribus  per  quamcunque  occasionem  re- 
quisitum  esse  poterat,  et  in  villa  ipsa  Dolis  vel  in  aliis  divcrsis  locis 
consistentes  delegavimus,  de  quibus  singulis  rebus  iam  qnidem  legale 
testamentum  feceramus.  8ed  quia  christiana  fides  duobus  testamentis 
firmatur,  idcirco  et  istud  facimus,  qnatinus  calumniatorum  impu- 
dentia,  si  aliquando  obrepserit,  duobus  testimoniis  facilius  confutetur, 
et  cum  his  temporibus  caritate^)  iam  nimis  frigescente  et  iniquitate 

*)  J.-L.  3603:  Lex  enim  Romana  iubet,  ut  si  quia  de  una  re  duobus 
fecerit  testamentum  uni  pr'rns  et  alten  postea^  non  queratur,  cui  pritis  aut 
posteritis  fecerit,  etiam  si  aliquin  ei  propinquus  sit^  sed  ille  videlicetj  cui 
post  factum  testame7itum  rem  ipsam  ad  possidendum  tradidit, 

')  charitate  Abs. 
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superabundante  qnosdam  novimns  ad  tantam  impietatem  prornpisse, 
ut   caenobia,   quae   sui   parentes   aedificavenmt,   ipsi   snb   occasione 
propinqnitatis  opprimere  non  formidant,    quod  ne  forsitan  huic  loco 
eveniat,  omnimodis  cavere  satagentes,  primum  vos,  o  christiani  prin- 
cipes,  qui  retribntionem  boni   vel   mali   operis   in   tremendo   indicio 
venturam    non    dubitatis,     convenio    et    per    Christi    misericordiam 
obsecro,  ut  colentes   illud   verbum   dominicnm:    Qui  non    est  me- 
ciim  adversum  nie  est,  hanc  auctoritatem  contra   omnes  malevolos 
defendatis^  ne  snbtrahendo  solatium  contra  Denm  stetis,  quin  potins 
nostri    cooperatores  eifecti   mercedem    participetis,   vos   deinde,   mei 
domestici,  uxor  videlicet  mea,  nomine  Hildegardis,   filii  caeteri,   qui 
futuri  haeredes  vel  successores  hinc  et  in  perpetuum,  per  tremendam 
sanctae  Trinitatis  maiestatcm  et  aeqne  contestor,   adiuro,   ut   nullns 
unqnam  aut  praedicto  loco  aut  rebus  nostra  vel    aliorum    donatione 
ad  eum  pertinentibus  aut   monachis    ibidem    consistentibus    aliqnam 
laesionem  aut  invasionem  sive  diminutionem  per  qualemcunque  occa- 
sionem  inferre  praesumat,  neque  aliquis  tanquam   de  nostra  propin- 
qnitate  praesumens  ei  quasi  muniburdus  aut  advocatus  per  eamdem 
propinquitatem  existere  nitens,  hospitalitatem  aut  aliquod  munusculum 
exigat,  sed  nee  sub  iure  quidem  commutandi  aut  comparandi  de  bis, 
que  vel  ad  sepulturam  vel  in  donariis  quocunque  pacto  delata  fuerint 
seu  arte  ad  cundem  locum  quolibet  ordine  pertinuerint,  aliquid  ex- 
poscat,  sed  sicut  unusquisque    vestrum    suas   haereditates,  portionem 
absque  alterius  inquietudine  possidere  voluerit,  vel  sie  genitrici  Dei 
et  apostolis  partem,  quae  eis  delegata  est,  tenere  liceat ;  non  episcopns 
quis,    non    comes    aut   quaelibet    alia    terrenae    potestatis    persona 
dominari  loco  illi  vel  monachis  audeat  aut  abbatem  eis  constituere 
vel  rei*)  .  .  .  cuiuslibet  inibi  praesumat  ordinäre,  sed  exclusa  totius 
impedimenti    molestia    praeceptis    regularis    queant   liberi   inservire. 
Siquidem  ipse  Dens  non  solum  praecepti   auctoritate,   sed    et  male- 
dictionis    interminatione    temeritatem     pravorum    compescuit   dicens 
per    Moysem2):     Maledictus    f/ui    tntnsfcrt    tcrminos    proximi 
Sfd.   Nee  igitur  nostra  vox  quasi  hominis  contemnenda  putetur,  nos 
quoque  hoc  exemplum  secuti  iraprecamar,  ut  maledictus  sit  qui  hos 
terminos  nostros,  id  est  has  constitutiones,  immutari  tentavit,  et  sicut 
Josue  dixit  de  Iherico,  quam  sibi  archa  Dei  subiugaverat^):    Male- 
dictus  qui   eam    in  prionin   statum   rvpnrasset ,    sie   maledictus 
sit  qui  nostras  res,  quas  ecclesiae  doniinio  subiugavimus,  ad    saecu- 
larem  dominium  quasi  ad  priorem  statum  referre  tentaverit.    Ne  vero 
huius  maledictionis  imprecatio  quasi  una  voce  prolata  minus  timenda 
credatnr,   si  quis  forte  hanc    hereditatem  Dei  vexaro   praesumpserit, 
contremiscat    voces    omnium   ubique    psallentium ,    qui    utique   nobis 
etiam  tacentibus  contra  ipsum  vel  alios  huiusmodi  quotidie  dicunt*): 


>)  Lücke  in  der  Copie  ohne  irgend  welche  Erklärung. 

2\  Deut.  27   17. 

3)  Vgl.  Jos!  6,  26.  *)  Ps.  93,  5. 
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Domine  f  hcreditatem  tuam  rexaverunt,  Et  deinceps*):  Redde 
Ulis  inquitaiem  ipsonun  et  in  malitia  ipsorum  disperde 
eos.  Et  item  2):  Onmes  qui  dixerunt:  haereditate  possidea- 
nms  swnctarium  Dei,  Dens  metis,  pone  illos  ut  rotam  et  cetera^) 
quousque  subjungitur:  Confundantur  in  saeadum  saecuU  et 
j)ervant.  Si  qnis  igitnr  huic  nostrae  constitutioni  qnolibet  modo 
contrarins  fnerit,  primo  eamdem  participationem  mercedis  careat,  de- 
in praedictis  maledictionibus  vel  in  caeteris,  quae  in  veteri  et  novo 
testamento  scripta  sunt,  nisi  resipnerit,  citins  subiaceat.  MonacLos 
autem  ipsos  per  nomen  totins  religionis  et  sanctae  regolae  anetori- 
tatem  deprecamnr  et  obtestamnr,  ut  secundum  propositnm  monasticae 
professionis  vivant,  et  si  non  melius  vel  ad  exempla  istornm,  quos  ibi 
Berno  venerabilis  et  reverendus  abbas  primitus  posuit  quique  suc- 
cessores  conversentnr,  eandem  psalmodiae  qnantitatem,  eandem  hospi- 
talitatis  hnmanitatem,  eandem  ab  omni  came  praeter  piscinm  per- 
petuam  abstinentiam  tendant.  Sed  et  in  vestitn  nativnm  colorem 
solummodo  habeant,  eandem  obedientiam  vel  abbat!  vel  sibimet  ipsis 
impendant,  ab  omni  iuramento  penitus  abstineant,  silentio  et  medita- 
tioni  studcant  et  nihil  omnino,  qnod  dici  vel  nominari  potest,  pro- 
prium habeant,  sed  et  in  caeteris  consnetndinibus  eundem  modum 
observent.  Quod  si  haec  omnia  fecerint  et  oblationibus  nostris  vel 
aliorum  fidelium,  sicut  divinitus  sancitum  est,  vivant,  similiter  non 
oblationes,  sed  peccata  nostra,  nt  propheta  dicit^),  comedant.  Hoc 
tamen  omnibns  notum  sit,  quin  ipsi  qnaliterconque  vivant,  nos  qnod 
eis  nun  pro  S(^  sed  pro  Deo  donavimus  nequaquam  auferemns,  qnia, 
etsi  divino  iiidicio  utpote  maioris  gradus  reservandi  sunt,  et  nos, 
qui  de  nostri  operis  mercede  divina  gratia  largiente  securi  snmus, 
impium  valde  vidimus,  si  transgressioncs  humanas,  quasi  contra  Deum 
nostras  oblationes  retrahendo,  vindicemus,  verum,  ut  haec  eadem 
auctoritate,  humanis  etiam  adminiculis  fulcitur,  hanc  et  nostra  et 
honestorum  astipulatione  virorum  con'oborari  rogavimus. 


Dritte  Beilage. 
Aus  dem  Cartular  von  St.-Mihiel. 

In  der  paläofn-aphiscli  genauen  Abschrift  des  Cartul.  de  Tabbaye 
de  Saint-Mihiel,  welche  Ulysse  Robert  1876  für  die  National- 
bibliothek angefertigt  hat  (Nouv.  acquis.  nr.  1283)  steht  zwischen 
dem  Chron.  S.  Michaelis,  das  zuerst  vollständig  von  L.  Tross'*^)  ediert 
wurde,  während  Waitz  im  IV.  Bande  der  SS.  nur  die  älteren  Drucke 
wiederholen    k(»nnte,    und    dem    eigentlichen   Cartular    eine    spätere 

1)  Vgl.  Ps.  93,  2.H.        2)  13g  g2,  13.  14.         «)  eibani?  /w.      *)  Os.  4,  8. 
^)  Chrouicon  S.  Michaelis  etc.  ed.  Lndovicus  Tross,  Uammone  1857. 
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Aufzeichnung  über  Consecration,  Lage  und  Besitz  des  Klosters,  die, 
obgleich  die  darin  enthaltenen  Namen  siimmtlich  falsch  sind,  doch 
namentlich  in  wirtschaftgeschichtlicher  Hinsicht  nicht  ohne  Interesse 
ist.  Bemerkenswert  für  den  Inhalt  dieses  Buches  ist,  dass  man 
vielleicht  auf  eine  Reform  der  Abtei  im  Jahre  957  geführt  wird, 
die  insofern  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  als  das  Hauptkloster  der 
Diöcese  952  reformirt  wurde. 

879  Anno    octingentesimo   septnagesimo  nono  tempore  Ludovici  se- 

2.  Apr.  cundi,  qui  fuit  rex  Francorum  et  imperator  *) ,  anno  secundo  sui 
regni,  die  secunda  mensis  Aprilis  fuit  perfectum  monasterium  sancti 
8.  Aug.  Michaelis  situm  super  rivulum  Marsupii^)  et  conseeratum  eodem 
anno  die  tercia  mensis  Augusti  a  venerabili  episcopo  Virdunensi  ^), 
presentibus  Girardo  Dei  gratia  episcopo  Cathalenensi^),  Arnnlpho 
abbate  de  Insula"»),  Johanne  episcopo  Metensi®),  Bartholomeo  abbate 
sancti  Apri'')  et  pluribus  aliis  tempore  Smaragdi  abbatis.^)  Cum 
vero  demum  monasterium  sit  situm  ad  pedem  montis  parvi  castri 
ex  uno  latere,  et  ripanam  Moze  in  altera  parte  et  praedictum^) 
rivulum  Marsupii  a  sinistra,  sciant  nniversi^^),  qnod  praefatum 
monasterium  in  suo  ambitu  habet  et  de  sua  dote  tenet  tres  croverias, 
unam  tendentem  versus  Billatem,  que  continet  triginta  duo  iomalia 
terre,  aliam  incipientem'^)  a  Moza  et  tendentem  ^2j  versus  ecclesiam 
sancti  Stephani,  terciam  vero  incipientem^'-*)  ab  uno  latere  iuxta**) 
furnum  nostrum  Brouville  et  praetendentem  ^  *)  per  viam  Virduni 
usque  ad  fontem,  qui  dicitur  Mardosus  fons,  recte  usque  ad  ripam 
Moze  sinistra  parte  et  a  dextra  usque  ad  montem  nostri  prioratus 
sancti  lUasii.  Haec  •»»)  vero  croveria  dimissa  fuit  hominibus  praefati 
monasterii  ad  habitandum  et  domos  edificandum  per  venerabilem 
abbatem  Stephanum,  qui  postea  fuit  episcopus  Tungrensis '  '*),  (luilibet 
pes  latitudinis  continens  centum  pedes  in  longitudine  pro  uno  denario 
proveniensi.  Unde  dicti  homines  ipsam  croveriam  amodiantes,  de 
ea  sie  ordinaverunt,  quod  primam  pai*tem  versus  Virdunum  dimise- 
runt'^),  terciam  ordinaverunt  ad  colend um  •*-'),  mediam  vero  partem 
ad  edificandum  et  in  ea  habitandum,  in  qua  media  parte  dictus 
veuerabilis   abbas^»)   Stephanus   retinuit   pro    se   et   suo    monasterio 


0  Ludwig  d.  Stammler,  der  wohl  nur  gemeint  sein  kann,  war  be- 
kanntlich nie  Kaiser. 

*)  Massoupe. 

*)  Virdunenci  hs.^  Bischof  war  z.  Z.  Berardus  oder  Dado.  Vgl.  Garns, 
Series  episc.  p.  652. 

*)  Gab  es  im  9.  Jabrt.  nicht. 

»)  St.  Quentin?  «)  Im  9.  Jährt  unbek.  ')  Unbekannt. 

•)  Abt  unter  Ludwig  dem  Frommen.    VgL  JSS.  IV,  80  ff. 

•)  pdem  hs.  *")  universa  hs.  ")  ineipienta  hs. 

")  tendentä  hs.  *')  ineipienta  hs.  '*)  jiista  hs. 

")  praetendentä  Jis.  '*)  Hac  hs. 

")  War  Bischof  v.  903—920;  vgl.  SS.  IV,  81.  ")  dimisserunt  äs. 

^^)  colandum  hs.  ^)  venerabir  abbes  hs. 
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recte  in  medio  dno  iomalia  terre  ad  domipolam  edificandam  >), 
fornm  commune  tenendam.  Hec  antem  admodiatio  fuit  facta  per 
venerabilem  abbatem  Stephannm  praedictum  et  sunm  conventnm 
propriis  hominibus  sui  monasterii  anno  incamationis  dominice  non- 
gentesimo  qninqnagesimo  septimo  die  quarto^)  mensis  Octobris  reg-  Oct.  4 
nante  piissimo  ac  serenissimo  imperatore  nostro  Henrico^)  primo,  qni 
vetus  monasterium  restoravit  anno  imperii  8ui  secundo. 

Media  pars  hnius  croverie  in  circuitn  daorum  iornarium  terre, 
que  dictns  venerabilis  *)  Stephanns  retinuit  pro  foro  tenendo*),  con- 
tinet  qnatuor  vicos  in  circuitn,  et  pro  amodiatione  primns  vicns  in 
saltibns  nobis  tenetur  in  decem  novem  solidis  provencinm  com  octo 
denanis,  secundus  vicus  incipiens  in  angnlo,  ubi  flnvius^)  Moze  un- 
das  suas  revolvit,  superius  ascendens  debet  viginti  duos  solidos, 
tercius  ascendens  ad  meridiam  decem  octo,  quartus  rediens  ad 
Circüs^anciam  decem  et  novem  solidos  cum  decem  denariis  et 
semipede. 


Vierte  Beilage. 

Aus  dem  Necrologium  des  Cluniacenserpriorats 
von  Villers  (Diöcese  Besan9on). 

(Bibl.  nat.  lat.  nouv.  aequis.  348,  saec.  XII.') 

Kai.  Jan.      Deposicio  domni  Hugonis  arclii^piscopi.*^)    Willelmi 
abbatis.-^) 
VII  Id.  Jan.         Depos.  domni  Willelmi  ducis  Aquitanorum.'®) 
VI  Id.  Jan.         Conrardus  dux. 

Id.  Jan.         Depos.  domni  Bernonis  abbatis.'^ 
XIX  Kl.  Febr.      Ob.  Heldricus  abbas.»2) 

XV  Kl.  Febr.      Ob.  Kichardus  episcopus.^^)  .  .  .  GerbertusJ*)     Hie 

frater  Gerbertus  monacns  noster  ante  et  post  con- 
versionem  arte  et  ingenio   adquisivit  nobis  omnes 
vineas,  qnas  habemns  ultra  lacum  in  diversis  locis 
Villi  lunationes  ten*^  et  alia  multa  bona. 
XIII  Kl.  Febr.      Kainaudus  prior  claustralis  Cluniacensis.  .  .  .  Giral- 

dns  abbas. 
VIII  Kl.  Febr.      Dep.  domni  Richardi  episcopi.     Pontii  abbatis. 


>)  edificantam  hs.  ')  quarta  hs. 

3)  Mass  natürlich  Ottone  heissen. 

*)  tenädo  hs.  *)  venerabiP  hs.  •)  fluviu  Äs. 

')  lieber  die  Handschrift  vgl.  L.  Delisle,  Inventaire  des  manuscrits 
de  la  bibliotheque  nat.  Fonds  de  Cluni.    Paris  18S4,  p.  216—218. 
*)  V.  Besancou.  •)  A.  v.  Dijon,  gest.  1031. 


'0)  m  ?,  IV  ?  ")  V.  Cluni. 


")  A.  V.  Flaviffny,  gest.  1010.        ")  Ders.,  den  Jots.  II,  c.  13  nennt? 
")  Darüber  Stent  pro  quo  officium  fiat. 


384 

VII  Kl.  Febr.  Ob.  Andreas  abbas.O 

m  Non.  Febr.  Ob.  Rotbertus  abbas.2) 

II  Non.  Febr.  Ob.  Leudbaldus  episcopus.^) 

Non.  Febr.  Ob.  Ildeboldns  episcopus.*) 

VIII  Id.  Febr.  Ob.  Willelmus  episcopus.  .  .  .  Kichardas  abbas. 

IV  Id.  Febr.  Dep.  douini  Adraldi  abbatis  et  episcopi.^) 

XIV  Kl.  Mart.  Ob.  Siefredus  archiepiscopus  ^) 

XIII  Kl.  Mart.  Dep.  domni  Raimbaldi   archiepiscopi.'')     Gausberti 

abbatis.^)     Adaltrudis  regin^.^) 

V  Kl.  Mart.      Ob.  Subo  archiepiscopus.^») 

V  Non.  Mart.    Ob.  Feraldus  episcopus.'^) 
II  Non.  Mart,    Ob.  Bernerius  abbas. '*^) 

VIII  Id.  Mart.       Ob.  Jotsaldus  abbas.  ^a) 

Depos.  Thetbaldi  abbatis.^*)     Bert^  regin^.^*) 
IV  Id.  Mart.       Ob.  Hugo  abbas. 
XVII  Kl.  Apr.       Berlo  episcopus.^*) 
XV  Kl.  Apr.       Ob.  Anseimus  episcopus.     Warnerius  abbas. 

XIV  Kl.  Apr.       Ob.  Amadeus  abbas.*') 

XII  Kl.  Apr.  Dep.    domni    Widonis   archiepiscopi.*^)      Bernardi 

abbatis  et  episcopi.)*'' 

XI  Kl    Apr.  Ob.  Garsias  abbas.^")     Vitalis  abbas. 

VII  Kl.  Apr.  Ob.  Sanctius  episcopus.^*)     Folgemus  abbas. 

VI  Kl.  Apr.  Ob.  Arnulfus  abbas. 

V  Kl.  Apr.  Rodulfus  abbas  S.  Vit[oni].22) 
III  Kl.  Apr.  Ob.  Hugo  abbas. 

Kl.  Apr.  Ob.  Girbaldus  abbas.^:») 

III  Non.  Apr.  Ob.  Ebrardus  abbas.*^^) 
VI  Id.  Apr.  Ob.  Eracleus  episcopus.2^) 

IV  Id.  Apr.  Ob.  Anseimus  episcopus.^«) 

III  Id.  Apr.        Dep.  domni  Fulberti  episcopi.^") 
XV  Kl.  Mai.        Ob.  Stephanus  episcopu8.2J»)     Wido  abbas.^») 

»)  V.  St.  Salvator  in  Pavia?  »)  A.  v.  Cormery? 

»)  B.  V.  Macon  996—1018.  *)  B.  v.  Chalon  s.  S.  944—  c.949. 

»)  von  Chartres  1070—1075.  «)  von  Mainz  1060—184. 

')  von  Arles  1030-1065.  •)  von  8t.- Julien  in  Tours? 

^)  Am  Rande  eingetrageu.    Gemahlin  Rudolfs  III.  von  Burgund. 
»»)  von  Vienne  927—949/50.  ")  I.  oder  II   von  Gap. 

")  von  Marmoutier?  '»)  von  St.-Claude? 

")  I.  oder  II.  V.  Cormery.  **)  Gemahlin  Rudolfs  II.  v.  Burgund. 

«)  von  Bellay  1134.  ")  v.  Flavigny. 

")  V.  Besan<;oD,  nach  9S3. 

")  Abt  V.  Beaulieu,  Bischof  von  Cahors.  ***)  Abt  von  Orta. 

'*)  Bischof  V.  Pompelona. 

")  An  der  Seite  abgeschnitten.    R.  starb  1099;  vgl.  Necrol.  S.  Vitoni 
im  N.  Arch.  XV,  p.  1 27. 

**)  Abt  V.  Savigny  (ffest.  c.  1121)  ?  oder  St.  Christina  am  Oglio?  vgl. 
oben  8.  347.  ^4)  Ji  y.  st.  Julien  in  l'oiirs? 

*»)  V.  Tarbes?  1056—1064.  ««)  v.  Aosta?  c.  990  bis  c.  1025. 

"')  V.  Chartres  1007—1029.  «»)  v.  Clermont, 

*»)  V.  Cormery  V,  Jsle-Barbre? 
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VI  Kl.  Mai.  Ob.  Oeraldus  abbas.») 

X  Kl.  Mai.  Ob.  Kichardas  abbas. 

VII  Kl.  Mai.  Ob.  StephanuH  abbas. 

V  Kl.  Mai.  Ob.  Gaufredus  archiepiscopns.^) 

IV  Non.  Mai.  Ob.  Ilerimannas  episcopns  Meteusis.«*) 

Non.  Mai.  Ob.  Bunizo  abbas.*) 

VIII  Id.  Mai.  Dep.  domui  Dnranni  abbatis  et  episcopi.*) 

VI  Id.  Mai.  Ob.  Theotmarus  abbas.     Iterius  abbas. •) 

XIII  Kl.  Jim.  Ob.  Albertus  abbas.") 
X  Kl.  Jun.  Ob.  Willelmus  abbas. 

VII  Kl.  Jun  Ob.  Andreas  episcopus. 

VI  Kl.  Jun.  Ob.  Oddo  abbas.     Hugo  abbas>) 

V  Kl.  Jun.  Ob.  Lanfraneus  archiepiscopus.")  . . .  Kemigius  epis- 

copus.'") 

IV  Kl.  Jun.  Ob.  Achardus  episcopus.»*)     Amaldus  abbas. 

II  Kl.  Jun.  Heinricus  episcopus  Leodiensis.^^) 

Non.  Jun.  Obiit  Aymo  episcopus. '3) 

XVI  Kl.  Jul.  Ob.  Petrus  episcopus.**)    lierengarius  episcopus.'^) 

XI  Kl.  Jul.  Ob.  Adam  abbas. 

X  Kl.  Jul.  Ob.  Burchardus  archiepiscopus.'^) 

V^  Kl.  Jul.  Ob.  Fridericus  abbas.*") 

II  Kl.  Jul.  Oeraldus  episcopus  Laus.*^) 

II  Non.  Jul.  Ob.  Ilerbaldus  episcopus.*^) 

VIII  Id.  Jul.  Ob.  üauzlenus  episcopus.^O) 

III  Id.  Jul.  Ob.  Aldebaldus  abbas.^*)  .  .  .  Heinricus   imperator 

pnmus.^2) 

XIV  Kl.  Aup:.  Dep.  domni  Bernonis  abbatis.    Bovonis  abbatis. 
VUI  Kl.  Aug.  Dep.  domni  Nicholai  pape  11.23) 

VII  Kl.  Aug.  Leotulfus  epi8copus.24)     R()d}.'^J>)  dux. 

VI  Kl.  Aug.  Hugo  archiepiscopus.-*) 

V  Kl.  Aug.  Victor  papa.-*^) 

IV  Kl.  Aug.  Ob.  domnus  Urbanus  papa.*-^^)    Walterius  episcopus. 


1)  V.  Aurillac?        »)  v.  Lyon,  1054—1069.      ')  Am  Rande;  gest.  1090. 

*)  V.  St.  Severus  in  Classe?  *)  v.  Chalon  s.  S.  c.  940. 

")  I.  V.  Savigny,  gest.  1044.  ')  v.  Marmoutier,  gest.  1064. 

«)  V.  St.  Martialis.  »)  v.  Canterbury,  1070—1089. 

»0)  V.  Avignon?  c.  «07.  ")  v.  Chalon  s.  S.  1059—1070. 

")  1076—1091.  Am  Rande. 

")  V.  Belley?  1032—1044;  I.  v.  Sitten?  932—944;  v.  Valonce?  c.  960 
bis  980. 

")  Bischöfe  dieses  Namens  finden  sich  mehrfach  in  siidfranzösischen 
Diücesen,  Cavaillon,  Fr6jus,  Sisteron,  Vaison. 

»»)  Dieser  Name  ebenfalls  mehrfach  in  Beziers,  Frejus,  Perpignan. 

'«)  II.  V.  Lyon,  979— 1033.  ")  v.  Marmoutier?  »")  1107—1129. 

")  Wohl  von  Uzes,  994—1026.  ^)  von  Mäcon,  gest.  1032. 

^^)  Ist  wohl  identisch  mit  dem  Bearbeiter  der  Biographie  des  Majolus. 

^)  Heinrich  IL,  gest.  1024  (A.  R.)  *3)  gest.  1061. 

-•*)  V.  Augsburg  98S -996.  «»)  So  IIs.;  RodlandusV 

»)  1.  V.  Besan^on,  1033—1066.     *')  II,  gest.  1057.     »•)  II,  gest.  1099. 

Saokur,  Clnniacenser.    I.  25 
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II  Kl.  Aug.     Petnis  episcopus. 
VIII  Id.  Aug.      Dep.  domni  Goderanni  abbatis  et  episcopi.^) 

V  Id.  Aug.      Dep.  domni  Viviani  abbatis.^) 

XII  Kl.  Sept.  Ob.  IIeinricu8  episcopus.     Burchardus   episcopus.^) 

IX  Kl.  Sept.  Landricus  episcopus  Matisconensis.-*) 

VI  Kl.  Sept.  Odalricus  episcopus  Constanti[ensis]  *) 

Non.  Sept.  Ob.  Ecemanuus  abbas.®) 

XV  Kl.  Okt.  Ob.  Ohönradus  episcopus.") 

VIII  Kl.  Oct.  Ob.  Girardns  episcopus.») 

III  Kl.  Oct.  Ob.  Walterius  episcopus. 

II  Non.  Oct.    Dep.  domni  lleymardi  abbatis.«') 
IV^  Id.  Oct.       Ob.  Iterius  abbas.^o)  .  .  .  Kairabaldus  episcopus.**) 
XII  Kl.  Nov.     Ob.  Ganslenus  abbas.»2) 
VI  Kl.  Nov.     Ob.  Willelmus  episcopus. *3) 

IV  Non.  Nov.  Ob.  Bernardus  episcopus.**) 
II  Non.  Nov.  Ob.  Suppo  abbas.**) 

VI  Id.  Nov.  Ob.  Paternus  abbas.*«) 

II  Id.  Nov.  Dep.  domni  Abbonis  abbatis.*^) 

XVI  Kl.  Dec.  Ob.  Gothefredus  abbas.««) 

V  Kl.  Dec.  Ob.  Geraldus  episcopus.*^) 

Kl.  Dec.      Ob.  Leotardus  archiepiscopus.^o) 

VIII  Id.  Dec.  Dep.  domni  Geraldi  cardinalis. 

VII  Id.  Dec.  Otto  imperator.2i) 

XVIII  Kl.  Jan.  Agnes  imperatrix.22) 

XVI  Kl.  Jan.  Adeleida  imperatrix.2-*) 

XV  Kl.  Jan.  Ob.  Iterius  archiepiscopus.^*) 

Vlll  Kl.  Jan.  Ob.  Stephanus   episcopus.'^*)  .  .  .  Hurcliardus    epis- 
copus. .  .  .  Domnus  Petrus  abbas  Cluniacensis.^«) 

>)  V.  Saintes,  10«S— 1073. 

«)  V.  St.-Deni8.  »)  v.  Worms,  Hiüü— 1025. 

*)  1074-1090. 

»)  Abgeschnitten;  1110—1127.  «)  v.  Selz,  vgl.  oben  S.  313. 

')  V.  Genf?  c.  1025.  ")  v.  Angoulßuie,  v.  Cahors? 

0)  v.  Cluni.  ")  I.  od.  II.  v.  St-Andre-le-Bas? 

")  V.  Speyer,  \m  -950.  ")  v.  Fleury,  gest.  1026. 

")  V.  Belley?  v.  Carpentras? 

^^)  Bischöfe  dieses  Namens  öfter  in  Beziers,  Cahors,  Digne,  Lodeve, 
Toulouse. 

'*)  v.  Fecamp. 

1^)  V.  S.  Juan  in  Spanien,  gest.  zwischen  10()3  und  1077. 

")  von  Fleury;  gest.  1004. 

**)  V.  S.  Ambrogio  in  Mailand. 

'«')  V.  Angouleme?  *^)  v.  Besan^on,  c.  990—994. 

^»)  A.  R.,  Otto  11,  gest  9b3.  ")  Gemahlin  Heinrichs  III. 

")  Gemahlin  Ottos  1.  ")  v.  Arles,  963  bis  c.  978/79. 

*^)  V.  ClermontV  —  Das  folgende  am  Rande. 

^)  Gest.  1157. 
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Fünfte  Beilage. 
Aus  dem  Cartular  von  Paray-le-Monial. 

Die  Coli.  Moreau  der  Bibl.  nat.  enthält  Bd.  XI,  p.  99  ff.  eine 
Abschrift  des  nur  fragmentaiisch  erhaltenen  Cartulaire  dn  prienre 
des  Benedictins  de  Parey,  Ordre  de  Clnny,  vom  Jahre  1783.  Nach 
einer  Angabe  Lamberts  de  Barive  ist  das  Original  auf  Pergament 
in  40  auf  114  Blättern  geschrieben.  Bezüglich  des  Zustandes  der 
Handschrift   lasse  ich  die  französischen  Worte  des  Copisten  folgen: 

Quoique  les  1®"  fenillets  soient  lac^res  et  empörtes  en  grande 
partie,  on  a  cru  devoir  donner  ce  qui  en  reste  a  raison  de  ce  qu'on 
y  trouve  des  dates  et  des  faites  qui  ont  paru  mc^riter  d'etre  connus. 
II  ne  paroit  pas  par  le  catalogne  des  chartes  imprimees  qne  ce  qui 
va  suivre  ait  6te  dound. 

La  P"  page,  dont  il  n*  existe  rien,  contenoit  un  prdambule  oü 
Fauteur  rendoit  compte  des  motifs  de  son  entreprise;  on  peut  lire 
ä  la  fin  ce  qui  suit: 

Litterarum  notitiam  quoquo  modo  traditum 

in  unius  codicilli  tenorem  studiose  colligere,  prout  nostra  valuit  par- 
vitas,  non  ut  quidam  vesani  garrulo  ore  submnrmurant  nos  aliqua 
dempsisse  vel  augmentasse,  sed  ob  hoc  potins,  nt  lucidius  veritas  de 
cetero  pateat. 

Von  dem  folgenden  gebe  ich  nur  die  chronikartigen  Aus- 
führungen über  die  Geschichte  der  Abtei  wieder  und  zwar  so,  dass 
ich  Zeile  für  Zeile  der  Copie  folge,*)  obgleich  diese  im  Anfang 
offenbar  die  Vorlage  nicht  genau  wiedergiebt.  Einige  leicht  zu  er- 
reichende Ergänzungen  habe  ich  in  Klammem  zugefügt.  Das  Car- 
tular stammt,  wie  sich  später  aus  cap.  XIIII  ergiebt,  aus  der  Zeit 
Bischof  Haganos  von  Autun,  also  aus  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts und  ist  für  die  Geschichte  der  Grafen  von  Chalon  s.  S.  nicht 
ohne  Wert,  wie  es  auch  bereits  von  den  Verfassern'  der  L'art  de 
verifier  les  dates  benutzt  wurde.^)  Ausführlicher  hat  kürzlich 
U.  Chevalier,  Paray-le-Monial,  Lyon  1890,  darüber  gehandelt,  der 
eine  vollständige  Ausgabe  mit  Heranziehung  des  sonstigen  Materials 
beabsichtigt.3) 

Suit  en  titre  et  en  lettres  rouges*): 

Incipit  textus. 

Igitur  postquam  per  dispositionem  Dei  ante  secula 
prescientis  omnia  et,  qui  vocat  ea  que  non  sunt  tanquam 
ea     que     sunt,      nobilissimus     strenuissimusque     Lambertus, 


*)  Die  Ueberschriften  sind  im  Original  wie  in  der  Copie  z.  T.  am 
Rande  angegeben;  ich  habe  sie  überall  mit  Voranstellung  der  Zahlen  in 
die  Mitte  der  Zeile  gesetzt. 

«)  L'art  de  v6r.  les  dates  XI,  129. 

»)  Seine  Schrift  konnte  ich  erst  bei  der  Correctur  benutzen. 

*)  Die  Ueberschriften  sind  im  Original  stets  rot. 

25* 


388 

filius  Rotberti  vicecomitis,  Ingeltrude  matre  ortus,  obtinuit 
comitatum  Cabilonensem  primus,  assentaute  ret?e  priiiioribus- 
qiie  Francie,  cogitans  erga  se  Dei  cara  bcDefitia,  acto  coUo- 

f.  r.         quio  cum  su[i8 *et  qnodam  suo  conse  [nsu] 

eis  Votum  sui  cordis effectum, 

quod  ipsi  grati patrem  laudatum  Cluni  [acen- 

sem]  ....  plum  eiiiue  declaravit  suum  [desiderium] 
.  .  .  certo  ad  se  properaret  .  .  eius  audiens  libenter 
accepit      .     .     .      ajtque  libenter  occurrerunt   sibi   et  simul 

non  sedebat  animis  qualitas 

venienjtes  vero  supra  colliculum  qui     .     . 

orbes  providus  pater  liuc  illncquc 

ob]  vius  subiacentem  vallem  rubis    .     . 

dumo]sam  queque  Aurea  vallis  hac  ex  oc 

ido]  neus  pater  Maiolus  videtur  in  ...     . 

es.    Ilic  profecto  locus  atqne  ibi  .     .     . 

aratns.     Nempe  siquis  calumpniam 

congnia.     Nee  ultra  vir  sapiens 

adeo  collatum  in  dies  prorsus    .     .     . 

celerius  dncat  effectum.     Assensit  ergo  com  es 

et  advocatis  suis  ministris  que  iniunxit  eis  [fecemnf 
omnia,  ut  volebat,  erogatis  pecunie  aliarumque  [rerum 
maximam  quantitateni.  Alacriter  ergo  incepta  est  [con- 
strncjtio  monasteiii  in  vallc  illa  dumosa  in  nomine  Domini 
anno  ab  incarnatione  Domini  nongentesimo ')  LXX™**  IIP*® 
et,  ut  certius  crederetur,  Deo  esse  placitum,  magnum 
calcis  lapidnmquc  subplementum  repertum  esse  ibi 
defossum ''2) ,  eatenus  vicinis  iucognitum,  quod  plcnius 
provexit  opus  ad  cumulum.  Ne  ergo  generent  verba 
fsistidium,  plunora  sunt  brevienda  et  ad  lucem  deducenda. 
Deo  volente  bonorum  auctore  operis  perfectio  contollebatur^) 
paulatimque  die  in  diem  augmentabatnr,  ita  ut  in 
septimo      anno      tres      invitati      antistites       cum      ingcnti 

clericorum    monachorum    laicornmque [sexus] 

utrinsqne    nnmerosa    plebe    ipso    domno    eomite    magniiicc^) 

f.  2.       omnia  provident[e 

lionestate,  in   sancti  Salvatoris 

ac  sancti  Johannis  babtiste  omnium 

conies  ampla  dona  obtu  [lit 

larga  munera  dedit,  mag 

amplum  contulit  ex  suis 

dotalitium.     8ed  antequam  ea  ta 

.     .     .     larum  diversarum  scriptaque 

unus  adnotanda  sunt 


')  *D0gente8iui()'  Jts,  *)  defossc  hs-  cf.  Chevalier  p.  8,  n.  8. 

^)  attollcbatur  Chev.  *)  uiagiiifico  Im, 
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minus  utilcs  brcvientur 

uomina  eoriim  terrarumque  sitiis  testi 

vel  si  qua  sunt  commoda  describantur,  cetera  ocu .... 

Caput  II.    Que  et  quante  contulit  in  sacratione 

huius  ecclesie. 

Acta  est  hec  consecratio  anno  ab  incarnatione  [Domini] 
DOCCCLXXVII  cum  ma^na  j?loria.  Ipsa  vero  die 
(>b[tulit]  domnus  Lambertus  comes  magnificus  vel  munificus 
xenia^)  multa,  ornamenta  [quo]  quamplura  in  diversis  speciebus. 
Praeterea  hec  ampla  terrarum  spatia  multis  in  locis  coniacentia 
aecclesiam  sancte  Marie  dictam  ad  capellam  omniaque  ad  se 
pertinentia  terris  utriusque  sexus  mancipiis.  Actum  ad  inqui- 
rendum     aecclesiam    sancti    Martini    in    villa    Tolon    sitam 

u.  s.  w.  folgt  die  Aufzählung  der  Schenkungen  Lamberts. 

.     .     .     .      Ilis  aliisque  multis  a  karissimo  Lamberto    huius  f.  2'. 

loci  post  Dominum  fundatore  concessis,  quia  non  queunt  omnia 
fari,  Corde  mesto  veninius  ad  finem    qua   migravit   a   seculo. 

Cap.  III.   Quod  longius  a  propriis  obiit  suumque 
corpus  huc  deferri  iussit. 

Anno  ab  incarnatione  Domini  DCCCCLXXXVIII 2), 
quia  non  est  in  hominis  potestate  eins  vita,  decessit  de  mundo 
isdem  egregius  comes  octavo  Kalendas  Marcii  suisque  ante 
suum  obitnm  testificavit,  ut  quia  longe  discesserant  a  propriis, 
tumulatio  eius  corporis  non  alibi,  sed  potius  esset  in  loco  a  se  construeto. 
Nos  ergo  his  premissis  ut  ad  cepta  redeamus,  tam  pro  iam  dictis, 
quam  etiam  pro  subsecuturis,  ea  que  videntur  innectamus. 
Sit  elemosinis  his  assensum  prebentibus  gratia,  pax  et  misericor- 
dia  a  Deo  patre  et  domino  Jesu  Christo,  Spiritu  quoque  sancto 
prosperitas,  salubritas  et  vite  utriusque  felicitas.  Violatori  vero, 
desertori,  raptori,  profanatori  verorum  Christi  servorum  hoc  in 
loco  commanentium  anatlioma,  maledictio,  dampnatio,  pars 
cum  Dathan,  Chore  et  Abiron,  societas  cum  Pilato  et  Juda  et 
Caipha  et  cum  .ludeis,  (pii  dixerunt  domino  Deo:  Recede  a  nobis, 
nisi  resipuerit  et  satisfecerit,  denasque  libras  auri  coactus 
exsolvat  iudicii.  Amen. 

[Cap.  IUI]  Quod  post  eius  linem  in  eius  loco  surrexit 

filius  eius  Ilugo.^) 

Es    folgt    im   Original    f.  3    eine    fragmentarische   Schenkungs- 
urkunde.    Von  der  Ueberschnft  des  Cap.  V.  ist  nur  noch  zu  lesen : 


')  quia  hs. 


A  In  einer  Schlussnote  auf  fol.  104  wird  bemerkt,  dass    hier  eine  X 
iel  ist.    Vffl.  Vi  "      '       ' 


zu  viel  ist.    Vgl.  L'art  de  verifier  Ics  dates  XI,  121). 
3)  L'art  de  ver.  etc.  p.  131. 
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Quam  larprus hanc  lo Das  Capitel 

enthält  wiederum  eine  Aufzählung  von  Schenkungen. 

Cap.  sextum.   Quud  post  eins  decessum')  surrcxit 
in  loco  eins  domnus  Theobaldus,  nepos  eins,  comcs 

Cabilonensis.^) 

f.  4.        Igitur  quia  omnes  morimur  et  sici 

multa  alia  huic  loco  concessa 

et  episcopo  elabente  eo  atque  di 

domnus  Tedbaldus  nepos  eins  vi 

se]cularibus  valde  obtimus.     Qui  quan[tum 

ab  antecessoribus  suis  fundatum 

multis  eins  profectibus  ntilitatique  consulunt  ....   mul] 

ta  terrarum  dona  concessit,  tarn  prin 

cessoribus  agnoverat  loco  dedicata 

te  corroboravit  et  stabilivit.     ünde 

ut  si  quis  ex  illis  fidelibus  benefitium  .    ^ 

pro  anima  sua  voluerit  dare,  firmum id  ha] 

beatur,  et  item  et  si  quislibet 

rem  sumpserit  vel  in  terram  sancti invase] 

rit,  inmunis  et  über  ab  omni  ca 

tis  perpetuo  maneat,  inter  misera 

Lanibertus  comcs  huic  loco  contnlit 

qui  est  situs  in  pago  Cabilonensi  ins 

det  in  villa  Biciaco  cum  omnibns  suis  ap[ertinentibus  et  man] 

sum  unum  in  eomitatu  Cabilonensi  in  agro 

liacensi.  Terminat  snpradicta  vinea  de  uno  latere  et  uno  fronte 
teiTa  sancti  Nazarii,  de  alio  terra  Dodolini,  de  alio  terra  sancti 
Ferioli. 

[Cap.  VII.]   Carta  Rodberti  vicecomitis. 

Rodbertus  igitur  vicecomes  Cabilonensis,  frater  domni  Lamberti 
comitis,  vir  in  litteris  obtulit  quendam  mansum  in  vallis 
dictum  u.  s.  w. 

f.  4'.  [Cap.  Vm.]    Quod  Tolose  obiit. 

prefatus  comes  domnus  Teudbaldus 

anie  detentus  infirmitate 

litare  et  convocatis  suis  famulis 

conscribi  fecit  testamentum 

minem  Hugonem  pnerum  rerum  suarum 

ut  heredem.     Inter  hec  monuit  suos 

suj)erno  nomine,  ut  corpus  eins  deferrent 

in  loco  a  maioribus  suis  constructo,  denominavitcjue  ex 
suis  rebus  loco  concedenda,  videlicet  sellam  argenteam, 
candelabra    argentea,  sci])ho8   quatuor  argenteos    et    (^uedam 


»)  1039,  Nov.  4.  ")  L'art  p.  183. 
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alia,  et  ([ua  potnit  auctoritate,  anatliematizando  interdixit 
filiiim  ac  post  hec  snccessorcs,  iit  omnes  pcrnitiosas  noxias- 
que  consuetudiDcs,  (juas  Bui  miuistri  et  apj)aritore8  in  tota 
terra  in  terra  sancti  percipiebant,  vel  exigebant,  ultra 
nunquam  perciperent;  privilegia  vero  et  dona,  que  ipse  vel 
sui  parentes  loco  concesserant,  rata  et  inconvulsa  perpetno 
fideliter  servaret.  Testes  hnius  rationis  fuerunt  Girardus 
de  Busol.  Wilelmus  de  Monthermente.  Dalmatius  Centarben. 
Bernardus  Bers.  Qui  etiam  corpus  eiusdem  comitis  cum 
multo  labore  ad  tumulandum  deportaverunt  in  loco  iam  dicto 
Paredo. 

Cap.  Villi.    Quod  in  eins  locum  infans  filius  eins 

Hugo  successitJ) 

Domno  comite  Teud()bald[o fili]  f.  5. 

US  eius  Hugo  surrexit  pati 

er  bene  roboratus  suorum  ag 

strenue,  locumque  hunc  multo 

Egressns  metas  infantie  sancti  Jab(>b[i  sepulcrum     .... 

invisere  in  ipsa  nempe  via  praeven[tu8 

morte,  quedamque  delegavit  dari  huic  loco  pro  sue  salute 
anime,  que  successores  recusavere 

Cap.  X.    Nomina  et  utilitas  quorundam  prepositorum 

huius  loci  partim  notata. 

Genannt  werden:  Andraldus^),  Gunterius,  Segualdus,  Girbcrtus. 
Nach  ihnen :  domnus  Hugo,  hoc  tempore  modemo.'^) 

Cap.  XI.    De  domnis  abbatibus  Cluniacensibus,  qui  hunc 

locum  provexerant. 

nomi]nandi  sunt  venerandi  patres  f.  5'. 

abjbates.     Sanctus  pater  Maiolus  huius 

ce[nobii  primus    abbas.     Ip]sius    enim    salubri    consilio    statu 

tu[s mon]asticu8  ordo  a  comite  Lamberto. 

Dehinc  [snccessit  p]ater  Odilo,  cui  isdem  locus  concessus 
post  apostolum  .  .  .  fuerat  concessus  a  domno  Ilugone  comite 
et  episcopo,  qnique  ornamentis  auxit  locum  et  terris.  Cui 
snccessit  amantissimus  pater  Hugo,  dignus  actione  et  merito, 
qui  prelibatum  locum  ampliavit  terris  et  ornamentis  semper- 
que  assensit  multis  commodis. 

Cap.  XIII.  De  presulibus  Ednensibus,  qui  hunc  locum  ad- 
creverunt  et  de  Bertranno  vicecomite  Arvernensi. 

Der  Rest  des  Cartulars  ist  für  uns  nicht  mehr  von  Belang. 

»)  c.  1065. 

*)  Dieser  begegnet  z.  Z.  Odilos  und  Hugos  in  einer  Urkunde  der 
Coli.  Moreau  XVIII,  104. 

^)  Aus  c.  14  folgt,  dass  dieser  z.  Z.  Bischof  Haganos  lebte. 
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Secliste  Beilage. 
Translatio  beati  Martialis  de  Monte  Gaudio. 

(Cod.  Paris,  lat.  nr.  810,  saec.  XIV.) 
f.  100'.  In  transliitione  beati  Marcialis  de  Monte  Gaudio. 

Lectio  prima.  Anno  i^tur  ab  incarnatione  Domini  nongen- 
tesimo  nonafi^esimo  qnarto  indictione  septima  indig^natns  est  fnror 
Domini  super  istius  provincie  incolas  et  vehementer  excrevit:  ac  non 
sine  iusto  iudicio  exigentibus  culpis  eorum  vindictam  sue  nlcionis 
super  eos  ingessit.  Que  nimirum  ulcio  divina  (luam  populum, 
(luem  in  vaserat,  trucidabat  acerbe,  et  plurimi  nostrates,  qui  evasere 
nutu  Dei,  potuerunt  referre,  et  nonnuUi  ex  nostris,  qui  supersunt, 
certum  est,  lacrimosis  obtutibus  conspexisse.  Ardebat  etenim,  heu, 
pro  dolor!  subeutaneus  ignis  et  pene  usque  ad  necem  inextin- 
guibilis;  et  pedibus  manibusve  maius  incendium  tolerans  quanto 
acrius  paciebatur  incommodura,  tanto  devotius  iuxta  vires  celoriter 
aecurrens')  Christi  famuli  Marcialis  salviticum-)  expectabat  ad- 
miniculum. 

Jiectio  II.  Jaeebat  cquidem  ante  fores  templi  ipsius  vel  per 
atria  graviter  estuantis  populi  et  sine  fiamnia  fumum  emittentis  fessa 
caterva:  ac  tantus  angcbatur  cotidic  infirmancium  numerus,  quatinus 
ad  sanctissimum  Mai-tialem  nimis  artato  tramite  difticilis  haberetur 
ingressus.  Non  solum  enim  que  vicina  erant  ecclesie  nostre  loca 
replebant  infirmi,  ubi  per  alta  suspiria  sedulis  gemitibus  eiulabant 
cum  tetorc  hoiTibili,  sed  eciam  secus  semitas^)  civitatis  et  sub  gra- 
dibus  domorum,  in  grabbatis  et  vilissimis  tuguriis  tanta  manebat  cohors 
fol.  101.  invalida  per  cuncta(|ue  passim  Lemo vicina  spacia,  ut  illius  psal- 
mistc  possot*)  reminisci  cum  dolore  et  mesticia^):  ^Poncs  cos,  ut 
clihanum  Ujnis  in  tcnqwrc  fnror is  tni ;  ilominns  In  im  sna 
et  contnrhahit  cos  et  dcvorahit  cos  iijuis".  Et  ut  con- 
fidentius  in  Christo  confidentes  non  condecct  hesitare,  nolens  eos 
Dens  fructu  sue  frustrari  clemencie  tan(iuam  aurum  in  fornace  pro- 
batos  nostro  suotjue  patrono  ducente  ad  patriam  letos  redduxit 
felicitatis  eterne. 

Leetio  III.  Cum  enim  pene  tota  civitas  vel  pagus  prefate 
perse<iucionis  tedio  ((uateretur  et  solita  leticia  in  planctus  mestitu- 
dinem  verteretur,  cej)erunt  nostri  maiores  natu  ac  divino  sanctiores 
in  opcre  salubri  meditatione  rimare,  qua  deliberacione  sanioris  con- 
silii  tam  adurens  incendium  ab  obsessa  plebicula  potuisset  extingui. 
Quid  videlic(^t,  (luod  erat  dignius,  consulentes  concurrunt  pariter  ad 
omnipotmtis  Christi  veniale  solacium  eiusque  discipuli  Marcialis 
fidele  patrocinium,  poscentes,  ut  suo  levamine  rogus  inextinguibilis 
extinguibilis   redderetur   et  debilium  turma  optate  sospitatis  medita- 

M  accur<fns  hs.  *)  salvinificum  hs. 

3)  seuiictas  /w.  *)  posse  ha,  *)  Ps.  20,  10. 
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n  e  fulciretur.  Huiusmodi  siquidem  gratia  venerabilis  Hilduinus, 
qui  tunc  Lemovicensi  sedi  idoneus  preerat  episcopns  ac  admodnm 
commodus  procurator  suscepti  regimiiiis,  cum  ceteris  probis  patribus  , 
et  excellencioribiis  viris  tale  dedit  decretum  profuturi  iuvaminis. 
Qni  videlicet  missa  legacioue  in  Galliam  per  cnnctaqne  climata 
Aquitanie  gratis  ad  nostri  presenciam  sacratissimi  pastoris  consiliam 
poposcit  agi*egari  peringens  in  hac  civitate  Lemovica:  ut  profecto*) 
l)er  quem  j)rovincia8  credendi  habuerunt  in  Christo,  illius  in  ad- 
versis  tutissimo  potirentur  solacio  et  tan([aam  ab  proprio  patrono 
pax  et  exnltatio  impetraretnr  a  Christo  et  in  rebus  titubantibus  in- 
vincibilis  fortitudo. 

Lectio  mi.  Negocio  quippe  legacionis  peracto  iustis  peticio" 
nibns  invitati  prompte  parentes  consUium  celebratur  ad  hanc  urbem* 
Convenere  gaudentes*  meti'opolitanus  scilicet  noster^)  suique  coepis-  t- 101' 
copi  suffragatores  optimi  clericorum  honesto  secum  comitante  collegio 
huiusmodi  interesse  studuerunt  prefato  consilio.  Nee  deffuit  aliorum 
pontificum  societas  admirabilis,  qui  a  vicinis  civitatibus  vel  etiam  a 
longinquis  illustrium  virorum  ad  id  properantes  vasto  cum  agmine 
in  rebus  necessariis  solidum  potuissent  consultum  efficaciter  exibere. 
Comes  itcnim  Pictavensis  3),  (^ui  tarnen  adhnc  invenis  super  Aquitaniam 
primatum  tenebat  honoris  cum  subditis  comitibus,  civibus  et  obti- 
matibus  sui  regiminis  ibidem  presens  adesse  procuravit;  cum  hono- 
rificencia  magni  honoris  Tholosane*)  siquidem  ac  Burdegale  ingenui 
duces  urbium,  ex  eorumve  imperio  primates  nobilissimi  quicjue 
nobilinm  nichilominus  ad  hec  leti  prebuerunt  accessum.  Tantaque 
denuo  a  circumadiacentibns  horis  utriusque  sexus  confluxit  copia 
populorum,  ut  revera  intra  civitatem  et  extra  per  girum  vix  aut 
nullatenus  repperiretur  vel  exiguum  spacium,  ubi  non  inveniretur 
condensa  hospitacio  hominum.  Interea  collecta,  uti  praediximus,  tanta 
fidelium  ad  consilium  turma,  quanta  fuerint^)  cum  summo  gaudio  ad- 
vecta  ab  ortodoxis  almiflua  sanctorum  corpora,  enucleacius  potuerunt 
exprimere  qui  eorum  patrociniis  fulti  de  merore  in  gaudium  merue- 
runt  transire. 

Lectio  quillta.  Post  igitur  adscitis  singillatim  et  in  secreto 
et  in  divino  dogmate  peritissimis  patribus  postulatur  a  Christo  salu- 
tare  consilium  et  indicitur  plebi  triduanum  ieiunium,  quo  conciliatus 
ipse  petentibus  conferret  optabile  8Uj)plementum.  Cumulantur  altaria 
libaminum  sacramentis;  totus  insistit  populus  orationibus  sanctis,  ut 
pius  Dominus  suo  intersit  arbitrio  8up])liciter  exoratus,  eiusque,  cliens 
Marcialis  beatus,  ut  subveniat,  deprecatus.  Unde  ex  divina  dispen- 
satione  expedito  diligenter  consilio  ratum  est  divinitus,  ut  denomi- 
nati  pas*toris  sacratissimum  corpus  a  proprio   elevaretur  tumulo  et  f.  102 


')  Es  folgte:  nanwue;  vom  Rnbricator  ausgestrichen. 

*)  Dagobert  von  Bourges. 

2)  Wilhelm  V.  von  Aquitanlen. 

*)  Wilhelm  TaUlefer.  »)  fuit  hs. 
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quasi  vicinior  ex  eo  sortiretur  übtentu:i  oraiulique  facilior  tribueretur 
accessus.  Qwocirca  Christo,  crcdimus,  non  absente,  elcvato  ipsius 
sanctissimo  corpore,  noD,  <[iiaiita  docuit,  scd,  ([uanta  potuit  dif;:nitate 
evectiiQi  est  a  spiritalibus  senioribus  melioris  inemorie  extra  menia 
civitatis  haiid  longe,  in  cuiiisdam  enim  eminencioris  apice  caciiniinisY 
(piod  ob  reverenciam  tanti  ])ati'is  per  triduum  ibi  i)ermanenti8  per- 
qiie  inmanitatem  signoram,  que  ibidem  (|uamplurima  ^  sunt  patrata 
per  cum,  ab  hoc  2)  dieriim  tempore  viilgo  nnncapatur  Mons  g^audii. 
Ibi  etiam  extanc  solerti  industria  est  fundata  basilica  in  honore 
ipsius  fideliter  dedieata,  que  nsciue  hodie  a  transeuntibus  3)  cemitur 
manifesta. 

Leetio  VI.  Noctim  in  exitu  ipsius  sacri  corporis  a  sancti 
Salvatoris  basilica  tanta  snnt  celitus,  ut  fertur,  ostensa  magnalia, 
quatinus  queque  erant  secus  altare  dominicum  vel  supra  divini 
misterii  exeunti  patrono  supplicandi  blandissima  prebuerunt  incli- 
nando  servicia.  Quodsi  quis  voluerit  solnmmodo  hec  et  alia  vir- 
tutum  prodigia,  que  tunc  ab  eo  snnt  gesta,  plenius  recensere,  qni 
eoram  fuerunt  capaces,  recepta  plenius  sospitate,  evidenter  potenmt 
promulgare:  nos  autem  in  fide  ipsius,  ut  putamus,  quod  eciam  verius, 
credimus,  quia  fastidinm  legentibus  inferrent,  si  per  singiila  paginis 
diligenter  adscripta  fuissent.  Sed,  ut  eciam  breviter  exponatnr, 
omnes,  qui  eum  expetunt^)  quinque  sensuum  corporis  privati  officio, 
dum  invigilant  precibus  pastori  piissimo,  extimplo  integre  ditantnr 
ssinitatis  commercio.  Id  vero  jijenus  hominum,  ([uos,  ut  supra  retuli- 
mus,  ignis  actrociter  cremabat  vaj)oris  infesti,  tantam  per  ennidem 
gratiam  refrigerii  sunt  adepti,  ut  sopito  prorsus  incendio  nullo 
cohartarentur  incommodo,  sospites  effecti.  Verumptamen,  ut  credi- 
mus, aliorum  ])re8encia  sancta  sanctorum  his  pati'andis  virtutibns 
f.  102'  opitulandi  contulit*  incrementum;  qui  videlicet  in  circuitu  nostri 
pastoris  eximii  in  pa])ilionibus  insegniter  hospitati,  clari^)  iubare 
renitebant  virtutum  ac  choruscantis  triumphi.  Vos  quoqne,  visus 
acie  auditnque  aut  ratione  privati,  claudi  gressuum  debilitate  curvati, 
ac  diversis  egritudinibus  fessi,  confidenter  fuistis  adepti,  quanti  capaces 
existunt  meriti,  videlicet  hie  pater  eximius  ac^)  huiusmodi  sancti,  dum 
pristina  sanitate  his  patrocinantibus  meruistis  potiri. 

Leetio  VII.  Preterea  pontificali  collegio  consilium  rite  pera- 
gente  et  sermonem  ad  populum  mistice  proferente  ecclesiastice  sanc- 
tiones  iure  disponuntur,  queque  iiebant  ad  versa,  federe  solidantur, 
dissidentes')  ad  concordiam  revocantur,  et  cnnctis  tripudium  ineffabile 
pulsis  doloribus  exibetur.  Fulcitur  civitas  hec  tanto  referta  pastore, 
rerum  habundauciam  ubertate  tellus  ultra,  quam  fecerat,  maiori  fer- 
tilitate  redividat:  et  po])ulus  cunctus  per  sanetissimum  Marcialem  a 
pio   magistro   suo  Jesu  Christo   utpote   celitus   visitatus,   cnnctis  ab 

*)  quem  plurima  hs.  *)  hec  hs. 

3)  transseuntibus  hs.  *)  expectunt  /w. 

^j  clarii  Jis.       ^)  hac  lut,       ^)  dissidantes  Iis, 
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advevsitatibus*)  est  imDiiinis  et  in  fide  ulterius  bene  vivendi  admodiim 
roboratus.  Nee  mirum,  quandoquidem  non  poterat  liic  deesse 
snmme  pietatis  divina  elemencia,  ubi  tot  manebant  cum  pastore  pre- 
dicto  sanctonim  presenciiim  pignora  preciosa.  Cum  igitur  congruus 
videretur  finis  dari  concilio,  sumpto  sanctorum  sauctissimo  thesauro 
indicibili  dignitate  in  iubilo,  ante  Christi  apostolum  euncti  i)rope- 
rant  obsecrando.  Ibique  fusis  oracionibus  liumiliter  suplicando  vota 
cnncta2)  muneribus  persolventes  condignam  sibi  honorificenciam  prepa- 
rant  exibentes.  Exinde  alterna  supplicandi  vicissitudine  sanctis  ad 
invicem  salutatis,  pontificum  benedictione  euncti  suscepta,  simul  eeiam 
a  suo  priori  pastore  impetrata  licencia,  cum  triumpho  inenarrabili 
redierunt  in  sua. 

Lectio  Vlll.  Ex  huiuscemodi  quippe  equa  traditione  con-  f.  103. 
cilii  tertio  Idus  Novembris  in  hac  civitate,  ut  supra  meminimus, 
competenter  sanciti  in  aliis  etiam  civitatibus,  quo  fama  non  latuit, 
statuendi  concilia  mos  inolevit,  quorum  pervigili  procuratione  Status 
ecclesie  solide  coloratus,  adhuc  favente  Domino  permanet  inconvul- 
sus.  Quis  enim  tantum  honoris,  tam  miram  excellentiam  dignitatis 
poterit  opinari,  quantum  Salvator  dominus  magister  suus  suo  fideli 
discipnlo  prestitit  exhiberi.  Anterius  namciue,  nee  postea  simul  in 
unum  apud  nos  est  visa  tam  vironim  decencium  innummerabilis 
turba  diversorum([ue  densitas  populorum,  qui  suo  primo  venere 
pastori  debitum  reddere  famulatum.  Sed  tamen  non  deest  assiduus 
famulancium  sibi  grex  copiosus,  qui  pro  cunctis,  que  promereri 
desiderat,  quasi  auxilium  misericordie  recurrens,  frequenciam  ora- 
tionis  ingeminat.  De  cetero  reliquis  recedentibus  per  aliquot  dies 
meritis  prestantiores  remansere;  qui  sacratissimum  coq)U8  sancti 
digno  tractantes  obsecpiio  meruissent  defferre.  Unde  suscepta  sanc- 
tissima  gleba  eins  decenti  vehiculo  cum  omni  nostre  ornatu  ecclesie  — 
episcopi  cum  clero  sollempniter  obviam  recinendo,  reguläres  Domini 
cum  monachili  choro  —  defertur  ad  loculum  pristine  tumulacionis, 
comitantibus  undique  multimoda  cum  processione  civilibus  turmis  et 
que  advenisse  quiverant  ex  plebeis.  Ad  quem  videlicet  locum  sie 
decenter  multumve  decentius,  c^uani  fari  non  possumus,  advenientes 
tantoque  cum  thesauro  studiose  ingredientes,  data  primum  oracione 
ante  altare  »Salvatoris  domini,  cum  iubilo  reposuerunt  illum  beni- 
gnissinii  patres  in  cariori,  ciuam  prius,  honeste  mausoleo.  In  (juo 
quidem  operimento  sie  tegitur  quam  venusto,  ut  intereuntibus  mnlta 
Sit  admiracio,  dum  suis  as])ectibus  emicant  nitidissimo  preciosi  lapi- 
des  intecti  cum  auro.  Nobis  autem,  qui  dulcissimo  tanti  patris 
frequenter  presidio  refovemur,  dum  in  conspectum  *  ipsius  oraturi  in-  f.  los' 
gredimur,  tanta  confestim  alacritate  replemur^)  tantusque  orandi 
affectus*)  augmentatur,  ut  nullus  locus  tam  nobis  carior  vel  delecta- 
bilis  habeatur,  quam  hie,  in  quo  nosti'um  decus  nostraque  dyadema 
tam    honorificentissime    retinetur.      Ibi  sacrate   domumcule   mirabilis 


*)  aversitatibus  hs.      *)  cura?  hs.      *)  replentur  hs.      *)  afectus /»«. 
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pulcritado  in  precibus  prolixitatem  exposcit ;  ibi  meroris  aiixii  0  nubi- 
lum  alacritns  infiisa  desiiper  eminiis  depellit:  ibi  reaticum  ncxiis 
miseratio  propiciatrix  dissolvit,  et  a  tanto  ministro  pietatis  recom- 
pensatur  ibi  bravinm  jemine  salutis,  saperni  tarnen  largiente  gracia 
Rcdemptoris.  Qai  bonorum  omnium  pius  largitor  8ic  iitinam  flagi- 
tetur  a  nobis,  ut  subveniat  sufFrapfator  detqiie  a  suo  felicissimo  2)  cor- 
poraliter  alnmpno  Marciali  insigrni  nos,  ([uos  alit  assidne,  se 
opitulante  iuvari.  Qiiatinus  (juibus  divine  lejjis  primus  extitit  eni- 
ditor,  ad  snperna  polorum  efücacissimiis  etiam  fiat  ductor  et  ab  ipso 
Christo  domino  ascisci  per  eum  mereamur  in  gloria  sanctonim,  ac 
eins  participes  gloriari  cnm  ipsis  per  cuncta  secula  secnlonim.    Amen. 


^)  anexii  hs.  ^)  felississimo  hs. 


VI«-  -••-.,  XIX  ^    -••-««' 


r 


Berichtigungen  und  Nachträge. 


8.  53  n.  3.  Vergl.  auch  Petri  Damiani  opnsc.  XXXlll,  c.  7,  Opp. 
III,  583. 

S  58  n.  6.  Vgl.  De  nnitate  ecclesiae  conservanda  ed.  Schweiiken- 
becher  p.  139  f. 

S.  71.  Die  in  Note  2  angezogene  L'rknnde  Gregors  IV.  (Arch.  bist, 
de  la  Oironde  V,  159)  ist  nnecbt.    Vgl.  8.  272  n.  2. 

8.  80  n.  3.  Ueber  die  Reform  von  8arlat  vgl.  Marmier,  Le  chartrier 
du  nionastere  de  Sarlat  in  Societe  bist,  et  arcbeol.  du  Perigord, 
Bull.  XI  (1884),  p.  450  ff. 

8.  83  II.  3.  Hinzuzufügen:  Miracula  8.  Wulframmi  c.  3,  d'Acherv, 
Spie.  II,  285. 

8.  192.  193.  Der  BeweisfübrungLot's,  Une  cbarte  fausse  d'Adalb^ron, 
arcbeve<|uc  de  Reims,  in  der  Bibl.  de  Tecole  des  cbartes  LH 
(Paris  1891),  31  ff.,  dass  Adalbero  Weibnacbten  971  nach 
Rom  gegangen  sei  und  das  Concil  von  Mont-Notre-Dame  im 
Mai  972  stattgefunden  habe,  kann  icb  nicht  beistimmen.  Wenn 
er  letzteres  daraus  schliesst,  dass  die  Papsturkunden,  die  auf 
dem  Concil  verlesen  wui'den,  v.  23  und  24.  April  972  datiert 
sind  und  die  Ilist.  Mosom.  die  Synode  in  das  auf  die  Reform 
von  Monzon  (Nov.  971)  folgende  Jahr  setzt,  so  kann  man 
eben  mit  Rücksicht  auf  die  Thatsache,  dass  die  Ende  April 
ausgestellten  Urkunden  schwerlich  im  Mai  bereits  der  Synode 
vorgelegen  haben  können,  und  aus  der  bestimmten  Angabe 
des  sogen.  Decretum  Adalb.,  dass  die  Kirclienversammlung 
973  stattgefunden  habe,  eher  am  Jahre  973  festhalten.  Die 
Differenzen  zwischen  Richer  und  der  Hist.  Mosom.  wird  man, 
falls  man  bei  der  letzteren  überhaupt  in  chronolog.  Hinsicht 
Exactheit  veraussetzen  darf,  eher  so  ausgleichen  dürfen,  dass 

971  na  fall  domini  cvhbrato  Boten  Adalberos  nach  Rom 
gingen,  welche  die  Bullen,  die  im  April  972  ausgestellt 
wurden,  veranlassten,    und  dass  der  Erzbischof  erst  im  Dec. 

972  nach  Rom  reiste,  um  sie  zu  holen  resp.  neue  Privile- 
gierungen, etwa  in  dem  Sinne,  wie  das  von  Riclier  crwälinte, 
aber  nicht  erlialtene  Diplom  andeutet,  zu  fordern. 
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8.  209  n.  3.  Eine  Episode  aus  der  g:emein8c]iaft1ichcn  AxntsfÜliriing 
des  Ayinard  und  Majolus  in  Petri  Dam.  0])usc.  XXXIII,  c.  7, 
Opp.  111,  583. 

S.  241  Z.  3  V.  u.  lies  *988'  statt  ^978'  und  S.  242  Z.  10  v.  o.  streiche 
,,von  Anjou**;  vp^l.  U.  Chovalier,  Paray-le-Monial  et  son 
fondateur,  Lyon  1890,  p.  9  f. 

S.  2(56  n.  4.  Die  älteren  Urk.  v.  Vip^nory  sind  ref^istriort  bei  J.  d'Arban- 
mout,  Oart.  du  prieure  de  Saint- Etienne  de  Vijj^norv,  Lang^'os 
1882,  p.  170  ff. 


Verzeichnis  der  wichtigeren  Druckfehler. 


S.  14  n.  1  lies:  'Condom.'  statt  'Codom.'. 

S.  4n  Z.  13  lies:  'Dialectik'  statt  'Dialekt'. 

S.  58  n.  6  lies:  sccundum  statt  secandum. 

S.  69  n.  3  lies:  'S.  8.  68  n.  4'  statt  'Note  3\ 

8.  69  Z.  18  lies:  'sein'  statt  'seiner'. 

Si  80.  81  lies:  Perigueux,  Lezat. 

8.  88  Z.  3  u.  a.  St.  lies:  St.-Benoit-sur-Loire. 

8.  95  Z.  6  V.  u.  lies:  'Pescara'. 

8.  104  n.  1  lies:   Ordinarit 

8.  115  n.  3  lies  den  Schluss  des  Citats:  mererentur  ricinnri. 

8.  162  n.  1  lies:  more  statt  mora. 

8.  169  n.  4  lies:  audeat  statt  andeat 

S.  169  n.  7  lies:  casum  statt  carum. 

8.  171  n.  2  lies:  consammavit  statt  consummovit. 

8.  205  n.  1  lies:  confatione. 

8.  233  n.  1  lies:  '228'  statt  '281'. 

8.  247  Z.  19  und  S.  251  Z.  1  lies:  'St.-Maur-des-Fosses'. 

8.  274  letzte  Zeile  lies:  'Rhetorik'  statt  'Rcthorik'. 

8.  280  Z.  19  lies:  'Galater'  statt  'Galather'. 

8.  301  n.  4  u.  ü\  lies:  'Chevalier'  statt  'Chevallier'. 

8.  305  n.  1  Z.  6  lies:  '993'  statt  '933'. 
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Vorwort 

Der  vorliegende  Band  bedarf  in  noch  höherem  Grade  als 
der  erste  der  Nachsicht  der  Leser:  waren  die  Schwierigkeiten, 
die  fllr  die  Forschung  und  Darstellung  zu  überwinden  waren, 
doch  ungleich  grössere.  Namentlich  die  Anordnung  erfordert 
ein  Wort  der  Begründung.  Da  die  allgemeine  chronologische 
Entwicklung  den  leitenden  Faden  abgeben  musste,  war  von 
vornherein  geboten,  diejenigen  Abschnitte,  die  nur  eine  geo- 
gra])hische  oder  sachliche  Anordnung  vertrugen,  an  geeigneten 
Stellen  in  den  chronologischen  Zusammenhang  einzuordnen. 
Ich  habe  vielleicht  nicht  immer  das  Richtige  getroffen;  aber 
überall  war  die  Gruppierung  des  disparaten  Stoffes  das  Re- 
sultat sorgnUtiger  Ueberlegung.  Es  kam  darauf  an,  zeitlich 
Früheres  früher  zu  erzühlen  und  auf  jeden  Fall  Wiederholungen 
zu  vermeiden.  Dass  ich  über  Litteratur,  Kunst  und  Wirtschaft 
nur  im  Zusammenhange  handeln  konnte,  wird  jedem  ein- 
leuchten. 

Meine  Auffassung  des  Cluniacensertums  und  seiner  Ein- 
wirkung auf  Deutschland  weicht  von  der  herrschenden  ab. 
Ich  verstehe  darunter  im  engeren  Sinne  die  Mönche  von 
Cluni  und  lasse  eine  Begriffserweiterung  nur  bezüglich  der 
Personen  und  Fälle  zu,  wo  die  unmittelbare  Beziehung  zu 
dem  Stammkloater  ausser  Frage  steht.  Die  Bedeutung  Clunis 
für  das  Reich  ist  für  unsere  Zeit  bedeutend  überschätzt  wor- 
den:   die   Schuld    daran    trägt  Gfrörer,   dessen   Vorstellungen 
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darch  Giesebreebt  iki  sebr  dieser  die  Uebertreibansen  de» 
phantaiiiereieheD  Oe^ehiebteehreibere  anerkannte,  all^meine 
Verbreitong  fanden.  leb  babe  dabei  Polemiken  vermieden,  da 
e0  zweeklos  ii<t  von  prinzipiell  versebiedenem  Standpunkte  Ober 
Einzelbeiten  zn  streiten.  Die  weitere  Forsebnng  wird  zn  eut- 
nebeiden  baben,  anf  welcber  Seite  die  riebtigere  Anffa«snug 
vertreten  wird.  Ueber  Abbe  von  Flenr}*  bin  icb  im  Gegensatz 
zom  eraten  Bande  zn  einer  etwas  anderen  Ansebannng  ge- 
langt; man  findet  das  Näbere  nocb  unter  den  Naebträgen. 
Die  enltnrbistorisehen  Capitel  sollten  mebr  eine  zusammen- 
bangende  Entwicklung  als  einzelne  Thatsaeben  geben,  wesball» 
auf  die  Anfbbrung  gleicbgfiltiger  Daten,  die  obnedies  z.T.  aus 
dem  Bncbe  selbst  zu  ersehen  sind,  verzicbtet  wurde.  FUr 
diese  Abschnitte  erbitte  ich  ganz  besonders  die  Nachsicht  der 
Kenner:  ich  mochte  auf  ein  eigenes  Urteil  in  keinem  Falle 
verzichten,  selbst  auf  die  Gefahr  bin,  hier  und  da  irre  zu 
gehen. 

Die  freundliche  Aufnahme,  die  dem  ersten  Bande  zu  teil 
wurde,  gestattet  mir  zu  sagen,  dass  ich  zuerst  von  Herrn 
Prof.  Caro  in  Breslau  zu  einer  Geschichte  der  cluniacensischen 
Reformen  angeregt  wurde.  Wertvolle  Winke  verdanke  icb 
Herrn  Prof  Schäfer,  jetzt  in  Tübingen,  und  die  persönliche 
Aussprache  mit  Herrn  Prof  Bresslau  in  Strassburg  gab  mir, 
seit  ich  hier  lebe,  jederzeit  Gelegenheit,  meine  Auffassung  zn 
vertiefen  und  meine  Kenntnisse  zu  bereichern. 

Strassburg  i.  E.,  im  October  1898. 

E.  Sackur. 
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Erstes  Capitel. 

Die  Climiaceiiser  und  die  Nationalparteien  in 

Italien  und  Burgund. 


1.  Arduin  und  die  Oründimg  von  Fruttuaria. 

I. 

liald  Dach  dem  Tode  Kaiser  Ottos  III.  erhob  sieh  in 
Italien  Markgraf  Arduin  von  Ivrea,  der  Sohn  Dados,  und  liess 
sich  am  18.  Febr.  1002,  noch  bevor  die  Wahl  des  deutschen 
Herrschers  entschieden  war,  zum  Könige  krönen.  Unter  seinen 
Anhängern  befand  sich  vermutlich  schon  damals  die  Familie 
Wilhelms  von  Volpiano,  des  Abtes  von  St.-Bänigne  in  Dijon, 
der  durch  seine  Mutter  mit  dem  Hause  Arduins  verwandt  ^ge- 
wesen zu  sein  scheint i)  Wenigstens  wissen  wir  von  Wilhelms 
Verwandtschaft  mit  Otto  Wilhelm  von  Burgund,  dem  Sohne 
Adalberts  und  Vetter  Arduins  von  Ivrea.^)  Wir  wissen  auch, 
dass  der  Graf  Grundbesitz  in  Volpiano,  dem  Stammgut  der 
Familie  des  Abtes,  besass,^)  und  haben  so  allen  Grund  zu  der 

^)  Allerdings  war  sie  nicht  die  Schwester  Arduins,  wie  Provana, 
Studi  critiche  sovra  la  storia  d'  Italia  p.  54  auf  Grund  älterer  Fabeleien 
meinte.  Vgl.  Carutti,  Della  contessa  Adelaide  e  delle  origine  Umbertine 
im  Archivio  storico  Ital.  ser.IV,  10(1882),  p.  201.  Dass  sie  eine  vornehme 
Langobardin  war,  wissen  wir  aus  der  Y.  Wilhelmi  c.  2;  vielleicht  gehörte 
sie  dem  Hause  der  Aledramiden  an,  das  durch  eine  Tochter  Berengars  IL, 
also  eine  Tante  Otto  Wilhelms,  mit  dem  Hause  desselben  verschwägert 
war  (vgl.  Bresslau ,  Konrad  II.  I,  393),  da  gerade  in  dieser  Familie  der 
sonst  in  Italien  ziemlich  seltene  Name  Wilhelm  öfter  begegnet. 

')  Vgl.  Papst,  Excurs  IV:  Ueber  Arduins  Geschlecht  und  Familien- 
verbindnngen  bei  Hirsch,  Jahrb.  Heinrichs  II.  H,  458;  vgl.  Archivio  stör. 
Ital.  a.a.O.  p.  191. 

s)  Urk.  Otto  Wilhelms  v.  28.  Oct  1019,  HPM  I,  428,  nr.249.  In  dem 
Druck  bei  Guichenon-de  Levis  fehlt  der  betreffende  Passus. 

Saekur,  Cluiiiftccn»er.    II.  | 


Annahme,  dass  beider  Besitz  aus  derselben  Erbmasse  stammte. 
Für  die  Beziehungen  Wilhelms  zu  Arduiu  sind  übrigens  aus- 
reichende Belege  vorhanden.  Wenn  der  Abt  bei  König  Hein- 
rich der  Begünstigung  des  Empörers  angeschuldigt  wurde,  so 
dass  er  schliesslich  zu  ihm  eilte,  um  sich  zu  rechtfertigen,^) 
so  liegt  allerdings  der  Verdacht  sehr  nahe,  dass  diese  An- 
klagen nicht  ganz  unbegründet  waren. 

Schon  als  Mönch  war  Wilhelm  mit  Bischof  Peter  von  Ver- 
celH  in  Streit  geraten,  demselben,  auf  den  sich  noch  bei  Leb- 
zeiten Ottos  III.  Arduin  warf,  um  ihn  schliesslich  töten  und 
verbrennen  zu  lassen.^)  Wenn  der  Kaiser  für  diese  Frevel- 
that  die  Güter  des  Markgrafen  einziehen  Hess  und  unter  andern 
Benefizien  an  Peters  zweiten  Nachfolger  Leo  verlieh,^)  wenn 
Arduin  wieder  einen  Teil  derselben  an  das  von  Wilhelm  ge- 
stiftete Kloster  Fruttuaria  schenkte  und  so  den  Bisehof  un- 
zweifelhaft erzürnte,  so  ward  auch  dadurch  der  Abt  dieses 
Klosters  in  das  Interesse  Arduins  und  in  die  Feindschaft  gegen 
Leo  gezogen.  Dass  der  italienische  König  nach  seiner  Nieder- 
lage sich  wieder  auf  Vercelli  warf  und  es  nahm,^)  konnte  zum 
mindesten  Abt  Wilhelm  nicht  unerwünscht  kommen.  So  stand 
er  beständig  im  feindseligsten  Verhältnis  zu  Bischof  Leo,  dem 
eifrigsten  Verteidiger  der  deutschen  Herrschaft,  von  dem  Wil- 
helm zu  sagen  pflegte^):  „Dieser  grausame  Leo  ist  ganz  von 
Gott  verlassen,  weil  er,  wenn  Gott  mit  ihm  wäre,  das,  was 
Gottes  ist,  um  seinetwillen  lieben  würde."  Wilhelm  versicherte 
auch  nach  Leos  Tode,  dieser  sei  ewiglich  verdammt. 

Einen  deutlichen  Beweis  ftir  das  nahe  Verhältnis  zu  Arduin 
und  den  Kreisen  der  italienischen  Nationalpartci  bietet  die 
Gründungsgeschichte  von  Fruttuaria.     Es  war   eine  Stiftung, 

*)  V.  Wilh.  c.  20 :  Henrico  aiquidem  imperatori  de  eo  suggcstum  fueratj 
quod  iUi  derogans  illumque  contemnendum  adiudicans  Arduini  quoqiie 
pafii,  qui  sibi  Italiae  regnum  pi'aeripntratj  fave^'et  illumque  pro  posse 
defensitaret ;  vgl.  Löwenfeld,  Leo  v.  Vercelli  S.  27. 

2)  Provana  p.  60. 

«)  Provana  app.  nr.  3,  Urk.  Ottos  III.  v.  999;  St.  1190. 

4)  Amulfi  Gesta  Mediol.  I,  c.  16:  Siquidetn  postea  Vcrcdlefisem  urbent 
cepit  etc.  üeber  die  Behandlung  der  Parteigänger  Leos  vgl.  jetzt  Brun. 
V.  quinque  fratrum  c.  10,  SS.  XV,  2,  725. 

')  V.  Wilh.  c.  23 :  Simili  invidia  quoque  Leo  Vercelleims  episcopus 
ad  achis  universos  istitts  patris  extiterat  infestus. 


an  der  neben  der  Familie  des  Abtes  von  Dijon  Otto  Wilhelm, 
Ardnin  mit  seiner  GemahHn  und  vornehme  lombardisehe  Adels- 
gesehlechter  beteiligt  waren.  Sie  fiel  in  eine  Zeit,  in  der 
Ardnin  das  Ueberge wicht  über  die  deutschen  Waffen  behaup- 
tet hatte.!) 

Wohl  bald  im  Anfang  des  neuen  Jahrtausends  kam  Wil- 
helm nach  Italien,  betete  in  Rom  und  empfing  den  Segen  des 
Papstes.  Vielleicht  war  es  damals,  als  er  gemeinsam  mit  Odilo 
die  Reform  von  Farfa  bewirkte.  Auf  der  Heimreise  erkrankte 
er  im  Kloster  der  hl.  Ghristina  am  Oglio,  das  Gerbald,  ein 
Schüler  des  Majolns,  leitete.  In  VerceUi,  wohin  er  sich  nach 
seiner  Genesung  begab,  verfiel  er  in  eine  schwerere  Krankheit, 
in  der  er  vier  bis  fünf  Stunden  bewusstlos  lag.  Damals  suchten 
ihn  seine  drei  Brüder,  Niethard,  der  den  Grafentitel  führte, 
Gotfried  und  Robert,  auf  und  nahmen  ihn  zur  Erholung  mit 
auf  die  väterlichen  Güter  bei  Ivrea.*) 

Wilhelm  hatte  die  Abtei  des  hl.  Benignus  zu  einer  weit 
berühmten  erhoben;  kein  Wunder,  dass  jetzt  bei  den  Seinen 
der  Gedanke  auftauchte,  ein  ähnliches  Kloster  auf  dem  Erb- 
gut des  Hauses  zu  errichten.  Vornehme  Herren  aus  den  be- 
nachbarten Städten  liehen  dem  Unternehmen  ihre  Unterstützung, 
ebenso  wie  Otto  Wilhelm  mit  dem  Abte  und  seinen  Brüdern 
in  geheime  Unterhandlungen  trat  Auch  Arduin  erkannte  den 
Vorteil,  den  die  Errichtung  einer  ihm  nahe  stehenden  Abtei 
Vercelli,  der  Hochburg  der  deutschen  Partei,  gegenüber,  seinen 
Bestrebungen  bieten  musste.^) 

Zwei  seiner  Brüder,  Niethard  und  Gotfried,  versprachen  Wil- 
helm schon  damals  mit  dem  burgnndischen  Vetter  im  geheimen. 


^)  Bezüglich  der  Gründungsgeschichte  ist  manches  zweifelhaft  und 
dunkel.  Es  scheiot,  dass  es  hier  zu  Schiebungen  des  Besitzes  gekommen 
ist  und  dass  man  später  ein  Interesse  hatte,  den  ursprünglichen  Rechts- 
znstand zu  verdunkeln.  (Vgl.  Gingins-la-Sarra,  Recherches  sur  la  dona- 
tion  faite  an  monastere  de  Fruttuaria  etc.,  M^moires  et  documents  de  la 
Suisse  Romande  XX,  489.)  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  man  bei  der 
schlechten  Ueberlieferung  der  meisten  Urkunden  und  unserer  jetzigen 
Kenntnis  der  Dinge  zu  ganz  gesicherten  Resultaten  kommen  kann. 

»)  V.  Wilh.  C.17. 

>)  Vgl.  die  Urk.  Arduins  bei  Provana  app.  nr.  31,  p.  377:  Diffnamqtte 
non  parvipendentes  dikctionem  ac  praedicti  abbatU  aupplicationem  nostri- 
que  statm  et  tofim  Italiae  nationis  scUutem, 

1* 


und  alle  ihre  Habe  Gott  zu  weihen.')  Gottfried  kam  in  der  sieh 
That  nach  Dijon  in  der  Absieht,  allen  seinen  Besitz  aufzugeben 
und  auf  eigenem  Grund  und  Boden  ein  Kloster  zu  erriehten. 
Er  machte  aber  zunächst  keine  legale,  d.  h.  urkundlich  beglau- 
bigte, Schenkung  an  das  burgundische  Kloster,  denn  Niethard 
trat  vor  der  Hand  als  Erbe  in  den  Besitz  ein.^)  Als  aber 
dieser  bald  darauf  dem  Bruder  nach  Dijon  folgte,  wurden  der 
Abtei  St.  Benigne  doch  italienische  Güter  tiberwiesen.'^^)  Am 
23.  Febr.  1003  soll  der  Bau  der  neuen  Stiftung  zwischen  Ama- 
lone  und  Orco  begonnen  worden  sein;'*)  indes  spricht  Arduin 
in  der  am  28.  Januar  1004  für  Fruttuaria  ausgestellten  Urkunde 
nur  von  der  Absicht  Wilhelms,  das  Kloster  zu  errichten,^)  und 
noch  zwei  Jahre  später  befand  man  sich  in  den  Aufingen  des 
Baues.®)  Arduin  bestätigte  in  jenem  Diplom  unter  Abwehr  jeder 
fremden  Vergewaltigung  die  Sicherheit  des  Grundstücks  mit  allen 
Besitzungen,  verbriefte  seine  Schenkungen  an  die  zu  gründende 
Abtei  und  sprach  namentlich  den  Wunsch  aus,  dass  die  Simonie 
von  derselben  stets  fern  bleibe.  Wichtig  aber,  weil  der  clunia- 


»)  V.  Wilh.  c.  17. 

')  ürk.  WUhelms  von  Dijon  bei  Levis,  Opp.  Wilhelm!  praef.  p.  XXI, 
HPM  I,  414,  nr.  244:  Verum  omnes  fratres  eiusdeni  loci,  qni  presentes  /»tc- 
runt  et  oculia  hoc  viderunty  hü  aciunt  et  scire  possunt,  quoniam  idefti 
domimis  Gothefredus  in  predicto  loco  nullatn  fecit  legalcfn  donationem  ex 
propriOf  qnod  relinquebatf  patritnoniOj  quia  in  eo  si^ccesserat  frater  eiiis 
NitardtiS  iure  hereditano,  qui  7ion  multo  post  secutus  est  fratreni  auum  in 
pretitulato  Divioriensi  monasterio.  Vgl.  die  Urk.  Bischof  Lamberts  v.  Lan- 
gres  V.  11.  Jan.  1017  (Levis  p.  XXXII):  Quidam  enim  sum  carnali  pro- 
pagine  yermanus  nomine  Oodefredus  ad  sanctam  veniens  conversionem 
totum  quodcumque  habuit  secum  Deo  devote  contulit.  . . . 

»)  Vgl.  die  Urk.  d.  Grafen  Gerard  v.  3.  Febr.  1020,  Metz  (Levis  p.XLVlII): 
Insuper  etiam  onine  2^aedium  duorum  fratrum  Nitardi  et  Godefredi,  quod 
ipsi  Divionensi  monasterio  tradiderutit  in  toto  regno  Italiae,  quando  mo- 
nachi  effecti  sunt. . . .  Das  Chron.  S.  Benigni  ed.  Bougaud  p.  155  sagt  ge- 
radezu: Venientes  ergo  ute^'que  ad  hoc  Divionense  coenoblum  exceptis 
rebus  aliis  dederunt  sancto  protectori  nostro  Bcnigno  quoddam  iuris  sui 
predium  Vulpianum  vocatum  etc. 

*)  Vgl.  die  oft  gedruckten  Verse,  zuletzt  bei  Pro  van  a  p.  217  n.  4.  Sie 
stammen  aus  der  späten  und  fabelhaften  Chronik  von  Fruttuaria,  die  Della 
Chiesa  benutzte,  und  sind  deshalb  zweifelhafter  Natur. 

*)  Provana  p.  377:  quam  abbas  W.  venerabiliter  aedificare  desiderat, 

®)  Urk.  Johanns  (de  Levis  p. XXVIII):  construere  ...  coepisti;  ... 
construere  niteris  . . . 


censischc  Einfluss  deutlich  hervortritt,  ist  die  Bestimmung,  dass 
zum  Abte  der  ordiniert  werde,  den  der  Vorgänger  noch  vor 
seinem  Tode  designiert  und  die  Brüder  gewählt  hätten,  und 
dass  die  Weihe  von  einem  beliebigen  Bischöfe  an  beliebigem 
Oi1;e  erfolge.  Damit  nun  aber  aus  der  Thatsache,  dass  zwei 
Brüder  Wilhelms  nach  Dijon  kamen,  wo  dieser  Abt  war,  nicht 
die  Abhängigkeit  Fruttuarias  von  St.  Benigne  geschlossen  würde, 
Hessen  Niethard  und  Robert,  der  allein  auf  dem  väterlichen 
Erbe  als  Laie  zurückblieb,  die  autonome  Freiheit  von  Frut- 
tnaria,  das  in  einer  Wüstung  entstand,  aus  der  nie  ein  Bischof 
Zehnten  empfing,  durch  einen  notariellen  Act  seitens  des  Tu- 
riner Archidiacons  Gontard  feststellen,  als  der  Besitz  aus 
dem  Eigentum  der  Brüder  in  das  Gottes  überging,  d.  h.  als  in 
Fruttuaria  das  Kloster  sich  erhob.^)  Der  Weihe  der  neuen 
Abtei  zu  Ehren  der  hl.  Jungfrau  und  des  hl.  Benignus,^)  die, 
ungewiss  wann^),  durch  den  Bisehof  Octavianus  von  Ivrea  vor- 
genommen wurde,^)  wohnte  Arduin  bei.  Er  und  seine  Ge- 
mahlin Hessen  es  auch  sonst  an  Unterstützung  nicht  fehlen.^) 
Selbst  das  Mutterkloster  erhielt  kostbare  Gewänder  und  Ge- 
webe.«) 

^)  Es  geschah  das  zwischen  1004  und  1006;  denn  während  in  der 
Urk.  Arduins  dieses  Actes  nicht  gedacht  ist,  wird  er  von  1006  an  fast  in 
jeder  Urk.  erwähnt.  Vgl.  Urk.  Johanns  XVIII.  v.  2.  Dec.  1006  (Levis  p.  XXIX; 
J.-L.  3950);  Urk.  Heinrichs  IL  v.  1014  (Levis  p.  XXXVII;  St.  1621)  u.s.w. 
Namentlich  die  Urk.  Wilhelms  a.a.O.:  Denique  Robertus,  qui  soliis  ex 
fratribus  suis  retnansit  laicus  inter  cetera  possessionis  sue  dona  ipse  et 
predictus  f rater  eins  Nitardus,  quac  Vomini  contulerunt  ad  constmen- 
diiin  tpwnasteriiim  specialitcr  locum  Fructuaria  dictum,  ita  ut  possi- 
debant  quietum  et  solidum,  Gontardo  venerabili  viro  Taurinensi  archi- 
diacono  tradiderunt^  ut  inde  faceret  legale  testa»ie7itum,  quod  appellatur 
iudicattis,  quod  et  factum  est  eo  rationis  tenore,  ut  postquam  a  prefatorwn 
fratrum  possessione  transiret  in  Domini  j^ossessionetn  nullo  modo  primam 
et  antiquam  perderet  libertatis  dignitatetn, 

*)  Chron.  S.  Ben.  a.  a.  0.  p.  155. 

3)  Im  Jahre  1006  war  das  Kloster  erst  begonnen;   vgl.  S.  4  n.  6. 

*)  Verse  bei  Provana  a.a.O.:  Praesul  OttobianuSf  quod  iure  dicando 
sacravit. 

^)  Vgl.  die  Urk.  Arduins  a.  a.  0. 

«)  Vgl.  die  Urk.  Lamberts  v.  1017  a.a.O.;  Urk.  Wilhelms.  Die  Art 
und  Weise,  wie  das  mit  der  Rechtsstellung  von  Fruttuaria  in  Verbindung 
gebracht  wird,  deutet  darauf  hin,  dass  diese  Schenkungen  das  Kloster 
St.  Benigne  entschädigen  sollten. 


Hatten  auch  die  Stifter  durch  das  erwähnte  Judicat  Gon- 
tarda  Schlüsse  gegen  die  souveräne  Freiheit  des  Klosters  ab- 
zuwenden gesucht,  so  glaubte  der  Abt  nur  durch  sichere 
Freiheitsbriefe  eine  Gewähr  gegen  andere  Auffassungen  und 
Anfechtungen  der  selbständigen  Stellung  zu  gewinnen.  So 
wandte  er  sich  zuerst  im  August  1006  an  König  Heinrich 
—  dessen  Gunst  er  vielleicht  gerade  damals  wiederzuerwerben 
gewusst  hatte  —  und  erhielt  von  ihm  am  31.  mit  dem  könig- 
lichen Schutze  völlige  Immunität  und  Bestätigung  des  Judi- 
cats.O  Wenig  später  intervenierte  der  Bischof  Walter  von 
Autun  für  ihn  bei  Papst  Johann  XVIII;  am  2.  December  1006 
nahm  der  Papst  die  Abtei  in  seinen  Schutz  und  bestätigte 
die  freie  Abtwahl,  sowie  das  Schriftstück,  das  der  Turiner 
Archidiacon  aufgesetzt  hatte.^) 

II. 

Die  Gesinnungsgenossen  Wilhelms  in  Cluni  hatten  kaum 
ein  Interesse,  sich  der  Herrschaft  Heinrichs  II.  entgegenzu- 
setzen. Für  sie  war  höchstens  die  Frage  von  Bedeutung,  wie 
der  neue  Fürst  sich  zu  Peterlingen,  der  burgundisch-ottonischen 
Familienstiftung,  stellen  würde.  Seit  den  Tagen  Ottos  I.  war 
das  burgundische  Königreich  in  thatsächlicher  Abhängigkeit 
vom  Reiche; 3)  aus  ihrem  Besitz  hatte  Adelheid  Peterlingen 
ausgestattet  und  die  Ottonen  hatten  sämmtlich  niclit  nur  die 
Besitzungen  auf  deutschem  Reichsboden,  sondern  auch  den 
allgemeinen  Bestand  der  Stiftung  bestätigt.^)  Jetzt  nahte 
Odilo  im  October  1003  mit  den  alten  Privilegien  dem  Könige 
und  erhielt  einen  neuen  Sicherheitsbrief  über  die  elsässisehen 
Güter  des  burgundischen  Klosters.*)  Vom  Hof  lager  zu  St.  Hippo- 
lyth  im  Elsass  kehrte  Odilo  unmittelbar  zurück.  Im  November 
übte  er  bereits  seine  Amtspflichten  wieder  in  der  Heimat.®) 


»)  Urk.  Heinrichs  bei  Provana  app.  nr.  82,  p.SSO;   HPM  I,  nr.  211, 
p.362;  St.  1430. 
»)  J.-L.  3950. 

8)  BlUmcke,  Burgund  unter  Rudolf  III,  Greifswald  1861),  S.  28ff. 
0  Hirsch,  Jahrb.  Heinrichs  U.  I,  389. 
«)  Grandidier,  Hist.  d'Alsace  I,  tit  358;  St.  1867. 
•)  CHCL  III,  nr.  2575. 


Nicht  laDge  darauf  zog  Heinricli  Dach  Italien,  nra  Arduin 
za  bekämpfen.  Damals  eilte  auch  Odilo  über  die  Alpen. ^ 
In  Pavia ,  wohl  in  der  Celle  des  hl.  Majolus,  schlug  der  Abt 
sein  Lager  auf.  Er  mischte  sich  mit  unter  die  Gäste,  welche 
die  Wahl  und  die  Krönung  Heinrichs  am  14.  und  15.  Mai  in 
der  lombardischen  Krönungsstadt  feierten.  Da  erfolgte  am 
Abend  jener  nationale  Aufstand.  Während  die  Flammen  der 
Deutschen  die  unglückliche  Stadt  verheerten,  sass  König  Hein- 
reich in  Oiel  d'oro,  jenem  einst  von  Majolus  reformierten 
Kloster,  für  das  auch  Odilo  bereits  einmal  bei  Otto  III.  inter- 
veniert hatte.  Hier  baten  ihn  die  Pavesen  um  Gnade;  hier 
fand  sich  jedenfalls  der  Abt  von  Cluni  ein,  um  seine  Fürbitte 
für  die  Bewohner  der  Stadt  einzulegen,^)  deren  Gastfreund- 
schaft er   und  seine  Vorgänger  so  oft  genossen.^)    Wie  lange 


0  Jotsaldi  y.  Odil.  II,  c.  0:  Ea  tetupeMatCj  qtui  regnum  Italiae  qui- 
(Ulm  nobilia  Arduinus  arripuerat  et  ille  magnus  Henricua  inU'r  cetvros 
clariasimus  regni  monarchiam  consentientibuH  Italiae  prindpibtis  iam  in 
codetu  solo  Italico  poaitiis  affectabatj  supradictiis  pater  translens  per  Ita- 
liam  devenit  ad  quandani  aqtianiy  quae  moenia  Papiae  prneterfliiena  ab 
aiistrali  parte  mutnato  a  se  notnine  dat  vocari  Ticinum. 

')  Jots.  V.  Üdil.  I,  c.  7:  Gaudebai  Italia,  cum  Odilonis  aderat  prae- 
»cntia,  et  praecipue  familiaris  sibi  Fapia^  cuius  prece  et  industria  tempo- 
ribuH  Henrici  et  Conradi  imperatorum  liberata  est  ab  accidio  gladii  et 
perkulo  incendii.  Ein  Grund,  diese  Nachricht  mit  Hirsch,  Jahrb.  Hein- 
richs IL  I,  S09  anzuzweifeln,  ist  ganz  und  gar  nicht  vorhanden. 

^)  Im  BuUar.  Clun.  p.  8  findet  sich  eine  Bulle,  angeblich  Johanns  XIX, 
mit:  ob  intervcntum  d()t)mi  invictissimi  et  pii  Henrici...  Imperatoris 
angtisti.  Der  Lücke  im  Druck  nach  zu  urteUen,  stand  wohl  im  Original  ein 
Wort  hier,  das  ausgefallen  ist.  Jedenfalls  handelt  es  sich  um  Heinrich  IL 
In  der  neuen  Ausgabe  der  Jaffeschen  Regesten  nr.  4065  wird  diese  Urk. 
1024  gesetzt  und  Johann  XIX.  zugeschrieben,  zugleich  aber  bemerkt,  dass 
jene  oben  citierten  Worte  dieselbe  verdächtig  machten.  Anders  wäre  es, 
wenn  man  sie  auf  Johann  XVni.  beziehen  könnte;  vgl.  Alberich  von  Trois- 
fontaines  (SS.  XX  HI,  779)  zu  1005:  Item  ad  j^etitionem  imperatoris  Hetirici 
sumtnus  pontifea-  lohfinnes  XIX.  (so  bezeichnet  er  auch  sonst  Johann  XVIII.) 
Privilegium  mirabile  dedit  abbati  Cluniacensi  Odiloni.  Bedenklich  ist  aber 
das  imperatoris  augiisti,  was  schwerlich  nur  eine  unrichtige  Conjectur  in 
dem  anscheinend  schwer  lesbaren  Diplom  ist  Eine  andere  Erklärung 
versucht  Bruel  (CHCL  IV,  p.  8  n.  1).  Es  giebt  nämlich  von  Johann  XIX. 
eine  ganz  gleiche  Urkunde  fUr  Clnni,  in  der  an  Stelle  Heinrichs  Konrad 
genannt  ist.  Nach  Bruel  wäre  die  Urkunde  von  Johann  XIX.  kurz  vor 
Heinrichs  IL  Tode  mit  Auslassung  des  kaiserlichen  Namens  vorbereitet, 
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Odilo  in  Italien  blieb,  lässt  sich  nur  annähernd  ermitteln;  am 
22.  August  1004  urkundete  er  bereits  wieder  zu  Hause.*) 

Im  April  1007  finden  wir  den  Abt  wiederum  in  der  Um- 
gebung Heinrichs  auf  einem  Hoftage  zu  Neuburg  an  der  Donau, 
auf  dem  sich  mehrere  italienische  Bischöfe  und  Aebte,  sowie 
weltliche  Grosse  der  Halbinsel  versammelt  hatten.^)  Was  Odilo 
in  diesen  Kreis  ftlhrte,  war  doch  sicherlich,  dass  der  König 
damals  ernstlich  entschlossen  war,  nach  Italien  zu  ziehen.  Es 
waren  wohl  die  Deutschgesinnten  der  Halbinsel,  die  Heinrieh 
an  der  Donau  umgaben.  Auch  der  Abt  Hugo  von  Farfa  er- 
schien, um  sich  bitter  über  die  Crescentier  zu  beklagen,  die 
auch  die  Feinde  der  deutschen  Henschaft  waren.  Heimlich 
arbeitete  Johannes  Crescentius,  die  Ankunft  des  Königs  zu 
hintertreiben.  Der  arme  geplagte  Abt  des  kaiserlichen  Klosters 
legte  im  Privatgespräch  seine  Würde  in  die  Hände  des  Herrn. 
Aber  Heinrich  bat  ihn  zu  warten;  er  komme  noch  im  selben 
Jahre  nach  Italien.^)  An  der  Erhaltung  der  Abtei  Farfa  lag 
Odilo  so  viel  als  dem  Könige:  so  sehen  wir  beider  Interessen 
in  Bezug  auf  die  italienische  Frage  eng  verknüpft.  Aus  dem 
italienischen  Zuge  wurde  zunächst  nichts;  die  flandrischen  und 
polnischen  Wirren  zogen  die  deutschen  Heerscharen  auf  einen 
andern  Kriegsschauplatz. 

Wahrscheinlich  ist,  dass  Odilo  im  August  1012  in  Mainz  war, 
obgleich  die  Urkunde  für  Ciel  d'oro,  in  der  seiner  Intervention 


dann  in  den  verschiedenen  Exemplaren  1024  und  1027—1033  der  Name 
Heinrichs  oder  Konrads  eingesetzt  worden.  Da  die  Urkunde  dem  Inhalte 
nach  besser  in  diese  Zeit  passt,  glaube  ich,  dass  Alberich  eine  andere 
Urkunde  im  Sinne  hat.   Vgl.  darüber  mehr  im  vierten  Cap. 

»)  CHOL  UI,  nr.  2594. 

>)  Placitum  v.  2.  April  1006  bei  Ughelli,  Italia  sacra  111,622;  über  die 
Datierung  s.  Jahrb.  Heinr.  II.  II,  5  n.  2.  Ueber  die  Echtheit  des  von  Live- 
rani  angefochtenen  Actenstückes  vgl.  Bresslau,  Konrad  IL  II,  447. 

3)  Hugos  Anwesenheit  bezeugt  die  Urkunde  bei  Ughelli  a.  a.  0.  — 
Dazu  vgl.  Hugonis  Hist.  Farf.  XI,  541 :  Interea  contentio  alia  orta  est  nobis 
in  Marchiaj  pro  qua  me  oportuit  ire  ultra  montem  ad  Heinrictim  regem; 
ubi  cooperante  Deo  rege  omnino  placato,  occulte  iüi  refutavi  istam  ahha- 
tiam  pro  peccatOj  quod  omnes  scitis.  Qui  tnultum  rogavit  mCf  ut  usque 
ad  suum  hwi  adventum  illum  praestolarer,  queni  ipso  dicebat  anno  esse, 
Expectavi  autein  iüo  et  aUero  et  iisque  in  tertium  annum:  quo  mininie 
venientej  dimisi  iüam.  Dann  ward  Guido  gewählt;  in  der  That  begegnet 
An.  Farf.  1009:  Chuido  abbas. 
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gedacht  ist,*)  stark  angezweifelt  wird.  Indes  wäre  seine  An- 
wesenheit am  kaiserlichen  Uoflager  um  so  begreiflicher,  als 
der  Papstwecbsel  und  der  Umschwung  der  Verhältnisse  infolge 
des  Ablebens  Johanns  des  Crescentiers,  das  der  Tyrannei  die- 
ses Geschlechts  ein  Ende  machte  und  den  Römerzng  erleich- 
terte, Odilo  an  den  Rhein  gefUhrt  haben  könnte.  Wie  sehr 
ihm  an  dem  neuen  Zuge  Heinrichs  gelegen  war,  zeigt  der 
Umstand,  dass  er  sich  zu  Weihnachten  1013  wieder  bei  Hein- 
rich in  Pavia  einfand.^)  Diesmal  sollten  unter  anderm  wirk- 
lich die  Angelegenheiten  von  Farfa  entschieden  werden,  nach- 
dem Hugo,  der  zwei  Jahre  vergeblich  auf  den  deutschen 
Herrscher  gewartet,  «auf  seine  Abtwürde  zu  Gunsten  Widos, 
der  jedoch  auf  die  cluniacensischen  Einrichtungen  verpflichtet 
vvurde,3)  verzichtet  hatte.  Auch  Hugo  erschien  in  Pavia,^) 
aber  der  König  verschob  die  Angelegenheit  auf  die  Synode 
von  Ravenna,  wohin  ihm  die  Aebte  von  Cluni  und  Farfa  folg- 
ten. Man  drängte  Hugo  allgemein,  sein  Amt  wieder  aufzu- 
nehmen, besonders  Odilo  schien  viel  daran  zu  liegen,  den 
reformeifrigen  Mann  au  der  Spitze  des  Klosters  zu  erhalten. 

In  Ravenna  trafen  Heinrich  und  Papst  Benedict  VIII.  zu- 
sammen. Odilo  mag  also  hier  den  Tusculaner  kennen  gelernt 
haben;  aber  er  folgte,  wie  es  scheint,  König  und  Papst  nicht 
nach  Rom.*^)    Vielleicht  hatte  der  Abt  an  den  Massregeln,  die 


^)  Robolini,  Notizie  appartenenti  alla  storia  della  sua  patria  II,  296 : 
intcrventu  et  jtetitlon^  domini  Odehnis  venerabili«  abbatiSj  St.  1561.  £b 
liegt  jedoch  eine  echte  Urkunde  zu  gründe. 

^)  Jota.  Vit.  Odil.  II,  4 :  Eo  tempore  quo  Heinriais  rex  ad  arcern  Bo- 
mani  imperii  featinabaty  ut  de  regno  ad  Imperium  promoveretury  comita- 
batiir  aim  eo  beatiif»imu8  Odilo  et  gloriosissimae  Virginia  adorandum  par^ 
tum  utrique  cclebravcrunt  apwl  Papiam,  ditissimum  Italiae  oppidum; 
Petr.  Dam.  Vit.  Odil.  (Bibl.  Clun.  col.319):  Fraeterea  cum  vir  Dei  cum  Hein- 
rico  regCj  qui  postmodum  f actus  est  imperatorj  in  Ticinensi  simul  urbe 
consisteret  et  dominicae  natalitatia  gloriam  celebraret,  contigit  etc. 

>)  MabiUon,  Ann.  Bened.  IV,  191. 

*)  Hist.  Farf.  SS.  XI,  542:  In  Iwc  atctimus  usque  dum  imperator  venit 
et  coronaiiis  est.  Cni  obHam  fui  Papiam;  cumq'ue  venissemus  Ravenmie, 
im2)erator  cum  omnibus  cogere  w*€  coepitj  et  maxime  prae  cunctis  dominus 
Odilo  abbaSj  ut  recipercm  abbatxam. 

^)  Giesebrecht,  Kaiserzeit  II,  124  meint  zwar,  er  wäre  fortan  der  un- 
zertrennliche Begleiter  des  Königs  auf  dem  ganzen  Zuge  geblieben.  Doch 
ist  das  nicht  nur  nicht  nachzuweisen,  sondern  sogar  unwahrscheinlich,  da 


10 

Heinrich  traf,  um  dem  vielfach  zerrttttetcn  Lande  wieder  auf- 
zuhelfen, namentlich  den  von  einem  schrankenlosen  Adel  hart 
bedrängten  Kirchen-  und  Klosterländereien  grössere  Sicherheit 
zu  verschafifen,  einen  nicht  geringen  Anteil.  Denn  noch  von 
Ravenna,  wo  Odilo  in  seiner  Umgebung  war,  erliess  der  Herr- 
scher Verordnungen  an  alle  Kirchen  und  Abteien,  ihre  Verluste, 
den  Zeitpunkt  derselben,  den  Umfang,  die  näheren  Umstände, 
die  jetzigen  Besitzer  der  Güter  aufzuzeichnen.^)  Auch  Hugo  von 
Farfa  fertigte  auf  Verlangen  des  Königs,  der  den  Besitzstand 
des  Klosters  nicht  nur  bestätigte,  sondern  auch  durch  einige 
Schenkungen  vermehi*te,^j  eine  Liste  der  geraubten  Besitzungen 
an  und  noch  länger  beschäftigten  Heinrich,  wie  Benedict  VIIL 
die  Verhältnisse  der  Farfeser  zu  den  Crescentiern,  namentlich 
die  Streitigkeiten  über  die  Castelle  Tribuccum  und  Buccinia- 
num,  vor  deren  ersterem  der  Papst  sogar  mit  Heeresmacht 
erschien.  Am  Ende  mussten  es  die  crescentischen  Brüder  doch 
übergeben,  am  2.  August  1014  wurde  Hugo  vom  Papst  noch  das 
andere  Castell  zugesprochen.^) 

Als  Heinrich  H.  damals  Italien  beti'at,  hatte  sich  Arduin 
hinter  die  festen  Burgen  seines  Landes  zurückgezogen  und 
nur  den  allerdings  vergeblichen  Versuch  gemacht,  mit  dem 
deutschen  Könige  in  friedliche  Unterhandlungen  zu  treten. 
Den  Zug  nach  Rom  und  die  Kaiserkrönung  hatte  er  nicht  zu 
stören  versucht.^)  Wenn  sich  auch  Odilo  damals  in  der  Um- 
gebung Heinrichs  nicht  mehr  befand,  so  muss  seine  Persön- 
lichkeit und  das  Mass  seiner  Einwirkung  auf  die  Erlasse  von 

Kaiser  Heinrich  den  Reichsapfel  doch  wohl  nicht  nach  Cluni  geschickt, 
sondern  Odilo  selbst  übergeben  hätte.  Ringholz  S.  80  lässt  irrig  Odilo  der 
römischen  Synode  beiwohnen,  indem  er  Jots.  V.  Odü.  II,  c.  9—1 1  auf  die- 
sen römischen  Aufenthalt  bezieht.  Indes  zeigt  die  Nachricht,  dass  Odilo 
damals  Wein  verlangte,  quod  snae  imbecillitati  accomodum  foret^  dass  wir 
es  mit  einem  späteren  Aufenthalt  zu  thun  haben;  denn  leidend  war  der 
Abt  erst  in  den  letzten  f)inf  Jahren  seines  Lebens;  vgl.  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  14. 

0  Hist.  Farf.  SS.  XI,  542:  Praedidus  autem  imperator,  ex  quo  Baven- 
nam  venit,  praecepit  cunctia  abbatibus  et  episcopisj  ut  scriberent  res  per- 
ditas  suamm  aecclesiarum,  qiialiter  et  quando  pei'diilerint  vel  a  quibus 
detinerentur ;  vgl.  Hefele,  Conziliengesch.  IV,  689. 

«)  St.  1602. 

3)  Placitum  v.  2.  Aug.  1014  bei  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  app.  p.  646; 
vgl.  Hist  Farf.  SS.  XI,  542.  544 ;  vgl.  J.-L.  4006. 

*)  Thietmari  Chron.  V'll,  c.  33,  ed.  Kurze  p.  187. 
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Ravenoa  doch  in  hohem  Grade  in  der  ErinneruDg  des  Herr- 
schers geblieben  sein.  Als  nämlich  der  Papst  dem  Kaiser 
einen  mit  dem  Kreuze  geschmückten  Reichsapfel  übergab, 
zweifellos  um  anzudeuten, i)  dass  der  römische  Stuhl  die  Herr- 
schaft über  die  Welt  zu  verleihen  habe,  lehnte  der  feinsinnige 
Fürst  die  beabsichtigte  Deutung  ab,  indem  er  das  Geschenk 
dem  Kloster  Cloni  übersandte,  dessen  Mönche  ihm  als  die 
würdigsten  Nachahmer  Christi  erschienen,  von  dessen  Symbol 
die  Weltkugel  überragt  war.^)  Es  lag  darin  seinerseits  die 
Anerkennung,  dass  das  französisehe  Kloster  als  der  Mittel- 
punkt der  auf  Wiederbelebung  und  Vertiefung  christlicher 
Tugenden  gerichteten  Bewegung  anzusehen  sei.  Einstimmig 
wird  uns  von  dem  engen  Verkehr  des  Kaisers  und  des  Abtes 
von  Cluni  berichtet,^)  dessen  Rat  jener  schätzte,  und  jedenfalls 
zeugten  die  reichen  Geschenke  Heinrichs,  die  die  französische 
Abtei  bewahrte,  nicht  minder  als  der  Codex  mit  dem  augusti- 
nischen  Commentar  zu  den  panlinischen  Briefen,  den  Odilo  sei- 
nem kaiserlichen  Freunde  überreichte  und  der  sich  noch  heute 
in  der  Bamberger  Bibliothek  befindet,^)  dafür,  dass  beide  Män- 
ner einander  herzlich  nahe  standen  und  dass  das  Verhältnis 
nicht  nur  auf  einem  Conventionellen,  durch  die  Geschäfte  be- 
dingten Verkehr  beruhte,  sondern  dass  eine  tiefere  seelische 
Harmonie  auf  Grund  gemeinsamer  kirchlicher  Bestrebungen 
zwischen  ihnen  entstanden  war. 


*)  Rod.  Glab.  Hist.  I,  c.  5,  §  23 :  foret  ei  dociunentum  twn  alitcr  dehere 
iniperare  vcl  militare  in  munrlOf  quam  ut  dignus  haberetur  vivificc  crucis 
tiieri  vvjcillo.  Das  ist  natürlich  die  münchiscbe  Interpretation,  die  Hein- 
rieb II.  klug  genug  hineinlegte. 

')  a.  a.  0. :  Nullis,  inquitj  melius  hoc  pre^ena  donnm  possidere  ac  cer- 
nere  congniit  quam  Ulis  qui  pompis  mundi  cnlcatiSj  crucem  ewpedititut 
se^uuyitur  Salcatoris,  Qui  protinua  misit  illud  ad  Clunietise  tnonaste- 
rium  Galliarum,  quod  etiam  iunc  temporis  luibebatur  religionsaimum  cete- 
rorum,  cui  H  alin  dona  plunma  cotitulerat  omamentortwi.  Vgl.  Papst, 
Jahrb.  Heinr.  II.  II,  425. 

^)  Jots.  V.  Odil.  II,  c.  1 2 :  S\ipra  nwdum  e7iim  eum  diligebat  iUiusque 
comiliis  humilitcr  adherebat;  Adern.  Hist.  III,  c.  37:  et  cum  Odilone  abbate 
eiu8dem  loci  crebrius  colloquium  familiäre  exercebat  et  in  aula  palatii 
8ui  etim  prae  omnibiui  diligebat. 

0  Hirsch,  Jahrb.  Heinrichs  II.  II,  110;  Ringholz,  Der  hl.  Abt  Odilo 
p.  XLVI  ff. 
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III. 
Zunächst  erlitt  der  Römerzug  Heinrichs  eine  unliebsame 
Unterbrechung  durch  das  drohende  Gewitter,  das  sich  im 
römischen  Gebiet  wie  im  Norden,  wo  Arduin  und  sein  Anhang 
lauerten,  zusammenzog.  So  schlau  waren  die  Grossen  und 
Kleinen  in  der  Lombardei,  der  Markgraf  Otbert  und  seine 
Söhne  und  der  ganze  kleine  Lehnsadel,  dem  neuen  lombar- 
dischen Könige  und  römischen  Kaiser  Heinrich  die  Huldigungs- 
eide  zu  leisten. i)  Aber  als  er  in  Rom  sich  befand,  da  brach 
daselbst  der  Aufstand  unter  der  Führung  dreier  Lombarden 
aus,  der  Söhne  desselben  Otbert,^)  und  wenn  die  Empörung 
auch  am  andern  Tage  niedergeschlagen  wurde,  so  hatten  die 
Leute  doch  bereits  Arduin  und  seinem  Anhang  die  Hand  ge- 
reicht Heinrich  hatte  gerade  Zeit  genug,  mit  einigen  Geiseln 
sich  über  Pavia,  wo  er  Ostern  feierte,  Verona  und  den  Brenner 
nach  Deutschland  zurückzuziehen  ,3)  als  die  Scharen  des  Na- 
tionalkönigs sich  auf  die  Kirchen  und  Güter  der  der  deutschen 
Herrschaft  günstigen  Bischöfe  warfen.  Der  Paveser  Kirchen- 
besitz wurde  verheert;  der  Bischof  Peter  von  Novara  floh  unter 
unsäglichen  Leiden  über  Eis  und  Schnee  der  Alpen  mit  nackten 
Füssen  vor  den  Verfolgern,  während  die  Feinde  seine  Burgen 
brachen,  Häuser  niederrissen,  Weinpflanzungen  ausrotteten  und 
Bäume  entrindeten.^)    Vercelli,  Como  und  andere  Orte  fielen 

*)  Das  wird  in  den  Urk.  Heinrichs  II.  bei  Provana  app.  nr.  36  u.  37 
hervorgehoben. 

^)  Es  ist  das  allgemein  anerkannt,  von  Provana  p.  2S1 ;  Giesebrecht 
II,  125;  Bresslau,  Konrad  IL  I,  416.  Vgl.  Tbietmari  Chron.  VIII,  c.  1; 
IX,  c.  1. 

3)  Hier  ist  die  Darstellung  Giesebrechts  II,  126  nicht  ganz  correct, 
wenn  er  meint,  Arduin  habe  sich  indessen  nicht  zu  regen  gewagt  und 
auch  Otbert  habe  sich  ruhig  verhalten.  Aber  Thietmar  VIII,  c.  3  sagt  aus- 
drücklich, nachdem  er  von  dem  Aufenthalt  des  Kaisers  in  Oberitalien  ge- 
sprochen: dehiiic  sedatis  tumultibua  universis  reversus  est  ah  Italia; 
somit  muss  es  schon  während  seiner  Anwesenheit  zu  Unruhen  gekommen 
sein.  Wenn  femer  die  Söhne  Otberts  von  Est«  von  ihm  mit  nach  Deutsch- 
land genommen  wurden,  so  muss  das,  was  in  der  Urk.  gegen  Otbert,  seine 
Sühne  u.  a.  (Provana  nr.  37)  bemerkt  wird:  ipsos  contra  nos  non  solum  cogi- 
lasse  aut  consiliatos  fuisse,  sed  etiam  aumis  nefarios  et  conatus  impxiros 
opere  exen^isse  et  publice  belki  contra  nos  preparasse,  was  dann  durch 
die  Verwüstung  von  Paveser  KirchengUtem  erläutert  wird,  noch  während 
seiner  Anwesenheit  erfolgt  oder  vorbereitet  worden  sein. 

*)  Vgl.  die  Urk.  v.  Novara  bei  Provana  app.  nr.  3$. 
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in  ihre  Hände.  Abt  Wilhelm  von  Dijon  blieb  diesmal  dem 
Kaiser  wahrseheinlieh  tren;  denn  gerade  im  Mai  1014  gewährte 
ihm  Heinrich  ein  umfangreiches  Privileg  über  sämmtliche  Güter 
der  Abtei,  auch  die,  welche  aus  dem  Erbe  Roberts  von  Vol- 
piano  stammten.*)  Vermutlich  geschah  es  damals,  wenn  nicht 
bei  früherer  Gelegenheit,  dass  Wilhelm  seinen  Schüler  Johannes 
in  Heinrichs  Gegenwart  zum  Abt  weihen  Hess  und  den  Kaiser 
in  die  Brüderschaft;  von  Fruttuaria  aufnahm.^)  Dagegen  stand 
der  Familienbesitz  seiner  Neffen,  der  Söhne  seines  Bruders 
Robert,  auf  der  Proscriptionsliste;  sie  werden  unter  den  Re- 
bellen aufgezählt,  die  dem  Kaiser  die  Treue  brachen;^)  ihre 
Güter  wurden  jetzt  dem  wackeren  Leo  von  Vercelli  zugewiesen. 
Allenthalben  zog  Heinrich  den  Grundbesitz  der  Friedensstörer 
ein;  er  kam  den  Kirchen  von  Pavia,  Vercelli,  Novara  und 
Como  zu  Gute.^)  Das  energische  Vorgehen  des  Kaisers  und 
die  noch  immer  beträchtliche  Macht  der  deutschen  Partei 
brachten  auch  diesen  letzten  Versuch  zum  Scheitern;  es  war 
gewiss  natürlich,  dass  Arduin  nach  Aufgabe  seiner  Pläne  ge- 

0  St.  1621. 

9)  Urk.  Konrads  II.  v.  1027  für  Fruttuaria  bei  Levis  praef.  p.  XXVI 
(St.  1943):  No8  nostrosque  in  perpetuum  successores,  protit  divae  memoriae 
praedecessoretn  nostrum  Henricum  «wo  ac  fratrum  contiUfemio  socuiverit, 
mnnium  benefactorum  siiorum  participem  habere  cupienSj  primum  eimdetn 
coenohii  dbhatem  nomine  loJiannem  eins  in  praesenfia  consecrari  fecit  et 
tarn  iptnim  quam  totum  euyidem  locum  stiae  imperiali  tutelae  commisitf  ea 
maxime  pro  caiisüj  ut  eandem  iüi  in  omnibiis  libertateni  conservetf  quam 
Cluniacense  yHonasterium  obtinere  dignoscitxir.  In  der  Urk.  Heinrichs  IL 
wird  Johannes  allerdings  noch  nicht  erwähnt,  ebenso  wenig  gerade  auf 
die  Freiheit  Clunis  Bezug  genommen.  Levis  p.  XXVII  setzt  die  Erhebung 
Johannes'  ins  Jahr  1005  in  der  Meinung,  Heinrich  sei  damals  in  Italien 
gewesen ;  indes  war  zur  Zeit  des  ersten  Rümerzuges  Heinrichs  der  Kloster- 
bau  kaum  begonnen  worden. 

«)  Urk.  Heinrichs  v.  1014  bei  Provana  nr.37,  p.389;  HPM  1,406: 
Dedimus  praedia  Girardi  et  fratt^m  eitis,  filionim  Roberti  de  Vulpiano. 
Ich  halte  diesen  Robert  v.  Vulpiano  für  den  Bruder,  nicht  für  den  Vater 
Wilhelms,  wie  Provana.  Denn  erstens  hatte  Wilhelm  keinen  Bruder  namens 
Girard,  femer  aber  waren  die  Brüder  des  Abtes  bis  auf  Robert  bereits 
Mönche,  also  weder  im  Besitze  von  Grundbesitz,  noch  auch  schwerlich 
bei  dem  Aufstande  beteiligt.  Dass  Heinrich  aber  geradezu  den  Besitz  von 
Fruttuaria  confisciert  habe,  wie  Gingins-la-Sarra  a.  a.  0.  p.  484  meint,  halte 
ich  angesichts  der  gleichzeitig  ausgestellten  Urkunde  für  Fr.  für  undenkbar. 

*)  Provana  nr.  36.  37.  38.  39.  40. 
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brochen  und  gedemütigt  zu  Beinen  trenesteii  Anhängern  sich 
zurückzog,  in  das  Kloster  seines  Verwandten  Wilhelm,  das  so 
recht  ein  Monument  des  nationalgesinnten  lombardischen  Adels 
geworden  war.  Hier  beschloss  er  am  14.  Mai  1015  als  Müneh 
sein  ruhe-  und  glückloses  Leben. i) 

Wilhelm  war  vielleicht  in  diesen  letzten  Monaten  noch 
um  den  König  bemüht.  Es  ist  möglich,  dass  jene  grosse 
Lateransynode  bereits  im  Januar  1015  abgehalten  wurde,  auf 
der  er  unter  einer  Menge  von  Gläubigen,  Achten  u. s.w.,  über 
vierzig  italienischen  Bischöfen  und  römischen  Gardinälen  er- 
schien, um  die  Freiheit  des  lombardischen  Klosters  von  Bene- 
dict VIII.  bestätigen  zu  lassen.  Der  Papst  vollzog  den  Act  am 
3.  Januar 2)  und  sämmtliche  anwesenden  Prälaten  gaben  ihre 
Unterschrift,  nachdem  schon  vorher  Bischof  Warmund  von  Ivrea, 
in  dessen  Sprengel  Fruttuaria  lag,  feierlich  die  Freiheit  von 
bischöflicher  Oberhoheit  ausgesprochen  hatte.  Auch  an  Bruno 
von  Langres  hatte  Wilhelm  sich  deshalb  gewandt;  doch  ver- 
hinderte sein  Tod  die  Ausstellung  der  Urkunde.  Erst  Lambert 
erfüllte  den  Wunsch  des  Abtes  am  11.  Januar  1017,  indem  er 
erklärte,  dass  Fruttuaria  von  seinem  Bistum  vollständig  uuab- 
hängig  sei.3) 


0  Hirsch,  Jahrb.  Heinrichs  IL  11,438;  Necrol.  S.Bcnigni:  XVIIIKaL 
lun.  Obiit  Harduinus  rex  et  nwnüchm, 

»)  Ughelli,  Italia  sacra  IV,  1066;  Mansi  XIX,  361 ;  Levis  praef.  p.  XXIX; 
J.-L.  4007.  Es  ist  eine  sog.  Notitia,  keine  Papstbulle.  Amw,  qui  cofn- 
ptUatur  ab  incamatione  Domini  MXV.  iiidictione  XII,  residente  in  synodo 
domifio  et  glorioso  papa  Benedicto  iuxta  basilicam  Lateranemeni  adfuit 
quidam  abbas  Wilhelmi  nmnine;  vgL  das  Privileg  Wilhelms  a  a.0.:  In- 
super  autetn  subnixum  scriptu  apostolico  a  summis  pontificibus  univer- 
salis ecclesiae  prius  a  d.  papa  lohanne,  deinde  ab  eius  successore  d.  papa 
Benedicto,  tibi  in  Lateranensi  bas^ilica  sedebat  undique  circumfnltus  plena 
synodo,  in  qua  ...  qitadraginta  adfuerunt  episcopi  cum  S.  Petri  cardinali- 
bus, . . .  Die  Datierung  bietet  Schwierigkeiten.  Setzt  man  die  Synode  1015, 
so  stimmt  zu  diesem  Jahre  weder  die  Indiction  XII,  noch  die  Anwesen- 
heit Bischof  Lamberts,  der  erst  1016  Bischof  wird  und  vor  1017  Januar 
nicht  einer  römischen  Synode  beigewohnt  haben  kann.  Wahrscheinlich 
aber  ist  die  Unterschrift  Lamberts,  der  mitten  unter  italienischen  Bischöfen 
unterzeichnet,  im  Text  aber  nicht  als  Intervenient  genannt  wird,  erst 
nachträglich  hinzugefügt  worden. 

^)  Urk.  Lamberts  v.  11.  Jan.  1017  bei  Quichenon,  BibL  Sebos.  cent. 
11,79;  Levis  p.  XXXIL 
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Der  materielle  Besitz  der  Abtei  wuchs  zusehends.  Ein 
Teil  des  volpianisehen  Hausbesitzes,  der  Erbgüter  Otto  Wil- 
helms in  Italien ,  die  Schenkungen  Arduius  bildeten  den  Grund- 
stock des  Abteigutes.*)  Otbert,  ein  Enkel  des  Grafen  Otbert 
wahrscheinlich  von  Asti,  schenkte  Güter  und  Castelle  in  den 
Grafschaften  Asti,  Acqui,  Alba  und  Bredulium  —  letztere 
zwischen  Tanaro  und  Stura'^)  — ;  die  Familie  der  Markgrafen 
von  Turin,  Olderich  Manfred  II,  als  er  und  sein  Vater  Gerard 
in  Fruttuaria  die  Kutte  genommen  hatten,  seine  Brüder,  den 
Bischof  Odelrich  von  Asti  und  Oddo  II,  sowie  ihren  Vetter 
Arduin  V.  finden  wir  unter  den  Gönnern  der  oberitalischen 
Abtei.3)  Nicht  minder  Hessen  Mitglieder  des  Hauses  der  Ale- 
dramiden,  ein  Cleriker  Hugo  und  seine  Brüder  Otbert  I.  und 
Anselm  II,  Söhne  des  Markgrafen  Anselm,  sowie  Wilhelm  II. 
und  Riprand,  ihre  Vettern,  ihr  Schenkungen  zu  Teil  werden.*) 
Aber  es  scheint,  dass  durch  die  Confiscationen ,  die  Heinrich  IL 
zu  Gunsten  der  lombardischen  Bischöfe  vornahm  und  die  den 
Grundbesitz  der  Herren  von  Volpiano  trafen,  auch  die  Be- 
sitzungen von  Fruttuaria,  soweit  sie  aus  dieser  Erbmasse  stamm- 
ten, gefährdet  waren.  Die  Verhältnisse  lagen  hier  um  so  ver- 
wickelter, als  durch  die  widersprechenden  Regierungsmassregeln 
Arduins  und  Heinrichs  IL  überhaupt  ein  höchst  unsicherer 
Rechtszustand  geschaffen  wurde  und  infolge  der  Schenkungen 
der  Herren  von  Volpiano  an  Dijon  und  ihren  Eintritt  in  Saint- 
Bönigne  das  Verhältnis  der  Abtei  Fruttuaria  zu  dem  Mutter- 
kloster von  vornherein  sehr  zweifelhaft  sein  konnte.  Diese 
Umstände  bestimmten  anscheinend  Abt  Wilhelm,  die  von  dem 
burgundischen  Vetter  geschenkten  Güter  im  Jahre  1019  noch- 
mals urkundlich  verbriefen  zu  lassen,^)  und  den  an  Dijon 
überwiesenen  Grundbesitz  für  Fruttuaria  durch  ein  Schein- 
manöver zu  retten,  indem  man  ihn  gegen  lothringische  Güter 


')  Urk.  v.  28.0ct.  1019,  HPM  I,  p.  428  nr.  249;  Levis  praef.  p.XLIV. 

>)  Bresslau,  Jahrb.  Konrads  IL  I,  368. 

8)  Vgl.  Bresslau  a.a.O.  S.  361. 

*)  Bresslau  S.  :i93. 

^)  Ueber  diese  Urk.  vgl.  GiDgiogs-la-Sarra  a.a.O.,  der  den  Nach- 
weis führte,  dass  sie  unmöglich  sich  mit  den  andern  Urk.  in  Einklang 
bringen  Hesse.  Man  kann  in  ihr  nur  eine  nachträgliche  Bestätigung  er- 
blicken. 
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an  den  Grafen  Gerard  von  Metz  abgab,  der  ihn  seinerseits  an 
Fruttuaria  schenkte.*)  Im  Jahre  1014  besass  Fruttuaria  Güter 
in  den  Grafschaften  und  Episcopaten  Ivrea,  Turin,  Vercelli, 
Novara,  Mailand,  Pavia,  Asti,  Aqni,  Alba,  Albenga,  Savona 
und  Tortona;^)  später  kamen  Grundstücke  iu  den  Comitaten 
Ferrara  und  Aosta  hinzu.^) 

Mit  dem  materiellen  Wohlstande  wuchsen  die  Kirchen - 
und  Reliquienschätze.  Natürlich  waren  Mönche  aus  St.  Benigne 
nach  Fruttuaria  geführt  worden;  sie  brachten  Bücher,  Märtyrer- 
gebeine und  kirchlichen  Schmuck  mit.^)  Neben  zahlreichen 
andern  Reliquien  rühmte  die  Abtei  sich  derer  der  Heiligen 
Tiburtius,  Agapit,  Alexander  und  Julian.^)  Die  eifrige  Pflege 
der  cluniacensischen  Gewohnheiten,  die  Wilhelm  hierher  ver- 
pflanzte, führte  zahlreiche  Mönche  nach  dem  neuen  Kloster. 
Im  Jahre  1014  besass  die  Abtei  fünf  Zellen  oder  Obödienzen 
in  Asti,  Navigena,  Quaranta,  Cavalliaca  und  Pademo.®)  In 
der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  stieg  ihre  Zahl  auf 
etwa  dreissig,  während  bereits  zu  Wilhelms  Lebzeiten  in  Frut- 
tuaria selbst  angeblich  hundert  Mönche  Gott  und  den  Heiligen 
dienten.') 


2.   Die  Erhebung  Burgunds. 

I. 

Genau  zur  selben  Zeit,  als  König  Heinrich  in  Gefahr 
schwebte,  durch  die  Erhebung  Arduins  einen  wichtigen  Teil 
des  Reiches  zu  verlieren,  hatte  auch  Robert  von  Frankreich, 
der  seinem  Vater  996  als  alleiniger  Herrscher  gefolgt  war,  den 
Verlust  eines  Herzogtums  zu  befürchten,  das  sich  seit  längerer 


»)  Urk.  bei  GiiichenoD,  Bibl.  Sebus.  II,  81 ;  Levis  p.  XLVII  u.  XLVIU. 
Beide  Urkunden  vom  selben  Tage  Metis  publice  III.  iSon.  Febr. 

«)  Urk.  Heinrichs  IL  v.  1014,  St.  1621. 

8)  Urk.  Heinrichs  UL  v.  18.  April  1055  bei  Guichenon  II,  74;  St.  2470. 

*)  Chron.  S.  Ben.  p.  155. 

^)  Urk.  Otto  Wilhelms  und  seines  Sohnes  Rainald  vor  1023  (Levis 
praef.  p.  XLVI) :  ubi  inter  plurimas  sanctorum  colledas  reliquias  beatorain 
Tibtirtii,  Agapiti,  Alexatidri  atque  luliani  renermthir  patrocinia. 

«)  Urk.  Heinrichs  IL  v.  1014. 

')  Chron.  S.  Ben.  p.  155. 
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Zeit  im  Besitz  seines  Hauses  befand.  Als  nämlich  am  15.  Oeto- 
ber  1002  Herzog  Heinrieh  von  Burgnnd,  der  Oheim  des  Königs, 
das  Zeitliehe  gesegnet  hatte,  maehte  Otto  Wilhelm,  der  Adoptiv- 
sohn i)  Heinrichs,  Ansprüche  auf  die  Erbschaft.  In  beiden 
Fällen,  in  Italien  wie  in  Burgund,  war  es  also  dasselbe  dy- 
nastische Interesse,  das  sich  gegen  die  Centralgewalt  erhob. 
Fanden  wir  den  Abt  Wilhelm  von  Dijon  dort  auf  Seiten  seines 
Verwandten  Arduin,  so  lieh  er  hier  dessen  Vetter  seinen  Bei- 
stand. Indem  wir  den  burgundischen  Grafen  fttr  die  Gründung 
von  Fruttuaria  eintreten,  den  italienischen  König  dem  Mutter- 
kloster St.-B^nigne  Gutes  erweisen  sehen,  malt  sieh  leicht 
das  Bild  eines  geyrissen  Zusammenhangs  beider  Kämpfe:  denn 
es  ist  dieselbe  Partei,  die  gleichzeitig  dem  deutschen  Könige 
Italien,  dem  französischen  Burgund  streitig  macht 

Wie  ein  Mann  war  der  ganze  burgundische  Adel  bei 
Otto  Wilhelm.^)  Die  Städte  und  Burgen  Heinrichs  schlössen 
sich  dem  Könige.^)  Der  Gegner  hatte  es  verstanden,  seine 
Stellung  durch  verwandtschaftliche  Verbindungen  zu  stärken. 
Dass  er  Ermentrud,  die  Witwe  des  letzten  Grafen  von  Mäcon, 
Alberichs  II,  heiratete,  gab  ihm  die  Gewalt  über  diese  Graf- 
schaft und  die  Grafschaft  Burgund.^)  Autun  und  Auxerre,  die 
Comitate  Heinrichs,  verteidigte  er  jetzt  gegen  Robert*)  Neverg 
besass  er  ebenfalls;  er  stattete  seinen  Schwiegersohn  Landrich, 
einen  wilden  und  kühnen  Bitter,  damit  aus.  Er  und  Bischof 
Bruno  von  Langres,  der  Schwager  Otto  Wilhelms,  der  Bru- 
der Ermentruds,  waren  seine  festesten  Stützen.®)     Nur  über 


^)  Chron.  S.  Ben.  ed.  Bougaud  p.  134:  successor  Hinrici  ducis  et  heres; 
p.  163:  qui  cum  loco  filii  adoptavit.  Eine  ausführliche  gut  geschriebene, 
aber  nicht  immer  kritische  SchUderung  dieser  Kriege  giebt  E.Petit,  Hist 
des  dncs  de  Bourgogne  de  la  race  cap^tienne  I  (Paris  1885),  p.  67—87. 

*)  Rod.  Glab.  II,  c.  8 :  Habens  (rex)  8e<^m  Hugonem  eitiadem  urbis 
pontificem  solum  ex  omni  Burgundia  parti  regis  faventem. 

^)  a.a.O.:  nolentes  eum  suscipere  in  civitatibus  et  castriSj  qytae  fue- 
rant  ducia  ßenrid. 

*)  Vgl.  Excurs  I. 

^)  Pfister,  Etudes  p.  256. 

®)  Rod.  Glaber  II,  c.8.  Jedenfalls  ist  Landrich  vor  990  oder  991 
Graf  V.  Nevers  geworden ;  vgl.  Ann.  Nivern.  991 :  Hoc  anno  fuit  magnum 
beüvm  inter  Landricum  comitem  et  Archibaldiun  2.1d%i8  Augustif  die  Martis; 
der  12.  August  indes  nicht  991,  sondern  990  ein  Dienstag. 

Sackur,  Cluuiaceniier.    II.  2 
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Cbalon  verfügte  er  nicht,  auf  das  er  als  Enkel  des  letzten 
Grafen  gegen  dessen  Sohn  Ansprüche  erhob,  den  Bisehof 
Hngo  von  Auxerre,  der  trotz  seiner  geistlichen  Würde  vom 
Könige  mit  der  väterlichen  Grafschaft  belehnt  worden  war.i) 
Namentlich  Bruno,  dessen  hartnäckige  Thatkraft  in  der  Ver- 
folgung der  Feinde  auch  urkundlich  gerühmt  ¥nrd,^)  galt  als 
der  Hort  der  Freiheit  Burgunds.  So  lange  er  lebte,  sagt  der 
Chronist,  vermochte  Robert  nichts  auszurichten,  so  oft  er  durch 
Raub  und  Brand  die  burgundiscben  Gefilde  verheerte.^)  Mit 
diesen  Männern  stand  Wilhelm  in  Verbindung;  er  galt  sogar 
ganz  besonders  als  Ratgeber  Brunos  in  dessen  königsfeind- 
lichen Unternehmungen.  Natürlich  richtete  sich  Roberts  und 
seiner  Gemahlin  Constanze  ganzer  Zorn  auf  ihn.  Sie  drohten 
seine  Klöster  zu  brandschatzen.  In  der  That  entriss  ihm  der 
König,  der  Bruno  gegenüber  machtlos  war,  später  die  Abtei 
Montier- Saint -Jean.^)  So  weit  war  es  gekommen,  dass  der 
mönchsfreundliche  Robert  gegen  französische  Reformklöster  mit 
Gewalt  vorgehen  musste. 

Das  erste  Mal  kam  er  im  Bunde  mit  den  Normannen 
Ende  1003  nach  Burgund  und  lagerte  Anfang  November  vor 
Auxerre,  dessen  Bischof  allein  von  der  Sache  des  heimischen 
Adels  sich  getrennt  hatte  und  sich  jetzt  beim  Könige  einfand.^) 

»)  Vgl.  Excurs  I. 

^)  Vgl.  die  Urk.  des  Abtes  Dudo  v.  Montierender  (Coli.  Moreau  XX, 
fol.  226):  Bruno  prestd  egregius  Dei  institiam  faciendam  paratisHimus  et 
ad  debellandos  superbos  opinatissimus  .  . .  quam  omni  vite  8ue  tempore  ab 
omni  direptione  et  hostium  peii-vasione  immunem  servavit. 

•)  Ghron.  S.  Ben.  a.a.O.  p.  173:  Quamdiu  vixit,  ita Burgundiam patro' 
cinando  protexit  atque  defendit,  etc.  . . .  nihil  in  ea  retinere  potuit,  quatn- 
diu  Bruno  episcopus  vixit. 

*)  Kod.  V  Wüh.  c.  10;  Chron.  S.  Ben.  p.  173. 

^)  Das  Chron.  Autissiod.  hat  zu  1005:  A7ino  MV,  Robertus  rex  civi- 
tatetn  Autissiodonim  obscdit  in  vigilia  sancti  Marti7n  IV.  Id.  Novefnbris. 
So  hat  Hirsch,  Heinrich  IL  I,  385  diese  Jahreszahl  angenommen.  Indes 
setzen  sowohl  die  Hist.  Franc.  Senon.,  SS.  IX,  369,  als  Odorann  in  der 
Chronik  von  Sens  (HF  X,  165)  die  Belagerung  von  Auxerre  ins  Jahr  1003 
und  dasselbe  geht  auch  aus  Rod.  Glab.  II,  c.  8  hervor,  wo  dieses  Ereignis 
an  den  Tod  Heinrichs  mit  den  Worten:  Sequenti  denique  anno  ange- 
schlossen wird.  Femer  aber  stimmen  sämmtliche  Quellen  darin  überein, 
dass  Auxerre  früher  als  Avalon  belagert  wurde.  Vor  dem  letzteren  Orte 
war  aber  der  König  im  August  1005  (vgl.  unten  S.  19,  n.  2),  während  er 
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Hoch  oben  auf  dem  Castell  des  hl.  Germanus,  in  dessen 
Mauern  sieh  das  Kloster  befand,  leitete  Landrieh  die  Verteidi- 
gung. Abt  Heldrich,  dessen  wir  früher  gedachten,  mnsste  auf 
Verlangen  des  Königs  die  Burg  verlassen,  auf  der  nur  acht 
Mönche  zur  Bewachung  des  Heiligen  znrückblieben.  Es  ge- 
schah das  auf  den  Rat  Odiles  von  Gluni,  der  herbeigekommen 
war,  um  die  Eintracht  der  Fürsten  und  den  Frieden  wiederher- 
zustellen, sowie  um  dem  Könige  Anerkennung  zu  verschaffen. 
Es  gelang  ihm  jedoch  nicht,  die  Verbündeten  vom  Sturm  auf 
das  Castell  abzuhalten,  obgleich  er  den  König  und  die  Fürsten 
tadelte;  erst  der  hartnäckige  Widerstand  der  Belagerten,  die 
unter  der  Gunst  des  Himmels  fochten, i)  nötigte  den  König 
zum  Rückzuge,  der  unter  grossen  Verwüstungen  erfolgte. 

Günstiger  lief  der  zweite  Feldzug  ab,  den  er  im  Sommer 
1005  unternahm.  Drei  Monate  belagerte  er  Avalen  und  end- 
lich zwang  die  Belagerten  der  Hunger  ihn  aufzunehmen.  Am 
25.  August  finden  wir  Graf  Otto  Wilhelm  und  den  Bischof 
Walter  von  Autun  im  königlichen  Lager  vor  der  Festung; 2) 
sie  intervenierten  fUr  Wilhelm  von  St.-Bänigne  und  es  scheint, 


nach  der  Chronik  vod  Auxerre  diese  Stadt  erst  am  10.  November  1005  be- 
lagerte. Die  Urk.  v.  25.  Aug.  1005  (HF  X,  515)  beweist  nun  aber,  dass  da- 
mals der  Friede  schon  abgeschlossen  war  oder  eben  wurde.  Pfister, 
Etudes  p.  259  nimmt  zwei  Belagerungen  von  Auxerre  an,  eine  1003  und 
eine  1005,  kommt  aber  zu  künstlichen  Annahmen.  Willkürlich  datiert 
Wagner,  Das  Geschlecht  der  Grafen  von  Burgnnd  S.  19  die  Belagerung 
von  Auxerre  auf  1004.  Wie  aber,  wenn  die  Zahl  im  Chron.  Autiss.  apo- 
kryph wäre?  Das  Chron.  Autiss.  geht  nämlich  auf  eine  Annalenreihe  zu- 
rück ,  die  am  Rande  einer  Ostertafel  im  Cod.  Paris,  lat.  5253  steht  Dort 
liest  man  f.  62'  oben  am  Rande :  Retro  anno  V.  Botbertua  rex  civitate  AuHa- 
siodero  obsedit  vigilia  sancti  Martini  IUI,  Idus  Novembris.  An  der  Seite 
steht  von  jüngerer  Hand  in  arabischen  Ziffern:  1005.  Nun  fängt  die  Seite, 
auf  der  das  Calendarinm  beginnt,  mit  MVII  an;  wenn  man  von  dieser 
Zahl,  über  der  die  obige  Notiz  sich  findet,  ftlnf  Jahre  zurückrechnet,  kommt 
man  auf  1003.  In  dieses  Jahr  ist  also  auch  nach  dem  Chron.  Autiss.  die 
Belagerung  zu  setzen. 

^)  Rod.  Glab.  II,  c.  8 ;  Gesta  abb.  S.  Germani  c.  1 ;  Gesta  pont.  Autiss. 
wohl  aus  Rod.  Glab.;  vgl.  N.  Arch.  XIV,  408;  Hist. Franc.  Senon.  SS.  IX,  369. 

>)  Urk.  bei  HF  X,  515;  P^rard,  Recueil  de  plusieurs  piöces  curieuses 
servant  k  Thist.  de  Bourgogne,  Paris  1619,  p.  171:  Actum  apud  AvaUmem 
castrum  in  obsidione.  Fälschlich  bezieht  Petit  S.80  die  von  Rod.  Glaber 
n,  c.  8  bezüglich  St  Germain  erzählte  Geschichte,  nach  der  gleichzeitig 
mit  dem  Siege  des  Königs  ein  Münch  die  Messe  celebrierte,  auf  Avalen. 

2* 
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dass  damals  der  Friede  dem  Abschlnss  nahe  war.  Vielleicht 
hatte  ihn  der  Abt  vermittelt.  Der  Krieg  hörte  auf  nnd  Wil- 
helm von  St.-Bänigne  blieb  weiter  in  der  Gunst  des  Königs. 
So  bestätigte  im  nächsten  Jahre  Robert  auf  Bitten  des  «sehr 
teuern  und  getreuen  Grafen  Otto*"  gelegentlich  der  Zusammen- 
kunft; mit  Heinrich  II.  an  der  Maas  die  Schenkung  eines  Dienst- 
mannen Letbald  an  St-B^nigne  ^),  und  am  80.  Mai  1006  ge- 
dachte er  Wilhelms  mit  Bewunderung  in  einer  Urkunde  fttr 
F^camp  in  der  Normandie,  wo  Robert  sich  zur  Zeit  aufhielt^) 

IL 

Wie  die  italienische  Adelsbewegung  im  Jahre  1014  noch 
einmal  in  Fluss  kam,  so  folgte  der  burgundischen  Erhebung 
am  Anfange  des  Jahrtausends  im  Jahre  1014  ein  letzter  Auf- 
stand gegen  den  französischen  König.  Leider  entziehen  sich 
die  Zusammenhänge  unserer  Kenntnis;  vnr  vermögen  nur  an- 
zugeben, dass,  so  lange  Bischof  Bruno  von  Langres  lebte, 
die  Grafschaft  Dijon  im  Widerstände  gegen  den  König  geblie- 
ben war.  Die  Burg  Dijon,  unter  Lothar  karolingisches  Königs- 
gut,3)  dann  im  Besitz  der  Bischöfe  von  Langres,  war  schliess- 
lich als  Lehen  an  den  Grafen  Hugo  von  Beaumont  gelangt, 
der  ihre  Verteidigung  und  die  Verwaltung  des  Gebietes  einem 
vornehmen  Edelmann  Humbert  Mailly  wiederum  zu  Lehen 
gab.  Er  und  sein  Verwandter,  der  Vicegraf  Wido,  genannt  der 
Reiche,  von  Dijon,  wehrten  sich  aufs  hartnäckigste  gegen  den 
König,*)  der  in  ohnmächtiger  Wut  die  Umgegend  verheerte. 
Wilhelm  aber  hatte  seine  Mönche  in  benachbarte  Klöster  ver- 
teilt, einige  mit  den  Büchern  und  dem  Klosterschmuck  in  der 
Burg  und  der  St.  Vincenzkirche  untergebracht.  Nur  wenige 
waren  zum  Schutze  der  Abtei  mit  Odilo  von  Gluni,  von  dem 
man  Einfluss  auf  den  König  erhoffte,  zurückgeblieben.  Endlich 
der  zerstreuten  Mönche  wegen  soll  der  fromme  Fürst  unverrich- 


»)  HF  X,  689;  vgl.  Bd.I,  S.  265. 

•)  HF  X,  687 :  et  divina  Providentia  rtpertwn  dcmiwam  GhuiUelmum 
abbatem. 

*)  Vgl.  Witte,  Lothringen  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 
S.  19;  Lot,  Les  demiers  Carolingiens,  Paris  1891,  p.  33  n.  2  und  p.  331. 

«)  V.  Gamerü  bei  P^rard  p.  1 2G. 
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teter  Saebe  nach  Franeien  heimgekehrt  sein^):  eine  Legende, 
die  zn  seinem  sonstigen  Verhalten  den  Klöstern  gegenüber  im 
Kriege  wenig  passt. 

Die  Bnrg,  in  der  der  König  nichts  ansrichtete,  so  lange 
Bruno  lebte,  kam  schliesslich  doch  in  seine  Gewalt.  Bis  zn 
seinem  letzten  Atemzuge  war  jener  der  erbittertste  Gegner 
Roberts  geblieben.  Als  er  aber  am  30.  oder  31.  Januar,  wahr- 
scheinlich 1016,  starb,  trat  sein  Nachfolger  Lambert  dem 
Könige  die  Herrschaft  ab;  man  erzählte  sich,  als  Preis  ftlr 
seine  Erhebung  zum  Bischöfe.*^)  Es  war  jedenfalls  nach  der 
Ordnung  aller  dieser  Angelegenheiten,  als  König  Robert  in 
Dijon  auf  Bitten  Hugos  von  Chalon  die  Rechte  der  Abtei 
8t.-B^nigne  mit  deutlicher  Anspielung  an  den  eben  beendeten 
Krieg  bestätigte  und  vermehrte.^) 

In  der  nächsten  Zeit  gelang  es  Robert,  der  offenbar  nicht 


*)  Chron.  S.Ben,  p.  173;  Petit  p.  82  setzt  die  Belagernng  von  Dijon 
irrtümlich  ins  Jahr  1005  und  verbindet  sie  mit  dem  ersten  Feldzuge. 

^)  V.  Garnerii  a.  a.  0.  Der  Tod  Brunos  wird  im  Chron.  S.  Ben.  ge- 
setzt: MXVI  secundo  Fehruarii  peractis  in  episcopatu  annis  XXXV  und 
in  dasselbe  Jahr  der  Belagerung  von  Dijon.  Ebenfalls  ins  Jahr  1016  setzen 
die  Annales  S.  Ben.,  die  von  der  Chronik  abhängen,  den  Tod.  Das  Necrol. 
S.  Ben.  bei  Montfaucon,  BibL  Mss.  II,  11 66  ff.  giebt  den  IIL  Kai  Febr., 
iilso  den  30.  Januar.  Diesem  Todesjahr  scheint  einiges  zu  widersprechen. 
Entgegen  steht  eine  Urk.  Roberts  IL  v.  25.  Jan.  1015  oder  1016  in  Dijon 
(also  nach  der  Einnahme),  auf  Intervention  Lamberts  ausgestellt,  die  aller- 
dings stark  verdächtig  ist  und  von  Pfister,  Regestes  de  Robert  nr.  49  fUr 
unecht  erklärt  wird.  Ich  halte  indes  fUr  möglich,  dass  die  Unterschriften 
teilweise  erst  nachträglich  hinzugefügt  wurden.  Da  das  angebliche  Ori- 
ginal noch  vorhanden  ist,  käme  es  vor  allem  auf  diplomatisch-paläogra- 
phische  Prüfung  desselben  an.  Wenn  Pfister  aber  die  Urk.  auch  deswegen 
anzweifelt,  weil  Graf  Hugo  von  Chalon  im  Text  cuatos  oder  provisor  von 
St.  Benigne  heisst,  so  verweise  ich  auf  Chron.  S.Ben,  p.  181,  wo  er  pro- 
tector  et  advocatus  huiiuf  loci  genannt  wird.  Dasselbe  Privileg  mit  einigen 
Abweichungen  ist  bereits  in  dem  um  1052  verfassten  Chron.  S.  Ben.  p.  1 80 
benutzt.  Da  also  in  unserer  Urk.  die  Möglichkeit  einer  späteren  Verfäl- 
schung immerhin  vorliegt,  muss  sie  bis  zu  genauerer  Prüfung  zurückge- 
stellt werden.  Lambert  kommt  ausserdem  bereits  in  einer  Urk.  Bened.  VIII. 
für  Fruttuaria  v.  3.  Jan.  1015  unter  den  subscribierenden  Bischöfen  vor, 
J.-L.  nr.  4007.  (Vgl.  oben  S.  14.)  Da  aber  auch  eine  von  Pfister  S.  263,  n.  1 
augeführte  Urk.  v.  Mai  1018  amio  ...  episcopatiM  domini  Lamberti  III. 
datiert  ist,  halte  ich  am  Jahre  1016  fest 

3)  Petit  I,  p.  346,  Pieces  justif.  nr.  6. 
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nnr  danach  ti'achtete,  das  Herzogtum  Bnrgnnd  seiDem  Hause 
wiederzugeynnneii,  sondern  die  einzelnen  Grafen  aus  ihren 
Herrschaften  zu  verdrängen,  sich  auch  der  Stadt  Sens  zu  be- 
mächtigen, deren  Graf,  Rainard  mit  Namen,  inmitten  der  zur 
Zeit  in  Frankreich  herrschenden  Judenverfolgungen  durch  Be- 
günstigung der  Verfolgten,  angebliche  blasphemiscbe  Hinweg- 
setzung über  christliche  Pflichten  und  eine  klägliche  Behand- 
lung des  Erzbischofs  sich  den  Hass  der  kirchlichen  Kreise 
zugezogen  hatte.  Der  Erzbischof  Leotherich,  der  von  dem 
Grafen  besonders  zu  leiden  hatte,  wandte  sich  an  angesehene 
Eirchenmänner:  was  er  mit  dem  Häretiker  machen  solle?  Man 
rief  schliesslich  die  Hilfe  des  Königs  an,  der  mit  bewaffneter 
Mannschaft  heranrückte  und  am  22.  April  1015  Herr  der  Stadt 
wurde.  Freilich  musste  er  sich  dann  wieder,  als  Rainard  zur 
Belagerung  schritt,  zu  einem  Vergleich  entschliessen,  nach  dem 
die  Grafschaft  Rainard  für  Lebenszeit  noch  überlassen  wurde,  i) 


')  Am  aasfUhrlicbsten  ist  das  Chron.  S.  Petri  Vivi  SenoD.  bei  Dum, 
Bibl.  de  l'Yonne  II,  500:  Obpropter  consilio  Boniani  pontifims  et  abbatis 
accclesiae  Cluniacefisis  tiecnon  suffraganeorum  epucoporum  et  optimorum 
procerum  praecipueque  Bainaldi  Parisiensis  episcopi  anno  ab  hwarn.  Christi 
MXV.  X,  Kai  Mai.  civitxitem  regi  Uotberto  reddidit.  Aber  die  Chronik  ist 
spät;  aus  der  ausführlichen  Aufzählung  der  Bischöfe  etc.  einerseits,  aus  der 
Uebergehung  der  Namen  des  Papstes  und  des  Abtes  von  Cluni  andrer- 
seits entnehme  ich,  dass  der  Chronist  nur  das  Bedürfnis  hat,  die  zur  Zeit 
angesehensten  Geistlichen  zu  nennen,  ohne  ihre  Namen  zu  kennen.  Dass 
der  Abt  von  Cluni  neben  dem  Papst  figuriert,  entspricht  späterer  Auf- 
fassung. Da  Rodulfus  Glaber,  so  gut  er  sonst  gerade  über  diese  Dinge 
unterrichtet  ist  (III,  c.  6,  §20:  Nam  reij  quam  dicturus  suntj  tot  testes  ex- 
titenmt  quanti  in  eadem  civitate  eo  tempore  vivebant  homines)^  nichts  von 
einem  Eingreifen  des  Papstes  oder  Odilos  meldet,  so  verzichte  ich  darauf, 
die  Stelle  aus  der  Chronik  von  Sens  zu  verwerten.  Die  andern  Quellen, 
Hugo  Floriac,  Odorannus,  Chron.  Senon.  S.  Columbae,  Chron.  Brev.  eccl. 
S.  Dionys.,  die  alle  von  einander  abhängig  sind,  haben  zu  1015  nur  die 
Thatsache.  Rod.  Gl.  III,  c.  6:  Rainardo  . . .  iudaizante  suasum  est  regi  . . . 
tU  scilicet  tantae  civitatis  principatum  regio  sMugaret  dominio,  Pfister 
p.  261  ff.  bringt  diese  Ereignisse  in  directe  Beziehungen  zur  Eroberung 
des  Herzogtums  Burgund.  Er  setzt  sie  noch  vor  die  Belagerung  von 
Dijon.  Auch  Landsberger,  Graf  Odo  I.  v.  Champagne,  1878,  S.  29ff.  be- 
handelt diese  Dinge.  Während  er  aber,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  in  dem 
Endresultat,  dem  Compromiss,  zu  dem  sich  der  König,  der  die  Stadt 
schon  hatte,  verstehen  musste,  eine  Niederlage  Roberts  sieht,  spricht 
Pfister  p.  282  von  einem  'grand  avantage',  den  der  Eünig  erUngte. 
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Damit  war  die  Erorbenmg  des  Herzogtums  Bargand  voll- 
endet; der  König  hatte  seine  Anerkennung  erzwungen.  Die 
Cluniaeenser  nahmen  dabei  eine  verschiedene  Stellung  ein. 
Hatte  sich  Wilhelm  von  Dijon  zuerst  auf  die  Seite  der  Gegner 
Roberts  gestellt,  so  fügte  er  sich  diesem  doch  bald,  während 
Odilo  von  Anfang  an  bestrebt  war,  den  Frieden  zu  vermitteln 
und  das  Land  von  der  Geissei  des  Krieges  zu  befreien.  Er  trat 
für  die  Insassen  von  St  Germain  und  St.  Benigne  ein;  ob  er 
aber  die  Uebergabe  von  Sens  an  den  Herrscher  befürwortete, 
ist  mindestens  zweifelhaft  Das  Mönchtum  war  immer  fried- 
lichem Ausgleich  geneigt,  mochte  es  auch  hier  und  da  im 
Anfange  dem  schliesslichen  Sieger  feindselig  gegenüber  ge- 
standen haben.  Es  fürchtete  vor  allem  Zerstörung  seiner  In- 
stitute und  Hinderung  seiner  Zwecke,  und  pflegte  darum  stets 
der  Macht  zu  weichen. 


Zweites  Capitel. 

Die  französischen  Reformen  unter  König 

Robert. 


L   Kirchliche  Zustände. 

Die  Regierung  König  Roberts  ist  ein  beständiges  Ringen 
mit  den  aufrührerischen  Adelsgewalten  um  Herrsehaftsrechte. 
Wie  sie  danach  trachteten,  ihre  Selbständigkeit  dem  Sohne 
Hugo  Capets  gegenttber  zu  wahren  und  zu  erhöhen,  so  hatte 
dieser  keine  grössere  Aufgabe,  als  die  königliche  Herrschaft 
nicht  nur  nominell,  sondern  auch  thatsächlich  zur  Anerkennung 
zu  bringen.  Es  war  doch  ohne  grosse  Bedeutung,  dass  die  Her- 
zöge von  Aquitanien  und  der  Normandie  ihm  bereitwillig  die 
königlichen  Ehren  erwiesen  und  dem  Könige  als  ihrem  Lehns- 
herrn huldigten,  wenn  sie  in  ihren  Ländern  so  gut  wie  selb- 
ständig herrschten.  Die  Wahl  und  Investitur  der  Bischöfe  hatte 
das  Königtum  schon  im  zehnten  Jahrhundert  nicht  nur  in  die- 
sen Gebieten*)  völlig  an  die  localen  Gewalten  verloren,  son- 
dern auch  in  der  Bretagne  und  in  der  Touraine  machten  die 
angesessenen  hohen  Geschlechter  Robert  die  erheblichste  Con- 
currenz.^)  Nur  in  Bourges  gelang  es  ihm  schliesslich,  aber 
auch  nicht  ohne  Widerstand,  durch  die  Erhebung  seines  Halb- 
bruders Gauzlin  das  Investiturrecht  zu  behaupten  und  so  einen 


*)  Vgl.  Imbart  de  la  Tour,  Los  clections  episcopales  dans  ri^glisc  de 
France  du  IX«  au  XII«  siecle,  Paris  1891,  p.  247  flf.  250  ff.  Ueber  die  Ver- 
hältnisse der  Gascogne,  der  Grafschaft  Toulouse  und  Gothiens,  sowie  der 
spanischen  Mark  vgl.  de  la  Tour  p.  25.'$  —  259.  Ueberall  hatte  hier  das 
Königtum  seinen  Einfluss  auf  die  Bischofswahlen  verloren. 

*-')  Vgl.  Pfistcr  p.  179  ff.;  Imbart  de  la  Tour  p.  248. 
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gewissen  Einfluss  bis  nach  Aquitanien  zu  wahren.^)  Während 
die  eanonisch  vorgeschriebene  Wahl  durch  Clerus  und  Volk 
von  nur  untergeordneter  Bedeutung  war,  hatten  die  Laien- 
gewalten in  den  meisten  Fällen  die  Entscheidung.  Ihre  Herr- 
schaft äusserte  sich  in  der  Vergebung  der  geistlichen  Aemter 
nach  Gunst  und  auf  Grund  materieller  Vorteile.  Fiscalische 
Gesichtspunkte  vertraten  die  rein  kirchlichen  Interessen;  nicht 
die  Person,  sondern  die  Zahlungsfähigkeit  des  Bewerbers  gab 
den  Ausschlag.  Vom  Könige^)  bis  zum  niedrigsten  Geistlichen 
wurde  die  Eröffnung  neuer  Einnahmequellen  von  massgeben- 
der Wichtigkeit.  3)  Der  Bischof,  der  sein  Amt  kaufte,  trachtete 
darnach,  durch  Verkauf  der  niederen  Weihen  und  Aemter  den 
Verlust  und  die  Ausgabe  zu  decken.^)  Es  war  nur  eine  Sophi- 
sterei, wenn  man  dieses  uncanonische  Verfahren  durch  die 
Theorie  zu  verteidigen  suchte,  dass  nur  der  Alfear  dem  Heiligen, 
die  Kirche  irgend  einem  Herrn  gehöre,  und  somit,  wie  jedes 
andere  Object,  den  Bedingungen  des  Erwerbslebens  unterliegen 
könne.  Aber  je  mehr  der  Verkauf  der  geistlichen  Aemter 
um  sich  giiff,  sobald  er  einmal  eingerissen  war,  desto  stärker 
regte  sich  der  Widerspruch  derjenigen,  deren  Kritik  ttberall 
an  den  wunden  Stellen  des  öffentlichen  und  kirchlichen  Lebens 
einsetzte.^) 

Konnte  sich  Odo  von  Cluni  diesem  Vergehen  gegenttber 
noch  mit  einigen  gelegentlichen  abfälligen  Aeusserungen  be- 
gnügen,®) so  war  der  Missbrauch,  der  mit  dem  Verkauf  geist- 

^)  Fulberti  epist.  71  (Migne  141, 236).  Im  10.  Jahrhundert  wird  des  könig- 
lichen Einflusses  bei  den  Wahlen  der  £rzbischi3fe  von  Bourges  nirgend 
Erwähnung  gethan.  Dagegen  machte  sieb  der  des  robertiniscben  Hauses 
in  dieser  Zeit  bemerkbar;  vgl.  Imbart  de  la  Tour  p.  246. 

^)  Vgl.  Rod.  Gl.  II,  c.  7;  Luebaire,  Institutions  monarch.  II,  72. 

3)  Vgl.  Acta  Cenom.  IIF  X,  386  n.  6;  Chron.  S.  Petri  b.  Dum,  Bibl. 
de  l'Yonne  II,  503. 

*)  Vgl.  Rod.  Gl.  II,  c,  7. 

^)  Vgl.  Rod.  Gl.  II,  c.  7;  vgl.  Adem.  III,  c.  57:  Post  inoHem  deniquc 
supradicti  cpwcopi  Giraldi  decertabant  principes  Leniovicenses  pro  ejyisco- 
patn  cum  simoniaca  herem  pontificatum  vindicare  conati. 

^)  Coli.  II,  C.29;  III,  c.  2.  3.  Ebenso  unergiebig  sind  in  Bezug  auf 
diesen  Punkt  die  Cluniacenserviten.  Nur  ganz  gelegentliche  Andeutungen 
über  dieses  Uebel  in  loh.  V.  Od.  I,  c.  37:  ne  ...  videaiur  ex  illis  esse,  qui 
donum  sancti  sjnritus  entere  aut  vendere  non  verentwr;  Syri  V.  Maioli  III, 
c.  8  und  V.  Abb.  c.  1 0. 1 1 . 
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lieber  Aemter  und  AmtshandluDgen  getrieben  wurde,  gegen 
Ende  des  zebnten  Jabrbunderts  so  gestiegen,  dass  die  einen 
sebon  kein  Vergeben  mebr  darin  erblickten, i)  die  andern  nur 
mit  Sebreeken  den  simonistisehen  Aussatz  alle  Kreise  erfassen 
saben.  Wie  um  dieselbe  Zeit,  \ielleicbt  dureb  Gerbert,  eine 
ältere  Scbrift  des  Ambrosius  über  diesen  Gegenstand  eine  Neu- 
bearbeitung erfubr,^)  so  erbob  sieb  damals  Abbo  von  Fleury  in 
seiner  an  die  Könige  gericbteten  Denksebrift  in  eingehender 
Ausfttbrung  gegen  das  Uebel.  Zwei  falscbe  Voraussetzungen, 
meinte  er,  bätten  zu  jener  unbeilvollen  Praxis  geftibrt,  einmal 
die  Annabme,  dass  eine  bestimmte  Kirebe  überhaupt  jemandem 
zustehe  ausser  Gott,  woraus  das  Recht  des  Verkaufes  herge- 
leitet werden  könnte,  sodann  die  Theorie,  dass  der  Altar  dem 
Bischöfe,  die  Kirche  irgend  einem  Herrn  gebore,  während  der 
geweihte  Raum  •  und  der  Altar  eine  Einheit  bilde,  wie  Lieib 
und  Seele.^)  Jede  Kirche  aber  stelle  die  allgemeine  Kirche 
dar,  die  Niemandes  sei,  denn  Gottes.  Denn  Cbristus  habe  zu 
Petrus  gesagt:  „Auf  diesem  Fels  werde  ich  meine  Kirche  er- 
bauen*^: so  sei  dieselbe  auch  nicht  die  Kirche  Petri,  und  ebenso 
wenig  hätten  seine  Nachfolger  das  Recbt,  sie  für  sich  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Abbo  war  unter  den  Führern  des  franzö- 
sischen Mönchtums  der  einzige,  der  die  Simonie  literarisch  an- 
griff. Mag  man  sieh  öfter  in  Mönchskreisen  ^)  und  auch  in  dem 
engeren  Kreise  der  Gluniacenser  heftig  dagegen  ausgesprochen 
haben,  so  waren  diese  doch  viel  zu  sehr  durch  Rücksiehten 
gebunden ,  um  sich  an  die  practiscbe  Bekämpfung  eines  Uebels 
zu  machen,  dessen  Wurzeln  gerade  an  den  Höfen  lagen. 

Auch  abgesehen  von  der  herrschenden  Simonie  finden 
wir  in  dieser  Zeit  in  Frankreich  Zustände,  die  den  italieni- 
schen in  mancher  Hinsicht  sich  nähern.  Wir  begegnen  auch 
hier  mehrfach  verbeirateten  Biscböfen,^)  die  ihre  Kinder   mit 


')  Abb.  Apologeticus,  Migne  141,  406:  de  qua  re  adeo  co9i8uetudo  in- 
olevitf  ut  hoc  iam  credatur  sine  peccato  fieri;  ganz  ähnlich  spater  in  der 
V.  Petri  Damiani  c.  16,  Migne  144,  133. 

«)  S.  J.  Harttung,  N.  Arch.  I,  593. 

')  Dasselbe  ftthrt  er  in  dem  Briefe  XIV  ad  G.  aas. 

*)  So  Rodulfus  Glaber,  dessen  Aeusserungen  H.  Kuypers,  Studien 
über  Rudolf  den  Kahlen,  MUnst  Diss.  1891,  S.62f.  zosammenstellt. 

*)  Acta  archiep.  Rothomag.  bei  Mabillon,  Vetera  Anal.  11^  p.  438  von 
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KircheDgnt  ausstatteten  nnd  mitunter  auch  so  in  Verlegenheit 
gerieten,  dass  sie  das  Pfrttndengut  der  Chorherren  einzogen 
und  diese  vertrieben.  In  andern  Fällen  sogen  Scharen  von 
überflüssigen  Bedienten,  die  mit  dem  Verlust  von  Leibeigenen 
wie  in  Italien  an  Zahl  wuchsen,  das  Kirchenvermögen  in  einer 
Weise  aus,  dass  es  selbst  einem  Manne  ¥ne  Fulbert  von 
Chartres  schwer  wurde,  seinen  Verpflichtungen  in  Bezug  auf 
Armen-  und  Krankenpflege  nachzukommen.^)  Der  niedere 
Glerus,  der  moralisch  auf  sehr  niedriger  Stufe  stand  ,^)  war 
durchweg  verheiratet:  es  war  ein  stillschweigend  gebilligter 
Zustand.^)  Aber  auch  im  höheren  war  das  Zusammenleben 
mit  Frauen  so  sehr  eingewurzelt,^)  dass  das  Concil  von  Bourges 
im  Jahre  1031  eine  Reihe  älterer  Ganones  wieder  auffrischte, 
indem  man  den  in  Frauengemeinschaft  lebenden  Glerikern  bei 
Strafe  der  Absetzung  die  Entlassung  der  Frauen  gebot  und 
die  Beförderung  zum  Archidiacon  von  dem  Versprechen,  nie 
eine  Gattin  oder  Concubine  zu  halten,  abhängig  machte.  Man 
schloss  Glerikersöhne  von  jeder  geistlichen  Würde  aus    und 


Robert  von  Ronen:  quamplunmos  filios  procreavit;  vor  seinem  Tode 
erst:  Fcmifiam  enim  reliquit.  Ueber  die  Verheiratung  Bnrchards  III.  von 
Lyon  vgl.  Gisi  im  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  1883,  S.  399  ff.  Anch  Erzbiscbof 
Arnulf  von  Tours  war  wohl  verheiratet.  Wenigstens  findet  sich  unter 
einer  Urk.  im  Liber  de  servis  nr.  44  (Pnblications  de  la  soci^t^  arch.  de 
Touraine  XVI,  43)  die  Unterschrift:  Bainaldus  gener  archiepiscopi. 

*)  Fulberti  epist.  57. 

')  Beispiele  von  Diebstahl  seitens  der  Hofgeistlichkeit  bei  Helgaud 
c.  4.  9.  16. 

3)  Vgl.  Abbonis  Apologeticns. 

*)  Belege:  Acta  conc.  Lemov.  bei  Labbe  IX,  906;  Migne  142,  1396: 
et  alii  qui  diias  uxores  ante  diaconatum  liabuerant.  Ein  sehr  lehrreiches 
Zeugnis  bietet  eine  Urk.  im  Liber  de  servis  nr.  49  a.  a.  0.,  in  der  der  Abt 
Albert  von  Marmoutier  einem  Hörigen  die  Freiheit  giebt  und  ihn  zum 
Cleriker  weiht :  Praeterea  ut  aaste  se  agat  et  pudicitiam  tueatur;  et  8%  ad 
ordines  eccleaiasticos  promotus  fueritj  nunquam  ausu  illicito  mulieri  societur, 
turpi  cupidhie  illectus  et  nefaria  tetneritate,  siciU  ^lonnuUij  deceptus,  qui 
piiblicis  fronte  perdita  nuptiis  contra  iw  fasque  uxoribus  sacrilegia  immo 
sceliistioribus  adulteris  copulantur  ( 1 082 —  1 064) ;  vgl.  nr.  7 1 .  Sodann :  Chartes 
poit.  de  Tabbaye  de  Saint-Fleurent  nr.  51  (Arch.  hist  de  Poitou  II):  annuente 
non  solum  coniuge  preabiteri  Girberga  nomine  etc. ;  Marchegay,  Archives 
d'Anjou  II,  p.  28:  Äirardi  quondam  praepositi  filiam.  Die  Verheiratung 
burgundischer  Cleriker  weist  nach  Gisi  im  Anz.  ftlr  Schweiz.  Gesch.  1885, 
Heft  3,  S.  401. 
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versagte  denen,  die  sie  bereits  hatten,  jede  höhere  Weihe. 
Man  bestimmte  endlich,  dass  niemand  seine  Tochter  einem 
Priester  znr  Frau  gäbe  oder  dem  Sohne  eines  solchen,  und 
untersagte,  dass  jemand  die  Tochter  eines  Clerikers  heirate.  >) 
So  suchte  man  die  Familien  der  Geistlichkeit  vollständig  zu 
isolieren. 

Die  tiefe  Zerrüttung,  in  der  die  Weltgeistlichkeit  sich  be- 
fand, nahm  ihr  die  Fähigkeit,  kräftig  und  geschlossen  der 
LaienbevöIkeruDg  zu  begegnen,  die  an  den  morschen  Pfosten 
der  kirchlichen  Hierarchie  rüttelte.  Während  die  Bischöfe  die 
Hilfe  des  Grafen  2)  oder  des  Königs  oft  vergeblich  anriefen 
und  genötigt  waren,  in  eigener  Person  gegen  den  Adel  zu 
Felde  zu  ziehen  3)  oder  mit  Söldnerheeren  ihren  Besitz  zu  ver- 
teidigen ,4)  begannen  die  Burgherren  wie  die  Bauern  auf  dem 
Lande  sich  gegen  die  bischöfliche  Jurisdiction  und  die  sacralen 
Rechte  des  Episcopats  aufzulehnen.  Zum  grössten  Verdruss 
des  Bischofs  zog  der  excommunicierte  Edelmann  nach  Rom,^) 


*)  Acta  concil.  Bituric.  c.  3.  5.  6.  8.  10.  19.  20. 

2)  Fulb.  epist.  32:  necessario  mihi  conveniendus  estprimitus  Odo  conws. 

')  Beispiele  fUr  diese  Zeit  Ademar  III,  42;  Hermann.  Aug.  a.  1036; 
Hugonis  archiep.  Türen,  epist.  an  Hubert  von  Angers,  HF  X,  499.  Von 
Arnulf  von  Orleans  heisst  es  Mirac.  S.  ßened.  II,  c.  19:  quia  eidem  viro 
viribus  amiatorum  ohnti  diffizile  eratj  ciim  ipse  multis  saeculari  potentia 
jiraeditis  regibus  quoqiie  persaepe  reMitissc  comprobetur. 

*)  Fulb.  epist.  112  an  Hildegarius:  Tyrannos  pothia  appellabo,  qni  bcüi- 
cis  occtipati  negotiis,  multo  stipati  latus  miittc,  soliflarios  pretio  conducu7it: 
epist.  113:  Audivi  enim  de  quibusdam  episcopis  ...  quia  saecularia  arma 
amplcctuntur  et  militares  copias  pretio  conduciint;  cf  Pfister,  De  Fulberti 
vita  p.  56.  Diese  Stellen  sind  Spannagel,  Zur  Geschichte  des  deutschen 
Söldnerwesens,  Leipziger  Diss.  1885,  entgangen;  ebenso  ist  das  Vorkom- 
men italienischer  Söldner  in  Venetien  £nde  des  zehnten  Jahrhunderts 
nicht  nur  durch  Petrus  Damiani,  sondern  durch  das  zuverliissigere  Chron. 
Venet.  SS.  VII,  25  gewährleistet. 

^)  Fulb.  epist.  84.  Ein  Graf  Rodulf  hatte  die  Kirche  Chartres  ge- 
schädigt und  war  vor  den  Künig  gerufen,  nicht  erschienen.  Daher  hatte 
ihn  Fulbert  excommuniciert:  Nwic  vero  ad  limina  sancti  Petri  contetulit^ 
tanqtuim  ibi  possit  accipere  de  peccatis  absolut ionem,  unde  renire  7wn  i'ult 
ad  ctnendationetn.  Acta  concil.  Lemov.  h.  a  0. :  Hursutn  in  concilio  con- 
quisituni  est  de  exrommunicatis  Aquitagenis.  qui  ignorafUilms  episcopis 
suis  a  Romano  papa  poenitentiam  et  absolutionetn  accipiunt.  Als  Beispiel 
wird  erzählt:  Stephanus  Arvertietisis  praesul  ante  iios  amtos  Pontium  comi- 
tem  Arvernemem  cxcommunicatiofie  obstrinxit  pro  uxore  legüimaf  quanh 
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wo  der  Papst,  über  die  Gründe  der  Kirchenstrafe  nicht  unter- 
richtet, um  so  mehr  geneigt  war,  den  Schuldbeladenen  vom 
Banne  loszusprechen,  als  er  sich  httten  musste,  die  Sache  irgend 
einer  Person  zu  vernachlässigen  ^)  und  seine  Autorität  im  Ans- 
tände aufs  Spiel  zu  setzen.  Nicht  als  ob  es  sich  hier  nm 
einen  prinzipiellen  Gegensatz  zwischen  der  universalen  Binde- 
und  Lösegewalt  gegen  die  bischöfliche  Jurisdiction  gehandelt 
hätte:  die  Bischöfe  erkannten  vollkommen  an,  dass  der  Papst 
die  höchste  richterliche  Gewalt  in  Kirchensachen  habe,^)  nur 
sollte  der  richtige  Instanzenweg  inne  gehalten  werden,  nur 
sollte  der  römische  Bischof  nicht  ohne  Wissen  der  Bischöfe 
und  ohne  Kenntnis  der  Gründe  der  Kirchenstrafe  diese  auf- 
heben.^) Das  Recht  dazu  bestritt  ihm  zwar  niemand:  aber 
wohin  sollte  es  führen,  wenn  der  Spruch  des  Papstes  das  ein- 
zig wirksame  Strafmittel  der  Bischöfe  einfach  illusorisch  machte? 
Und  dieser  Gesichtspunkt  wurde  von  der  Curie  so  sehr  aner- 
kannt, dass  der  Papst  selbst  —  wir  wissen  leider  nicht,  ob 
Benedict  VIII.  oder  Johann  XIX.  —  die  Bischöfe  aufforderte, 
ihn  in  jedem  Falle  von  der  Verschuldung  des  Excommunicierten 
zu  unterrichten.*) 

Geht  daraus  deutlich  hervor,  dass  es  sich  damals  keineswegs 
um  einen  prinzipiellen  Streit  zwischen  dem  Episcopat  und  dem 
römischen  Stuhl  gehandelt  hat  —  in  der  Sache  war  man  voll- 
kommen einig  — ,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Laien- 
adel thatsächlich  mit  Vorliebe  die  Wege  einschlug,  auf  denen 
er  sich  am  bequemsten  der  lästigen  Aufsicht  der  Bischöfe  ent- 

dimüerat  et  aliam  duxercU.  Qu^m  cum  nidla  ratione  veUet  abaolvere  nisi 
emendatum,  comes  Bomae  a  domno  papa  absolutionem  accepit,  ignorante 
papa  eum  excommunicatum.  Ein  von  Roho  v.  Angoal^me  Excommunicierter 
pilgert  ebenfalls  nach  Rom. 

*)  Acta  concil.  Lerne v.  bei  Migne  142,  1598. 

')  Acta  concil.  Lemov.:  ludidwfn  enim  totitis  eccleaiae  maocime  in 
apostolica  Romana  sede  constat.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  erklärte 
der  Erzbischof  von  Bourges  auf  demselben  Concil:  Borna  teatificatur  eccle- 
stüf  cui  contradicere  nefoji  est.  Auch  Fulbert  von  Ghartres  sagt  in  seinem 
Briefe:  Proinde  totus  mundus  ad  te  convertit  oculos  teque  unwn  omnes 
beatissimum  praedicant  ...  cui  totiua  ecclesia^e  cura  commisaa  est. 

*)  Acta  concil.  Lemov.  a.  a.  0. :  Nam  inconsvUo  episcopo  suo  ab  apo- 
stolico  poenitentiam  et  absolutionem  neniini  accipere  licet.  Aehnlich  das 
Concil  von  Seligenstadt,  über  das  ich  weiter  unten  gehandelt  habe. 

^)  Vgl.  Acta  concil.  Lemov.  a.a.O.;  ein  Beispiel  Fulberti  epist.  84. 
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zog.  Die  strengen  Ehegesetze,  die  eine  Verheiratung  inner- 
halb des  sechsten  und  siebenten  Verwandtschaftsgrades  unter- 
sagten, >)  die  Unmöglichkeit  einer  Scheidung,  wenn  nicht  auf 
Grundlage  des  Ehebruchs,^)  forderten  leicht  die  Kritik  und  den 
Unwillen  der  Vornehmen  heraus,  während  die  Zehntenforde- 
rungen, die  ungünstige  sociale  Lage,  die  Fortwirkung  der  alten 
antikirchlichen  Gesinnung  und  dogmatische  Einwirkungen  ita- 
lienischer Secten  die  landsässige  Bevölkerung  zum  Aufruhr 
reizten.  Lebte  die  Kirche  in  einem  beständigen  Kampfe  mit 
dem  Burgadel  und  dem  weltlichen  Grossgrundbesitz,  so  gährte 
es  fortwährend  unter  den  Bauern  einzelner  französischer  Pro- 
vinzen, namentlich  in  Burgund.  Die  manichäischen  Lehren 
machten  rasende  Fortschritte.  Die  Gültigkeit  der  Ehen  wurde 
bestritten,  die  überirdische  Begnadung  des  Priesterstandes  ge- 
leugnet, die  Kreuzesverehrung,  Altar-  und  Bilderdienst  in  den 
Staub  gezogen,  die  Lehren  über  Trinität,  Taufe  und  Abendmahl 
fbr  unsinnig  und  überflüssig  erklärt,  der  Heilswert  der  christ- 
lichen Liebeswerke  und  kirchlicher  Busse  verworfen,  die  Ewig- 
keit der  Materie  behauptet,  die  Zehntenzahlung  verweigert 3): 
genug,  es  bandelte  sich  um  eine  halb  aufklärerische,  halb 
sociale  Bewegung,  die  den  Episcopat  in  grossen  Schrecken 
versetzte  und  zu  einer  radikalen  Bekämpfung  aufforderte.  Je 
fester  die  Verbreiter  dieser  Lebren  an  ihren  Sieg,  an  die  Be- 
kehrung des  ganzen  Volkes  glaubten,^)  desto  erklärlicher  ist 
ihre  grausame  Verfolgung  durch  die  Kirche. 

Während  die  Aufmerksamkeit  der  Bischöfe  durch  diese 
Schwierigkeiten  mehr  und  mehr  auf  das  kirchliche  Leben  der 
Laien  gelenkt  wurde,^)  hob  sich  die  Stellung  der  Mönche,  die 


0  Vgl.  Concil.  Bituric.  c.  17;  Abbonis  Apolog.  bei  Migne  139,  463: 
inter  eo8  qui  necdum  transiertint  septitnam  generis  lineam. 

«)  Vgl.  Fulberti  epist.  41.  42;  Concil.  Bituric.  c.  16. 

')  Vgl.  Rod.  Glaber  II,  c.ll  und  III,  c.  8;  V.  Wazonis  episc.  Leod. 
c.  24;  Acta  synodi  Atrebat.  c.  25,  Migne  142,  1269 ff.;  Odoranni  Opnse.  X, 
Migne  142,  819;  Gesta  synodi  Aurel,  HF  X,  536  f.;  loh.  Floriac.  epist  ad 
Olibam  abb.,  ib.  p.  498. 

^)  Rod.  Gl.  II,  c.  1 1 :  in  brevi  ad  se  traxit  partem  non  modicam 
vulgi;  V.  Wazonis  c.  24:  modico  fermento  nisi  exterminentw,  totam  mos- 
sam  posae  corrumpi;  Rod.  Gl.  III,  c.  8:  Dicebant  nempe  fort  in  proximum 
in  iüorum  sdlicet  dogma  cadere  poptUum  Universum. 

»)  Rod.  GL  m,  c.  3. 
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mitten  in  einer  ländlichen  Bevölkerung  ganz  anders  geeignet 
waren,  im  Volke  zu  wirken,  als  der  Weltclerns  der  Bischofs- 
städte. Sie  drängten  sich  in  alle  Lebenskreise  ein,  sie  fessel- 
ten durch  ihre  sociale  Wirksamkeit  zahllose  Interessen  an 
sich,  sie  lernten  an  den  Burghöfen  verkehren  und  boten  dem 
gemeinen  Mann  Unterhalt  für  Leib  und  Seele.  In  ihnen  lebte 
das  Höchste  von  religiöser  Kraft;  sie  repräsentierten  das 
christliche  Ideal  am  reinsten,  das  auf  der  einen  Seite  von  der 
religiösen  Begeisterung  so  eifrig  gesucht,  als  es  auf  der  andern 
vom  nüchternen  Materialismus  mit  Füssen  getreten  wurde.  Im 
Reiche  der  Ideen  wirken  stets  die  äussersten  Gegensätze  auf- 
einander; es  konnte  gar  nicht  anders  sein,  als  dass  das  Mönch- 
tum  die  Führung  der  conservativen  Interessen  übernahm. 

So  ist  es  zu  begreifen,  dass  der  König  ganz  und  gar  von 
ihm  gewonnen  wurde.  Ein  bigotter,  durchaus  beschränkter  Fürst 
mit  den  Allüren  eines  Betbruders  —  im  südwestlichen  Frank- 
reich nannte  man  ihn  den  Theosophen^  — ,  ein  Mann,  der 
weder  seiner  Frau,  noch  den  Vasallen 2)  Achtung  abgewinnen 
konnte,  war  er  der  geistlichen  Democratie  und  ihrer  biblischen 
Beredsamkeit  unrettbar  verfallen.  Schwärme  von  Mönchen 
und  Clerikern  umgaben  den  König  auf  seinen  Wanderzügen 
und  bildeten  seinen  Hofstaat  in  den  Pfalzen,  hunderte  von 
Armen  wurden  an  den  hohen  Festtagen  gespeist  und  beschenkt 3) 
In  allen  Königssitzen  erhoben  sich  Mönchsklöster  oder  Col- 

*)  Urk.  V.  Sept.  999  bei  Besly^  Eist  des  comtes  de  Poitou  p.  268: 
regnarUe  Botberto  rege  theoaopho. 

*)  Fulb.  epist.  95  an  Fulco  von  Anjou :  Tarn  horrendo  facinore  prae- 
sentiam  domini  regia  tui  dedecoravere  aatellites  ...;  epist.  71:  qui  etiam 
valde  contristatiis  est  de  sua  vilitatej  quam  ibi  scriptum  invenit  (an 
Wilhelm  von  Aquitanien).  Femer  Chron.  Vindocin.  (Chroniques  des 
^glises  d' Anjou  ed.  Marchegay  et  Salmon  p.  163)  956:  simul  cum  Roberto 
filio  suOf  quem  vidimus  ipse  inertissime  regnantem^  a  cuius  ignavia 
neque  praesens  Henricus  regulus,  filius  eius,  degenerat.  Ueber  seine  Stel- 
lung im  Süden  Frankreichs  vgl.  V.  Abbonis  c.  20,  wo  Abbe  in  La  R^olle 
äussert:  Potentior^  inquienSj  nunc  sum  domino  nostro  rege  Francorum 
intra  hos  fines,  ubi  nullus  eius  veretur  dominiumj  talem  possidens  domum. 
Giesebrecht,  Kaiserzeit  II,  366  übersetzt  unzutreffend:  ,Hier  zu  Lande  bin 
ich  mit  meinem  Kloster  m'ächtiger  als  der  König,  dem  niemand  ge« 
horcht."    Es  ist  nur  von  Aquitanien  die  Rede. 

3)  Helgaudi  Y.  Rob.  c.  21.  25. 


32 

legiatstifter,  verfallene  wurden  wiederhergestellt,  zahlreiche 
Kirchen  wachsen  auf  seinen  Befehl  förmlich  aus  der  Erde. 
Durch  ihn  kam  das  Mönchtum  auf  die  Bischofssitze,  Männer 
von  niederer  Geburt,  deren  Emporkommen  der  aristocratische 
Episcopat  mit  instinctivem  Widerwillen  bemerkte.^)  Es  ge- 
hörte in  diesen  Kreisen  fast  zum  guten  Ton,  die  Mönche  zu 
hassen;  man  wollte  durchaus  nicht  für  mönchsfreundlich  gelten^): 
so  scharf  hatten  die  Gegensätze  in  Frankreich  sich  zugespitzt 
Das  Mönchtum  hatte  dem  Weltclerus  überall  den  Rang  abge- 
laufen, am  Königshofe  wie  an  den  Fttrstenhöfen,  und  in  den 
Herzen  der  Bevölkerung.  Man  kann  die  unvergleichlichen 
Fortschritte  des  reformatorischen  Mönchtums  nicht  besser  er- 
fassen, als  indem  man  den  weiteren  Wegen  der  Klosterreform 
nachgeht. 

2.   Die  Elosterreformen  im  elften  Jahrhundert. 

Francien. 

Schon  im  Jahre  994  war  Majolus  von  Cluni  nach  Saint- 
Denis  berufen  worden,  um  die  alte  berühmte  Abtei  zu  refor- 
mieren. Da  er  aber  auf  der  Reise  vom  Tode  weggerafiTt 
wurde,  unterblieb  die  Wiederherstellung  des  Klosters  fUr  die 
nächste  Zeit  Seiner  Güter  beraubt  und  mannigfach  bedrängt 
lag  der  Ort  brach ,')  bis  König  Hugo  dem  Nachfolger  des 
Majolus,  Abt  Odilo,  die  Ausführung  des  lange  gehegten  Planes 
übertrug.*)  Erst  im  Jahre  1008  aber,*)  wohl  auf  der  Synode 
von  Chelles,*)  wurde  der  Prior  von  Cluni,  Vivian,  zum  Abte 


*)  Kod.  Gl.  III,  c.  2 :  Qiui  de  causa  etiam  primates  regni  sensit  pluri- 
mum  contumaceSf  qui  despectis  humilibus  sui  simües  eligebant  superbos. 

*)  Fulb.  epist.  35 :  Comperi  autem  ex  litteris  tuis  t^i  niolestutn  esse, 
quod  te  monasticae  vitae  diximus  amaioretn. 

')  ürk.  für  St-Denis  von  1008,  HF  X,  591. 

*)  Adern.  III,  c.  30 :  Beati  Dionisii  coenobium,  quod  iam  pristinam 
monasticam  corruperat  normam,  rex  Hugo  regulari  honestate  resiawravit 
per  mantis  venerabilis  Odilonis  abbatis. 

^)  Chron.  S.  Dionysii,  Bibl.  de  P^cole  des  chartes  XL  (1879),  275: 
1008.  Ordifuitio  donmi  Viviani  abbatis;  ürk.  v.  1008,  HF  X,  591:  venera- 
büem  virum  dominum  Vitnantmi  iam  superius  sancto  loco  abbatem  prae- 
fecirnuis. 

•*)  Leber  die  »Synode  von  Chelles  vgl.  Pfister  p.  66  flf. 
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von  St- Denis  erhoben.  Aber  er  starb  bereits  nach  seehs 
Jahren.^)  Odilo  ttbemahm  von  neuem  die  Leitung  der  Abtei, 
gab  sie  aber  unter  dem  Druek  des  Alters  und  dem  Wachsen 
der  Geschäfte  wieder  auf  und  ersuchte  den  König,  einen  Mööch 
Albert,  der  von  vornehmem  Geschlecht,  gelehrt  und  fromm  war, 
an  seine  Stelle  zu  setzen.^)  Er  überlebte  Odilo  nicht  lange 
und  starb  im  Jahre  1049.^) 

Die  grossen  königlichen  Abteien  hatten  nun  sämtlich  die 
Einwirkung  der  Cluniacenserreform  erfahren,  bis  auf  die  eine, 
die  in  unmittelbarer  Nähe  der  Hauptstadt  und  der  königlichen 
Residenz  lag.  Es  ist  bezeichnend  und  gewiss  nicht  zufällig, 
dass  St.-Denis  und  St.-Germain  erst  verhältnismässig  spät  ihre 
Thore  den  Beformmönchen  öffneten.  Die  letztere  Abtei,  ftlr 
die  König  Robert  eine  ganz  besondere  Zuneigung  hatte,^)  war, 
nachdem  die  Normannen  sie  dreimal  eingeäschert  hatten,  von 
Abt  Morand  wieder  aufgerichtet  worden.^)  Ihm  folgte  1006 
ein  vornehmer  Herr  Ingo,^)  der  seit  1002  in  St-Martin  von 
Massay,^)  seit  1015  auch  in  St-Peter  in  Sens^)  die  Abtwttrde 
bekleidete.  Etwa  zwanzig  Jahre  herrschten  während  seiner 
Amtsführung  weltliche  Lust  und  weltliches  Leben  in  den  gott- 


0  Chron.  S.  Dien.  1014  a.a.O. 

«)  Ein  verstümmeltes  Wahldiplom  »Roberts  für  Albert  HF  XI,  878, 
iD  dem  bemerkt  wird,  dass  Odilo  wegen  zu  grosser  Geschäfte  die  Abtei 
abgäbe  und  dass  der  König  mit  Odilos  Willen  erwählt  habe  quendam 
nionackum  nomine  AJbertum,  ipsius  hei  alumnumj  regularis  instittUionibus 
apprinie  et  fructuosia  adibus,  nobilissimis  ortum  natalibiis  et  tarn  novi 
quam  veteria  instrumenti  detritum  eruditioribus. 

>)  Chron.  S.  Dion.  1049. 

*)  Vgl.  die  Urk.  Heinrichs  1.  v.  1058,  HF  XI,  597:  Nostri  enim  patria 
et  praedecessorum  auctoritas  erga  praedictum  locum  tanta  condescentione 
in  quibuscunqxie  necesse  fuit  annuit^  ut  nihil  paene  foret,  qxiod  a  nostra 
magnificentia  et  munificentia  impetrare  non  posset. 

'^)  Vgl.  Schnaase,  Gesch.  der  bild.  Künste  IV,  565. 

^)  Ann.  S.  Germani  minores  a.  1006  (SS.  IV,  4).  Morands  Todestag 
ist  der  1 .  April,  Necrol.  S.  Germani  bei  Bouillart,  Hist.  de  l'abbaye  royale 
de  Saint-Germain  des  Pres,  Paris  1724,  pr.  CXI. 

^)  Chron.  S.  Mart.  Massiac.  (Labbe  II,  733)  a.  1002. 
«)  Chron.  S.  Petri  Vi  vi  bei  Duru,  Bibl.  hist  de  PYonne  II,  p.  500; 
Helgaudi  Vita  Boberti  (Migne  141,  911). 

9ackur,  (Muniaceneer.   II.  3 
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geweihten  RäumeD.  Endlich,  als  er  tot  war,i)  gingen  Robert 
und  Constanze,  seine  Gemahlin,  den  Abt  Wilhelm  von  Dijon 
mit  der  Bitte  an,  hier  Wandel  zu  schaffen.^)  Höchstens  fUnf 
Jahre,  während  deren  der  König  gegen  die  adeligen  Bedrücker 
des  Stiftes  vorging,«)  von  1026—1030*)  leitete  Wilhelm  die 
Abtei,  die  auch  unter  seinem  Nachfolger  Adrald  hinsichtlich 
der  Disciplin  auf  der  Höhe  sich  erhielt.^) 

Auch  in  dem  benachbarten  Sprengel  von  Meaux  fasste 
Wilhelm  von  Dijon  festen  Fuss.  Hier  unterwarf  Odo  IL  von 
Champagne,  der  seit  1019  in  dem  Besitz  der  Grafschaft  Meaux 
war,»)  dem  Abte  das  Kloster  des  hl.  Faro.^) 

In  der  Touraine  hatte  gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhun- 
derts die  unter  Odo  von  Cluni  reformierte  Abtei  St-Julien  die 
Führung.  Ihrem  Leiter,  Abt  Gosbert,  gelang  es  noch  mehrere 
andere  Abteien  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen,  die  er  sehr 
zum  Aerger  der  Turoner  auf  Kosten  des  Juliansklosters  be- 
reicherte.*) Er  war  zweifellos  der  Abt  G.  des  der  Abtei  Mar- 
moutier  benachbarten  Klosters,  den  Abbo  von  Fleury  coabhas 
nennt  und  auffordert,  in  den  Zwistigkeiten,  die  in  Marmou- 
tier    zwischen  Abt  Berner    und    den    Mönchen    ausgebrochen 


»)  Ingo  starb  am  29.  Jan.  1025,  Chron.  S.  Petri  Vivi  a.  a.  0.  p.  503; 
Necrol.  S.  Germani  bei  Bouillart  pr.  CIX. 

')  Chron.  S.  Benign!  p.  159. 

8)  Urk.  Robert«  bei  Bouillart  pr.  XXIU. 

*)  In  einer  Urk.  Roberts  bei  Bouillart  pr.  XXIV.  XXV  von  1030, 
89.  Jahr  Roberts,  erscheint  bereits  Adrandus.  Pfister  p.  XL  und  LXXXV 
datiert  aber  nicht  richtig :  1031^  avant  1^  mars,  wozu  die  Regierangsjahre 
nicht  stimmen.  Da  Wilhelm  auch  sonst  vor  seinem  Tode  Aebte  einge- 
setzt hat,  ist  dies  auch  in  St.  Germain  durchaus  wahrscheinlich.  Es  fehlen 
ausreichende  Gründe  zu  den  Interpretationen  auf  p.  XL.  Die  Regierungs- 
epoche ist  hier  der  29.  März  991.  Adralds  Todesjahr  1061  geben  die 
Ann.  S.  Germani  min. ;  der  Todestag  XVIII.  Kai.  Sept.  im  Necrol.  S.  Ger- 
mani pr.  CXVL 

^)  Urk.  Heinrichs  L  v.  1058,  HF  XI,  697. 

^)  Blümcke,  Burgund  unter  Rudolf  III.  S.  88. 

'')  Chron.  S.  Ben.  ed.  Bougaud  p.  159:  Necnmi  et  Odo  conies  pari  de- 
votione  locum  sancti  Faronia  in  urbe  Meldorum  eidem  commisit  venerahili 
patri;  wenn  Alberich  von  Troisfontaines  (SS.  XXIU,  777)  diese  Notiz  zu 
998  bringt,  hat  das  natürlich  gar  keine  Bedeutung. 

")  Brevis  bist.  S.  Juliani  Turon.  ad  a.  984  bei  Salmon,  Chroniques  de 
Touraine  p.  228. 
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waren,  wirksam  einzugreifenJ)  Sicht  man,  wie  Abbo  ihm 
gegenüber  Odilo  von  Clnni  als  den  Bannerträger  der  ganzen 
Religion  bezeichnet,  wie  er  ihn  auffordert,  die  Brüder  des 
Nachbarstifts  zn  belehren,  wie  er  ihn  als  CoUegen  anredet,  so 
erkennt  man  die  Solidarität  jener  drei  Vertreter  der  clnniacen- 
sischen  Reform.  Kurz  vor  Abbos  Tode  ist  Gosbert  von  Saint- 
Julien  wahrscheinlich  Abt  von  Marmoutier  geworden,  als  Ber- 
ner den  Angriffen  seiner  Mönche  weichen  musste.^) 

In  der  Grafschaft  Maine  war  es  die  Abtei  La  Couture, 
die  durch  Gosbert  neues  Leben  empfing.  Von  den  Normannen 
arg  geschädigt,  lag  das  Kloster  unbewohnt,  bis  Graf  Hugo, 
ein  der  Mönchsreform  geneigter  Herr,  an  eine  Wiederherstellung 
und  Ergänzung  der  Ruinen  ging.  Die  Einrichtung  übernahm 
der  Abt  von  St-Julien,  der  auch  hier  um  das  Gedeihen  des 
materiellen  Wohlstandes,  um  die  Pflege  benedictinischer  Kloster- 
zucht grosse  Verdienste  erwarb.^)  Sein  Nachfolger  Ingelbald 
hatte  bereits  den  Abtstuhl  bestiegen,  als  ein  Vasall  jenes  Gra- 
fen Hugo  in  Tuffiac  im  Einverständnis  mit  Ingelbald  und  seiner 
Congregation  ein  Kloster  gründete,  dem  er  mit  Bewilligung 
seines  Lehnsherrn  und  des  Diöcesanbischofs  Avesgaud  den 
Mönch  Hermenteus,  der  wahrscheinlich  aus  La  Couture  stammte, 
zum  Abt  gab.^) 

^)  Abbonis  epist  VIII.  ad  G.  abbatem. 

")  Er  ist  in  Marmoutier  1004  und  1007  nachzuweisen;  vgl.  Gallia 
Christ.  XIV,  col.  200.  Nach  dem  Cartul.  Tourangeau  ed.  Nobilleau,  Tours 
1879,  einem  Sammelwerk  des  16.  Jahrhunderts,  das  Analysen  der  Urk.  mit 
kurzen  Angaben  über  die  Aebte  und  deren  Siegel  enthält,  war  Gausbert 
von  1000—1007  Abt  von  Marmoutier.  Offenbar  unrichtig  datiert  ist  eine 
Urk.  von  angeblich  998,  in  der  Gausbert  als  Abt  erscheint  (p.  9).  In  einem 
Diplom  von  1007  ist  bereits  Sichardus  Abt  von  Marmoutier  (p.  11).  Im 
Cartul.  de  Marmoutier  pour  le  Dnnois  ed.  Mabille  (Chateaudun  1874)  nr.  3, 
p.  4  kommt  Gausbert  in  einer  Urk.  v.  1004  vor. 

»)  Gallia  Christ.  XIV,  458  ff.;  MabUlon,  Ann.  Bened.  IV,  128;  Brevis 
bist.  Turon.  S.  Jul.  bei  Salmon  p.  228.  Die  Reform  erfolgte  gegen  das 
Jahr  990,  denn  in  dem  Cartul.  des  abbayes  de  Saint-Pierre  de  la  Couture 
et  de  Saint-Pierre  de  Solesmes,  Le  Mans  1881,  beginnen  nach  langer  Pause 
die  Urkunden  erst  wieder  in  diesem  Jahre.  Graf  Hugo  erscheint  hier 
wiederholt  als  Wohlthäter  der  Abtei;  vgl.  nr.  5  und  6,  p.  7  und  8.  Bischof 
Avesgaud  ebenfalls  am  19.  Juni  1009  (nr.  7,  p.  9).  Dafür  bedingt  er  sich 
aus:  81  qui  noster  canonicus  mortem  obierity  idem  orationum  et  elemoai- 
narum  pro  eins  anima  reddere  studeant  ac  8%  monachtts  fuerit. 

*)  Gallia  Christ  XIV,  instr.  col.  130.  136. 
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Aach  eine  andere  von  Clnni  einst  ausgegangene  Richtung 
kam  im  Gebiete  von  Le  Mans  zur  Geltung:  durch  Wilhelm  von 
Beleme  gelangte  nämlich  Lonlai  an  Fleury,  das  damals  unter 
Gauzlin  stand.  Es  wurde  von  floriacensiscben  Mönchen  be- 
siedelt und  erhielt  einen  Abt  namens  Wilhelm.  <) 

Herzogtum   Burgund. 

Die  mächtigste  Persönlichkeit  im  burgundischen  Herzog- 
tum war  Otto  Wilhelm,  der  Stiefsohn  Herzog  Heinrichs,  Graf 
von  Burgund,  Mäcon  und  Nevers.  Als  Graf  von  Mäcon  hatte 
er  öfter  Gelegenheit  far  die  Rechte  Clunis  einzutreten,^)  nicht 
minder  seine  Söhne  Rainald  und  Wido  und  sein  Enkel,  Graf 
Otto  von  Bargund.3)  War  Otto  Wilhelm  einst  mit  den  Aebten 
zweier  Besitzungen  in  den  Diöcesen  Belley  und  Chalon,  Ambö- 
rieu  und  Julii  wegen,  in  Streit  geraten,^)  so  gab  er  doch  später 
nach,  und  auch  Graf  Rainald  fand  sich  bereit,  bei  einer  an- 
deren Gelegenheit  den  cluuiacensischen  Besitz  zu  schützen.^) 
Nicht  weniger  mönchsfreundlich  zeigte  sich  der  Vicegraf  Archem- 
bald  von  Mäcon,  indem  er  im  Jahre  1035  vor  einer  Reise  nach 
dem  hl.  Lande  den  Cluniacensern  eine  Kirche  des  hl.  Laurentius 
schenkte,^)  an  der  einem  später  geäusserten  Wunsche  gemäss 
Mönche  angesiedelt  werden  sollten.') 

Obgleich  die  Förderung,  welche  die  Grafen  von  Burgund 
dem  Klosterwesen  zu  Teil  werden  Hessen,  wesentlich  ihrem 
Verwandten,  dem  Abte  Wilhelm  von  Dijon,  zu  gute  kam,  so 
findet  sich  doch  unter  den  von  Cluni  aus  besiedelten  Klöstern 
wenigstens  eines,  das  Otto  Wilhelm  seine  Entstehung  ver- 
dankte: St  Salvator  zu  Vaux  bei  Poligny  in  der  Diöcese  Be- 
sauQon.  Im  Anfange  selbständig  und  von  ihrem  Gründer  Otto 
Wilhelm  und  dessen  Sohn  Rainald  eifrig  gefördert,  kam  die 


»)  V.  Gauzlini  I,  c.  22;  Roberti  de  Monte  Chron.,  HF  XIV,  387;  vgl. 
Gallia  Christ.  XIV,  493. 

«)  CHCL  m,  nr.2406  (997—1007);  2652  (März  1002). 

>)  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  p.  1 :  Elo^um  Odil.  c.  36.  38.  42.  43.  Schen- 
kungen Ottos  an  Cluni  CHCL  III,  nr.2694.  2712.  2713. 

*)  CHCLIU,  nr.2736;  vgl.  IV,  nr.2949. 

»)  HF  XI,  608. 

•)  CHCL  IV,  nr.  2922. 

^)  ib.  nr.2932  (1039).    Urk.  seiner  Witwe  Beatrix  ib.  nr.  2939. 
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Abtei  auf  des  letzteren  Antrag  dnreh  Radolf  III.  mit  allem 
Zubehör  1029  an  Odilo.  Er  sollte  hier  Mönche  ansiedeln,  an 
deren  Gebete  man  grosse  Hoffnungen  knüpfte.  ^  Wie  der  Erz- 
bischof Hago  von  Besan^on  wenige  Jahre  darauf  durch  Schen- 
kungen von  Kirchen  und  Zehnten  dem  Kloster  sein  Wohlwollen 
bewies,^)  so  hat  auch  die  Familie  des  Stifters  weit  später  nicht 
jener  Gründung  vergessen.^) 

In  den  andern  Sprengein  des  burgundischen  Herzogtums 
hatte  bereits  Majolus  eine  so  rege  Thätigkeit  entfaltet,  so 
warme  Verehrung  sich  erworben,  dass  ein  Fortbestand  der 
engen  Beziehungen  der  Bischöfe  zu  Cluni  auch  nach  seinem 
Tode  zu  erwarten  war. 

Hatte  Bischof  Walter  von  Autun  der  Abtei  an  der  Grosne 
schon  zu  Zeiten  des  Majolus  mehrere  Male  Kirchen  nebst  den 
dazu  gehörigen  Zehnten  verliehen,^)  hatte  er  bereits  diesem  Abte 
seine  Verehrung  ausgedrückt  und  mit  Cluni  eine  Gebetsver- 
brttderung  geschlossen,^)  so  wandte  er  sich  jetzt  an  Odilo  und 
seine  Mönche  mit  der  Bitte,  in  Mesvres,  einem  Kloster  seiner 
Diöcese,  reguläre  Klosterzucht  einfuhren  zu  wollen.  Das  Ab- 
kommen, das  der  Bischof  mit  den  Cluniacensern  traf,  hielt  sich 
im  Rahmen  der  alten  Verträge:  zwischen  beiden  Kirchen  soll  der 
alte  Bund  bewahrt  bleiben  und  in  jeder  derselben  für  das  Seelen- 
heil der  andern  gebetet  werden.  Um  dem  Vorwurf  vorzubeugen, 
er  habe  den  Besitz  der  Kirche  Autun  geschmälert,  übertrug 
der  Bischof  die  Abtei  Mesvres  dem  Abte  von  Cluni  zwar  zu 


0  Die  Urkunde  bei  MabiUon,  Acta  SS.  VI,  1,  p.  575;  Origin.  Gaelf.  II, 
ItiO,  nr.  79,  HF  XI,  552;  P6rard,  RecueU  de  plusieurs  pi^ces  curieuses  ser- 
vant  a  l'histoire  de  Bourgogne,  Paris  1619,  p.  177;  Chevalier,  M6moires 
bist,  de  Poligny  (1767)  I,  314;  CHCL  IV,  nr.  2817:  od  habitandum  ibi  Clu- 
niacensea  monaclioSj  qui  tarn  pro  nostra  qtuzm  ofnniwn  sahUe  Deo  assidue 
preces  et  vota  persolvant.  —  In  Heinrichs  III.  Urk.  für  Hugo  vom  4.  Dec. 
1049  findet  man:  cellam  vero  in  archiepiscopdtu  Bisuntinensi  quaevocaiur 
VaUia  in  honore  S.  Bei  genetricis  subtus  castrum  PoloniactMn;  Dunod, 
Hist  de  Bourgogne  II,  128  lässt  Otto  Wilhelm  irrtümlich  Vaux  an  St.-B6- 
nigne  verleihen. 

2)  CHCL  IV,  nr.  2890  (Juni  1032);  Chevalier,  M^moires  hist  de  Po- 
ligny  1,  315. 

3)  Chevalier  I,  316,  Urk.  Wilhelms  v.  1069. 
*)  CHCL  II,  nr.  1668;  HI,  nr.  1947. 

^)  ib.  III,  nr.  1947:  quia  Cluniacensis  cetwbii  congregatio  speciali  prt 
ceteria  amore  fiobis  coniu7icta  est. 
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Becht  and  Eigentum,  behielt  jedoch  seinen  Nachfolgern  nnd 
dem  Domcapitel  VerfQgungsrechte  in  Gemeinschaft  mit  den 
eluniacensischen  Achten  vor,  wobei  ausdrücklich  bei  der  Abt- 
wahl die  Einwilligung  der  letzteren  für  unumgänglich  erklärt 
wurde.  1)  Der  Bischof  begünstigte  übrigens  nicht  einseitig  die 
Bichtung  Odilos.  Auch  Wilhelm  von  Dijon  erfreute  sich  seiner 
Förderung;  mehrere  Male  intervenierte  Walter  für  ihn  behufs 
Beschaffung  von  Privilegien.*^) 

Den  Mittelpunkt  der  Beformbestrebungen  in  der  Autuner 
Diöcese  bildete  auch  unter  Walters  Nachfolger  die  Abtei  Fla- 
vigny,  die  einst  Helderich,  der  Schüler  des  Majolus,  reformiert 
hatte.  Unter  Helmoin  kam  St  Georg,  eine  Abtei,  die  gänzlich 
verödet  war  und  die  schon  Bischof  Walter  wiederzubeleben 
beabsichtigt  hatte,  mit  Hilfe  des  Grafen  Hugo  von  Chalon  an 
Flavigny  zu  dauerndem  Eigentum^)  und  ebenso  gelangte  Cor- 
bigny,  wo  mit  der  Lockerung  der  Zucht  drückende  Armut  ein- 
getreten war,  an  den  Abt  Amadeus,  dem  das  Kloster  recht- 
mässig zukam  ^)  und  der  seine  Congregation  ausserdem  um 
einige  Zellen  erweiterte.^)  Die  weiteren  Unternehmungen  der 
Clnniacenser  im  Sprengel  Autun  führten  Odilo  und  Wilhelm  zu 
gemeinsamer  Thätigkeit  zusammen.  Der  Schwiegersohn  Otto 
Wilhelms  von  Burgund,  Graf  Landrich  von  Nevers,  hatte  näm- 
lich im  Jahre  1026  oder  1027  aus  Vezelay,  der  alten  Stiftung 
Gerards  von  Boussillon,  die  Mönche  mit  ihrem  Abte  heraus- 
geworfen und  die  Uebernahme  der  Abtei  durch  Odilo  und 
Wilhelm,  aber  ohne  Befragen  des  Bischofs  Helmoin  von  Autun, 
veranlasst    Aufs  heftigste  erglimmt  drohte  dieser  sämtliche 


>)  CHCLIII,  nr.2276  (994—1000):  ea  ratione,  ut  socictas  7io8tri  loci 
et  Cluniacensis  coenobiij  sictU  tempore  domni  Maioli  abbatis  cnritatis  rin- 
ctdo  colligata  pemiansitj  sie  etiam  cuncto  m  tempore  inconvulsa  pentutnere 
po89it  etc. 

«)  S.  Bd.  I,  S.  264  f. 

>)  Urk.  Helmoins  v.  1026  bei  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  app.  p.  652; 
Ann.  Flavin.  bei  Labbe  I,  272. 

*)  Mabillon  a.a.O.  p. 669  (1034);  vgl.  Grignard,  Notitia  clironologica 
de  exordiis  veteris  abbatiae  S.  Petri  Flaviniac,  Studien  und  Mitteilungen 
aus  dem  Benedictiner-  und  Gisterzienserorden  I  (1881),  p.  258  ff. 

*)  Necrol.  Flavin.  (SS.  Vlü,  286);  14.  Kai.  April.  Amadeus  ahhas  Flor 
viniacentsis  obiit,  qui  Se^iemurensemj  ColchensefHf  Bellilocensetn  cdlas  ad- 
quisivit  d  Corbiniacum  recuperavit;  Grignard  a.  a.  0.  p.  263. 
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Kirchen,  die  Dijon  und  Clnni  in  der  Diöcese  hatten,  mit  dem 
Interdiet  zn  belegen  und  Odiles  Abtei  Mesvres  einzuziehen. 
Geistliche  und  Laien  hetzte  er  nach  Kräften  gegen  die  Ein- 
dringlinge. Er  bannte  sie,  verbot  das  Kloster  Vezelay  zu  be- 
wohnen und  religiöse  Pflichten  auszuüben.  Vergeblich  beriefen 
sich  die  neuen  Mönche  von  Vezelay  auf  die  Freiheitsprivilegien 
des  Ortes. ^)  Die  Antworten  des  Bischofs  traten  die  Brüder 
mit  Füssen,  so  dass  selbst  ihre  Freunde  meinten,  sie  seien  zu 
weit  gegangen;  auch  fand  der  Satz  weit  und  breit  Anerken- 
nung, dass  kein  Abt  ohne  canonische  Untersuchung  und  bischöf- 
liches Urteil  seines  Amtes  entsetzt  werden  dürfe.  In  der  That 
blieb  Helmoin  Sieger.  Bei  seiner  hartnäckigen  Weigerung,  die 
Mönche  von  Vezelay  vom  Bann  zu  befreien,  bevor  sie  die  Abtei 
verliessen,  gab  Wilhelm  von  Dijon  im  Namen  Odiles,  wenn 
auch  schweren  Herzens,  nach.^) 

In  Chalon  s.  S.  herrschte  zur  Zeit  Odiles  Graf  Hugo,  der, 
wie  wir  wissen,  als  er  im  Jahre  999  den  bischöflichen  Stuhl 
von  Auxerre  bestieg,  durch  die  königliche  Gnade  die  väterliche 
Grafschaft  hatte  behalten  dürfen.  In  der  burgundischen  Geistlich- 
keit nahm  er  den  ersten  Rang  ein;  war  er  doch  hochangesehen 
heim  Könige  und  dessen  gleichnamigem  Sohne,  dem  Herzoge  von 
Burgund.3)  Als  einziger  ergriff  er  in  den  burgundischen  Un- 
abbängigkeitskämpfen  die  Partei  Roberts.  In  seiner  Grafschaft 
hatten  die  Cluniacenser  ausser  einer  abhängigen  Celle  ^)  bereits 
ein  Kloster  in  ihrem  Besitz,  St.  Marcel,  das  aber  erst  unter 
Odilo  anscheinend  zu  höherer  Blüte  gelangte.  Wir  finden  unter 
ihm  einen  Prior  Siegfried^)  und  einige  Mal  ist  hier  der  Abt 
selbst  nachzuweisen.^^)     In  seiner  Gegenwart  fanden  mehrere 


»)  Vgl.  die  Urk.  im  Chron.  Vezeliac.  bei  d'Achery,  Spicil.  II,  498  ff. 

>)  Brief  Wilhelms  von  Dijon  an  Odilo,  HF  X,  505.  Die  Zeit  ergiebt 
sich  daraus,  dass  in  dem  Schreiben  von  dem  eben  erfolgten  Ableben 
Richards  von  der  Normandie  und  des  Grafen  Otto  Wilhelm  die  Rede  ist. 

3)  Vgl.  die  Urkunden  bei  £.  Petit,  Hist.  des  dncs  de  Bourgogne 
nr.  17.  18.  27. 

0  Urk.  Gregors  V.  f.  Cluni  v.  998—999. 

*)  Cartul.  de  St  Marcel,  Bibl.  nat.  1.  12824,  f.  85.  97.  109. 

^)  ib.  f.  97.  Schenk,  v.  Kl  lun.  anno  X  regnante  Boberto  rege:  in 
praesentia  domni  Odilonia  ahbatU  et  damini  Siefredi;  f.  121:  in  praesetUia 
domni  Odilonis  ohne  Datum. 


40 

SchenkuDgen  statt,  und  wie  hoch  man  ihn  schätzte,  beweist 
ein  Scbenknngsinstrnment,  in  dem  noch  im  Jahre  1050  nach 
dem  Hingange  des  frommen  Abtes  Odilo  seligen  Angedenkens 
datiert  ist.^)  Zahlreiche  Schenkungen,  Kauf-  und  Tauschver- 
träge, von  denen  wir  aus  dieser  Zeit  Kenntnis  haben,  lassen 
auf  eine  gedeihliche  wirtschaftliche  Entwickelung  des  Priorats 
schliessen. 

Was  aber  Graf  Hugo  betrifft,  so  wendete  er  sein  Interesse 
mehr  Cluni  selbst  und  einer  Stiftung  seines  Vaters,  Paray-le- 
Monial,  als  dem  Kloster  des  hl.  Marcellus  zu.  So  unterstellte 
er  die  kleine  Abtei  St  Cosmas  und  Damianus  dem  Abte  von 
Cluni:  ein  Act,  den  König  Robert  und  sein  Sohn  Hugo,  als 
Odilo  persönlich  am  königlichen  Hofe  erschienen  war,  bestä- 
tigten.2)  Wichtiger  war  es,  dass  Graf  Hugo  die  schon  unter 
Majolus  gegründete,  aber  seither  unter  einem  selbständigen 
Leiter  befindliche,  Abtei  Paray-le-Monial  im  Mai  999  im 
Kloster  des  hl.  Marcellus  vor  dem  Könige  auf  dessen  nnd 
Herzog  Heinrichs  Rat  an  Odilo  tiberwies:  er  verzichtete  dabei 
ausdrücklich  für  sich  und  seine  Familie  auf  alle  Herrschafts- 
rechte mit  dem  allgemeinen  Verbot,  dass  der  Ort  überhaupt 
einem  weltlichen  Herrn  unterstehe.^)  König  Robert  bestätigte 
seinerseits  diese  Verfügung.*)  Paray  wurde  von  nun  an  durch 
Prioren  geleitet,  deren  erster  unter  Odilo  Adraldus^)  war.  Hngo 
entzog  aber  der  Stiftung  seines  Vaters  nicht  seine  Gunst;   er 


*)  Cart.  de  St.-Marcel  a,  a.  0.  f.  117:  regnante  Henrico  imperatore  post 
transitutn  beate  recordationis  jni  Odilonis  abbatis  II.  anno;  vgl.  auch 
f.  107:  in  qxw  domnua  et  reverendissimtis  Odilo  abbas  magis  prodesse  qtiam 
praeesae  videtur. 

«)  CHHLIII,  nr.2711. 

")  Die  Urkunde  Hagos  im  Auszuge  bei  Mabillon,  Act.  SS.  VI,  1,  573; 
Ann.  Ben.  IV,  123.  Vollständig  bei  Chifflet,  Lettre  toucbaot  Beatrix  pr.  194; 
P6rard,  Recuell  p.  167;  CHCL  III,  nr.  2484:  considerans  mpradictum  locum 
in  eodeni  statUj  quo  pater  auus  decreverat,  omiiino  per  se  stare  non  passe, 
Flacuit  etiam  huic  testamento  imerij  ut  ab  hac  die  nee  nostro  nee  pare^v- 
tum  nostrommj  nee  cuiuslibet  terrenae  potestatis  iugo  si^iciatw  idetPi 
locus;  Jots.  Vit.  Odil.  II,  c.  3 :  Degebat  aliquando  S.  Odilo  in  quodatn  suo 
coenobiOf  quod  nuncupatur  Äurea  valliSj  loco  scilicet  religioso  et  fratrum 
illic  commanentium  sanetitate  famoso. 

0  CHCL  ni,  nr.  2485. 

^)  Cartul.  de  Paray-le-Monial,  Bd.  I,  Beilage. 
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arknndete  später  mehrere  Male  für  sie  and  bedachte  sie  mit 
Landbesitz,  Marktrechten  und  Kirehen.^ 

In  Nevers  neigten  sowohl  Graf  als  Bischof  den  von  Clnni 
aasgehenden  Reformtendenzen  za.  Graf  Landrich,  der  Schwie- 
gersohn Otto  Wilhelms,  förderte,  wie  wir  wissen,  die  Ansied- 
Inng  elaniacensischer  Mönche  in  Vezelay,^)  sein  Sohn  Rainald 
schenkte  später  zam  Seelenheil  seiner  ganzen  Familie  amfang- 
reichen  Grandbesitz  an  Clani.^)  Auf  dem  bischöflichen  Stahle 
sass  damals  Hago,  ein  reformfrenndlicher  Mann,  der  im  JaU 
1015  oder  1016  den  Mönchen  von  Faray-le-Monial  ein  Grund- 
stück an  der  Loire  zugestand,  das  im  Besitze  der  Chorherren 
des  hl.  Cyriacus  von  Nevers  gewesen  war.*)  Dieselben  Welt- 
geistlichen beherrschten  auch  die  Abtei  St  Salvator  zu  Nevers, 
die,  einst  in  hoher  Blttte,  wie  viele  andere  zu  Grunde  gegangen 
und  dem  benedictinischen  Klosterleben  entfremdet  worden  war. 
Auf  den  Rat  des  bisherigen  Leiters  des  Stifts,  des  Abtes  Ada- 
lelm,  und  der  Geistlichkeit  von  Nevers  steUte  es  der  Bischof 
unter  Odilo  zu  freiester  Verfügung  bei  Wiederherstellung  der 
Benedictinerregel,  geleitet  durch  die  Hoffnung  auf  die  Gebete 
der  Cluniacenser.^) 

Normandie. 

In  dem  Landesteile  Frankreichs,  in  dem  die  Normannen 
dauernd  ihre  Sitze  aufschlugen  und  dem  sie  ihren  Namen 
gaben,  war  der  Wechsel  aller  Verhältnisse,  die  Veränderung, 
die  sich  vollzog,  naturgemäss  noch  einschneidender  als  in  den 
andern  westfränkischen  Gebieten.  Ein  eben  erst  dem  Christen- 
tum gewonnener,  in  den  weiteren  Schichten  sicher  noch  fast 
heidnischer,  halbbarbarischer  Volksstamm  hatte  sich  da  nieder- 


^)  Cartul.  de  Paray  a.a.O.;  Petit,  Bist,  des  duos  deBourgogne  nr.  11. 
25;  letztere  Urk.  auch  CHOL  IV,  nr.  2924.  Urkunden  Hugos  für  Paray 
auch  Coli.  Moreau  Bd.  XIV.  XVUI.  XIX  (Bibl.  nat.). 

*)  S.  oben  S.  38. 

8)  Urk.  bei  Petit  a.  a.  0.  nr.  26,  p.  366  und  CHOL  IV,  nr.  2811. 

0  Oallia  Christ.  XU,  instr.  col.  322. 

»)  GaUia  Christ.  XU,  instr.  col.  324;  CHCL  IV,  nr.  2961;  Urk.  v.  6.  Nov. 
1045.  Die  Gallia  Christ,  hat  einen  wichtigen,  wahrscheinlich  erst  später 
gemachten  Zusatz,  wonach  die  Abtei  immer  der  Kirche  und  den  Bischüfen 
von  Nevers  unterworfen  bleiben  solle.  Der  Satz  widerspricht  aber  dem 
Vorangehenden. 


42 

gelassen,  während  Kirchen  nud  Abteien  zumeist  in  Trüm- 
mern lagen  and  wohl  nur  zum  kleinsten  Teile  die  Scbicksals- 
schläge  der  vergangenen  Zeit  überdauert  hatten.  Mag  es  auch 
wahr  sein,  dass  Rollo  mit  dem  Eifer  eines  Neubekehrten  an 
die  Wiederherstellung  der  christlichen  Gotteshäuser  ging,  dass 
er  bereits  in  den  ersten  Tagen  nach  seiner  Taufe  den  nor- 
mannischen Kirchen  ausgedehnten  Grundbesitz  zuwies,^)  so  ist 
mit  dem  Bestreben  die  noch  vorhandene  Geistlichkeit  zu  ge- 
winnen ein  Erfolg  auf  reformatorischem  Gebiet  doch  schwer- 
lich verbunden  gewesen:  erzählte  man  doch  noch  am  Ende 
des  Jahrhunderts  von  der  Barbarei  der  normannischen  Her- 
zöge, die  nur  zerstörten  und  nicht  bauten,  mönchische  Nieder- 
lassungen auseinanderjagten,  statt  sie  zu  fördern  und  zu  unter- 
halten.^) Eine  umfassendere  Beform  und  Wiederherstellnng 
der  Klöster  setzte  doch  wohl  eine  tiefere  und  längere  Chri- 
stianisierung der  Bevölkerung  und  die  Vollendung  anderer, 
noch  dringenderer  Einrichtungen  voraus,  als  in  den  ersten 
Jahrzehnten  möglich  war;  wenigstens  blieb  der  erste  Reform- 
versuch, der  mit  aquitanischen  Mönchen  unter  Wilhelm  I.  in 
Jumi^ges  gemacht  wurde,^^)  ohne  erkennbare  Folgen.  Erst 
Richard  I,  dessen  Frömmigkeit,  Freigebigkeit,  Gutmütigkeit 
und  Gerechtigkeit  grosses  Lob  seitens  der  Kirche  ernteten,*) 
konnte  eine  Erneuerung  des  klösterlichen  Lebens  in  den  alten 
Abteien  des  Landes  in  Aussicht  nehmen. 

Hier  fasste  zuerst  die  Schule  von  Brogne  festen  Fuss. 
Ein  Genter  Mönch,  Mainard,  regte  beim  Herzoge  die  Wieder- 
herstellung der  Abtei  Saint -Wandrille  an,  von  der  nur  elende, 


>)  Chronique  de  Robert  de  Torigni  ed.  Delisle  I,  12  f.;  De  immuU 
ordin.  wonach,  a.  a.  0.  II,  191;  Introductio  monachorum  et  Mirac.  S.  Mich, 
in  M^moires  de  la  societ6  des  antiqu.  de  la  Normandie  XXIX  (1877), 
p.  866. 

^)  Liber  de  revelatione,  aedificatione  et  auctoritate  monasterii  Fiscam- 
nensis  c.  21  bei  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,  313.  Danach  sagte  Wilhelm  von 
Dijon:  audivimus  duces  Normanniae  homines  barbaros  et  truculentos  siib- 
vertere  et  non  a^dificare  tanta  tcmplaj  delei'e  et  effugare,  et  non  colUgere 
aiU  nutrire  spiritiialium  hominum  congregationes  sanctaa. 

^)  Chron.  de  Robert  de  Torigni  z.  J.  985  cd.  Delisle  I,  16;  De  iramut. 
monach.  II,  1 92 ;  vgl.  Bd.  I,  S.  83. 

*)  Dudo  de  gestis  Normann.  III,  Migne  1. 141,  725;  vgl.  auch  Licquet, 
Hist.  de  Normandie,  Ronen  1835, 1, 177  ff.;  Gu6rard,  Cartul.  de  St.-Pere  1, 40. 
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von  Gestrttpp  darchwachsene  und  von  Schlangen  bewohnte 
Mauerreste  vorhanden  waren.  Er  soll  nm  so  mehr  Erfolg  ge- 
habt haben,  als  ein  vornehmer  Normanne  Torsting  bei  der 
Hirschjagd,  wie  es  heisst,  auf  die  verfallene  Klostermine  geriet 
und  beobachtete,  wie  der  verfolgte  Hirsch  am  verlassenen  Altar 
vor  den  bellenden  Händen  Schatz  fand  —  eine  legendenhafke 
Erzählong,  die  am  so  weniger  Glaaben  verdient,  als  sie  in 
ähnlicher  Form  aach  anderwärts  vorkommt.  Im  Jahre  961 
warde  Mainard  mit  der  Reform  beauftragt.  Mit  Eifer  ging 
man  ans  Bauen  und  Einrichten;  in  Stein  erhoben  sich  präch- 
tige Gebäude;  Bücher,  Urkunden,  Kirchenschätze  und  Heiligen- 
reliquien wurden  aus  Gent  gespendet;  in  dem  reich  ausgestat- 
teten und  privilegierten  Kloster  walteten  fortan  fromme  Mönche. 
Aber  nicht  lange  blühte  die  Abtei.^)  Seit  Mainard 2)  fbnf  Jahre 
später  auf  Verlangen  des  Herzogs  die  Leitung  von  Mont-Saint- 
Michel  übernommen  hatte,  ward  Saint-Wandrille  mehr  und 
mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt,^)  bis  zur  Zeit  Richards  H. 
Abt  Gerard  von  Crespy,  ein  ausgezeichneter  Mann,  der  mit 
König  Robert  und  Fulbert  von  Chartres  zu  Füssen  Gerberts 
gesessen  hatte,^)  die  Herrschaft  über  das  Kloster  gewann.^) 

Mont-Saint-Michel,  wohin  Mainard  berufen  wurde,  war  in 
Abhängigkeit  von  einigen  Grossen  geraten,  die  in  der  Abtei 
Cleriker  ansässig  gemacht  hatten,  welche  jährlich  wechselten 
und,  wie  unsere  allerdings  parteiische  Quelle  berichtet,  sich 
die  Zeit  mit  Zechgelagen,  Jagdfreuden  und  andern  Vergnü- 
gungen vertrieben.  Als  sie  trotz  wiederholter  Mahnungen  ihr 
lockeres  Leben  nicht  aufgaben,  beschloss  der  Herzog  im  Ein- 
verständnis mit  dem  Erzbischof  Hugo  von  Ronen  und  seinem 
Bruder,  dem  Grafen  Rudolf,  die  Cleriker  durch  Mönche  zu  er- 
setzen. Nachdem  man  sich  mit  dem  Papste  ins  Einvernehmen 
gesetzt  und  Mönche  von  verschiedenen  Seiten  herangezogen 
hatte,  mussten  die  Weltgeistlichen,  die  sich  nicht  zum  Profess 


0  Mirac.  S.  Wulfrainmi  c.  4,  d'Achery,  Spicilegium  II,  285  ff. 

')  Von  Mainard  in  St.  Wandrille  heisst  es  De  immut.  ord.  mon.  a.  a.  0. 
II,  194:  qui  tempore  primi  Micardi  coeperai  eundetn  locum  pro  poase  8ho 
emendare. 

3)  Mirac.  S.  Wulfr.  c.  6,  col.  280. 

*)  ib.  c.  7,  col.  289. 

^)  ib.  col.  287. 
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auf  die  Benedictinerregel  bequemten,  den  Klosterbrüdern  wei- 
chen, deren  Leitung  Mainard  anvertraut  wurde.  Der  Herzog 
beschenkte  das  Kloster  reichlich  mit  Kirchen,  Dörfern  nnd 
Ländereien,  es  wurde  gebaut  und  für  kirchlichen  Schmuck  und 
Zierrat  gesorgt.^) 

Nun  hatte  offenbar  schon  Richard  L  die  Absicht,  alle  be- 
deutenderen normannischen  Klöster  in  einer  Hand  zn  ver- 
einigen: derselbe  Mainard  wurde  nämlich  auch  Abt  von  Saint- 
Ouen  in  Rouen.^) 

Während  in  diesen  Abteien  wieder  frisches  religiöses  Leben 
einzog,  lebten  in  F6camp  Canoniker  in  Schwelgerei  und  Ueppig- 
keit,  ähnlich  wie  in  Mont- Saint -Michel.  Ihr  regelloses  Treiben 
veranlasste  den  Herzog  eine  Benedictinerreform  ins  Auge  zu 
fassen.  Er  mochte  bereits  seit  längerer  Zeit  den  Neubau  der 
Kirche  und  der  Abtei  begonnen  haben:  während  das  Kloster 
jedoch  zunächst  noch  unvollendet  blieb,  empfing  die  prächtige 
Kirche  im  Jahre  989  die  Weihe.'*)  Mainard  war  vermutlich 
nicht  mehr  am  Leben,  als  Richard  L  sich  an  Majolus  von 
Cluni  behufs  Einführung  regulärer  Mönche  wendete.  Der  Abt 
kam  auch  nach  F6camp,  erklärte  aber  nur  unter  der  Be- 
dingung die  Reform  übernehmen  zu  wollen,  wenn  der  Herzog 
auf  die  Weidegelder,  die  er  in  seinem  Lande  für  das  Weide- 
recht auf  den  fiscalischen  Gütern  bezog,  zu  Gunsten  der  Kirche 
verzichte  und  dies  als  Gesetz  für  seine  Nachfolger  verbindlich 
mache.    Als  Richard  nun  darauf  nicht  einging,  kehrte  Majolus 


^)  Introductio  monach.  a.a.O.;  Johann  XII.  bestätigte  angeblich  die 
Urkunde  des  Herzogs  (p.  872;  Gallia  Christ.  X,  instr.  105);  das  päpstliche 
Privilegi  das  angeführt  wird  (J.-L.  nr.  3757),  ist  jedoch  sicher  erfunden, 
wie  schon  aus  der  Tendenz  der  ganzen  Schrift  deutlich  hervorgeht.  — 
lieber  die  Reform  von  St.-Michel,  die  966  stattfand,  vgl.  Chron.  S.  Mich. 
966  (Labbe  I,  347);  De  abbatibus  monast.  S.  Mich,  (ebenda  I,  351)  066; 
Chron.  de  Robert  de  Torigni  966  ed.  Delisle  I,  26;  Ordericus  Vitalis  ed. 
Prevost  II,  9.  366  n.  2. 

*)  Chron.  Armoric.  seu  Andegav.  981;  Order.  Vit.  II,  9. 

^)  Chron.  S.  Stephani  Codom.  989  bei  Duchesne,  Hist.  Nortmann.  SS. 
p.  1017;  Wilhelmus  Gemmet  IV,  c.  19  bei  Duchesne  p.  248.  Vgl.  MabQlon, 
Ann.  Ben.  IV,  57;  Chron.  S.  Benigni  ed.  Bougaud  p.  156;  Rudolfi  V.Wü- 
helmi  c.  15;  De  immut.  ord.  monach.  a.a.O.  p.  192.  Dass  das  Kloster  anter 
Richard  I.  nicht  vollendet  wurde,  lehrt  Wilh.  Malmesber.  II,  c.  1 78 :  coeno- 
bium  Fiacamnense,  quod  pater  (seil.  Rieh.  I.)  inchoaverat. 
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nnverrichteter  Sache  znrlick,  und  die  Reform  unterblieb  fttr 
die  nächste  Zeit.^) 

Inzwischen  starb  der  Herzog  am  20.  November  996  zu 
F^camp.  Sein  Nachfolger  Richard  II.  zeigte  dieselbe  kirchliche 
Frömmigkeit,  die  wir  bei  den  meisten  Fürsten  am  Anfange  des 
elften  Jahrhunderts  finden.^)  Aehnlich  wie  bei  Wilhelm  dem 
Grossen  von  Aqnitanien  ging  bei  ihm  kraftvolles  Wirken  mit 
einer  besonderen  Vorliebe  fttr  die  Männer  der  Kirche  Hand  in 
Hand,  die  er  mit  Geschenken  Überhäufte.  Bischöfe  und  Cleri- 
ker,  Aebte  und  Mönche  warteten  ihm  auf  am  Hofe  von  Ronen  ; 
aus  dem  Orient  selbst  erschienen  Klosterbrüder  alljährlich,  um 
die  bewilligten  Tribute  von  ihm  einzuziehen;^)  während  er 
andererseits  die  Pilger,  die  nach  dem  heiligen  Lande  zogen, 
mit  Mitteln  unterstützte.  Er  nahm  den  Gedanken  des  Vaters 
wieder  auf  und  beschloss  jetzt  ernstlich,  dem  uncanonischen 
Leben  der  Cleriker  zu  F6camp  ein  Ende  zu  bereiten. 

Da  war  es  der  grosse  Ruf,  den  Wilhelm,  der  Abt  von 
St-B^nigne,  sich  bereits  erworben,  der  den  Herzog  zu  einer 
Anfrage  bei  diesem  Sehttler  des  Majolus  veranlasste.  Obgleich 
der  Abt  von  Dijon  die  Roheit  und  Barbarei  der  Normannen 
fürchtete^)  —  vielleicht  hatte  die  Absage  des  Majolus  keinen 
andern  Grund  ^)  —  und  zur  Entschuldigung  vorgab,  sie  hätten 
keine  Rosse  und  Saumtiere  zur  Reise,  so  musste  er  doch  nach- 
geben, als  Richard  das  Fehlende  sandte.^)  Im  Jahre  1001^) 
machte  sich  Wilhelm  auf  und  nach  wenigen  Tagen  empfing 
ihn  der  Herzog  mit  seinen  Mönchen.  Die  Cleriker  mussten 
auch  hier  weichen,  während  eine  dreimal  so  grosse  Zahl  regu- 


*)  Liber  de  reveL  c.  15. 

«)  Wilh.  Gemmet.  V,  c  1;  Wilh.  Malmesber.  II,  c  178;  Hugo  Flavin. 
Chron.  II,  c.  27. 

>)  Mirac.  S.  Wulff,  c.6,  col.286;  Fulberti  Garnot  epist.  23;  Rod.  Gla- 
ber  I,  c.  5. 

*)  Liber  de  revel.  c.  21. 

^)  Wenig^stens  sagte  er  bereits  dem  Grafen  Barchard  yon  Corbeil, 
der  ihn  zur  Reform  von  St.-Maur  des  Foss^s  aufforderte:  Valde  mim  labo- 
riosum  nobis  est  exteras  atque  incognitaa  adire  reffioneSf  nostraque  relin- 
quere  et  vegtra  appetere  (V.  Burch.  c.  8). 

«)  Liber  de  revel.  c.21;  Rod.  V.Wilh.  c.  15. 

^)  Chron.  Fiscamn.  (Labbe  I,  824)  1001;  Chron.  Rothomag.  (ib.  p.866) 
1001;  Ord.  Vital.  II,  243. 


46 

larer  Klosterbrüder  sieh  um  Wilhelm  seharte.  Riehard  Hess  es 
au  GüterverleihuDgen  und  SehenkuDgen  nieht  fehlen;  er  ent- 
sehädigte  den  Abt  für  die  der  Kirehe  entzogenen  Besitzungen  i) 
und  spraeh  ihm  im  Verein  mit  seinen  Bisehöfen  die  Gewalt 
über  den  Ort  zu.2)  Er  erklärte  sogar  Föcamp  für  frei  von 
jeder  bisehöf  liehen  Herrschaft  den  Anfeindungen  der  Geistlich- 
keit zum  Trotz,  welche  die  Freigebigkeit  des  Herzogs  gegen 
das  Kloster  mit  Neid  und  Unwillen  ansah,  und  veranlasste 
den  Erzbischof  von  Bouen  auf  seine  Bechte  zu  verzichten  und 
sich  der  Gewalt  über  zwölf  andere  Kirchen  zu  Gunsten  Fe- 
camps  zu  begeben.  Bischöfe  und  Edle  unterzeichneten  der 
Reihe  nach  das  Documenta)  Auch  König  Robert  musste  am 
Himmelfahrtstage  1006,  als  er  zu  F^camp  weilte,  die  Be- 
sitzungen der  Abtei  und  ihre  Souveränität  bestätigen.  Er 
fligte  hinzu,  dass  er  dem  Kloster  alle  diejenigen  Garantien 
der  Sicherheit  gewähre,  die  nur  irgend  eines  von  seinen  Vor- 
fahren empfangen  habe,  und  bemerkte  ausdrücklich,  dass  man 
in  der  Wahl,  Ordination  und  Weihe  des  Abtes  dem  Brauch 
zu  folgen  habe,  der  in  dem  berühmtesten  aller  Klöster,  dem 
Quell  alles  mönchischen  Lebens,  in  Cluni,  bewahrt  und  beob- 
achtet werde.^)  Endlich  schickte  Herzog  Richard,  der  von  dem 
hohen  Glerus  des  Landes  seiner  mönchischen  Neigungen  und 
seiner  übermässigen  Begünstigung  F^camps  wegen  nicht  nur 
angegriffen,  sondern  sogar  mit  dem  Bann  bedroht  wurde,  den 
Abt  von  Fecamp  mit  Geschenken  nach  Rom.  Doch  muss  der 
Herzog  durch  seinen  Boten  etwas  verlangt  haben,  was  der 
Papst  augenblicklich  nicht  erfüllen  konnte:  vielleicht  ein  offe- 
nes Vorgehen  gegen  den  rebellischen  Glerus,  das  Benedict  VIIL 
aus  Politik  ablehnen  musste.  Einstweilen  durfte  sich  Richard  IL 
damit  begnügen,  dass  der  Papst  den  Schutz  des  römischen 

*)  Liber  de  revel.  c.  22. 

^)  V.  Wilh.  c.  15. 

')  Liber  de  revel.  c.  25. 

*)  Urk.  V.  30.  Mai  1006  (HF  X,  587):  In  abbatis  autem  dectione,  ordi- 
natione  sive  consuettidine  iüa  apud  ipsos  consuetudo  sequatuTf  quae  hoc- 
tenus  in  Cluniaco  coenobiorum  servata  est  illustrisaimOf  unde  fons  sanctae 
monasticae  religionis  per  multa  iam  longe  lateque  derivatua  locüy  ad  hunc 
M8que  Deo  proflujcit  propitio.  —  Die  Freiheit  von  weltlicher  Gewalt  wird 
besonders  betont  in  einer  undatierten  Urk.  Herzog^  Wilhelms  II,  Monas t 
Angl.  II,  1)71.   Vgl.  Liber  de  revel.  c.  25. 
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Stuhles  Über  ihn  and  die  Stiftung  seines  Vaters  aussprach  und 
streng  verbot,  dass  ein  Bischof  den  Kirchenbann  Über  ihn  ver- 
hänge, bevor  die  Sache  vor  der  römischen  Curie  zur  Verhand- 
lung gekommen  sei :  sonst  solle  jede  derartige  Strafe  wirkungs- 
los bleiben.  Wilhelm  von  Dijon  kehrte  mit  den  Privilegien  an 
den  normannischen  Hof  zurück  und  berichtete,  was  ihm  Bene- 
dict mündlich  zu  seiner  Entschuldigung  anvertraut  hatte:  aus- 
drücklich stellte  aber  der  Papst  die  Freiheit  Clunis  als  Muster 
hin  für  die  rechtliche  Stellung  der  nordfranzösischen  Abtei.  ^) 
Unter  der  Wirksamkeit  Wilhelms  wuchs  der  Ruf  des 
Klosters  in  ungeahntem  Masse.  Der  Herzog  selbst  stellte  die 
von  seiner  Gemahlin  Judith  2)  gegründete  Abtei  Bemai  unter 
die  Herrschaft  des  Abtes  von  Fäcamp.^)  Männer  vornehmen 
Standes,  Cleriker  und  Laien,  beugten  sich  unter  dem  Krumm- 
stab desselben.  Ein  Bischof  Osmund^)  nahm  hier  die  Kutte,^) 
zwei  französische  Hofgeistliche  Tecelin  und  Berengar  fanden 
in  F^camp  eine  Zuflucht,  ebenso  ein  vornehmer  Angelsachse 
von  königlichem  Blute,  namens  Clemens,  der  schliesslich  nach 
Dijon  übersiedelte,  um  den  häufigen  Besuchen  seiner  Lands- 
leute in  Fäcamp  zu  entgehen.^) 

*)  Liber  de  revel.  c.  25  und  in  Verbindung  damit  eine  Urk.  Bene- 
dicts VIII.  v.  25.  Dec.  1016  fUr  Richard  II.  bei  Pflugk-Uarttnng,  Acta  pont. 
Rom.  ined.  I,  10  nr.  13  (J.-L.  4015),  wo  der  Name  Wilhelms  nicht  genannt 
ist,  aber  aus  den  Worten:  quia  carua  est  tani  tibi  quattt  nobis  et  fiddis 
nuntiuSf  quem  direxisti  unschwer  zu  ermitteln.  Eine  Urkunde  fUr  F^camp 
aus  dieser  Zeit  ist  nicht  erhalten. 

«)  Order.  Vit.  II,  9;  Chron.  de  Robort  de  Torigni  zu  1017,  ed.  Delisle 
I,  32;  Monast.  Angl.  II,  949. 

')  Seit  dem  August  1(»25  ist  Wilhelm  hier  nachzuweisen,  Mabillon, 
Ann.  Ben.  IV,  286. 

*)  Chron.  S.  Benigni  ed.  Bougaud  p.  156.  157;  Necrol.  S.  Benigni  bei 
Montfaucon,  Bibl.  manuscr.  11, 1160  if.:  II.  Non,  luL  obiit  Osmundus  epi- 
scopus;  Necrol.  S.  Germani  Paris. :  IL  Non.  lul  Ob.  Osmundus  episcopw 
piae  menwriae,  sanctae  Trinitatis  tnonachus;  vgl.  A.  Longnon,  Notice  sur 
le  plus  ancien  obituaire  de  Tabbaye  de  Saint-Germain  des  Pros  in  Notices 
et  docum.  publ.  pour  la  soci^t^  de  France,  Paris  1884,  p.  80.  Osmund  ward 
auch  in  F6camp  begraben,  Turner,  Account  of  a  tour  in  Normandy  I 
(London  1820),  p.  65. 

^)  Man  dachte  an  0.  v.  Salesbury,  mit  Unrecht,  da  dieser  erst  1078 
bis  1099  regiert,  also  zu  einer  Zeit,  als  die  Chronik  von  St.-B^nigne  schon 
längst  geschrieben  war. 

®)  Chron.  S.  Benigni  p.  157. 
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Von  Föcamp  aus  rückte  aber  auch  die  Sebnle  Wilhelms 
von  DijoD  in  alle  andern  normannischen  Klöster  ein.  Ein  neuer 
Zag  schien  mit  Wilhelm  in  die  Reformbewegung  dieser  Gebiete 
gekommen  zu  sein. 

In  Mont-Saint-Michel  hatte  bis  zum  16.  April  991  Mainard 
seines  Amtes  segensreich  gewaltet;^)  ihm  folgte  sein  gleich- 
namiger Neffe  mit  neuen  Mönchen  ,2)  um  sich  mit  Erfolg  dem 
Wiedererwerb  der  früher  dem  Kloster  gehörigen  Güter  zu 
widmen.3)  Auf  Richards  IL  Rat  wählte  er  vor  seinem  Tode 
1009  *)  Hildebert  zum  Abt,  unter  dessen  Amtsführung  die  Auf- 
findung des  hl.  Autbert  erfolgte.*)  Als  er  am  7.  Januar  1017«) 
das  Zeitliche  segnete,  folgte  ein  zweiter  Hildebert,  der  die 
Abtei  bis  zum  30.  September  1023^)  leitete.  Spätestens  in  die- 
sem Jahre,  wenn  nicht  vielleicht  viel  früher,  trat  der  Einfluss 
Wilhelms  ein.  Jetzt  erhielt  nämlich  der  Mönch  Snppo  von 
Fruttuaria  die  Abtei  St.-Michel,^)  sicherlich  auf  Veranlassung 
Wilhelms,  während  der  Herzog  kurz  vor  seinem  Tode  die  Be- 
sitzungen und  Rechte  des  Klosters  von  neuem  bestätigte  und 
erweiterte,  indem  er  dem  Abte  ausser  zwei  abhängigen  Stif- 
tern Stadtrechte  in  dem  Flecken  des  hl.  Michael  und  ftir  die 
Weihe  Freiheit  in  der  Wahl  des  Bischofs  gewährte.»)    Aber 


')  De  abb.  S.  Mich.  991;  der  Todestag  im  Obituarium  S.  Mich.,  HF 
XXIII,  577. 

')  Introd.  monach.  a.  a.  0.  p.  879. 

8)  Vgl.  Bibl.  nat.,  Coli.  Moreau  XVI,  64. 

*)  HF  XXUI,  579. 

B)  Introductio  monach.  a.  a.  0.  p.  884  ff. 

^)  Obit.  S.  Mich.  a.a.O.;  Indiculas  abbatum  S.  Mich,  ebenda  p. 575: 
VIII.  Id.  lan. 

')  Indic.  abb.  a.  a.  0. :  IL  Kai  Oct. 

")  Chron.  S.  Ben.  p.  158:  Commisit  et  alia  loca  memoratus  comes  RU 
chardus  sepefato  abbati  Wühelmo  . . .  Montetn  S.  Michaelis  etc.  Da  von 
Wilhelms  Thätigkeit  sonst  nichts  zu  erkennen  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass 
er  seinen  Schüler  Suppo  nach  Mont-Saint-Michel  schickte.  De  abb.  S.  Mich. 
1026  heisst  es:  Eodem  anno  Suppo  abbas  Fructuafiensis  suscepit  donuni 
abbatiae  S.  Michaelis;  ebenso  Robert  de  Torigni  SS.  VI,  515  und  Delisle 
I,  358  zu  1165:  Praedictas  reliquias  . . .  Suppo  abbas  Montis  a  monasterio 
sancti  Benigni  FructuariensiSj  ubi  prius  fuerat  abbas,  et  prece  et  precio 
ad  monasterium  S.  Michaelis  adportavit.  Abt  von  Fruttuaria  wurde  er 
jedoch  erst  später. 

^)  Die  Urkunde,  ohne  Datum  bei  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  app.  p.  651 
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offenbar  gelang  es  Snppo  nicht,  festen  Fuss  zu  fassen.^)  Der 
Cregensatz  and  Hass,  der  zwischen  Normannen  und  Italienern 
zur  Zeit  bestand,^)  nicht  minder  aber  der  Umstand  überhaupt, 
dass  den  Mönchen,  die  auf  ihr  freies  Wahlrecht  stolz  waren, 
ein  fremder  Abt  aufgedrungen  ward,  erregten  den  Widerstand 
der  Mönche  gegen  Suppo,  der  abgewiesen  wurde.  An  seiner 
Stelle  walteten  nun  zwei  Aebte,  Almodus^),  der  später  Abt  von 
C^risy  wurde,  und  Theoderich  von  Jumiöges.  Endlich  fand  im 
Jahre  1033  auf  Veranlassung  Johanns  von  Föcamp  doch  die 
Ordination  Suppos  statt;  aber  trotz  seiner  Freigebigkeit  gegen 
das  Kloster  vermochte  er  den  Widerwillen  der  Brttder  nicht 
zu  brechen^)  und  kehrte  1048^)  nach  seiner  Heimat  zurttek, 


veröffentlicht.  Die  Unterschriften  führen  jedoch  auf  1026;  Br6qnigny,  Table 
chronol.  I,  547  setzt  sie  c.  1023. 

1)  De  abb.  S.  Mich.  1023:  Et  dum  laboraret  (seil.  Suppo)  in  renim- 
ciatione  Fructtiarensis  motvasterii  et  in  adeptiane  integra  Montis  duo  abba- 
tes  rexenmt  abbatiam  S.  Michaelis,  videlicet  Almodtu  abbaa  Caesariiy  alter 
Tkeodericus  abbas  Oemeticensis.  Danach  scheint  Suppo  gar  nicht  nach 
Mont-Sain^ Michel  gekommen  zu  sein;  auch  das  Chron.  S.  Ben.  weiss  von 
einem  ersten  Versuche  nichts.  In  der  Abtliste  bei  Delisle,  Robert  de 
Torigni  II,  193  n.  4  ist  Suppo  hinter  AlnwdiLS  und  Theodericus  genannt. 
Die  gleichzeitige  Leitung  zweier  Aebte  bestätigt  auch  der  Indic.  abb.  in 
IIF  XXIII,  575,  wo  zu  Alnwdtis  und  Tkeodericus  bemerkt  ist:  XVI.  Kai. 
lun.  Uebrigens  war  Almodus  damals  noch  nicht  Abt  von  CSrisy.  Ann. 
S.  Mich,  zu  1023:  Eodem  anno  abbas  Suppo  stiscepit  hanc  abbatiam.  Nach 
Delisle's  Ang^abe  steht  Suppo  im  Original  auf  Rasur. 

')  Vgl  darüber  den  Brief  Johannes'  von  F6camp  an  Leo  IX.  bei  Ma- 
billon,  Ann.  Ben.  IV,  477. 

3)  Er  begegnet  als  Abt  in  einer  Urkunde  des  Herzogs  Alanus  von 
Bretagne  von  1032,  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  app.  p.  669.  In  den  Ann. 
S.  Mich,  ist  sein  Name  zu  1030,  der  Tbeoderichs  zu  1031  nachträglich  zu- 
gefügt worden. 

*)  Ann.  S.  Mich.  1033:  Ordinatus  est  abbas  septimus  Suppo  huUis  loci; 
De  abb.  1033:  Ordinatus  fuit  Suppo  abbas,  multa  bona  contutit  abbatiae  et 
propter  odium  monachorum  recessit  et  reversus  est  ad  solum  proprium; 
Chron.  S.  Ben.  p.  159. 

s)  Ann.  S.  Mich.  1048;  De  abbat.  1048;  Chron.  S.  Ben.  a.a.O.  Sein 
Todestag  war  der  4.  November  nach  dem  Necrol.  S.  Benigni  bei  Mont- 
&ucon  a.  a.  0.  Für  sein  Verhältnis  zu  den  Mönchen  ist  bezeichnend  eine 
Urkunde  Herzog  Wilhelms  U.  im  Cart.  de  Mont-Saint-Michel  (Cod.  Paris, 
lat  5430^,  p.  10):  Suppo  abbas  istius  loci  contra  ius  fasque  molendimtm 
dedit  Eamnulfo  monetario,  monachis  id  contradicentibus  una- 
nimi  consilio. 

SftckuT,  Cluniacenser.    II.  4 
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wo  er  Frattuaria  noch  Jahre  lang  leitete.  Unter  ihm  kam 
jedoch  1039  das  Kloster  des  hl.  Victnrins  bei  Le  Mans  durch 
einen  Kriegsmann  Reginald  and  seine  Gemahlin  Uersinde  an 
die  normannische  Abtei  mit  der  Bestimmung,  dass  dort  Mönche 
angesiedelt  werden  sollten.^) 

Wie  Mont- Saint- Michel  ging  St.-Oaen  von  der  Richtung 
Gerards  von  Brogne  zur  Schule  Wilhelms  von  Dijon  über: 
jedenfalls  ein  Schüler  desselben  war  jener  Hildebert,  der  aus- 
drücklich als  Restaurator  des  Klosters  bezeichnet  wird  und 
1006  das  Zeitliche  segnete.^)  Um  dieselbe  Zeit  bestätigte 
Richard  II,  der  sich  auch  sonst  freigebig  zeigte,-^)  die  Be- 
sitzungen des  Stiftes.^)  Von  Si-Ouen  drangen  die  cluniacen- 
sischen  Einrichtungen  in  andere  normannische  Abteien.  So 
ward  ein  deutscher  Mönch  von  St-Ouen,  Isembert,  Abt  von 
St-Trinitä  de  Ronen,  einem  Kloster,  das  Graf  Goscelin  und  seine 
Gemahlin  Emmeline  1030  gegründet  hatten;^)  und  zwei  Jahre 
später  wurde  durch  den  Mönch  Durandus  die  Abtei  Cärisy  im 
Sprengel  von  Bayeux  wiederhergestellt.  Herzog  Robert  sprach 
das  Kloster  von  weltlicher  und  geistlicher  Herrschaft  frei,  nicht 
ohne  reiche  Schenkungen  zu  spenden,®)  die  sein  Nachfolger 
uoch  vermehrte.^)  Zu  Herzog  Wilhelms  Zeit  erfolgte  schliess- 
lich die  Reform  von  La  Croix  St. -Laufroy  ebenfalls  durch 
Mönche  von  St.-Ouen.s) 

In  Jumi^ges,  dem  alten  Kloster  in  der  Nähe  der  Seine- 
mündung, setzte  Wilhelm  ebenfalls  einen  seiner  Schüler,  den 
Prior  von  F6camp,  Theoderich,  zum  Abt.^)   Er  kam  aus  Dijon 

1)  Gallia  Christ.  X,  instr.  col.  106. 

')  Ann.  S.  Mich.  1006;  De  immut.  ord.  monach.  a.a.O.  p.  193;  Chron. 
Rothomag.  1006.  Das  Chron.  S.  Ben.  p.  15S  führt  unter  den  von  Richard 
zur  Reform  übcrgebenen  Klöstern  das  obengenannte  auf. 

»)  Coli.  Moreau  XVI,  51;  XVIII,  29. 

♦)  Br^quigny,  Table  chronol.  I,  515. 

^)  Gallia  Christ.  X,  instr.  col.  9.  Ueber  die  Grilnde,  welche  uns  be- 
stimmen die  Angaben  Hugos  von  Flavigny  zu  Übergehen,  s.  Sackur, 
Richard,  Abt  von  St.-Vannes,  Bresl.  Diss.  1 886,  Excurs. 

«)  Urk.  V.  12.  Nov.  1032  im  Monast.  Anglic.  II,  958;  vgl.  p.949;  Mab., 
Ann.  Ben.  IV,  331.  Ueber  C^risy  vgl  P.  de  Farcy,  Abbayes  de  l'eveche 
de  Bayeux  I,  l.fasc.  (1887),  p.  1.  77. 

»)  Urk.  V.  20.  April  1 042,  ßr6quigny  II,  26. 

*)  De  immut.  ord.  monach.  p.  197. 

^)  J.  Loth,  Bist,  de  Tabbaye  royale  de  St. -Pierre  de  Juuiieges  I 
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und  leitete  zu  einer  Zeit  die  drei  Abteien  Jumi^ges,  Bernai 
und  Mont-St.-Miehel.^)  In  dem  zuerst  genannten  Kloster  ward 
er  1017  Abt.2)  Wir  wissen  sonst  ttber  ihn  nicht  vieP):  mit 
Abt  Leduin  von  St.-Vaast  in  der  Diöcese  Cambrai  trat  er  1024 
in  Verbindung,  als  er  ihm  zu  Ronen  gegen  Anglicourt  die  Celle 
Uasprä  abtrat^)  und  mit  dem  Abte  Albert  von  St.-Mesmin  bei 
Orleans  unterhielt  er  Beziehungen.'^)  Unsicher  ist  das  Jahr 
seines  Ablebens.  Während  in  einem  Placitum  vom  Sommer 
1027  ein  Abt  Wilhelm  von  Jumieges  begegnet,®)  ist  Theoderich 
wiederum  im  Jahre  1030  urkundlich  nachweisbar,^)  so  dass 
man  zweifeln  kann,  ob  Fehler  in  den  Daten  vorliegen,  oder 
ob  der  Abt  Wilhelm  etwa  der  Abt  von  Dijon  ist^)  oder  ob  die 
Urkunde  von  1030  zwar  zu  Theoderichs  Lebzeiten  aufgesetzt, 
aber  erst  später  vollzogen  wurde.«) 

Als  Abt  Wilhelm  etwa  Anfang  1029  sich  nach  seinem 
Heimatlande  zurückzog,  wählte  er  auf  Ansuchen  des  Herzogs 
Robert  den  bisherigen  Prior  Johannes  von  F^camp  zum  Abt 
dieses  Klosters.  Er  war  ein  Landsmann  Wilhelms,  ein  Ra- 
vennate,  literarisch  wie  medicinisch  gebildet,  letzteres  auf  Ver- 
anlassung Wilhelms  selbst,  der  ihn  mit  besonderer  Liebe  in 
Dijon  erzogen  und  gefordert  hatte.^^)  Der  reiche  Kranz  von 
Tugenden,   der  ihn   schmückte,   forderte   die  Achtung   seiner 


(Rouen  1882),  142  setzt  Wilhelms  Reform  bereits  an  den  Anfang^  des  Jahr- 
hunderts unter  Abt  Robert  Dessen  Tod  und  Theoderichs  Auftreten  wird 
p.  145  auf  nach  1014  verlegt. 

»)  Chron.  Gemmet.  in  HF  X,  322. 

«)  Chron.  Normann.,  HF  X,  322. 

^)  Wenn  Loth  p.  146  sagt,  dass  er  aus  Perche  stammte  und  zwar 
aus  dem  Hause  Montgommery,  so  ist  das  nirgend  belegt. 

*)  Urk.  V.  13.  Jan.  1024  bei  Miraeus,  Opp.  dipl.  I,  265;   Gesta  episc. 
Camerac.  II,  c.  2»,  SS.  VII,  461. 

s)  Vgl.  die  Urkunde  bei  Migne  1. 139,  585. 

^)  Es  ist  zwischen  14.  Mai  und  6.  August  1027  abgefasst,  Mabillon, 
Ann.  S.  Ben.  IV,  332;  HF  X,  614. 

')  Gallia  Christ.  X,  instr.  10. 

")  Was  das  Wahrscheinlichere  wäre. 

•)  Wie  Loth  p.  1 54  wül. 

10)  Chron.  S.Ben,  p.  157.  158.  Die  letzten  Notizen  aus  einem  Briefe 
des  Abtes  Warinus  von  St.  Arnulf  an  Johannes  von  F^camp  bei  Mabillon, 
Vetera  Annal.  1723,  p. 452:  Wilhdinus  ...  vos  unica  caritate  inter  ceteros 
nutrivit,  dileocitj  prornovit,  Jwnoravit 
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Zeitgenoasen  um  so  mehr  hervor,  je  mehr  sie  geneigt  waren, 
über  seine  kleine  Figur,  die  ihm  naeh  italienischer  Art  den 
Namen  Johannelinus  einbrachte,  zu  spotten J)  Unter  ihm  machte 
die  Congregation  von  F6camp  weitere  Fortschritte.  So  refor- 
mierte er  die  verfallene  Abtei  Blangy  im  Sprengel  von  Th6- 
rouanne  auf  Veranlassung  des  Grafen  Roger  von  St-Paul  und 
seiner  Gemahlin  Hadvis,  indem  er  einen  seiner  Mönche  als 
Abt  einsetzte  und  seiner  Abtei  auch  fbr  die  Zukunft  dieses 
Recht  sicherte.^)  Nur  wenige  Jahre  später,  1035,  kam  das 
Kloster  des  hl.  Taurinus  zu  Evreux  an  F^eamp,  welches  dafür 
Villiers  abgab,  das  dem  Herzoge  für  eine  Nonnenabtei  geeig- 
net schien.  Mit  vieler  Mühe  hatte  er  Johannes  zu  dem  Tauseh 
bewogen,^)  wie  dieser  überhaupt  mit  Zähigkeit  die  alten  Rechte 
seines  Klosters  verteidigte.  So  gab  er  auch  nur  ungern  and 
sicher  aus  Furcht  vor  Wilhelm  dem  Eroberer  nach,  als  dieser 
ohne  Befragen  des  Leiters  von  Fäcamp  den  Abt  von  Beraai, 
Vitalis,  nach  Westminster  in  die  gleiche  Stellung  berief  und 
dessen  leiblichen  Bruder  Osbern  in  dem  normannischen  Kloster 
nachrücken  liess.^)  Aus  einer  angesehenen  und  segensreichen 
Stellung  riss  den  Schüler  und  Nachfolger  Wilhelms  von  Dijon 
der  Tod  am  22.  Februar  1078.^) 


*)  lieber  diesen  Johannes  haben  wir  ein  satirisches  Gedicht,  angeb- 
lich Fulberts  vun  Chartres,  bei  Du  M^ril,  Po6sies  lat.  anter.  au  XII.  sieclo 
p.  189  ff.  und  Jaff^,  Die  Cambridger  Lieder,  Beriin  1869,  p.  21,  nr.  XI.  Dass 
er  gemeint  ist,  sieht  man  aus  verschiedenen  Anspielungen.  So  heisst  es: 
lohanneSj  abba  parvulus  statura,  non  virtutibus,  sagt  einem  Genossen, 
quoctim  erat  in  heremo  (Joh.  v.  F6c.  war  Ravennate!),  er  wolle  wie  ein 
Engel  in  der  Wüste  leben  etc.  Dann:  Miratur  coeli  cardineSj  ultra  non 
curat  ho  min  es.    Joh.  v.  F^c.  war  medicinisch  gebildet! 

^)  Die  Urkunde  bei  Mabillon,  Ann.  S.  Ben.  IV,  350,  wo  die  Reform 
ins  Jahr  1032  gesetzt  wird;  Miraeus,  Opp.  dipl.  II,  1130  und  VVauters,  Table 
chronol.  I,  471  setzten  sie  1031. 

")  Hist  civile  et  ^ccles.  du  comt6  d'Evreux,  Paris  1722,  pr.  1.  Die 
Aebte,  welche  der  Abtei  später  vorstanden,  waren  sämtlich  MOnche  von 
F6camp;  vgl.  De  immut.  ord.  mon.  p.  195. 

*)  S.  den  darauf  bezüglichen  Briefwechsel  bei  Mabillon,  Vetera  Anal. 
p.450.  451. 

'^)  Chron.  Fiscamn.  1078;  Necrol.  S.  Germani  bei  Bouillart,  Hist.  de 
Tabbaye  de  St.-Germain-des-Pr6s  pr.  CX:  VIII.  Kai  Mart.^  ebenso  Necrol. 
S.  Benigni  bei  Montfaucon.  Ein  Verzeichnis  der  unter  ihm  in  F^camp 
vorgenommenen  Weihen  bei  Mabillon,  Ann.  S.  Ben.  IV,  app.  p.  6G8.  lieber 
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Um  dieselbe  Zeit  oder  wenig  später,  als  Johannes  seine 
selbständige  Wirksamkeit  in  F^camp  begann,  gelang  es  einem 
lothringischen  Reformator,  ttber  den  wir  an  anderer  Stelle  aus- 
führlicher zu  berichten  haben,  in  der  Normandie  einigen  Ein- 
flnss  zn  gewinnen.  Es  war  Richard,  der  Abt  von  St.-Vannes 
bei  Verdun.  Zu  jeder  Zeit  bestrebt,  im  Interesse  des  Friedens 
zu  wirken,  stets  bemttht,  zwischen  den  in  endlosen  Fehden 
verwickelten  Grossen  zu  vermitteln,!)  griff  er  anch  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Verduner  Ghorherm  Ermenfried  in  die  nor- 
mannischen Verhältnisse  ein  zu  einer  Zeit,  als  anter  Robert 
dem  Teufel  ein  heftiger  Kampf  zwischen  dem  Herzoge  und 
dem  normannischen  Adel  das  Land  schwer  schädigte.  Seine 
Bemühungen  waren  —  wie  es  heisst^)  —  auch  von  Erfolg 
begleitet;  und  da  mit  seiner  Hilfe  der  Haupträdelsf&hrer  wenig- 
stens zeitweise  unschädlich  gemacht  wurde,  so  blieb  ihm  der 
Herzog  dankbar  und  anhänglich  gesinnt  Sein  Rat  soll  darum 
am  Fttrstenhofe  massgebend  gewesen  und  unter  Wilhelm  II. 
auch  der  Kirche  von  Ronen  fruchtbar  geworden  sein,  wo  er 
im  Auftrage  des  Herzogs  kirchliche  Ordnungsgeschäfte  über- 
nahm. Noch  Hugo  von  Flavigny  hatte  augenscheinlich  Be- 
weise dafür  und  erwähnt  namentlich  ein  Buch,  das  seine 
Institutionen  enthielt  und  hinter  dem  Hauptaltar  zu  Ronen 
in  Ketten  aufbewahrt  wurde.^)  Indes  sehe  ich  nicht,  dass 
Richard  in  der  Reform  normannischer  Klöster  thätig  gewesen 
wäre.  Nur  in  einem  Falle  ist  eine  Verbindung  seiner  Schule 
mit  der  von  Dijon  hier  nachzuweisen.^) 

Und  doch  erhob  sich  unter  Herzog  Wilhelm  Kloster  auf 
Kloster.  Er  selbst  gründete  mit  seiner  Gemahlin  zwei  Klöster 
in  Caen,  während  die  normannischen  Barone  sich  beeiferten, 
ihre  Fürsten  nachzuahmen,  und  in  religiösen  Bestrebungen 
sich  gegenseitig  überboten.   Man  setzte  sich  dem  Spott  der  Ge- 


den  Aufenthalt  des  späteren  Erzbischofs  von  Ronen  Maorilias  In  F6camp 
vgl.  Ord.  Vital.  II,  371;  Chron.  S.  Stephan!  Codom.  1067. 

»)  Vgl.  Richard  von  St.-Vannes  S.  60  ff. 

*^)  Der  einzige  Gewährsmann  ist  Hugo  von  Flavigny,  und  das  nötigt 
uns,  das  Folgende  mit  allem  Vorbehalt  wiederzugeben. 

8)  Hugo  Flav.  II,  c.  30. 

*)  Der  erste  Abt  von  St.-£vroul,  Theoderich,  ist  auch  sein  Schüler 
gewesen,  Ordericus  VitaUs  ed.  Provost  II,  68. 
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nossen  ans,  wenn  man  nicht  Cleriker  oder  Mönche  anf  eigenem 
Grund  and  Boden  unterhielt. ^  In  der  Abschiedsrede,  die  er 
im  Jahre  1087  seinen  Getreuen  hielt,  zog  der  König  von  Eng- 
land die  Summe  der  auf  Hebung  des  Klosterwesens  gerich- 
teten Thätigkeit  der  normannischen  Herzöge.  Wir  erfahren 
hier,  dass  bis  auf  ihn  neun  Mönchs-  und  ein  Frauenkloster 
der  herzoglichen  Familie  ihre  Entstehung  verdankten,  unter 
seiner  Herrschaft  aber  nicht  weniger  als  siebzehn  Mönchsstifter 
und  sechs  Nonnenabteien  errichtet  wurden.^)  Namentlich  der 
Adel  hatte  sich  in  ungeahnter  Weise  in  diese  mönchischen 
Ideen  eingelebt  und  in  seinen  Städten  und  Burgen  in  zahl- 
losen Fällen  aus  den  von  Dijon  aus  reformierten  Klöstern,  ja 
selbst  aus  Cluni  und  Fleury,  Mönche  angesiedelt  Bedenkt 
man,  wie  gerade  diese  Verschlingung  kriegerischer  und  geist- 
licher Elemente  das  Rittei*tum  der  Normannen  kennzeichnete, 
zu  grossen  Unternehmungen,  wie  der  Eroberung  Englands, 
und  zu  Zügen  gegen  die  Ungläubigen  anfeuerte,  so  wird  man 
den  Aufschwung  dieser  religiösen  Begeisterung  auf  die  Männer 
zurückzuführen  haben,  die  das  Feuer  kirchlichen  Eifers  znerat 
in  die  Kreise  des  seiner  Roheit  wegen  geftirchteten  Normannen- 
adels hineintrugen. 

Bretagne. 

In  der  Bretagne  hatte  sich  im  zehnten  Jahrhundert  Conan  I, 
der  Graf  von  Rennes,  zum  Landesherm  über  die  übrigen  Grafen 
emporgeschwungen;  er  hinterliess  bei  seinem  Tode  die  HeiT- 
schaft  gesichert  seinem  Sohne  Gaufred,  der  die  Stellung,  [die 
sein  Vater  erworben  hatte,  in  seinem  Hause  durch  ein  kräf- 
tiges und  kriegerisches  Regiment  befestigte.^)  Seine  Regie- 
rung war  auch  für  die  bretagnischen  Abteien  eine  Zeit  der 
Wiederbelebung;  so  wie  alle  andern  Territorialfttrsten  um  die 
Wende  des  elften  Jahrhunderts  konnten  sich  auch  die  Grafen 
und  Herzöge  der  nordwestlichen  Gebiete  Frankreichs  den  For- 
derungen der  kirchlichen  Kreise  nicht  länger  entziehen.  Von 
den  Mönchen  hatten  sich  einige  vor  den  Dänen  in  sicherer 


>)  Order.  Vit.  11,12. 
«)  Order.  Vit  111,241. 

^)  ViUeneuve,  Cartal.  de  l'abbaye  de  St.-Georges  de  Rennes,  M^m. 
de  la  soci^tc  arch^ol.  da  depart  d'Ille  et  Vilaine  IX  (1875),  p.  144. 
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gelegene  Landesteile  geflüchtet,  wie  die  Brüder  von  Loch- 
menech^)  and  St-Gildas,  die  unter  ihren  Aebten  Taneth  and 
Dajocas  nach  dem  Sprengel  Boarges  übersiedelt  waren,  wo, 
wie  wir  bereits  sahen ,  kirchlicher  Sinn  zuerst  sich  wieder  her- 
vorgewagt and  wo  Ebbo  von  D^ols,  der  Gründer  einer  der 
ersten  Reformabteien ,  ihnen  eine  Zaflucht  eröffnet  hatte.  Sie 
kehrten  später^)  in  die  Heimat  zarück,  die  sie  sich  unter 
Kämpfen  zurückerobern  mussten.  Endlich  versuchte  man  auch 
hier  an  die  cluniacensische  Bewegung  anzuknüpfen.  Herzog 
Gaufred  selbst  sandte  im  Jahre  1008  zum  Abte  von  Fleury 
und  bat  um  einen  Mönch,  der  die  genannten  Klöster  wieder- 
herstelle und  reformiere.  Es  war  Felix,  der  sich  nach  der 
Bretagne  begab.  Aber  ehe  man  noch  ans  Werk  gehen  konnte, 
starb  der  Herzog  auf  der  Rückreise  von  einer  Romfahrt 3) 
Zwar  hatte  er  den  Mönch  von  Fleury  seiner  Gemahlin  und 
besonders  seinem  Bruder,  dem  Bischöfe  Judica^l  von  Vannes, 
in  dessen  Diöcese  die  Klöster  lagen,  empfohlen.  Felix  wäre 
jedoch  heimgekehrt,  wenn  nicht  Hadwidis  und  ihr  Schwager  ihn 
durch  dringende  Bitten  zurückgehalten  hätten.  So  ging  die 
Wiederherstellung  der  verlassenen  und  verödeten  Stifter  vor 
sich;  man  erneuerte  Kirchen  und  Schulgebände,  pflanzte  Wein 
an  und  Obstbäume.  Da  verleideten  die  Unruhen,  die  nach 
Gaufreds  Tode  ausgebrochen  waren  ,^)  Felix  den  Aufenthalt; 
er  sehnte  sich  nach  der  Heimat  In  der  That  rief  ihn  Gauzlin 
zurück,  aber  er  zwang  ihn  das  übernommene  Amt  weiter 
durchzuführen,  weihte  ihn  am  4.  Juli  zum  Abt  und  empfahl 
ihn  den  Baronen  der  Bretagne  und  dem  Diöcesanbischofe. 
Seinen  Wohnsitz  sehlug  Felix  auf  den  Rat  des  Herzogs  Alanus 
und  des  Bischofs  in  dem  durch  Alter,  Fruchtbarkeit  der  Län- 
dereien ausgezeichneten,  an  Getreide,  Wein,  Obst  und  Fischen 
reicheren  Kloster  St-Gildas  auf.    Er  starb  am  4.  März  lOSS."^) 

»)  Für  das  Folgende  vgl.  V.  S.  Gildae  c.  32—88;  Chron.  Ryense,  HF 
X,  320;  V.  Gauzlini  I,  c.  24. 

^)  Sie  scheinen  938  nicht  mehr  in  D^ols  gewesen  su  sein,  vgl.  J.-L. 
nr.  3603,  N.  Arch.  XI,  380. 

^)  Cartul.  de  Redon  ed.  Courson  nr.  296. 

0  Vgl.  Urkunde  Alanus  III.  für  St-Möen  von  1008  bei  A.  de  la  Bro- 
derie,  Kecueil  d'actes  inMits  des  dncs  de  Bretagne,  Bennos  1888,  nr.  1, 
p.  3;  Villenenve  a.a.O.  p.  147;  H.  Martin,  Hist.  de  France  III,  72. 

«)  Gallia  Chr.  XIV,  960. 
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Damit  war  die  Einwirkung  der  Reformmönehe  aaf  die 
Klöster  der  Bretagne  nicht  erschöpft.  So  erblühte  in  der 
Abtei  Bedon  in  den  neunziger  Jahren  des  zehnten  Jahrhun- 
derts, wie  es  scheint,  neues  Leben  mit  den  Achten  Mainard  und 
Catwallo,  von  denen  der  zweite  ein  Bruder  des  Grafen  Gau- 
fred war.^)  Beteiligt  war  auch  hier  ein  floriacensischer  Mönch, 
Teudo,  an  der  Reform.^)  Gründungen  folgten  auf  Gründungen. 
Ist  auch  cluniacensischer  Einfluss  nicht  immer  erkennbar,  so 
schufen  und  erwarben  doch  die  Abteien  Mont-Saint-Michel^), 
St.-Fleurent  de  Saumur*),  Marmoutier*)  und  St- Julien*)  von 
Tours  mehrfach  Priorate  und  Kirchen  seitens  des  reformfreund- 
lichen Herzogs,  der  auch  normannische  Klöster,  wie  Mont- 
Saint-MicheP),  neben  Marmoutier  gern  unterstützte.  Von  den 
verschiedensten  Seiten  drang  das  Cluuiacensertum  in  das  Land 
und  wirkte  zweifellos  nicht  unbeträchtlich  auf  die  Hebung 
religiösen  Sinnes.  Durch  unsichtbare  Leitungen  pflanzte  sich  eine 
Bewegung  fort,  die  auch  in  zahlreichen,  anscheinend  selbständi- 
gen Stiftungen  erkenntlich  wurde.  So  erhoben  sich  ausser  den 
schon  genannten  Dependenzen  Turoner  Abteien  Klosteranlagen 
des  Herzogs  und  des  hohen  Adels,  wie:  Saint-M6en  ^),  Cellier»), 
Saint-Gildas-des-Bois  1^),  Quiberon»^),  Quimperlö'^),  Si-Georges 

')  Vgl.  Cartul.  de  Reden  ed.  Courson. 

^)  V.  Gauzlini  I,  c.  24.  Abt  ist  aber  Teudo  anscheineDd  nicht  ge- 
wesen, wie  aus  dem  Cartul.  de  Reden  nr.  296  hervorgeht,  wo  auf  Mainard 
sogleich  Catwallo  folgt,  der  nach  proLCCCXCIU  noch  ca.  1050  nachweis- 
bar ist. 

^)  Diese  schon  z.  Z.  Conans  I.  990  unter  Abt  Mainard  nach  dem 
Cartul.  de  St.-Michel,  Bibl.  nat.  5430  A,  p.  47. 

*)  De  la  Broderie  nr.  2,  p.  6.    Es  ist  das  Priorat  Livr^. 

^)  Morice,  MSmoires  pour  servir  de  preuves  a  Thist.  de  Bretagne  I 
(Paris  1742),  col.  360;  de  la  Broderie  nr.  3,  p.  10:  St.-£xup6re  de  Gahard, 
eine  Niederlassung,  die  öfter  beschenkt  wurde;  femer  Marcill6  (Morice 
1,386  f.;  de  la  Broderie  nr.  6,  p.  14);  P61erie  und  Chateauceaux  (Morice 
I,  383.  384). 

*)  So  St.-Cyr  de  Rennes,  das  1037  gegründet  wurde,  Morice  I,  374. 

')  Morice  I,  372;  ColL  Moreau  XXI,  f.  70.  76.  207.  212  (Urk.  von 
1030—1032). 

^)  Morice  I,  358;  de  la  Broderie  nr.  1,  p.  3. 

»)  Morice  I,  355. 

»0)  ib.  col.  363. 

")  ib.  col.  368. 

")  ib.  col.  365. 
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de  Reones^),  St.-Cyr  de  Nantes 2)  u.a.  Sieherlich  waren  auch 
hier  die  clnniaeensischen  Klöster  der  Tonraine  oder  der  Nor- 
mandie  in  vielen  Fällen  nicht  unbeteiligt  gewesen. 

Auvergne. 

Am  zahlreichsten  waren,  nachdem  Odilo  sein  Amt  ange- 
treten hatte,  die  Niederlassungen  Clunis  in  der  Auvergne. 
Hier  besass  es  drei  Klöster,  Souvigny,  Rivis  und  Sauxillanges 
neben  sieben  kleineren  Filialen.^)  Noch  enger  wurden  natür- 
lich die  Beziehungen  zu  diesem  Landesteil  unter  Odilo  selbst, 
dessen  Familie  bei  Brioude  ansässig  war.  Dass  sein  Ge- 
schlecht, noch  ehe  er  Mönch  wurde,  dem  burgundischen  Klo- 
ster gegenüber  sich  freigebig  und  anhänglich  zeigte,  wurde 
bereits  bemerkt;  natürlich  konnten  Einwirkungen  nach  dieser 
Richtung  auch  auf  die  andern  angesessenen  Landwirte  und 
Grundbesitzer  dieser  Gegenden  nicht  ausbleiben.^)  Neben  Sou- 
vigny,  wo  die  Wunder,  die  am  Grabe  des  Majolus  geschahen, 
Scharen  von  Wallfahrern  anzogen,  blühte  Sauxillanges  in 
überraschender  Weise  auf  Während  man  unter  Aymard  im 
ganzen  23  Schenkungen  fttr  dieses  Stift  zählt,  wuchs  ihre  Zahl 
unter  Majolus,  so  viel  wir  wissen,  etwa  um  das  zehnfache, 
und  fttr  die  Zeit  Odilos  sind  heut  noch  gegen  260  Schenkungs- 
acte  nachzuweisen.^)  Bischof  Stephan  IV.  von  Clermont  selbst 
und  seine  Familie  überwies  dem  erwähnten  Stift  drei  Kirchen, 
die  eine,  Chauriac,  mit  der  Bestimmung,  dass  daselbst  ein 
Kloster  errichtet  werde.*) 

Unter  den  auvergnatischen  Adelsgeschlechtem  nahm  das 


0  Morice  I,  col.  368;  Vülenouve,  Gartul.  de  l'abbaye  de  Saint-Georges 
de  Rennes  a.a.O. 

^)  Morice  I,  375. 

3)  La  Fert^,  Scuriolae,  Boscus  S.  Petri,  S.  Maria  ad  Montes,  S.  Floras, 
Brioude  und  Riliacus  (J.-L.  3896).  Die  Kirche  S.  Floras  kam  durch  den 
Cleriker  Eustorgius  an  Cluni  and  wird  in  der  Urk.  Gregors  V.  von  998 
—999  bereits  angeführt.  Irrig  datiert  Bruel  also  die  Schenkungsurkunde 
(CHOL  III,  nr.  2790)  auf  ca.  1025.  Ebenso  willkürlich  ist  seine  Bemer- 
kung: Cet  Eustorge  parait  dam  un  acte  pr^c^dant  nr.  2788  en  qualiU  de 
frtre  d'Odilon. 

*)  CHOL  III,  nr.  2100.  2135.  2271.  2274.  2805  etc. 

^)  Vgl.  das  Cartul.  de  SauxiUanges  ed.  DonioL 

«)  GalUa  Christ.  II,  75. 
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der  Vicegrafen  von  Thiers  eine  ansehnliche  Stelle  ein.  Im 
Anfange  des  elften  Jahrhunderts  war  Wido  das  Hanpt  der 
Familie.  Er  machte  einst  eine  Schenkung  an  Gluni,  damit  die 
Mönche  seiner  gedächten  in  ihren  täglichen  Gebeten.*)  Im 
Jahre  1016  stiftete  er  die  Kirche  St-G^ues  de  Thiers  und  Hess 
sie  in  Rom  bestätigen,^)  nachdem  er  bereits  fünf  Jahre  vorher 
in  Gemeinschaft  mit  seiner  Gemahlin  Riklendis  und  seinen 
Söhnen  Theodart,  Wilhelm  und  Stephau  an  die  Reform  des 
kleinen  Benedictinerklosters  Thiers,  das  er  ererbt  hatte,  ge- 
gangen war. 3)  Abt  Peter,  dem  man  persönlich  Sittenstrenge 
nachrühmte,  hatte  vergeblich  versucht,  der  Benedictinerregel 
hier  Geltung  zu  verschaffen.  Da  er  nun  nicht  durchdrang  und 
den  Ungehorsam  der  Brüder,  die  von  verschiedenen  Seiten 
sich  zusammengefunden  hatten,  nicht  zu  zügeln  vermochte, 
kam  er  auf  den  Gedanken,  sich  bei  Odilo  eine  Stütze  zu  suchen. 
Wido  gab  seine  Zustimmung  mit  der  Bedingung,  dass  die 
Aebte  von  Cluni  nach  dem  Tode  des  Petrus,  dem  er  für  Lebens- 
zeit sein  Amt  sicherte,  das  Kloster  in  derselben  Weise  wie 
Sauxillanges,  Souvigny  u.a.  einrichteten  und  leiteten,  während 
er  selbst  für  sich  und  seine  Erben  auf  jegliche  Leistungen  und 
Abgaben  verzichtete. 

In  der  engeren  Heimat  setzte  auch  die  Familie  Mercoeur 
sich  durch  die  Neugründung  des  Klosters  La  Voüte-pr^s-Chilhac 
ein  dauerndes  Denkmal.  Odiles  Brüder,  der  Propst  Berald 
von  Puy,  Beii;rann,  Stephan  und  Ebo  hatten  zuerst  den  Plan 
einer  Klostergründung  gefasst,  unglückliche  Ereignisse  jedoch 
seine  Ausführung  verzögert.  Erst  nach  ihrem  Tode  gingen 
ihre  Söhne  und  andere  Verwandte  Abt  Odilo  in  der  Ab- 
sieht an,  den  Gedanken  der  Väter  wiederaufzunehmen.  Da 
Odilo  ihnen  zuredete  und  seinerseits  die  Sache  in  die  Hand 
nahm,  blieb  diesmal  der  Erfolg  nicht  aus.  Nachdem  er  auf 
einem  Hügel  La  Voüte  eine  Kirche  errichtet,  Hess  er  sie 
am  14.  September  1025  durch  Bischof  Stephan  von  Clermont 
weihen  und  stellte  am   selben  Tage  im  Kreise   des   ganzen 

^)  CHOL  III,  nr.  2006.  Dass  es  derselbe  Wido  ist,  ersieht  man  daraus, 
dass  unter  dem  Diplom  sich  die  Namen  der  Söhne  Widos  von  Thiers: 
Stephan,  Theodart,  Wilhelm  finden. 

^)  Baluze,  Hist.  g^n^al.  de  la  maison  d'Auvergne  I,  pr.  p.  30. 

')  Die  Urk.  v.  Sept.  1011  bei  Baluze  II,  pr.  29  und  CHOL  UI,  nr.  26S2. 
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Geschlechts,  seiner  Neffen  and  Schwestern  und  anderer  Edlen, 
die  Dotationsnrknnde  aus:  zum  Seelenheil  aller  lebenden  nnd 
gestorbenen  Mitglieder  des  bedeutenden  Hauses.  Das  neue 
Kloster  wurde  einzig  und  allein  unter  den  Schutz  des  römischen 
Stuhles  und  unter  die  Leitung  der  Aebte  und  Mönche  von 
Cluni  gestellt.!) 

Aquitanien. 

Wilhelm  V.  von  Aquitanien  hat  es  in  dieser  Zeit  wie  kein 
zweiter  verstanden,  grosse  Herrchertugenden,  energisches  kraft- 
volles Wirken  in  politischer  Beziehung  mit  dem  engsten  An- 
schluss  an  die  religiösen  Ideen  der  Zeit  zu  vereinen.  Während 
seine  äusseren  Verbindungen  ttber  die  Pyrenäen  zu  König  Sancho 
von  Navarra,  Alfons  von  Spanien  und  über  den  Ganal  zu  Knut 
von  England  und  Dänemark  reichten,  während  er  mit  den 
italienischen  Grossen  gegen  Konrad  II.  intrignierte,  warf  er  im 
Innern  seine  Vasallen  nieder,  so  dass  niemand  mehr  die  Hand 
gegen  ihn  zu  erheben  wagte,  machte  er  den  höchsten  Adel 
des  Landes,  die  Grafen  Gaufred  und  Fulco  von  Anjou^),  Wil- 
helm von  Angouleme^),  die  Vicegrafen  von  Limoges^)  und 
Grafen  von  P^rigord^)  zu  ergebenen  Lehnsträgern  und  fesselte 
er  die  Unterworfenen  an  sich,  indem  er  ihnen  ganze  Graf- 
schaften und  Burgen  zu  Lehen  gab. 

Von  Jugend  auf  pilgerte  Wilhelm  V.  fast  Jahr  aus  Jahr  ein 
nach  Rom   nnd  wenn  nicht,  so  besuchte  er  den  hl.  Jacob  in 


»)  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,  550;  CHCL  III,  nr.  2788;  Chassaing,  Spi- 
cilegium  Brivat.,  1886,  nr.  2,  p.  2. 

')  Adern.  III,  c.  30.  41.  56:  a  Fulcone  caniite,  qui  tunc  in  scrvitio 
ducis  Pictavis  erat. 

^)  Adern.  III,  c.  41 :  Habebat  secnm  niagni  consilii  virunij  comitetn 
Engolimnac  Willebmon,  cuiiis  tnaxime  comilio  pendebat;  c.  57:  dux  pru- 
defitwslmus  cum  cotisiliario  8uo  WiUehno  comite  Engolismcnsi;  c.  60  holt 
Wilhelm  von  AngoulSme  den  Herzog  gegen  eine  Burg  herbei;  c.  62  mit 
ihm  1024  in  Italien;  dann  intercedente  Wüldmo  comite  Egolismensi  setzt 
er  Ademar  an  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters,  des  Vicegrafen  von 
Limoges. 

*)  ib.  III,  c.  62 :  praefecit  LettMvicae  vicecomitem  Ademarum  in  Iocq 
defuncti  patris  8ui, 

^)  ib.  c.  45:  tutor  filiorum  eins  et  nepotia  fuit  idetn  dux, 
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Compostella.  Wenige  Laien  mochten  in  ihrer  Burg  eine  reiche 
Bibliothek  gehalten  haben,  wie  er;  wenige  ihre  Masse  einer 
eifrigen  Lecttire  gewidmet  haben,  wie  er  sie  die  langen  Nächte 
hindurch  trieb,  bis  ihn  der  Schlaf  übermannte.  Weisheit  und 
Wissen  galten  bei  ihm  viel.  Mit  dem  gelehrten  Fulbert  von 
Chartres  stand  er  in  engen  Beziehungen;  bei  ihm  liess  er  ftlr 
seine  Bibliothek  Bücher  abschreiben.*) 

Auf  den  Clerus  des  Landes  übte  er  einen  starken  Ein- 
fluss.  Alduin  von  Limoges  kam  lediglich  durch  Wilhelm 
auf  den  bischöflichen  Stuhl  2),  und  ebenso  ward  sein  Nach- 
folger, der  Propst  von  St.-Leonard,  Jordanus,  durch  den  unter 
Vorsitz  des  Herzogs  abgehaltenen  Convent  zu  Limoges  erhoben 
und  ohne  Zuziehung  des  Metropolitans  von  Bourges  consecriert^) 
Und  als  der  Erzbischof  Acius  von  Bordeaux  gestorben  war, 
reichte  sein  Einfluss  hin,  um  in  Gemeinschaft  mit  dem  Her- 
zoge Sancho  von  Gascogne  einen  Franken  Gotfried  auf  den 
Metropolitansitz  zu  bringen.*)  In  Synoden  und  Kirchenver- 
sammlungen fUhi-te  er  oder  sein  Sohn  den  Vorsitz;  selten  fand 
man  ihn  ohne  einen  Bischof  zur  Seite.'^)  Selbst  religiöse  nnd 
kirchliche  Anordnungen  traf  er,  da  er  in  den  Bischöfen  nur 
Werkzeuge  seines  Willens  erblickte.«)  Diese  Stellung  der 
Landeskirche  gegenüber  vererbte  sich  auf  seinen  Sohn.  Be- 
zeichnend ist  der  Brief  des  Clerus  von  Limoges  nach  Jordans 
Tode,  in  dem  Heraog  Wilhelm  VL  ersucht  wird,  ohne  simo- 
nistische Missbräuche  einen  neuen  Bischof  zu  ernennen:  «Ganz 


>)  Fulbert!  epist.  125. 

^)  Nomina  et  gesta  Lemovic.  episc.  c.  S  (Labbe,  Nova  bibl.  manuscr. 
11,268):  Alduin iis  per  manum  ducis  Gnillertni  in  episcopatum  siwce^sit. 

^)  Nom.  et  gesta  Lemov.  c.  9 ;  Ademar  III,  c.  57 :  elegit  in  episcopatua 
lionorem  lordanum  etc.;  vgl.  Pfister,  Etudes  sur  le  regne  de  Robert  le 
Pieux  p.  180. 

*)  Adern.  IE,  c.69;  vgl.  Pfister  p.  191. 

*)  Adeiu.  III,  c.  41:  Aliqiuindo  vix  im^eniebatur  sine  aliquo  episco- 
porum. 

®)  Adern.  III,  c.65:  Itaque  dux  fortissimn»  Wilhehmis  nuifidat  uhi- 
que  per  episcopoSj  ut  stiaderent  plebeni  Domini  auxilium  cum  ieiuniis  et 
Utaniis  im2)lorare.  In  einem  Briefe  an  Fulbert  von  Chartres  (Migne  141, 
830)  spricht  er  von  episcopis  nostris.  Pfister  p.  191  vermutet  wohl  mit 
Recht,  dass  der  Herzog  auch  Herr  über  die  Sitze  von  Poitiers,  Saintes, 
AngoulSme  und  P^rigueux  war. 
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Aqnitauien  gehört  Dir*,  rufen  die  Capitelherren,  „alles  unsere 
ist  Dein;  Du  bist  unser  Schützer  1*  <) 

Neben  dem  Herzoge  waren  freilich  zeitweise  die  localen 
Laiengewalten  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Besetzung  der 
Bischofsttthle.  Mitunter  scheinen  sie  dieselben  geradezu  be- 
herrscht zu  haben,  und  selbst  wenn  Wilhelm  schliesslich  ttber 
sie  verfügte,  kann  es  schwerlich  ohne  Einverständnis  der 
grossen  Vasallen  geschehen  sein.  So  hatte  seit  Jahrzehnten 
das  Haus  der  Vicegrafen  von  Limoges,  an  dessen  Spitze  unter 
Wilhelm  dem  Grossen  Wido  stand,  den  Stuhl  von  Limoges 
inne,  wo  erst  zwei  Brttder  Widos,  Aldegar  und  Alduin,  dann 
deren  Neflfe,  wohl  Widos  Sohn  Gerald,  folgten  ,2)  während  wir 
auf  den  Sitzen  von  AngoulSme  und  Saintes  wieder  zwei  Brtt- 
der, Grimoard  und  Islo  aus  Pörigord,  finden.^) 

Die  Bischöfe  waren  von  den  weltlichen  Gewalten  mitunter 
schwer  bedrttckt  und  man  darf  sich  nicht  wundern,  dass  sie 
hier,  wie  auch  sonst,  das  Streben  verrieten,  von  dem  Laien- 
adel sich  möglichst  unabhängig  zu  machen  und  ihre  Herrschaft 
ttber  die  geistlichen  Institute  ihrer  Residenzen  auszubreiten. 
So  wusste  Grimoard  von  Angouleme  das  Hauptkloster  St.-Eparch 
von  den  bisherigen  Patronen,  den  Grafen  der  Stadt,  in  seine 
Gewalt  zu  bringen;^)  und  von  dem  Vicegrafen  von  Limoges 
erkaufte  Bischof  Alduin  St-Martialis.^)  Der  Reform  ward  da- 
durch kein  Dienst  geleistet;  denn  den  Bischöfen  stand  ihre 
Herrschaft  und  die  unabhängige  Benutzung  des  Klostereigentums 
höher  als  das  reguläre  Klosterleben,  und  so  kam  es,  dass  unter 
Grimoard  St.-Eparch  viele  Jahre  ttberhaupt  keinen  Abt  hatte®), 
und  Alduins  Nachfolger,  Gerald  von  Limoges,  die  Weihe  des 
Abtes  Hugo  von  St-Martialis  verzögerte,  aus  Aerger,  dass  er 
nicht,  wie  sein  Vorgänger,  die  unbedingte  Herrschaft  ttber  die 
Abtei  zu  erwerben  vermochte.')    Während  der  Episcopat  auch 


>)  Gallia  Christ.  II,  instr.  col.  173:  tota  Aquitania  est  ttia  ...  omnia 
nostra  sunt  tua,  tu  custos  nostri  es. 

«)  Aiem.  UI,  c.  35. 

')  ib.  C.36.  51.        *)  ib.  c.36.        »)  ib.  0.49. 

•)  ib.  c.  36 :  a  Willelmo  comite  sancti  Eparchii  fnonasterium  expeciit 
et  sUn  vindicai^t  et  per  multos  annos  sine  abbate  manere  fecit. 

')  ib.  C.49:  prohibens  ei  dare  consecrationem  causa  zeit,  quia  non 
poterat  vindicare  sibi  abbatumi. 


62 

soDst  der  klösterlichen  Reform  gegenüber  sieh  darehaus  gleieh- 
gttltig  verhielt,!)  fehlten  doch  einzelnen  Refonumännern  Ge- 
legenheiten nicht,  an  verschiedenen  Orten  wirksam  einzu- 
greifen. 

In  der  Diöcese  Limoges  hatte  ein  Schttler  Abbes  von 
Fleury,  Bernard,  der  Sohn  des  Vicomte  Hugo  von  Comborn, 
festen  Fnss  gefasst.  In  dem  Benedictskloster  an  der  Loire 
von  Abbo,  der  zur  Zeit  Schulmeister  war,  erzogen,  erhielt  der 
Mönch  von  seinem  Vater  die  Abteien  Solignac  und  Beanlien;^) 
letzteres  Kloster,  ein  Lehen  des  Grafen  von  Toulouse,  war  von 
dem  Grafen  von  P6rigord  auf  Hugo  von  Comborn  ttbergegangen. 
Bernard  wurde  sogar  etwa  1005  als  der  zweite  dieses  Namens 
Bischof  von  Gabors,^)  nachdem  er  schon  vorher  ein  simonistisches 
Anerbieten  des  Grafen  Wilhelm  von  Toulouse  im  Einverständnifi 
mit  Abbo  zurückgewiesen  hatte.  In  seinen  Klöstern  hatte  er 
mit  widerspenstigen  Mönchen  zu  kämpfen ,  die  ihm  zeitweise 
sein  Amt  bitter  verleideten;  trotzdem  behielt  er  die  Abteien 
auch  als  Bischof  von  Gabors.  Während  aber  Solignac  noch 
nach  seinem  Tode  als  reguläres  Kloster  erwähnt  wird,*) 
geriet  Beairtieu  in  arge  Zerrüttung,  da  Bernards  Vater  der 
Abtei  einen  Laien,  einen  Verwandten  Hugo  von  Gastelnau, 
vorsetzte,  gegen  den  die  Brüder  sich  erhoben.  Sie  klagten 
vor  den  aquitanischen  Bischöfen,  die  ihrem  Amtsbruder  von 
Limoges  aufgaben,  bis  über  sechs  Wochen  zu  Weihnachten 
einen  regulären  Mönch  zum  Abte  von  Beaulieu  zu  machen.^)  Es 
scheint  dies  Bernard  gewesen  zu  sein,  der  vielleicht  schon  nach 
Bernard  IL  einige  Jahre  die  Abtei  geleitet  hatte  und  1037 
ebenfalls  den  Stuhl  von  Gabors  bestieg.®)  Doch  blieb  das 
Kloster  noch  später  lange  Zeit  ohne  Zucht  und  Regel,  be- 

*)  Bischof  Alduin  zerstörte  die  Abtei  St.-Stephan  von  Emoutiers  und 
restituierte  daselbst  Canoniker.  Dafür  siedelte  er  die  Mönche  in  Limoges 
an,  natürlich  nur  um  sie  besser  zu  beherrschen  (Adern.  III,  c.  35).  Ein 
der  Abtei  St.  Eparchius  zu  Angoulöme  gehöriges  Kloster  entfremdete  er 
derselben  vollständig  (c.  36). 

«)  Vgl.  für  das  Folgende  V.  Abbonis  c.  10. 

')  Garns,  Series  episc.  p.  525;  Deloche,  Cartul.  de  Beaulieu  en  Li- 
mousin;  Notes  et  eclaircissements  XIV. 

*)  Concil.  Lemovic,  Labbe,  Nova  bibl.  II,  790. 

*)  Concil.  I^mov.  a.  a.  0.  p.  788  ff. 

•)  Deloche,  Introd.  p.  CCLXVII. 
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lästigt  und  in  seinem  inneren  Frieden  durch  weltliche  Grosse 
gestört.!) 

Denselben  Bischof  von  Cahors,  Bernard  DI,  sehen  wir  in 
der  Folgezeit  iu  Verbindung  mit  Odilo.  Er  schenkte  in  Ge- 
meinschaft mit  seinem  Bruder  Robert  an  Clnni  eine  Kirche 
des  hl.  Satumin  in  der  Ortschaft  Carenniacus  oder  Garenti- 
ni acus.^)  Als  nun  Odilo  im  Jahre  1047  von  dem  Bischof  da- 
hin beschieden  wurde,^)  drängten  ihn  zahlreiche  vornehme 
Herren,  das  alte  einst  berühmte  Kloster  Moissae,  das  den  un- 
günstigen Zeitverhältnissen  zum  Opfer  gefallen  war,  unter  seine 
Obhut  zu  nehmen  und  zu  reformieren.  Nach  anfänglicher 
Weigerung  willigte  der  Abt  ein,  liess  einige  Brttder  zurück 
und  gab  ihnen  mit  Zustimmung  des  Grafen  Pontius  von  Tou- 
louse, der  für  Cluni  schon  öfter  geurknndet  hatte,^)  und  der 
übrigen  einflnssreichen  Personen  der  Nachbarschaft  einen  Mönch 
Durandus  zum  Leiter.  Durandus  bewährte  den  Ruf  seiner 
Schule,  indem  er  die  Kirche  wiederherstellen  und  weihen  liess. 
Mehrere  Kirchen  und  Abteien,  darunter  Lözat,  brachte  er  unter 
seine  Herrschaft.^) 

In  der  Grafschaft  Poitou  knüpfen  gegen  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  die  Reformeinwirkungen  sich  zunächst  an  den 
Namen  des  Abtes  Gosbert  von  Si-Julien  in  Tours.  Gosbert 
war  blutsverwandt^)  mit  der  Familie  des  Grafen  Theobald  von 
Ghartres,  dessen  Tochter  Emma  dem  Herzoge  Wilhelm  IV.  von 
Aquitanien  die  Hand  gereicht  hatte.*^)  Von  ihr  ging  der  Ge- 
danke aus,  die  Abtei  Maillezais  wiederherzustellen.   Sie  wandte 


')  Urk.  Urbans  II.  v.  23.  Mai  ohne  Jahr  (Bibl.  Clun.  col.525):  Belli- 
loci  monaaterium  longis  iam  temporibus  sine  monasticae  regulae  diaciplina 
fuitj  et  sicut  rerum  secularium  detrimentis^  ita  etiam  aniniarum  per- 
ditionibua  patuit  etc.;  vgl.  Deloche  p.  XXII — XXVIII. 

>)  CHOL  IV,  nr.2S56.   Bruel  datiert  aber  falsch  auf  ungefähr  1031. 

')  Chron.  Moissiac.  (Bibl.  nat.  lat.  4991  ^y  f.  157'):  ad  invicendum  locum 
Carennacum  vocatum. 

*)  CHOL  IV,  nr.2947.  2948.  2951. 

'^)  Alles  aus  der  ungednickten  Chronik  des  Aimericus  von  Peirac.  Vgl. 
Marion,  L'abbaye  de  Moissae,  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  ser.  III,  1 ,  89  ff. 

*)  Petri  Malleac.  monachi  de  coenobio  Malleac.  I,  §  2  (Migne  146,  1254): 
Ahbaa  quoqtie,  q%u>niam  sibi  et  sanguinitate  et  muUo  erat  munere  obnoxius, 

^)  Vgl.  BlUmcke,  Burgund  unter  Rudolph  III,  Beilage. 
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sich  an  den  Abt  vou  St.  Julien  mit  der  Bitte,  dreizehn  Mönche, 
von  denen  einer  Propst  werden  sollte,  auszusenden,  in  der  Ab- 
sicht, die  neue  Abtei  vorläufig  von  dem  Turoner  Kloster  ab- 
hängig zu  machen J)  Ende  der  achtziger  Jahre  des  zehnten 
Jahrhnnderts  erfolgte  die  Weihe  durch  den  Erzbischof  Gum- 
bald  von  Bordeaux.  Die  Entwicklung  der  jungen  Stiftung 
wurde  aber  bald  jäh  unterbrochen. 

Um  dieselbe  Zeit  veranlasste  nämlich  ein  ehelicher  Zwist, 
der  kaum  eine  Wiederversöhnung  hoffen  liess,  die  Herzogin, 
sich  zu  ihrer  Familie  zu  fluchten,  während  ihr  Gemahl,  vom 
Alter  gebrochen,  sich  zu  den  Mönchen  von  St-Cyprian  zu  Poi- 
tiers  zurtickzog.2)  Aus  Hass  gegen  seine  Frau  vertrieb  er  jetzt 
die  Turoner  Mönche  aus  Maillezais  und  überwies  das  Kloster 
dem  hl.  Cyprian.  Vielleicht  war  es  eine  Folge  dieser  That, 
dass  Emma  jetzt  in  Burgeuil,  einem  ihr  zur  Mitgift  ttber- 
gebenen  Gute,  mit  Zustimmung  ihres  Bruders  Odo  I.^)  und 
mit  Unterstützung  des  Abtes  Gosbert  eine  neue  Klostergrttn- 
dung  vornahm.*)  Odo  gewährte  der  Abtei  freie  Abtwahl, 
bei  der  Simonie  vor  allen  Dingen  ausgeschlossen  sein  sollte, 
und  suchte  durch  strenge  Verbote  jeglicher  Eingriffe  in  Be- 
sitzungen und  Rechte  dem  Kloster  Sicherheit  zu  schaffen.  Die 
Stifterin  selbst  stattete  Burgeuil  mit  Grundbesitz  aus,  legte 
den  Mönchen  aber  einen  Zins  an  die  Chorherren  von  St  Hi- 
larius  in  Poitiers  auf  Sie  bat  Papst  Johann  XV.  um  Bestäti- 
gung der  Gründung  und  Excommunication  der  Frevler.^)  Nach 
Odos  I.  Tode,  994,  bestätigten  die  Könige  Hugo  und  Robert 
auf  Ansuchen  seiner  Witwe  Berta  und  Gosberts  die  neue  Stif- 
tung: bei  der  Abtwahl  soll  auf  die  Gräfin  und  ihre  Söhne 
Rücksicht  genommen  werden.«) 

Inzwischen  war  Wilhelm  IV.  auch  mit  dem  Abte  von 
St.  Cyprian  in  Streit  geraten  und  hatte  dieses  Kloster  mit  dem 


>)  Petrus  Malleac.  I,  §  2. 

*)  ib.  §  5. 

')  Gallia  Christ.  XIV,  instr.  col.  148;  Bcsly,  Hist.  des  comtes  de  Poi- 
tou  p.  2S8.  Vgl.  die  Urkunden  bei  Morice,  M6moires  p.  servir  de  preuves 
k  rhist  de  Bretagne  I,  col.  350. 

*)  Adern.  III,  c.  41 ;  Petrus  Malleac.  I,  §  5. 

*)  Bulletin  de  la  societ^  hist.  de  Touraine  IV,  360  ff. 

«)  HF  X,  563;  Besly  p.  278. 
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des  hl.  Maxentius  vertauscht.  Als  ihn  nach  fünfjähriger  Tren- 
nung von  seiner  Gemahlin  schwere  Krankheit  damiederwarf, 
suchte  er  die  Versöhnung  mit  ihr  und  verzichtete  zu  ihren  und 
ihres  Sohnes  Gunsten  auf  die  Herrschaft.^)  Wohl  kurze  Zeit 
darauf  segnete  er  das  Zeitliche. 

Jetzt  ging  auch  Wilhelm  V.  daran,  die  vertriebenen  Mönche 
von  St.-Julien  nach  Maillezais  zurttckzurufen  und  sie  in  ihren 
Besitz  wieder  einzusetzen.  Das  Amt  des  Propstes  übernahm 
Theodelin,  ein  Mann  jüdischer  Abkunft,^)  wie  es  hiess,  dessen 
mönchische  und  geistige  Vorzüge  lebhaft  gerühmt  wurden.  Er 
wnsste  sich  einen  hervorragenden  Platz  im  Rate  des  Herzogs 
zu  erwerben.3)  Wilhelm  V.  schien  bestrebt,  gut  zu  machen,  was 
sein  Vater  gegen  die  Gründungen  seiner  Gemahlin  gesündigt 
hatte.  Er  beschenkte  Bnrgeuil  mit  Kirchen  und  Waldland  ^) 
und  räumte  den  Mönchen  der  andern  Abtei  die  ganze  Insel^ 
auf  der  Maillezais  lag,  nebst  dem  Castell,  das  sein  Vater  hatte 
errichten  lassen,  ein.*'>)  Es  war  im  Juli  1003,  als  der  Herzog 
letzteres  Kloster  unter  päpstlichen  Schutz  stellte  bei  einem  jähr- 
lichen Zins  von  20  Solidi,  dem  Klosterbesitz  Immunität  ge- 
währte und  die  Zinsbauern  vor  Fronden  schützte.^)  Bald 
darauf  wurde  der  Grund  zum  Neubau  des  Stiftes  gelegt.  Sowohl 
ftlr  das  eine  wie  für  das  andere  Kloster  suchte  man  die  Bestä- 
tigung der  Curie  nach.  Verbriefte  Silvester  IL  im  Jahre  1003 
im  Einverständnis  mit  Bischof  Rainald  von  Angers,  dass  kein 
Bischof  gegen  den  Willen  des  Abtes  und  der  Mönche  in  Bur- 

')  Petrus  Malleac.  I,  §  5. 

*)  ib.  §  7:  Fuit  quippe,  ut  fertur,  genere  HebraeuSj  natione  Oallus. 

»)  II,  Praef.  (a.  a.  0.  col.  1262). 

*)  Besly  p.  217.  353.  355.  356. 

^)  Petrus  Malleac.  II,  §  2:  Et  quidem  tum  ab  incamatione  Damini 
nostri  redemptoris  millesimtis  tertiua  annus  volvebatur,  cum  haec  menae 
IiUio  Fictavis  agebantur  ac  regnare  Francis  rex  Mobertus  ferebatur.  Schon 
vorher  bemerkte  der  Autor:  nomenqiie  matris  (seil.  Emmae)  inter  testa- 
tores  acsi  tnveretj  pro  eo  quod  eins  anniversarius  dies  mortis  agebaturf 
conscribere  fecit.  In  der  Zeit  stimmt  überein  das  Chron.  S.  Maxentii 
(Marchegay  et  Mabille,  Chroniques  des  ^glises  d'Anjou  p.  387):  1003.  Anno 
millesimo  tetiio  primum  donum  fuit  Malicuio  coenobium  construendi  a 
Willeltno  comite. 

*)  Die  Urk.  bei  Lacurie,  Bist,  de  l'abbaye  de  Maillezais,  Fontenay-le- 
Comte  1852,  p.  197  mit  dem  falschen  Datum:  mense  lulii  anno  miüenmo 
centesimo  tertio. 

S  a  c  k  u  r ,  Claulftcenser.    II.  5 
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geuil  Syooden  abzubalteo  befugt  sei  und  dass  der  Herzog  und 
seine  Erben  den  von  der  Congregation  gewählten  Abt  ohne 
Widerspruch  zu  bestätigen  haben,i)  so  erlangte  Theodelin,  der 
im  Jahre  1007  nach  Gosberts  Tode  selbständiger  Abt  von 
Maillezais  geworden  war,^)  von  Papst  Sergius  IV.  auf  persön- 
liches Ansuchen  die  Bestätigung  der  von  Herzog  Wilhelm  ge- 
währten Vergttnstigungen.3)  Der  Ruf  und  die  Wirksamkeit 
Theodelins  brachten  es  dahin,  dass  ihm  mehrfach  Klöster  unter- 
geben wurden.^)  In  erster  Reihe  Burgeuil,  dessen  Mönche 
nach  dem  Tode  Bemos,  der  auf  Gosbert  gefolgt  war,  sich 
Theodelin  zum  Abt  erbaten/*^)  Um  Maillezais  machte  er  sich 
dadurch  noch  besonders  verdient,  dass  er  die  Gebeine  des 
hL  Rigomer  aus  dem  Gau  von  Le  Maus  nach  dem  aquitanischen 
Kloster  ttbertragen  liess.®)  Mit  Odilo  von  Cluni  verband  ihn, 
wie  seinen  Nachfolger  Humbert,  ein  Societätsverhältnis,  das 
später  rühmend  anerkannt  wurde')  und  nach  Humberts  Ab- 
leben die  Wahl  eines  Cluniacensers  zum  Abt  von  Maillezais, 
Goderanns,  erleichterte.  Am  I.Januar  1045  hat  Theodelin  sein 
Leben  beschlossen.^) 

1)  J.-L.  3940;  gedr.  bei  0U6ris,  (Euvres  de  Gerbert  Dr.XIII,  p.  172. 

>)  Nach  Petrus  Malleac.  II,  §  4  (Migne  146,  col.  1271)  starb  Theodelin 
am  l.Jan.  1045  im  37.  Jahre  seiner  Amtsführung.  Das  Chron.  S.  Maxentii 
Pictav.  a.  a.  0.  p.  887  berichtet  zu  1010,  dass  Wilhelm  V.  Bomae  praesidente 
Sergio  papa  et  Rotberio  Francorum  rege  regnante  Maillezais  gründete  und 
ausstattete,  und  dass  er  Theodelin  zum  Abte  machte.  Bei  der  Unge- 
nauigkeit  der  chronologischen  Angaben  dieser  Quelle  ist  ftir  den  Amts- 
antritt Theodelins  nichts  zu  gewinnen. 

>)  ib.  §  2.  3.    Bei  Jaff6  nicht  verzeichnet. 

*)  ib.  §  3,  col.  1265:  Multa  denique  ea  tefnpeatate  eidem  patri  exceptis 
hia  duobus,  licet  invito  commissa  sunt  coenobiüj  quorum  quidem  cUia  per 
86  regebat  j   alia  vero  probis  ac  religiosis  fratribus  iniungebcU  disponenda, 

^)  ib.  §  3,  col.  1265;  Ademar  III,  c.  41.  Demnach  ist  die  Abtreihe 
von  Burgeuil  im  Chron.  S.  Maxentii  a.  a.  0.  p.  385,  wo  nach  Bemo  gleich 
Bainaudua  genannt  wird,  entweder  unrichtig  oder  so  zu  interpretieren, 
dass  Bainaudus  der  Stellvertreter  Theodelins  in  Burgeuil  war.  Bezüg- 
lich eines  andern  Klosters  vgl.  Besly  p.  307  und  Lacurie  p.  203. 

<)  Petrus  Malleac.  n,  §  4;  Transl.  Rigomeri,  Mabillon,  Acta  SS.  VI, 
1,  120;  Chron.  S.  Maxentii  a.a.O.  p.388  zu  1014. 

')  LAcurie  p.  209,  Wahlurk.  Goderanns:  caritativae  fratemitatis  aocie- 
tote  sicut  fuit  quondam  ctim  suo  predecessore  sanctisaimo  videlicet  Odilone 
et  patribus  fwstris  Teudone  et  Humberto  ingresais  viam  universae  camis, 

•*)  Petrus  Malleac.  II,  §  4 ;  Chron.  S.  Maxentii  p.  395. 
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Die  Unterstützung  und  Förderang  der  Stiftungen  seiner 
Mutter  entspricht  durchaus  dem,  was  wir  sonst  ttber  Wilhelms 
Stellung  zum  reformatorischen  Mönchtum  wissen.  Er  stand, 
wie  schon  sein  Verhältnis  zu  Theodelin  lehrt,  den  strengen 
Achten  nahe  und  gestattete  ihnen  Einfluss  auf  seine  Regierung. 
An  der  Erneuerung  der  Disciplin  in  den  alten  Klöstern  Saint- 
Martial^)  und  Gharroux^),  wo  zuletzt  ein  simonistischer  Abt 
war,  der  durch  Gunbald  von  St-Savin  ersetzt  wurde,  hatte  er 
hervorragenden  Anteil.  In  enge  Beziehungen  trat  er  zu  Odilo 
von  Cluni.  Dieses  Kloster  und  St.-Michael  bei  Chiusi  unter- 
stützte er  mit  Vorliebe.^)  Einmal  kam  er  sogar  nach  Cluni, 
wo  er  ehrenvoll  empfangen  wurde  ;^)  mehr  als  einmal  urkun- 
dete  er  zu  Gunsten  des  burgundischen  Klosters.^)  Auch  seine 
Gemahlin  Agnes,  die  Tochter  Otto  Wilhelms  von  Burgund, 
erwies  sich  Odilo  noch  nach  dem  Tode  des  Herzogs  gttnstig.^) 
Wie  sehr  sie  den  Tendenzen  der  Zeit  huldigte,  zeigen  ihre 
Klostergründungen.  Sie  stiftete  Vendöme  im  Sprengel  von  Char- 
tres,^)  ein  Nonnenkloster  in  Saintogne  und  erbaute  die  Chor- 
herrencollegiate  St.  Nicolas »)  und  St  Hilarius  in  Poitiers.*) 

Jedenfalls  durch  den  Herzog  kam  die  Abtei  St.  Cyprian 

*)  Ademar  III,  c.  43:  in  praesentia  Willdmi  ducis  monastica  ibi  est 
ordinata  disciplina. 

')  ib.  c.  58 :  Dux  quoque  WiUelmus  . . .  regulärem  diaciplinam  restau- 
ravit  in  Carrofo.  Vgl.  Pfister,  De  Fulberti  Carnotensis  episcopi  vita  et 
operibus  p.  87. 

')  ib.  c.  41:  Coenobio  Cluniacensi  et  coenobio  sancti  Michaelis  ad  Clu- 
sam  in  Italia  et  niultis  aliis  per  Burgundiam  et  Aquitaniam  monasteriis 
Dei  ittxta  oram  maritimam  plura  in  redditibus  dona  terrarum  ad  copiam 
supplementi  servorum  Christi  delegavit 

*)  CHOL  III,  nr.  2277  (991—1015):  atque  a  senioribm  memorati  loci 
honorificentissinie  susceptus. 

^)  ib.  III,  nr.2709.  2716.  2737. 

^)  ib.  IV.  nr.  2855.  Im  Hinblick  auf  die  Freundschaft  ihres  Vaters 
gewährte  ihr  Odilo  eine  Bitte  um  Precarbesitz  III,  nr.  2742. 

^)  Die  ausführliche  Erzählung  dieser  Klostergründnng  in  den  Gesta 
cons.  Andeg.  a.  a.  0.  Die  25  Mönche  kamen  aus  Marmoutier.  Die  Weihe 
erfolgte  am  3t.  Mai  1040.  Chron.  S.  Albini  Andegav.  1040,  p.23;  Chron. 
S.  Sergii  Andegav.  1040,  p.  1.35;  Chron.  Vindoc.  1040,  p.  166;  Chron. 
S.  Maxentii  1040,  p.  393;  Convent.  episc.  ad  dedicat.,  HF  XI,  506. 

<*)  Das  Cartulaire  de  St-Nicolas  in  den  Archives  bist,  de  Poitou  I, 
p.  5  ff. 

»)  Hist.  novi  monast.  Pictav.,  HF  XI,  119. 
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von  Poitiers,  in  die  sich  Wilhelm  IV.  anfänglieh  zurttckgezogen 
hatte,  in  Odilos  Gewalt.*)  Wahrscheinlich  setzte  dieser  den  Abt 
Giselbert  oder  Gaubert ^)  ein,  den  Abbo  von  Fleury  im  Novem- 
ber 1004,  als  er  auf  dem  Wege  nach  La  B6ole  sich  in  Poitiers 
aufhielt,  im  Kampfe  mit  seineu  widerspenstigen  Mönchen  fand. 
Abbo  wandte  sich  damals  brieflich  an  Odilo  mit  der  Aufforderung, 
energisch  einzuschreiten.^)  In  welcher  Weise  die  Streitigkeiten 
beigelegt  wurden,  wissen  wir  nicht.  Indes  nahm  sich  Wil- 
helm V.  wenigstens  des  äusseren  Besitzes  der  Abtei  an,  indem 
er  alle  Räubereien  in  der  Ortschaft  des  hl.  Cyprian,  die  unter 
der  Herrschaft  des  Abtes  stand,  streng  untersagte.^) 

Etwas  sicherer  sind  wir  von  dem  Einwirken  Odilos  in  der 
Abtei  St.-Jean  d'Ang^ly  unterrichtet.  Die  Erhebung  des  Hauptes 
Johannes  des  Täufers  in  der  Basilica  zu  Ang^ly  im  Jahre 
1010^)  durch  den  Abt  Alduin,«)  die  glänzende  Versammlung, 
die  sich  damals  zusammenfand,  —  aus  Aquitanien,  Frank- 
reich, Italien  und  Spanien  waren  Könige,  wie  Robert  von 
Frankreich  und  seine  Gemahlin,  Sancho  von  Navarra,  Fürsten 
und  Grafen,  wie  Odo  von  Champagne,  Bischöfe,  wie  Landulf 
von  Turin, ^)  Aebte  u.  s.  w.  zusammengeströmt  —  legte  Herzog 


')  Vgl.  Adern.  lU,  c.  41 :  coenobiaqtie  suae  ditionis  nonnuüa  eiHsdem 
magiaterio  tradidit 

')  Cartal.  de  Saint-Gyprien,  Archives  bist,  de  Poitou  (1874)  m,  nr.  17. 
19.  314.  466.  513. 

^)  Abbonis  epist  XII.  ad  Odilonem  (Migne  139,  438):  quem  locumpost- 
quam  reperi  vestrae  aubditum  ditioni  nostrum  credidi.   Vgl.  Bd.  I,  S.  296. 

*)  Cartul.  de  St-Cyprien  nr.  17. 

<^)  Nach  der  Gallia  Christ.  II,  1097.  Quellenmässige  Belege  in  Petrus 
Malleac.  II,  §  3  a.  a.  0.  col.  1265:  Ea  siquidem  tempestate  mülesimus  deci- 
mu8  fertur  ab  incamatione  Salvatoris  emersisse  annus  . . .  Abbaa  Angiria- 
censü  ecclesiae  Ulis  diebus  caput  sanctiasimum  pra^cursoris  lohannis  bap- 
tistae  Domini  . .  .  Uvare  atque  omni  populo  . . .  ostentare  voluit  Sodann 
ein  Citat  ex  veteri  Chronica  ms.  bei  Besly  p.  325:  Anno  Dotnini  1010 
diebus  Chiiüelmi  ducis  Aquitaniae  caput  lohannis  baptiste  in  basilica 
Angeriacensi  inventum  ab  Alduino  abbate  in  mense  Octobri. 

<)  Juli  990  bestätigt  Künig  Hugo  auf  Bitten  Wilhelms  von  Aquitanien 
die  Abtei  St. -Jean  nunc  a  pristino  penitus  honore  desolatam  cuidani  servo 
Dei  notnine  Hilduino  mit  dem  Datum  mense  lulio  regnante  Hugone  annos 
tres  im  Cartul.  de  Saint-Jean  d'Ang^ly  (Bibl.  nat.  lat  nr.  9493)  saec  XVII, 
fol.  20. 

*)  Nach  einer  Aufzeichnung  bei  Besly  p.  225. 
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Wilhelm  den  GedaDken  nahe,  das  Fest  zu  krönen ,  indem  er 
den  reformatorischen  Bestrebangen  in  dem  Kloster  des  hl.  Jo- 
hannes Eingang  gewährte.^)  Er  berief  also  Odilo,  der  die 
religiöse  Zucht  erneuerte  und  nach  dem  Tode  Alduins  seinen 
Sehttler  Rainald  zum  Abt  machte,  und  als  dieser  kurze  Zeit 
darauf  aus  dem  Leben  schied,  nochmals  zu  Gunsten  Aimerichs 
über  den  Abtstuhl  verfügte. 2)  Unter  seiner  Leitung  5)  wurde 
die  aquitanische  Abtei  durch  mächtige  weltliche  Herren  schwer 
bedrängt,  so  dass,  wie  es  scheint,  Odilo  sich  an  Papst  Jo- 
hann XIX.  wandte,  der  den  hohen  Adel  Aquitaniens  auffor- 
derte, die  Besitzungen  Johannes  des  Täufers  gegen  derartige 
Anfälle  zu  schtttzen.^) 

Im  Jahre  1023,  wie  es  scheint,  war  Odilo  wieder  in  Poi- 
tiers,  vielleicht  gelegentlich  einer  jener  Friedenssynoden,  die 
in  der  Folgezeit  in  den  aquitanischen  Diöeesen  mehr  und  mehr 
üblich  wurden.  Gleichzeitig  mit  ihm  hatten  sich  nämlich  auch 
die  Bischöfe  von  Limoges  und  Angouleme  und  die  Aebte  von 
Poitou  in  der  Residenz  des  Bischofs  Isembert  von  Poitiers  ein- 
gefunden. Hier  war  es,  wo  der  Vicegraf  Kadolom  von  Aulnay^) 
in  der  Saintogne  der  Abtei  Cluni  das  Kloster  St.  Johannes  in 
Molgone  überwies,^^)  das  in  seinem  Besitz  war  und  das  er  ge- 


*)  Die  Verehrung  Wilhelms  ftir  Johannes  den  Täufer  geht  aus  Ful- 
berti  epist.  64  hervor. 

*)  Adern.  III,  c.  50:  Et  yloriosua  lUix  recogitans  Dei  honorem  accito 
Odilone  sanctissinto  Cluniacensi  abbate  in  nancti  lohanma  nwnasterio  re- 
gulärem rcnovavit  districtionein,  ubi  Odilo  abbatem  Bainaldum  disposuit 
defwwto  Alduino  abbate.  Et  Rai7ialdo  apiritum  reddente  Aimiricum  pro 
eo  domnuif  Odilo  patrem  praeposuit. 

3)  1018—1027  nach  Gallia  Christ.  II,  1098.  Im  Jahre  1027  schliesst 
er  mit  den  München  von  St.-Maria  und  St.-Andreas  von  Quinciacus  einen 
Vertrag,  Cartul.  de  St. -Jean  d'Ang^ly  f.  109. 

*)  Epist.  Joh.  XIX.  in  der  Gallia  Christ.  II,  instr.  col.  466;  Migne  141, 
1154;  J.-L.  nr.  4097. 

'^)  Er  ist  mit  seinem  Sohne  Wilhelm  in  einer  Urkunde  vom  März 
102s  nachzuweisen  bei  Besly  p.  365.  Eine  Kadelo  viceconies  macht  mehrere 
Schenkungen  an  St.-Jean  d'Ang^ly,  Cartul.  de  St.-Jean  d'Angöly  f.  35. 

«)  Vgl.  die  Urk.  Isemberts,  Gallia  Christ.  II,  instr.  col.  330;  CHCLIV, 
nr.  2816,  o.  Jahr.  Bruel  datiert  auf  Mai  1029.  Die  Unterschriften  der  drei 
Bischöfe  weisen  auf  1021 — 1029.  Da  nun  in  dieser  Zeit  nur  eine  Synode 
von  Poitiers  von  1023  bekannt  ist  (Hefele,  Conziliengesch.  IV,  679),  so 
liegt  die  Annahme  nahe,  dass  die  Urkunde  damals  ausgestellt  wm-de. 
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meinsam  mit  seiner  Gemahlin  Amelia  und  ihrem  Sohne  Wil- 
helm vorher  mit  einem  Allod  Trion  im  Gau  von  Poitiers  aus- 
gestattet hatte. 0  Auf  den  Rat  anderer  stellte  er  die  Abtei 
unter  die  Herrschaft  Odiles  ihrer  Sicherheit  und  ihres  Be- 
sitzes halber:  er  solle  Mönche,  die  er  wolle,  dahin  abord- 
nen. Bischof  Isembert  bestätigte  die  Uebertragnng  der  Kirche 
und  gewährleistete  ihr  Sicherheit  und  Unabhängigkeit^) 
Nach  Kadoloms  Tode  erschien  der  Abt  von  Clnni  bei  seinem 
Sohne  Wilhelm  und  liess  sich  den  Besitz  von  neuem  be- 
stätigen.3) 

So  viel  sich  also  erkennen  lässt,  erstreckte  sich  der  Ein- 
fluss  Odiles  nur  auf  die  Gebiete  von  Poitiers  und  Gabors.  Die 
Abteien  des  Sprengeis  Limoges  befanden  sich  nach  den  Be- 
merkungen des  Bischofs  Jordan  auf  dem  Concil  zu  Bourges 
in  geordneten  Verhältnissen.  Er  rtthmte  ihre  Vorsteher  und 
gedachte  besonders  lobend  der  Klöster  St.  Martialis,  Chambron, 
Solignac,  Userche,  St  Martin  und  St  Augustin  und  der  Nonnen- 
congregation  bei  der  Basilica  der  hl.  Jungfrau.^)  Das  Charaete- 
ristische  war,  dass  der  aquitanische  Episcopat  durchweg  die 
Herrschaft  ttber  seine  Abteien  zu  behaupten  wusste.  Er  er- 
schien auch  um  diese  Zeit  in  einer  wachsenden  Fttrsorge 
ftlr  eine  Reinigung  und  Besserung  der  aquitanischen  Kirchen- 
verhältnisse. Abgesehen  von  den  Bemühungen  um  den  Frieden 
Anfang  der  dreissiger  Jahre,  von  denen  noch  später  zu  reden 
ist,  ging  man  namentlich  darauf  aus,  den  Clerus  von  allen 
unlauteren  Elementen  zu  befreien,  und  sowohl  Beweibte,  als 
Verbrecher  von  den  clericalen  Wttrden  auszuschliessen,  die 
Disciplin  den  Laien  gegenttber  aufrecht  zu  erhalten.  Als  die 
Frage  nach  dem  Apostolat  des  hl.  Martialis  in  allen  aqui- 
tanischen Diöcesen  die  Gemttter  aufs  höchste  erregte,  zeigte 
sich  zur  Evidenz,  mit  welchem  Interesse  man  wieder  theo- 
logische Fragen  erörterte.  Der  klösterliche  Aufschwung  erlitt 
freilich,  wie  es  scheint,  bald  wieder  einen  Rttckschlag,  der  von 


>)  Die  Urkunde,  deren  Unterschriften  ebenfalls  auf  1021—1029  weisen, 
bei  Mabülon,  Ann.  Bened.  IV,  328.  Es  soll  in  Trion  eine  Celle  für  Mönche 
errichtet  werden. 

«)  CHOL  IV,  nr.  2816. 

»)  ib.  m,  nr.  2744. 

*)  Acta  concil.  Lemovic.  bei  Labbe,  Nova  bibl.  II,  791. 
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oeaem  Gelegenheit  zu  EiDgriffen  von  oben  gewährte.^  Damals 
erfolgte  die  systematische  Einfühning  von  Glnniacensern^)  in 
die  Abteien  des  Landes  anf  Veranlassung  des  Herzogs  Wil- 
helm Gotfried,  der  1058  seinem  Bmder  in  der  Regierang  ge- 
folgt war. 

Durch  die  geographische  Lage  und  besondere  Umstände 
waren  den  einzelnen  Ftthrern  der  Reforrabewegung  in  Frank- 
reich bestimmte  Wirkungskreise  zugewiesen  worden.  Die  Norr 
iiiandie  durfte  Wilhelm  von  Dijon,  so  lange  er  lebte,  als  seine 
Domäne  betrachten,  in  Maine,  Touraine  und  der  benachbarten 
Grafschaft  Poitou  wirkte  Gosbert  von  St  Julien ,  in  der  Br6- 
tagne  reichten  sich  die  Leiter  normannischer  und  Turoner 
Klöster  die  Hände.  Odilos  Thätigkeit  umfasste  Francien,  das 
burgundische  Herzogtum,  wo  er  mit  Wilhelm  von  Dijon  Ehren 
und  Leiden  teilte,  die  Auvergne  und  die  Diöcesen  Poitou  und 
Gabors.  Unbestritten  war  sein  Einflnss  im  Königreiche  Bur- 
gund,  und  hier  hatte  er  auch  die  nachhaltigsten  Erfolge. 

0  Hist.  monast.  novi  Pictav.,  HF  XI,  119:  Et  quia  omnia  moruuteria 
per  Aquitaniam  regulari  erant  ordinatione  destitiUaf  —  nee  enim  in  aliquo 
eorum  religionis  trames  potuerat  inveniri  —  coepit  inststerej  ut  in  ew 
monctsticum  ordinem  posset  reformarey  unde^  occeratft«  a  Cluniaco  viris 
valde  religiosiSf  eisdem  mon(uterii8  eos  praefedt 

>)  Vgl.  Chron.  Gaofredi  monachi  S.  Martialis  a.  1063,  HF  XI,  288; 
Chron.  S.  Maxentii  a.  1070  a.  a.  0.  p.  405. 


Drittes  Capitel. 

Die  Cluniacenser  im  Königreich  Burgund, 


Lyon  und  Vienne. 

Das  burgimdische  Eönigsgeschlecht  hatte  von  jeher  die 
elaniacensische  Reform  begttDBtigt  In  mehreren  Urkunden 
spricht  Rudolf  in.  aus,  dass  es  fttr  den  König  nichts  ehren- 
volleres und  lobenswerteres  gäbe,  als  die  Kirchen  Gottes  zu 
restaurieren  und  durch  tägliche  Schenkungen  zu  bereichern. ^ 
Dass  er  Odiles  Wahl  beiwohnte,  dass  er  wahrscheinlich  zur 
selben  Zeit  die  Abtei  den  Fürsten,  Richtern  und  Grafen  em- 
pfahl, in  deren  Gebiet  sie  Besitz  hatte,  damit  die  Mönche  „im 
Vertrauen  auf  unsere  und  Eure  Hilfe  fttr  uns  und  das  Wohl 
unseres  gesamten  Reiches  zu  Christus  beten  und  bei  den  von 
ihnen  unternommenen  guten  Werken  beständig  verharren''  ^)  — 
ist  nicht  minder  ein  Beweis  voller  Wttrdignng  ihrer  Bestre- 
bungen, als  die  materiellen  Zuwendungen,  die  er  dem  Kloster 
angedeihen  liess.  Im  Jahre  998  bestätigte  er  einmal  alle 
Schenkungen  burgundiscber  Könige  an  das  Kloster  in  den 
Grafschafken  Lyon,  Frejus  und  Vienne,^)  in  einem  andern  Di- 
plom aus  demselben  Jahre  überhaupt  alle  Grundrechte  und 
Privilegien  Clunis  im  bnrgundischen  Reiche^)  auf  Bitten  seiner 
Gemahlin  Agiltrud  und  des  Erzbischofs  Burchard;  und  so  sehr 
dieser  König  durch  die  Grossen  des  Landes  beschränkt  war, 
ttberwies  er  der  Abtei  doch  die  Kirche  St-Blaise-aux-Liens  in 


')  Trouillat,  Monuments  de  lliist.  de  T^v^ch^  de  Bäle,  Proventniy 
1852  I,  139.  140. 

«)  CHOL  UI,  nr.  2270. 

»)  ib.  nr.  2465. 

*)  ib.  nr.  2466.    30.  October  —  31.  December  998. 
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der  Grafschaft  Genf.^  Bedeutend  freigebiger  verhielt  er  sieh 
aber  der  Abtei  Romainmontier,  jener  alten  Familienstiftung, 
gegenüber,  der  er  in  den  Jahren  1009 — 1012  alljährlich  Güter 
und  Rechte  überwies  oder  ehemaligen  Grundbesitz,  der  später 
abhanden  gekommen  war,  restituierte.^)  Atif  Rudolfs  und  seiner 
zweiten  Gemahlin  Ermengardis^)  Klostergründungen  kommen 
wir  bald  zu  sprechen:  noch  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls 
wies  die  Königin  Odilo  aus  ihrem  Allodialgut  Landbesitz  zu.^) 
Wie  Rudolf  die  Sicherheit  der  cluniacensischen  Güter  för- 
dern half,  bemühten  sich  Bischöfe  und  Edle  seines  Landes  um 
die  Ausbreitung  der  mönchischen  Normen.  Die  Erzbischöfe 
von  Lyon  hatten  seit  lange  sich  den  Mönchen  von  Cluni  ge- 
neigt erwiesen.  Burchard  L  erliess  ihnen  im  Februar  949 
Leistungen,  zu  denen  sie  durch  den  Besitz  zweier  Kirchen 
verpflichtet  waren.^)  Sein  Nachfolger  Amblard  schätzte  das 
Stift  vor  allen  andern  in  der  Nachbarschaft  und  liess  sich  in 
die  Gebetsbrüderschaft  der  Mönche  aufnehmen.<^)  Er  vermachte 
ihnen  testamentarisch  bedeutenden  Grundbesitz  und  veranlasste 
die  Gründung  einer  abhängigen  Celle. ^)  Burchard  IL  endlich, 
der  Bruder  Rudolfs  III,  schloss  mit  den  Brüdern  der  benach- 
barten Abtei  einen  Vertrag,  indem  er  sich  gegen  Abtretung 
von  Land  auf  Lebenszeit  verpflichtete,  ihnen  allezeit  als  Schützer 
und  Verteidiger  ihres  Besitzes  im  Gau  von  Vienne  zur  Seite  zu 


»)  Urk.  V.  U.Jan.  1029,  Orig.  Guelf  II,  p.  163,  nr.  74  und  CHCL  IV, 
nr.  2812;  Hidber,  Schweiz.  Urkundenregister  nr.  1295. 

^)  Vgl.  die  Urk.  Rudolfs  für  Romainmoutier  im  Cartul.  de  Romain- 
moutier,  Memoire»  et  documents  de  la  Suisse  Romande  III,  p.  1 4  fif.  426. 
458;  M6m.  de  la  Suisse  Romande  XIX.  Einige  Urk.  Rudolfs  für  dasselbe 
Kloster  auch  bei  Cibrario  e  Promis,  Documenti,  Sigilli  e  Monete,  Torino 
1833,  p.  7.  13. 

3)  Ueber  ihre  Herkunft  vgl.  Gisi  im  Anzeiger  ftir  schweizer.  Gesch. 
IV,  454.    Er  hält  sie  für  eine  Dame  aus  dem  Hause  Chambery. 

*)  Archivio  storico  ital.  ser.  IV,  U,  243;  Cibrario  e  Promis  a.a.O. 
p.  102;  CHCL  IV,  nr.  2892. 

*)  CHCL  I,  nr.  734. 

®)  ib.  U,  nr.  1450:  ut  in  vestris  orationibus  mereatur  conscribi  ac 
vestris  precibus  particeps  fieri,  quoniam  vo8  prae  ceteris  vestris  vicinis 
venerabiliter  dilexit, 

")  ib.:  quatimui  mona^hi  Cluniacetisis  loci  in  Nimsiaco  celkim  Deo 
dicatam  sibi  construerent. 
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stehen.')  Gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  hatten  die 
Claniacenser  bereits  sieben  abhängige  Mönchscellen  im  Erz- 
bistum Lyon.2)  Derselbe  Erzbisehof,  der  sich  in  gutem  Ein- 
vernehmen mit  Rudolf  befand  ,3)  wird  als  der  Urheber  der 
Wahl  eines  eluniacensisehen  Mönches  zum  Abt  von  Savigny 
bezeichnet 

Die  Erzbischöfe  von  Lyon  hatten  es  wie  wenige  verstan- 
den, die  bischöflichen  Rechte  hinsichtlich  der  in  ihrer  Diöcese 
liegenden  Klöster  zu  wahren.  Doch  hatte  schon  Amblard  den 
den  Abt  von  Savigny  vom  Könige  dahin  privilegieren  lassen, 
dass  es  keinem  Lyouer  Erzbischofe  erlaubt  sein  solle,  die  Be- 
sitzungen der  Abtei  zu  schmälern;  die  Obödienzr echte  aber 
blieben  ihm  vorbehalten,  ebenso  die  Bestätigung  der  Abtwahl.^) 
Schon  im  Jahre  1007  finden  wir  Odilo  unter  den  Ratgebern 
Burchards  bei  der  Besetzung  des  Abtstuhles  von  Savigny,  als 
die  schwerbedrttckten  Mönche  den  Durantus  zu  ihrem  Leiter 
erkoren.  Im  Einverständnis  mit  Odilo,  Rainald  von  Ainay,  Ber- 
nard von  Isle-Barbre  und  Wigo  von  St.-Theuderius  bestätigte 
ihn  der  Erzbischof.^)  Als  nun  Durantus  etwa  1020  sein  Leben 
beschlossen  hatte,  kamen  die  Brüder  seines  Klosters,  sogar  auf 
Verlangen  des  Erzbischofs  Burchard,  zu  Odilo  und  erbaten  einen 
seiner  Mönche  zu  ihrem  Abte.  Die  Forderung  wurde  nicht  ab- 
geschlagen, und  nun  waltete  der  Cluniacenser  Icterins,  wahr- 
scheinlich ein  Verwandter  Odilos,  vierundzwanzig  Jahre  als  Abt 
zu  Savigny;«)  sein  Todestag  ist  der  9.  oder  10.  Mai  1044.   Nach 


^)  CHOL  II,  nr.  1 508 :  noveritis,  quia  sanct^  recordationis  Bwrchardus 
Lugdunensis  ecclesi^  prestd  f^dus  voluit  inire  nobiscum  et  cum  monaehis 
nostria  Deo  nohiacum  militantibus  et  conventionem  habuitj  ut,  H  ei  de 
terra  b.  Petri  apostoli  aliquid  largiremur  ad  usum  tantum  vit^  eiuSy  nobis 
adiutor  et  defensor  existeret  suis  omnibus  diebus  et  custos  et  advoccUus 
spesque  fidissima  ex  omnibus  rebus,  quas  in  Vientiensi  pago  habemua. 

»)  Privüeg  Gregors  V.,  J.-L.  2980;  vgl.  Ringholz,  D.  hl.  Abt  Odilo 
p.  23.  Es  sind  die  Gellen  S.  Mariae  Taluzatis,  welche  durch  eine  März  999 
datierte  Urkunde  von  ßlismodis  an  Cluni  kam  (CHOL  III,  nr.  2482),  Po- 
liacus,  Artedunus,  Ambierle,  Savigneux,  Cavariacus,  Luiniacus. 

^)  Bresslau,  Konrad  U.  II,  54. 

*)  Orig.  Guelf.  ü,  p.  138,  nr.  50.  Urk.  Konrads  v.  7.0ct  976:  quatenua 
episcopus  suMectionis  sive  obedientiae  recepta  reverentia  debita.  Vgl.  auch 
die  Urkunde  für  Isle-Barbre  bei  Lyon  ebenda  p.  135,  nr.  48. 

^)  Cartulaire  de  Savigny  I,  nr.  581. 

*)  ib.  I,  nr.  632,  Bestätigungsurkunde  Burchards  ohne  Datum.    Die 
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seiner  Zeit  scheint  Unruhe  und  Verwirrung  in  dem  burgun- 
dischen  Kloster  ausgebrochen  zu  sein:  seine  beiden  nächsten 
Nachfolger  wurden  ihres  Amtes  entsetzt^) 

Icterius,  der  sich  durch  seine  Tüchtigkeit  besonders  aus- 
gezeichnet haben  muss,  blieb  nicht  auf  Savigny  beschränkt; 
auch  anderwärts  hat  man  ihn  sich  zum  Abte  erbeten.  Wenn 
sich  auch  keine  Beweise  dafilr  finden,  dass  er  mit  dem  Abte 
Iterius  des  von  der  Königin  Ermengarde  unterstützten  Klosters 
St.-Andr^-le-Bas  zu  Vienne  identisch  ist,^)  so  bediente  dieselbe 
Königin  sich  doch  seiner,  um  die  von  ihr  bei  einer  Kirche  der 
Jungfrau  Maria  angelegte  Abtei  Taloire  bei  Annecy  mit  Mönchen 
zu  besiedeln;  mit  Erlaubnis  Rudolfs  und  nach  Beratung  «mit  den 
Erzbischöfen  Leodegar  von  Vienne  und  Emmo  von  Tarantaise, 
den  Bischöfen  von  Genf  und  Valence  und  anderen  geistlichen 
und  weltlichen  Grossen,  die  zur  Weihe  der  Kirche  zusammen- 
gekommen waren,  wurde  Taloire  dem  Abte  Icterius  von  Savigny 
unterworfen.  Die  Besitzungen,  die  sie  schenkte,  behielt  Ermen- 
gard  noch  für  ihr  Leben  gegen  einen  Zins  an  die  Mönche; 
nach  ihrem  Tode  gingen  sie  in  deren  freien  Besitz  über. 3)  Auch 
von  Rudolf  wusste  die  Königin,  unterstützt  durch  die  Erz- 
bischöfe von  Lyon  und  Vienne,  die  Bestätigung  ihrer  Bestim- 
mungen zu  erlangen.^)   Etwa  um  dieselbe  Zeit,  da  diese  Ueber- 


BrUder  kamen  za  Odilo  conimuni  assensUf  iuasu  domini  Burchardi  . . . 
Dann  weiter :  sicut  devotio  praedicti  domini  Burchardi  archipreaidis  postu- 
laret.  Wieder  treten  als  Burchards  Ratgeber  Bernard  von  Isle-Barbre  und 
und  Arnulf  von  Ainay  auf.  Breve  Chron.  abb.  Sav.,  HF  XI,  199:  Erat 
Iteriiis  iste  Cluniaci  sub  obedientia  S.  Odilonis.  Es  ist  wohl  nicht  der- 
selbe Iterius,  der  sich  CHOL  III,  nr.  2765  von  1022  findet:  Data  per 
niamis  Iterii  levite  et  mofuichi. 

0  Breve  Chron.  Sav.  a.  a.  0.  p.  1 20,  wo  sein  Todestag  auf  den  0.  Mai 
1044  angegeben  wird,  sowie  eine  Regierungszeit  von  vierundzwanzig 
Jahren.  Der  10.  Mai  findet  sich  im  Obituar.  Lugdun.  eccl.  ed.  Guigue, 
Lyon  1867,  p.  44. 

'^)  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  290  hat  das  zwar  angenommen,  doch  finde 
ich  in  dem  Cartulaire  de  Tabbaye  de  St.-Andr6-le-Ba8  ed.  Chevalier,  Lyon 
1S69,  keinen  Beleg  dafür. 

3)  Die  GrUndungsurkunde  steht  HPM  1,  496  und  Archivio  storico  ital. 
ser.  IV,  II,  341.  Die  Regierungszeit  der  Bischöfe  und  der  Umstand,  dass 
Rudolf  noch  lebte,  nötigen  die  Urkunde  1030—1032  zn  setzen. 

♦)  Urk.  Rudolfs,  HF  XI,  548.  Hier  werden  bereits  Brüder  von  Ta- 
loire erwähnt;  et  utilitateni  fratrwm  Talveria  tnonaatice  Deo  famtUantium» 
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tragnng  erfolgte,  im  Juni  1030,  erhielt  der  Abt  von  Savigny 
das  Kloster  St  Paul  de  Bonteville  in  der  Saintogne  zar  Ordi- 
nation und  zu  dauerndem  Besitz,  das  Graf  Gotfried  von 
Angonleme  und  seine  Gemahlin  Petronilla  ans  eigenen  Mitteln 
erbaut  hatten. <)  Zur  Weihe  erschienen  der  Erzbischof  von  Bor- 
deaux und  die  Bischöfe  von  Saintes,  P^rigueux  und  Angon- 
leme. Gerade  der  Graf  und  seine  Frau  regten  auch  ihre  Ge- 
treuen zum  Bau  von  Kirchen  an  .2) 

In  der  Diöcese  Vienne  besassen  die  Cluniacenser  gegen 
Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  eine  abhängige  Celle  und  ein 
Kloster,^)  über  deren  Besiedelung  wir  nicht  näher  unterrichtet 
sind.  Reichlicher  fliessen  die  Nachrichten  über  die  Wieder- 
herstellung des  in  Verfall  geratenen  Nonnenklosters  St-Andr6- 
le-Haut.  Begünstigt  durch  Karl  den  Grossen  hatte  sich  das 
im  achten  Jahrhundert  durch  die  Sarrazenen  zerstörte  Cano- 
nissinnenstift  wieder  gehoben,  bis  in  der  folgenden  Zeit  schwere 
Stttrme,  zwei  Belagerungen  von  Vienne,  870  durch  Karl  den 
Kahlen,  882  durch  Ludwig  und  Karlmann,  ferner  die  Einfälle  der 
Araber  und  Ungarn,  die  Abtei  von  neuem  in  Verfall  brachten.^) 
König  Rudolf,  der  sich  an  Odilo  wandte,  von  ihm  und  dem 
Bischof  Malen  von  Grenoble  mit  Rat  unterstützt  wurde,  baute 
sie  aus  eigenen  Mitteln  von  grundaus  wieder  auf  und  liess  sie 
durch  Nonnen  von  St-C6saire  d'Arles  einrichten.  Am  25.  August 
1031  stellte  der  König  in  Peterlingen,  dem  Kloster  Odiles,  die 
wichtige  Urkunde  aus,  die  seine  Schenkungen  aufzählte,  die 
Immunität  aussprach  und  das  Kloster  allein  unter  den  Schutz 


Mithin  kann  dieses  Actenstück  nicht  mit  Bouquet  ca.  1020,  sondern  nur 
ca.  1031  gesetzt  werden.  Breve  Chron.  Sav.,  HF  XI,  199.  Aus  einer  Hand- 
schrift des  British  Museum  hat  Bresslau  im  Neuen  Archiv  XI,  102  ein 
Necrolog^um  aus  Taloire  veröffentlicht,  in  welchem  sich  der  Todestag  der 
Ermengard  VIII.  Kai.  Sept.  mit  dem  Zusatz  fundatrix  huius  loci,  der 
Rudolfs  Non.  Sept.  mit:  qui  fuiidavit  hunc  locum  eingetragen  findet. 

0  Breve  Chron.  Savin.  a.a.O.  p.  199;  Hist.  pont.  et  com.  Engolism. 
c.  31  bei  Labbe  II,  257.  Die  Urkunden  bei  Giiichenon,  Bibl.  Lebus.  cent 
I,  58.  62;  Cartul.  de  Savigny  I,  nr.633.  634. 

«)  Cartul.  de  Savigny  I,  nr.  635. 

')  J.-L.  2980.  Es  ist  das  monasterium  Tademiacum  und  die  cella 
Clausella. 

*)  Charvet,  Memoires  de  St.-Andr6-le-Haut  de  Vienne,  Lyon  1868, 
p.  41  ff. 
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des  Vienner  Erzbischofs  stellte.^)  Selbstverständlich  liess  es  auch 
die  Königin  an  Zuwendungen  nicht  fehlen;  mit  Kirchenschmnck 
und  Gerät  aller  Art  ehrte  sie  die  Nonnen,  mit  denen  neues 
Leben  in  die  vernachlässigte  Stätte  einzog/^) 

Juraburgund. 

Der  burgundischen  Königsfamilie  blieb  die  Kaiserin  Adel- 
heid bis  in  die  letzten  Tage  ihres  Lebens  eng  verbunden.  Auf 
ihrer  Rundreise  durch  die  heiligen  Orte  von  Burgund,  welche 
die  Witwe  Ottos  I.  noch  kurz  vor  ihrem  Tode  unternahm,  er- 
schien sie  auch  in  St.-Victor  in  Genf^)  Sie  fand  das  Kloster 
so  verfallen,  dass  sie  dem  Bischöfe  riet,  den  Ort  wieder  neu 
mit  Mönchen  zu  bevölkern.  Es  war  ein  freudiges  Ereignis, 
das  die  Reform  zweifellos  sehr  förderte,  als  nicht  lange  nach 
dem  Besuche  der  greisen  Kaiserin  Hugo  von  Genf  die  Gebeine 
des  Märtyrers  auffand:  der  Festtag  des  hl.  Victor  versammelte 
die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  Burgnnds  in  Genf,  die 
der  Beisetzung  der  teueren  Reliquien  unter  dem  Altare  in  der 
Basilica  beiwohnten;  König  Rudolf  selbst  und  seine  Gemahlin 
Agiltrud,  des  Königs  Bruder  Burchard  von  Lyon  verliehen 
durch  ihre  Anwesenheit  dem  Feste  würdevollen  Glanz.  Um 
den  Ort  zu  ehren,  beschloss  jetzt  auch  der  Bischof  reguläre 
Mönche  nach  St.  Victor  zu  filhren.  Mit  Erlaubnis  des  Königs 
und  seines  Bruders,  des  Erzbischofs,  wandte  sich  Hugo,  da 
das  Kloster  zu  arm  war,  um  selbständig  zu  existieren,  an 
Odilo  von  Cluni  mit  der  Bitte  die  Abtei  zu  übernehmen.  Selbst- 
verständlich griflF  Odilo  auf  der  Stelle  zu:  so  ward  bestimmt, 
dass  fortan  St.  Victor  im  Besitze  Clunis  bleiben  und  dessen 
Aebte  die  Ordinationen  in  dem  Genfer  Kloster  vornehmen  sollten, 
ein  Zugeständnis,   das   Bischof  Hugo  gewiss  nicht  ganz  aus 

»)  Die  Urkunde  Rudolfs  v.  25.  Aug.  1081,  HF  XI,  553  und  Charvet 
a.a.O.  p.  201.  Vgl.  Viennae  sanctae  et  senatoriae  Antiquitates  sacrae  et 
prophanae  bei  Dubois,  Bibl.  Floriac.,  Lyon  1605,  p.  67.  Dazu  sehe  man  die 
Wahlurkunde  der  Aebtissin  Aldegard  von  1084  bei  Charvet  a.a.O.  p.  205: 
ex  regiis  sumptibus  a  fundamentis  renovavit  ac  sancti  Cesarii  Arelatensis 
monachabua  tempore  domni  Burchardi  archiepiscopi  ordinavit  Nach  Char- 
vet p.  46  nahmen  sie  zwar  die  Benedictinerregel,  behielten  aber  doch  ge- 
wisse Einrichtungen  der  Canonissinnen  bei. 

'^)  Bibliotheca  Floriac.  p.67. 

2)  Epitaph.  Adelh.  c.  1 7.    Vgl.  Bd.  I,  344. 
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freien  Stttcken  Odilo  angeboten  baben  wird.^)  Es  verdient  her- 
vorgehoben ZQ  werden,  dass  also  auch  hier  Rudolf  lU.  und  Bnr- 
chard  uns  als  Begünstiger  der  Reforrobewegnng  entgegentreten. 
Ueber  die  Reformen  zweier  anderer  bnrgnndiseher  Klöster 
sind  wir  bezüglich  der  näheren  Thatsachen  nicht  unterrichtet 
Wir  müssen  uns  damit  begnügen  zu  berichten,  dass  ein  Graf 
Giselbert,  wohl  der  Bruder  Brunos  von  Langres  und  der  Ermen- 
trud,  Otto  Wilhelms  Gemahlin,  Odilo  beauftragte,  das  im  Jnra 
gelegene  Kloster  Nantua  wieder  zur  regulären  Zucht  zurttck- 
zuftlhren.2)  Rechtlich  untergeben  war  Cluni  eine  andere  Abtei 
im  Schweizer  Jura,  die  Celle  des  bl.  Eugendus,  als  deren  Abt 
wir  zu  Odiles  Zeit  Gauzerannus  finden,  ohne  mit  Bestimmtheit 
sagen  zu  können,  ob  er  aus  Cluni  stammte  oder  nicht 3)     Die 


')  Die  Urkimde  ist  oft  gedruckt:  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,571;  Ann. 
Bened.  IV,  app.  637;  Origin.  Gnelfic.  11,  p.  146,  nr.  57;  Guichenon,  Bibl.  Seb. 
Cent.  I,  nr.  ]  3 ;  zuletzt  CHCL  III,  nr.  2984.  Sie  ist  aber  auch  sehr  ver- 
schieden datiert  worden.  Schon  Mabillon  hat  die  späte  Datierung  Guiche- 
nons  auf  1019  zurückgewiesen;  ebenso  wenig  datiert  aber  Bruel,  CHCL 
in  a.  a.  0.  richtig  auf  093—999.  Adelheid  kam  999  nach  S.-Victor.  Non 
fmüto  jßost  fand  die  Auffindung  der  Reliquien  statt;  die  Beisetzung  dürfte 
dann  vielleicht  am  Victorstage,  10.  October  1000,  erfolgt  sein  und  zwar 
darum,  weil,  wie  das  honae  menwriae  Adalheid  zeigt,  die  Kaiserin  bereits 
tot  war,  andrerseits  kann  sie  noch  nicht  lange  tot  gewesen  sein  —  sie 
starb  wohl  zwischen  der  Auffindung  und  der  Beisetzung  des  Märtyrers  — , 
weil  sie,  wie  aus  einer  Urkunde  Heinrichs  III.  vom  4.  Dec.  1049  bei  Gran- 
didier.  Eist.  d'Als.  I,  408  hervorgeht,  noch  die  Verbindung  Hugos  und 
Odilos  anordnete.  Hier  heisst  es:  corroboramus  iüam  convenientiam  ad 
honorem  et  utilitatem  Genevensis  eccleaiaef  quae  facta  est  inter  bonae  me- 
moriae  Hugonem  eiusdeni  civitatis  episcopum  et  felicis  memoriae  venerabilem 
Ogdilonem  Cluniacensem  abbatem,  di  et  ante  imperatrice  Adeleida,  Rodulfo 
rege  laudantCj  faventihxis  in  hoc  fratre  eius  Burcardo  archiepiscopo  ctterts- 
que  regni  principibus. 

'^)  Jots.  Vit.  Odil.  II,  c.  16:  In  locis  lurensibus  Nantoatis  est  tnona- 
sterium  sancto  patri  ad  compo7iendum  regularis  vitae  statum  a  CHsleberto 
comite  traditum.  In  demselben  Kloster  heilte  Odilo  nach  c.  17  einsteinen 
kranken  Knaben,  indem  er  ihn  ex  calice  sancti  Maioli  trinken  lässt. 

')  Jots.  Vit.  Odil.  II,  c.  18:  devenerunt  ad  quandam  ceüam  sancto 
Eugendo  abbati  iure  »ubditam,  tibi  honorifice  a  fratribus  illic  nianentib%^s 
suscepti  post  exhibitam  humanitatem  quieverunt.  Natürlich  muss  es  heissen 
ceüam  sancti  Eugendi  abbati  (sc.  Odiloni)  etc.  Im  weiteren  Verlauf  der 
Erzählung  wird  Oauzerannus  abbas  S.  Eugendi  genannt  Nach  Danod, 
Hist.  de  Bourgogne  I,  117  erscheint  Gauzerannus  1015  und  1020.  Die  im 
Catalog.  abbat.  S.  Eugendi  SS.  XIII,  745  bei  seinem  Namen  angeführten 
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Sorge  für  beide  Abteieo,  sowie  seine  Reformen  in  den  ost- 
burgundisehen  Diöeesen  Genf  und  Lausanne  führten  Odilo  öfter 
in  jene  Gegenden.*) 

Nicht  Cluni  selbst,  seine  Filiale  Peterlingen  hatte  Anteil 
an  der  Klostergründnng  eines  burgandischen  Edlen  Rudolf, 
der  von  der  religiös  aufgeregten  Strömung  der  Zeit  fortgerissen, 
zur  Busse  seiner  Sünden  ein  Kloster  zu  erbauen  beschloss.  Er 
wandte  sich  998  nach  Peterlingen;  durch  die  dortigen  Mönche 
in  seinem  Vorhaben  bestärkt,  ging  er  an  die  AnsfUhrung  seines 
Planes  und  errichtete  dem  hl.  Petrus  zu  Bevaix  im  Waadt- 
lande  am  See  von  Nenfchatel  ein  Benedictinerstift,  das  er  mit 
Schenkungen  bedachte  und  Odilo  in  Besitz  und  Ordination 
übergab:  zwei  Solidi  sollen  die  Mönche  jährlich  dafür  nach 
Rom  zahlen.  Aber  Rudolf  sicherte  doch  seiner  Familie  ftlr 
später  noch  einigen  Einfluss:  einer  seiner  Erben,  den  er  er- 
nennen will,  soll  die  Vogtei  über  das  Kloster  übernehmen  und 
immer  soll  einer  seiner  Nachkommen  Advocat  von  Bevaix 
sein.  Der  Bischof  von  Lausanne  vollzog  die  Weihe  der  neuen 
Gründung.2) 

Savoyen  und  Provence. 

Unter  den  mächtigen  Geschlechtern,  die  gegen  Ende  des 
zehnten  Jahrhunderts  in  Burgund  neben  dem  Königshause  her- 
vortreten, ist  das  der  Grafen  von  Savoyen.^)  Auch  dieses 
Haus,  das  unter  Rudolf  IIL  schon  eine  bedeutende  Stellung 
einnahm,   finden   wir  unter  den   Begünstigern  unserer  Abtei: 


Urkunden  reichen  von  ca.  1008  — ca.  1023.  Sein  Nachfolger  Odericus  (nach 
Dunod  1,117:  1025,  1032  und  1936)  ist  nach  dem  Catalog.  1023—1039 
nachzuweisen.  Die  Abtei  war  ehemals  nicht  ohne  Bedeutung.  Vgl.  Dunod 
a.  a.  0. 1 :  Preuves  pour  l'histoire  de  Tabbaye  de  S.  Claude  LXV  flf. 

M  Jots.  Vit.  Odil.  II,  7:  in  Peterlingen;  II,  15:  Peterlingen;  U,  16:  Nan- 
tua;  II,  17:  Nantua;  II,  IS:  Jura,  St.  Eugenius;  II,  21:  ex  partibus  Ultra- 
juranis  und  Nantoatis. 

^)  Matile,  Monuments  de  Thistoire  de  Neufchatel,  Neufchatel  1844, 
I,  p.  1 ;  CHOL  III,  2453  vom  20.  Febr.  998.  Im  Jahre  1005  ist  Rudolf  noch 
am  Leben,  da  er  in  diesem  Jahre  mit  Odilo  einen  Tausch  abschliesst 
Matile  I,  p.3;  CHCL  III,  2607.  Ueber  Bischof  Heinrich  vgl.  Gesta  ep. 
Lausann.  SS.  XXIV,  197.  Ueber  den  comitatus  Waldensis  Bresslau,  Kon- 
rad II.  II,  66  ff.  Heinrich  III.  bestätigt  am  4.  December  1049:  cdlam  etiam 
Bethuatiam  a  Rodulfo  quondam  bono  viro  Cluniacensi  monasterio  traditam, 

^)  Bresslau,  Konrad  II.  II,  60  ff. 
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beide  Linien,  die  ältere  von  Savoyen-Belley,  wie  die  von  Aosta, 
machten  sieh  nm  den  Fortsehritt  der  Reform  verdient  Dnrch 
ihre  Förderung  gewann  Clnni  an  Boden  im  Bistum  Grenoble, 
wo  es  bereits  im  Herbst  996  durch  Bischof  Humbert  eine 
Ortschaft  nebst  mehreren  Kirchen  erworben  hatte, ^)  und,  an- 
gewiss wann,  in  Domäne  Mönche  ansiedelte.^)  Amadeas  I, 
Graf  von  Savoyen-Belley,  verlieh  nun  am  22.  October  1030 
dem  Abte  Odilo  die  Kirche  des  hl.  Mauritius  zu  Malauc6ne 
im  Einverständnis  mit  dem  Bischöfe  Malenus  von  Grenoble, 
einem  Verwandten  des  Hauses  der  Wigonen,  und  seinem 
Domcapitel,  nicht  ohne  sich  Patronats-  und  Repräsentations- 
rechte vorzubehalten.  Die  Urkunde  ward  am  Hofe  des  Königs 
ausgestellt  und  von  diesem  selbst  unterzeichnet;  3)  derselbe 
Graf  schenkte  bald  darauf  noch  Landbesitz  an  die  Kirche.^) 
Nicht  lange  Zeit  nachher  finden  wir  in  Malaucöne  refor- 
mierte Mönche.  Auf  jener  Versammlung  am  Königshofe  war 
auch  Graf  Humbert  Biancamano  von  Aosta,  der  das  Doca- 
ment  als  erster  bekräftigte.  Er  mit  seinen  Söhnen  Ama- 
deas, Aimo  und  Oddo  gaben  an  die  Brüder  eine  Kirche  des 
hl.  Germanus,  einen  Wald  und  drei  Hufen  in  Savoyen,  zwei 
in  Belley;  er  bemerkt  ausdrücklich,  dass  sie  zu  seinem  Allo- 
dialgut  gehören,^)  andere  Uebertragungen  folgten  auf  Bitten 
Odilos.^)  Alles  das  bildete  später  die  Celle  Le  Bourget,  die 
im  Besitze  Clunis  zum  ersten  Mal  in  der  Bulle  Stephans  IX. 
von  1058  aufgeführt  wird.') 


«)  CHCL  ni,  nr.  2307.  Humbert  von  Grenoble  giebt  die  Hälfte  castri 
de  Visilia  cum  domo  mea  et  totum  Inirgum  cum  ecclesia  sanct^  Mari^  u.  a., 
ausserdem  eine  Kirche  des  hl.  Martin. 

>)  Vgl.  Cartul.  de  Domäne  nr.  1,  p.  1 ;  nr.  2,  p.  4;  nr.  22.  27  u.  a.  St 

')  Guichenon,  Hist.  de  la  royale  maison  de  Savoie  II,  pr.  8;  Archivio 
stör.  ital.  ser.  IV,  II,  234 ;  vgl.  Caratti,  11  conte  Umberto  in  Arch.  stör.  ital. 
ser.  IV,  I,  468 ;  HPM  I,  490. 

*)  Guichenon  I,  189;  Arch.  stör.  ital.  ser.  IV,  I,  467  und  II,  285. 

^)  Guichenon  II,  pr.  5  und  Arch.  stör.  ital.  ser.  IV,  II,  239,  wo  aus- 
drücklich steht:  haec  supra  memorata  damus  ad  sustentationem  fratrum 
apud  MaÜacenam  degentium. 

«)  Guichenon  II,  pr.  6;  Arch.  stör.  I,  478.  479;  II,  240.  241. 

^)  Arch.  stör.  I,  470 :  Cellam  etiam  quae  vocatur  Burgum,  quam  Ama- 
deu8  Cornea  dedit  Deo,  fratribus  eius  faventibus  (so  offenbar  zu  emen- 
dieren  fUr  larentibus)  Burchardo  videlicet  atque  Oddone.  J.-L.  4385  vom 
6.  März  1058. 
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Verfolgen  wir  die  Diöcesen  des  ehemaligen  proven^alischen 
Reiches  nach  Süden,  so  stossen  wir  in  mehreren  derselben,  in 
Viviers»),  Us6z*^),  Saint-PoP),  Orange^),  bereits  in  den  ersten 
Jahren  Odilos  auf  eluniaeensische  Ansiedelungen,  die  in  Ab- 
hängigkeit von  dem  Stammkloster  geblieben  waren.  Es  sind 
meist  kleine  Gellen,  deren  Entstehung  und  Anfangsgesehiehte 
sich  in  der  Regel  unsern  Blicken  entzieht:  kleine  Colonien 
cluniacensischer  Mönche,  die  an  irgend  einer  der  Abtei  ge- 
hörigen Kirche  angesiedelt  wurden. 

Unter  Odilo  machte  der  Einfluss  der  Cluniacenser  in  die- 
sen Gegenden  weitere  Fortschrittte.  In  L^rins,  das  unter  Ma- 
jolus  reformirt,  aber,  wie  es  scheint,  unter  selbständige  Aebte 
gestellt  worden  war,  tauchte  Odilo  eine  Reihe  von  Jahren  als 
Abt  wieder  auf.^) 

In  der  Diöcese  Gap  besassen  die  Cluniacenser  das  Kloster 
Ganagobie  und  die  Celle  St.-Andr6-de  Rosans,®)  die  der  Kle- 
riker Richaudus  im  April  988  an  Cluni  zur  Besiedelung  mit 
Mönchen  gegeben  hatte.')    Im  Jahre  1010  weihte  nun  Bischof 

^)  Hier  vier  Cellen  Mizoscuiu,  de  Ruiupono  Monte,  ad  Fontes,  Risus. 
Nur  über  die  zweite  giebt  die  Urkunde  CHOL  II,  nr.  976—977  Auskunft. 
Silvius  giebt  sie  an  Cluni,  ut  donmus  abba  Mayolus  vel  siui  congregatio 
in  ibidem  locum  monasterium  cotistrumit  et  mofiachos  in  ipso  mittant. 

*)  Das  Kloster  St.  Peter  und  St.  Saturnin  an  der  Rhone,  wohin  Wil- 
helm von  Dijon  geschickt  worden  war.    S.  Bd.  I,  S.  260. 

3)  cella  S.  Amandi. 

^)  Die  cella  Podium  Odolenum  und  das  Kloster  St.  Pantaleon. 

^)  Er  erscheint  in  zwei  undatierten  Urkunden  als  Abt,  Bibl.  Cluniac. 
cül.  333  und  334;  Cartul.  de  L^rins  I,  53  und  193.  In  der  Coli.  Moreau  XX, 
f.  248  trägt  aber  eine  der  Urkunden  (libi  et  Vodilo  abbas  Cluniacensis  prae- 
e^se  videtur)  das  Datum :  /  V.  Kai  Sept.  a.  incarn.  Dom.  MXXVIII.  In 
der  Series  abbat.  Lerin.,  Cart.  de  L6rins  I,  p.  358  ist  Wernerius  auf  ca.  990, 
Odilo  997—1020,  Amalrich  1028—1046  angegeben.  Mabillon,  Acta  SS.  VI, 
1 ,  573  entnimmt  aus  zwei  handschriftlichen  Chroniken  von  L6rins,  dass 
Odilo  nur  von  1022—1028  Abt  war,  und  weist  ausdrücklich  die  Meinung 
zurlick,  dass  er  bald  nach  des  Majolus  Tode  die  Leitung  übernommen. 
Nach  Alliez,  II  ist.  du  monast.  de  Lerins,  Paris  1862,  II,  63  war  Amalrich 
schon  von  1025—1046  Abt.  Carraurais,  L'abbaye  de  Montmajour,  Marseille 
1877,  p.  29  meint  irrig,  erst  Wilhelm  von  der  Provence  habe  L6rins,  das 
unter  Montmajour  stand,  Odilo  übertragen. 

0)  J.-L.  3896. 

'')  CHCL  II,  nr.  1784;  Roman,  Tableau  bist  du  d^part.  des  Hautes- 
Alpes,  Paris-Grenoble  1890,  II,  p.  2. 

Sacknr,  Cluniacenaer.    11.  6 
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Feraldus  eine  andere  Kirche  des  hl.  Andreas  bei  Gap  anf  An- 
suchen eines  Bürgers  Adalald  und  seiner  Frau  Frodina,  welche 
die  Kirche  zur  Unterhaltung  eines  Priesters  dotiert  hattenJ) 
Dieselbe  Kirche  unterwarf  er  am  27.  März  1029  den  Cluiiia- 
censern,  für  die  sich  neben  einem  Canonicus  von  Gap  der 
Propst  Petrus  von  St-Andrö-de-Rosans  verwendet  hatte.  ^) 
Zahlreiche  Schenkungen  kamen  in  der  Folge  an  die  mit 
Mönchen  besiedelte  Kirche.^) 

Wir  wissen,  dass  das  provengalische  Grafenhaus  durch  die 
Vertreibung  der  Sarrazenen  und  den  Erwerb  des  von  ihnen 
occupierten  Landes  einen  bedeutenden  Machtzuwachs  erhielt 
Diesem  Umstände  verdankte  die  Reform  neue  Erfolge  in  den 
proven^alischen  Sprengein. 

So  war  der  Hof  Valensolle,  ein  Erbgut  des  Majolus,  das 
dieser  Wilhelm  I.  von  der  Provence  und  seinen  Brüdern  anf 
Lebenszeit  geschenkt  hatte,  an  Cluni  zurückgekommen.^)  Nach- 
dem Bischof  Almerad  von  Riez  in  einem  der  nächsten  Jahre 
auf  die  Zehnten  von  St.-Maximin,  die  er  lange  bestritten,  in- 
dem er  einmal  in  der  Kirche  erschien,^)  verzichtet,  sandte  Odile 
den  Prior  Rainald  mit  der  Bitte  an  den  Bischof,  ihm  über 
die  Kirche  von  Valensolle  freie  Disposition  zu  gewähren,  ein 
Ansuchen,  dem  Almerad  um  so  weniger  widerstand,  als  er  be- 
reits 80  Solidi  von  den  Mönchen  erbalten  hatte.<^)  Und  gegen 
eine  nochmalige  gleich  hohe  Gratification  in  Geld  und  anderen 
Geschenken  zeigte  er  sich  nicht  minder  willfährig,  als  sie  ihn 
um  die  Erlaubnis  angingen,  neben  der  altheiligen  Kirche  ein 
Kloster  errichten  zu  dürfen.') 

Ebenfalls  auf  ehemaligem  Grundbesitz  Wilhelms  I,  in  Sa- 

')  Cartul.  de  St.-Andr6-de-Gap,  Notice  hiat.  et  docuuients  in^dits  sur 
le  prieure  de  Saint-Andr6-de-Gap,  im  Bulletin  d'hist.  eccles.  et  d'archeol. 
relig.  des  dioceses  de  Valence,  Gap,  Grenoble  et  Viviers  II,  257. 

*)  CHOL  IV,  nr.  2813  und  im  Auszuge  in  Notice  bist.  etc.  a.a.O. 

^)  Notice  bist.  a.a.O. 

*)  CHOL  III,  nr.  1837;  s.  Bd.I,  S.  232. 

«)  ib.  nr.  1 866. 

*)  ib.  nr.  1990.  Urk.  Almerads:  ut  de  ecclesia  Valentiola  et  nltari  eis 
auctoritatem  concederemus,  sictit  inter  nos  et  illos  convenit  ...  ut  ipsam 
ecclesiam  cum  altari  liceat  tenere^  ordinäre^  vel  dare  sine  ullitia  contra- 
dictione. 

')  Ib.  nr.  1991. 
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rians  im  Erzbistum  Arles,  erbaute  ein  Mönch  von  Cluni,  Leo- 
degar,  eine  Kirche,  die  der  Erzbischof  Reginibald  den  heiligen 
Peter  und  Paul,  Martellus  und  Saturnin  weihte,  und  die  Mönche 
l)esiedeln  sollten.^) 

Die  Restitution  von  Grundbesitz,  der  einst  Majolus  gehört 
hatte,  setzten  Wilhelm  III.  mit  seiner  Gemahlin  Lucia  und  seine 
Neffen  Gausfred  und  Bertrann,  die  gleichzeitig  in  der  Provence 
herrschten,  fort.^)  Die  ersten  beiden  hatten  den  Cluniacensem 
schon  vorher  einen  Mansus  bei  der  Stadtmauer  von  Gap  zum 
Unterhalt  der  Mönche  abgetreten.^) 

*)  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,574  nach  einer  handschriftlichen  Notiz; 
die  Urkunde  jetzt  CHOL  IV,  nr.  2860.  Eine  andere  KlostergrUndunii^,  die 
von  St.  Columba  in  der  DiOcese  Toulouse,  die  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1 ,  576 
anführt,  wage  ich  nicht  unter  Odilos  Gründungen  zu  rechnen,  da  in  der  Ur- 
kunde nur  die  Schenkung  einer  Kirche  seitens  des  Bischofs  Petrus  Roge- 
rius  enthalten,  von  Mönchen  aber  nicht  die  Rede  ist.  Die  Urkunde  ist 
erhalten  im  Cod.  Paris,  lat.  1 18H4.  Das  Datum  ist:  Heinrico  regnante  no- 
bilUssxmo  rege  Francorum,  also  1031—1048,  da  Odilo  noch  lebt. 

')  CHOL  IV,  nr.  2916.  2917:  quandam  terram  sancti  Maioli  aliquando 
hereditateni,  actemis  vcro  possessam  a  nostri^  antecessoribus,  nomine  Dilia- 
dam  et  Septem  fontes  . . .  i7i  epiacopatu  li^gensi.  Die  Urk.  v.  1087.  Die 
erste,  die  der  Grafen  Gausfred  und  Bertrann,  ist  apud  Serrianum  inUam, 
also  im  Sprengel  von  Arles  ausgestellt,  die  zweite,  die  Wilhelms  III,  apud 
Fodii  Odolinum  mofia^teriumj  im  Sprengel  Orange,  einem  von  Cluni  ab- 
hängigen Kloster. 

8)  Urk.  V.  VII.  Id.  Mai.  1030  im  Cartul.  de  Saint-Andr6-de-Gap  a.  a.  0. 
p.  2.iS. 
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Viertes   Capitel. 

Wachsende  Bedeutung  des  französischen 

Mönchtums. 


1.   Der  römische  Stuhl  und  der  nordfranzösische 

Episcopat. 

Nach  zwei  Seiten  sehen  wir  die  mönchischen  Anstalten  zu 
einem  wesentlichen  Teile  ihre  Stellung  za  den  Diöcesanbischöfen 
nicht  wenig  verändern.  Während  die  bedeutenderen  gänzlieb 
oder  doch  in  vieler  Hinsicht  dem  Einflüsse  des  Episcopats  ent- 
zogen werden,  finden  zahlreiche  andere  und  mit  ihnen  Kirchen 
und  Ländereien  nicht  mehr  in  den  Bischöfen,  sondern  in  grösse- 
ren Klöstern  und  deren  Achten  ihren  geistlichen  und  rechtlichen 
Beziehungsort:  es  bilden  sich  Kreise  und  Gruppen,  die  mit  der 
Diöcesangliederung  der  kirchlichen  Hierarchie  wenig  gemein 
haben,  welche  die  episcopalen  Rechte  der  Diöcesanbischöfe 
nach  mehr  als  einer  Seite  hin  zu  durchbrechen  drohen. 

Je  weniger  diese  Entwicklung  die  Begeisterung  der  Bischöfe 
ftlr  sich  in  Anspruch  nehmen  durfte,  die  den  wachsenden  Ein- 
fluss  des  Mönchtums  mit  Misstrauen  und  Unwillen  betrachteten, 
desto  mehr  erfreute  sich  dieses  der  Gunst  des  römischen 
Stuhles.  Hatte  schon  Silvester  II. i)  das  Wohl  der  römischen 
Kirche  mit  der  Blüte  Clunis  in  Beziehung  gesetzt,  so  zeigt  die 
folgende  Entwicklung  ein  immer  stärkeres  Verschmelzen  der 
Interessen  des  Mönchtums  und  der  des  Stuhles  Petri.  Die 
Schutz-  und  Exemtionspriviliegien  der  Päpste  traten  in  Wirk- 
samkeit Der  Mangel  an  juristischer  Schärfe,  der  in  den  Ur- 
kunden hervortritt,  führte  notwendig  zu  streitigen  Auffassungen. 

»)  S.  Bd.  I,  S.  853. 
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So  wie  das  Mönchtum  sich  mehr  und  mehr  daran  gewöhnte, 
die  Schutzpflicht  Roms  anzurufen,  so  wuchs  das  Selbstbewusst- 
sein  der  römischen  Kirche.  Auch  sie  konnte  nicht  unberührt 
bleiben  von  dem  MachtgefUhl,  das  die  kirchlichen  Kreise  in 
steigendem  Masse  empfanden:  so  nahmen  auch  die  Päpste  des 
elften  J«ihrhunderts  bald  mehr  bald  weniger  jede  Gelegenheit 
wahr,  den  Bischöfen  gegenüber  auf  die  universalen  Ansprüche 
der  Kirche  Petri  zurückzugreifen.  Es  musste  zu  um  so  stär- 
keren Conflicten  mit  dem  Episcopat  kommen,  je  mehr  er  sich 
der  römischen  Oberherrschaft  entwöhnt  hatte. 

Wieder  trat  die  Verbindung  Roms  und  der  französischen 
Mönche  im  Gegensatz  zum  Episcopat  gelegentlich  der  Forde- 
rung hervor,  die  der  Bischof  von  Orleans  hinsichtlich  des 
Obödienzeides  des  Abtes  von  Fleury  erhob.  Gauzlin  wies  wie 
sein  Vorgänger  Abbo  das  Ansinnen  des  Bischofs  zurück;  ja, 
als  Fulco  am  Benedictsfeste  uneingeladen  mit  grossem  Gefolge 
nach  Fleury  kam,  wurde  er  mit  Schimpf  und  Schande  davon 
gejagt.  Es  kam  zu  turbulenten  Scenen.  Das  Geschrei  der 
Bürger  erfüllte  die  Strassen.  Die  Marktbesucher  wurden  aus- 
einander getrieben,  viele  mit  Knütteln  getötet*)  Im  franzö- 
sischen Episcopat  machte  dieses  kurze  Verfahren  das  grösste 
Aufsehen.  Der  Abt  verweigerte  nicht  nur  den  Eid,  sondern 
auch  jede  canonische  Abhängigkeitserklärung.  Mochte  man 
ihm  als  Uenedictiner  die  Berechtigung,  jenen  abzulehnen,  zuge- 
stehen, so  schrieb  doch  der  gelehrte  Fulbert  von  Chartres  an  Abt 
Gauzlin:  er  könne  kein  Gesetz  und  keinen  vernünftigen  Grund 
ausfindig  machen,  der  ihn  von  dem  Joch  dieser  Untergebenheit 
befreie.^)  Im  Interesse  des  Friedens  bat  auf  der  andern  Seite 
Fulbert  den  Bischof  von  Orleans,  nachzugeben  und  auf  den  Eid 
und  sonstige  Leistungen  weltlichen  Rechtes  zu  verzichten,  wenn 
sich  Gauzlin  zu  dem  einfachen  Versprechen  der  Untergeben- 


>)  Vgl.  V.  Gauzlini  I,  c.l2. 

"0  Fulberti  epist.  72:  Ego  enim  neqxw  legem  neque  modum  ratiomia- 
tionis  invenire  possum,  qui  vos  ab  iugo  stibiedionis  huitis  absolvat  . . .  Ne 
qiiis  ro8  seducat  inanibus  verbis.  Worin  die  Forderung  Fnlcos  bestand, 
erhellt  aus  epist.  41  an  Fulco:  Igitur  si  abbas  S.  Benedicti  de  vestro  con- 
temptu  cxilpayn  snam  recognoverit  et  ilUim  dehicepa  subiectionem  promiseritf 
quae  vobh  canonice  debeturj  hortor  et  suadeOj  ut  recipiatis;  sac^^amenta 
vero  et  caetera  quae  ad  miindanam  legetn  pertinent  . . .  miasa  faciatis. 
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heit  verstehe.  Schon  war  man  damals  in  diesen  Kreisen  ge- 
wiss, dass  der  König,  durch  seine  Umgebung  beeinflusst,  die 
Mönchspartei  begünstige.  Aber  der  Abt  von  Fleury  wich  keinen 
Schritt;  er  wurde  von  Fulco  excommuniciert,  der  ergrimmt  auch 
seine  Amtsgenossen  zu  gleicher  Handlungsweise  aufforderte. 
Der  tiefe  Gegensatz,  der  die  beiden  Parteien  trennte,  trat 
augenblicklich  hervor,  als  Gauzlin  auf  dem  französischen  Con- 
zil,  das  die  beiderseitigen  Rechte  prüfen  sollte  und  dem  auch 
der  König  beiwohnte,  ein  päpstliches  Privileg  vorlegte,  nach 
welchem  der  Bischof  das  Kloster  nur  auf  Einladung  des  Abtes 
besuchen  dürfe.  Die  Freunde  des  Erzbischofs  Leotherich  von 
Sens  und  Fulcos  von  Orleans  erhoben  sofort  ein  wüstes  Ge- 
schrei: man  wolle  die  Urkunde  verbrennen,  drohte  man,  wenn 
man  sie  nur  erst  in  die  Hände  bekäme.  Fulco  forderte  den 
Abt  geradezu  auf,  das  Privileg  ins  Feuer  zu  werfen.  Ein 
römischer  Cardinal  wohnte  dem  Auftritte  bei  und  machte  Jo- 
hann XVIII.  Mitteilung.  Der  Papst  schrieb  einen  entrüsteten 
Brief  an  den  König  i):  einige  französische  Bischöfe  hätten  die 
Autorität  des  römischen  Stuhles  so  sehr  verhöhnt,  dass  sie  ihm 
jeden  weiteren  Gehorsam  aufkündigten.  Sein  Gesandter  sei 
aufs  empörendste  beleidigt  worden,  indem  man  in  seiner  Gegen- 
wart sich  verächtlich  über  die  römische  Kirche  ausgesprochen 
habe.  Johannes  zog  die  Sache  nach  Rom.  Bis  zu  den  näch- 
sten Ostern,  sollten  die  Hauptübelthäter  Leotherich^)  und  Fulco"*) 
bei  Strafe  des  Bannes  erscheinen;  auch  den  Abt  von  Fleury*) 
lud  er  vor:  „Weil  Du  die  Autorität  der  römischen  Kirche  ver- 
teidigt und  uns  zur  Ehre  gehandelt  hast,  so  gewähren  wir  und 
der  hl.  Petrus  Dir  unser  Vertrauen  und  unsern  Segen*  schrieb 
ihm  der  Papst.  Zwar  entschied  nicht  mehr  Johann  XVIII.  die 
Sache  ^);  aber  wenn  späterhin   dem  Abte  von  Fleury  gestattet 


>)  V.  Gauzlini  I,  c.  14;  J.-L.  iir.:i958. 

*)  ib.  I,  c.  15.  Brief  an  Leotherich;  J.-L.  nr.  3959. 

8)  ib.  I,  c.  16.  Brief  an  Fulco;  J.-L.  nr.  3900. 

*)  ib.  I,  c.  17.  Brief  an  Gauzlin;  J.-L.  nr.  3961. 

*)  Hier  herrscht  in  der  Vita  Gauzlini  I,  c.  18  Verwirrung,  wenn  es 
heisst:  Qui  apostolicis  obaudiens  praeceptis  Boinam  tendit.  Sed  eum  (Job.) 
quem  cupierat,  vit^entetn  7wn  repeHt.  Suscipitur  tarnen  cum  ingenti  honore 
a  Benedicto.  Da  Benedict  VIII.  gar  nicht  auf  Johann  XVIII.  folgte,  ist 
hier  wahrscheinlich  ein  Oapitel  in  der  V.  Gauzl.  ausgefalleu;  denn  das, 
was  folgt,  steht  in  gar  keinem  Zusaumienhange  zum  Vorangehenden.  Von 
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wird,  von  einem  beliebigen  Bischöfe  sieh  weihen  zn  lassen, 
aasser  von  denen  von  Sens  und  Orleans,  so  beruhte  das  jeden- 
falls anf  einer  päpstlichen  Entscheidung,  die  den  Bischof  de- 
fioitiv  von  der  Untergebenheit  unter  den  Diöcesanbischof  be- 
freite.*) 

Unter  Johanns  Nachfolger  Sergins  verschärfte  sich  der 
Conflict  zwischen  dem  römischen  Stuhle  und  der  nordfranzö- 
sischen Geistlichkeit  Der  Graf  Fulco  Nerra  von  Anjou,  ein 
Kirchenräuber  ohne  Gleichen,  hatte  bei  seiner  Burg  Loches 
im  Gau  von  Tours  ein  Kloster  errichtet,  zu  dessen  Weihe  er 
den  Erzbischof  Hugo  aufforderte.  Als  dieser  die  Einladung  mit 
dem  Verlangen  ablehnte,  Fulco  solle  erst  das  geraubte  Gut  den 
Besitzern  ausliefern,  bevor  er  sein  eigenes  Gott  weihe,  wandte 
sich  der  Graf  erzürnt,  wie  es  heisst  mit  reichen  Geschenken,  an 
Johann  XVIII.^)  und  stellte  die  Stiftung  unter  seinen  Schutz.  Aber 
erst  Sergius  IV.=^)  war  es,  der  seinen  Cardinallegaten  Petrus  mit 
dem  Auftrage,  den  Willen  Fulcos  zu  erftlllen  und  die  Abtei  zu  con- 
secrieren,  nach  Frankreich  sandte.  Im  französischen  Episcopat 
erregte  diese  Handlungsweise,  die  man  der  Bestechung  zuschrieb, 
den  gewaltigsten  Unwillen.  Einstimmig  hielt  man  es  für  un- 
geziemend, dass  der,  welcher  den  römischen  Stuhl  inne  habe, 
die  apostolischen  und  canonischen  Vorschriften  überschritte, 
die  dahin  gingen,  dass  kein  Bischof  in  der  Diöcese  eines 
andern  irgend  eine  Handlung  ohne  seine  Erlaubnis  verrichte. 
Selbst  die  Mönche  scheinen  sich  teilweise  diesem  Verfahren 


Benedict,  wird  erzählt,  erlangte  Gauzlin  die  Exeommunication  des  Vice- 
grafen  Gaufred  von  Bonrges,  der  ihm  den  Zutritt  zur  Stadt  verweigerte. 
Davon  ist  vorher  nichts  gesagt;  c.11  wird  nur  kurz  seine  Erhebung  zum 
Erzbischof  von  Bourges  berichtet.  Es  ist  anzunehmen,  dass  hier  ein 
Capitel  ausgefallen  ist,  welches  die  Schwierigkeiten  behandelte,  die  Gauz- 
lin bei  der  Besitzergreifung  des  erzbischöflichen  Stuhles  erfuhr,  lieber 
den  Zeitpunkt  des  Streites  mit  Fulco  ist  deshalb  vielleicht  nichts  zu 
folgern. 

*)  Consuet.  Veteres  Floriac.  bei  Joh.  a  Bosco,  Vetus  bibl.  Floriac, 
1605,  p.  408;  Pardiac,  Hist.  de  St.  Abbon  p.  321  will  diese  Einführung  auf 
die  Vorgänge  der  Synode  von  St.  Denis  beziehen ;  doch  handelte  es  sich 
hier  nur  um  die  Zehnten-,  nicht  um  die  Unterordnungsfrage. 

2)  J.-L.  nr.  3962. 

^)  Vgl.  Rod.  Glab.  Hist.  II,  c.  4.  Glaber  nennt  den  Papst  Johann, 
aber  aus  den  Urk.  Sergius  IV.  (J.-L.  nr.  3986  und  8987)  geht  hervor,  dass 
dieser  es  war. 
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entgegengesetzt  zn  haben,  wenn  Rodnlfus  Glaber  dem  Papst 
zwar  eine  grössere  Ehrfurcht  zugestand,  aber  EingriflFe  in  fremde 
Diöcesen  für  uncanonisch  erklärte.  Die  Weihe  fand  in  der  That 
statt;  es  hatten  sich  sogar  eine  Anzahl  Bischöfe  eingefunden, 
die  unter  der  Botmässigkeit  des  Grafen  von  Anjou  standen. 
Dass  eine  Klage  des  Erzbischofs  gegen  Fulco  bei  der  römischen 
Curie  abgewiesen  wurde,  ist  unter  diesen  Umständen  begreiflich. 
So  musste  denn  mehr  und  mehr  eine  Entfremdung  des 
nordfranzösischen  Episcopats  und  der  Curie  erfolgen.  Man  mag 
sich  deshalb  vorstellen,  was  die  Erhebung  Gauzlins,  der  erst 
vor  kurzem  den  Bischöfen  so  schroff  entgegengetreten  war, 
auf  den  Stuhl  von  Bourges  zu  bedeuten  hatte.  Er  war  ein 
natürlicher  Sohn  Hugo  Capets.  Wieder  rief  man  einstimmig: 
Nicht  zieme  es,  dass  ein  Bastard  die  Kirche  beherrsche  ^),  und 
der  Vicomte  Gausfred  von  Bourges  verweigerte  ihm  hartnäckig 
den  Eintritt  in  die  Metropole.  Endlich  im  Frühjahr  1016  finden 
wir  König  Robert  zugleich  mit  einer  Gesandtschaft  Odiles  von 
Cluni  in  Rom;  und  da  uns  von  andrer  Seite  berichtet  wird, 
dass  Odilo  im  Interesse  Gauzlins  thätig  war  2),  so  darf  man  wohl 
die  Unterhandlung  zwischen  Benedict  VIII.  und  dem  Könige  von 
Frankreich  zu  Gunsten  Gauzlins  in  dieses  Jahr  setzen,  zumal 
jetzt  ein  directer  Befehl  des  Papstes  an  den  Vicegrafen  dem  Abte 
von  Fleury  die  Thore  von  Bourges  öffnete  3),  wo  er  unter  grosser 
Teilnahme  des  Volkes  am  1.  Dezember  1017*)  als  Erzbischof 
einzog.  Sicherlich  hatte  sich  der  Abt  von  Cluni  damals  in 
hohem  Masse  den  Dank  des  Königs  verdient;  denn  gerade 
während  dieses  römischen  Aufenthaltes  erwirkt^  Robert  für 
ihn  eine  Bulle  von  Benedict  VIII,  die  an  die  Bischöfe  von 
Burgund,   Aquitanien   und   Provence  gerichtet  war^)   und   sie 

1)  Ademari  Hist.  III,  c.  39:  Sed  et  ijjsi  quinquennio  seditioneni  agen- 
tea,  noluerunt  cum  in  civitatem  recipere,  dicentes  una  voce:  Non  decet 
donntiari  eccesiae  filiuni  scorti. 

^)  Ademari  Interpret.:  sequestro  Odilone  abbate. 

8)  V.  Gauzlini  I,  c.  19;  J.-L.  ur.  3995;  dort  irrig  ca.  1013  datiert. 

*)  Pfister,  Etudes  p.  191. 

*)  J.-L.  Dr.  4913  V.  l.Sept.  Ifilß;  Bull.  Chiniac.  p.  6:  Igitur,  quin  in 
eodem  loco  iuyeJi  orationes  et  miananwi  celebrationes  et  elanosinae  fiunt  pro 
statu  sanctae  Dei  eccleMae  et  omnium  fidelium  vivorum  et  defunctorum 
Salute  et  requie,  ipsius  dispendinm  commune  omnium  nostrum  est  detri- 
mentum. 


89 

aufforderte,  eine  Reihe  von  Kircbenränbern,  die  den  claniacen- 
siscben  Besitz  vielfach  angegriffen  und  belästigt  hatten,  zu 
excommunieieren.  Er  verlangte,  dass  die  Frevler  vom  April 
bis  Michaeli  Bnsse  und  Genngthunng  leisteten:  dann  solle  ihnen 
verziehen  sein.  Im  Nichtfalle  trifft  sie  der  Kirchenbann  and 
ein  furchtbarer  Flach.  Das  Wichtigste  aber  sind  filr  ans  die 
Worte,  mit  denen  der  Papst  seine  Verteidigung  Clunis  begrün- 
det: „Weil  an  derselben  Stätte  fortwährend  Gebete,  Messen 
und  Almosen  geschehen  filr  das  Bestehen  der  hl.  Kirche  Gottes, 
für  die  Rettung  und  Seelenruhe  aller  Gläubigen,  der  Lebenden 
und  Toten,  so  ist  die  Schädigung  eben  jener  Abtei  unser  ge- 
meinsamer Schaden.^ 

Nur  wenig  später  suchte  auch  Richard  IL  von  der  Nor- 
mandie  durch  Wilhelm  von  Dijon  in  Rom  Schutz  gegen  die 
Bischöfe  seines  Landes,  von  deren  Seite  ihm  wegen  einseitiger 
Begünstigung  des  Mönchtums  die  Gefahr  der  Excommnication 
drohte.^) 

Die  Kluft  zwischen  Rom  und  den  Bischöfen  des  nörd- 
lichen Frankreichs  schien  sich  mehr  und  mehr  zu  erweitern. 


2.   Cluni  und  die  Opposition. 

Vor  allem  brach  sich  aber  auf  dem  römischen  Stuhle  das 
Bewusstsein  mehr  und  mehr  Bahn,  dass  das  Heil  der  Kirche 
auf  dem  Regularclerus  beruhe,  dass  die  Mönche  die  wahren 
Vorkämpfer  für  die  christlichen  Ideale  seien:  ein  Gesichtspunkt, 
den,  wie  wir  wissen,  um  dieselbe  Zeit  Heinrich  IL  zum  Aus- 
druck brachte,  als  er  den  Cluniacensern  den  ihm  von  Bene- 
dict VIII.  überreichten  Reichsapfel  zum  Geschenk  machte.^) 
Wenn  aber  auch  der  nordfranzösische  Episcopat  zeitweise  dem 
wachsenden  Einfluss  des  Mönchtums,  dem  Ansturm  gegen  die 
diöcesanen  Rechte^  sich  entgegenstellte,  so  gab  es  doch  sicher 
genug  Bischöfe,  welche  die  Verdienste  des  Klosterwesens  um 
die  Wiedererweckung  des  kirchlichen  Geistes  vollauf  zu  wür- 
digen verstanden,  wie  Fulbert  von  Chartres,  der  erste  Gelehrte 
seiner  Zeit,  der  ebenso  sehr  in  medizinischen  als  juristischen 
Kenntnissen  seine  Zeitgenossen  überragte.   So  wenig  er  geneigt 

0  S.  oben  S.4fif.       «)  S.  oben  S.U. 
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war,  wohlbegründete  Rechte  des  Episcopats  dem  MOnchtam 
preiszugeben,  so  offenbarte  er  sich  doch  als  warmer  Freund  der 
Religionsbestrebungen  der  Cluniaccnser.  In  der  Wirksamkeit  und 
der  Begünstigung  des  Mönchslebens  sah  er  die  wahre  Religion 
verkörpert*);  in  Odilo  und  seinen  Anhängern  verehrte  er  die 
Heiligen  und  Weisen  der  Kirche 2)  und  für  den  Abt  von  Clnni 
im  besondern  beseelte  ihn  eine  hingebende  Begeisterung.^)  Er 
nennt  ihn  einmal  Erzengel  der  Mönche,  mit  dem  er  sieh  in 
keiner  Weise  vergleichen  könne,  und  dieser  Ausdruck  wird 
bald  geflügeltes  Wort.^) 

Ueberhaupt  wuchs  das  Ansehen  Odilos  und  seines  Klosters 
seit  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  in  ungeahntem  Masse.  Die 
Freiheiten  Clunis  wurden  zu  einem  ausgesprochenen  Vorbild  ftir 
andere  Abteien,  wie  Fruttuaria  und  F6camp.  Selbst  in  der 
formelhaften  Sprache  der  Urkunden  heisst  Odilo  der  ruhm- 
reiche^), der  ehrwürdigste**),  süsseste^)  Vater,  der  mit  wach- 
samer Sorge  in  geziemendster  Weise  herrscht^),  der  nicht  nur 
in  Cluni,  sondern  allen  auf  der  Erde  durch  Wort,  That  und 
Beispiel  nützt 9),  während  die  Abtei,  der  er  vorstand,  als  hoch- 
berühmt'0)  und  hochgeheiligt**)  bezeichnet  wird,  als  ein  Ort, 
der  mit  allen  köstlichen  Tugenden  geschmückt  ist.*^) 

*)  Fulberti  epist.  75.  Er  identifiziert  hier  amor  monasticae  vitae  mit 
amor  religionis, 

'-*)  a.a.O.:  quod  nunc  cum  sanctia  viris  ac  sapientibus  agiSj  patrem 
nostnim  Odiloneni  loquor  et  asseclas  eius. 

»)  Vgl.  die  Briefe  104—107. 

*)  Fulberti  epist.  1 04 :  excepto  illo  sancto  nionachorum  archangelo  Odi- 
lonCf  cui  me  in  ntdlo  camparare  praesumo.  Diese  Bezeichnung  als  von 
Fulbert  herrührend  bei  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  11.  Fulberti  epist.  105:  veniam 
autetn  aliquando^  si  licueritj  ad  eo«,  quos  vere  inluibitat  spirittis  sanctun. 

»)  CHCL  III,  nr.  2042. 

®)  ib.  IV,  nr.  2815:  reverentissimus  Odilo. 

')  ib.  nr.  2814:  dulcissimus  pater  Odilo. 

^)  ib.  nr.  2042 :  qui  ad  presens  regitur  decentissime  sx^  gloriosi  patris 
Odilonis  pervigili  soUicitudine. 

•)  ib.  nr.  2771:  ubi  domnus  alba  Odilo  preesse  et  multo  nuigis  pro- 
dessej  non  solum  ibij  sed  cunctis  in  orbe  verbOj  opere  et  ejcanplo  cemitur. 

*")  ib.  nr.  2049.  2379.  2765.  2867:  famosissimo  coenobio,  ad  famosissi- 
Mum  coenobium. 

")  ib.  nr.  2776:  tarn  dicto  sacratissimo  Cluniacensi  monasterio. 

*'-*)  ib.  nr.  2465 :  loco  praefato  omnibiis  virtutum  monilibus  decenter 
adornato. 
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König  Robert  war,  wie  bemerkt,  in  der  Hand  der  geist- 
lichen Demoeratie,  die  an  den  Hof  und  in  die  Burgen  des 
Adels  drang,  die  aach  die  bischöflichen  Sttthle  mehr  und  mehr 
in  Besitz  zu  nehmen  drohte.  Politische  Oeschäfte  and  diplo- 
matische Sendungen  wurden  häufig  Mönchen  übertragen.  Aber 
je  mehr  sie  in  der  Oeffentlichkeit  Einfluss  gewannen,  je  mehr 
sie  in  weltlichen  Geschäften  sich  bewegten,  desto  weniger 
konnte  eine  gewisse  Entfremdung  von  ihrer  eigentlichen  Auf- 
gabe ausbleiben.  Es  ist  eine  bemerkenswerte  Thatsaehe,  dass 
das  Mönchtum  jedesmal  seinen  eigentlichen  Zweck  negiert  und 
damit  die  Keime  des  Verfalls  aufnimmt,  so  oft  es  sich  auf 
einem  Höhepunkte  seiner  Entwickelung  befindet.  Odilo  er- 
schien den  Zeitgenossen  wie  ein  Heerkönig,  dem  gewaltige 
Scharen  getreuer  Mannen  stets  folgten.  Aber  eben  jenes  Ein- 
greifen in  die  weltlichen  Geschäfte,  jener  pretentiöse  Aufwand, 
das  Eindringen  in  verschiedene  Lebenssphären  ist  es,  was 
den  Unwillen  und  den  Spott  der  Gegner  herausfordert;  nicht 
weniger  mochten  jener  Pfaffendttnkel  und  Asketenstolz  i),  die 
scharfe  Zunge  voller  Vorwürfe,  welche  die  höchsten  Kreise 
nicht  schonte,  leicht  den  Hass  derer  hervorrufen,  welche  die 
neue  Zeit  an  der  alten  zu  messen  pflegen. 

Eine  heftige  Opposition  gegen  das  reformatorische  Mönch- 
tum erwuchs  nicht  nur  unter  den  Bischöfen,  sondern  im  Bene- 
dictinerorden  selbst.  In  einzalnen  französischen  Klöstern,  wo 
die  cluniacensischen  Institutionen  schon  vor  längerer  Zeit  ein- 
geführt waren,  erhob  sich  um  die  Wende  des  zehnten  Jahr- 
hunderts eine  Partei,  deren  Bestrebungen  gegen  die  Centrali- 
sationspläne,  gegen  den  im  Steigen  begrifTenen  Absolutismus 
der  Clnniacenser  gerichtet  waren.  Man  sieht  in  der  Regel  die 
Aebte  der  Stifter  mit  den  grossen  Führern  der  Bewegung  in 
Verbindung:  wohl  überall  stand  die  Unterwerfung  jener  Klöster 
unter  die  Herrschaft  des  Stammklosters  in  Frage.  Aufs  deut- 
lichste hat  wenigstens  Odilo  die  Bildung  einer  Congregation 
verfolgt:  die  meisten  der  Klöster,  die  er  reformierte  oder  neu 
errichtete,  hat  er  verstanden,  von  sich  abhängig  zu  machen. 

Wir  wissen,  dass  St.  Marcel  de  Sauzet  bereits  unter  Ma- 

1)  Vgl.  die  Glosse  Ekkeharts  vou  St.  Gallen  bei  Hattemcr,  St.  Galler 
Sprachschätze  II,  79,  wo  von  Richard  und  Poppo  gesagt  wird:  quorwn 
uterque  dicit  se  sanctum  Benedictum  quidem  esse. 


92 

jolas  von  Cluni  ans  besiedelt,  als  ein  selbständiges  Kloster 
aber  dem  römischen  Stuhl  untergeben  wurde*);  Odilo  hat  es 
dann  durchgesetzt,  dass  dasselbe  durch  den  Grafen  Ademar 
von  Valence  und  seine  Gemahlin  Rothilde  ^)  in  den  dauernden 
Besitz  von  Cluni  kam.  Paray,  die  Stiftung  des  Grafen  Lam- 
bert von  Chalon,  hatte  Majolus  mit  einrichten  helfen;  aber  das 
Kloster  war  ftlr  souverän  erklärt  worden :  unter  Lamberts  Sohn, 
Hugo  von  Auxerre,  gelangte  es  an  Odilo.^)  Peterlingen  war 
ursprünglich  von  jeder  Herrschaft  befreit  und  mit  dem  Rechte 
der  freien  Abtwahl  ausgestattet  worden;  unter  Odilo  ist  es 
ganz  entschieden  in  der  Gewalt  Clunis.*)  In  St.-Maur-des- 
Foss^s  hatte  Majolus  einen  cluniacensischen  Mönch  Teuto,  und 
zwar  abhängig  vom  Mutterkloster  zum  Abt  gemacht.  Wie  auf- 
gebracht waren  nun  die  Mönche  desselben,  sicherlich  Odilo  am 
meisten,  als  König  Robert  jenen  Teuto  als  selbständigen  Lei- 
ter einsetzte:  man  wollte,  wie  ausdrücklich  überliefert  wird, 
St.-Maur  zu  einer  untergeordneten  Celle  herabdrücken.^)  Jene 
Rebellion,  die  wir  um  die  Wende  des  zehnten  Jahrhunderts 
gegen  den  Abt  Berner  in  Marmoutier  ausbrechen  sehen,  hing 
mit  einer  Aenderung  der  rechtliehen  Stellung  des  Klosters 
zu  Cluni  zusammen;  es  hatte  auch  offenbar  keinen  andern 
Sinn,  als  den  Marmoutier  in  Abhängigkeit  zu  bringen,  wenn 
Odilo  in  dem  Streit  gegen  die  aufrührerischen  Mönche  clnnia- 
censisehe  Klosterbrüder  hinftihrte,  die  indes  mit  Schimpf  und 
Schande   verjagt   wurden.^)     Dass   sich   Odilo   und  Abbo   von 

»)  Bd.  I,  S.  232. 

>)  CHCL  IV,  nr.  1921. 

3)  Bd.  I,  S.391. 

*)  ib.  S.  219. 

*)  ib.  S.  249. 

*)  Abbonis  op.  VIII  ad  G.  abbatem  bei  Migno  139,431:  quoniam  nie- 
cum  nie  totiuH  religionis  signifer  Odilo  contt^initur  et  fratres  Clunietufis 
coefwhii,  ut  fwbis  relatum  est,  de  Maiore  monasterio  cum  dedecore  sunt 
expulsi.  Nun  berichtet  uns  die  Narratio  de  commendatione  Turonicae 
provinciae  im  Recueil  de  Chroniques  de  Touraine  von  Salmon  p.  312, 
dass  unter  Bemer  durch  König  Robert  und  eiuen  Papst  Stephan  die 
Abtei  Marmoutier  von  der  Herrschaft  Clunis  losgesprochen  worden  sei; 
Majolus  wäre  darauf  hingeeilt  -  und  zwar  I0(i5  — ,  um  sie  wiederge- 
winnen. Nun  herrscht  zwar  in  der  Chronologie  die  grösste  Verwirrung, 
weder  Robert,  Stephan,  Majolus,  noch  die  Jahreszahl  1005  passen  zu- 
sammen.  Da  der  Brief  Abbos  aber  den  Conflict  zwischen  Odilo  und  Mar- 
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Fleary  des  Abtes  Berner  annahmen,  zeigt  doch,  dass  sie  in 
den  rebellischen  Mönchen  auch  ihre  Gegner  sahen.  Ebenfalls 
in  Schwierigkeiten  geriet  Odilo  wohl  bei  dem  Versuche,  Saint- 
Cyprian  von  Poitiers  durch  einen  abhängigen  Abt  in  fester 
Zucht  zu  halten.  Dass  dieses  Kloster  dem  Abte  von  Cluni 
thatsächlieh  unterstand,  ist  sicher;  Abbo  von  Fleury,  der  auf 
seiner  Reise  nach  La  Reole  1004  daselbst  einkehrte,  forderte 
Odilo  auf,  gegen  die  Empörer  einzuschreiten.»)  Wir  beob- 
achten ähnliche  Vorgänge  in  Solignac  und  Beaulieu,  wo  der 
Mönch  Bernhard  von  Fleury  Abt  geworden  war  und  vielleicht 
darauf  ausging,  jene  Klöster  der  Mutterabtei  ganz  zu  unter- 
werfen: machte  er  sich  doch  in  allen  seinen  Entschlüssen  von 
Abt  Abbo  abhängig.2)  Es  ist  dann  wieder  wichtig  für  die 
Beurteilung  der  ganzen  Bewegung,  dass  die  Brüder,  die  sieh 
in  Micy  im  Sprengel  von  Orleans  gegen  ihren  Abt  erhoben, 
zum  grössten  Leidwesen  Abbos  Bischof  Fulco  zu  Hilfe  riefen  3), 
der  auch  später  die  bischöflichen  Rechte  gegen  die  Bestrebungen 
der  Cluniacenser  verfocht,  die  dahin  gingen,  den  Klöstern  eine 
von  dem  Episcopat  unabhängigere  Stellung  zu  geben. 

Bei  air  den  Revolten,  die  wir  hier  beobachtet  haben, 
spielen  Intriguen,  Verleumdungen,  Verrätereien,  Pamphlete  und 
Spottschriften  eine  grosse  Rolle.  Oefter  soll  Odilo  geklagt 
haben,  dass,  wenn  auch  Gehässigkeit  unter  den  übrigen  Men- 
schen auftrete,  sie  doch  in  einigen  Mönchsklöstern  sich  geradezu 
ihr  Nest  gebaut  habe. 4)  Und  in  der  That,  bei  diesen  frommen 
Klosterbrüdern  war  der  Klatsch  wie  nirgend  zu  Hause.  Miss- 
guust  und  Verfolgung  trieb  Mönche  von  einem  Kloster  zum 
andern;  wie  man  auf  der  einen  Seite  gute  Freunde  zu  Heiligen 
stempelte,  hing  man  andern  die  schwersten  Verbrechen  an. 
Wir  finden  Mönche  um  den  Abt  geschart,  wie  eine  Kloster- 
aristocratie,  und  gegen  sie  und  den  Abt  stehen  andere,  die 
den  Mutterklöstern  gegenüber  ihre  Selbständigkeit  verfechten. 
Es  ist  die  Partei,  die  einmal  im  Bunde  mit  dem  Bischöfe  gegen 

montier  völlig  gewährleistet,  so  stehe  ich  nicht  an,  die  Motive  aus  der 
späten  Narratio  zu  entnehmen. 

^)  Abbon.  ep.  ad  Odilonem  bei  Migne  139,  438. 

«)  Vita  Abbon.  c.  10. 

B)  Abbon.  ep.  ad  mon.  Miciac.  bei  Migne  189,  437. 

*)  Rod.  Glaber,  Hist.  V,  c.  1. 
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den  Abt  auftritt;  wir  würden  bei  reichlicheren  Nachrichten  das 
Schauspiel  noch  öfter  sich  wiederholen  sehen,  wie  jene  Unmh- 
stifker,  die  Abbo  von  Fleury  so  hasst,  mit  dem  Episcopat  gegen 
den  Abt  in  Verbindung  stehen.  Es  lässt  sich  diese  Beziehung 
noch  anderwärts  nachweisen.  Wir  hören  jetzt  viel  von  Sati- 
rikern, die  ihren  Spott  und  ihre  Verleumdung  gegen  ihre  regu- 
lären cluniacensischen  Brüder  ergiessen,  die  Freunde  Odilos 
und  Abbos.  Namentlich  wird  ein  elender  Scribent  Friedericus 
genannt,  der  für  seine  erlogenen  Schriften  nach  Jerusalem  pil- 
gern musste^);  es  wird  erzählt,  dass  Odilo  selbst  einige  dieser 
sogenannten  Historiographen  durchprügeln  und  mit  Schimpf 
und  Schande  aus  seinem  Kloster  jagen  liess.  Eine  ganze  Menge 
solcher  Leute  wirkte  im  geheimen  mit  ihrem  Klatsch  auf  die 
Gemüter  und  versuchte  die  Disciplin,  den  Schild  der  Clnnia- 
censer,  zu  zerstören.^)  Nun  baben  wir  eine  derartige  Satire. 
Sie  hat  den  Bischof  Adalbero  von  Laon^)  zum  Verfasser  und 
ist  in  ihrem  wichtigeren  Teil  gegen  Odilo  und  seine  Mönche 
gerichtet:  es  liegt  also  sehr  nahe,  sie  mit  den  erwähnten  Pam- 
phleten in  Verbindung  zu  bringen. 

Sind  auch  die  einzelnen  Beziehungen  und  Anspielungen 
in  Adalberos  Gedicht  meist  unklar,  so  lässt  sich  doch  als  all- 
gemeiner Zug  der  Widerwille  gegen  das  mönchische  Leben  er- 
kennen, das  alle  Gesellschaftskreise  durchdringt.  Der  Bischof 
ftirchtet  den  Ruin  der  Kirche,  wenn  jene  Gewohnheit  und  Sitte 


*)  Abbon.  ep.  ad  mon.  Miciac.  bei  Migne  139,  437:  Verum  eorum 
innocentia  ab  huiusniodi  pcste  quam  sit  extraneaj  testatur  Fridericus  igno- 
bilis  tfcriba,  qui  nunc  Hierosolymis  exsulat  pro  suorum  mendaciorum  fa- 
brateria,  pro  e^cogitationum  de  suis  fratribus  vitiorum  Uiaudita  historia. 
In  Bezug  auf  Marmoutier  fragt  Abbo  (ep.  ad  G.  abb.  a  a.0.  430):  At  for- 
tassis  nie  quondam  noster  Fredericus  bonorum  aemulatus  fratrum^  insidiator 
pessimus,  huiusmodi  apud  vos  scholas  instituit? 

*)  Abbon.  ep.  ad  mon.  Mic.  a.  a.  0.:  Odilo  Cluniacensium  re^tor  huius- 
modi historiographos  nuperrime  detectos  de  suo  monasterio  flagris  caesos 
expulit  et  ferro  abscisiotiis  terribiliter  inussit. 

3)  Abbon.  ep.  ad  mon.  Mic.  a.a.O.:  Prosequendi  quippe  sunt  a  chri- 
stianis  saterrici,  qiws  persecuti  sunt  pagani,  quorum  nwic  muUitudo  ex- 
crevit;  epist.  ad  Odilonem  p.  438:  quod  illi^  qui  dicuntur  fnonachif  effi- 
ciantur  satyrici  criminatores  fratrum,  incentorea  vitiorum  ac  veperino 
dente  corrodunt  viscera  matHs  ecclesiae;  epist.  ad  G.  abb.  a.a.O.:  simpli- 
cuyre»  fratres  falsis  circumventionibus  soüicitant. 

')  Vgl.  über  ihn  Pfister,  Etudes  p.  59. 
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Bestand  habe,  dass  Männer  niederer  Gebort,  ohne  Bildung  and 
Lebensart,  in  die  Staatsämter  eindringen,  dass  die  Herren  von 
Adel,  die  Hüter  des  Rechts,  Grafen  und  Richter  die  Mönchs- 
kutte nehmen,  beten,  sich  neigen,  schweigen  und  mit  ernster 
Miene  einhergehen J)  All'  die  von  Adalbero  verspotteten  Sitten 
werden  von  ihm  nicht  ohne  Witz  als  Inhalt  einer  Schrift  an- 
gegeben, welche,  betitelt:  „Uraltes  Gesetz",  die  Crotoniaten, 
die  Pythagoräer  gesandt  haben  sollen:  offenbar  eine  Anspie- 
lung auf  die  Neigung  der  Cluniacenser,  ihre  Einrichtungen  als 
alte  Gewohnheiten  nachzuweisen.^)  Das  Gegenstück  zu  jener 
Democratisierung  der  Hofämter  und  Episcopate  ist  die  Ver- 
weltlichung des  Mönchsordens.  Der  Adel  nimmt  mönchische 
Tugenden  und  Gewohnheiten  an  —  und  Odilo  befehligt  die 
Heereszüge  seiner  Mönche  als  König  und  KriegsfUrst.^)  „Diese 
Umbildung  des  richtigen  Verhältnisses  bedeutet  den  Umsturz 
des  Reiches*^  sagt  der  Bischof  von  Laon.  Er  fordert  König 
Robert  dringend  auf  —  denn  an  ihn  ist  die  Schrift  gerichtet  — , 
sich  dem  Einfluss  der  Mönche  zu  entziehen,  ihn  zu  brechen; 
er  führt  dem  Könige  Odilo  und  seine  Mönche  in  ein  paar 
Farcen  vor,  aus  denen  gerade  so  viel  historische  Züge  zu  ent- 
nehmen sind,  als  aus  den  Satiren  moderner  Witzblätter. 

Der  Verfasser  fingiert,  dass  in  einem  Kloster  eine  Un- 
sicherheit über  entgegengesetzte  Vorschriften  eintrete.  Er,  der 
Bischof,  überlegt  die  Sache,  und  einer  der  Mönche  geht  Odilo 
um  Rat  an.^)    Auf  schäumendem  Rosse  kommt  er  abends  in 

^)  Adalberonis  carmen  ad  R.  regem  ed.  Valesius,  HF  X,  65 : 
V.  87 :  Iuris  custodes  cogunt  portare  cucullaSf 

Orenf,  inclinent,  taceant,  vultwtque  reponant. 
*)  Adalb.  Carmen  v.  83 : 

Scripta  patent  cdebrea  quae  mittunt  Crotoniata^j 
Desuper  est  titulus  „lex  antiquissima"  scriptus. 
Auch  die  Cisterzienser  erhoben  den  Vorwurf,  dass  die  Cluniacenser  ihre 
Neuerungen  flir  alte  geheiligte  Einrichtungen  ausgäben.  Vgl  Petri  Venerab. 
epist.  lib.  I,  28 :  Froprias  namqiie  leges  ipsi  vobis,  prout  libuit,  componentes 
hos  Hacrosanctas  dicitis. 

*)  Adalb.  carra.  v.  115:  rex  Oydelo  Cluniacensis;  v.  147:  signifer,  eine 
BezeicIiDung,  die  ihm  auch  Abbe  in  seinem  Briefe  an  Gosbert  zu  Teil 
werden  lässt;  v.  156:  militme  princeps;  v.  157  wird  gesprochen  von  ntona- 
chorum  bellicus  ordo, 

*)  Adalb.  carm.  v.  76—87.  Das  ist  wohl  der  Sinn  der  Stelle.  Man 
hat  übrigens  praesul  (v.  95),  pontificetn  (v.  109)  mit  nAbt**  übersetzt  (vgl. 
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den  Hof  des  Klosters  gesprengt,  das  er  am  Morgen  verlassen. 
Das  Volk  länfl  zusammen  und  staunt  ihn  an,  der  Bisehof  er- 
kennt ihn  nicht  wieder.  Auf  dem  Haupte  trägt  er  eine  Bären- 
mtttze,  sein  Talar  ist  bis  an  die  Schenkel  verkürzt,  vorn  wie 
hinten  geteilt,  natürlich  um  freie  Bewegung  für  das  Reiten  zu 
gestatten.  Er  trägt  einen  gestickten  Kriegsgurt  und  was  hängt 
da  nicht  alles  herum!  Bogen  und  Köcher,  Zange,  Hammer, 
Schwert,  ein  Feuerstein  mit  dem  Stück  Stahl  und  eine  Eichen- 
keule; dazu  trägt  er  weite  Hosen.  Weil  ihn  seine  mächtigen 
gCHchwänzten  Sporen  am  Gehen  hindern,  hüpft  er  auf  den 
Zehen  einher.  „Bist  Du  mein  Mönch,  den  ich  aussandte?"  — 
, Jetzt  Ritter,  sonst  Mönch;  jetzt  leist' ich  Kriegsdienst  auf  Be- 
fehl des  Königs:  König  Odilo  von  Cluni  ist  mein  Herr.*  Es 
scheint,  dass  Adalbero  in  diesem  Bilde  die  Einziehung  einer 
Abtei  in  den  Bereich  der  cluniacensischen  Congregation  zu 
schildern  beabsichtigte:  wie  der  Mönch,  der  am  Morgen  vom 
Bischöfe  entsandt  wird,  am  Abend  in  Odilo  seinen  streitbaren 
Herren  sieht,  dessen  Uniform  er  bereits  angenommen  hat,  dass 
hier  dargestellt  wird,  wie  ein  Kloster  nach  dem  andern,  mit 
welcher  Geschwindigkeit  es  aus  der  Gewalt  des  Bischofs 
eximiert  wird,  indem  es  unter  die  Herrschaft  des  freien  Cluni 
gelangt. 

Weiterhin  wird  ein  Römerzug  des  grossen  Abtes  geschil- 
dert.') Es  heisst,  im  Sprengel  von  Tours  seien  wieder  Räuber 
über  Kirchen  und  Klöster  hergefallen;  der  hl.  Martin  vergoss 
bittere  Thränen.  Odilo  selbst  ging  es  nicht  besser,  das  Raub- 
gesindel hauste  auf  seinen  Besitzungen.  Er  beschliesst  daher, 
in  Rom  Hilfe  gegen  die  Frevler  zu  suchen.  Sobald  die  Mönche 
davon  Kunde  erhalten,  erheben  sie  grosses  Geschrei.  „Auf  der 
Stelle,  Meister",  brüllen  sie,  „befiehl  den  Deinen  Waffen  anzu- 
legen, und  wie  wir  uns  auszurüsten  haben!''  —  Nun  sollen 
sie  die  Halbmondschilde  an  den  Hals  hängen  und  darauf 
den  Brustharnisch   befestigen;   den  Helm   binden   sie   an   den 

des  Valesius  Note,  die  Uebersetzung  bei  Pignot,  Rist,  de  l'ordre  de  Cluny 
I,  352).  Da  Adalbero  s^^lbst  sich  aber  mit  dem  praesul  identifiziert,  scheint 
es  mir  notwendig,  es  mit  „Bischof"  zu  übersetzen.  Wir  haben  es  hier 
wohl  mit  einer  vom  Bischöfe  abhängigen  Abtei  zu  thun,  deren  Abt  nur 
ignoriert  wird,  weU  er  keine  Bedeutung  hat. 
>)  Adalb.  carm.  vv.  120  flf. 
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wackelnden  Lendengurt,  das  Haupt  schmücken  sie  durch  den 
mit  Schuhriemen  befestigten  Dolch.  Die  Pfeile  kommen  auf  den 
Rücken,  das  Schwert  fassen  sie  mit  den  Zähnen.  Dann  nötigt 
der  Abt  die  schlaffen  Jünglinge,  die  Wagen  zu  besteigen,  und 
die  Schar  der  Greise,  zu  Rosse  zu  sitzen:  je  zwei  finden  auf 
einem  Esel  Platz,  je  zehn  auf  einem  Kamel,  und  reicht  das 
noch  nicht  aus,  so  können  noch  drei  auf  eine  Gazelle.  So 
schreiten  eine  Million  Mönche  vor  die  Quinten  0,  ein  dreitägiger 
Kampf  entspinnt  sich.  Die  beiden  ersten  Schlachttage  sind 
glücklich,  am  dritten  flieht  Odilo  mit  seinen  Mönchen  auf  und 
davon.  Das  geschieht  am  1.  December.  Nun  schickt  Odilo 
Boten  zu  König  Robert,  vor  dem  nächsten  März  soll  die  Sache 
noch  einmal  versucht  werden,  er  möge  mit  einer  gewaltigen 
Schar  zu  Hilfe  kommen.  Dies  will  Adalbero  hindern.  Die 
ganze  Erzählung  ist  für  uns  ein  Rätsel.  Wir  wissen  nichts 
von  einer  Romreise  Odilos,  die  unglücklich  ablief;  denn  von 
einem  wirklichen  Kampfe  kann  ja  selbstverständlich  nicht  die 
Rede  sein. 

Es  ist  indes  weniger  von  Wichtigkeit,  welche  historischen 
Vorgänge  hier  zu  Grunde  liegen,  als  welche  Misstände  die 
Satire  zu  geissein  beabsichtigte.  Wohl  in  erster  Reihe  jenen 
unbedingten  Gehorsam,  der  selbst  den  verkehrtesten  Befehlen 
des  Oberabtes  gezollt  wurde,  und  der  namentlich  einem  Teile 
der  Mönche  selbst  höchst  zuwider  war.  Nicht  minder  werden 
natürlich  die  mitgenommen,  welche  dem  grossen  Mönchskönige 
unbedingt  Folge  leisten.  Dann  aber  hatten  sich  mit  der  Welt- 
stellung des  französischen  Mönchtums  notwendig  die  Uebel- 
stände  eingeschlichen,  die  mit  einer  umsichgreifenden  Verwelt- 
lichung stets  verbunden  waren:  in  erster  Reihe  der  grosse 
Aufwand,  das  grosse  Gefolge  auf  Reisen  des  Abtes.  Während 
im  zehnten  Jahrhundeii;,  wie  es  scheint,  nur  wenige  Mönche 
und  Pferde  den  Abt  begleiteten,  und  man  zufrieden  war  mit 
dem  Nachtquartier,  das  sich  gerade  bot,  mag  seit  dem  Anfange 
des  elften  Jahrhunderts,  vielleicht  infolge  der  zahlreichen 
Fehden,  ein  grösserer  Bedarf  an  Begleitung  und  Ausrüstung 
aufgekommen  sein,  und  die  Gefolge  mögen  schon  die  Ausdeh- 
nung und  den  Umfang  angenommen  haben,  der  ihnen  den  An- 


*)  Adalb.  carm.  v.  145:  Millia  mille  vhi  proc&lunt  ante  Quirites. 

Sackur,  Cloniaceusor.   li.  7 
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schein  gerlisteter  Heerhaufen  geben  konnte.  Gerade  von  Odilo 
wird  uns  erzählt,  dass,  wo  er  stand  und  ging,  ihm  eine  solche 
Menge  Mönche  folgten,  dass  er  schon  nicht  mehr  einem  Ftthrer 
und  Fürsten  der  Mönche,  sondern  einem  Erzengel  glich  ^),  and 
noch  weit  später  wurde  den  Cluniacensern  ihr  gewaltiges  Ge- 
folge, der  grosse  Tross,  das  viele  Gerät,  das  sie  mitschleppten, 
zum  Vorwurf  gemacht.^)  Dazu  kommt  ein  anderes.  Schon  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  Dinge,  mit  denen  die  Mönche  ausge- 
stattet werden,  liegt  ein  Vorwurf  gegen  die  zahlreichen  Aende- 
rungen,  welche  die  Cluniacenser  in  Bezug  auf  die  Tracht 
gegenüber  der  Benedictinerregel  sich  erlaubt  zu  haben  schie- 
nen. Nicht  als  ob  sie  wirklich  erheblich  neues  geschaffen 
hätten;  ihre  Kleidung  ist  im  wesentlichen,  wie  wir  früher  her- 
vorhoben, den  Institutionen  Benedicts  von  Aniane  entnommen, 
der  den  Mönchen  manches  zugestand,  wovon  die  alte  Regel 
nichts  weiss.  Aber  wir  wissen  doch,  dass  die  Aebte  je  nach 
Bedarf  die  alten  Vorschriften  ergänzten,  manches  änderten  und 
den  Bedürfnissen  der  Zeit  immer  wieder  Rechnung  trugen.^) 
Mit  den  vielfach  neuen  Verpflichtungen,  die  das  Mönchtum 
übernahm,  mit  der  Ausdehnung  der  Reisen  war  eine  Vermeh- 
rung und  Umbildung  der  Gebrauchsgegenstände  notwendig 
verbunden.  Ausserhalb  Frankreichs  stiess  die  cluniacensisehe 
Tracht  zuerst  auf  gewichtige  Opposition:  der  St.  Galler  Mönch 
Ekkehard  wendet  sich  in  seinen  Glossen  gegen  die  weiten 
Gucullen,  breiten  Tonsuren  und  die  zwei  Röcke,  die  sie  über 
dem  Hemde  trugen,  sowie  gegen  die  tausend  Dinge,  mit  denen 
sie  Gott  reizten^),  und  ebenso  sprechen  die  Mönche  von  Monte- 

*)  Jotsaldi  V.  Odil.  I,  c.  1 1 :  (^uocunque  exibat,  quocunque  praecede- 
bat,  tanta  sequcbatur  eiim  frequentia  fratrnm,  ut  iam  non  ducetn  ac  prin- 
cipenif  sed  revcra  putarcs  cum  esse  archangelufn  monachorum. 

^)  Bemardi  Clarevall.  Apologia  ad  Guillelmum  abb.  c.  1 1  bei  Mabillon, 
Opp.  1,  col.  544. 

»)  Vorrede  des  Peter  Venerabilis  zu  seiDon  Statuten  (Bibl.  Clun. 
col.  1854):  Hoc  si  nomiimre  singillatim  necessitas  imperaret,  ostenderetn  a 
primo  sancto  Odone  usque  ad  ultimum  sanctitatis  titulo  insig^nitum  Hugo- 
netn  sanctum  patrein  universos  de  institutis  cotisuetudinibus  plurima  suis 
tanporibus,  urgente  tarnen  necessitate,  ntili  setnper  causa  muiasse.  MuUa 
enini  priores  utiliter  institueruntf  quae  sequenten  interveniente  causa  uti- 
liter  niutaverunt. 

*)  ilattenier,  Sprachschätze  11,  p.  222,  n.  5:    id  est  ypocrisi  preitero 
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Cassino  in  ihrem  Gutachten  über  die  Clnniaeenservorschriften 
ganz  besonders  ihre  Unzufriedenheit  über  Tonsur  und  Kleidung 
der  französischen  Mönche  den  Hersfeldern  gegenüber  aus,  denen 
sie  anraten,  einen  Mönch  zum  Studium  nach  Monte- Cassino 
zu  senden.») 

Während  nun  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  die  Clunia- 
censer  in  ihrer  regelwidrigen,  vielleicht  schon  tippigen 2)  Klei- 
dung Anstoss  erregten,  vollzog  sich  auch  in  den  profanen 
Sitten  und  Trachten  insofern  ein  Umschwung,  als  mit  der 
proven^alischen  Grafentochter  Constanze,  der  Gemahlin  König 
Roberts,  stidfranzösisches  Volk,  leichtfertige  und  frivole  Ge- 
sellen, die  in  Bewaffnung  und  Pferdeschmuck  neue  Moden 
mitbrachten,  in  die  nördlichen  und  östlichen  Teile  I^^ankreichs 
eindrangen  und  ihren  Anzügen,  den  glattrasierten  Gesichtern 
und  Köpfen,  ihren  kurzen  und  geteilten  Röcken  Eingang  in 
die  Kreise  des  Volkes  verschafften.  Gerade  die  Cluniacenser 
nun  waren  es,  die  sich  dem  Ueberhandnehmen  dieser  Gewohn- 
heiten mit  Macht  widersetzten.  Wilhelm  von  Dijon  predigte 
im  Jahre  1018  gegen  die  unanständige  Kleidung  3)  der  Fremden, 
Rodulf  Glaber  findet  nicht  Worte  genug,  seinen  Unwillen  über 
den  Untergang  der  guten  alten  Sitte  Luft  zu  machen,  und  giesst 
seinen  Aerger  zuletzt  noch  in  holprige  Verse.^)    Siegfried  von 


blattun,  witero  chugelun  et  mille  aliis,  quibtis  achi^iatici  nostri  irritave- 
runt  Deum  in  adventationibua  suis,  maxime  autctti  in  duobus  roccis,  in 
quibiis  diaboliis  crucetn  Domini  per  eos  delere  conatur,  ne  ea,  sicut  Bene- 
dictus  instituit,  motiachi  vestiantur;  und  II,  p.  79,  n.  4:  Atie  die  (minna) 
wären  heretici,  unde  sitit  hiuto  richarth  popOj  quorum  uterque  didt,  se 
sanctum  Benedictum  quidem  esse  et  ideo  regulam  mutasse  et  tunicam  Do- 
mini  unam  in  duos  roccos. 

0  Brief  der  Casinaten  an  den  Abt  Hartwig  von  Hersfeld  (1072—1085) 
aus  einer  Handschrift  des  British  Museum  von  DUmmler  ed.  im  N.  Archiv 
III,  189.  Teile  des  Schreibens  edierte  Mabillon,  Acta  SS.  V,  praef.XXX 
aus  einer  Basler  Handschrift  Doch  fehlte  die  Adresse,  und  das  Schreiben 
ist  regelmässig,  zuletzt  noch  von  Ringholz  p.  41  ans  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderta  gesetzt  worden.  Eine  vortreffliche  Bestätigung  des  Urteils 
der  Hersfclder  gewährt  die  von  einem  Hersfelder  Münch  verfasste  Schrift : 
De  unitate  ecclesiae  conservanda,  Libelli  de  lite  II,  p.  277  ff. 

*)  Vgl.  Bernardus  Cläre v.  a.a.O.  c.  10:  Miles  et  monachm  ex  eodem 
panno  partiuntur  sibi  cucuUam  et  chlamydem. 

8)  Rod.  Glab.  V.  Wilh.  c.  25. 

*)  Hist.  III,  c.  9. 

7* 
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Gorze,  der  Schüler  Wilhelms,  spricht  seine  Besorgnis  Poppo 
von  Stablo  gegenüber  aus,  dass  jene  schändlichen  französischen 
Possen  und  Neuerangen  in  Deutschland  Eingang  fänden  ^X  — 
zu  einer  Zeit,  da  Heinrich  III.  im  Begriff  stand,  sich  mit  der 
aqnitanischen  Agnes  zu  vermählen. 

Bei  der  Leetüre  der  Satire  Adalberos  gewinnt  man  den 
Eindruck,  als  ob  Eigentümlichkeiten  jener  narrenhaften  Auf- 
züge von  dem  Verfasser  zur  Ausstaffierung  der  Mönche  von 
Cluni  verwertet  wurden  —  ich  erinnere  nur  an  den  kurzen, 
vorn  und  hinten  geteilten  Rock  des  erwähnten  Cluniacenser- 
mönchs;  es  war  dann  kein  übler  Gedanke,  das  ernste  Clunia- 
censertum  in  einem  Aufzuge  auftreten  zu  lassen,  der  ihm  im 
höchsten  Grade  widerlich  war.  Und  es  war  dem  Könige 
gegepüber,  an  den  die  Satire  gerichtet  ist,  umsomehr  ange- 
bracht, auf  diese  Weise  das  „alte  Gesetz^  der  Cluniacenser 
lächerlich  zu  machen,  als  sie,  z.  B.  Wilhelm  von  Dijon,  gerade 
Robert  die  Duldung  Jener  fahrenden  Leute,  jene  Neuerungen 
als  Vergehen  angerechnet  hatten. 

So  scheint  allerdings  in  dieser  Satire  die  Opposition,  die 
sich  gegen  das  Mönchtum  erhob,  nach  den  verschiedensten 
Seiten  hin  ihren  Ausdruck  gefunden  zu  haben.  Das  Eindringen 
desselben  in  die  höchsten  Classen,  das  herausfordernde  Auf- 
treten, die  Verweltlichung,  die  Neuerungssucht,  die  nahe  Be- 
ziehung zu  Rom,  alles  dies  wird  zur  Zielscheibe  des  Witzes 
der  Gegner. 


')  Gedr.  bei  Giesebrecht  11,  714. 


Fünftes  Capitel. 

Die  Cluniacenser  in  Spanien. 


Die  Geschichte  der  christlichen  Staaten  im  Norden  der 
iberischen  Halbinsel  ist  durchzogen  von  endlosen  Kriegen  gegen 
die  Mauren,  die  seit  ihrer  Festsetzung  in  Spanien  unaufhörlich 
bestrebt  waren,  ihre  Herrschaft  weiter  nach  Norden  auszu- 
dehnen; zum  Glttck  begünstigte  die  Natur  des  durch  steile 
Gebirgsketten  befestigten  Landes  die  Abwehr  der  von  reli- 
giösem Fanatismus  begeisterten  Moslem.  In  derselben  Weise, 
wie  im  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  in  der  Provence,  ver- 
heerten die  Sarrazeneu  Jahr  aus  Jahr  ein  bei  ihren  Nachbarn 
Kirchen  und  Klöster,  äscherten  sie  ganze  Orte  ein,  und  Plätze, 
die  heut  einem  der  kleinen  christlichen  Potentaten  gehorchten, 
trugen  morgen  das  Gewand  arabischer  Cultnr.  Zahllose  Christen 
kosteten  die  bittere -Gefangenschaft  der  Cordovaner.  Man  sah 
ganze  Episcopate  auf  einmal  erlöschen,  weil  der  Bischof  oder 
seine  Hauptstadt  in  maurische  Hände  fielen,  und  nicht  selten 
wechselten  je  nach  dem  Verhältnis  zu  dem  Vordringen  der 
Mauren  die  Residenzen  der  Prälaten.  Dazwischen  wurde  hier 
und  da  restauriert,  zerstörte  Abteien  wiederhergestellt,  wie  in 
Asturien  und  LeonJ)  Aber  bei  der  Unsicherheit  der  Zustände, 
den  wechselnden  Beziehungen  der  Klöster  zu  den  Bischöfen, 
die  zunächst  die  Oberherrschaft  ttber  die  in  ihren  Sprengein 
liegenden  Abteien  behaupteten,  diese  aber  bisweilen  zu  blossen 
Dependenzen  der  Hauptkirche  herabdrüekten,  indem  sie  Welt- 
geistliche hineinlegten, —  da  endlich  die  Mönche  selbst  gezwungen 


0  Vgl.  Florez,  Espaüa  sagrada  Bd.  86,  p.  XIX.  XXIX;  Bd.  16;  app. 
p.  426.  433.  434.  441. 
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waren,  die  WaflFeii  gegen  die  Ungläubigen  zu  ftthren  *),  konnte 
von  einer  gedeihlichen  Entwicklung  des  Klosterwesens  nicht 
die  Rede  sein,  so  sehr  die  Könige  mitunter  nach  glücklichen 
Erfolgen  gegen  die  Maureu,  von  Dank  gegen  Gott  und  die 
Heiligen  erfüllt,  an  die  Restauration  der  wiedergewonnenen 
Stifter  gingen.^)  So  konnte  es  schliesslich  dahin  kommen, 
dass  in  den  cantabrischen  Gebirgen  kaum  Spuren  der  Bene- 
dictinerregel  sich  erhielten.^) 

Zu  einem  Umschwung  kam  es  erst  im  elften  Jahrhundert. 

Nur  einmal  in  der  Geschichte  hat  Navarra  eine  selbstän- 
dige Rolle  gespielt,  als  Sancho  der  Alte  durch  glückliche  Kriegs- 
erfolge  und  günstige  dynastische  Verbindungen  seine  Herrschaft 
von  Galizien  im  Westen  bis  zu  den  Pyrenäen,  fast  über  das 
gesamte  christliche  Spanien,  ausbreitete.^)  Mit  kräftiger  Hand 
hielt  er  die  Sarrazenen  in  Schranken  und  rang  ihnen  einen  Er- 
folg nach  dem  andern  ab.  Von  den  Pyrenäen  bis  zum  Castrnm 
Najera  gewann  er  alles  dem  christlichen  Glauben  zurück,  auch 
die  Strasse  nach  Santiago,  welche  die  Pilger  aus  Furcht  vor 
den  Sarrazenen  mieden,  um  auf  dem  unwegsameren,  aber  siche- 
reren Gebiet  von  Alava  zu  pilgern.^)  Während  seit  dem  Untergang 
der  Karolinger  die  christlichen  Staaten  der  Halbinsel  in  ihren  nn- 
unterbrochenen  Kämpfen  um  ihre  Existenz  ein  von  dem  Cultnr- 
leben  der  übrigen  römisch- christlichen  Reiche  unberührtes  Da- 
sein führten,  tritt  Sancho  von  Navarra,  der  Aragon  und  Castilien 
erworben,  in  den  Kreis  der  germanisch-romanischen  Interessen, 
wie  etwa  Knut  von  England  und  Dänemark  sich  um  den  An- 
Bchluss  seiner  Länder  an  die  grosse  mitteleuropäische  Gemein- 
schaft in  jener  Zeit  bemühte.  Mit  König  Robert  von  Frank- 
reich  tauschte  Sancho  Geschenke,   und   von   ihm   erhielt   er 

*)  Rod.  Glaber  II,  c.  9 :  Tunc  etiam  ob  exercitus  raritatem  compidsi 
sunt  reffionis  illius  nwnachi  amtiere  amia  bellica. 

'^)  Vgl.  Florez,  Espaiia  sagrada  Bd.  26,  p.  425. 

")  V.  Eneconis  c.  3  (Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,  107):  cuiiis  ea  tempe- 
state  vix  tenue  vestigium  apud  Cantabros  exstabat;  Yepes,  Chronica  gene- 
ral  de  1a  erden  de  S.  Benito  V  (Valladolid  1615),  fol.  467:  Urk.  Sanchos 
für  Ona :  Nam  ordo  monoßticus  omnium  eccksiasticorum  ordinum  tum  tem- 
poris  omni  noatrae  patriae  erat  ignotus. 

*)  Schäfer,  Geschichte  von  Spanien  II,  313  ff. 

^)  Translatio  b.  AemUii  bei  d'Aguirre,  Coli,  concil.  Uispan.  III,  216. 
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SnbBidien »),  die  er  gegen  die  UDglänbigen  brauchte;  dem  Her- 
zoge Wilhelm  von  Aqnitanien  stand  er  persönlich  nahe,  nicht 
nur  dass  Sancho  der  Beisetzung  des  Hauptes  Johannes  des 
Täufers  beiwohnte-):  er  richtete  jährlich  Gesandte  mit  statt- 
lichen Gaben  an  den  mächtigen  Nachbar,  der  unter  dem 
Schutze  des  spanischen  Königs  nach  Santiago  de  Compostela 
pilgerte.'^)  So  spannen  sich  mancherlei  Fäden  ttber  die  hohen 
Wände  der  Pyrenäen.  Es  entspricht  diesen  nahen  Beziehungen 
zu  Frankreich,  dass  der  spanische  König  mit  in  den  Strom 
der  geistlichen  Tendenzen  gezogen  wurde,  die  damals  in  dem 
Vaterlande  Odilos  überall  die  Herrschaft  zu  erringen  begannen. 
An  Sanchos  Namen  knüpft  sich  eine  umfassendere  Reorgani- 
sation des  Klosterwesens  in  den  drei  von  ihm  beherrschten 
Reichen  Navarra,  Aragon  und  Castilien.  Berücksichtigt  man, 
dass  der  eigentliche  Wert  der  damaligen  Klosterreformen  in 
ihrer  socialen  Bedeutung  liegt,  so  war  es  ein  sehr  naheliegen- 
der Gedanke,  vor  allem  Kirchen  und  Klöster  in  den  dem 
Islam  abgenommenen  Gebieten  wieder  herzustellen,  letztere 
mit  regulären  Benedictinern  zu  bevölkern. 

Aragon. 

Durch  seine  Beziehungen  zu  Aquitanien  wird  König  Sancho 
von  den  Reformen  der  Cluniacenser  genauere  Kenntnisse  er- 
langt haben;  er  selbst  hat  Odilo  nie  gesehen.^)  Als  er  den 
Plan  fasste,  die  klösterliche  Zucht  in  den  ihm  untergebenen 
Gebieten  wieder  zu  erneuern^),  sandte  er  einen  Mann,  namens 

»)  Rod.  Glaber  II,  c.  9. 

3)  Ademari  Bist.  III,  c.  56. 

»)  ib.  c.  41. 

*)  Jets.  Vit.  Odil.  I,  c.  7:  Quid  etiam  Stephamia  rex  Hungronmiy  sive 
Saiicius  rex  Hcsperidum  poptUorumf  qui  quamvis  cum  praeaentialiter  non 
viderintj  tanien  ad  famam  sanctitatis  eiua  intercurrentibus  legatut  et  reci- 
procis  Utteris  lUftrinxcrunt  iUum  Mi  beneficiis  et  copiosis  muneribwtf 
commendantes  se  huniiliter  orationihus  iUitut  et  suffragiis. 

'^)  An  die  Wiedereroberung  gewisser  Gebiete  von  den  Mauren  knüpft 
Sancho  selbst  in  der  erwähnten  Urk.  für  Ona  die  Reform.  Vgl.  Urk. 
Sanchos  III.  bei  Bianca,  Aragon,  rer.  commentarii,  Cacsaraugustae  1792: 
expuMs  IsmaMitarutn  gentibus  a  regni  »ui  finibus  . . .  statuit  regnum 
8uum  a  sordiüiitt  et  prophanationibm  supradictae  gentis  penitus  emundare 
et  ecckisias  monasteriaque  oUm  ab  eisdeni  diruta  renovare,  Christiqtie  «er- 
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Patcrnus,  mit  einigen  Gefährten  nach  Chiui,  damit  er  sieb  in 
die  Vorschriften  des  klösterlichen  Lebens  vertiefe  und  sie  nach 
Spanien  überführe. ^  Seit  der  Zeit  ruhte  wohl  nicht  der  Zu- 
lauf spanischer  Mönche  nach  Cluni'-);  ein  spanischer  Bisehof 
selbst,  Sancho  von  Pamplona,  der  im  Kloster  Leyre  erzogen 
worden  war,  wo  auch  König  Sancho  Mayor  seine  Jugend  ver- 
bracht hatte ^),  ein  Mann  von  grossem  Ansehen,  der  auch 
nnsern  Abt  mit  reichen  Gaben  unterstutzte,  erschien  jenseits 
der  Pyrenäen  und  leistete  vor  Odilo  die  MönchsgelUbde  ttber 
der  Regel  Benedicts.*)  Bald  nach  Sanchos  des  Grossen  Tode 
finden  wir  ihn  in  dem  französischen  Kloster,  wo  er  mit  seinen 
Geldmitteln  den  Ausbau  und  den  Schmuck  der  Kirche  fördern 
half.^)  Aber  er  ging  wohl  später  wieder  nach  Spanien  zurlick: 
denn  kurz  vor  seinem  Ableben  beauftragte  er  noch  zwei  Brü- 
der, Odilo  seinen  Tod  anzuzeigen.^*) 

Paternus  war  inzwischen  lange  zurückgekehrt  und  dem 
Kloster  S.  Juan  de  la  Pena  in  Aragon  wohl  gegen  1020  vor- 
gesetzt worden.*^)  Es  war  das  erste  Kloster  des  Königreichs; 
seit  alten  Zeiten  standen  hier  die  Gräber  der  aragonischen 
Herrscher.     Die  Privilegien,  die  es  jetzt  erhielt,   waren   den 

vorum  greg&m  et  be^ti  Benedicti  normam  per  monaMai^  ordinäre.  Ganz 
ähnlich  spricht  sich  Sancho  III.  in  einer  andern  Urkunde  bei  Florez, 
Espana  sagrada  Bd.  46,  p.  316  aus. 

0  Vita  Enecon.  c.  3.  Vgl.  die  Urkunde  Sanchos  bei  Mabülon,  Ann. 
Ben.  IV,  276.  Eine  ausführliche  Geschichte  der  Anfäuge  der  Reform  giebt 
Sancho  der  Grosse  selbst  in  der  Urkunde  für  Oila  bei  Yepes  a.  a.  0.  Irrig 
stellt  Ferrera,  Historie  von  Spanien,  übers,  von  Baumgarten,  Halle  1755, 
p.  221  und  225  die  Sache  so  dar,  als  wäre  Patemus  mit  seinen  Gefährten 
bereits  in  Cluni  gewesen,  als  Sancho  die  Reform  beschloss  und  sie  zu- 
rückrief. 

2)  Rod.  Glab.  III,  c.  3:  convcnerunt  illuc  ab  Hispaniis  qiuimplures 
honest a€  conversationis  iam  dudiim  more  viventes  propnae  regiotiis  mona<:hi, 

3)  D'Aguirre,  Collect,  concil.  Hisp.  III,  p.  195. 
*)  Jotsaldi  Vita  Odil.  I,  c.  7. 

*)  Odil.  epist.  ad  Patemum  abb.  bei  D'Achery,  Spie.  III,  p.  381. 

«)  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  7.   Er  starb  am  26.  März,  Necr.  Vill.,  Bd.  I,  384. 

^)  Vita  Enecon.  c.  3.  Ueber  den  Zeitpunkt  der  Wiederherstellung 
weichen  die  Ansichten  ab.  Ferrera  a.  a.  0.  III,  p.  225  setzt  die  Urkunde 
1025,  Garns,  Kirchengesch.  v.  Spanien  U,  2,  p.  419  sagt,  die  Stiftung  sei 
vor  1022  erfolgt.  Vgl.  auch  Sackur,  Studien  über  Rodulfus  Glaber,  N.  Arch. 
XIV,  402.  1021  wird  schon  Leyre  in  Navarra  von  S.  Juan  aus  reformiert; 
8.  unten  p.  108. 
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cliiDiacensischeD  nachgebildet;  man  wollte  weder  von  einer 
weltliehen  noch  von  einer  geistlichen  Herrschaft  etwas  wissen : 
die  Bischöfe  Mantius  von  Aragon  und  Sancho  von  Pamplona 
sprachen  es  frei;  zahlreiche  Schenkungen  der  königlichen  Fa- 
milie folgten.^)  Man  stimmt  darin  ttberein,  dass  die  Geschichte 
von  S.  Jnan  die  Geschichte  Aragoniens  ist:  in  keinem  Lande 
habe  ein  geistlicher  Mittelpunkt  die  weltlichen  Interessen  und 
Ideen  in  gleicher  Weise  beherrscht.^)  Schon  Sancho  der  Grosse 
setzte  mit  den  Landesbischöfen  fest,  dass  die  Bischöfe  von 
Aragon  aus  den  Mönchen  unserer  Abtei  gewählt  würden,  eine 
Bestimmung,  die  sein  Nachfolger  Ramiro,  der  nach  der  Teilung 
des  Reiches  beim  Tode  des  Vaters  Aragon  erhielt,  auf  einem 
Conzil  zu  S.  Juan  später  anerkannte.^)  Ueberhaupt  hat  er 
die  Bereicherung  und  den  Schutz  der  Abtei  fUr  seine  schönste 
Aufgabe  gehalten;  er  empfahl  sie  der  Gunst  seines  Sohnes 
Sanchos  III,  der  alle  Besitzungen  wieder  verbriefte*),  die  Pri- 
vilegien vom  römischen  Stuhle  bestätigen  und  zugleich  um 
den  päpstlichen  Schutz  Alexanders  IL  für  S.  Juan  bitten  liess.^) 
Dem  Paternus  blieb  Odilo  weiter  verbunden;  nach  dem 
Ableben  Sanchos  von  Navarra  1035  drückte  er  ihm  seine 
heissesten  Wünsche  für  die  Befreiung  des  Landes  von  den 
Einfällen  der  Ungläubigen  und  das  Zustandekommen  des  Frie- 
dens unter  den  Söhnen  Sanchos,   namentlich   aber  für  Ramiro 

*)  Vgl.  die  Urk.  Sanchos  111.  bei  Bianca,  Commentarii  p.  163:  deaeta 
sive  UhertateSy  qualia  habet  Cluniacense  nwnasterium.  Urk.  Sanchos  III. 
ebenda  p.  103:  facto  privilegio  secundum  prhilegia  Cluniacensis  monoifteni. 

*)  Gervinus,  Gesch.  Aragoniens,  Ges.  Schriften  I,  p.  234 flf.;  vgl. 
Schäfer,  Gesch.  v.  Spanien  II,  p.  332  f. 

^)  Bianca  p.  99 ;  D'Aguirre,  Collect,  concil.  III,  227 ;  Notizia  concil. 
Ilispan.,  Salamanca  1686,  p.  208  ff.:  Hoc  vero  est  nostrac  institutionis  de- 
cretum:  Ut  episcopi  Aragonenses  ex  nioiiachis  praefati  coenobii  Juibeantur 
et  eligantur.  Das  Decret  ist  datiert:  VII.  Kai.  lul.  Era  MLXII.  üeber 
die  Datierung  sind  sehr  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  worden.  Vgl. 
Bianca  a.  a.  0.,  der  die  Zahl  der  Aera  als  Jahre  nach  Christi  Geburt  rech- 
net, d'Aguirre  a.  a.O.,  der  Era  MLXXII  also  a.  Chr.  1034  annimmt.  Pignot, 
Bist,  de  Tordre  de  Cluny  1, 425  setzt  das  Conzil  1034*^  Garns,  Kirchengesch. 
V.  Spanien  II,  2,  p.  420  sieht  in  der  Urkunde  nur  eine  schlechte  Copie  des 
Beschlusses  der  Synode  von  Pamplona  von  1023. 

*)  Urk.  Sanchos  III.  bei  Bianca  p.  63. 

*)  Urk.  Sanchos  III.  bei  Bianca  p.  104:  roganSf  tarn  suprafatum  rno- 
fKisterium  non  dedignaretur  apostolico  patrocinio  munire. 
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aus,  dessen  Güte  und  Reehtsehaffenlieit  —  worin  er  der  Abglanz 
des  Vaters  sein  solle  —  ihm  Bischof  Saneho  geschildert,  der  dem 
Fürsten  in  Cluni  dadurch  ein  unvergängliches  Andenken  ge- 
schaffen habe;  für  ihn  würden  daselbst  täglich  zu  bestimmten 
Stunden  Psalmen  gesungen.  Paternus  möge  die  Boten,  die  er 
und  der  Bischof  von  Pamplona  sende,  nach  S.  Juan  führen, 
und  dem  Bisehofe  alles,  was  er  an  Geld  und  Kirchengut  dort 
gelassen  habe,  übermitteln,  da  das  Gold,  das  Saneho  mit 
nach  Cluni  gebracht,  bereits  für  schadhafk  gewordene  Altar- 
tafeln verwendet  worden  sei.^)  Es  ist  merkwürdig,  dass  gerade 
Ramiro  der  Sympathien  der  kirchlichen  Kreise  sich  erfreute,  er, 
der  wegen  seines  verräterischen  Ueberfalls,  den  er  auf  Navarra^ 
trotz  seines  Verzichtes  auf  dieses  Land,  sofoii;  nach  Sanchos 
Tode  in  Abwesenheit  seines  Bruders  Garcias  unternahm,  den 
Vorwurf  der  Wortbrüchigkeit  auf  sich  geladen  hat.^)  Paternus 
behielt  nicht  lange  seine  Abtwürde  von  S.Juan;  er  wurde  dann 
Bischof  von  Saragossa,  wo  er  allerdings,  wie  es  scheint,  der 
Mauren  wegen  nie  residiert  hat;  sein  Tod  erfolgte  zwischen 
1063  und  1077.3) 

Von  Peüa  verbreitete  sich  nun  die  cluniacensische  Reform 
weiter  in  den  drei  Reichen,  welche  der  Name  Sanchos  zu- 
sammenhielt. 

Noch  er  tibergab  Paternus  die  Abtei  St.  Jacob  de  Ayvar 
in  Aragon,  die  schon  vor  Alter  verfallen  war,  mit  all  ihrem 
Besitz:  schon  hatte  man  der  Gebietsgrenzen  gar  nicht  mehr 
geachtet.  Sowohl  Ramiro,  als  Saneho  III.  erkannten  die  Er- 
neuerung des  Klosterlebens,  die  Wiederherstellung  des  Besitzes 
und  der  Rechte  von  neuem  an.  In  den  Kreis  der  durch  den 
grossen  König  von  Navarra  in  Aragon  bewirkten  Klosterrefor- 
men gehört  auch  die  der  einst  hochberühmten  Abtei  S.  Victo- 
rian,  aus  der  früher  wohl  treffliche  Erzbischöfe  und  Aebte  her- 
vorgingen, die  aber  von  den  Barbaren  in  Trümmer  gelegt 
worden  war;  hier  residierten  eine  Zeit  lang  die  Bischöfe  von 
Rota,  in   deren  Sprengel  das  Kloster  lag.*)    Aber  der  König, 

1)  OdU.  epist.  ad  Pateruum  a.  a.  0.,  leider  unvollständig. 
3)  Schäfer,  Gesch.  v.  Spanien  II,  333. 

3)  Ferrera  III,  247;  Garns  p.  420:  um  1040;  der  Todestag  der  8.  Nov., 
Necr.  Vill.  a.  a.  0. 

*)  So    sagt    der   Bischof  Salomou    von  Kota    in    einem   Briefe   an 
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der  im  Jahre  1026  den  Aufang  der  Reformation  gemacht,  — 
er  hatte  anch  bereits  begonnen,  es  wieder  aufznbanen  —  kam 
doch  nicht  zur  Vollendung*);  erst  sein  Sohn  Ramiro  verwirk- 
lichte den  Gedanken  des  Vaters.  Ein  hochgelehrter  und  kluger 
Mann,  ein  Campaner  Johannes  2),  nahm  den  Äbtstnhl  ein  und 
am  21.  Mai  1044  verbriefte  Ramiro  die  Souveränität  des  Klo- 
sters, das  eben  so  frei  sein  solle  von  jeder  weltlichen  wie 
bischöflichen  Autorität:  es  soll  seine  und  seiuer  Nachfolger 
Hofcapelle  sein,  er  nimmt  es  in  seinen  königlichen  Schutz.^) 
Reichen  Besitz  an  Ländereien  und  Kirchen  schenkte  er  dem 
Kloster  und  empfahl  es  seinem  Sohne  Sancho  IIL  Dieser, 
dem  die  grossen  Freiheiten  Clunis  vor  Augen  schwebten,  Hess 
in  jenem  selben  Jahre  1071,  in  dem  auf  seine  Veranlassung 
Papst  Alexander  IL  das  apostolische  Protectorat  über  S.  Juan 
de  la  Peüa  aussprach^),  durch  den  römischen  Cardinalpriester 
Hugo  Candidus,  der  im  März  zu  Jacca  am  Hoflager  des  Kö- 
nigs weilte,  und  die  Aebte  Aquelin  von  S.  Juan  und  Grimald 
von  S.  Victorian^)  den  Papst  um  die  Ausdehnung  des  römi- 
schen Schutzrechts  über  die  letztere  Abtei  ersuchen,  worauf 
der  König  die  Freiheiten  des  Klosters  im  Jahre  1076  bestätigte 
und  ihre  Anerkennung  seinen  Söhnen  und  Neffen  angelegent- 
lichst empfahl.6) 

Von  S.  Victorian  waren  nun  wieder  einige  andere  kleinere 
Klöster  im  Sprengel  von  Rota  abhängig,  die  dann  jedenfalls 
von  dort  aus  besiedelt  und  eingerichtet  wurden:  so  die  Abtei 
der  hl.  hl.  Justin  und  Pastor  von  Orma,  S.  Peter  de  Taberna 
und  S.  Maria  de  Ovarra,  von  denen  die  beiden  letztgenannten 
unter  Sancho  HL  mit  S.  Victorian  vereinigt  wurden.'^) 

Sancho  III.:  apud  sanctum  Victonanum,  ubi  primum  sedi  in  cathedra  et 
ubi  pt-imum  crisymi  confeci  bei  Florez  Bd.  46,  p.  319. 

^)  Ramiro  sagt  in  der  Urkunde  (Florez  a.  a.  0.  p.  313):  qtwd  mo7iaste- 
nuwi  iam  pater  meus  restaurarc  inveperat.   Ebenso  in  der  Urk.  Sanchos  III. 

^)  Ein  Abt  Johannes  von  S.  Victorian  begegnet  im  Necrol.  del  mo- 
nasterio  de  San  Victorian,  Florez  Bd.  47,  p.  280  zum  10.  Juli. 

^)  Urk.  Ramiros  a.  a.  0. 

*)  J.-L.  nr.  4691. 

^)  Grimaldus  begegnet  im  Necrol.  von  San  Victorian  zum  29.  Sept. 

•)  Urk.  Sanchos  III.  v.  1076  bei  Florez  Bd.  46,  p.  316:  talia  praecepta 
et  privilegia  et  decreta  et  libertates,  qiuüia  habet  Cluniacense  monasterium. 

"*)  Florez  p.  319.    Diese  Abteien  waren  noch  unter  Bischof  Salomon 
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Hier  lebte  auch  iu  den  siebziger  Jahren  ein  Mönch  Berna- 
dinus,  den  der  Bischof  Dalmatins  Raimand  von  Rota  im  Jahre 
1078  nach  der  Abtei  S.  Maria  de  Alaone  sandte,  die  bei  der 
Wiederherstellung  des  Bistums  frilher  mit  einigen  anderen 
Klöstern  durch  Sancho  III.  an  die  Cathedralkirche  von  Rota 
gekommen  war.  Ursprünglich  für  Mönche  bestimmt,  war  sie 
im  Laufe  der  Zeit  ihnen  entgangen  und  in  die  Hände  irreli- 
giöser Weltgeistlichen  geraten,  bis  der  genannte  Kirchenfttrst, 
dem  die  Vernachlässigung  der  kirchlichen  und  klösterlichen 
Interessen  durch  seine  Vorgänger  schwer  aufs  Herz  fiel,  dem 
unleidlichen  Zustande  durch  die  Berufung  des  Mönches  von 
S.  Victorian  ein  Ende  machte.^) 

Navarra. 

In  Navarra  erhob  in  jener  Zeit  wieder  die  Abtei  Leyre 
ihr  Haupt,  als  König  Sancho  der  Grosse  sie  dem  gleichnamigen 
Bischöfe  von  Pamplona  zur  Reform  übergab;  dieser  übernahm 
selbst  ihre  Leitung,  um  die  cluniacensischen  Gebräuche  von 
S.  Juan  de  la  Pena  nach  Navarra  zu  verpflanzen:  die  betreffende 
Urkunde  vom  21.  October  1021  ist  von  der  königlichen  Familie, 
Bischöfen  und  Achten  unterzeichnet.^)  Die  spanischen  Klöster 
sollten  die  Schulen  der  Bischöfe  werden:  wie  die  aragonesi- 
sehen  Bischöfe  aus  S.  Juan,  so  sollten  nach  einem  Beschloss 
der  Väter  von  Pamplona  im  Jahre  1023  die  Bischöfe  von  Irun 
stets  aus  der  Abtei  Leyre  hervorgehen.^) 

Sicherlich  war  es  wieder  Patemns  oder  seine  Schule,  mit 
deren  Hilfe  der  König  am  12.  Mai  1030  die  Reform  von  San 
Millan  de  CogoUa  bewerkstelligte.  Zuerst  erfolgte  nach  einem 
dreitägigen  Fasten  die  feierliche  Translation  des  Heiligen  von 
seiner  alten  Grabstätte  nach  der  neuen;  dann  führte  Sancho 
im  Einverständnis  mit  Clerus  und  Volk  die  Benedictinerregel 
ein  und  Hess  den  von  der  Congregation  gewählten  Mönch 
Ferrutius  zum  Abt  weihen;  dabei  stattete  er  das  neue  Bene- 
dictinerstift  aus  und  verbriefte  seine  Freiheit  von  jeder  geist- 

(1068—1075)  der  Kirche  von  Rota  untergeben.    Vgl.  Epist  Salomon.  bei 
Florez  p.  231. 

*)  Urk.  des  Bischofs  Dalmatius  bei  Florez  p.  235. 

>)  MabiUon,  Ann.  Bened.  IV,  273  flf. 

3)  MabiUon  a.  a.  0.  p.  274. 
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liehen  oder  weltlichen  Herrschaft, .  was  die  Mönche  ihrerseits 
bestätigten  1)  und  was  auch  König  Garcias  von  Navarra  später 
anerkannte.'-)  Drei  Jabre  nach  S.  Millan  erlebte  das  Kloster 
S.  Maria  de  Yrache  durch  Sancho  den  Grossen  die  Wieder- 
erweckung der  klösterlichen  Zucht.^)  Unter  dessen  Nachfol- 
ger bestanden  in  Navarra  die  klösterlichen  Tendenzen  fort.  Mit 
Odilo  unterhielt  Garcias  Beziehungen.  Als  er  den  König  kurz 
nach  seines  Vaters  Tode  in  schweren  Zeiten  um  Unterstützung 
anging,  berief  er  sich  auf  die  Freundschafk  und  die  Verbindung, 
die  einst  zwischen  Clnni  und  Sancho  bestanden  hatte.^)  König 
Garcias  selbst  gründete  nach  Odilos  Tode  im  Jahre  1052  die 
Abtei  S.  Maria  de  Najera,  deren  Stiftuugsurkunde  des  Königs 
Brüder,  die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  des  Landes 
unterschrieben.*) 

Castilien. 

Als  im  Jahre  1017  der  Graf  Sancho  von  Castilien  ge- 
storben war,  hätte  ibm  in  der  Regierung  sein  Sohn  Garcias 
folgen  müssen ;  aber  er  wurde  bei  der  Feier  seiner  Vermählung, 
als  er  eben  die  Kirche  betreten  wollte,  ermordet.  So  nahm 
Sancho  von  Navarra,  der  Schwager  des  jungen  Fürsten,  der 
Schwiegersohn  des  verstorbenen  Sancho,  Castilien  für  sich 
in  Anspruch.^^)  Nachdem  der  König  von  Navarra  Graf  von 
Castilien  geworden  war,  begann  auch  die  Wirksamkeit  der 
Schule  des  Paternus,  dessen  Zucht  sich  in  Aragon  bewährt 
hatte.  Der  Schwiegervater  des  Königs,  Graf  Sancho,  hatte 
einst  zu  Ona  ein  Doppelkloster  gegründet,  das  sowohl  von 
Mönchen  als  von  Nonnen  bewohnt  wurde.')  Als  aber  letztere 
sich  einem  lockeren   und  üppigen  Leben  hingegeben  hatten^). 


0  Yepes,  Chroniqiie  generale  de  Tordre  de  St.  Benoit,  1648,  p.  514; 
Transl.  S.  Aemilii  bei  d'Agnirre  III,  216. 

*)  Yepes  p.  515. 

3)  Ferrera  III,  225;  d'Agnirre,  Notizia  concii.  Hispan.  p.  191. 

*)  Brief  Odilos  an  Garsias  bei  d'Ach^ry  111,381. 

^)  Yepes,  Chronica  geueral  de  la  orden  de  San  Benito  VI,  f.  4(>4, 
escrit.  XXI.    Urk.  v.  12.  Dec.  1052. 

^)  Schüfer,  Gesch.  v.  Spanien  II,  348. 

^)  Garns,  Kirchengesch.  v.  Spanien  II,  2,  419. 

")  Vita  Eneconis  c.  3 :  pulsis  ex  eo  monialibtis,  qtiarum  vita  parum 
mo7M8ticae  regalae  respondebat. 
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wurden  sie  Anfang  der  drefesiger  Jahre  von  Paternus,  der  auf 
das  Ansuchen  der  Stände  des  Reiches  nach  Ona  kam,  entfernt, 
und  die  Leitung  und  Ordination  der  Brüder  vom  Könige  und 
den  Bischöfen  einem  in  Peüa  ei-zogenen,  von  den  eingeflihrten 
Brüdern  gewählten  Mönche  Garsias  übergeben;  am  27.  Juni  1038 
erfolgte  die  Privilegierung  des  Klosters.  Mit  glänzenden  Rech- 
ten wurde  das  Stift  ausgestattet:  jeder  weltliche  wie  geistliehe 
EingriflF  wird  abgewehrt;  nie  soll  Excommunication  über  das- 
selbe verhängt  und  der  Abt  nur  auf  Grund  eanonischer  Ent- 
scheidungen eines  Generalconzils  abgesetzt  werden.  Die  ganze 
königliche  Familie,  die  drei  Bischöfe  von  Burgos,  Palencia  und 
Alava  unterzeichneten  das  wertvolle  Documenta)  Nach  Garsias 
Tode^)  bemühte  sich  König  Sancho,  ftlr  das  Weitergedeihen 
der  unter  ihm  reformierten  Klöster  aufs  eifrigste  bedacht,  per- 
sönlich einen  würdigen  Abt  ausfindig  zu  machen:  da  hörte  er 
von  einem  Eremiten  Inigo  in  Aragon;  lange  liess  dieser  sich 
vergeblich  bitten,  seine  Einsiedelei  mit  der  glänzenden  Stellung 
eines  Abtes  von  Ona  zu  vertauschen.  Erst  als  Sancho  sich 
selbst  zu  ihm  begab,  liess  er  den  Widerstand  fahren  und  lohnte 
seinem  königlichen  Gönner  durch  ein  treflTliches  Regiment,  das 
Armen-  und  Krankenpflege,  zahlreiche  Wunder  auszeichneten.**) 
In  Ona  liegt  König  Sancho  begraben.^)  Lange  Jahre  überlebte 
ihn  Inigo;  er  ist  wahrscheinlich  am  I.Juni  1057  gestorben.*) 
Ona  war  später  dem  Orden  von  Cluni  nicht  unterworfen,  son- 
dern bildete  selbst  eine  grosse  Congregation,  die  nicht  weniger 
als  dreiundsiebzig  abhängige  Klöster  umfasste.<^) 

Nicht  lange   nach  der  Reform  von  Ona  siedelten  clunia- 


»)  Yepes,  Chronica  general  V,  fol.  467,  Escrit.  XLV;  vgl.  V.  Kneconis 
c.  3 :  Tandem  episcoporum  et  regis  procerumque  consensu  rnnnß  coenobium 
viris  religione  insignibus,  qui  »üb  Pateriw  edocti  erant,  incolendum  traditur. 

'^)  Er  starb  am  21.  März  nach  dem  Necrol.  Vill.  Bd.  I,  384. 

^)  V.  Eneconis  c.  4. 

*)  Die  Urkunde,  in  der  der  König  den  Wunsch  ausspricht,  in  Oiia 
begraben  zu  werden,  bei  Yepes  V,  fol.  468,  Escrit.  XLVI;  Necrol.  Rotense 
bei  Florez,  Bd.  46,  344 :  Sepulttis  est  Onie  monasteno. 

^)  Chron.  Burgense:  Era  1095.  obiit  5.  Knnecua  abbaSj  Espatia  sagr. 
Bd.  23,  310;  V.  Eneconis  c.  4.  Garns,  Kirchengesch.  II,  2,  422  setzt  seinen 
Tod  nach  den  abweichenden  Nachrichten  1057—1068.  Nach  Yepes  V, 
fol.  38S  hat  liiigo  von  1038—1070  regiert 

^)  Yepes  V,  fol.  331—334:  Catalogo  de  los  muchos  Monasterios  etc. 
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censische  Mönche  anf  VeraDlassnog:  Sanchos  des  Grossen  nach 
Cerdana  über^),  einer  Abtei,  mit  der  nach  dem  Tode  des  Abtes 
Reeimnnd  von  S.  Maria  von  Reymund  das  eben  genannte 
Kloster  vereinigt  wiirde.^)  Als  nun  nach  Sanchos  Ableben  sein 
zweiter  Sohn  Ferdinand  in  den  Besitz  von  Castilien  gelangt 
war,  übergab  dieser  im  Jahre  1040  dem  Abte  Gomez  von  Cer- 
dana das  St.  Vineenzkloster  im  Sabnrbinm  von  Bnrgos,  das 
Kloster  S.  Mametis  in  Alfoz  zwischen  Alara  nnd  Evecia  de 
Campo,  das  der  hl.  Eagenia  ebenfalls  im  Snbnrbinm  der  casti- 
lischen  Metropole,  S.  Martin  in  Triezo  mit  allen  Besitzungen, 
Zehnten  u.  s.  w.;  dafür  überliess  Gomez  dem  Könige  die  Abtei 
S.  Lanrentius  in  ßurgos,  die  doch  jedenfalls  auch  von  Reform- 
mönchen  bewohnt  war  nnd  nun  zu  einer  selbständigen  wnrde.^) 
Wie  es  dazu  kam,  dass  die  Abtei  S.  Zoylus  de  Carrion  in 
Castilien  von  cluniacensischen  Mönchen  bewohnt  wurde,  ent- 
zieht sich  unserer  Kenntnis;  jedenfalls  sind  sie  schon  1047 
dort  ansässig^);  nicht  ohne  Grund  hat  man  vermutet,  dass 
der  erste  Propst  Alnardns  war,  dessen  Signum  sich  unter  einer 
Urkunde  des  Grafen  Gomez  von  Carrion  vom  15.  März  1047 
findet.*)  Nicht  weniger  als  dreizehn  von  S.  Zoylus  abhängige 
Klöster  zählt  man,  deren  ansehnlichsten  wohl  die  Abteien 
S.  Facundus,  S.  Romanus  de  Rupibus  und  S.  Martin  de  Fro- 
mestra  waren.*) 

So   begann  in  dem  christlichen  Spanien  mit  den  günsti- 
geren  politischen  Verhältnissen   durch  Odiles  Einwirkung  ein 


•)  Ferrera  III,  238. 

0  ib.  p.  247. 

^)  Yepes,  Chronique  gen.  de  Tordre  de  S.  Benoit  (1648)  p.  497,  Urk. 
Ferdinands  I. 

*)  Yepes,  Chron.  general  de  la  orden  VI,  fol.  459,  Escrit  XIIII.  Urk. 
des  Grafen  Gomez  de  Carrion  von  Freitag  dem  15.  März  1047.  Er  unter- 
wirft das  Hospiz  S.  Facundus :  ecclesiae  sancti  lohannis  baptistae  et  sanc- 
torum  Zoyli  atque  Faelicis  et  fnonachis  ordinis  Cluniacensis  iH  Deo  «ei- 
rientihius,  ut  ipsi  et  posterl  eam  in  perpettium  habeant  et  possideant 

^)  Yepes  VI,  fol.  74  ii.  88.  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  449  spricht  von 
einem  ersten  Abte  Arnulf,  den  Odilo  gesandt  haben  soll.  Das  beruht 
offenbar  auf  einem  Irrtum,  den  Pignot  I,  424,  der  fast  stets  anf  secundäre 
Bearbeitungen  zurückgeht,  natürlich  nachschreibt. 

«)  Yepes  VI,  fol.  83-87. 
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frischer  Zug  die  weltlichen  imd  geistlichen  Kreise  zu  durch- 
wehen. Die  Könige  sind  überall  das  bewegende  Element; 
nirgend  haben  die  Klöster  so  sehr  im  Mittelpunkte  aller  Inter- 
essen gestanden,  wie  hier.  Sie,  nicht  die  Bischofsitze,  waren 
die  Centren  der  Provinzen;  um  so  wichtiger  war  die  Unab- 
hängigkeit ihrer  Stellung,  die  überall  garantiert  wurde.  Wie 
sehr  man  den  Einfluss  Clunis  zu  schätzen  wusste,  beweist  am 
besten  die  Thatsache,  dass  bei  den  erneuten  Kämpfen  gegen  die 
Mauren  man  alle  Beute  an  Gold  und  Silber  dem  hl.  Petrus  von 
Cluni  zu  weihen  gelobte,  ein  Gelübde,  das  in  der  That,  als  nach 
einem  glänzenden  Siege  kostbare  Schätze  der  Sarrazenen  in  die 
Hände  der  Christen  fielen,  erfüllt  wurde.*)  Unter  Ferdinand  I.  und 
seinem  Sohne  Alphons  VI.  von  Castilien  wurden  die  Beziehungen 
zu  Cluni  noch  enger.  Ersterer  wandelte,  was  die  Begünstigung 
der  französischen  Mönche  betraf,  in  den  Fusstapfen  seines 
Vaters:  so  bewilligte  er  auch  der  Abtei  Cluni  einen  jähr- 
lichen Zins  von  hundert  Unzen  Goldes.  Alfons  VI.  verdoppelte 
diese  Leistung;  er  ist  dem  Abte  Hugo  von  Cluni  mit  wahrhaft 
kindlicher  Liebe  und  Verehrung  zugethan :  er  habe  ein  Testa- 
ment gemacht,  schreibt  er  ihm,  dass  sein  Nachfolger  den  Zins, 
den  er  dem  Kloster  zahle,  weiter  entrichte;  wenn  er  dies  nicht 
wolle,  soll  er  das  Königreich  selbst  verlieren.^)  Allerdings  hatte 
er  Hugo  viel  zu  verdanken;  wie  sein  Vorgänger  Odilo  den 
Bruderkämpfen  nach  Sanchos  des  Grossen  Tode  nicht  gleich- 
gültig zusah,  so  begleitete  Hugo  den  von  seinem  Bruder  Sancho 
gefangenen  Alfons  mit  Gebeten.  Ihnen  schrieb  man  in  Cluni 
dessen  Befreiung  zu  3);  jedenfalls  konnte  man  später  die  Freund- 
schaft des  Königs  für  die  französische  Abtei  nicht  genug  rüh- 
men; er  soll  den  fast  erstorbenen  klösterlichen  Sinn  in  Spanien 
wieder  belebt  haben,  was  jedenfalls  übertrieben  ist,  aber  zwei 


*)  Rod.  Glaber  IV,  c.  7.  Ueber  die  Auslegung  vgl.  Studien  Über  Ro- 
dulfus  Glaber,  N.  Areh.  XIV,  405. 

*)  Alfonsi  ep.  ad  Hugonem  bei  d'Achery  III,  407:  Ad  hoc  scitOj  cen- 
sunij  quem  pater  meus  illo  sanctissimo  loco  Chmiacensi  solitiis  erat  darCj 
egOj  annuente  Deo,  in  dichus  vitae  meae  duplicabo  . . .  sin  autem  noluertt 
. . .  ipso  regno  careat 

«)  Vgl.  Hugonis  Vita  Hugonis,  Bibl.  Clun.  col.443;  Hildeb.  Vita  Hug. 
a  a.  0.  col.  419;  Miracul.  S.  Hug.  a.  a.  0.  col.  452;  Petri  Venerab.  Mir.  lib.  I, 
c.  2S  a  a.  0.  col.  12%. 
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Klöster  gründete  er  selbst,  andere  Stiftungen  förderte  er  and 
besiedelte  er  mit  Cluniaeensern.^)  Seine  Geschenke  und  sein 
Wirken  fUr  das  französische  Kloster  stellten  ihn  in  den  Augen 
der  Mönche  über  alle  Fürsten  der  älteren  und  neuen  Zeit.*) 
Psalniengesänge,  Gebete  und  Almosen  wurden  für  sein  Seelen- 
heil veranstaltet;  noch  bei  seinen  Lebzeiten  wurde  bestimmt, 
dass  sein  Todestag  in  allem  wie  der  Kaiser  Heinrichs  III,  der 
seiner  Gemahlin  wie  der  der  Kaiserin  Agnes  gefeiert  werde. 
Wie  sehr  Sancho  III.  von  Aragon  die  Privilegien  von  Cluni 
zum  Muster  für  seine  Abteien  nahm,  ist  erwähnt  worden.  Am 
Eudc  war  es  doch  das  wichtigste,  dass  Hugo  erst  Spanien 
enger  an  den  römischen  Stuhl  und  damit  an  die  Gemeinschaft 
der  christlichen  Staaten  knüpfte:  auf  Hugos  von  Cluni  Ver- 
anlassung fand  der  römische  Ritus  in  Spanien  Aufnahme.^) 

So  wogten  die  Beziehungen  und  Einwirkungen  herüber 
und  hinüber:  der  Orden  von  Cluni  zählte  später  sechsund- 
zwanzig abhängige  Priorate,  Decanate  und  Abteien  jenseits  der 
Pyrenäen.*) 

*)  Petri  Venerab.  Mir.  I,  c.  28:  Praeter  haec  duo  monasteria  in  Hispa- 
nivi  ex  proprio  cofistruxitj  alia  a  quibusdam  cUiis  personis  construi  per- 
misit,  et  tibi  construeretitur,  adiuvit:  in  quibus  Cluniacenses  moncuikos 
pone^iHj  et  unde  otnnipoteyiti  Deo  regulariter  servire  possent,  regia  libera- 
litate  affluenter  largiens.  Et  penc  moHuwn  monasticae  religionis  fervorem 
ex  parte  in  Hispaniis  reparavit. 

=)  Statuta  S.  Hiigon.  abb.  pro  Alfonso  rege  bei  d'Ach6ry  III,  408: 
fideli  nmico,  qui  tanta  ac  talia  bona  ^lobis  fecit  et  adhuc  indesinenter 
facit,  ut  netnine^n  regum  vel  principum  sive  p^'iscis  sive  modenm  te^npo- 
ribuif  ei  comparare  possinuis. 

3)  Alfonsi  epist.  a.a.O.:  De  Romano  autem  officio  j  qnod  tua  imsione 
accepimus. 

*)  Bibl.  Cliin.  cül.  1746. 


Sackur,  Clnniaconier.    II. 


Sechstes  Capitel. 

Die  Cluniacenser  in  Lothringen, 


1.   Die  oberlothringischen  Kirchen  am  Ende 
des  zehnten  Jahrhunderts. 

I. 

In  Lothringen  folgte  auf  die  Jahre  der  Unruhe  und  der 
Empörung  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  eine 
friedliche  Zeit  unter  der  geschickten  und  energischen  Herr- 
schaft des  Erzbischofs  Bruno  von  Cöln,  die  geeignet  war,  die 
Schäden,  die  das  vielgeprüfte  Land  erlitten  hatte,  zu  beseitigen. 
In  einer  Hand  hielt  der  Kirchenfttrst  die  weltlichen  und  geist- 
lichen Zügel,  und  kaum  je  ist  diese  Vereinigung  beider  Ge- 
walten einem  Lande  so  sehr  von  Vorteil  gewesen  als  diesmal. 
Wie  er  in  seiner  Schule  eine  glänzende  Schar  tüchtiger  Cle- 
riker  heranbildete*),  so  besetzte  er  mit  ihnen  die  oberlothrin- 
gischen Bischofssitze.  Während  Bruno  die  herzogliche  Gewalt 
in  Lothringen  inne  hatte,  wurden  die  Stühle  von  Metz,  Toul 
und  Verdun  je  einmal  erledigt  Jedesmal  sandte  er  dann  einen 
Geistlichen  seiner  Zucht  in  die  verwaiste  Bischofsstadt.  So 
verdankten  Wigfried  von  Verdun,  Gerhard  von  Toul  und  Theo- 
derich I.  von   Metz   ihm    ihre  Erhebung.-)    Obgleich    er   Erz- 

^)  DUmmler,  Otto  der  Grosse  p.  399. 

*)  Sigeberti  Vita  Deod.  c.  7.  Von  Gerhard  und  Wigfried:  collegae  fue- 
TMnt  huiuH  nostri  Deodorici,  ex  disciplhM  Hcilicet  Brunonis,  incliti^  cuius 
etiam  iudicio  ad  gradum  pontificahis  meruenint  provthi.  Uober  Gerhard 
vgl.  noch  besonders  Widrici  Vita  Gerardi  c.  'A  und  Urk.  Gerhards  von  98*2 
bei  Calmet  1,  3S9:  quod  postquam  ...  necnon  et  dotnni  Brtmonis  gloriotn 
archiepiscopi  et  regia  gemmnitate  praecellentut  i\iH»io7w  didante  custodUun 
animarum  et  regmen  SHscepimuH  ecclesuie  Tnlleimum. 
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bischof  von  Cöln  war,  verwaltete  er  doch  als  Reiehsverweser 
nach  Adalberos  L  Tode  den  leeren  Stuhl  von  Metz,  bis  dessen 
Nachfolger  ihn  erlangte.*) 

Die  Bischöfe,  die  in  dieser  Zeit  eingesetzt  wurden,  ent- 
stammten den  ersten  Familien  des  Landes:  Gerhard  war  aus 
Cöln  gebürtig  und  von  vornehmem  Geschlecht  2);  sein  Bruder 
Azelin  begegnet  als  Graf  von  Toul.^)  Theoderich  von  Metz 
war  ein  leiblicher  Vetter  Kaiser  Ottos  des  Grossen,  denn  ihre 
Mütter  waren  Schwestern.*)  Adalbero  II.  endlich,  Theoderichs 
Nachfolger,  ging  aus  dem  ersten  Adelsgeschlecht  Lothringens 
hervor:  sein  Vater  war  der  Herzog  Friedrich  vom  Mosellande, 
den  sein  Sohn  Theoderich  in  dieser  Würde  beerbte.*)  Man 
musste  dem  hohen  Adel  die  bischöflichen  Stühle  vorbehalten, 
um  ihn  an  das  Interesse  der  Kirchen  und  damit  an  das  otto- 
nische  Haus  zu  fesseln.  Dann  aber  waren  die  Kirchen  verarmt; 
nur  Männer  von  Vermögen  und  weitreichenden  Verbindungen 
schienen  geeignet,  ihnen  aufzuhelfen. 


*)  Urk.  Theod.  fUr  St.  Arnulf  bei  Meurisse,  Eist,  des  övSques  de 
Teglise  de  Metz  (1634)  p.  326:  quod  post  obitum  domni  Adalberonis  pii 
deceHHoris  7wstri,  dum  divae  metnoriae  domnus  Brufw  archiepiscopuSf  in 
quo  reg^U  tunc  2>^'oouratio  incumbebatj  sedern  vacuam  tempore  aliquanto 
dlsponeret 

«)  Widrici  Vita  Gerardi  c.  2. 

^)  Nämlich  9S2  findet  sich  in  zwei  Urkunden  Gerhards  ein  S.  Azelini 
comitvi  Tulleims,  fratris  domni  pontificis  bei  Calmet  1,  381),  391.  Zuletzt 
begegnet  971  bei  Caliuet  1,  385,  Gallia  Christ.  XIII,  457:  S.  Sindehaldi  comi- 
tis  Tidl.  Derselbe  in  Adsonis  Mir.  S.  Mansueti  und  Haupts  Zs.  f.  d.  Altert. 
XVllI.  —  Vor  ihm  weise  ich  Graf  Eberhard  nach,  einen  Verwandten  Hein- 
richs 1,  DU  I,  nr.  16,  Urk.  Ileinr.  vom  28.  Dec.  927:  royatu  Eberhardi  fidelis 
et  dilecti  comitis  atque  propinqid  7W8tri.  Damals  gewährt  aber  Heinrich 
dem  Bischöfe  die  Ausübung  der  Grafenrechte,  »St  19.  —  Dann  in  St.  24, 
DH  I,  nr.  21  vom  27.  Dec.  929  erscheint  wieder  conaanguineus  noster  comes 
Hebarhardus. 

*)  Sigeb.  Vita  Deod.  c.  1 . 

^)  Constant.  Vita  Adalb.  c.  1:  patre  FridericOf  qui  Oaüiae  mediatuie 
diix  . . .  matrc  Beatrice,  quae  Magni  Hugonis  filia  fuit.  Wenn  Witte, 
Lothringen  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrh.  p.  18  aus  dem  Galliae 
medianae  dux  den  Scbluss  zieht,  dass  er  nur  Herzog  von  Oberlothringen 
war,  so  ist  das  kaum  beweisend.  Eher,  dass  Gesta  abb.  Trud.  (SS.  X,  378) 
Friedrich  dux  Mosellanorum  heisst.  In  Constant.  Vita  Adalb.  c.  18  wird 
Friedrichs  Sohn  Theoderich  dann  genauer  bezeichnet  als  dux  eorum^  qui 
eis  citmqm  Monnm  Moftellarnque  reside7U.    Vgl.  Waitz,  D.  Vg.  V,  156. 

8* 
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In  der  That  Beben  wir  diese  Herren  mit  dem  Königshanse 
in  steter  Verbindung.  Auf  der  Reicbsversammlung  zu  Köln 
im  Juni  965,  auf  der  sieb  ein  grosser  Teil  des  deutschen 
Episcopats  eingefunden  batte,  weilten  wobl  zuerst  die  drei 
Bischöfe  Oberlothringens  zusammen  am  Hofe  des  Kaisers.  ^ 
Gerbard  von  Toul  erhielt  damals  drei  Privilegien,  für  Bonxieres, 
St  Mansuy  und  St.  fevre^).  Wir  sehen  Bruno  weiter  sieh  für 
ihn  verwenden;  nicht  nur  interveniert  er  beim  Kaiser'«»),  seine 
Stimme  wird  bei  der  Ernennung  des  Abtes  Adam  von  St  Man- 
suy besonders  hervorgehoben.^)  Leider  starb  der  Erzbischof 
nicht  lange  darauf  in  jungen  Jahren^);  aber  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  hatte  er  seine  getreuen  Schüler  Wigfried  und 
Theoderich  um  sich.«)  Die  erste  Stelle  vertrat  seither  bei  Otto 
sein  Vetter,  der  Bischof  von  Metz.  Kein  Jahr  vergeht,  in  dem 
wir  ihn  nicht  in  seiner  Begleitung  finden.  Von  der  Hofver- 
sammlung  in  Aachen  am  17.  Januar  966  an,  wo  er  mit  Ger- 
hard von  Toul  bei  Otto  weilte''),  macht  sich  sein  Einfluss  auf 
dem  ganzen  italienischen  Zuge,  der  jetzt  folgte,  fühlbar.  Er 
offenbarte  sich  in  hervorragendem  Masse,  als  die  italienischen 
Prälaten  sich  an  seine  Vermittelung  wandten,  um  vom  Kaiser 
etwas  zu  erreichen.^)  Alle  Reiehsgeschäfte  sollen  durch  ihn 
verhandelt  worden  sein.«)  Aufs  engste  schlössen  sich  ihm  Ger- 
hard von  Toul  und  Wigfried  von  Verdun  an:  er  war  der  bedeu- 
tendste von  den  oberh^thringischen  Bischöfen,  ihm  ordneten  sich 
die  andern  in  ihren  kirchlichen  Angelegenheiten  willig  unter.<^) 

*)  Dümmler,  Otto  d.  Gr.  p.  373  flf. 

«)  MG.  DO  I,  nr.  289—290  vom  2.  Juni  9Ü5,  St.  3()6--36S. 

')  DO  I,  288 :  una  cum  fratris  nostri  Brunonis  archiepiscopi  fntbventu 
filr  Bouxieres. 

*)  DO  1,  289:  cum  consilio  BrutwfUs  archiepiscopi. 

»)  Am  1 0.  October  965,  DUmmler  p.  396. 

ö)  Ruotgeri  Vita  Brun.  c.  43. 

'')  DUmmler  p.  4()4. 

•)  Sigeb.  Vita  Deod.,  SS.  IV,  475:  ciim  de  causa  sua  cum  apud  impe- 
rat(yrem  sibi  fieri  intercessoreni  rogaret  ...  si  pro  cama  sua  imperatoriam 
interpeüasset  niaiestatetn.  Sigeb.  Translatio  S.  Luciae  bei  Meurisse,  Hist. 
des  Sveques  de  Metz  p.  320:  Per  hunc  tractabantur  cuncta  imperii  nego- 
Ha  ...  per  hunc  quisquCf  quae  obtinenda  erantj  optinebat. 

»)  Auch  die  V.  S.  Kaddroe  (Mab.  A.  SS.  V,  499)  sagt  von  ihm:  licet 
occupatus  saectUi  negotiis  (neque  cnim  aliter  potei'at  tantae  cotunUere  urbi). 

>")  Sigeb.  Transl.  S.Luc.  a.a.O.  p.322:  Oerardo   Tuüensi  et  Vuino- 
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Theoderich  bewahrte  seine  Stellung  bei  Otto  IL*)  Dessen 
griechische  Braat  hatte  er  in  Benevent  empfangen  müssen,  als 
sie  im  Frühjahr  972  nach  Italien  kam,  nm  mit  dem  jungen 
Könige  der  Franken  die  Vermählung  zu  feiern.^)  Später  aller- 
dings hasste  er  sie  wie  den  Tod.  Er  begleitete  Otto  II.  auf 
seinem  Römerznge  Anfang  der  achtziger  Jahre;  in  Rossano 
blieb  er  mit  Theophano  zurück,  während  der  Kaiser  jene 
Niederlage  gegen  die  Sarrazenen  erlitt.  Die  giftigen  Schmä- 
hungen des  unzarten  Weibes  gegen  den  Gemahl  sollen  ihn 
dermassen  entrüstet  haben,  dass  er  nach  des  Kaisers  Tode 
fast  allein  von  dem  gesamten  lothringischen  Adel  sich  auf  die 
Seite  Heinrichs  des  Zänkers  stellte  .und  gegen  den  jungen  Otto 
Partei  ergriflF.^)  Diese  Handlungsweise  von  Seiten  eines  Mannes, 
der  seine  ganze  Stellung  seinen  Verwandten  verdankte,  auf 
den  auch  der  letzte  Kaiser  seine  Gunstbezeugungen  gehäuft  — 
noch  am  20.  Juni  983  erhielt  er  von  ihm  ein  Privileg  in  Man- 
tua*)  — ,  empörte  die  Lothringer  so  sehr,  dass  Theoderich,  der 
einst  sich  in  dem  Glänze  der  kaiserlichen  Gnade  sonnte,  ver- 
achtet und  vergessen  in  die  Grube  sank.  Damals  zog  Gerhard 
von  Toul  über  Pavia,  wo  er  Adalbert,  den  späteren  Märtyrer, 
und  Majolus  von  Cluni  traf,  nach  Rom,  als  hier  in  der  fremden 
Erde  der  junge  Kaiser  ein  frühes  Grab  gefunden  hatte.^) 

Bei  weitem  die  wichtigste  Rolle  spielte  in  dieser  Zeit  aber 
Verdun.  Obgleich  König  Lothar  anfangs  von  Gerbert  ftlr  die 
Sache  des  jungen  Otto  gewonnen  worden  war,  so  hatte  er 
doch  bald  die  Vorteile  erkannt,  die  er  bezüglich  seiner  An- 
sprüche auf  Lothringen  aus  den  deutschen  Wirren  ziehen 
könne  ö),    und    ein    Bündnis    mit    Heinrich    von    Baiern    ge- 


f'rido  Virdxmensi,  qni  olim  in  aula  imperatoris  familiari  contuhemio  sibi 
ccdhacscrant,  et  modo  in  exequendis  ecclesiastix^ae  religionis  officiis  una- 
nimi  dcvotione  sihl  invican  ohtenipcrabant.  Dazu  vgl.  Vita  Deod.  c.  7 : 
Wicfridiis  miis  est  in  oyymibus  prompta  opera  praestdis  Deoderici. 

»)  St.  610;  DO  II,  nr.62,  Urk.  Ottos  II.  973  für  Toul  auf  Intervention 
der  Kaiserin  Adelheid:  venerabilis  quoque  Metensium  antistitis  Theoderici, 

«)  DUmniler,  Otto  d.  Gr.  p.  480. 

8)  Alpert,  Libellus  de  ep.  Mett.  SS.  IV,  699 ;  vgl.  Witte,  Lothringen  p.  51. 

*)  DO  I,  nr.313;  St.  859. 

^)  Vita  Gerardi  c.  6  und  7. 

«)  Witte,  Lothringen  p.  56. 
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schlössen J)  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
treulose  Haltung  der  Bürgerschaft  selbst  den  französischen 
König  veranlasste,  gegen  Verdun  zu  rücken.^)  Hier  war  kurz 
vorher,  gegen  Ende  9843),  Adalbero,  der  Sohn  des  Grafen 
Gotfried,  von  diesem  und  dem  jungen  Otto  zum  Bischöfe  er- 
hoben worden,  nachdem  eben  nach  Wigfrieds  Tode  ein  Cle- 
riker  Hugo,  der  das  Bischofsamt  übernehmen  sollte,  wieder 
davon  geritten  war  und  ein  anderer  Adalbero,  der  Sohn  der 
Beatrix  von  Lothringen,  den  einträglichen  Bischofssitz  von 
Metz  dem  ihm  bestimmten  der  verarmten  Verduner  Kirche 
vorgezogen  hatte.*)  Aber  obgleich  Gotfrieds  Sohn  bereits  die 
Weihe  erhalten  hatte,  so  weigerte  sich  die  französisch  gesinnte 
Bürgerschaft  doch  durchaus,  ihn  anzuerkennen.^)  Um  so  leich- 
ter wurde  Lothar  die  Besitznahme  der  Stadt.  Aber  während 
der  König  nach  Zurücklassung  einer  Besatzung  abzogt),  ver- 
suchte Graf  Gotfried  mit  seinem  Anhang  die  Stadt  zu  über- 
rumpeln, indem  er  auf  dem  andern  Moselufer  ein  befestigtes 
Warenhaus  der  Kaufleute  besetzte.  Vermutlich  war  es  damals, 
als  Lothar  den  Abbruch  der  Ummauerung  des  Klosters  St.  Paul 
verlangte^),  damit  die  Gegner  nicht  daran  einen  Stützpunkt 
gewännen.  Als  aber  der  König  noch  einmal  gegen  das  Schanz- 
werk der  Feinde  rückte,  hatte  er  wieder  entschiedenen  Er- 
folg. Denn  gerade  die  Häupter  der  kaiserlichen  Partei,  Got- 
fried, sein  Sohn  Friedrieh,  sein  Oheim  Siegfried  u.  a.,  gelangten 
in  Lothars  Hände®),  der  sie  der  Obhut  der  Grafen  Odo  und 
Heribert  übergab.«)  Wie  siegesgewiss  der  westfränkische  König 
war,  beweist,  dass  er  Gozilo  und  Siegfried  gegen  annehmbare 
Bedingungen,  wie  es  scheint,   freiliess*®),   von  Graf  Gotfried 


»)  Havet,  Lettres  de  Gerbert,  Introd.  p.  XV. 

2)  Vgl.  Gerberti  epist.  79. 

»)  Havet  p.  39,  n.  3. 

*)  Gesta  episc.  Verdun.  c.  4.  5.  Hier  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
die  Bürger  Adalbero,  den  späteren  Bischof  von  Metz,  sine  regio  dono 
aufnahmen.  Gegen  die  Kritik  von  Wilmans  vgl.  Schulthess,  Papst  Sil- 
vester IL  p.  11,  §  22. 

*)  Gerb,  epist.  79. 

•)  Epist.  53;  Richeri  Eist.  III,  c.  1()2. 

')  Epist.  53. 

")  Richer  III,  c.  107. 

»)  Epist  47.  48.  50.  51.        »»)  gpist  58. 
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aber  die  Auslieferung  von  Mona  mit  dem  Uennegaa  an  Kainer 
forderte,  sowie  den  Verzicht  auf  die  Grafschaft  Verdun,  wäh- 
rend sein  Sohn  das  Bistum  aufgeben  sollte.^)  Es  geschah  das 
im  Juni  oder  Juli  985.  Aber  erst  zwei  Jahre  später,  nach 
Ludwigs  V.  Tode,  erfolgte  die  Freilassung  des  Grafen  2)  gegen 
die  Abtretung  von  Dörfern  im  Bistum  Verdun  und  Gewährung 
des  Rechtes,  darin  Burgen  zu  bauen.  Adalbero  aber  konnte 
jetzt  von  seinem  Bistum  Besitz  ergreifen.^) 

n. 

Alle  drei  oberlothringischen  Bistümer  waren  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  beträchtlich  verarmt^)  Trugen  die  Unfälle 
der  letzten  Zeit,  die  unsicheren  politischen  Verhältnisse,  die 
Schicksale  des  Kirchengutes  einen  bedeutenden  Teil  der  Schuld 
an  diesen  Verhältnissen,  so  beförderten  das  Räuberunwesen 
und  die  unaufhörlichen  Grenzplänkeleien  den  kläglichen  Zu- 
stand. Namentlich  der  Sprengel  von  Toul  war  von  Burgund 
aus,  wo  es  ganze  Räubemester  in  der  Nähe  ausgedehnter 
Waldungen  gab*),  in  steter  Gefahr.«)  Auf  der  andern  Seite 
war  der  Sprengel  von  Langres  von  Touler  Raubrittern  be- 
droht'), die  auch  Adalbero  von  Metz  veranlassten,  gegen  einige 
ihrer  Burgen  zu  ziehen.») 


0  Epist.  59. 

2)  A.  17.  Juni  0S7,  epist.  103,  p.  95,        s)  SchuUhess  p.  35. 

*)  Für  Verdun  erhellt  das  aus  Gesta  episc.  Vird.  c.  4.  —  Für  Metz 
vgl.  eine  Urk.  Tbeoderichs  flir  St.  Arnulf  bei  Meurisse  p.  362:  viUam  Reu- 
niagmUf  quam  in  initio  fwstrae  pronwtionis  a  lolianiie  qwyndam  venerando 
ahbatCj  terris  ecclcslae  nostrac  atteymatiSj  in  betieficium  promerueramiis.  — 
Für  Toul  verweise  ich  auf  eine  Urk.  Ottos  IL  vom  18.  März  975  (St.  046), 
DO  II,  nr.  99:  deplangetites  paupertatcm  . . .  sanctae  Tuüetisis  ecclesme, 
Ueber  die  Armut  der  Touler  Kirche  in  noch  späterer  Zeit  vgl.  Vita  Leo- 
nis  IX,  Watterich,  Vitae  pontif.  1,  137. 

'')  Mirac.  S.  Bercharii  c.  21,  Mabillon,  Acta  SS.  11,819. 

<*)  V.  Deoderici  c.  12:  et  praecipue  calamitosa  erat  eis  vicinitas  Bur- 
gumlionum, 

'')  Mirac.  S.  Berch.  c.lS  a.a.O.  p. 818. 

")  Constantii  V.  Adalberonis  c.  20.  Den  hier  erwähnten  Berald  von 
Vendcruvre  weise  ich  auf  einer  Synode  in  Toul  vom  Oct  971  bei  Calmet 
I,  385  nach.  In  einer  Urk.  Leos  IX.  von  1051  fUr  das  Kloster  Portus-suaviB 
im  Touler  Sprengel  (Gallia  Christ  XIII,  instr.  467)  erscheint:  Vindiscardis 
uxor  Baraüi  de  Vendopera. 
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Ueberhaupt  hatten  die  Bischöfe  von  dem  unbotmässigen 
Laienadel  schwer  zu  leiden.  Gerhard  von  Toni  sah  sogar  sein 
Leben  bedroht*),  während  Wigfried  von  Verdun  einmal  in  Ge- 
fangenschaft des  Grafen  Sigebert  gelangte.^)  In  Toul  wie  in 
Metz  begegneten  die  Kirchenfürsten  zeitweise  heftiger  Opposi- 
tion anter  ihren  Unterthanen.  Noch  ttber  das  Grab  verfolgten 
den  reformfrenndlichen  Gaazlin  die  ttblen  Nachreden  der  Leute^), 
und  nicht  minder  hatte  sein  Nachfolger  Gerhard  sich  ttber  Ge- 
hässigkeiten und  Klatschereien  zu  beklagen,  Beleidigungen, 
für  welche  noch  Berthold  von  Toul  Rache  nehmen  musste.^) 
Politisoh-sociale  Streitpunkte*)  mochten  nicht  weniger  als  die 
einseitige  Bevorzugung  des  Mönchtums  den  Widerspruch  ein- 
zelner Parteien  hervorrufen,  wie  etwa  einem  Adalbero  von  Metz 
die  Unterthanen  seine  Vorliebe  für  die  Mönche  vorhielten  und 
seine  Frömmigkeit  als  Dummheit  und  Stumpfsinn  auslegten.^) 

Die  geistliche  Leitung  der  Diöcesen  störten  anscheinend 
principielle  Gegensätze  noch  wenig.  Fehlten  auch  verheiratete 
Cleriker  nicht,  deren  Söhne  wieder  dem  Priesterstande  zu- 
strebten, so  merkt  man  doch  nichts  von  den  Unruhen,  welche 
diese  Uebelstände  in  den  romanischen  Kirchen  hervorriefen. 
Wiesen  die  einen  die  Zumutung  zurück,  Priestersöhnen  die 
Weihen  zu  erteilen,  so  sahen  andere  ttber  Person  und  Ge- 
schlecht hinweg,  wie  Adalbero  IL  von  Metz,  der  während 
seines  bischöflichen  Amtes  ttber  tausend  Priester  ordinierte.') 

Ganz  gewiss  waren  die  Bischöfe  aber  hinsichtlich  der 
äusseren  Verwaltung  der  Kirchen  am  rechten  Platze.    Uner- 


»)  Widrici  V.  Gerardi  c.  20. 

')  Gesta  episc.  Virdun.  contin.  c.  3;  Gerb,  cpist.  10*2,  p.  95. 

')  V.  Gerardi  c.  17:  ut  plurimi  nostri  temporin  ad  dctrahc^idum  jwtitis 
quam  laudandum  ore  patent  prontptulo. 

0  Gesta  episc.  '1  ull.  c.  36. 

4  Mirac.  S.  Apri  c.  31  (SS.  IV,  519). 

0  Constant.  V.  Adalb.  c.  6.  20. 

')  V.  Adalb.  c.  24:  Episcopi  sui  temporis  aliqui  fastu  Siiperbine, 
(üiqui  simplidtate  cordis,  filios  aecutanum  aacerdotum  ad  sacros  ordines 
admittere  dedignabantuTf  nee  ad  clericatum  eos  recipere  volentes  etc.  Vgl. 
dazu  eine  Urk.  Richards  von  St.  Vannes  (Gallia  Christ.  XIII,  560):  lecto 
8UO,  ut  sibi  Visum  est,  copulavit  et  coniunxit  Amulfus  clericus,  frate^'  Sar- 
vardi  militiSj  et  quotannis  advixit  censum  ipsii4S  mulieris  per  villicos  abs- 
que  uüa  contradictione  seu  de  sua  femina  S.  Vitonus  accepit  etc. 
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miidlich  erschienen  sie  am  kaiserlichen  Hofe  und  sorgten  für 
die  Sicherung  ihres  Kirchenbesitzes;  unaufhörlich  lag  ihnen  die 
Erhöhung  ihrer  materiellen  Mittel  und  die  Abhilfe  wirtschaft- 
licher Mängel  am  Herzen,  Sie  sind  eifrig  bestrebt,  die  länd- 
lichen Verhältnisse  zu  ordnen,  die  Zehnten  den  Kirchen  zu 
revindicieren,  die  Einkünfte  des  Bistums  fest  einzuteilen*)  und 
zu  sparen.  So  löste  Bischof  Adalbero  fast  jährlich  den  kaiser- 
lichen Kriegsdienst  ab,  weil  er  sich  am  meisten  über  den  kost- 
spieligen Hofhalt  ärgerte,  dessen  er  unterwegs  benötigte.^) 

Persönlich  waren  die  KirchenfUrsten  von  der  Notwendig- 
keit der  Reform,  von  tiefem  sittlichen  Ernst  durchdrungen. 
Waren  nie  doch  in  den  Reformideen  bereits  aufgewachsen, 
und  wenigstens  einer  von  ihnen,  Adalbero  von  Metz,  war  bei 
den  Mönchen  von  Gorze  in  die  Schule  gegangen.^)  Ueber 
allen  Zweifel  war  ihre  Frömmigkeit  und  ihre  Hingebung  an 
die  Pflichten,  die  das  Evangelium  ihnen  auferlegte.  Ihre 
Armenpflege  macht  ihrem  Herzen  alle  Ehre;  aber  es  erscheint 
fast  unklug  und  in  hygienischer  Hinsicht  gewiss  nicht  zu 
billigen,  wenn  der  eine  mehrere  hundert  hungernde  Italiener 
von  einer  italienischen  Reise  mit  nach  Toul  brachte^),  der 
andere  gewaltige  Scharen  bresthafter  Burgunder,  die  eine 
Pockenepidemie  ergriffen  hatte,  in  Metz  nicht  nur  aufnahm, 
sondern  sogar  eigenhändig  wusch  und  verpflegte.^)  Wie  ihre 
Ali;,  Gastlichkeit  zu  üben,  so  hatte  ihre  Frömmigkeit  mitunter 
etwas  Exaltiertes.  Sie  begnügten  sich  nicht,  in  Gebeten,  Fasten, 
Wachen  und  andern  religiösen  Uebungen  in  weitester  Aus- 
dehnung ß)  ihren  Pflichten  nachzukommen:  der  Bischof  von 
Toul  z.  B.  Hess  die  Heiligenleben  in  kleine  Bücher  schreiben 
und  rings  um  sein  Bett  so  aufstellen,  dass  sie  bei  jeder  Be- 
wegung, die  er  im  Schlafe  machte,  sich  ebenfalls  bewegten: 
denn  darin  sah  er  einen  Schutz  gegen  jede  böse  Anfeindung ") 

*)  Lainprecht,  Der  Character  der  klösterlichen  Reformbewegung  im 
10.  Jahrhuudert,  Picks  Monatsschrift  VII,  224. 

-)  V.  Adalb.  c.  25. 

3)  V.  Adalb.  c.  2:  Scolanbm  disciplinis  aptid  Gurgitetises  casti^tnime 
detritiis  et  intutitutus. 

*)  V.  Gerardi  c.  K  lo.        *)  V.  Adalb.  c.  14.   Vgl.  Bd.  I,  S.  H()7. 

^)  Wie  z.  B.  Adalbero  II.  alljährlich  die  grossen  Fasten  in  härenem 
Gewände  bei  den  Brüdern  von  Gorze  zubrachte.   V.  Adalb.  c.  22. 

')  V.  Gerardi  c.  22. 
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Der  ausgeprägteste  Übereinstimmende  Zng  sämtlicher  obcr- 
lothringiseber  Prälaten  ist  ihre  Vorliebe  für  das  reguläre  Mönch- 
tum  und  die  unausgesetzte  Fürsorge  fUr  die  Klöster  der  Diö- 
cesen. 

War  es  auch  ohne  weitere  Folgen,  wenn  Gerhard  von 
Toni  ein  Nonnenstift  St.  Gengulf  im  Süden  der  Stadt  anlegte 
—  denn  er  machte  mit  den  Damen  üble  Erfahrungen  *)  — ,  so 
war  es  bedeutsamer,  dass  unter  ihm  die  Reform  von  St.  Man- 
suy  vollendet  wurde.^)  Von  noch  grösserer  Wichtigkeit  war 
es,  dass  Wigfried  von  Verdun  eine  neue  Kirche  zu  Ehren  des 
hl.  Paulus  errichtete,  aus  dessen  Grabe  in  der  alten  Kirche 
St  Satnmin  ausserhalb  der  Stadtmauern  heilbringendes  Oel 
floss,  das  zahlreiche  Kranke  heranlockte.  Auf  Verlangen  der 
Bürger  legte  er  bei  St.  Paul  eine  Benedictinercongregation  an^ 
für  deren  Unterhalt  ausreichend  gesorgt  wurde.^)  Aber  die 
glücklichsten  Fortschritte  machte  doch  die  neue  Richtung  im 
Sprengel  von  Metz.  In  Abwesenheit  des  Bischofs  Theoderich, 
der  Otto  den  Grossen  auf  seinem  Römerzuge  begleitete,  wurde 
der  Grund  zu  St.  Vincenz  gelegt;  er  hatte  die  Sorge  für  den 
Bau  seinem  treuen  Freunde  Odilbert,  dem  Abte  von  Gorze, 
übertragen  4);  sicherlich  doch  auch  in  der  Absicht,  ihn  mit  der 
Einrichtung  des  klösterlichen  Lebens  zu  betrauen.  Zahllose 
Reliquien  italienischer  Heiligen  wusste  der  Bischof,  seine  ein- 
flussreiche Stellung  bei  Otto  missbrauchend,  den  italienischen 
Achten  und  Bischöfen  abzuringen,  um  seine  Stiftung  damit  zu 
zieren.^)   Die  Päpste  Johann  XIII.  und  Benedict  VII.  bestätigten 


*)  V.  Gerardi  e.  5. 

»)  DO  I,  nr.  2S9.  Bezüglich  seiner  Fürsorge  ftlr  St.  Mansuy  vgl. 
Gallia  Christ.  XIII,  instr.  459.  4tiO. 

')  Gesta  ep.Vird.  cont.  c.3:  Quam  mox  a  futulaotcntis  erexit,  et  Div 
volente  peregit^  et  ad  peticionetn  civium  . . .  monachos  ibi  posuit.  Die  Er- 
hebung des  hl.  Paulus  erfolgte  am  28.  August. 

*)  Vita  Deod.  c.  14:  Cuius  construendae  curam  commiserat  ahlxUi 
Gorziensi  OdilbertOf  viro  sibi  amicissimo  et  divina  atque  humana  scicntia 
in  oninibua  nüminatissimo. 

*)  Vita  S.  Kaddr.  c.32:  qtuire  undecumque  poterat  sandorum  corpora 
et  reliquias  in  suam  dioecesim  transferebat ;  Vita  Deod.  c.  16.  Vgl.  nament- 
lich bezüglich  der  hl.  hl.  Protus  und  Jacintus  aus  Farfa,  des  hl.  Leontius 
aus  Vincenza.  Der  Kaiser  scheint  ihn  bei  seinem  Unternehmen,  die  ita- 
lienischen Kirchen  zu  berauben,  unterstützt  zu  haben.  Wenigstens  finden 
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sie  nacheinander.»)  Keiner  soll  die  Freiheit  haben,  die  Strenge 
der  Regel  scheuend,  hier  nnd  dorthin  zu  schweifen  oder  in 
andre  Klöster  sich  zu  begeben.  Wie  die  Tendenz  des  lothrin- 
gischen Episcopats  von  jeher  dahin  ging,  die  Klöster  möglichst 
fest  in  seiner  Gewalt  zu  halten,  so  wird  auch  hier  die  Ab- 
hängigkeit des  Klosters  vom  Bischöfe  ausdrücklich  ausge- 
sprochen, ebenso  ist  der  Abt  „in  der  Gewalt  des  Bischofs*  zu 
ei*wählen,2) 

Offenbar  erfolgten  diese  Vorbehalte  der  bischöflichen  Herr- 
schaft, um  das  Klosterleben  strenger  controlieren  und  das 
Abteigut  ihr  nutzbar  machen  zu  können.  Gerade  das  aber 
zog  die  Klöster  in  die  weltlichen  Interessen  und  Beziehungen 
des  Episcopats.  Gorze  freilich,  das  schon  dadurch  eine  freiere 
Stellung  einnahm,  dass  es  ausserhalb  der  Stadt  lag,  blühte 
weiter^),  doch  sicher  auch  nur  in  beschränktem  Masse,  da 
Adalbero  IL  eine  neue  Reform  durch  Wilhelm  von  Dijon  fttr 
notwendig  hielt,  in  St.  Arnulf  war  aber  mit  der  gedrückten 
materiellen  Lage  ein  Sinken  der  Klosterzucht  und  des  religiösen 
Lebens  eingetreten*);  desgleichen  befand  sich  die  St  Peters- 
abtei in  Metz  Ende  der  siebziger  Jahre  in  schlechten  Verhält- 
nissen.^) In  Toul,  wo  die  Stifter  ebenfalls  vom  Bischöfe  ab- 
hängig sind,  ist  der  Besitz  der  Abteien  selbst  in  dessen  Hand 
nicht  einmal  gesichert.  So  wurde  Montierender  vom  Grafen 
Heribert  von  Vitry  einfach  fortgenommen  ^)  und  Moyenmoutier 
und  St.  Die  waren  zuerst  in  Herzog  Friedrichs  Händen  und 
kamen  zeitweise  wenigstens  in  die  Gewalt  der  Beatrix  von 
Lothringen.    Im  Verduner  Sprengel   war   überhaupt   bis  jetzt 


wir  öfter  einen  kaiserlichen  Presbyter  Heriward  dabei,  die  Reliquien  ab- 
zuholen. 

»)  Vita  Deod.  c.  14  und  20.  Die  Bulle  Johanns  vom  29.  Sept.  970, 
die  Benedicts  vom  April  981. 

■'*)  Vita  Deod.  c.  14:  Et  illiid  nwnasterium  sancti  Vincentii  reapiciais 
sit  ad  sedem  episcopalem  prothomartyris  Christi  Stephani  iiU)emu8j  atque 
ahbaß  in  potestate  episcopi  ipsius  loci  digendtut  sit. 

^)  Const.  Vita  Adalb.  c.  22 :  quia  locus  ulem  et  sacrtie  religionis  di- 
strictione  insignis  et  divitiis  opulentiis  et  situ  amoenitateque  gratissi- 
mus  etc. 

*)  Meurisse  p.  340. 

^)  Urk.  Ottos  II.  vom  U.Mai  977,  St  708,  DO  II,  nr.  159. 

«)  Vita  Gerardi  c.2l. 
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nur  St.  Vannes  von  der  Reform  berührt  worden,  aber  das 
wissen  wir,  dass  die  Abtei  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  stark 
herabkam.  So  welkte  die  erste  lothringische  Reform  doch  all- 
mählich ab.  Während  die  Bischöfe  bei  festlichen  Weihen  und 
Translationen  von  Heiligen  die  Einmütigkeit  und  den  Glanz 
des  oberlothringischen  Episcopats  repräsentierten^),  kränkelte 
des  klösterliche  Leben  doch  überall  an  seiner  Abhängigkeit 
von  der  Kathedralkirche.  Es  kam  dazu,  dass  die  Ueberschwehg- 
lichkeit  der  asketischen  Stimmung  von  vornherein  keine  geeig- 
nete Grundlage  steten  Gedeihens  bilden  konnte. 

Man  hatte  offenbar  ein  starkes  Bewusstsein  von  der  Miss- 
lichkeit  der  Zustände,  aber  indem  man  zu  einseitig  die  Schuld 
auf  die  Mönche  schob,  glaubte  man  nun  in  der  Cnltivie- 
rnng  der  Schotten  das  richtige  Mittel  zur  Hebung  gefunden 
zu  haben.  Gerhard  hatte  für  sie  und  griechische  Mönche  ein 
besonderes  Interesse  und  unterhielt  von  ihnen  eine  Anzahl  an 
seinem  Hofe.^)  Die  ausgesprochenste  Vorliebe  für  sie  zeigte 
aber  Adalbero  IL  von  Metz.^)  Hier  waren  die  Schotten  ja 
schon  unter  Adalbero  I.  nach  St.  Clemens  und  Felix  gedrungen 
und  Kaddroe  ihr  erster  Abt  geworden.  Durch  ein  Wunder, 
das  bei  der  Translation  des  hl.  Clemens  sich  ereignete,  ver- 
anlasst, soll  Adalbero  IL  mit  dem  damaligen  Abte  Fingenius 
und  dem  Primicer  Wigericus  an  eine  Restauration  der  Kloster- 
räume und  der  Kirche  gegangen  sein.*)  Wenn  wir  wenig- 
stens das  Datum  des  unechten  Privilegs  Ottos  III.  beibehalten 
können,  so  geschah  wohl  diese  Reform  im  Frühjahr  991.*) 
Ein  Jahr  später  ging  der  Bischof  an  die  Wiederherstellung 


*)  Weihe  zweier  Altäre  in  St.  Vincenz  6.  Aug.  972:  cooperantibus 
Wigfrido  Virdunensij  Gerhardo  Tullenm  pontificibus;  vgl.  Trausl.  S.  Luc. 
bei  Meurisse  p. 322;  Vita  Gerardi  c.r2.  Gerhard  lud  Theoderich  zur  Ein- 
weihiiDg  der  Stefansbasilica. 

^  Vita  Gerardi  c.  1 9 :  Coetum  quoqtie  Grecorum  ac  Scottorum  agglo- 
nierans  non  modicum  propriis  alebat  stipendiis  commixtum  diversae  linguae 
2>opulum;  vgl.  c.  22:  Quidam  boni  tcstimonii  ex  Scottis,  quos  alebat  etc. 

8)  CoDSt.  Vita  Adalb.  c.  26:  nam  Scotti  et  reliqui  sancti  peregrini 
semper  sibi  dulcissimi  habebnntur. 

*)  Chron.  S.  Clement.  SS.  XXIV,  499. 

^)  Diese  Urkunde,  welche  dem  Fingenius  die  Privilegien  bestätigt, 
die  Kaddroe  von  Otto  II.  erhalten,  bei  Mabillon,  De  re  dipl.  p.  S97 ;  Hist, 
de  Metz  III,  81 .  —  Die  chronologischen  Daten  passen  nicht. 
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des  alten  zerfallenen  Klosters  St.  Symphorian.*)  Auch  hier 
waren  die  Schotten  wohl  im  Uebergewicht,  denn  Otto  IIL 
])rivilegiei*te  am  25.  Januar  092  das  Kloster  dahin,  dass  der 
Aht  Fingenius  und  sein  Nachfolger  Schottenmönche  hätten,  so 
lange  wie  möglich;  erst  wenn  sie  fehlten,  sollten  aus  belie- 
bigen Nationen  hier  Mönche  gehalten  werden.^)  In  der  That 
konnte  auch  Adalbero  sich  nicht  auf  Schotten  allein  be- 
schränken.^) Fingenius  kam  nun  endlich  nach  St.  Vannes,  das 
nach  dem  am  4.  Dezember  973  erfolgten  Tode  Humberts  durch 
Laienhand  vernachlässigt  worden^)  und  in  Armut  geraten  war.^) 
So  sehen  wir  am  Ende  des  Jahrhunderts  in  allen  drei  Spren- 
gein die  Schottenmönche  von  den  Bischöfen  bevorzugt  und  auf 
der  Höhe  der  Situation. 

Am  Anfang  des  neuen  Jahrtausends  drangen  indes  die 
Cluniacenser  auf  allen  Wegen  nach  Oberlothringen.  In  den 
drei  Sprengein  erfolgte  ein  gewaltiger  Umschwung.  Wir  werden 
dieser  Bewegung  jetzt  im  einzelnen  nachzugehen  haben. 


*)  Const.  Vita  Adalb.  c.  10:  qui  licet  antiquiiate  nihil  praeter  ruinas 
et  ciisiis  praetemleret ;  Chron.  S.  Clem.  SS.  XXIV,  499;  Gesta  ej).  Mett.  c.  47, 
SS.  X,  542. 

'»)  Urk.  Ottos  III.  vom  25.  Jan.  992  bei  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,  25; 
(;allia  Christ.  XIII,  393. 

3)  Vita  Adalb.  c.  1 1 :  Monachorum  copia  pulcherrinMj  quos  ufulecum- 
qiie  collegerat  etc.  Schon  des  Fingenius  Nachfolger  Siriaudus  stammte  aus 
(iorze,  ib.  c.  26. 

*)  Vgl.  meine  Dissert.  p.  6;  Bisch.  Wigfr.  v.  Verd.  für  S.  Vannes,  Gallia 
Christ.  XIII,  554 :  sed  competentium  reruni  faaUtatibuSj  quae  ad  cuatodieti- 
dum  sanctitatis  pertine^U  cultumj  minus  idonee  stf^tictum  fuisse  perspeximus. 
Die  Abtreihe  bei  Hugo  Flav.  ist  offenbar  nicht  ganz  richtig.  Er  nennt 
Adelmar  an  zweiter  Stelle  nach  Humbert,  dann  Adelard;  nun  finden  wir 
in  einer  Urk.  von  967,  Gallia  Christ.  XIII,  556:  abhatis  nostri  Adelardi 
post  vir  um  videlicet  sayictisaimnm  Humbertum  religionis  incentorem  etc. 
Andrerseits  stirbt  Humbert  erst  973.  Unter  der  Urkunde  8.  Addardi 
abbatis  und  S.  Humberti  abbatis.  In  einer  andern  undatierten  Urk.  Wigfr., 
Gallia  Christ.  XIII,  554  begegnet  Adelmariis. 

^)  Gesta  episc.  Virdun.  c.  9;  Vita  S.  Richard!  c.4;  Richard,  Abt  von 
St.  Vannes  p.  7. 
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2.  Die  Schule  Wilhelms  von  Dijon. 

Diöcese  Metz. 

Die  Bekanntschaft  Bischof  Adalberos  IL  mit  Wilhelm  von 
DijOn  vermittelte  ein  Metzer  Cleriker,  Benedict  mit  Namen, 
der  in  St.  Benigne  Mönch  geworden  war.  Die  Folge  war,  dass 
der  Metzer  KirchenfÜrst  den  Abt  zu  sich  beschied  and  mit  der 
Reform  von  St.  Arnulf  betraute.*)  Nachdem  er  eben  jenen 
Benedict  zum  Abt  erhoben,  schied  Wilhelm  nicht  ohne  reiche 
Geschenke  seitens  des  Bischofs  und  seines  Schülers,  Gaben, 
die  er  nach  Dijon  und  Frnttuaria  verteilte.'^)  Als  Benedict 
nach  einiger  Zeit  starbt),  ttbernahm  der  Abt  von  St.  Benigne 
noch  einmal  die  Fürsorge  fUr  das  Stift,  diesmal,  um  sie  erst 
mit  dem  Tode  an  seinen  Nachfolger  abzugeben.  Mit  Warin  ^) 
begann  dann  eine  neue  Epoche  hinsichtlich  der  Bauthätigkeit; 
von  Leo  IX.  erhielt  er  am  11.  October  1049,  am  Tage  der 
Kirchweih  ^),  ein  wertvolles  Privileg,  derselbe  Abt  wurde  auch 
Herr  über  die  Abtei  St.  Felix  und  Clemens  in  Metz.   Er  erhielt 


0  Beide  Quellen,  Rod.  VitaWilh.  c.  16  und  Chron.  S.  Benig.  p.  150. 
sind  offenbar  ungenau.  Nach  Rodulf  Glaber  übernimmt  Wilhelm  die  Abtei 
und  giebt  sie  bi-evi  tempore  zurück.  Tunc  enim  geht  er  nach  Italien.  Auf 
dieser  Reise  erfolgten  seine  Krankheit  und  die  Vorbereitungen  zur  Grün- 
dung von  Fruttuaria,  so  dass  also  die  Reform  von  St.  Arnulf  kurz  vor  die 
Gründung  des  italienischen  Klosters  zu  setzen  wäre.  Nach  der  Chronik 
setzt  Wilhelm  den  Benedict  ein,  den  Rodulf  gar  nicht  erwähnt,  und  bei 
der  Abreise  beschenkt  ihn  Adalbero,  ne  . . .  rediret  vacuiis  a  tnunere^ 
Auch  Benedict  schenkt  ihm  pro  betiedictione.  Quae  prefatus  pater  tarn 
in  hoc  loco  quam  Fructiiariensi,  a  se  noviter  cepto,  divinit,  ut  sibi  placuit. 
Danach  hätte  die  Reform  nach  der  Grundlegung  von  Fruttuaria  stattge- 
funden. Indes  Hesse  sich  der  Widerspruch  so  lösen,  dass  die  Geschenke 
Benedicts  erst  zur  Verteilung  kamen,  als  Fruttuaria  zu  bauen  begonnen 
worden  war.  Jedenfalls  wird  Wilhelms  Eingreifen  in  Ix)thringen  in  die 
Zeit  zwischen  der  italienischen  Reise,  welche  die  italienische  Stiftung 
vorbereitete  und  der  Grundsteinlegung  derselben  gesetzt  werden  müssen. 

»)  Chron.  S.  Ben.  p.  150. 

8)  1024  soll  er  gestorben  sein  nach  der  Gallia  Christ.  XIII,  902. 

*)  Epist.  Wiirini  ad  Joh.  abb.  Fiscamn.,  MabUlon,  Vetcra  Anal.  p.  451: 
qui  obitum  patria  nostri  saepe  dicendi  domini  abbatin  Wühelml  praesto- 
latua  est  et  siiccessoris  eiuSj  id  est  domni  abbat is  Oddonis^  electioni  et  ordi- 
natiotii  interfuit,  nach  dessen   Tode  Warinus  folgte. 

'*)  Dediciitio  eccl.  S.  Aruulfi,  SS.  XXIV,  545;  Notae  S.  Arnulfi  1049, 
ib.  p.52r»;  Gesta  episc.  Mett.  c.  4b,  SS.  X,  543. 
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sogar  das  Recht,  beim  deutschen  Könige  bei  Anfechtangen 
dieses  Besitzes  zu  klagen,  nicht  beim  Bischöfe,  der  geneigt 
sein  konnte,  das  Eigentum  des  Hanptklosters  zu  schädigen;  in 
jedem  Falle  erbot  sich  der  römische  Stuhl  zur  Verteidigung 
seiner  Interessent) 

Nicht  nur  die  Metzer  Klöster,  sondern  auch  Gorze  erfuhr 
jetzt  die  Einwirkung  des  Abtes  von  Dijon.  Hier  war  auf 
Johannes  Abt  Odilbert  gefolgt,  dann  Immo  von  Bischof  Theo- 
derich I.  erhoben  worden.*)  Er  leitete  zugleich  das  Kloster 
Prüm^)  und  erfreute  sich  bei  Adalbero  IL  grosser  Wertschätzung. 
Seine  Strenge  und  tiefe  Frömmigkeit  gefiel  auch  Heinrich  II, 
der  den  Abt  den  Keichenauer  Mönchen  nach  dem  Tode  Wer- 
ners aufdrängte;  freilich  nur  für  zwei  Jahre,  da  der  Wider- 
wille der  oberdeutschen  Klosterbruder  gegen  den  Lothringer 
zu  stark  war.*) 

Nach  Immos  Tode^)  ttberwies  Theoderich  IL  von  Metz 
Gorze  dem  Abte  von  Dijon.  Ueber  sein  Wirken  wissen  wir 
nichts;  er  behielt  die  Abtei  aber  bis  zum  Tode,  und  da  erst 
folgte  einer  seiner  Schüler,  Sigfried  mit  Namen,   der  vorher 


»)  üallia  Christ.  XIII,  394  ff. 

*)  Nach  Hirsch,  Jahrb.  Heinr.  IL  I,  410  wurde  er  etwa  978  Abt;  Odil- 
bert ist  1)77  zuerst  nacbzuweisen  bei  Champollion  Figeac,  Documents  in- 
edits  II,  ur.  38:  Notice  sur  le  cartnlaire  de  l*abbaye  de  Gorze  nr.  114.  Bei 
Guerard,  Polyptiquc  d'Irminon  II,  app.  351,  nr.  17  findet  sich  eine  Urkunde 
eines  Abtes  Erinenfried  von  Gorze  vom  17.  Aug.  984  (auch  Cart.  de  Gorze, 
Bibl.  nat.  5430,  f.  58).  Offenbar  ist  er  mit  Immo  identisch,  da  Ermenfried 
seine  Vorgänger  Algenald,  Johannes  und  Oldebertus  nennt. 

3)  Series  abb.  Prüm.,  SS.  XIII,  302. 

*)  Vgl.  Hcrmanni  Contr.  Chron.  1000  und  1008;  Chron.  Snev.  1006  und 
1008.  Pardiac,  Ilist.  de  S.  Abbon  p.  139  macht  seinen  Nachfolger  in  Kei- 
chenau,  Bemo,  zu  einem  Schüler  Abbos,  wofllr  aber  jeder  Beleg  fehlt 

^)  Chron.  S.  Benig.  p.  159.  Wann  Immo  gestorben  ist,  lässt  sich 
nicht  sicher  ermitteln.  Sein  Todestag  ist  der  22.  August,  Necr.  S.  Benign! 
bei  Montfaucon.  Er  ist  nachzuweisen  bei  Champollion  Figeac  a.  a.  0.  nr.  122 
im  Jahre  lood,  nr.  123  in  einer  undatierten  Urkunde  Constantins,  Abtes 
von  St.  Felix  seit  I004  (Chron.  S.Clement.  1003,  doch  Nachfolger  Fingens, 
der  10U4  starb).  Dann  tritt  in  den  Regesten  eine  Lücke  ein:  Sigfried 
begegnet  zuerst  nr.  120  im  Jahre  1032.  —  Sicher  ist,  dass  Immo  noch  um 
1012  lebte,  um  welche  Zeit  der  Abt  Constantin  von  St.  Symphorian  seine 
Vita  Adalberonis  II,  die  ihn  als  lebend  erwähnt,  schrieb.  Vgl.  Vita  Adalb.II. 
c.  20  UDd  M.  G.  SS.  IV,  658. 
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Weltgeistlicher  in  Metz  gewesen  war.  Sigfried  gehörte  zu  den 
Vertretern  des  starren  kanonischen  Prineips  in  diesen  Gegen- 
den. Unter  ihm  kamen  Gorzer  Mönche  in  die  bereits  982 
gegründete  Celle  Amel  im  Sprengel  Verdun*),  und  im  Metzer 
Sprengel  sassen  sie  zur  Zeit  auch  in  Varang(iville.^) 

So  sehr  uns  die  Quellen  über  das  Auftreten  Wilhelms  im 
Metzer  Sprengel  im  Stich  lassen,  soviel  lässt  sich  erkennen, 
dass  er  die  Klöster,  in  denen  er  wirkte,  bis  zu  seinem  Tode 
behauptete.  Das  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  nicht  alle 
lothringischen  Bischöfe  diese  fremden  Aebte  gern  ertrugen, 
und  ein  derartiges  Zusammenwirken  immer  ein  persönliches 
Verhältnis  zwischen  dem  Bischöfe  und  dem  lieformator  vor- 
aussetzt. Auch  im  Touler  Sprengel  schienen  sich  die  Dinge 
anfänglich  ebenso  gUnstig  zu  gestalten. 

Diöcese  Toul. 

Vermittelte  ein  ehemals  Metzer  Cleriker  die  Bekanntschaft 
Wilhelms  mit  Adalbero  II,  so  bildete  der  Touler  Domherr 
Arnulf  das  Bindeglied  zwischen  dem  französischen  Abte  und 
Bischof  Berthold.  Ein  gelehrter  und  in  weltlichen  Dingen  be- 
wanderter Mann,  hatte  er  in  St.  Benigne  die  Aufmerksamkeit 
Wilhelms  auf  sich  gelenkt.  Kein  Wunder,  dass  der  Abt  sich 
nicht  dazu  verstehen  konnte,  den  brauchbaren  Mönch  auszulie- 
fern, als  der  Bischof  den  entlaufenen  Cleriker  zurückforderte.^) 
Schliesslich  fesselte  die  Festigkeit  Wilhelms  Berthold  von  Toul 
derart,  dass  er  ihm  die  Abtei  St,  fevre  zur  Reform  überwies. 
Nach  wenigen  Jahren  war  die  Umwandlung  beendet,  und  da 
der  Reformator  im  Kloster  strebsame  Männer  fand,  wählte  er 


»)  Urk.  Raniberts  von  Verdun  vom  ü.Sept  1032,  Eist,  de  Metz  III, 
pr.  87;  Gallia  Christ.  XIII,  557;  vgl.  Clouet,  Ilist.  de  Verdun  II,  35  ff. 

^)  BestUtigungsurk.  Leos  IX.  vom  15.  Jan.  1051,  Ilist.  de  Metz  III, 
pr.  SS;  V.  Pflugk-Harttung,  AeU  I,  18,  nr.  23;  J.-L.  nr.  4250. 

')  Chron.  S.  Ben.  p.  151.  Dass  das  vor  1005  geschah,  schliesse  ich 
daraus,  dass  in  dieser  Zeit  Berthold  und  Wilhelm  bereits  in  Verbindung 
miteinander  stehen,  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  168.  —  Die  Nachricht  der 
Chronik:  ex  quibus  unum,  Widricum  nominej  post  non  multos  annoH  in 
eoilem  mona^terio  comttituit  patrem  monachomm  ist  nicht  richtig,  da,  wie 
wir  weiter  sehen  werden,  Widrich  zunächst  Propst  wurde. 
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einen,  Widerich,  zum  Propst.  Auch  flir  Arnulf  wurde  ge- 
sorgt. Als  Bischof  Berthold  am  11.  Juni  1005  auf  Fttrspraehe 
Brunos  von  Langres  und  des  Grafen  Otto  Wilhelm  in  Gegen- 
wart des  letzteren  und  des  Abtes  Wilhelm  der  Kirche 
8t.  B^lin,  die  im  Besitze  des  Klosters  St.  Benigne  war,  zwei 
Pfarreien  unter  der  Bedingung  schenkte,  dass  Mönche  ange- 
siedelt wurden  und  die  Pfarreien  mit  Vicaren  besetzten  *),  ttber- 
nahm  Wilhelms  Schüler  als  Prior  die  Vorstandtschaft,  in  der 
er  sich  durch  den  Bau  einer  neuen  prächtigen  Basilica  und 
bedeutender  Klostergebäude  verdient  machte.^)  Die  Eingriffe 
der  fremden  Macht  und  die  Betonung  ungewohnter  Grund- 
sätze, die  Forderung  von  Zehnten  und  Patronatsrechten  moch- 
ten bei  geistlichen  und  weltlichen  Nachbarn  in  Stadt  und 
Land  bereits  eine  starke  Misstimmung  erzeugt  haben,  als 
Bischof  Hermann,  Bertholds  Nachfolger,  sich  zum  Organ  die- 
ser Opposition  machte.^)  Wenn  unter  ihm  die  Mönche  von 
St.  fevre  keine  guten  Tage  hatten  und  der  Propst  angeb- 
lich vor  Sehlägen  nicht  sicher  war^),  so  mögen,  wie  auch 
anderwärts,  die  Selbständigkeitsgelttste  der  Brüder,  das  an- 
spruchsvolle Auftreten  des  Propstes,  der  nur  seinem  Abte  Ge- 
horsam schuldete,  den  Unmut  des  Bisehofs  und  seiner  Clique 
hervorgerufen  haben.  Doch  nahm  sich  der  Bischof  wieder  der 
Mönche  an,  die  Wilhelm  in  St.  B^lin  angesiedelt  hatte,  als 
Touler  Cleriker  ihnen  das  Recht  bestritten,  in  einer  Parrochie 
Priester  einzusetzen,  und  dem  Abte  von  St.  Urban  und  einem 
Edelmanne,  namens  Stephan,  die  ihnen  gewisse  Zehnten  miss- 
göunten,  —  letzterer  hatte  sogar  ihre  Arbeiter  geprügelt  und 
verjagt  —  rief  er  zu:   ,|Wir  können  nicht  zugeben,  dass  die 

^)  Urk.  Bertholds  bei  P^rard  p.  169  und  Mabillon,  Add.  Bened.  IV,  168. 

2)  Chron.  S.  Ben.  p.  160. 

^)  Notizia  Brnnonis  episc.  TuU.  de  inst&iiratione  coenobii  S.  Apri  bei 
Mabillon,  De  re  diplomatica  lib.  VI,  nr.  \b:\:  his  et  aliis  occasionibus 
coepit  ordiri  quaerimonia  contra  locum  et  cum  di/famatione  vituperationis 
scamUdum  . . .  Unde  factum  est,  ut  a  vicinis  murmurantibus  et  detrahen- 
tibiis,  blasphemantibus  et  accusantUyus  locvs  adveraitatem  diu  suatineret, 
quam  a  quibusdam  excitabat  non  tarn  malitiaf  quam  minus  peccans  igno- 
rantia;  Wiberti  Vita  Leonis  I,  c.  6  (Watterich,  Vitae  pont.  Rom.  I,  133): 
in  quo8  procacissimae  adtdatorum  et  invidorum  linguae  mpra  modum  in- 
stigabant  animum  praefati  antistitis. 

*)  Rod.  Vita  Wilhelmi  c.  22. 

Sackar,  Glaaiaceiiaer.    U.  9 
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Mönche  gegen  Becht  und  Billigkeit  von   Euch  belästigt  und 
bedrängt  werden.*  *) 

Aber  mochte  Bischof  Hermann  den  Anforderungen  der 
cluniacensischen  Mönche  nicht  immer  die  Stütze  gewähren, 
die  sie  für  wünschenswert  hielten,  mochte  er  sich  die  Stim- 
mung der  Gegner  zu  eigen  gemacht  haben,  einen  desto 
stärkeren  Rückhalt  fanden  sie  an  seinem  Nachfolger,  Bruno 
von  Egisheim.  Durch  Generationen  hatte  seine  Familie  in 
Klostergründungen  ihre  Hinneigung  zu  den  neuen  kirchlichen 
Ideen  bewiesen/^)  Er  selbst,  seit  1007  von  Bischof  Berthold 
erzogen  3)  und  an  die  Begünstigung  des  asketischen  Mönch- 
tums  gewöhnt,  empfand  mit  den  Jüngern  des  hl.  Aper  schwer 
die  Zeiten  ihres  Niedergangs  und  den  Druck  der  bischöflichen 
Ungnade.^)  Als  dann  Hermann  fern  von  der  Heimat  gestor- 
ben war  —  man  sah  darin  eine  Strafe  für  sein  Verhalten 
gegenüber  den  Mönchen  — ,  war  noch  vor  seiner  Weihe  und 
der  Krönung  Konrads  IL  in  Rom  sein  Erstes,  dass  er  dem 
Propste  von  St  fevre  die  Abteien  Moyenmoutier,  dessen  Abt 
Almannus  von  Berthold  übel  behandelt  worden  war*),  und 
St  Mansuy  zur  Reform  empfahl,  als  Zucht  und  Seelsorge  sei- 
nen Ansprüchen  nicht  mehr  genügten.®)  • 

*)  Perard  p.  1 74  ff . :  idcirco  ferre  non  possum^is,  ut  contra  ius  a  vobis 
molestentur  aut  fortitudinem  pattantur;  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  237  (F. 

^)  Vgl.  Bd.  I,  S.  221  f.;  die  Gründungen  sind  Altorf,  Hessen  bei  Saar- 
barg, Lure-en-Comt6  und  Woffenheim  im  Elsass;  vgl.  Grandidier,  Hist 
d'Alsace  I,  350  und  407 ;  Ruinart,  Iter  litterar.  in  Alsatia  et  Lotharingia, 
Paris  1724,  p.  450  führt  aus  dem  Necrolo^.  Altorf.  4.  Sept.  an:  Eberfiardus 
comeSj  qui  requiescit  in  summo  choro,  iteni  domina  Berta  comitissa  eius 
uxor,  item  Hugo  comes  et  monachua  huitis  loci,  qui  requiescit  ante  aUare 
sancti  Gregorii  in  capeüa,  item  Hugo,  comes  frater  praedicti  Hugonis,  qui 
requiescit  in  hoc  monasterio.  Hi  fuerunt  fundatores  monasterii.  Vgl.  Wiberti 
Vita  Leonis  I,  c.  1.  2;  Richeri  Hist.  Senon.  II,  c.  14.  Danach  ist  Chron. 
Median.  Mon.  des  Joh.  de  Bayon  (1326)  bei  Calmet,  Hist  de  Lorraine  II, 
pr.  LXII  zu  berichtigen,  der  Hessen  und  Altorf  für  identisch  ansieht.  Vgl. 
Leos  IX.  Bulle  für  das  Nonnenkloster  Woffenheim  vom  18.  Nov.  1049  bei 
Schöpf lin  I,  163;  J.-L.  nr.4201. 

•)  V.  Leonis  I,  c.  2. 

*)  ib.  I,  c.  6:  Nu^ic  pro  eis  murum  setpiet  quantum  poterat  opponebat, 
nunc  quod  solum  poterat  cum  flentibus  flebat. 

^)  Libelli  de  primis  Median!  monast.  abbatibus,  Grandidier,  Hist. 
d'AIsace  II,  p.  XLVUI. 

•)  V.  Leonis  I,  c.  1 1 . 
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Vermutlich  damals,  als  er  in  Italien  beim  Kaiser  weilte, 
um  die  Erlaubnis  der  Weihe  durch  den  Erzbischof  Poppo  von 
Trier  einzuholen  *),  traf  Bruno  mit  Wilhelm  von  Dijon  zusam- 
men, der  sich  zur  Zeit  am  Hoflager  befand.  Er,  der  bereits 
den  Plan  gefasst  haben  mochte,  die  Leitung  der  ihm  unter- 
gebenen Klöster  aufzugeben  und  jUugere  Kräfte  an  seine  Stelle 
zu  setzen,  sprach  dem  Bischöfe  den  Wunsch  aus,  Widerich 
zum  Abt  von  St.  fcvre  zu  erheben.  Und  in  der  That,  als  Bruno 
von  der  am  9.  September  1027  in  Trier  erfolgten  Weihe  heim- 
kehrte, beförderte  er  den  Propst  und  machte  ihn  ausserdem 
zum  Abt  von  Moyenmoutier  und  St.  Mansuy.^)  Somit  waren 
die  drei  bedeutendsten  Abteien  des  Touler  Sprengeis  unter 
einem  Schüler  Wilhelms  von  Dijon  vereinigt. 

Wie  jede  Klosterreform  mit  Neubauten  verbunden  war,  so 
beschloss  man  auch,  die  alte  ein-  oder  zweimal  bereits  abge- 
brannte Abtei  des  hl.  Aper  von  Grund  auf  neu  zu  errichten. 
Unterstützt  durch  seinen  Propst  Lambert  ging  Widerich  ans 
Werk.  Mit  Freuden  ergriffen  die  Bürger  der  Stadt,  die  unter 
dem  neuen  Regime  mit  den  fremden  Mönchsinstitntionen  sich 
ausgesöhnt  hatten,  den  Gedanken.  Nicht  nur  gewaltige  Fels- 
stüeke  und  Mauersteine  schafften  sie  bereitwillig  zur  Stelle; 
sie  räumten  auch  die  Mauerreste  des  alten  Klosters  mit  ihrer 
Hände  Arbeit  hinweg.  Geld  floss  reichlich  zusammen.  Selbst 
weniger  Bemittelte  trugen  ihr  Scherflein  bei  zum  Klosterbau, 
je  nach  dem,  fünf,  zehn  oder  fünfzehn  Solidi,  sechs  oder  zwölf 
Heller.  Bischof  Bruno  selbst  spendete  dreissig  Pfund  Goldes  3), 
Kaiser  Konrad  mehr  als  fünfzehn  Pfund,  die  Kaiserin  etwa 
den  dritten  Teil.  Auch  andere  Wohlthäter  stehen  auf  der 
Liste.  Der  Bischof  von  Metz  ist  mit  zwei  Pfund  beteiligt,  von 
lothringischen  Achten  opferte  Richard  von  St.  Vannes,  der  einige 

*)  Bresslau,  Jahrb.  Konrads  II.  I,  224. 

2)  V.  Leonis  I,  c.  13:  voluntate  et  petitu  donini  Guilklmi  ipsius  loci 
tunc  temporis  venerabilis  patris.  Da  Wilhelm  damals  in  Italien  war,  ist 
es  am  wahrscheinlichsten,  dass  jene  Besprechung  hier  erfolgte.  Joh.  de 
l^ayon,  Chron.  Med.  Mon.  (1326)  c.  45:  Antw  tniüesimo  vigesimo  octavo 
Wille nniis  ablas  inter  cetera  Medianense  sanctorumque  Manswsti  et  Apvi 
coenobia  rexit,  Uli  cum  videret  se  minus  posse  ftufficerej  pro  veUe  domni 
Brunonis  episcopi  quendam  Widricum  abbatem  deleyit;  Rod.  Vita  Wilh. 
c.  22:    Widriaim  'nomine ^  qui  post  illum  eiuadem  loci  pater  devotus  ejctitit. 

^)  V.  Leonis  I,  c.  13. 

9* 
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Jahre  vorher  im  Touler  Sprengel  den  Grund  zu  einem  Klöster- 
chen gelegt  hatte*),  ein  Pfund,  während  der  Beiehsabt  von 
Stablo  das  vierfache  aufwenden  konnte.^) 

So  wurde  der  Klosterbau  von  St  l^vre  gleichsam  zu  einem 
Denkmal  der  lothringischen  Reformwirkungen  des  elften  Jahr- 
hunderts. Es  ist  das  einzige  Mal,  dass  wir  die  drei  Haupt- 
vertreter der  französischen  Reform  in  Lothringen,  Wilhelm, 
Richard  und  Poppo,  bei  einer  Schöpfung  gemeiuschafklich  be- 
teiligt sehen,  der  einzige  Fall,  der  die  Solidarität  jener  Amts- 
brttder  uns  heut  noch  offenbart  Aber  um  wie  viel  häufiger 
werden  sie  sich  in  ihren  Bestrebungen  begegnet  sein?  Nur 
ahnen  können  wir  noch  aus  unseren  dürftigen  Nachrichten, 
was  ihr  Wirken  für  manche  Landesteile  bedeutete. 

Im  Jahre  1033  bestätigte  Konrad  IL  den  Besitz  von 
St  fcvre^),  für  St  Mansuy  spendete  er  Gold-  und  Silber- 
geschenke.*) Ein  Jahr  darauf,  am  14.  Juni  1034,  verbriefte 
Bischof  Bruno  die  der  Hauptabtei  gehörigen  Kirchen.^)  Die 
Schule  Widerichs  trat  ebenbürtig  neben  die  der  anderen  lo- 
thringischen Aebte.  Wird  uns  überliefert,  dass  er  nicht  we- 
nigen Stiftern  Leiter  geben  konnte«),  so  werden  wir  seine 
Schüler  vor  allem  in  den  kleineren  Abteien  des  Touler  Sprengeis, 
St  Salvator,  St  Di6  ^),  Mansuy,  Moyenmoutier  suchen.  Es  be- 
zeichnet so  recht  den  Fortschritt  der  Reform  dieser  Gegenden, 
wenn  wir  am  8.  October  1036,  wenige  Jahre  nach  dem  Tode 
Wilhelms  von  Dijon,  die  Aebte  Halinard  von  St  Benigne,  Gre- 
gor von  St  Bölin,  Widerich  von  St  fcvre,  Hunold  von  St  Mansuy 
und  Norbert  von  Moyenmoutier.  in  Toul   versammelt  finden.*) 


>)  Translatio  et  Miracula  S.  Firmini  II,  c.  14.  15,  SS.  XV,  2,  809.  810. 
Der  erste  Propst  war  Odo. 

^)  Notizia  Brunonis  a.  a.  0. 

^)  Calmet,  Hist.  de  Lorraine  I,  pr.  408 ;  Benoit,  Hist  eccles.  et  polit 
de  Toul,  Toul  1707,  pr.XXV. 

*)  Urk.  Brunos  v.  3.Sept  1037,  Gallia  Ciirist.  XUI,  464. 

*)  Urk.  Brunos,  Calmet  I,  411. 

«)  Chron.  S.  Ben.  p.  152;  MuUos  denique  erudiens  in  sancta  conver- 
satione,  aliquantos  aliorum  moruuteriofum  patres  monachorum  ex  sua  piv- 
tulit  congregatione. 

^)  Richeri  Hist  Senon.  II,  c.  16;  Gesta  episc.  Tüll.  c.  36;  vgl.  V.  Leo- 
nis  I,  c.  1 3. 

«)  P6rard  p.  185;  Mablilon,  Ann.  Ben.  IV,  3S0.    Urk.  fUr  St.  Belin. 
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Die  Bezieh  angen  des  Klosters  von  Dijon  za  der  benachbarten 
Tonler  Diöeese  haben  also  trotz  des  selbständigen  Fortgangs 
der  Reform  auch  nnter  Wilhelms  Nachfolger  fortgedaaert  Und 
dass  man  später  noch  in  St.  &vre  sich  des  Znsammenhangs 
mit  Clnni  bewasst  war,  beweist  der  Umstand,  dass  anter  der 
verhältnismässig  kleinen  Zahl  von  Heiligenleben,  die  sich  am 
Ende  des  elften  Jahrhunderts  in  der  Klosterbibliothek  befan- 
den, die  Mönche  vor  allem  die  Biographien  von  Odo,  Majolas 
und  Odilo  bewahrten.*) 


3.   Die  Schule  Richards  von  St.  Vannes. 

Richard  in  Reims  und  St.  Vannes. 

Fttr  die  Verduner  Kirche  war  es  nach  den  Vorfällen  am 
Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  ein  günstiges  Geschick,  dass 
fast  zu  gleicher  Zeit  zwei  Männer  an  ihre  Spitze  traten,  die 
geeignet  waren,  sie  zu  neuem  Olanze  zu  erheben:  Heimo,  den 
sein  Geschlecht  nicht  minder  als  sein  Gharacter  auszeichnete, 
der  vom  Bischofstuhl  ans  auf  seinen  Clerus  anregend  wirkte, 
und  Richard,  der  in  seinen  klösterlichen  Bestrebungen  an  Cluni 
anknüpfte.  Er  wurde  in  dem  Verduner  Kloster  St.  Vannes 
zum  Haupte  einer  weit  reichenden  und  weit  verzweigten  Be- 
wegung. 

Spross  einer  vornehmen  fränkischen  Familie  2),  die  bei 
Montfaucon  ansässig  war,  —  seine  Eltern  werden  Walther  und 
Theodrada^)  genannt  —  hatte  Richard  drei  Brüder,  Adalbert*), 
Erembold^)   und  Walter  0),    die  sich   der  Landwii-tschaft  oder 

0  Catalog  der  Bibl.  St.  Aper  in  Toul  mit  der  üeberschrift :  Hi  sunt 
llbri  inveyiti  in  artnario  S.  Apri  tetnporibiis  abbatia  Widonis  (gest.  1084), 
Neuer  Liter.  Aozeiger  1807,  S.  65. 

■^)  V.  Richardi  c.  2:  parentibus  nobilissimis ;  Hugo  Flav.  II,  c.l:  nobi- 
lissinia  Franconmi  stirpe  progenitus.  üeber  seinen  Geburtsort  vgl.  Richard 
von  St.  Vannes  S.  4,  n.  3. 

3)  Der  Todestag  seiner  Mutter  ist  der  28.  Dee.,  Necrol.  S.  Vitoni, 
N.  Arch.  XV,  132. 

*)  Necrol.  S.  Vit.:  II.  Kai.  Iu7i.  Adalbertus  fraier  damini  nbbatis 
Richardi. 

'*)  Necrol.  S.Vit.:  XL  Kai  Dee.  Eretuboldm  frater  domini  abbntis 
Richardi. 

«)  Necrol.  S.  Vit.:  VIII.  Kai  Aug.  Walterus  miles,  frater  domini 
ahbatis  RicJuirdi;  vgl.  die  Urk.  bei  Mabiilon,  Ann.  Ben.  IV,  2S5. 
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dem  Kriegsdieost  gewidmet  zu  haben  seheiDen.  Er  selbst  ward 
für  das  geistliebe  Amt  bestimmt  und  an  der  Marienkirche  in 
Reims  erzogen,  wo  ihm  hervorragende  Geistesanlagen  und  tiefe 
Religiosität  hohe  kirchliehe  and  Verwaltnngsämter  nachein- 
ander einbrachten.*)  Aber  unbefriedigt  und  von  Verlangen 
nach  voller  Seelenruhe  brennend,  verUess  er  angeblich  ohne 
Wissen  des  Erzbischofs  Aemter  und  Ehren  und  beschloss  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Grafen  Friedrich  von  Verdun,  der  eben 
von  einer  Pilgerreise  zurückgekehrt  war 2),  in  St.  Vannes  die 
Kutte  zu  nehmen,  wo  Fingenius  mit  sieben  Schottenmönchen 
ein  ärmliches,  wenigstens  nach  späteren  Begriffen  nicht  eben 
musterhaftes^)  Leben  ftlhrte.  Aber  nach  kurzem  Aufenthalt 
verliessen  sie  das  Kloster,  da  sie  sich  mit  den  Gewohnheiten 
der  Mönche  nicht  befreunden  konnten,  und  begaben  sich  nach 
Cluni.  War  es  ihre  Absicht  gewesen,  hier  zu  bleiben,  so 
schickte  sie  Odilo  nach  Verdun  zurück  mit  dem  Auftrage, 
dort  zu  reformieren.  Als  aber  auch  jetzt  ihre  Versuche  schei- 
terten, auf  Fingen  zu  wirken,  beschlossen  sie  endgültig,  die 
Schotten  ihrem  Schicksal  zu  überlassen  und  sich  an  einen 
andern  Ort,  angeblich  in  das  von  Bischof  Wigfried  gegründete, 
damals  unter  Abt  Hervin  blühende  Kloster  St.  Paul  zurück- 
zuziehen.^) Aber  es  kam  nicht  dazu;  durch  die  Vision  einer 
alten  Klausnerin  bewogen,  hielt  Fingenius  die  beiden  Eifrer 
zurück  und  liess  sie  die  Mönchsgelübde  ablegen.^) 

Drei  Monate   später,  am  8.  October  1004,  starb  Fingen.«) 

^)  Vgl.  Richard  von  St.  Vannes  S.  5.  Wie  weit  man  im  einzelnen  auf 
Hugo  von  Flavigny  fassen  darf,  ist  mir  immer  zweifelhafter  geworden. 

^)  Richard  von  St.  Vannes  S.  6. 

')  Gosta  episc.  Vird.  cont.  c.  9 :  rebiis  inops,  aedificiis  angusta^  parum 
laudabilis  conversatione  reliyiosa.  lieber  die  Darstellung  Hugos  v.  Flav. 
vgl.  Richard  S.  7,  n  4. 

*)  V.  Richard!  c.  5 ;  Hugo  Flav.  II,  c.  4,  der  St.  Paul  weniger  religiös 
darstellt,  als  St.  Vannes;  vgl.  Richard  S.  S,  n.  2.  Die  Gesta  opisc.  Virdun. 
cont.  c.  9  wissen  nichts  von  St.  Paul  und  bemerken  nur:  iteruin  migrandi 
alias  consilium  habuere.  Die  Nennung  von  St.  Paul  in  der  V.  Rieh,  und 
bei  Hugo  beruht  möglicherweise  erst  auf  späterer  Tradition. 

*)  Gesta  episc.  Virdun.  cont.  c.  9. 

*)  Das  Datum  Necrol.  S.Vit.:  VII 1.  Id.  Oct.  Anno  domini  M qtuirto 
obiit  (lomnus  Fingenius  abbas  hnius  lori.  Danach  Hugo  Flav.  II,  c.  4; 
Gesta  episc.  Vird.  cont.  c.  0:  Fast  tres  aiUem  menses;  danach  V.  Rieh.  c.  (»: 
Post  tres  vur  emensos  menses.    Ann.  S.Vit.  1005;  Ann.  S.  Benigni  1005. 
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Als  er  in  der  Kirche  St.  Felix  aasserhalb  der  Maaem  von  Metz 
bestattet,  kam  es  zar  Neuwahl.  Nach  lebhaften  Auseinander- 
setzangen zwischen  den  Mönchen  entschied,  wie  es  scheint, 
Bischof  Haimo  durch  sein  Eingreifen  den  Streit  zu  Gunsten 
Richards  ^),  der  am  28.  October  die  Weihe  erhielt. 

Die  Beziehungen  zur  Reimser  Kirche  wurden  weiter  auf- 
recht erhalten.  Nicht  lange  nach  Antritt  seines  Amtes  finden 
wir  Richard  in  der  schon  im  zehnten  Jahrhundert  von  Fleury 
aus  reformierten  Abtei  St.  Thierri,  wo  er  eine  folgenreiche  Be- 
kanntschaft machte.^)  In  dem  Reimser  Kloster  lebte  damals 
an  der  Seite  des  Pförtners  Eilbert  ein  junger  Novize,  eifrig  den 
klösterlichen  Pflichten  hingegeben,  der  junge  Poppo,  der  im 
Jahre  978  zu  Deynze  im  Listergau  in  Flandern  geboren  war.^) 
Er  hatte  sich  ursprünglich  dem  ritterlichen  Leben  zugewandt 
und  dann,  von  Gewissensqualen  verfolgt,  zweimal  Pilgerreisen 
unternommen,  einmal  mit  zwei  Begleitern  nach  dem  heiligen 
Lande,  das  andere  Mal  im  Jahre  1005  mit  dem  Grafen  Theo- 
derich von  Holland  nach  Rom.^)  Das  hatte  ihn  zwar  vor  der 
Hand  beruhigt,  so  dass  er  sich  sogar  zu  einer  Heirat  ent- 
schloss,  aber  als  er  des  Nachts  mit  einigen  Gefährten  ausritt, 
um  seine  Braut  heimzuführen,  schreckte  ihn  ein  Himmelszeichen 
80  sehr,  dass  er  der  Welt  entsagte  und  sich  nach  St  Thierri 
zurückzog.^)  Hier  traf  ihn  nun  Richard,  nahm  ihn  mit  nach 
Verdun*),  und  bald  sollte  Poppo  an  seiner  Seite  zu  höheren 
Pflichten  und  Würden  emporsteigen. 

Im  Bistum  Gambrai. 

Nicht  lange  nach  jenem  Besuche  in  St.  Thiem  berief 
Graf  Balduiu  von  Flandern   unsern  Abt  nach  Arras,  um  das 


^)  Gesta  episc.  Vird.  c.  9;  bezüglich  der  anderen  Quellen  vgl.  Ri- 
chard S.  9. 

'-)  V.  S.  Popponis  c.  9:  Subsequenti  tetnjwre  . . .  virum  abbateni  Eichar- 
dum  ad  Handum  contigit  Theodericum  venissc.  Der  Zeitpunkt  ist  zwischen 
1()(K»  und  1008,  wahrscheinlich  1007  oder  loos. 

^)  Ladewig,  Poppo  von  Stahle,  Berlin  1883,  S.  24. 

*)  Ladewig  S.  26.  27. 

■')  Ladewig  S.  2s  ff. 

*)  V.  S.  Popp.  c.  9:  Virdiinum  cum  prdedicto  venerabili  Richardo 
nhbate  Ire  perrcxit. 
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Kloster  deg  hl.  Vedastns  wieder  in  geordneten  Zustand  zu 
versetzen. 

Hier  wiiischaftete  Abt  Falrad,  ein  Mann  von  gelehrtem 
Wissen  and  dem  Erzbisehofe  Danstan  von  Ganterbury  einst 
befreundet  bei  dessen  Lebzeiten.*)  Aber  in  dem  Bestreben, 
seine  Abtei  der  Herrschaft  des  Bischofs  von  Gambrai  auf  Grund 
von  Privilegien  zu  entziehen,  die  wenigstens  der  Ghronist  des 
Bistums  für  falsch  verstanden  hielt^).  geriet  er  mit  den  Bischöfen 
in  einen  Gonflict,  der  durch  die  Parteinahme  Balduins  von 
Flandern  zu  Gunsten  des  Abtes  und  den  politischen  Gegen- 
satz des  Flanderers  gegen  den  deutschen  König  und  dessen 
Anhänger,  Erluin  von  Gambrai,  noch  verschärft  wurde.  Und 
nicht  begnügte  sich  Fulrad  mit  dem  Schutze  eines  klöster- 
lichen Dienstmannen,  der  das  Kloster  zu  einer  Art  Festung 
umwandelte  und  mit  dem  ganzen  Tross  einer  vornehmen  Hof- 
haltung sich  hier  breit  machte^),  sondern  er  ging  sogar  soweit, 
im  Einverständnis  mit  Balduin  kirchliche  Güter  in  der  Gegend 
von  Arras  anzugreifen.^)  Es  ist  einleuchtend,  dass  der  Bischof 
sich  danach  sehnte,  den  gefährlichen  Abt  zu  beseitigen.  Aber 
erst  als  Balduin  mit  Heinrieh  H.  Frieden  geschlossen  hatte 
und  von  Reichswegen  mit  Valenciennes  belehnt  worden  war, 
wurde  Fulrad  die  Stütze  des  Grafen  von  Flandern  entzogen^), 
der,  jetzt  auch  mit  Bischof  Erluin  ausgesöhnt,  seine  Hand  zur 
Entfernung  Fulrads  reichte.  Dieser  wurde  festgenommen  und 
ein  gewisser  Heribert  Abt  Da  dessen  Kräfte  jedoch  nicht 
ausreichten,  um  die  zerrütteten  Verhältnisse  von  St.  Vaast  zu 
reformieren,  wandte  sich  Balduin  der  Bärtige  an  den  Abt  von 
St.  Vannes. 

Im  Jahre  1008  begann  Bichards  Wirksamkeit.  Es  machte 
Schwierigkeiten,  den  klösterlichen  Dienstmannen,  die  während 


*)  Vgl.  den  Brief  Fulrads  an  Dunstan  vom  Sommer  9S8  bei  Stubbs, 
Memorials  of  Saint-Dunstan  p.  383. 

*-)  Gesta  ep.  Camerac.  I,  c.  107. 

•')  Hugo  Flav.  II,  c.  11.  Mir  scheint,  dass  sowohl  Ladewig,  Poppo 
S.  31,  als  Cauchie,  La  querelle  des  investitures  I  (Louv&in  l8^>o),  p.  XLI 
bei  der  Beurteilung  Fulrads  zu  sehr  den  gehässigen  Darstellungen  der 
Gesta  episc.  Camerac.  und  Hugos  gefolgt  sind. 

*)  Gesta  episc.  Camerac.  I,  c.  11«, 

^)  Vgl.  Ui<hard  S.  l .-,  f. 
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jener  unrnhigen  Jahre  Abteibesitz  za  Lehen  empfangen  hatten, 
die  Beute  zn  entreissen  nnd  die  fbr  das  ruhige  Gedeihen  des 
Stiftes  notwendige  materielle  Grundlage  zu  schaflFenJ)  Ver- 
duner Mönche  kamen  nach  ät.  Vaast,  aber  die  alten  Brttder 
wehrten  sieh  nach  Kräften  gegen  die  Massregeln  des  ft'emden 
Beformators  und  schreckten  selbst  vor  einem  Mordversuch 
nicht  zurück.^)  Nicht  nur  der  neue,  ungewohnte  Zwang,  son- 
dern überhaupt  der  principielle  Widerwille  gegen  den  ihnen 
aufgezwungenen  Abt  reizte  sie  zu  äusserstem  Widerstände. 

In  den  nächsten  Jahren  war  Richard  abwechselnd  in  dem 
Verduner  Kloster  und  in  St.  Vaast  thätig.^)  Nach  St  Vannes 
hatte  er  Leduin,  jenen  Mönch,  der  den  Mordstahl  gegen  ihn 
gezückt,  mitgenommen,  um  ihn  zu  bessern  und  der  bisherigen 
Umgebung  zu  entziehen.  Die  schwerste  Arbeit  war  aber  sicher 
gethan,  als  Richard  der  Abtei  einen  eigenen  Propst  in  Poppo 
vorsetzte.^)  Nicht  lange  indes  behauptete  sich  dieser  in  seiner 
Stellung,  in  der  er,  von  den  Mönchen  freudig  empfangen,  sich 
der  Wiedergewinnung  des  klösterlichen  Besitzstandes  widmete; 
denn  aus  der  fruchtbarsten  Thätigkeit  sandte  ihn  Abt  Richard, 
um  seine  Demut  zu  erproben  —  vermutlich  traute  er  ihm  ehr- 
geizige Absichten  zu  — ,  nach  dem  weniger  bedeutenden  Vas- 
loges'^),  während  der  treue,  durch  Demut  und  Unterwürfigkeit 
ausgezeichnete  Graf  Friedrich,  der  bereits  mit  Richard  nach 
St.  Vaast  gekommen  war,  seine  Stellung  einnahm.»)  Die  nomi- 
nelle Leitung  behielt  aber  der  Abt  von  St.  Vannes,  für  den 
auch  Papst  Benedict  VIII.  am  27.  November  1021  urkundete.^) 
Wenige  Monate  später,  am  6.  Januar  1022  ^),  schloss  Friedrich 

*)  V.  Popp.  c.  11 ;  Gesta  episc.  Caraerac.  I,  c.  1  l(i;  vgl.  Richard  S.  17; 
Ladewig  S.  31;  Cauchie  p.  XLI. 

'')  Hugo  Flav.  II,  c.  11. 

8)  Vgl.  Richard  S.  18. 

*)  Ladewig  S.  38. 

ö)  V.  Popp.  c.  13. 

*)  V.  Kicb.  c.  10;  V.  Popp.  c.  11.  Dass  Friedrich  schon  vor  Poppo 
einmal  Propst  oder  Prior  von  St.  Vaast  war,  wie  Ladewig  S.  31.  33  annimmt, 
ist  wenig  wahrscheinlich,  da  keine  unserer  Quellen  derartiges  erwähnt. 

')  J.-L.  nr.  4033;  vgl.  Richard  S.  19,  n.  8,  wo  ich  ausgeführt  habe,  dass 
wahrsc'.heinlicli  auf  diese  Urkunde  von  MXXl  die  Nachricht  des  Hugo  von 
Flavlgny  von  Richards  römischer  Reise  im  Jahre  MXI  zurückgeht. 

«)  Necrol.  S.Vit.,  N.  Arch.  XV,  127  und  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  252. 
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■ 

als  Prior  von  St  Vaast  sein  wechselreiches  Leben  znm  tiefsten 
Schmerze  des  alten  Freundes.  Es  war  wohl  bald  nach  dem 
Ableben  des  Grafen,  als  Richard  die  selbständige  Leitung  der 
Abtei  seinem  Schüler  Ledain  ttberliess. 

Ein  ganzes  Jahrzehnt  war  vergangen,  seit  auf  dem  Bischof- 
stuhle von  Cambrai  ein  folgenreicher  Wechsel  eintrat.  Nach 
dem  Tode  Erluins  war  ein  Mitglied  der  königlichen  Hofcapelle, 
Gerhard,  ein  Schulgenosse  Richards  von  St.  Vannes,  wie  die- 
ser einst  Reimser  Cleriker,  Bischof  von  Cambrai  geworden.*) 
Auch  nach  ihrer  Trennung  von  Reims  standen  sich  beide  nahe, 
und  wenn  Richard  nicht  an  der  Ernennung  Gerhards  beteiligt 
war,  so  gehorchte  er  sicher  mit  Freuden  dem  Befehle  des 
Königs,  in  Gemeinschaft  mit  Abt  Berthold  von  luden  und  Graf 
Hermann  von  Enham  den  alten  Vei*trauten  nach  seinem  Bischof- 
sitze zu  fuhren,  wo  man  unter  den  Gewaltthätigkeiten  des 
Castellans  Walter  von  Cambrai  der  Ankunft  des  neuen  Bischofs 
mit  Ungeduld  entgegensah.^) 

Richard  hatte  allen  Grund,  Gerhards  Erhebung  lebhaft  zu 
begrttssen;  hatte  doch  das  engere  Verhältnis,  das  sich  zwischen 
beiden  herausgebildet  hatte,  schon  vorher  Folgen  im  Sinne 
der  von  Richard  geförderten  Mönchsreform  gezeitigt  Gerhards 
Vater,  Arnulf  von  Florennes,  ein  Sohn  Gotfrieds  und  der  Al- 
paidis^),  hatte,  im  Besitze  von  Reliquien  des  hl.  Gengulfus,  den 

Sein  Epitaph  bei  Mabillon,  Vet.  Anal.  p.  377;  HF  X,  :V27.  üeber  sein  Todes- 
jahr s.  Bressiau,  Jahrb.  Heinr.  IL  III,  243. 

0  Vgl.  Gesta  episc.  Camerac.  I,  c.  121.  122;  III,  c.  1;  Mir.  S.  Gengnlfi 
c.  «>,  SS.  XV,  792. 

^)  Vgl.  Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  1;  Richard  S.  21. 

3)  Mir.  S.  Gengnlfi  c.3,  SS.  XV,  791.  Vgl.  die  undatierte  ürk.  bei 
Duvivier,  Recherches  siir  le  Hainaut  ancien  II,  379 :  S.  Älpaidis  euisque 
filii  Ar^mlphi  ...  S.  Wirici,  fratris  Ärvulphi.  üeber  ihre  Datierung  s. 
Richard  S.  22,  n.  3  und  Lahaye,  Etudes  sur  Tabbaye  de  Waulsort,  Liege 
1S90,  p.  28.  Sehr  interessant  ist  folgende  Urk.  v.  1(H5  bei  DevIUers,  De- 
scriptiun  anal,  de  cart.  et  chart.  du  Hainaut  III,  p.  258:  Arnulphiis, 
frater  domini  Gerardi  venerabilis  Cameracctms  epwcopi,  parva  tempore 
ante  mortem  suam  pcrgens  Bonmm  iisquc  Fraywiam  duxit  secum  quam 
iioviter  acceperat  Heluidem  uxorem  siuim;  sed  priusqiuim  exiret  de  Lo- 
thariensi  provintia,  antequam  intraret  sylvam  quae  dicitur  Theoretia,  liae- 
reditatem  miam  »üb  potestate  fratris  sui  domni  Oerardi  in  traditorum 
manus  misit  . . .,  qiuipropterea  in  beüo  citiutt  occiao  et  eiiut  post  quinque 
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Bau  eines  Klosters  begonnen,  dessen  Vollendung  bei  seinem 
Tode  den  Söhnen  Gotfried  und  Gerhard  zufiel.  Als  jedoch 
letzterer,  der  zur  Zeit  als  Chorherr  in  Reims  lebte,  von  seinem 
Freunde  Richard  Reliquien  Johannes'  des  Täufers  erhielt,  eilte 
er  hocherfreut  nach  Florennes,  um  dort  über  ihnen  eine  Kirche 
und  in  Verbindung  damit  ein  Kloster  zu  stiften.  Dank  der 
Unterstützung  seines  Bruders  Gotfried  konnte  Gerhard  schon 
zu  Weihnachten  desselben  Jahres,  da  man  den  Bau  begonnen, 
die  Kirche  weihen  und  Weltgeistliche  ansiedeln.^)  Aber  schon 
im  Jahre  1010  oder  1011  wurden  diese  durch  Mönche  ersetzt, 
die  der  Abt  von  St.  Vannes  unter  der  Leitung  eines  gewissen 
Wendricus  ansiedelte.^)  Die  neue  Abtei,  die  im  Ltitticher 
Sprengel  lag,  ging  im  Jahre  1015  an  den  Bischof  von  Lttttich 
über  infolge  eines  Krieges  zwischen  Lambert  von  Löwen  und 
Gotfried  von  Lothringen,  zu  dessen  Anhängern  das  Haus  des 
Bischofs  von  Cambrai  gehörte.^)  Noch  war  sie  damals  nicht 
vollendet;  erst  im  Jahre  1026  erfolgte  die  Weihe  durch  Bischof 
Raginar  von  Lttttich.*)  Noch  eine  andere  Klosterstiftung  der- 
selben Familie  wurde  dem  Einflüsse  Richards  unterworfen: 
Haumont,  eine  alte,  aber  von  Chorherren  bewohnte  Abtei  im 
Sprengel  Cambrai.  Sie  befand  sich  im  Lehensbesitz  Gotfrieds 
von  Florennes,  mit  dessen  Unterstützung  sein  Bruder  Gerhard 

dies  uxore  defuncta,  pro  animabus  utrorumque  in  ecclesia  saticti  lohannis 
sepulturam  tradiderunt  predictiia  episcopus  Oerardus  et  f rater  eius 
Godefridus  eidem  ecclesiae  liaec  suprascripta  ...  alodium  Gyvereum 
cnyn  parte,  quam  habebat  soror  eorum  Alpaidis  . . .,  quod  Gryvereum 
postea  concambivit  abbas  Wetidricua  cum  abbate  de  Alto  Monte  Fulquino 
. . .  per  manus  amborum  utrobique  adrocatonini,  Ragineri  scilicet  comitia 
et  Godefridi  et  hoc  per  presentiam  et  nuinus  Henrici  imperatoris.  Danach 
stellt  sich  der  Stammbaum  dieses  Hauses  folgendermassen : 

Alpaidis    Gotefridus 

Widericus    Arnulfus 


Gotefridus    Gerardus    Alpaidis    Arnulfus  Ilelvidis. 

Godefridiis  de  Florinea  begegnet  als  Zeuge  in  einer  Urk.  Balderichs  von 
LUttich  von  1015,  Duvivier  II,  37:^. 

»)  Vgl.  Richard  S.  23  und  24. 

'^)  So  wird  er  in  der  ürk.  v.  1015  bei  De  villers  a.  a.  0.  genannt.  Aegi- 
dius  AureavalL,  SS.  XXIV,  63  nennt  ihn  Benedict. 

3)  Richard  S.  25.  Offenbar  in  diesem  Kampfe  fiel  Gerhards  Bruder 
Arnulf;  vgl.  die  Urk.  bei  Devillers  a.  a.  0. 

0  Vgl.  Richard  S.  25,  n.  1. 
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Mönche  ans  Richards  Schule  hineinlegte.  Sie  erhielt  in  Fnlcnin 
einen  tttchtigen  Leiter J) 

Wie  anf  den  Besitzungen  seines  Hauses,  so  sorgte  der 
Bischof  im  Bereiche  seiner  Diöcese  fllr  Belebung  der  mönchi- 
schen Institute.  Die  Abtei  St  Antbert  in  Cambrai  hatte  bereits 
Bischof  Erluin  begonnen  wiederherzustellen,  aber  erst  Gerhard 
konnte  am  1.  October  1015  die  Weihe  vornehmen.^)  Auch  das 
dortige  Marienkloster  erhob  sich  wieder  seit  dem  Jahre  1023 
ans  tiefem  Verfall  unter  Gerhard,  der  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Verduner  Abte  am  Tage  der  Weihe,  am  18.  October  1030,  den 
von  Erluin  wieder  aufgefundenen  Schutzheiligen  Gaugericns^) 
in  einem  feierlichen  Act  auf  den  Bischofstuhl  setzte.^)  Somit 
zeigen  sich  wenigstens  Spuren  einer  Einwirkung  Richards  in 
der  Bischofstadt  selbst.  Die  grösste  Ausdehnung  erreichte  je- 
doch die  Schule  von  St.  Vannes  erst  in  diesen  Gegenden,  als 
Richard  im  Jahre  1022  oder  1023  die  selbständige  Leitung  von 
St  Vaast  seinem  Schüler  Leduin  anvertraut  hatte. 

Leduin  von  St-Vaast 

Wir  wissen  von  Leduins  Lebensgang  nicht  viel;  er  war 
erst  Laie,  nach  Hugo  von  Flavigny  von  vornehmer  Abkunft 
und  mit  der  Bildung  der  Zeit  vertraut^)  Ursprünglich  ein 
Gegner  der  Reform,  teilte  er,  einmal  für  sie  eingenommen,  den 
weltflüchtigen  Sinn,  die  treue  Gotteskneehtschaft  und  die  Milde 
des  Herzens    der  Gesinnungsgenossen.^^)     Bereits    am   1.  Mai 


»)  Gesto  episc.  Camerac.  II,  c.  35;  III,  c.  0;  Chron.  S.  Andr.  I,  c.  10; 
Cauchie  p.  XLII. 

*-»)  Fulbcrti  V.  Autberti,  N.  Arch.  XV,  472. 

8)  V.  Autb.  a.  a.  0. 

*)  Richard  S.  27.  28. 

^)  Hugo  Flav.  II,  SS.  VIII,H79:  quin  erat  iiobilibm  orhus  natalihm 
et  littervi  adprlme  eruditus.  Nach  dem  sehr  späten  (saec.  XVIII)  NihtoI. 
S.Vedasti  ed.  v.  Drival,  Arras  1878,  p.  lO:  rx  tractu  Bcrclav.  Dass  er 
Laie  war  V.  Poppon.  c.  1 1 ;  Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  59;  vgl.  III,  c.  16. 

«)  Hugo  Flav.  a.a.O.  sagt:  ita  sibi  filiornm  aninws  ohligmrraf,  nt 
immemor  iniurme,  memor  gratiae  diceretur;  Gesta  episc. Camerac.  III,  c.  50: 
per  indodam  Dci  sapiejitiam,  stultatn  ostcndit  gramwaticormi  inlfatam 
doctrituim,  dum  qtüdquid  mcculi  fuit  caritj  et  qiiae  Dei  mnt  /iddis  Ope- 
rator OfUmplcvit. 
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1023  *)  finden  wir  ihn  als  Abt  von  St  Vaast  mit  dem  Grafen 
von  Flandern  und  Bischof  Gerhard  in  Compi^gne,  wo  er  mit 
dem  Bischöfe  von  Beauvais  einen  VerbrUderangsvertrag  ab- 
schloss.'^)  Im  Frühling  des  nächsten  Jahres  zog  Ledain  sogar 
nach  Rom,  wo  Papst  Benedict  VIII.  aaf  seine  Bitten  am 
16.  März  die  Erwerbungen  der  Abtei  durch  eine  Urkunde  be- 
stätigte.'^) Leduin  hat  für  sein  Kloster  manches  Gute  gestiftet; 
im  Jahre  1031  stellte  er  es  von  Grund  aus  her.  Bei  der  Weihe 
der  Kirche,  die  Gerhard  von  Cambrai  vornahm,  erschienen  Abt 
und  Mönche  nach  der  Predigt  des  Bischofs  und  Hessen  sich 
von  diesem  die  Privilegien  des  Ortes  bestätigen:  wenn  es  er- 
forderlich sei,  dass  der  Bischof  erscheine,  so  möge  er  auf  die 
Einladung  des  Abtes  kommen.^J  Dank  der  günstigen  geo- 
graphischen Lage  entwickelte  sich  St.  Vaast  unter  Leduin  zu 
einem  bedeutenden  Handelsplatz,  an  dem  Kaufleute  verschie- 
dener Länder  zusammenkamen,  deren  Zölle  und  Marktgclder 
der  reichen  Abtei  zuflössen.^)  Wann  Leduin  starb,  ist  unge- 
wiss; seinen  Nachfolger  Johannes  haben  die  Mönche  unter 
dem  Einfluss  Gerhards  und  Balduins  gewählt.*) 


^)  Hugo  Flav.  II,  IT  irrt  sich  also  in  der  Zahl,  wenn  er  sagt:  Eodem 
anno,  qui  erat  ab  ine.  dorn.  1024,  iu88u  et  obedientia  patris  Richardi  Le- 
duinus  . . .  praelatus  est  abbatiae  sancti  Vedasti.  In  c.  1 1 :  qui  postmodum 
iusHU  et  obedientia  praedicti  patris  snb  eo  sancti  Vedasti  annis  multis 
rexit  aecksiam  ist  su6  eo  falsch.    Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  16. 

^)  Miraeus,  Opera  diplom.  I,  149. 

^)  Bulle  Benedicts  VIII.  für  Leduin  am  16.  März  geschrieben,  22.  da- 
tiert bei  Guimann,  Cartulaire  de  St.  Vaast  p.  59:  noverint  omnes  ßii  eccle- 
siiie  adisse  nostram  sedem  venerdbiUm  abbateni  . . .  Leduinimi  . . .  et  humi- 
liter  petiisse  etc.    J.-L.  nr.  4056. 

*)  Gesta  episc.  Camerac.  III,  59:  A  fundamento  monasterium  restav^ 
ravit  et  omnibiis  utilitatibus  ampliavit.  Urkunde  Gerhards  vom  IS.  März 
1031  bei  Guimann  p.61  fif.:  novum  opus  ecclesie  sancti  Vedasti^  qiwd  a  Lt- 
duino  abbüte  vefierabili  constructum  est. 

'-')  Vgl.  die  Urk.  Leduins  von  1036  bei  Duchesne,  Hist.  de  la  maison 
de  Bethune,  Paris  1639,  pr.  4.  Aus  demselben  Document  ersehen  wir  die 
Verteilung  der  Klosterämter  zu  Leduins  Zeit  Es  war  Decan:  Albericus, 
Propst:  Hugo,  Capellan:  Adulfus,  Cantor:  Ricuinus,  Scholasticus:  Kober- 
tus,  Schatzmeister:  Guido  und  Gunfridus. 

^)  Gesta  episc.  Camerac.  lU,  c.  59.  Leduins  Todestag  ist  1 V.  Noih.  lan. 
nach  dem  Necrol.  S.  Germani  de  Pratis  bei  Bouillart,  Hist  de  Tabbaye  de 
8t.  Germain  p.CVllI;  Necrol.  S.  Maximini  bei  Uoutheim,  Prodromus  II,  966; 
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Bald  nach  der  Uebemahme  von  St.  Vaast  trat  Leduin  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Bischöfe  als  Reformator  and  Gründer 
einiger  Klöster  im  Sprengel  Gambrai  auf.  So  errichtete  er  ein 
Kloster  in  Billi-Berclau,  einem  der  Abtei  St.  Vaast  gehörigen 
Dorfe,  das,  in  frachtbarem  Sampfland  gelegen,  bei  einer  Be- 
siedelang die  Möglichkeit  gewährte,  einige  Mönche  unterzu- 
bringen und  die  benachbarten  Güter  zu  schützen. >) 

Bei  den  andern  Abteien,  in  denen  Leduin  beschäftigt 
war,  handelte  es  sich  um  Reformen.  In  Marehiennes,  der  be- 
deutendsten Frauenabtei  im  Gebiet  Balduins  des  Bärtigen, 
führten  die  Nonnen  ein  aussehweifendes  Leben  und  waren 
aaf  dem  besten  Wege,  die  materiellen  Mittel,  die  zu  ihrer 
Unterhaltung  dienten,  zu  vergeuden.^)  In  dem  benachbarten 
Frauenkloster  Hamage  lebten  noch  späterhin  nur  einige  we- 
nige Canonici^);  ebenso  hatten  sieh  in  Denain,  das  auch  ftlr 
Nonnen  bestimmt  war,  Cleriker  eingenistet.  Während  hier 
bald  wieder  reguläre  Schwestern  einzogen  und  Leduin  in  Ge- 
meinschaft mit  Bischof  Gerhard  eine  Aebtissin  einsetzte^), 
massten  die  Nonnen  von  Marehiennes  den  von  Leduin  einge- 
führten Mönchen  weichen:  es  war  im  Jahre  1024*),  als  Graf 
Balduin   und   Gerhard  die  Reform   durch  Leduin  bewirkten.®) 

Necrol.  S.  Vit,  N.  Arch.  XV,  127.  Necrol.  S.  Ved.  p.  10  hat  Creditur  obitua 
2.  lanuarii. 

*)  Gesta  episc.  Camerac.  II,  c.  20. 

«)  Mirac.  S.  Rictrud.  III,  §  15,  A.  SS.  Mai  III,  93:  Et  quoniam  vitam 
feminarum  diasolutam  exosam  habebat ^  subatantianif  qua  Deo  servietites 
8U8tentari  debuerant,  eas  totam  dissipare,  ut  coeperantj  9ion  sustinuit. 
Der  Graf  wandte  sich  an  Leduin  und  sagte:  Vides,  inquit,  veneramle  pater, 
Flandriarum  monasteria  Normannica  incursione  desti-ucta  et  quod  aetas 
noatra  inops  sit  virorunij  qui  ad  ea  instauranda  aliquam  impendant  soUi- 
citudinem  etc. 

")  Gesta  episc.  Camerac.  II,  c.  27. 

*)  Gesta  episc  Camerac.  II,  c.  28. 

*)  Ann.  Marchian.  1024,  wo  es  heisst:  Hoc  anno  He  . , .  abbas  S.  Ve- 
dasti  abbatiam  sanctae  Rictrudis  Marchianensis.  Natürlich  ist  die  Lücke 
durch  Leduinus  zu  ergänzen.  In  der  Andr.  March.  hist.  reg.  Franc,  SS. 
XXVI,  207  wird  die  Zeit  bestimmt  durch  Anno  XXVIII,  lioberti  regis, 
d.i.  1024;  vgl.  das  von  mir  excerpierte  Chron.  Marcianense  c.  IS  und  20, 
N.  Arch.  XV,  457.  460. 

•)  Gesta  episc.  Camerac.  11,  c.26:  Gerardo  episcopo  et  nmrchione  Bai- 
duino  satagentibiis ;  Mirac.  S.  Rictr.  a.a.O.;   Andreas  March.  a.  a.  0.:   de 
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Balduin  V.  erkannte  1038  an,  dass  das  Kloster  seit  seiner 
Gründung  von  den  Abgaben  für  die  Schirmvogtei  befreit  seiJ) 
Neun  Jahre  leitete  Leduin  Marebiennes.  Im  Jahre  1033  ttber- 
uahni  einer  seiner  Schiller  den  Stab  von  Marchiennes,  Albe- 
rich 2),  für  den  Balduin  im  Jahre  1046  auf  einer  grossen  Ver- 
sammlung nrkundete.^)  Wie  überall,  erhob  sich  auch  hier  eine 
neue  Kirche,  die  1029  durch  Gerhard  von  Cambrai  die  Weihe 
empfing.*)  Im  Jahre  1035  hören  wir  aber  wieder  von  ihrem 
Brande.^) 

In  dasselbe  Jahr,  wie  die  Einführung  der  Brüder  in  Mar- 
ebiennes, fällt  die  Uebernahme  von  Haspres  durch  Leduin.  Das 
Kloster  stand  unter  dem  Abte  Theoderich  von  Jumieges,  dem 
Schüler  Wilhelms  von  Dijon.  Die  grosse  Entfernung  Haspres 
von  Jumi(^ges  hatte  eine  sorgfältige  Beaufsichtigung  der  Kloster- 
brüder durch  ihren  Abt  erschwert,  und  so  war  die  Zucht  ver- 
fallen: vergeblich  hatte  Gerhard  Abt  Theoderich  zur  Reform 
aufgefordert.  Als  nun  Ende  1023  Bischof  Gerhard  mit  Leduin 
auf  einer  Beise  vorüberkam  und  das  schamlose  Treiben  der 
Mönche  beobachtete,  forderte  er  entrüstet  den  Abt  von  St.  Vaast 
auf,  das  Kloster  gegen  Güter  seines  Klosters  von  Theoderich 
einzutauschen  und  dann  religiöses  Leben  und  strenge  Zucht 
wiederherzustellen.  Nun  wurde  hin  und  her  verhandelt.  End- 
lich kam  es  am  13.  Januar  1024  zum  Abschluss  des  Geschäftes 
in  Kouen  am  Hofe  Richards  II,  wohin  sich   Leduin  begeben 


ahbatia  S.  Bictrudia  Marchianemis  expulsae  sunt  sanctimoniales  quam  per 
trecentos  et  triginta  amios  possederant,  et  recolati  sunt  ibi  mo7ia<;hi  per 
Liduinuni  (ibbatem  S.  Vedasti  et  Balduinum  comitetn  Flamlriarum ;  Epist. 
Willi.  Andr.  SS.  XXIV,  090:  procurantibus  B.  comite  Flandrorum  et  L. 
abbate  S.  Vedasti,  quod  momisterio  Marchianensi  expulsis  rnonialibuSj  in 
qw)  trecentis  et  amplius  annis  resederant.  . .  . 

1)  Gii6rard,  Polyp tique  d'Irminon  II,  app.  p.  356,  nr.  XXI;  Wauters 
J,  p.  479. 

'^)  Mir.  S.  Rictr.  III,  §  16;  Ann.  March.  1038.  Seltsamerweise  wird 
Alberich  hier  als  dritter  Abt  bezeichnet,  ohne  dass  ein  zweiter  genannt 
würde.  Aus  den  Mir.  S.  Rictr.  geht  aber  hervor,  dass  er  unmittelbar  auf 
Leduin  folgte.  Es  gab  dann  einen  (Decan  Alberich  von  St.  Vaast,  der 
sich  1036  noch  in  St.  Vaast  befindet.  Vgl.  die  Urkunde  bei  Duchesne, 
Hist.  de  la  maison  de  Bethune  pr.  4. 

^)  Cart.  de  Marchicnne,  Bibl.  nat.  1.  nr.  1204,  p.  145. 

^)  Ann.  March.  1029. 

^)  Ann.  March.  1035;  vgl.  Mir.  S.  Rictr.  III,  §  10,  a.a.O.  p.94. 
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hatte.  Der  Herzog  selbst  and  seine  Söhne  Richard  nnd  Ro- 
bert, Bisehof  Warin  von  Beanvais,  wie  der  Erzbisehof  Robert 
von  Ronen  unterzeichneten  die  Urkunde,  in  der  Ledoin  gegen 
Abtretung  der  oben  erwähnten  Celle  Anglicoart  die  Herrschaft 
über  die  Abtei  Haspres  zugesprochen  wurde  i);  am  22.  März  be- 
stätigte Papst  Benedict  VIU.  den  Tausch.^)  Und  nun  ging  er 
an  die  Reform.  Leduin  entfaltete  eine  reiche  Thätigkeit,  indem 
er  namentlich  die  Baulichkeiten  des  Klosters  erweiterte. 

Eilbert  von  St-Thierri. 

Neben  Richard  von  St.  Vannes  und  Leduin  von  8t.  Vaast 
bediente  der  reformeifrige  Bischof  sich  der  Hilfe  seines  Bru- 
ders Eilbert  zur  Vollendung  seiner  Zwecke.  St.  Andreas  und 
Maroilles  sind  die  beiden  Abteien,  die  mit  seinem  Namen  eng 
verknüpft  sind.  Was  die  letztere  betrifft,  so  war  sie  durch 
einen  gewissen  Hnmbert  auf  eigenem  Grund  und  Boden  zu 
Ehren  der  Jungfrau  Maria  gegründet*^),  dann  am  8.  September 
921  von  Karl  dem  Einfältigen  an  den  Bischof  Stephan  von 
Cambrai  verliehen  worden.^)  Auch  sie  war  dann  in  die  Hände 
von  Clerikern  gekommen  und  in  Zucht  und  Wohlstand  ver- 
fallen.*) Als  Gerhard  auch  hier  an  die  Ausweisung  der  ver- 
weltlichten Chorherren  ging,  berief  er  seinen  Bruder  Eilbert 
zur  Einrichtung  und  Leitung  der  jetzt  eingeführten  Mönche. 
Eilbert  war  zuerst  Laie,  dann  Mönch  von  St.  Thierri  bei  Reims 


')  Costa  episc.  Camerac.  II,  c.  29.  Das  Diplom  bei  Miraeus,  Opera 
diplom.  I,  365;  bei  Wauters  I,  485  fälschlich  1044  datiert.  Vgl.  M.  6.  SS. 
Vn,  462,  nr.  25.  Nach  der  Bistumschronik  wären  nach  dem  Tausch  König 
Robert,  Balduin  von  Flandern  und  Richard  von  der  Normandie  zugegen 
gewesen.  Nach  dem  Papstprivileg  (Guimann ,  Cart.  de  St.  Vaast  p.  59 ; 
J.-L.  nr.  4U56)  geschah  der  Tausch :  cum  cofiaensu  camitis  }iormannorum 
RicJuirdi  et  archiepiacopi  Rothomagenais  Rotbertij  necnon  et  marchionis 
FUifulrorum  Balduini.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Chronist 
Robert,  den  Sohn  Richards  II,  der  sich  auf  dem  Diplom  findet,  mit  dem 
Könige  verwechselte. 

*)  J.-L.  nr.4056:  1022—1024  datiert,  nach  Obigem  auf  1024  zu  be- 
stimmen. 

')  Gesta  episc.  Camerac.  II,  c.  32. 

*)  Gesta  episc.  Camerac.  I,  c.  6S. 

')  Chron.  S.  Andr.  I,  c.  lo;  Brasseur,  Origines  etc.  p.  2S  flf.  Nach  ihm 
erfolgte  die  Reform  lo2o. 
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gewesen  und  hatte  es  bis  zum  Pförtner  gebracht  zu  der  Zeit, 
als  der  junge  Poppo  in  jenem  Kloster  weltmttde  anpoelite.*) 
Da  St.  Thierri  bereits  reformiert  war,  so  sehen  wir  hier  die 
cluniacensisehe  Strömung  wieder  von  einer  andern  Seite  in 
Niederlothringen  einwirken. 

Derselbe  Eilbert  ward  durch  seinen  Bruder  auch  Abt  von 
St.-Andr6  du  Cateau.  Auf  dem  Allod'  eines  Kriegsmannes 
Heriward  erbaute  Gerhard  ein  ßethaus  des  hl.  Andreas,  neben 
dem  er  vierundzwanzig  reguläre  Mönche  unter  Eilberts  Leitung 
ansiedelte.2)  Der  Bischof  wusste  den  Kaiser  für  die  neue 
Stiftung  zu  gewinnen,  denn  als  er  sich  1023  in  desselben  Um- 
gebung befand  —  er  war  in  diesem  Jahre  in  einer  kaiserlichen 
Mission  in  Frankreich  — ,  gewährte  Heinrich  IL  reiche  Ge- 
schenke'^); Gerhard  selbst  Hess  es  an  GUterverleihungen  nicht 
fehlen  und  bestätigte,  nachdem  am  22.  September  1025  die 
Weihe  erfolgt  war 4),  in  einer  Urkunde  alle  Schenkungen,  die 
für  St.  Andreas  gemacht  worden  waren.^)  Es  war  wohl  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Lothringen  im  Jahre  1033,  als  Kaiser 
Konrad  in  einem  Diplom  die  Gründung  von  St.  Andreas  und 
die  Keform  von  Maroilles  bestätigte^);  er  ernannte  damals 
Eilbert  und  seine  Nachfolger  fUr  immer  zu  speciellen  kaiser- 
lichen Capellänen.') 

Eilbert  starb  am  11.  Mai  1047.  Sein  Nachfolger,  wohl  in 
beiden  Klöstern,  war  Waldrich,  der  zuerst  Cleriker,  dann  Mönch 


^)  Vita  S.  Popp.  c.  7:  qui  doinni  Gerardi  Cameracensium  epi8C02)i 
carne  et  spiritu  germanus  extitit.  . . .  Coepit  (sc.  Poppo)  interim  a  prae- 
(Udo  FAlberto  Marriliacensium  postea  abbate  litteris  stretine  erudiri;  c.  8: 
Kilberto  tunc  tefnporis  nwnasterii  portario  . . . 

0  Chron.  S.  Andr.  I,  c.  18:  viginti  quattuor  mofuichos  ibidem  snd? 
Sacra  religione  et  regtUari  nomia  servituros  delegavit  fratremque  suum 
domnum  Eilbertum  vitae  vefierabilis  virum  abbatem  eis  praefecit. 

3)  Chron.  S.  Andr.  I,  c.  17. 

*)  Chron.  S.  Andr.  I,  c.  19.  20. 

ö)  Urk.  Gerards  von  1026  bei  Carpentier,  Hist.  de  Cambray  11,491. 

°)  Chron.  S.  Andr.  II,  c.  3  lUsst  den  Kaiser  1036  auf  dem  Conzil  zu 
Tribur  ein  Diplom  ausstellen;  die  vorhandene  Urkunde  ist  von  1033,  bei 
Carpentier  a.a.O.  IV,  6;  Wauters  I,  472;  Stumpf  2050;  vgl.  Bresslau,  Kon- 
rad IL  11,  89,  n.  3;  in  der  Copie,  Coli.  Moreau  XXII,  fol.  28  datiert:  ind.  11. 
anno  dorn.  iyic.  MXXXTIIj  a.  domni  Conradi  regia  XI,  imperii  vei'o  V^. 

')  Chron.  S.  Andr.  II,  c.  3. 

Sackur,  Cluniacenser.   II.  \Q 
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ia  FloreDDCS  gewesen  war;  eine  Anzahl  gottergebener,  frommer 
Brüder  werden  genannt^ 

So  hatten  Richard  von  St.  Vannen,  sein  Schüler  Ledain 
von  St.  Vaast  und  Gerhards  Bruder  Eilbert  von  St.-Thierri  etwa 
innerhalb  zwanzig  Jahren  unter  der  regen  Beteiligung  des 
Bischofs  von  Cambrai  den  klösterlichen  und  kirchlichen  Ver- 
hältnissen dieses  Sprengeis  ein  neues  Ansehen  gegeben.  Mit 
überraschender  Schnelligkeit  waren  hier  die  Weltgeistlichen 
oder  irreguläre  Klosterfrauen  den  Reform mönchen  der  Ver- 
duner oder  Reimser  Schule  gewichen.  Welche  Folgen  mussten 
sich  für  die  allgemeine  Hebung  kirchlichen  Geistes  in  diesen 
Landesteilen  ergeben  1 

Flandern. 

Auch  in  Flandern  war  die  Blüte  der  Reform  des  zehnten 
Jahrhunderts  abgewelkt.  Je  mehr  die  Schule  Clunis  in  syste- 
matischer Weise  ein  dichtes  Netz  über  die  westfriinkischen 
Diöcesen  ausbreitete,  je  mehr  diese  Richtung  zu  centralisiercn- 
den  Tendenzen  führte,  desto  schärfer  musste  der  Gegensatz 
zwischen  der  einst  lediglich  auf  der  Persönlichkeit  Gerhards 
von  Brogne  beruhenden,  allmählich  absterbenden  Reform bewe- 
gung  und  der  straffer  organisierten,  agitatorisch  auftretenden 
cluniacensischen  Richtung  hervortreten.  Auch  fanden  die  Mönche 
später  nicht  mehr  den  Rückhalt  an  dem  Grafenhause,  den 
Gerhard  einst  an  Arnulf  dem  Grossen  gehabt  hatte.  Händel 
und  Kriege,  politische  Schwierigkeiten  lenkten  das  Interesse 
der  Fürsten  auf  andere  Dinge,  persönliche  Abneigung  spielte 
sicher  keine  minder  wichtige  Rolle.  Die  unerquicklichen 
Streitigkeiten  zwischen  Flandern  und  den  Bischöfen  von  Cam- 
brai hatten,  wie  wir  sahen,  die  Misstände  in  St.  Vaast  ge- 
fördert und  die  Reform  verzögert  Aber  auch  nachher  stand 
Balduin  IV.  den  Reformeiferern,  wenn  nicht  feindselig,  so 
doch  so  kühl  gegenüber,  dass  man  in  ihren  Kreisen  auf  den 
Grafen  übel  zu  sprechen  war.  Im  Jahre  1011  war  man 
überzeugt,  dass  er  für  seine  Uebelthaten  die  Strafen  der  Hölle 
leiden  werde;  man  hielt  sogar  eine  Warnung  für  aussichtslos, 

»)  Chron.  S.  Andr.  II,  c.  9.  11. 
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da  er  nichts  glaube,  maD  sah  in  seinem  Reichtum  nur  Schätze 
des  Teufels.») 

Aber  nur  zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1013,  berief  Balduin 
doch  Richard  von  St.  Vannes  nach  St.  Amand,  wo  Abt  Ratbod 
eben  gestorben  war.^)  Gab  auch  Richard  diese  Abtei  nach 
fünf  Jahren  wieder  ab,  so  übernahmen  doch  mehrere  seiner 
Schuler  die  Fortpflanzung  der  cluniacensischen  Normen  in  die- 
sen Gebieten,  deren  Graf  sich  auch  mehr  und  mehr  den  mön- 
chischen Tendenzen  anschloss.  In  St.  Amand  ergriff  Malbod 
den  Abtstab  ^),  den  der  Abt  von  St.  Vannes  niedergelegt  hatte. 
Auch  St.  Peter  auf  dem  blandinischen  Berge  bei  Gent,  dessen 
Leitung  Riehard  1029*)  ttbemahm,  gab  er  nach  etwa  drei 
Jahren  5)  ab.  Ihm  folgte  erst  Rotbold «),  dann  1034  ?)  der  frü- 
here Propst  Wichard  von  Mont-Blandain,  unter  dem  sowohl 
Konrad  11.^),  als  Heinrich  I.^)  von  Frankreich  die  in  ihren 
Reichen  gelegenen  Güter  des  Klosters  bestätigten,  während 
Balduin  V.  von  Flandern '^)  umfassendere  Restitutionen  von 
Klosterbesitz  vornahm. 

Die  ausgedehnteste  Reformthätigkeit  entwickelte  aber  Le- 
duin  von  St.  Vaast  in  diesen  Gegenden,  vor  allem  zu  St.  Bavo 
in  Gent.  Hatten  die  Ottonen  auch  im  zehnten  Jahrhundert 
eine  grössere  Zahl  von  Gütern,  die  der  Abtei  einst  gehörten, 


')  Hugo  Flavin.  II,  c.  11;  Richard  von  St.  Vannes  S.  28. 

«)  Ann.  Elnon.  mai.  1013;  Catal.  abb.  S.  Araandi,  SS.  XIII,  387  zu  KM  3. 

')  Ann.  Einen,  mal.  1018;  Catal.  S.  Amandi  a.a.O.  Nach  1055  kam 
er  nach  Hasnon;  vgl.  Tonielli  Bist.  Hasnon.  c.  5— 18,  SS.  XIV,  152  ff.  und 
Do  lite  Elnon.  et  Hasnon.,  SS.  XIV,  158.    Er  starb  am  O.Mai  1063. 

*)  Ann.  Bland.  1020. 

'")  Ann.  Bland.  1032.  Richard  erscheint  bei  v.  Lokeren,  Chartes  et 
docum.  de  St.-Pierre  de  Gand  nr.  111  bei  Lebzeiten  König  Roberts,  also 
von   1020—1031. 

°)  Er  ist  in  einer  zwischen  1031—1034  ausgestellten  Urk.,  v.  Lukeren 
nr.  112,  nachweisbar. 

')  Als  praepositiis  erscheint  er  v.  Lokeren  nr.  103  (1031 — 1034).  Als 
Abt  in  Urk.  aus  derselben  Zeit,  v.  Lokeren  nr.  104—110.  1037  wird  sein 
drittes  (nr.  HS),  1040  sein  fünftes  (nr.  123*),  1041  und  1042  sein  achtes 
Jahr  (nr.  123^'.  123  c),  1046  sein  zwölftes  Jahr  (nr.  125)  gerechnet,  v.  Lokeren 
wirft  Richard  und  Wichard  permanent  durcheinander. 

•*)  Wauters  I,  p.  475;  St.  nr.  2077  a. 

ö)  Wauters  I,  p.  470. 

")  Wauters  I,  p.  477.   Drei  ürk.  v.  6.  Jannar,  S.Juli  und  24.  Juli  1037. 

10* 
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zurückerstattet*),  hatte  auch  Heinrich  IL  am  3.  Februar  1003 
unter  Verbriefung  der  üblichen  Freiheiten  die  Restitutionen 
seiner  Vorgänger  bestätigt^),  so  konnte  sie  trotzdem  materiell 
nicht  leicht  wieder  emporkommen.  In  einem  Briefe  an  die 
Gräfin  Odgiva,  Balduins  IV.  Gemahlin,  in  welchem  Abt  Othel- 
bold  zuerst  auf  ihre  Bitten  ein  Verzeichnis  der  in  St  Bavo 
befindlichen  Heiligenreliquien  aufstellt,  will  er  der  Fürstin  zu 
hören  geben,  wie  bedeutend  St  Bavo  einst  gewesen  und  bis 
zu  welcher  Armut  es  herabgesunken  sei;  er  zählt  die  Be- 
sitzungen des  Klosters  auf,  die  Arnulf  von  Flandern  unter 
seine  Vasallen  verteilt  habe,  merkt  an,  was  später  zurück- 
erworben  wurde,  auch  die  Schenkungen  Balduins  des  Bärtigen 
aus  seinen  eignen  Mitteln,  und  schliesst:  „Indem  wir  dies 
alles  mit  unseren  Steuereinnehmern  aufs  sorgfältigste  aus- 
masscn,  können  wir  kaum  zweihundert  Hufen  für  den  Unter- 
halt der  Brüder  herausrechnen.  Da  haben  wir  auch,  unsere 
gnädigste  Herrin,  alles  dargelegt,  was  wir  früher  besassen, 
was  später  und  was  jetzt"  ^)  In  solcher  Lage  war  das  Kloster 
St  Bavo,  als  es  Leduin  —  es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  im 
Jahre  1024  oder  zehn  Jahre  später*)  —  unter  seine  Aufsicht 


»)  S.  Bd.  I,  S.  138. 

*)  Urk.  üeinrichs  II.  bei  Bergh,  Oorkondenboek  van  Holland  en  Zee- 
land  I,  nr.  75,  p.  46;  St.  1348.  Ganz  ähnlich  ist  wieder  der  entsprechende 
Passus  in  der  ürk.  Heinrichs  IIL  v.  28.  Mai  1040,  Bergh  I,  nr.  81,  p.  50. 

")  Epistola  Othelbodi  abbatis  ad  Otgivam  Flandr.  comitis.  bei  Miraeus, 
Op.  dipl.  I,  349  ca.  1030  gesetzt;  Wauters  1,  470  datiert  1019—1030.  Wenn 
Leduin  1024  Abt  wurde,  ca.  1020  zu  setzen,  üeber  den  Brief  vgl.  Warn- 
künig,  Flandr.  Staats-  und  Recbtsgesch.  I,  425,  der  für  die  Echtheit  auf 
Grund  des  im  Archiv  von  Ostflandern  befindlichen  Originals  gegen  Diericx, 
M6moires  sur  la  ville  de  Gand  I,  p.  348  eintritt:  Sed  et  coinitea  provincia- 
rum  et  episcopi  sinyuli  eorum  optinuerunt  partes  suas,  umisquisque  iw 
locis  »uiSj  usque  ad  tempora  piae  menwriae  predecesnoris  nostri,  domini 
videlicet  abbatis  Odwini,  qiii  adiens  piissvnnm  iynperaiorenh  Ottonem  quas- 
dam  imperio  suo  contiguas  villas  impetraint,  quibusdam,  ut  erant  ibi  iniiiste 
direptae,  morte  ipsius  intert^etiiente  retfianentibus.  Was  durch  Otto  II.  an 
Odwin  kam,  war  im  Gau  von  Toumai:  Waterlos,  und  in  der  Grafschaft 
Antwerpen:  Bouchout. 

*)  Smet,  Recueil  I,  446  liest  in  den  nur  in  einer  Handschrift  aus  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  vorhandenen  Ann.  S.  Bav.  1034;  in  den  M.  G.  SS. 
11,  189  steht  1024.  Doch  schon  der  Verfasser  des  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert aus  den  Anualen  und  andern  Quellen  compilierten  Chron.  S.  Bav. 
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bekam,  um  es  1036  abzugeben;  ttber  seine  Thätigkeit  inner- 
halb dieser  Zeit  sind  wir  nicht  unterrichtet,  ebenso  wenig 
ttber  die  seines  Nachfolgers  Rumold  von  Bergh,  der  1038  ab- 
gesetzt wurde.  Sicher  ist,  dass  man  für  Rumold  kein  Anni- 
versarium hielt  und  dass  man  später  seine  Begräbnisstätte 
nicht  kannte,  was  allerdings  nichts  ungewöhnliches  warj) 

Seit  Jahren  hatte  man  sich  in  St.  Vaast  ttber  das  regel- 
widrige Treiben  der  Mönche  von  St.  Bertin  entrüstet^),  als 
Balduin  der  Bärtige  von  Flandern  nach  dem  im  Jahre  1021 
eingetretenen  Tode  des  Abtes  Heimfried  einen  Mönch  von 
St.  Vaast,  Roderich,  nach  St.  Bertin  berief.  Er  hatte  nun  frei- 
lich mit  dem  Widerstände  der  hartnäckigen  Brttder  zu  kämpfen: 
aber  wie  er  selbst  allen  mit  vortrefflichem  Beispiel  voranging, 
wie  der  Himmel  ein  schweres  Strafgericht  über  die  Ungetreuen 
verhängte,  siegte  endlich  die  Reform.^)  Es  war  ein  schwerer 
Schlag,  als  im  Jahre  1033  eine  grosse  Feuersbrunst  den  gröss- 
ten  Teil  des  Klosters  fortraflFte*),  aber  sie  hat  sicher  zum  Er- 
folge der  reformatorischen  Bestrebungen  Roderichs  beigetragen.*) 
Wie  in  den  übrigen  flandrischen  Klöstern  war  mit  der  religiösen 

bei  Stuet  I,  548  las  1034,  so  dass  man  vielleicht  an  dieser  Zahl  festhalten 
iniiss.  Ferner  aber  ist  Leduin  1024  in  Ronen,  in  Rom,  sodann  in  Haspres 
und  Marchicnnes  beschäftigt,  so  dass  man  zweifeln  darf,  ob  er  noch 
St.  Bavo  im  selben  Jahre  übernahm.  In  der  Chronik  des  Joh.  v.  'i'hil- 
rode  wird  zunächst  Leduin  gar  nicht  erwähnt;  bei  ihm  herrscht  Con- 
fusion.  Er  benutzt  SS.  XXV,  568  die  Urkunde  Heinrichs  II.  an  Ercmbold 
und  die  lleinrichs  III.  von  lo4o  für  Rumold,  so  dass  man  auch  hieraus 
sieht,  dass  es  keine  andern  gegeben  hat.  In  der  Abtreihe  p.  570  steht 
Lidwinus  richtig  zwischen  Othelbold  und  Rumold. 

')  Chron.  S.  Bav.  10.S&:  causa  forte  est  propUr  destnictioyietn  fnona- 
sterii  vel  propter  nova  aedificia  sire,  quia  in  regimine  abbatiae  non  obie- 
riint,  sed  deatituti. 

-)  Vgl.  die  Vision  des  St.  Vaaster  Mönchs  vom  Sommer  1012  bei 
nugü  Flav.  II,  c.  11. 

3)  Simonis  Gcsta  abb.  S.  Bertini  I,  c.  1  bei  Gu6rard,  Cartul.  de  St.  Bertin. 

*)  Lamberti  S.  Audomari  Chron.  1033:  Teniplum  S.  Audotnari  co7icre- 
matur;  Simon.  Gesta  abb.  I,  c.  2;  Chron.  Joh.  Long.  c.  30  irrtümlich:  et 
hacc  est  quarta  huius  loci  destructio,  que  accidit  in  aniw  10.  huius  domini 
Rodcrici  ahhatis.  Vgl.  über  den  Brand  ein  lat.  Gedicht,  das  historisch 
wichtige  Nachrichten  nicht  enthält,  herausgeg.  von  Diimmler  im  N.  Arch. 
II,  p.  22S. 

^)  Simon.  Gesta  I,  c.  5 :  Sicsic  nimirum  nobis  divini  terroris  virga 
iuste  attriti^  et  a  peccatorum  7W8trorum  cenosa  infectione penitus  defecatis. 


150 

UmwandluDg  eine  Sicherang  und  ConsolidieruDg  des  Besitz- 
standes verbunden.  Der  Abt  sachte  das  Abteigat  za  vermehren 
and  sorgte  fUr  die  leibliehen  Bedürfnisse  der  Mönche.  Indem 
er  sieh  von  Bischöfen  and  Fürsten  Bestätigangsarkanden  aus- 
wirkte, schuf  er  Ordnung  und  Sicherheit  für  die  Besitzungen 
von  St.  Bertin.1)  Der  Bisehof  Balduin  von  Thärouanne,  der  ihn 
auch  geweiht  hatte,  urkundete  1026  für  Roderich.^)  So  hoffte 
dieser  die  Laien,  welche  Klostergüter  in  Händen  hatten  und  her- 
auszugeben sich  weigerten^),  zu  bekämpfen.  Aus  einer  eifrigen 
Wirksamkeit  riss  ihn  der  Tod  am  9.  Juli  1042.*)  Sein  Nach- 
folger Bovo  trat  in  seine  Fusstapfen;  das  Hauptverdienst  des- 
selben bestand  aber  darin,  dass  er  die  durch  den  Brand  zer- 
störte Kirche  von  Grund  aus  wieder  aufbaute,  ohne  sie  indes 
zur  Vollendung  zu  bringen.  1050  fand  man  unter  dem  Haupt- 
altar die  Gebeine  des  Klosterheiligen  und  übertrug  sie  zwei 
Jahre  später  in  die  neue  Grabstätte.  Als  nun  noch  Papst 
Victor  IL  eine  Urkunde  ausstellte  über  die  kirchliche  Freiheit 
des  Ortes  und  die  freie  Abtwahl,  konnte  man  die  selbständige 
Entwicklung  von  St.  Bertin  für  gesichert  ansehen.  Am  10.  De- 
eember  1065  beschloss  auch  Bovo  sein  Leben.^) 

Von  St.  Bertin  ging  die  Reform  eines  andern  nicht  unbe- 
deutenden flandrischen  Klosters  aus.  Nicht  besser  wie  ander- 
wärts trieben  es  die  Cleriker  von  Bergh  St.  Winnoc.  Man 
erzählte,  Graf  Balduin  IV.  habe  ihre  religiöse  Gewissenhaftig- 
keit auf  die  Probe  stellen  wollen,  als  er  unerkannt  in  der 
Kirche  zu  bleiben  und  den  Matutinen  beizuwohnen  wünschte. 
Wie  man  ihn  nun  bedeutet  habe,  dass  die  Herren  Canonici 
nicht  gewöhnt  seien,  zu  den  Frühübungen  sich  zu  erheben, 
habe  er  den  Entschluss,  der  lange  in  ihm  reifen  mochte,  gc- 
fasst,  sie  zu  vertreiben.^)   Ein  Jahr  war  erst  Koderich  Abt  von 

')  Simon.  Gesta  I,  c.  5. 

0  Wauters  I,  465;  Chron.  Joh.  Lougi,  SS.  XXV,  p.  780:  Carte  seupri- 
vilegia  huius  domni  abbatis  sunt  diio. 

3)  Simon.  Gesta  I,  c.  6. 

*)  Simon.  Gesta  I,  c.  10.  Sein  Epitaph  bei  Drival,  Necrologe  de 
St.  Vaast  (1878)  p.  11. 

'^)  Simon.  Gesta  I,  c.  11. 

«)  Chron.  S.  Bavon.  1023  bei  Smet,  Recueil  I,  543.  Wie  weit  dieser 
etwas  legendarischen  Erzählung  echte  Tradition  zu  Grunde  liegen  mag, 
ist  freilich  nicht  zu  entscheiden. 
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St.  BerÜD ,  als  Baldnin  ihm  and  seinen  Mönchen  St.  Winnoc 
unterwarf.  1)  Aach  hier  wird  man  an  den  Aasban  and  die 
Erweiternng  der  Klosterräame  gegangen  sein.  Die  Zahl  der 
Mönche  war  in  erfreulichem  Steigen  begriffen,  als  Roderich 
1028  bereits  einen  der  Brüder  von  St.  Bertin,  Germanus,  zum 
Abt  machte;  indes  schon  vorher  scheint  dieser  die  Abtei  anter 
der  Aufsicht  Roderichs  geleitet  zu  haben.^)  Nach  vier  Jahren 
starb  Germanus  aber  und  wieder  folgte  ein  Mönch  von  St.  Ber- 
tin, Rumold,  der  wohl  mit  dem  gleichnamigen  Abte  von  St.  Bavo 
identisch  ist.^)  In  St.  Winnoc  ward  die  Tradition  der  Refor- 
matoren weniger  gut  bewahrt,  als  in  St.  Bertin;  jene  Abtei  kam 
in  den  siebziger  Jahren  durch  einen  adeligen  Laien  Ingelbert 
sehr  herunter,  hob  sich  aber  wahrscheinlich  wieder,  als  ein  in 
St.  Bertin  erzogener  Mönch  Ermes,  der  sich  zur  Zeit  gerade 
in  Cluni  aufhielt,  1078  den  Krummstab  ergriff.^) 

Wieder  ist  es,  wie  einst  im  zehnten  Jahrhundert,  der  Graf 
von  Flandern,  von  dem  die  Initiative  ausgeht,  die  grossen 
Klöster  des  Landes  den  neuen  Reformbestrebungen  zu  unter- 
werfen. In  Balduins  IV.  Hand  befanden  sich  diese  Abteien 
genau  so  wie  früher  in  der  Arnulfs  des  Alten.  NQch  weniger 
als  das  erste  Mal  hatte  der  Episcopat  sich  dazwischen  zu 
schieben  vermocht.  Auch  Balduin  V.  hielt  diese  Verbindung 
aufrecht;  wenige  Jahre  nach  seinem  Regierungsantritt  finden 
wir  einmal  in  der  Benedictscapelle  auf  dem  öffentlichen  Hofe  zu 
Arras  die  Blüte  der  flandrischen  Reformäbte,  die  von  St.  Vaast, 

*)  Simon.  (Jesta  I,  c.  9 :  praeficiens  eisdeni  vetierabileni  Bodericum  . . . 
snbicienH  hoc  mmlo  iam  dictum  coenobium  Sithiensibm  monacü.  —  Ganz 
seltsame  Dinge  berichtet  Chron.  Joh.  Longi  c.  liH,  SS.  XXV,  p.  780;  Nutic 
vcro  huim  domini  Roderici  abbatis  amu)  secundo  Flandtnae  cmnes  Bai- 
duimm  Barbatus  apud  Bergds  in  arce  castellum  edi/icare  iiiceperaty  sed 
ouUato  consilio  nwtiastcrium  edificavit  in  honore  S.  Wintioci.  Bergli  ist 
ein  altes  Kloster  und  nicht  erst  damals  gebaut  worden.  Lamb.  Audom. 
Chr.  Mrlb:  Canonici  a  Bcrgis  exjmlsi  sunt  ist  richtig  bis  auf  die  Zahl. 

^)  Dass  Koderich  nur  sieben  Jahre  Abt  war,  melden  die  Simon.  Gesta 
I,  c.  9  und  Joh.  Long.  c.  3G  einstimmig.  Indes  ist  in  einer  Urkunde  Bal- 
duins von  Therouanne  bei  Guerard,  Cartul.  de  St.  Bertin  p.  176  von  1026 
bereits  Germanus  als  Abt  von  St.  Winnoc  unterschrieben.  Wenn  das 
Signum  nicht  erst  später  hinzukam,  wird  man  vielleicht  annehmen  können, 
dass  Roderich  zuletzt  nur  noch  eine  Oberaufsicht  führte. 

3)  Simon.  Gesta  I,  c.  9;  Joh.  Longus  c.  36. 

*)  Simon.  Gesta  I,  c.  11. 
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St.  Bertin,  St  Amand,  St  Peter  auf  dem  blaDdiniscbeii  Berge, 
Marchiennes,  Fontenelles  in  seiner  Umgebung.*)  Von  St  Vaast 
ans  hatte  die  Schule  Richards  von  St.  Vannes  ihren  Siegeszug 
gemacht  Aber  auch  diesmal  handelte  es  sich  nur  um  eine 
kurze  Blttte,  die  kaum  eine  Generation  überdauerte.  Gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  trat  wieder  eine  Periode  der  Erschlaf- 
fung ein.  Es  war  zu  der  Zeit,  als  Cluni  längst  seine  Einrieb- 
tungen  fixiert  hatte  und  ihre  Fortpflanzung  systematisch  be- 
trieb. Sowohl  in  St  Bertin,  wie  in  Bergh,  in  Arras  und  andern 
flandrischen  Klöstern  zogen  zu  Anfang  des  folgenden  Jahrhun- 
derts Mönche  aus  Cluni  ein.^) 

Verdun. 

Die  grossen  Erfolge,  die  Richard  und  seine  Schule  in  die- 
sen Gegenden  davontrug,  wirkten  notwendig  auf  seine  Stellung 
als  Abt  von  St  Vannes  und  das  Ansehen  dieses  Klosters  selbst 
zurflck.  Dazu  kam  es,  dass  er  es  verstand,  sowohl  den  deut- 
schen König,  als  den  lothringischen  Adel  zur  Förderung  seines 
Stiftes  zu  gewinnen.  Es  kam  ihm  zu  gute,  dass  Graf  Friedrich, 
der  dem  Hause  der  Ardennergrafen  angehörte,  durch  seine 
Person  das  Verduner  Kloster  mit  dem  hohen  Adel  des  Landes 
in  Verbindung  brachte.  Seine  ganze  Familie,  namentlich  Her- 
mann von  Enham,  schloss  sich  mit  Eifer  den  Bestrebungen 
des  rührigen  Abtes  an  und  häufte  Schenkungen  auf  die  Abtei, 
die  zu  einem  Asyl  der  weltmüden  Mitglieder  oder  doch  zur 
Begräbnisstätte  des  Hauses  wurde.^)  Eine  grosse  Zahl  anderer 
vornehmer  Herren,  wie  die  Grafen  Theodor*),  Ludwig^),  Hilderat«*), 

*)  Urk.  Balduius  für  Marchiennes  von  1038  bei  Gu6rard,  Polyptique 
dlrminon  II,  app.  p.  356. 

*)  Sim.  II,  c.  62.  69.  71.  77.  Vgl.  die  Urkunde  Roberts  von  Flandern 
für  8t.  Bertin  von  1106,  Bibl.  Cluniac.  col.  589. 

')  Vgl.  Richard  S.  1  (). 

*)  Gest.  I.Jan.,  Necrol.  S.  Vit.,  N.  Arch.  XV,  126.  Urk.  bei  Mabillon, 
Acta  SS.  VI,  1,  454;  Gallia  Christ.  XIII,  561. 

*)  Todestag:  XVI.  Kai.  Febr.  nach  dem  Necrol.  S.  Vit.  Er  fiel  durch 
Meuchelmord;  seine  Gemahlin  war  Adelheid  nach  einer  Urk.  des  Cart,  de 
St  Vannes,  Bibl.  nat.  1.  5435,  fol.  25'.   Vgl.  Mabillon,  Vet.  Anal.  p.  3S0. 

^)  Gest.  III.  Id.  Dec,  Necrol.  S.  Vit. ;  HiUleradus  cognomento  Hesce- 
Units  comes  iiobilissimus  in  einer  Urk.  Ilaimos  fllr  St.  Vannes  von  l(»2o, 
Cart.  de  St.  Vannes  f.  1 1;  vgl.  f.  2u. 
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Manasse*),  Liethard  von  Marcey^),  folgten  dem  Vorgange  des 
Ardennerhauses  und  erwarben,  zum  Teil  erst  in  der  Todes- 
stunde, durch  Geschenke  oder  durch  Anlegung  des  Münchs- 
kleides,  einen  Anspruch  auf  ein  Begräbnis  in  St.  Vannes.  Ein 
anderer  Graf  hat  es  später  dort  zu  hohen  Ehren  gebracht, 
Walerann  von  Breteuil,  Richards  Nachfolger  in  der  Abt- 
wttrde');  auch  sein  Vater  Gelduin  schloss  hoch  betagt  in  der 
Mönchskutte  sein  Leben.^)  Nicht  nur  der  Adel  fand  hier  eine 
Zuflucht  aus  dem  Getümmel  des  Lebenskampfes:  in  Scharen  ka- 
men friedensbedürftige  Seelen  aus  jenen  deutsch -französischen 
Grenzgebieten,  um  unter  Richard  Gott  und  den  Heiligen  zu 
dienen.^)  Unter  der  Gunst  des  Adels  wuchs  der  Besitz  an 
Hufen  in  wenigen  Jahren  um  das  vierfache.^*) 

Wie  hob  sich  nun  gar  das  Ansehen  seiner  Schule!  Im 
eigenen  Sprengel  bediente  sich  Bischof  Haimo  seiner,  um  an 
der  Kirche  St.  Johannes  und  Maurus,  die  er  wiederhergestellt 
liatte,  reguläre  Nonnen  anzusiedeln'),  und  aus  St.  Mihiel  an 
der  Maas  erbat  sich  Abt  Nanther,  dem  der  Herzog  Theodor 
von  Niederlothringen  zu  seiner  Würde  verholfen,  Mönche  aus 
Richards  Schule,  wie  er  seinerseits  Klosterbrüder  nach  St.  Vannes 
schickte,  um  das  herabgekommene  Stift  zu  neuen  Ehren  zu 
bringen.^) 

Von  grösseren  Folgen  war  die  Wiederherstellung  der  klei- 
nen Abtei  St.  Mauritius   und  Rodingus  in  Vasloges'*)«  wo  der 

0  Gest.  XIV.  Kai  hin.,  Necrol.  S.Vit.-,  vgl.  Dugo  Flav.  II,  c.  29; 
V.  Richard!  c.  11. 

-)  Hugo  Flav.  II,  c.  1»;  V.  Rieh.  c.  9-,  vgl.  Über  seiu  Annivcrsariuii) 
N.  Arch.  XV,  12G. 

3)  V.  Rieh.  c.  11;  Hugo  Flav.  II,  c.  29  und  SS.  VIII,  4ü«;  Lauroutii 
Gcsta  abb.  Vird.  c.  1;  V.  Theodcrici  c.  14. 

*)  Der  Todestag  nach  dem  Necrol.  S.Vit.:  XV.  Kai.  lun.;  sein  Epi- 
taph bei  Mabillon,  Vet.  Anal.  p.  880. 

5)  Hugo  Flav.  II,  c.  9. 

»')  Ricliard  S.  12. 

~)  S.  Richard  S.  32  f.  Bestätigungsurk.  B.  Ramberts  bei  Clouet,  Diät 
de  Vcrdun  II,  1 1 ;  Leos  IX.  vom  24.0ct.  1049  bei  Calmet,  Ilist.  de  Lor- 
raine l,  pr.  424;  undatierte  ürk.  B.  Theoderichs  nach  1049  bei  Calmet 
I,  pr.  12(1. 

^)  Chron.  S.Michaelis  c.  11;  Richard  S.  34. 

"^)  S.  Richard  S.  31.  Richard  leitete  diese  Abtei  bis  zu  seinem  Tode; 
vgl.  Hugo  Flav.  II,  c.  10;  in  einer  undatierten  Urk.  im  Cart.  de  St  Vannes 
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jange  Poppo  einige  Jahre  Gelegenheit  hatte,  die  ersten  Sporen 
zu  verdienen.^)  Der  Kaiser  kannte  ihn  bereits*'^),  als  er  ihn 
im  Jahre  1020  nach  dem  Tode  des  Abtes  Bertram  heimlich 
zam  Reichsabt  von  Stablo  erhob,  wo  es  galt,  den  verschlen- 
derten nnd  verliehenen  Grundbesitz  den  Präcaristen  and  Bene- 
fizianten  wieder  abzunehmen:  eine  Aufgabe,  für  die  Poppo  die 
Befähigung  in  St  Vaast  und  Beaulieu  zu  erweisen  Gelegenheit 
hatte.  Es  entsprach  nicht  den  Tendenzen  Richards,  er  sträubte 
sich  lange;  entliess  er  doch  Poppo  damit  aus  seiner  Abhängig- 
keit. Zeigt  sich  bei  Richard  auch  sonst  das  Bestreben,  seine 
Schüler  als  Pröpste  untergebener  Klöster  zu  verwenden  3),  go 
konnte  es  ihm  nicht  erwünscht  sein,  wenn  die  tüchtigsten  sich 
ohne  sein  Wissen  zu  Zwecken  brauchen  Hessen,  die  nicht  im 
Bereiche  seiner  Absichten  lagen.  Aber  fUr  Heinrich  II,  für  den 
die  Consolidierung  des  Grundbesitzes  der  Reichsklöster  in  erster 
Linie  stand  und  der  rücksichtslos  seine  IVIittel  und  Hilfskräfte 
danach  wählte,  konnten  die  centralisierenden  Prinzipien  Richards 
nicht  in  Betracht  kommen.^) 


(Bibl.  nat.  1.  5435,  f.  19)  sagt  Richard:  Ego  igitwr  . , .  dum  esaem  Beüoloco 
apud  sanctmn  Moriciuni  . . .  utrasque  namque  guerriabam  abbatias. 

^)  £r  soll  hier  den  Namen  Vasloges  in  Beaulieu  umgewandelt  haben; 
vgl.  Richard  S.  31,  n.  7. 

^)  Er  besuchte,  vielleicht  1010,  das  kaiserliche  üoflager  in  Strass- 
bürg;  vgl.  Ladewig  S.  37.  Von  einer  Anwesenheit  der  Cluniacenser  in 
der  Umgebung  des  Königs  von  Burgund,  die  Ladewig  annimmt,  ist  aber 
nichts  bekannt. 

5)  Darüber  später. 

*)  Vgl.  Ladewig  S.  38,  dem  ich  in  der  Motivierung  der  ablehnenden 
Haltung  Richards  zustimme.  Ich  halte  es  aber  nicht  für  unglaubhaft,  dass 
R.  anfangs  die  Pläne  des  Kaisers  nicht  gekannt  hat.  Dieser  hatte  von 
vornherein  den  heftigsten  Widerstand  zu  fürchten. 


Siebentes  Capitel.    ^ 

Die  Cluniacenser 
und  die  Kaiser  Heinrich  und  Konrad. 


1.   Heinrich  IL 
I. 

Richards  hierarchische  Bestrebungen  hinderten  trotzdem 
nicht,  dass  der  Kaiser  ihn  in  seinem  Bemtlhen  anterstützte, 
den  Glauz  and  das  Ansehen  von  St.  Vannes  zu  erhöhen.  Er 
wies  ihm  beträchtliche  Geldmittel  zu,  verbriefte  die  Schen- 
kungen, die  Herzog  Gotfried,  Graf  Hermann  und  Graf  Liethard 
der  Abtei  gemacht  hatten,  und  gewährte  die  bisher  von  Graf 
Hermann  von  Enham  als  Lehen  genossenen  Erträge  der  Münze 
von  Mouzon.*)  Er  willfahrte  auch  Richard,  als  Bischof  Haimo 
den  Plan  fasste,  Verdun  zu  ummauern  und  das  St.  Vitonus- 
klüster  in  den  Mauerring  einznschliesscn.  Denn  da  alle  Pro- 
teste des  Abtes,  der  auf  die  Unruhe  hinwies,  die  der  Strassen- 
lärm  in  das  stille  gottgeweihte  Leben  der  Mönche  bringen 
würde,  au  der  Halsstarrigkeit  des  Bischofs  scheiterten,  wandte 
sich  Richard  an  den  Kaiser,  der  in  der  That  Haimo  zur  Nach- 
giebigkeit zu  bewegen  wusste.^)  Bedenkt  man,  dass  die  Wei- 
gerung Richards  sicher  keinem  andern  Motiv  entsprang,  als 
weil  er  fürchtete,  das  Kloster  werde  in  noch  grössere  Ab- 
hängigkeit vom  Bischöfe  geraten,  so  muss  man  hier  Heinrichs 
UnterHtUtzung  um  so  mehr  beachten,  als  seine  sonstige  Kloster- 


»)  S.  Richard  vou  St.  Vannes  S.  13. 
'^)  Vgl.  ebenda  p.  39.  40. 
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politik  dabin  ging,  die  Bischöfe  durch  die  Unterwerfang  and 
Schwächung  der  Stifter  zu  stärken.*)  In  der  That  war  auch 
sein  ganzes  Bestreben  dahin  gerichtet,  die  reichen  Einkünfte 
der  Abteien  und  ihre  Besitzungen,  die  sich  zum  Teil  grosser 
Freiheiten  erfreuten,  dem  Reichsdienst  nutzbar  zu  machen.  Er 
erreichte  dies  teils,  indem  er  das  Pfrttndengut  nach  Vertreibung 
der  Mönche  zum  Abtgut  schlug,  mit  Vasallen  besetzte  und  so 
zum  königlichen  Dienst  zog,  teils  indem  er  freie  Stifter  Bischöfen 
unterwarf,  um  ihre  Leistungsfähigkeit  zu  stärken.^)  Mit  scho- 
nungsloser Hand  griff  er  eigenmächtig  in  die  alten  Gerecht- 
same der  Klöster,  und  mehr  als  ein  Mönch  liess  seinen  Grimm 
über  die  unerhörte  Vergewaltigung  in  seine  Feder  fliessen; 
scheute  er  sich  doch  nicht,  alte  Privilegien  umzustossen,  wie 
das  bezüglich  Echtemachs  und  Corveys  nicht  in  Frage  stehen 
kann.  Vom  Anfang  seiner  Regierung  an  verfolgte  er  consequent 
die  Absicht,  das  freie  Wahlrecht  der  Congregationen  zu  unter- 
drücken.**)  Freilich  war  mit  diesen  EingriflFen  meist  eine  geist- 

>)  Vgl.  Matthaei,  Klosterpolitik  Heinrichs  II.  p.  80;  Odilo  Ringholz, 
Des  Beuedictinerstiftes  Einsiedeln  Thätigkeit  fUr  die  Reform  deutscher 
Klöster  vor  dem  Abte  Wilhelm  von  Hirschan,  Studien  u.  Mitth.  aus  dem 
Benedictinerorden  (1886)  I.  u.  IL  Heft,  p.  lOff. 

«)  Matthaei  p.  68.  71.  73.  88;  Giesebrecht,  D.  Kaiserzeit  II»,  84—90; 
vgl.  Lesser,  Erzbischof  Poppo  von  Trier,  Leipzig  1888,  S.  4. 

')  Bezüglich  Echtemachs  vgl.  Matthaei  p.  78,  wo  er  in  ein  Wahl- 
privilog  Ottos  II.  die  Worte  eqtu)  regia  consensu  dazwischenschob.  —  Was 
Corvey  betrifft,  so  ist  dieser  Fall  besonders  einleuchtend.  Meine  Be- 
hauptung stutzt  sich  auf  folgende  Thatsachen.  Sämtliche  Kaiscrurkunden 
fllr  Corvey  bestätigen  mit  derselben  Formel  die  freie  Abtwahl.  Nur  die 
ürk.  Heinr.  III.  vom  24.  Aug.  1002  übergeht  sie.  Nun  erfolgte  zwar  der 
Eingriff  in  die  Wahlrechte  Corveys  erst  1015  (Ann.  Quedlinburg.>.  Hirsch, 
Jahrb.  Heinrichs  IL  lU,  9  meint  jedoch  mit  Recht,  Heinrich  hätte  bereits 
1002  ein  solches  Einschreiten  durch  seine  Urkunde  vorbereitet.  Möglich 
wurde  dies,  indem  man  unter  den  Vorurkunden  von  Corvey  sich  eine 
solche  Ludwigs  des  Frommen  (Mühlbacher  nr.  755)  aussuchte,  in  der  das 
Wahlrecht  der  Congregation  ebenfalls  übergangen  war.  Die  Urkunde 
Heinrichs,  deren  Original  erhalten  ist,  ist  sicher  im  Jahre  loo2  ausgestellt, 
und  alle  Bedenken  dagegen,  dass  der  König  schon  bei  Antritt  seiner 
Regienmg  Handlungen  vorbereitete,  die  viele  Jahre  später  zur  Ausfüh- 
rung kameu,  dass  er  die  Rechte  sächsischer  Stifter  in  dem  Augenblick, 
in  dem  er  besonderen  Grund  hatte,  die  Sachsen  zu  schonen,  verletzte, 
werden  angesichts  des  Umstandes  belanglos,  dass  er  auch  hinsichtlich 
Paderborns  (St.  1353)  den  auf  die  freie  Bisehofswahl  bezüglichen  Passus 
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liehe  Reform  verbanden,  und  es  wäre  nicht  richtig,  wenn  man 
behaupten  wollte,  sie  wäre  nur  Schein  gewesen,  um  seine 
Politik  zu  verbergen  ^);  wie  wenig  diese  Reform  aber  mit  clu- 
niacensischen  Grundsätzen  gemein  hatte,  geht  daraus  hervor, 
dass  mit  ihr  eine  Schwächung  der  Selbständigkeit  und  Frei- 
heit der  Klöster  verbunden  war,  während  man  von  Cluni  aus 
gerade  das  Gegenteil  zu  erreichen  suchte.^)  Wenn  Heinrich  II. 
mit  Odilo  befreundet  war  oder  Richard  von  St.  Vannes  durch 
Gaben  ehrte,  so  waren  das  eigentlich  nur  persönliche  Bezie- 
hungen und  beweisen  die  Anerkennung  der  humanitären  oder 
disciplinarischen  Wirksamkeit  beider  Aebte.  Auch  der  Kaiser 
war  ein  Freund  strenger  Klosterzucht,  weil  er  wusste,  dass  die 
Befolgung  der  Regel  der  beste  Schutz  gegen  die  Vergeudung 
des  Abteigutes  sei,  dass  reguläre  Klöster  leistungsfähiger,  als 
irreguläre.  Dennoch  wäre  es  undenkbar  gewesen,  dass  damals 
Colonieen  französischer  Cluniacenser  nach  dem  inneren  Deutsch- 
land geführt  wurden.3)    Der  Geist,  der  ihr  Klosterleben  durch- 


aus der  Vonirkunde  im  Jahre  1003  nicht  mit  Übernahm  —  Thatsachen, 
auf  die  mich  llr.  Dr.  II.  Bloch  freundlichst  aufmerksam  machte.  Das 
Diplom  Heinrichs  bei  Wilmans,  Kaiserurk.  d.  Pro v.  Westfalen  II,  1,  141.  — 
üeber  die  Reform  von  Corvey  vgl.  noch  Vita  Meinwerci  c.  145;  Thiet- 
mar  VIII,  13. 

")  Gfröror,  Kirchengesch.  IV,  1 44 ;  auch  Matthaei  p.  66  urteilt  wohl 
ähnlich;  SchnUrer,  Pilgrim  von  Cöln  p.  43  stellt  dagegen  die  politischen 
Zwecke  erst  an  zweite  Stelle.  Den  richtigen  Standpunkt  scheint  Lesser 
p.  4  einzunehmen. 

^)  Giesebrecht  IP,  86  bemerkt  richtig:  „Und  doch  waren  diese  Re- 
formen keineswegs  im  Geist  und  Sinn  der  Cluniacenser." 

^)  Die  Vita  Meinwerci  c.  28  berichtet  zwar:  Ibi  (seil,  in  Cluni)  impe- 
ratorti  fav&iitc  . . .  episcopus  MeimoercuH  ah  abbate  et  congregatione  13  fra- 
treu  ad  coyistruetulum  tno^iasticae  vitae  cetiobium  petiitj  indes  ist  der  ganze 
vorangehende  Satz:  Cluniacum  —  tielegavit  der  späten  V.  Ueinrici  c.  28 
entnommen  und  die  Notiz  an  sich  unglaubhaft.  Die  Namen  der  Mönche, 
soweit  sie  überliefert  sind :  Sigehard,  Wino,  Wolfgang,  Egilbert  sind  sämt- 
lich deutsch,  der  heftige  Widerstand  des  Abtes  von  Abdinghof  gegen 
tierisches  Fett  ist  ganz  uncluniacensisch  (s.  Bd.  I,  S.  61).  Die  späten 
Ann.  Magdeb.  1031  berichten  zwar  auch:  monachicum  ordinem  Cluniacen- 
sem  instituit,  indes  zeigt  einmal  der  Ausdruck,  dass  der  Schreiber  von 
späten  Vorstellungen  ausgeht,  andrerseits  ist  damit  nicht  gesagt,  dass 
die  Mönche  gerade  aus  Cluni  kamen.  Möglich  ist  nur,  dass  Meinwerk 
die  Mönche  aus  einem  rheinischen  Kloster  entnahm.  Jedenfalls  hat  sein 
Vorgehen  mit  Cluni  selbst  nichts  zu  thun. 
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wehte,  war  viel  zu  sehr  im  romanischen  Volkstum  begründet, 
als  dass  er  jenseits  des  Rheines  hätte  Sympathieen  erwecken, 
nnd  die  rechtliche  Stellung  der  Bischöfe  in  den  deutschen 
Diüeesen  zu  stark  befestigt,  zu  sehr  verwachsen  mit  ihren 
Pflichten  als  Reichsflirsten,  als  dass  die  ideale  Forderung 
klösterlicher  Autonomie,  die  das  Glnniacensertnm  erhob,  hier 
hätte  Anklang  finden  können. 

Die  Schritte,  die  Heinrich  während  seiner  Regierung  in 
Deutschland  in  kirchlicher  Beziehung  unternahm  und  die  ihn 
als  Anhänger  der  neuen  kirchlichen  Richtung  zu  zeigen  schei- 
nen, hatten  ebenfalls  in  erster  Reihe  einen  practisch  politischen 
Zweck.  Dass  er  auf  einer  von  lothringischen  Bischöfen  zahl- 
reich besuchten,  wohl  in  den  rheinischen  Gegenden  abgehal- 
tenen Synode  gegen  die  uncanonischen  Ehen  vorging,  erhielt 
sofort  eine  deutliche  Erläuterung  dadurch,  dass  dieser  Schritt 
sich  gegen  seinen  Gegner,  den  Herzog  Konrad  von  Kärnthen, 
richtete^),  und  wenn  er  gegen  die  in  unerlaubter  Ehe  lebenden 
Otto  und  Irmgard  von  Hammerstein  energische  Massregeln 
anwandte,  so  erkennt  man  schon  aus  der  Thatsache,  dass  er 
sich  hier  mit  dem  auf  einem  schroff  diöcesankirchlichen  Boden 
befindlichen  und  der  römischen  Universalgewalt,  die  Irmgard 
angerufen  hatte,  feindlich  gegenüberstehenden  Erzbischof  Aribo 
von  Mainz  im  Einverständnis  befand,  dass  dieses  Vorgehen  von 
practischen  Rücksichten    eingegeben   war.    Wenn  endlich  im 

0  lieber  diese  Synode  vgl.  Constant.  Vita  Adalb.  c.  1 5  und  l'hietni. 
VI,  28:  Sinodali  iudicio  inuistas  fieri  nupticmj  christianos  gentilibus  venun- 
dari,  praesens  ipse  canonica  et  auctoritate  apostolica  prohibuit,  Ve\q\ie 
iiuiticiam  spementes  spirituali  niucro7ie  interfici  praecepit.  Hirsch  I,  244, 
n.  5  und  Usinger  an  derselben  Stelle  halten  beide  Synoden  auseinander. 
U.  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Synode  Thietmars  eine  sächsische  war. 
Ebenso  Giesebrecht  11^605.  Indes  folgt  das  nicht  unbedingt  aus  Thict- 
mar.  Allerdings  bringt  er  sie  allgemein  ohne  nähere  Zeitbestimmung  zu 
den  Ereignissen  von  1005,  und  schon  Hirsch  a.  a.  0.  wies  darauf  hin,  dass 
Herzog  Otto  und  Adalbero  von  Metz  1005  nicht  mehr  lebten.  Da  man 
sich  aber  jetzt  p.  244,  n.  5  (Anmerk.  von  Usinger)  dafür  entscheidet,  die 
lothringische  Synode  der  Vita  1004  zu  setzen,  und  Thietmar  sehr  wohl 
erst  später  Nachricht  von  ihr  erhalten  haben  kann,  so  dass  er  sie  an  nicht 
ganz  richtiger  Stelle  einreihte,  ganz  entsprechend  seiner  auch  sonstigen 
Arbeitsweise,  so  wäre  immerhin  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
beide  Synoden  miteinander  zu  identifizieren,  im  andern  Falle  würde  man 
am  ehesten  an  die  Ehen  mit  slawischen  Frauen  zu  denken  haben. 
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Jahre  1019  eine  Synode  zn  Goslar  gegen  die  Befreiung  der 
von  einer  freien  Mutter  geborenen  Clerikersöhne  eiferte,  aber 
das  Verbot  der  Priesterehe  überhaupt  nicht  berührte  ^),  so  be- 
merkt man  auch  hier,  dass  es  einzig  und  allein  practische  Be- 
weggründe sind,  die  Heinrich  hier  leiten,  da  es  sich  darum 
handelte,  die  Kirchen  vor  Verlusten  an  Leibeigenen  und  an 
Kirehengnt  zu  schützen. 

Erst  infolge  seines  dritten  italienischen  Zuges  nehmen  wir 
bei  Heinrich  umfassendere  Pläne  einer  Kirchenreform  wahr,  die 
der  Kaiser  im  Einvernehmen  mit  Papst  Benedict  VIII.  fasste; 
ob  indes  auf  der  Grundlage  der  cluniacensischen  Tendenzen 
oder  überhaupt  in  Verbindung  mit  den  französischen  Mönchen  2), 
erscheint  um  so  zweifelhafter,  als  nicht  nur  bei  den  Schritten 
des  Papstes,  der  eine  Synode  zu  Pavia  in  Gegenwart  des 
Kaisers  abhielt*^),  keinerlei  engere  Beziehung  zu  den  Glunia- 
censern  bemerkt  wird,  sondern  die  Cluniacenser  selbst  in  Bene- 
dict nicht  einmal  einen  der  ihrigen  sahen,  wie  ganz  deutlich 
aus  dem  über  ihn  gefällten  Urteil  hervorgeht.  Er  wird  von  ihnen 
ausdrücklich  bezeichnet  als:  hervorragend  im  römischen  Adel, 
sehr  klug  durch  seinen  scharfen  Verstand  und,  soviel  die  welt- 
liche Seite  seiner  Macht  angeht,  für  die  Angelegenheiten  der 
Stadt  sehr  geeignet^),  d.  h.  es  wird  also  nicht  nur  kein  ein- 
ziger religiöser  Zug  ihm  zugeschrieben,  sondern  die  ganz  osten- 


>)  Jahrb.  Heinrichs  II.  III,  221. 

^)  Wie  Bresslau  und  Giesebrecht  annehmen. 

3)  lieber  die  Datierung  s.  S.  161. 

*)  Jots.  Vita  Odilon.  II,  c.l4:  in  Romana  nohilitate  praecipuus,  ptii- 
de7iti  inyenio  pnulcntissimtiSj  et  quantum  ad  mwulanum  culmen  attinet, 
urbanis  causis  aptissimus.  Gregorovius  IV,  3 1  nennt  ihn  einen  der  ersten 
Keformatoren  im  Sinne  Leos  IX.  und  Nicolaus'  II,  ebenfalls  auf  das  Conzil 
von  Pavia  gestützt  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass,  während 
wir  Odile  sonst  auf  allen  italienischen  Zügen  Heinrichs  II.  und  Konrads  II. 
anwesend  finden,  gerade  auf  demjenigen,  auf  welchem  die  Synode  von 
Pavia  stattfand,  der  Abt  von  Cluni  nirgend  bemerkt  wird.  Denn  dass  er 
damals  nicht  in  Monte-Cassino  war,  wie  man  annimmt,  werden  wir  weiter 
unten  beweisen.  Auch  Müller,  Aribo  p.  19  meint,  die  Synode  von  Pavia 
1022  mit  dem  unbedingten  Verbote  der  Priesterehe  sei  das  erste  sicht- 
bare Zeichen  der  Einigung  beider  Gewalten  in  den  Hauptgedanken  der 
Cluniacenser.  Nach  ihm  p.  24  ist  der  Papst  „der  strengen  cluniacensischen 
Richtung  ergeben".    Doch  das  sind  Phrasen. 
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tative  Hervorhebang  seiner  weltlichen  and  politischen  Eigen- 
schaften beweist  aufs  klarste,  dass  wir  nicht  daran  denken 
können,  ihn  mit  den  Glaniacensern  in  irgendwelche  engere  Ver- 
bindung za  bringen.  Es  widerspricht  dem  nicht,  dass  er  Odilo 
besonders  hochhielt:  trat  dieser  doch  aach  für  die  universalen 
Rechte  Roms  ein,  im  Gegensatz  zam  französischen  Episcopat 
Aber  die  Massregeln,  die  Benedict  auf  Grund  episcopaler  Be- 
strebungen unternahm,  betrafen  doch  nur  die  Sicherung  des 
Vermögens  lombardischer  Kirchen,  Tendenzen,  wie  sie  im 
oberitalienischen  Episcopat  schon  längst  mit  Unterstützung  der 
deutschen  Kaiser  gepflegt  worden  waren. 

Zwar  ist  es  ein  Schritt  von  hoher  reformatorischer  Be- 
deutung, wenn  er  auf  das  eifrigste  dafür  eintritt  i),  dass  die 
Kinder  unfreier  Cleriker  aus  ihrer  Ehe  mit  freien  Frauen  dem 
Vater  folgen,  um  nicht  nur  der  Kirche  ihre  Leibeigenen,  son- 
dern auch  die  vielfach  dadurch  verlorenen  Güter  zu  erhalten; 
und  von  noch  grösserer  Bedeutung,  namentlich  im  Gegensatz 
zu  der  deutschen  Synode  von  Goslar,  ist  es,  dass  er  die 
Priesterehe  überhaupt  verbietet 2)  Aber  wir  haben  auf  der 
andern  Seite  Grund  genug  anzunehmen,  dass  die  Fülle  von 
theologischer  und  kircbenrechtlicher  Gelehrsamkeit,  die  in  der 
Einleitung  zu  den  Beschlüssen  entwickelt  wird,  nicht  der  Feder 
des  politisch  klugen  und  streitbaren  Grafen  von  Tusculum  ent- 
stammte, der  mit  Waffengewalt  gegen  die  Crescentier  zu  Felde 
zog  und  die  Ungläubigen  in  Unteritalien  in  eigener  Person 
bekämpfte,  sondern  dass  kein  anderer,  als  der  Protocollführer 
der  Synode,  der,  wie  wir  wissen,  selbst  das  grösste  Interesse 
an  diesen  Beschlüssen  hatte,  ihr  Urheber  war.  Wenn  man  die 
Ansicht  ausgesprochen  hat,  dass  Leo  von  Vercelli  die  ganze 
Begründung  4er  Acten  verfasste^),  so  kanil  man  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen,  mit  der  Annahme,  dass  er  und  ähnlich- 
gesinnte italienische  Bischöfe  die  Paveser  Beschlüsse  veran- 


>)  Die  Conzilsacten  bei  Mansi,  Collect  Conc.  XIX,  343  fif. 

ä)  Uirsch,  Jahrb.  Heinrichs  II.  III,  221. 

^)  Löwenfeld ,  Leo  von  Vercelli  p.  50.  Wenn  er  ihn  aber  zu  den 
Männern  zählt,  die  von  den  Bestrebungen  Ciunis  das  Heil  der  Kirche 
erwarteten,  so  ist  das  nur  im  allgemeinsten  Sinne  richtig.  Denn,  wie 
auch  L.  bemerkt,  findet  sich  nicht  der  geringste  Beweis,  dass  er  mit  dem 
französischen  Kloster  in  Beziehungen  gestanden. 


161 

lasstcnJ)  Brachte  er  doch  in  seiner  Diöcese,  wo  die  gerügten 
Misstände  längst  bemerkt  worden  waren  2),  die  Bestimmungen 
nach  der  Synode  in  einem  fast  wörtlich  übereinstimmenden 
Decret  zur  Geltun^,^)  Der  Papst  beabsichtigte  übrigens,  ihnen 
weitere  Gesetzeskraft  zu  geben.  Auf  seinen  Wunsch  sanctio- 
nierte  sie  Heinrich  IL  und  begründete  sie  vom  Standpunkte 
des  weltlichen  Rechts  aus.^) 

Bei  air  diesen  Schritten  vermögen  wir  die  Mitwirkung  des 
französischen  Mönchtums  nicht  nachzuweisen.  Benedict  befand 
sich  offenbar  im  Schlepptau  der  lombardischen  Bischöfe,  in 
deren  Interesse  auch  die  Garantie  der  weltlichen  Macht  lag. 
Aber  er  wirkte  anregend  auf  den  Kaiser,  der  nach  dem  dritten 
Kömerzuge,  wohl  auf  Grund  von  Verabredungen,  die  er  mit 
dem  Papste  getroffen,  eine  allgemeinere  Kirchenreform  ein- 
leitete.^) 

Zur  Zeit,  als  Heinrich  mit  dem  französischen  Hofe  in 
Unterhandlungen  trat,  brach  merkwürdigerweise  ein  Gonflict 
zwischen  Aribo  von  Mainz,  dem  Primas  des  deutschen  Reiches, 
und  der  Curie  aus.  Aribo,  eine  energische,  reformeifrige  Natur, 
war  sich  von  Anfang  an  der  Pflicht  bewusst,  in  seiner  Provinz 
im  Sinne  kirchlicher  Ordnung  und  Zucht  zu  wirken,  und  hatte 
beschlossen,  nach  Vorschrift  der  Canones  Jahr  aus  Jahr  ein 
die  Sufl'raganbischöfe  zur  Beratung  zu  berufen.«)  Die  erste  der- 
artige Synode  trat  wohl  zu  Seligenstadt  im  August  1022  zusam- 
men. Der  Kaiser  befand  sich  damals  noch  in  Italien,  und  damit 
würde  sich  auch  am  besten  erklären,  dass  nur  ein  verhältnis- 


0  Dass  Pilgrim  von  Cüln,  wie  Schnürer,  PUgrim  S.  36ff.  ausführt, 
besonderen  Anteil  daran  hatte,  ist  eine  haltlose  Annahme. 

2)  Bd.  I,  S.  316.  821. 

^)  Gedruckt  bei  Ughelli  IV,  733;  Provana  nr.  14;  zuletzt  Jahrbücher 
Heinrichs  II.  III,  Excurs  VII,  §  2,  wo  auch  über  die  Datierung  gehandelt  ist. 

*)  Ich  schliesse  mich  in  der  Datierung  Bressbiu  gegen  Giesebrecht 
an.  Die  Schlussworte  der  Goslarer  Beschlüsse  vermag  ich  freilich  nicht 
anders  als  Giesebrecht  auszulegen.  Man  muss  demnach  für  wahrschein- 
lich halten,  dass  die  Ansicht  des  Papstes,  auf  die  in  den  Goslarer  Acten 
Bezug  genommen  wird,  bereits  früher  zur  Geltung  gekommen  ist. 

*)  Vgl.  S.  169,  n.  1. 

'^)  £r  betont  diese  Pflicht  in  dem  Briefe  an  Meginhard  von  Würz- 
burz  (Giesebrecht  II,  706)  und  an  Godohard  von  Hildesheim  (ib.  II,  711). 

Sackur,  Cloniaoenser.    II.  \l 
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massig  kleiner  Teil  der  Mainzer  Saffragane  und  Aebte  dem 
Rafe  Aribos  folgen  konnte.*)  Unter  den  Beschlüssen,  die  hier 
gefasst  wurden,  interessieren  uns  nnr  die,  welche  das  Verhält- 
nis zu  Rom  unmittelbar  berührten. 

Als  Aribo  im  Herbst  1021  den  erzbischöflichen  Stuhl  ein- 
nahm, war  kaum  ein  Jahr  verflossen,  seit  der  Graf  Otto  von 
Hammerstein  mit  seiner  Gemahlin  Irmgard  nicht  nur  den  Vor- 
gänger Aribos,  Erkanbold,  schmählich  behandelt,  sondern  auch 
dem  Kaiser  in  seiner  Burg  getrotzt  hatte.  Die  uneanonisehe 
Ehe  beider  hatte  die  schwersten  Strafen  der  geistlichen  und 
weltlichen  Macht  herausgefordert.  Aber  es  scheint,  dass,  als 
Otto  die  Burg  gegen  freien  Abzug  den  Belagerern  übergeben 
hatte,  zwar  Heinrich  dem  Frevler  ificht  verzieh,  aber  der  Papst 
den  Kirchenbann  löste,  der  auf  dem  Ehepaar  ruhte,  ohne  auf 
die  Trennung  zu  dringen,  oder  doch  die  Entscheidung  sich 
noch  vorbehielt.  Aber  Aribo,  ein  starrer  Verfechter  der  kirch- 
lichen Ganones,  nahm  den  Kampf  wieder  auf. 

Er  begann  damit,  dass  er  alle  Romfahrten  behufs  Abso- 
lution ohne  Wissen  des  Bischofs  verbot  und  die  Gültigkeit  des 
päpstlichen  Freispruches  von  der  vorherigen  Erfüllung  der  den 
Frevlern  auferlegten  Busse  abhängig  machte.^)    Er  bewegte 


*)  Bresslau  setzt  die  Synode,  deren  Acten  Daten  tragen,  die  nicht 
miteinander  übereinstimmen,  Jahrb.  Heinr.  IL  III,  359  auf  Grnnd  guter, 
aber  nicht  zwingender  Gründe  in  das  Jahr  1023.  Auffällig  ist  das 
Fehlen  der  Bischöfe  von  Constanz,  Chur,  Eichstädt,  Ilildesheim,  Speicr, 
Verden,  des  Abtes  von  St.  Gallen.  Nun  sind  von  diesen  Walter  von 
Eichstädt,  Kudhard  von  Constanz  und  Burchard  von  St.  Gallen  sicher  auf 
dem  Kömerzuge  Ileinrichs  gewesen ;  die  Wahrscheinlichkeit  ist  dafür,  dass 
auch  andere  der  fehlenden  Bischöfe  dadurch  abgehalten  wurden.  Der 
Grund,  den  Bresslau  für  den  triftigsten  hält,  der  des  historischen  Zu- 
sammenhangs, fällt  femer  für  mich  fort,  da  ich  mich  zu  einer  andern  Ver- 
bindung der  Ereignisse  bekenne,  freüich  in  dem  Bewusstsein,  in  dieser 
schwierigen  Frage  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  zu  haben. 

*)  Vgl.  die  vielcitierten  c.  16  und  18  der  Seligenstädter  Acten,  Jahrb. 
Heinr.  IL  III,  852.  Was  Ladewig,  Poppo  S.  15  folgert  aus  der  Bemerkung 
de  quibusdam  stultissimia  presbyteris,  die  die  geweihte  Hostie  (nicht  Mess- 
tuch!) ins  Feuer  werfen,  um  es  zu  löschen  (c.  6),  wird  schwerlich  Bei- 
fall finden.  Weil  nämlich  nach  Rod.  Glab.  V,  c.  1  bei  einem  Brande  dos 
Klosters  Moutier-St.-Jean  sich  ein  solcher  Fall  ereignet  hat,  soll  sich  die 
Synode  von  S.  gegen  den  von  Cluni  ausgegangenen  Brauch  gewandt 
haben  und  dadurch  die  Stellung  des  Conzils  zu  Cluni  und  dem  Papst 
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sich  damit  in  den  Bahnen,  die  nach  ihm  die  französischen 
Bischöfe  auf  dem  Conzil  von  Limoges  einschlagen.  Neu  waren 
waren  sie  auch  damals  nicht,  aber  sie  bezeichneten  doch  sehr 
entschieden  den  Standpunkt  des  Erzbischofs,  der,  wie  der  west- 
fränkische Episcopat,  jeden  Uebergriff  der  römischen  Bischofs- 
gewalt in  rein  diöcesane  Fragen  zurückzuweisen  entschlossen 
war.  Der  Kampf  zwischen  den  damals  erneuten  universalen 
Ansprüchen  des  Papsttums  und  den  Landesepiscopaten  drohte 
also  auch  hier  auszubrechen.  Gleichwohl  scheint  die  Curie 
nicht  gerade  die  Forderungen  der  Synode  zum  Anlass  von 
Disciplinarmassregeln  gemacht  zu  haben.  Dass  Kirchenstrafen 
erst  nach  ErftlUung  der  Busse  oder  Besserung  der  Verurteilten 
aufgehoben  werden  sollten,  hätte  wenigstens  ganz  allgemein 
auch  von  der  Curie  nicht  bestritten  werden  können,  und  dass 
die  Laien,  die  nach  Rom  pilgerten,  um  Sündenvergebung  zu 
erlangen,  mit  einem  Briefe  ihres  Bischofs  versehen  sein  sollten, 
war  eine  so  wohlberechtigte  Forderung,  dass,  wie  wir  wissen, 
bei  einer  andern  Gelegenheit  der  römische  Stuhl  selbst  dem 
französischen  Episcopat  diesen  Weg  vorschlug. 

Aber  Aribo  scheute  auch  vor  den  Consequenzen  seiner 
Dccrete  nicht  zurück.  Auf  der  Pfingstsynode,  die  in  Mainz  in 
Gegenwart  des  Kaisers  gefeiert  wurde,  wiederholte  er  den  Ver- 
such, Otto  von  Hammerstein  und  Irmgard  zu  trennen.  Wich 
Otto  jetzt  den  Drohungen  Heinrichs  und  dem  Zureden  der 
Bischöfe,  so  erwies  sich  sein  Weib  als  der  standhaftere  Teil 
und  scheute  selbst  die  Folgen  der  Reichsacht  nicht.^)  Von  der 
Synode  verflucht,  pilgerte  Irmgard,  um  zu  klagen,  nach  Rom. 

Die  standhafte  Weigerung  der  Gräfin,  sowie  die  schroffe 
Sentenz,  mit  der  Benedict  VIII.  gegen  den  Erzbischof  ein- 
schritt, macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Papst  schon  vorher  in 
dieser  Sache  entschieden  oder  die  Entscheidung  sich  noch  vor- 


hin das  sicherste  Licht*  gestellt  seini  Aber  einmal  werden  die  betreffenden 
Dummköpfe  anf  der  Synode  als  „Priester"  bezeichnet.  Dann  aber  war  es 
ein  altheidnischer  Brauch,  zu  LOschzwecken  ein  Brot,  Ei  u.  dgl.  Dinge 
ins  Feuer  zu  werfen  (vgl.  Otto  Jahn,  Die  abwehrenden  und  die  SUhnopfer 
der  Deutschen,  Breslaner  Diss.  1S84).  Es  handelt  sich  also  jedenfalls  um 
öfters  wiederkehrende  heidnische  G«biünche,  die,  wie  so  häufig,  ins 
Christliche  übersetzt  wurden,  und  nicht  um  Erfindungen  der  Cluniacenser. 
0  V.  Godehardi  post.  c.  19,  SS.  XI,  20G. 

11* 
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behalten  hatte.^  So  läset  sieb  am  leicbtesten  erklären,  dass 
er  dem  Erzbisebofe  den  Gebraueb  des  Palliams  untersagte.  Die 
Ungnade  Benedicts  wurde  aber  fUr  Aribo  um  so  fühlbarer,  als 
gleichzeitig  Pilgrim  von  Göln  sich  in  Rom  der  höchsten  Aus- 
zeichnung erfreute.^)  Der  Erzbischof  von  Mainz  konnte  zu- 
nächst nichts  anderes  thun,  als  die  Bischöfe  seiner  Provinz, 
die  Erzbischöfe  von  Göln  und  Trier,  zu  einem  Gonzil  nach 
Höchst  einzuladen^)  und  eine  Bittschrift  an  den  römischen 
Stuhl  zu  veranlassen.  Wie  sich  die  Sache  weiter  entwickelt 
hätte,  wenn  nicht  Benedict  VIII.  und  Kaiser  Heinrich,  der 
eine  vorsichtige  Neutralität  bewahrt  hatte,  nach  wenigen  Mo- 
naten gestorben  wären,  ist  nicht  zu  ermessen,  noch  weniger  wie 
weit  die  Spannung  zwischen  dem  ersten  deutschen  Kirchen- 
ftlrsten  und  der  Gurie  auf  die  von  Heinrich  geplante  allge- 
meine Reform  eingewirkt  hätte.  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass 
Aribo  der  Zusammenkunft  Heinrichs  IL  und  Roberts  zu  Ivois 
beiwohnte.  Es  wäre  nur  zu  begreiflich,  wenn  der  Erzbischof 
in  dem  Augenblick,  in  dem  er  sich  in  gespanntem  Verhältnis 
zu  Rom  befand,  einer  Politik  fernblieb,  die  im  Bunde  mit  der 


>)  Es  unterliegt  für  mich  keinem  Zweifel,  dass  das  Vorgehen  des 
Papstes  gegen  Aribo  lediglich  durch  die  Bannung  der  Irmgard,  bezw. 
durch  irgend  welche  Uebergriffe  bei  dieser,  nicht  die  Seligen stüdter  Be- 
schlüsse hervorgerufen  wurde.  Es  geht  das  vor  allem  aus  dem  Schreiben 
der  Sufifraganbischüfe  an  Benedict  VIU.  (Giesebrecht  II,  708)  hervor. 
Ueberall  ist  nur  von  der  Verfluchung  Irmgards  die  Rede:  Nam  si  metro- 
politanus  tioster  dommis  Aribo  propter  anathematizatam  dignitatis  auae 
(UiquanttUum  perderet.  Femer  rechtfertigen  sich  in  dem  Schreiben  alle 
oder  nahezu  alle  Suffragane  der  Mainzer  Kirchenprovinz  und  stellen  sich 
als  Mitschuldige  dar,  während  auf  der  Seligenstädter  Synode  nur  ein 
kleiner  Teil  derselben  sich  schuldig  gemacht  hatte.  Ist  aber  die  Ban- 
nung Irmgards  der  Anlass  zu  dem  Vorgehen  des  Papstes  gewesen,  so 
wird  am  wahrscheinlichsten  ein  vorher  erfolgter  Entscheid  der  Curie,  gegen 
den  die  Mainzer  Synode  sich  richtete,  angenommen  werden.  Dieser 
würde  nun  auch  die  Seligenstädter  Beschlüsse  gut  motivieren,  während 
diese  wieder  die  Mainzer  erneute  Excommunication  vorbereiteten.  Ich 
setze  demnach  Seligenstadt  in  den  Anfang  der  Ereignisse,  weil  einmal 
der  Zusammenhang  dadurch  am  verständlichsten  und  femer  die  geringe 
Teilnehmerzahl  am  besten  dadurch  erklärt  wird,  dass  ein  Teil  der  Bischöfe 
sich  eben  auf  dem  Römerzuge  befand.  Jedoch  bekenne  ich,  dass  es  sich 
hier  nur  um  eine  neue  Combination  bandelt 

>)  S.  Schnürer,  Pilgrim  S.  45  f. 

^)  Vgl.  die  citierten  Briefe  bei  Giesebrecht 
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Carle  eine  internationale  Regelung  kirchlicher  Fragen  be- 
zweckte. 

Wie  weit  die  Clnniaeenser  dabei  beteiligt  waren,  ist  gar 
nicht  za  sagen.  DUrfen  wir  ans  früheren  Schritten  Heinrichs 
nnd  des  römischen  Stahles  Schlüsse  ziehen,  so  scheinen  beider 
Bestrebungen  sich  vornehmlich  auf  eine  Bekämpfung  der 
Priesterehe,  Sicherung  des  kirchlichen  Besitzstandes,  auf  den 
Rechtszustand  der  hörigen  Gleriker  und  den  Frieden  der  Kirche 
erstreckt  zu  haben:  Bestrebungen,  die  zwar  stets  im  Sinne  der 
reformatorisch  angelegten  Weltgeistlichkeit,  aber,  vom  Land- 
frieden abgesehen,  nicht  gerade^)  im  besonderen  Interesse  der 
Mönche  lagen.  Gleichwohl  hätten  diese  mit  grösster  Befrie- 
digung eine  internationale  Reform  begrttssen  können:  zu  be- 
zweifeln ist  nur,  dass  die  vornehmlich  zum  Schutze  kirch- 
licher Disciplin  und  bischöflicher  Jurisdictionsgewalt  von  deut- 
scher Seite  geplanten  Massregeln  das  Resultat  cluniacensischer 
Agitation  gewesen  sind. 

Während  zunächst  in  den  einzelnen  Teilen  des  Reiches,  in 
Deutschland  und  Italien,  die  Bischöfe  sich  zu  synodalen  Zu- 
sammenkünften vereinigten  und  kirchliche  Fragen  local  ent- 
schieden, war  auch  die  französische  Geistlichkeit  nicht  müssig 
geblieben  und  in  Gemeinschaft  mit  dem  Könige  zu  Massregeln 
geschritten,  die  hauptsächlich  darauf  gerichtet  waren,  den  Land- 
frieden zu  sichern,  dem  schrankenlosen  Fehdewesen  zu  steuern 
und  die  Laien  zur  Ruhe  und  zum  kirchlichen  Gehorsam  zu- 
rückzuführen. Es  waren  fast  noch  elementarere  Forderungen, 
die  an  die  französische  Kirche  herantraten. 

IL 

So  nehmen  wir  seit  dem  Anfange  der  zwanziger  Jahre 
des  elften  Jahrhunderts  im  Herzogtum  Burgund  eine  auf  Er- 
haltung des  Landfriedens  gerichtete  Bewegung  wahr,  die  sich 
bei  genauerer  Beobachtung  als  die  Fortsetzung  und  Weiter- 
entwicklung jener  Bestrebungen  darstellt,  die  wir  im  Jahre  994 
in  der  Erzdiöcese  Lyon  verlassen  haben.    Aber  der  Character 

^)  Wenn  sich  in  Abbos  Canonsammliing  Canones  über  das  Leben 
der  Weltgeistlichkeit  finden,  so  hing  das  mit  dem  ausgesprochenen  Zweck 
des  Autors  zusammen,  das  Mönchtum  zu  schützen. 
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der  Unternehmang  war  doch  verändert  Hatte  man  sich,  soviel 
wir  wissen,  im  Anfange  begnligt,  eine  Anzahl  von  Verboten 
über  Raub  und  Diebstahl  zu  erlassen,  und  die  Frevler, 
wenn  sie  nicht  Genugthnung  leisteten,  mit  dem  Bann  bedroht, 
so  lud  man  jetzt  die  gesamte  Ritterschaft  zu  den  Gonzilien 
und  Hess  die  Eriegslente  über  den  herbeigeschafften  Heiligen- 
reliqaien  einen  Eid  schwören,  in  dem  sie  sich  verpflichteten, 
in  die  Kirchen  nicht  einzudringen,  Gleriker  und  Mönche,  die 
nicht  bewaffnet  seien,  nicht  anzufallen  und  nicht  zu  berauben ; 
nicht  Beute  zu  machen  durch  Wegftihrung  von  Rindern,  Kühen, 
Schweinen  und  andern  Haustieren;  Landleute,  Hörige,  Kauf- 
leute, vornehme  Frauen  weder  wegzufangen  noch  zu  berauben ; 
auf  den  Weiden  Vieh  nicht  wegzunehmen;  Wohnhäuser,  MUhlen 
und  Weinpflanzungen  nicht  zu  beschädigen;  Transporte  von 
Wein-  und  Fruchterträgen  auf  Karren,  Wagen  oder  Schiffen 
nicht  anzugreifen;  den  Landfriedensbrecher  nicht  zu  bergen 
und  zu  unterstützen.  Aber  während  di^  vorgeschrittenen  aqui- 
tanischen  Friedensbeschlttsse  jedwede  Selbsthilfe  untersagen 
und  jede  Rechtsstreitigkeit  vor  das  Forum  des  competenten 
Gaugerichts  verweisen,  wird  in  den  burgundischen  Friedens- 
eiden ausdrücklich  der  Fall  der  Privatfehde  ausgenommen. 
Das  Recht,  auf  eigene  Faust  regelrechten  Krieg  zu  führen, 
Castelle  zu  bauen  und  zu  belagern,  wird  dem  Territorialherrn 
keineswegs  bestritten.  Auf  seinem  Allod,  seinen  Lehen  kann 
er  machen,  was  er  will.  Der  Kampf  der  ritterlichen  Ge- 
schlechter wird  durch  die  Friedenseide  keineswegs  gestört. 
Nur  das  Raubrittertum  soll  unterdrückt  werden.*) 

Die  erste  derartige  Versammlung,  von  der  wir  wissen,  be- 
rief Bischof  Hugo  von  Auxerre,  die  rechte  Hand  des  Königs 
Robert  in  allen  kirchlichen  Dingen,  im  Einverständnis  mit  dem 
Herrscher  um  das  Jahr  1020  nach  Verdun,  einem  kleinen  Orte 

^)  Die  Kenntnis  dieser  Thatsachen  ziehen  wir  aus  den  fragmen- 
tarisch erhaltenen  Acten  der  Synode  von  Verdun  bei  CbifQet,  Lettre  tou- 
chant  Beatrix  pr.  1S7,  die  bisher  allen,  die  sich  mit  dem  Gottesfrieden 
beschäftigten,  unbekannt  geblieben  sind,  auch  Huberti,  Studien  zur  Rechts- 
geschichte der  Gottes-  und  Landfrieden,  Ansbach  1S92,  der  überhaupt  mit 
dürftigen  Kenntnissen  arbeitet.  Femer  haben  wir  eine  analoge,  fast  viUlig 
gleichlautende  Eidformel  von  einer  Synode  des  Bischofs  Warin  von  Beau- 
vais,  zuletzt  bei  Piister,  Etudes  p.  LX,  aber  längst  gedruckt  bei  Würdt- 
wein,  Nova  subsidia  XII,  1 8  ff.,  was  Huberti  ebenfalls  entging. 
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in  der  Grafschaft  Chalon.^)  Erzbischof  Bnrehard  von  Lyon 
führte  den  Vorsitz;  zu  den  Teilnehmern  gehörten  manche  be- 
deutende Kirehenfiirsten  der  Zeit.  Um  den  Ernst  und  die 
Feierlichkeit  der  Situation  zu  erhöhen,  waren  aus  verschiede- 
nen Gegenden  Heiligenleiber  herbeigeschafft  worden,  Über  denen 
der  Erzbischof  die  waffentragenden  Ritter  —  denn  nur  solche 
betraf  der  Eid  —  jene  Eidesformel  beschwören  liess,  deren 
Inhalt  wir  oben  angegeben  haben.  Eine  ähnliche  Versamm- 
lung, auf  der  der  Erzbischof  Leotherich  von  Sens  den  Vorsitz 
führte,  fand  etwas  später  in  H^ry  im  Gau  von  Auxerre  statt 
Sie  erhielt  eine  besondere  Weihe  durch  die  Anwesenheit  des 
Königs  und  zahlreiche  Heiligenleiber,  die  man  wieder  zu- 
sammengebracht hatte.  Die  ersten  Vertreter  des  französischen 
Klosterwesens,  Odilo  von  Cluni,  Wilhelm  von  Dijon,  Gosbert 
von  St.  Julien  u.  a.  hatten  sich,  wie  es  scheint,  eingefunden.  Un- 
ermessliche  Volksmassen  waren  zusammengeströmt.^)  Schwere 
Klagen  über  Räubereien  und  Flurschaden,  namentlich  über  die 
Einfälle  des  Grafen  Landrich  von  Nevers  in  das  Besitztum  des 
hl.  Bercharius  waren  an  das  Ohr  des  Monarchen  gedrungen. 
Noch  andere  Dinge  wurden  hier  verhandelt,  denn  der  Abt  von 
Fruttuaria  benutzte  wohl  diese  Gelegenheit,  die  Freiheit  des 
italienischen  Klosters  noch  einmal  festzustellen  und  von  allen 
Anwesenden  bestätigen  zu  lassen. 

Diese  Friedensversammlungen,  welche  die  Sicherung  des 
Landfriedens  bezweckten,  die  namentlich  gegen  den  gemeinen 
Strassenraub  sich  richteten,  fanden  bald  Nachahmung  im  Osten 
des  Landes.  Auf  die  Synode  von  H6ry  folgten  ähnliche  Con- 
vente  in  den  Gebieten  von  Dijon,  Beaune  und  Lyon  zu  wieder- 

')  Ucber  die  Synode  von  Verdun  unterrichten  die  Gesta  episc.  Autis- 
siod.,  Dum  1,  388  und  die  Acten.  Die  Namen  der  anwesenden  Bischüfe 
weisen  auf  ca.  lo20.  Das  Conzil  ging  nach  den  Gesta  episc.  Autiss.  der 
Synode  von  Ilery  voraus,  was  S6michon  übersah.  Gingins,  La  treve  de 
Dieu  dans  la  Transjurane,  Memoires  et  documents  de  la  Suisse  Romane 
XX,  491)  setzt  sie  irrig  1030,  Petit,  Hist.  des  ducs  de  Bourgogne  p.  129 
gegen  1033. 

'')  Diese  Synode  tallt  ca.  1022.  Im  Chron.  S.  Petri  Vivi  bei  Dum 
II,  502  wird  sie  mit  hi  tempore  illo  an  die  bekannte  Manichäersynode 
vom  25.December  1022  angeschlossen.  In  der  That  spricht  das  Itinerar 
des  Königs  dafür,  dass  er  von  Orleans  unmittelbar  nach  H6ry  zog.  Am 
1.  Mai  ist  er  nämlich  in  Compiegne;   auch   llir  die   folgende  Zeit  ver- 
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holten  MaleD.^)  Während  in  den  erstgenannten  Bezirken  ver- 
mutlich Wilhelm  von  St.  Benigne  nicht  unbeteiligt  war,  scheint 
Odilo  im  Gau  von  Lyon  den  Friedensbestrebungen  seine  Mit- 
wirkung geliehen  zu  haben.  So  nahm  er  an  einem  von  vielen 
Bischöfen  besuchten  Friedensconcil  zu  Anse  in  der  Lyoner 
Diöcese  Teil:  eine  gewaltige  Menschenmenge  drängte  sich  auch 
hier  um  die  herbeigeschafften  Heiligenleiber.^)  Eine  andere 
ähnliche  Versammlung  fand  am  22.  Mai  1023  bei  St  Privat 
auf  dem  Gebiet  der  Burg  von  Sarrian  statt,  wo  sich  Bischöfe 
und  vornehme  Laien  beiderlei  Geschlechts  eingefunden  hatten.^) 
Noch  vorher,  am  1.  Mai  1023,  umgab  den  König  eine  glän- 
zende Versammlung  zu  Gompiögne  in  der  Diöcese  Beauvais.^) 


bleibt  Robert  in  der  Reimser  Kirchenprovinz,  im  nordöstlichen  Frank- 
reich. Nun  ist  vermutlich  die  Urkunde  Wilhelms  von  Dijon  für  Frut- 
tuaria,  die  1022  —  1023  ausgestellt  wurde  (HPM  1,  414),  auf  derselben 
Synode  ausgesteUt  worden.  Der  Erzbischof  Leotherich  von  Sens,  wel- 
cher dieser  präsidiert,  unterschreibt  als  erster  die  Urkunde.  Ebenso 
wissen  wir,  dass  König  Robert  und  Gauzlin  von  Bourges,  die  beide 
die  Urkunde  unterschreiben,  der  Synode  von  H^ry  beiwohnten.  Eine 
grosse  Menge  von  Bischöfen  und  Aebten,  allein  dreihundert  Mönche 
erscheinen  als  Zeugen  auf  der  Urkunde.  Die  grosse  Teilnahme  an  der 
Synode  rühmen  auch  die  Gesta  episc.  Autiss.,  Duru  11,  388  und  Mirac. 
S.  Veroli,  HF  X,  375;  es  ist  auch  keine  andere  vom  Könige  besuchte  so 
grosse  Versammlung  bekannt,  auf  der  das  Diplom  hätte  vollzogen  sein 
können.  Dazu  kommt  ein  anderes.  In  der  Urkunde  Robert«  für  Fruttuaria 
(Avalon  1023)  heisst  es:  interveniente  et  subscribentc  Gosfrido  Cabilotie^isi 
ejmcojyo  cum  reliquis  episcopiSj  qui  interfiieriüit  concilio  nuper  Airiaci 
habito.  D.  h.  die  Angelegenheit  von  Fruttuaria  hatte  bereits  die  gesamte 
Geistlichkeit  in  Hery  beschäftigt;  dort  hatte  sie  bei  Robert  interveniert, 
der  offenbar  unmittelbar  von  da  nach  Avalon  gezogen  war.  Ich  stehe 
somit  nicht  an,  die  mit  zahllosen  Zeugenunterschriften  versehene  Urkunde 
für  die  Schilderung  der  Synode  zu  verwerten. 

*)  Gesta  episc.  Autiss.  a.a.O.:  sitniliter  et  per  untrer««  loca  ut  in 
pagis  Divionense  et  Belnense  et  Lugdun^nse  concilia  celeh-ari  fecit 

=^)  Transl.  S.  Hugonis  c.  28  (Mabillon,  Acta  SS.  V,  1045).  Diese  Synode 
ist  vielleicht  identisch  mit  dem  Concil  von  1025,  auf  welchem  Gauzlin  von 
Macon  sich  über  die  Weihen  Burchards  vou  Vienne  in  Cluni  beschwerte 
(Ragut,  Cart.  de  S.  Vincent  nr.  518,  p.  304). 

^)  CHOL  III,  nr.  2779:  Facta  et  hcc  caria  ...  in  concilio,  quod  fuit 
apud  Sanctum  Brivatiim  in  tcrntono  Sarriancnnis  ccustri,  nhi  fuit  direi'- 
sorium  epincoporum  ceterorumque  nobilium  utriunque  scxiut  rdigiosa  con- 
grcgatio,  regnante  pi'issimo  rege  Jiodulfo. 

')  Vgl.  die  Urk.  Warins  von  Beauvais  vom  1.  Mai  1023  bei  Miraeus, 
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Sein  Sohn  HeiDrich,  Baldnin  der  Bärtige  von  Flandern,  Herzog 
Richard  IL  von  der  Normandie  and  sein  Bruder,  der  Erzbischof 
von  Konen,  eine  Anzahl  Grafen  and  Bischöfe,  aach  mehrere 
Achte  waren  erschienen.  Mit  dem  Flandrer  hatte  Abt  Ledain 
von  St.  Vaast  sich  eingefanden,  der  mit  dem  Bischof  Warin 
von  Beaavais  einen  Verbrttderangsvertrag  abschloss.  Aaf  diesem 
Hoftage  erschienen  die  deatschen  Gesandten  Heinrichs,  um  die 
geplante  Zusammenkunft  mit  dem  französischen  Herrscher  zu 
verabreden:  es  waren  Bischof  Gerhard  von  Cambrai  und  Abt 
Richard  von  St  Vannes.  Die  Wahl  geschah  sicher  nicht  ohne 
bestimmte  Absicht:  waren  die  Boten  des  deutschen  Hofes  doch 
beide  aus  dem  Clerus  von  Reims  hervorgegangen.  Bei  der 
Schwäche  des  westfränkischen  Königs  durfte  Heinrich  auf  ihre 
Verbindungen  unter  der  französischen  Geistlichkeit  rechnen. 

Auf  der  Zusammenkunft  beider  Herrscher  zu  Ivois,  die  . 
noch  im  selben  Jahre  zu  stände  kam,  wo  weltliche  und  geist- 
liche Grosse  beider  Nationen  in  dem  Gefolge  ihrer  Fürsten 
waren,  ward  nun  vornehmlich  über  den  Land-  und  Kirchen- 
frieden verhandelt;  man  beschloss,  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Papste  zu  Pavia  eine  feste  Ordnung  der  Dinge  herbeizuführen.*) 
Ein  Gedankenaustausch  des  Clerus  beider  Länder  fand  zweifel- 
los hier  statt;  die  Bewegung,  die  zur  Zeit  in  Burgund  die  all- 
gemeine Unsicherheit  bekämpfte,  konnte  auf  den  Osten,  nament- 
lich die  Kirchenprovinz  Reims  und  das  mittlere  Lothringen 
nicht  ohne  Einfluss  bleiben. 

Vielleicht  war  es  bereits  auf  jenem  Hoftage  in  Compi^gnc, 
als  der  Bischof  Warinus  von  Beauvais  in  Anwesenheit  des 
Königs  eine  Eidformel  beschwören  liess,  welche  die  Beteiligten 
bis  zum  nächsten  29.  Juni  und  von  da  auf  weitere  sechs  Jahre 

Opp.  dipl.  1, 141),  im  Auszuge  HF  X,  609,  n.  a;  Mabillon,  Ann.  Bened.lV,  278; 
A.  SS.  VI,  1,  455.  Vgl.  Pfister,  Do  Fulberti  vita  p.  97 ff.;  Ders.,  Etudes  sur  le 
regne  de  Robert  le  Pieux  p.  241.  :i«9;  Riebard,  Abt  von  St.-Vannes  S.37. 
^)  Gesta  epise.  Cainerac.  111,  c.  37:  ibi  quoque  diligentissime  de  pace 
sandac  Dei  ecclesiac  7nuxime  tractatum  est  et  qtiomodo  christianitati,  q^iae 
tot  lapsibua  patct,  melius  subvenire  debcrent;  Sigeb.  Gembi.  Chron.  1923: 
d<i  statu  ecclesin€j  regni  et  imjjerii  tractari;  et  condicto  super  his  confir- 
»KDidis  etlam  papam  liamanum  simul  atnbo  Papiae  öpoHufie  co7ivenirent. 
Dass  Wilhelm  von  Dijon  zugegen  war,  hat  schon  Bresslan,  Heinrich  IL 
III,  261,  n.  1  vermutet;  er  erhält  kurz  darauf  von  Heinrich  eine  Urkunde 
zu  Brumpt,  St.  1810. 
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band.  Die  Absage  von  Strassenraub,  Landfriedensbrneb,  Sach- 
beschädigang  und  Hegnng  von  Räubern  und  Friedensbrechern 
wird  in  ähnlicher  Form  wie  auf  der  Synode  von  Verdnn  durch 
den  Eid  gewährleistet.^)  Warin  und  der  Bischof  Berold  von 
Soissons,  der  bereits  der  Friedenssynode  von  Verdun  bei- 
wohnte, beabsichtigten  sogar  um  diese  Zeit  einen  Verein  der 
nordostfranzösischen  Bischöfe  im  Interesse  eines  gemeinsamen 
Vorgehens  zu  Gunsten  des  Landfriedens  zu  bilden.-)  Auch 
Gerhard  von  Cambrai  ward  aufgefordet,  ihm  beizutreten,  aber 
da  vielleicht  die  Sache  bereits  von  staatswegen  in  die  Hand 
genommen  war,  scheute  er  sich  als  reichstreuer  Kirchenftlrst,  mit 
den  westlichen  Nachbarn  auf  eigene  Faust  in  die  Rechtssphäre 
der  weltlichen  Macht  einzugreifen.  Mit  dem  Hinweis  auf  die 
Incompetenz  des  Clerus,  rein  weltliche  Angelegenheiten,  wie 
Sicherung  des  Landfriedens  —  in  Frankreich  galt  das  als 
wesentlich  kirchliche  Aufgabe  —  zu  betreiben,  wies  er  den 
Antrag  zurück:  bis  ihn  der  Lärm,  der  sich  unter  dem  Clerus 
gegen  ihn  erhob,  zur  Nachgiebigkeit  nötigte.  Auf  die  eigent- 
lichen Agitatoren  zu  Gunsten  des  kirchlichen  Friedenswerkes 
im  nordöstlichen  Frankreich  und  in  Lothringen  lässt  sich  ein 
Schluss  ziehen:  es  heisst,  dass  Gerhard  namentlich  durch  die 
Aebte  Leduin  von  St.  Vaast  und  Roderich  von  St.  Bertin  ver- 


»)  Gedruckt  bei  Würdtwein,  Nova  subsidia  XII,  18  ff.,  wo  jedoch  die 
Worte:  qui  hoc  iuraverint  —  contra  illos  fehlen,  und  Pfister,  Etudes  p.  LX. 
Dass  der  König  zugegen  war,  geht  aus  dem  Schluss  hervor:  hoc  audiaSj 
tu,  rex.  Roberte;  es  ist  deshalb  möglich,  dass  diese  Vereidung  zu  Com- 
picgne  erfolgte,  das  im  Sprengel  von  Beauvais  liegt. 

*)  Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  27.  Was  zunächst  die  Zeit  betrifft, 
so  kann  der  Bund  kaum  vor  1023  gesetzt  werden,  da  die  dabei  beteiligten 
Persönlichkeiten  Warinus  von  Beauvais  von  1022—1030,  Berold  von  Sois- 
sons von  1021—1052  regieren,  Leduin  1023  und  Roderich  1021  Aebte 
werden.  Es  heisst  von  Warin  und  Berold:  mvltum  reipuhlicae  succurrere 
arbitrati  sunt,  si  Bnrgundiac  episcoporum  sententiam  scquerentur.  Es  ist 
begreiflich,  dass  dieser  Hinweis  auf  Burgund  ohne  die  Kenntnis  der  eben 
behandelten  Synoden  unverstanden  blieb.  Giesebrecht,  Kaiserzeit  II*,  147 
dachte  an  eine  Landfriedenaufrichtung  der  Bischöfe  im  Königreich  Bur- 
gund um  1020.  Wenn  es  in  der  Chronik  von  Cambrai  weiter  heisst:  HU 
nimirum  tothis  auctoritatis  expcrtes  coimnwne  decrctum  fecerunt,  tU  tarn 
sese  quatn  onvies  sub  sacramento  constringerent,  pacem  tndelicet  et  iu8titi€un 
servituros,  so  ist  das  die  Form  der  Friedenseinigungen,  wie  sie  seit  der 
Synode  von  Verdun  auftreten,  wie  auch  Iluberti  erkannte. 


171 

anlasst  warde^),  seinen  Widerstand  gegen  das  selbständige  Vor- 
gelien  der  Snffragane  von  Reims  fallen  zu  lassen:  das  heisst 
darcli  zwei  Schüler  Richards  von  St  Vannes,  durch  Mitglieder 
der  neuen  reformatorischen  Richtung.  So  zeigt  sich,  dass  das 
Mönchtum  im  Gegensatz  zum  westdeutschen  Episcopate  durch- 
aus nach  Frankreich  und  zu  den  Absichten  der  französischen 
Kirche  hin  gravitierte,  auf  die  der  Plan  einer  staatlichen  inter- 
nationalen Regelung  dieser  Angelegenheit  jedenfalls  keinen 
Eindruck  gemacht  hatte. 

m. 

Man  weiss,  dass  die  erhoffte  Reform  der  Kirche,  die  Hein- 
rich, Robert  und  Benedict  im  Sinne  hatten,  überhaupt  nicht  zu 
Stande  kam,  und  zwar  darum,  weil  bereits  das  nächste  Jahr 
der  Tod  den  Kaiser  und  den  Papst  hinwegrafite. 

Von  den  Vertretern  der  französisch-lothringischen  Kloster- 
reform erfreuten  sich  noch  Ende  1023  Wilhelm  von  Dijon 
und  Richard  von  St  Vannes  der  Gunstbezeugungen  des  deut- 
schen Herrschers.  Für  ersteren,  der  vielleicht  der  Zusammen- 
kunft am  Chiers  beiwohnte,  verbriefte  er  am  2.  December  zu 
Brumpt  von  neuem  die  Freiheit  von  Fruttuaria,  indem  er  be- 
sonders die  Bestimmungen  der  Urkunde  Benedicts  VHI.  be- 
stätigte.^) Ob  Abt  Richard  bei  der  Begegnung  der  ost-  und 
westfränkischen  Könige  anwesend  war,  wissen  wir  nicht;  wahr- 
scheinlich ist  es  immerhin,  da  wir  den  Kaiser  gleich  darauf, 
vermutlich  am  15.  August,  in  Verdun  finden.  Es  wird  uns  aus- 
drücklich berichtet,  dass  er  es  an  kostbaren  Schenkungen  für 
die  Klöster  der  Stadt,  namentlich  das  Hauptkloster  St  Vannes, 
nicht  fehlen  Hess.  Gewiss  an  jenen  Besuch  knüpfte  sich  die 
Legende  von  dem  Entschluss  Heinrichs,  hier  die  Mönchskutte 
zu  nchmen.3) 

Der  13.  Juli  1024  raubte  den  Mönchen  von  Cluni  ihren 
ergebenen  Gönner:  sie  schrieben  dankbar  seinen  Namen  in 
ihr  Missalbuch;  noch  Jahre  später  verordnete  Odilo  in  seinem 

^)  Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  27:  Fostea  vero  tttwrum  crebro  horta- 
mi7ie  circutnventus,  sed  maxitne  abbatum,  Ijeduini  videlicet  et  Botricif  prc- 
ccUh  codctiut  adquievit  invitus. 

*)  Guichenon,  Bibl.  Sebus.  cent.  II,  78;  St.  1810. 

3)  Vgl.  Richard  S.  37  f. 
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•  •  * 

Decret  über  die  Allerseelenfeier:  „Dass  das  Gedächtnis  unseres 
teuren  Kaisers  Heinrieh  besonders  gefeiert  werde:  wie  wir  es 
ihm  nach  seinen  Verdiensten  schuldig  sind,  von  ihm  selbst  be- 
schenkt durch  reiche  Gaben."  *) 

Wohl  etwas  früher  als  Heinrich,  im  Frühjahr  desselben 
Jahres,  war  Benedict  den  Weg  alles  Fleisches  gegangen.^) 
Sein  Nachfolger  Romanus,  der  sich  Consul,  Herzog  und  Se- 
nator aller  Römer  nannte,  gelangte"  durch  Geld  zur  Tiara.^) 
Während  Benedict  in  Gemeinschaft  mit  Heinrich  IL  die  Griechen 
in  Unteritalien  bekämpft  hatte,  scheint  Romanns  eine  entgegen- 
gesetzte Politik  schon  bei  Lebzeiten  des  Bruders  verfolgt  zu 
haben.  Der  Umstand,  dass  weder  Melos,  noch  der  deutsche 
Kaiser  ihre  Herrschaft  gebrochen,  legte  dem  mächtigen  Herrn 
vielleicht  die  Notwendigkeit  eines  Parteiwechsels  auf  Jeden- 
falls hatte  er  kaum  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen,  als  man 
von  Verhandlungen  der  Griechen  mit  dem  Papste  hörte,  welche 
die  Anerkennung  des  Titels  Universalis  für  den  byzantinischen 
Patriarchen  im  Osten  bezweckten.*) 

Ein  wahrer  Sturm  der  Entrüstung  ging  durch  die  refor- 
matorischen Kreise,  Italien  erhob  sich;  Adressen  über  Adressen 
flogen  aus  Frankreich  nach  Rom.  Denn  es  bedeutete  nichts 
anderes  als  die  Aufgabe  des  ersten  Vorrechts  der  römischen 
Kirche.  Bischöfe  und  Aebte  eilten  herbei,  um  die  Schmach  zu 
verhindern.  Unter  den  Gegnern  des  Papstes  war  vornehmlich 
Wilhelm  von  Dijon.^)  Und  in  der  That,  wie  musstc  nicht  ge- 
rade diese  Partei  sich  entsetzen  bei  dem  Gedanken,  die  Uni- 

0  Statutum  S.  Odilonis  de  defunctis  bei  Mignc,  Patrol.  lat.  142,  1058: 
Neaion  ut  memoria  cari  nostri  imperatoris  Heinrici  cum  eisdan  prae- 
cipiie  agatur,  constituimm,  ut  merito  debemuSj  muUis  ab  ipso  ditati  opibiis, 

2)  Gregorovius,  Gesch.  der  Stadt  Rom  IV,  31. 

3)  Vgl.  Gregorovius  IV,  32;  Bresslau,  Konrad  II.  II,  141;  Gfrörcr, 
Gregor  VII.  VI,  215  ff.  —  Rod.  Glaber,  Hist.  IV,  1 :  Ac  licet  pro  tanpore 
philargyria  mundi  regina  qucat  appeUari,  in  Rornanis  tarnen  incxplicabile 
ciibile  locavit. 

♦)  Rod.  Glaber  IV,  c.  1 :  quatenus  cum  consensu  Romain  pontificis 
liceret  ecclesiam  Conatantinopolitanam  in  suo  orbe,  sicut  Romana  in  uni- 
versOj  universalem  diel  et  haberi;  ähnlich  Hugo  Flav.  II,  c.  17. 

^)  Hugo  Flav.  nennt  anch  Richard.  Aber  ihm,  der  in  Anlehnung  an 
Rod.  Glaber  schreibt,  ist  gar  nicht  zu  trauen.  Er  hat  bei  diesem  von  der 
Entrüstung  der  kirchlichen  Kreise  gelesen  und  denkt  natürlich,  dass  auch 
Richard  dabei  gewesen  sein  müsse. 
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versalansprüche  der  römischen  Kirche  von  ihrem  Oberhaupt 
seihst  aufgeben  zu  sehen !  *)  Wilhelm  schrieb  damals  dem 
Papste:  ^Da  kam  ein  Gerlieht  jUngst  zu  uns:  wer  sich  darüber 
nicht  entsetzt,  soll  wissen,  dass  er  von  der  Liebe  des  Höchsten 
weit  entfernt  ist.  Denn  wenn  auch  das  römische  Reich,  das 
einst  die  ganze  Welt  beherrschte,  jetzt  in  den  verschiedenen 
Ländern  durch  unzählige  Fürsten  regiert  wird,  so  ruht  doch 
die  Gewalt,  im  Himmel  und  auf  Erden  zu  lösen  und  zu  binden, 
kraft  unverletzlichen  Gnadengeschenks,  auf  der  Herrschaft 
Petri.  ...  Im  übrigen  wünschen  wir  auch,  dass  Ihr,  wie  es 
dem  universalen  Papste  ziemt,  mit  der  Reform  und  Ordnung 
der  heiligen  und  apostolischen  Kirche  Euch  lebhafter  abgebt* 2) 
Den  Gedanken  der  universalen  Herrschaft,  auf  dem  das  ganze 
Gebäude  beruht,  darf  die  römische  Kirche  nicht  aufgeben.  StraflFe 
Führung  der  hierarchischen  Zügel  fordert  er  von  dem  Senator- 
Papste,  aber  er  verlangt  auch  eine  Abstellung  der  simonistischen 
Missbräuche,  die  diese  Heiligkeit  sich  zu  gestatten  geruhte. 
Wie  bitter  ist  der  Brief,  in  dem  er  die  Geldgier  des  Tuscu- 
laners  angreift.  „Haltet  ein,  haltet  ein",  ruft  er  ihm  zu,  „die 
Ihr  heisset  das  Salz  der  Erde  und  das  Licht  der  Welt!"  Und 
wie  treffend  heisst  es  dann  mit  Bezug  auf  die  Zustände  an  der 
Curie:  „Wenn  der  Bach  an  der  Quelle  lau  ist,  so  stinkt  er 
weithin  in  die  Ferne.**)  Richard  von  St.  Vannes  soll  unter 
denen  gewesen  sein,  die  selbst  nach  Rom  eilten,  um  dem 
Papste  Vorstellungen  zu  machen:  es  wird  erzählt,  dass  seine 
Bemühungen  von  dem  besten  Erfolge  begleitet  waren*),  aber 
die  Quelle  dieser  Nachricht  ist  wenig  glaubwürdig.  Besser  be- 
zeugt ist,  dass  Wilhelm  den  Dank  Johanns  für  seine  Er- 
mahnungen empfangen  habe.^) 

Das  Interesse,  das  das  Mönchtum  an  der  Erhaltung  und 
Stärkung  der  römischen  Universalgewalt  hatte,  kam  also  auch 
hier  zum  Ausdruck. 


^)  Gfrürer,  Kirchengesch.  IV,  237  ff.,  wie  immer  zu  den  seltsamsten 
Combinationen  geneigt,  sieht  in  jenen  beiden  Cluniacensern  Werkzeuge 
der  deutschen  Regierung. 

2)  Rüd.  Giaber  IV,  c.  1. 

3)  Rudolfi  V.  Wiihelmi  c.  19. 
0  Uugo  Fiav.  II,  C.17." 

^)  V.  Wiihelmi  c.  19. 
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IV. 

Inzwischen  hatte  Abt  Riebard  Gelegenheit  gefanden,  in 
die  klösterlieben  Verbältnisse  des  Lüttieber  Bistnms  wirksam 
eiDzagreifen.  Es  scheint,  dass  anch  hier  die  Beziehungen  Ger- 
hards von  Cambrai  die  Wege  ebneten.  Denn  in  Lobbes,  einem 
hart  an  der  Grenze  beider  Sprengel  gelegenen  Stifte,  dessen 
Abtei  Gerbard  von  Cambrai  unterstand  ^),  erschien  Richard  zu- 
erst im  September  1020,  während  der  letzte  Abt  Ingobrand 
seines  Amtes  entsetzt  wurde  ^)  und  bei  Poppo  von  Stablo  eine 
Zuflucht  für  seine  letzten  Tage  suchen  musste.-^)  Es  war  Bisehof 
Wolbod  von  LUttich,  der  in  Gemeinschaft  mit  Gerhard  von 
Cambrai  der  Abtei  Lobbes  unter  Richard  eine  neue,  glänzende 
Zukunft  bereitete.*) 

Derselbe  Bischof  bewies  in  seinen  letzten  Lebensjahren 
seine  Zuneigung  fUr  die  Verduner  Schule  noch  bei  anderer 
Gelegenheit  In  LUttich  lag  die  St.  Jacobsabtei  unvollendet^), 
deren  Bau  Bischof  Balderich  im  April  1015  oder  1016  be- 
gonnen hatte  und  deren  Crypta  am  6.  September  1016  ge- 
weiht worden  war.^)  Erst  die  Anregung  Heinrichs  IL  brachte 
Wolbod  zu  weiterer  Fürsorge  ftlr  das  angefangene  Stift.  Er 
betraute  Olbert  von  Gembloux,  einen  Geistlichen  französi- 
scher Bildung^),  in  dessen  Kloster  Mönche  aus  der  Schule 
Richards  nicht  fehlten^),  mit  der  Einrichtung  und  Leitung  der 
Abtei.    Und  Olbert  entledigte  sich  seines  Auftrags,  indem  er 


»)  Vgl.  Richard  von  StVannes  S.  51,  n.  2. 

^)  Ann.  Laub.  1020;  die  andern  Quellen  Richard  S.  5t,  n.  3. 

')  Er  starb  hier  1030  nach  den  Ann.  Laub. 

*)  Vgl.  Richard  S.  52. 

^)  V.  Baldrici  c.  31 :  iüe  parum  huic  loco  considuit. 

^)  Die  Ann.  S.  Jacobi  haben  zu  1015:  Balderiais  episcopua  coenobium 
S.  lacobi  in  ifisula  VII.  Kai.  Mali  inchoatj  cuius  et  criptani  in  honore 
sandi  Andrcae  VIII.  Iihis  Septe^tihris  dedicat.  Die  Gründungsurk.  vom 
r».  Sept.  1016,  also  vom  Tage  der  Weihe  bei  Marlene,  Coli,  ampl  I,  377; 
Wauters  I,  454.  Hirsch,  Jahrb.  Heinrichs  H.  H,  197  setzt  danach  auch 
den  Beginn  des  Baues  1016.  Indes  sind  die  Ann.  S.  Jacobi  vielleicht  da- 
hin zu  verstehen,  dass  das  Jahr  1015  sich  nur  auf  den  Beginn  erstreckt, 
die  Weihe  aber  1016  stattfand. 

')  Vgl.  Gesta  abb.  Gemblac.  c.  26. 

^)  So  war  der  Prior  von  Gembloux,  Mysach,  ein  Schüler  Richards; 
vgl.  Gcsta  abb.  Gemblac.  c.  47. 
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namentlich  Mönche,  die  dem  Abte  von  St.  Vannes  ihre  Aus- 
bildung verdankten,  hier  ansiedelte.*)  Auch  Wolbod  gründete, 
wie  sein  Vorgänger,  in  den  letzten  Lebensjahren  ein  Kloster, 
St.  Lorenz.  Konnte  er  seine  Stiftung,  so  wenig  wie  Balderich 
die  seine,  zum  Absehluss  bringen,  so  wandte  er  sich  doch  noch 
kurz  vor  seinem  am  21.  April  1021  erfolgten  Tode  an  den  Abt 
Poppo  von  Stablo  mit  der  Bitte,  die  Fürsorge  für  die  Abtei  zu 
übernehmen.2)  Da  diese  aber  weder  vollendet,  noch  Mönche 
angesiedelt  waren,  hatte  Poppo  zunächst  keine  Gelegenheit 
einzugreifen  3),  zumal  Wolbods  Nachfolger,  Durand,  die  Stiftung 
des  Vorgängers  mit  noch  geringerer  Pietät  behandelte,  als 
Wotbod  die  Balderichs.  Bei  Raginars  Amtsantritt,  auf  dem 
der  Vorwurf  der  Simonie  lastete,  fllhlte  sich  Poppo  endgültig 
veranlasst,  auf  das  Kloster  zu  verzichten. 

Die  Stellung  dieses  Kirchenftirsten  zur  Klosterreform  wird 
ganz  klar,  wenn  man  sein  Verhalten  St  Lorenz  und  Lobbes 
gegenüber  betrachtet.  Gegen  die  Klosterzucht  an  sich  oder 
die  neuen  Gewohnheiten  hätte  gewiss  kein  Bischof  etwas  ein- 
zuwenden gehabt.  Was  aber  die  Bedenken  und  den  Wider- 
stand mancher  von  ihnen  hervorrief,  war  das  Streben  nach 
Autonomie,  das  die  cluniacensisch-lothringische  Richtung  aus- 
zeichnete. In  Deutschland  waren  bisher  die  Klöster  der  Juris- 
diction der  Bischöfe  in  allen  Punkten  unterworfen  gewesen, 
während  die  Klosterreformatoren  mit  der  Forderung  möglichst 
grosser  Freiheit  auftraten  und  durch  die  Vereinigung  mehrerer 
Klöster  verschiedener  Sprengel  unter  einem  Abte  die  Ge- 
schlossenheit der  Diöcesanrechte  durchbrachen.  Es  war  das 
einer  der  Gründe,  weshalb  im  inneren  Deutschland  die  Ein- 
wirkung der  lothringischen  Richtung  einfach  unmöglich  wurde. 

Auch  Raginar  sah  es  offenbar  nicht  gern,  dass  ein  Abt, 
wie  Richard,  über  Klöster  seiner  Diöcese  herrsche.  Als  daher 
auf  Andrängen  des  Grafen  Hermann  von  Enham  ein  Verduner 
Mönch,  Stephan,  als  Untergebener  Richards  von  St  Vannes 

*)  Gesta  abb.  Gemblac.  c.35:  ex  disciplina  abbatis  Bichardi;  nach 
den  Lürticher  Quellen  beruft  Baldorich  den  Abt;  vgl.  Hirsch,  Jahrb.  Ilein- 
ricbs  II.  II,  198,  n.  1. 

*^)  Ladewig,  Poppo  von  Stablo  S.  53. 

3)  Er  war  nur  vorläufig  mit  der  Fürsorge  betraut  worden;  vgl.  die 
Stellen:  Richard  von  St.  Vannes  S.  56,  n.  2. 
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mit  sechs  Mönchen  angekommen  war  und  die  Leitung  von 
St.  Lorenz  übernommen  hatte,  benutzte  Raginar  die  Abwesen- 
heit des  Verduner  Abtes,  der  sich  auf  der  Pilgerfahrt  befand, 
um  ihn  am  1.  November  1026  zum  Abt  weihen  zu  lassen.^) 
Was  half  der  Zorn  Richards  über  den  unbotmässigen  Schüler! 
St.  Lorenz  blieb  verloren,  und  die  Spannung  zwischen  ihm  und 
dem  Bischöfe  von  LUttieh  vergrösserte  sich  derartig,  dass  er 
im  Jahre  1032  sogar  i)  die  Leitung  von  Lobbes,  dem  er  zwölf 
Jahre  vorgestanden  hatte,  aufgeben  musste. 

Aber  Raginar  war  nichts  weniger  als  eine  religiös  indiffe- 
rente, den  Reformwirkungen  feindliche  Natur.  Er  bereute  sein 
Simonistisches  Vergehen  aufrichtig.  In  Lobbes  machte  er,  ge- 
nau wie  in  St  Lorenz,  den  bisherigen  Propst  Hugo  zum  Abt, 
von  dem  er  in  erster  Reihe  erwarten  durfte,  dass  er  in  den 
Fasstapfen  Richards  wandle.^)  St.  Jacob  weihte  er  am  25.  Juli 
1030.3)  Und  das  Lorenzkloster  hatte  keinen  wärmeren  Freund 
als  ihn.  Er  forderte  den  Bau  mit  Hilfe  Olberts  von  St  Jacob  so 
eifrig,  dass  er  im  November  1034  an  die  Weihe  gehen  konnte, 
die  er  in  Anwesenheit  des  päpstlichen  Legaten  Johann  von 
Porto*),  des  Erzbischofs  Pilgrim  von  Köln,  der  Mitglieder  des 
Ardennerhauses,  der  Grafen  von  Looz  und  des  Abtes  Poppo  von 
Stablo  mit  grossem  Pompe  vollzog.  Dass  Poppo  zugegen  war,  der 
jenes  Kloster  gerade  bei  Raginars  Regierungsantritt  aufgegeben 
hatte,  dass  dieser  in  väterlicher  Fürsorge  sein  ganzes  Leben 
lang  dem  Abte  Stephan  in  religiösen  und  wirtschaftlichen 
Pflichten  zur  Seite  stand,  beweist  zur  Genüge,  dass  der  Bischof 
nur  die  rechtlichen  Consequenzen  und  die  fremden  Ein- 
mischungen ablehnte,  zu  denen  das  Auftreten  eines  Mannes 
wie  Richard  ftlhrte. 

*)  Die  BegrÜDdung  dieser  Darstellung  Richard  von  St.  Vannes  S.  5G  ff.; 
von  Ladewig  S.  55  ff.  miss verstanden. 

'-«)  V.  S.Theoderici  Andag.  c.  10;  Ann.  Laub.  1032;  vgl.  Richard  S.  52, 
n.  5,  was  ich  gegen  Bittner,  Wazo  und  die  Schulen  von  LUttieh  S.  36  vor- 
gebracht. 

8)  V.  S.Theoderici  c.  10. 

*)  Lamberti  Parvi  Ann.  1030. 

'^)  Vermutlich  hat  seine  Anwesenheit,  die  in  allen  Urkunden  vom 
Tage  der  Weihe  erwähnt  wird,  die  Erzählung  von  Raginars  römischer 
Reise  hervorgerufen.  Dass  sie  wahrscheinlich  nie  stattfand,  vgl.  bei  Bress- 
lau,  Jahrb.  Konrads  IL  II,  2S1,  n.  (>. 
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Aehnliche  Motive  scheinen  fbr  das  Verhalten  Raginars 
bezüglich  der  Reform  von  St  Trond  massgebend  gewesen  zu 
sein.  Schon  vor  Jahren  war  Poppo  von  Stablo  von  dem  Bischöfe 
von  Metz  nach  diesem  Kloster  berufen  worden,  das  zwar  in 
der  Lütticher  Diöcese  lag,  aber  der  Metzer  Kirche  gehörte. 
Während  der  bisherige  Abt  von  St  Trond  in  der  Gefangenschaft 
des  Bischofs  Theoderich  schmachtete,  hatte  der  Abt  von  Stablo 
die  verwaiste  Abtei  im  Auftrage  des  Metzer  Bischofs  durch 
Pröpste  regieren  lassen. i)  Man  begreift,  dass  Raginar  von 
Lüttich  eine  derartige  Einmischung  hier  so  wenig  wie  in 
Lobbes  und  St  Lorenz  ertrug  und  nicht  eher  ruhte,  als  bis 
Abt  Adelhard  freigelassen,  in  seine  alten  Ehren  eingesetzt 
und  noch  reichlich  entschädigt  worden  war.  Erst  im  Jahre 
1034,  in  demselben  Jahre,  in  dem  Poppo  der  Weihe  von 
St  Lorenz  beiwohnte,  angeblich  nach  Adelhards  Tode  2),  wurde 
Guntram,  ein  ehemaliger  Mönch  des  hL  Trudo,  den  Poppo 
nach  Hersfeld  geschickt  hatte,  auf  Anregung  der  Kaiserin  dem 
Kloster  St  Trond  vorgesetzt  und  in  Lflttich  geweiht')  Die 
Sache  lag  jetzt  anders  als  früher;  nicht  der  Reichsabt  von 
Stablo,  sondern  ein  selbständiger,  dem  Lütticher  Bischöfe  un- 
mittelbar unterstehender  Abt  leitete  nunmehr  das  Trudoskloster. 

V. 

Poppo  hatte  kaum  die  Leitung  von  Stablo  übernommen, 
als  der  Bischof  von  Metz  auf  ihn  aufmerksam  wurde.  Wir 
kennen  die  Entstehungsgeschichte  dieses  von  Theoderich  I.  ge- 

»)  Gesta  abb.  Trudon.  c.  5,  SS.  X,  230  ff.;  vgl.  Ladewig  S.57  — 61; 
Bresslau,  Konrad  11.  II,  280.  Sehr  zweifelhaft  ist  die  Identifiziernng  des 
V.  Popp.  c.  19  genannten  Klosters  ViUarium,  dem  Poppo  angeblich  den 
Theoderich  vorsetzte,  mit  St.  Trond,  wie  Ladewig  will.  Der  Ort,  an  dem 
St.  Trond  erbaut  war,  hiess  Sarchinium. 

'^)  Merkwürdigerweise  wird  in  demselben  Jahre  ein  Adelhard  von 
St  Trond  Abt  von  St.  Hubert;  vgl.  Chron.  S.  Huberti,  SS.  Vm,  571:  suc- 
cvshU  (1034)  ei  damnus  AdeUirdua  a  Baginardo  epiacopo  ecclesiae  sancti 
Huberti  ahbas  ordinatuSy  qui  fuerat  monasterii  sancti  Trudonia  acholasti- 
ctis  et  thesaurarim.  Die  Uebereinstimmung  im  Namen  und  in  der  Zeit 
ist  so  auffallend,  dass  trotz  der  entgegenstehenden  Bedenken  die  Ver- 
mutung erlaubt  ist,  dass  beide  Adelhard  identisch  sind. 

^)  Gesta  abb.  Trudon.  c.  7.  Ein  S.  Guntramni  findet  sich  in  einer  Urk. 
von  St.  Trond  vom  8.  Dec,  Sonntag,  die  freilich  ins  Jahr  1000,  1017  oder 
1023  gehören  kann. 

Sackur,  Claniaccnaer.    II.  12 
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gründeten  Klosters,  das  beim  Tode  des  Stifters  unvollendet 
zarliekblieb  nnd  ohne  die  erforderlichen  Hilfsmittel,  nm  es  in 
den  folgenden  stürmischen  Zeiten  zn  vollenden.^)  Indes  mit 
dem  Jahre  1018,  in  dem  wir  Theoderich  IL  nach  langem  Zwiste 
wieder  am  Hofe  des  Kaisers  finden  2),  hörte  dieser  nnerträgliche 
Zustand  auf,  und  mit  dem  Frieden  zog  auch  wieder  eine  gott- 
erftilltere  Stimmung  in  die  Seele  des  KirchenfUrsten.  Wie  und 
wo  sich  der  Bischof  an  Poppo  wandte,  ist  unbekannt^),  ebenso 
wenig  in  welchem  Zustande  die  Congregation  sich  befand,  noch 
ob  überhaupt  zur  Zeit  eine  existierte.  Wahrscheinlich  ist,  dass 
damals  überhaupt  erst  Mönche  nach  St.  Vincenz  gelegt  wurden, 
welche  einen  festen  Besitzstand  zugewiesen  erhielten,  wie  der 
Gründer  der  Abtei  ihn  zusammengebracht  hatte.  Eine  Folge 
der  reformatorischen  Thätigkeit  Heribrands  —  denn  so  hiess 
Poppos  Schüler  —  war  es  nun  auch,  dass  der  Ausbau  des 
Stiftes  wieder  in  Angriff  genommen  und  dieses  am  14.  Mai  1030 
geweiht  werden  konnte.*)  Wohl  Anfang  der  vierziger  Jahre 
starb  der  Abt.  Auch  sein  Nachfolger  Folcuin  entstammte  Poppos 
Schule.  Er  war  mit  seinem  Bruder  Mysach  von  Kind  auf  in 
Gembloux  unter  Olbert  erzogen  worden.  Folcuin  hatte  Poppo 
dann  seiner  gelehrten  Kenntnisse  halber  zum  Leiter  der  Schule 
nach  Stablo  berufen'^),  während  Mysach  nach  St  Vannes  zog, 
um  dort  von  Abt  Richard  in  den  klösterlichen  Disciplinen  sich 
unterrichten  zu  lassen.«)  Beiden  Brüdern  war  eine  erfolgreiche 
Zukunft  bestimmt.  Ersah  Poppo  Folcuin,  dessen  Fähigkeiten 
er  sehätzen  gelernt  hatte,  zum  Abte  von  St.  Vincenz'),  einem 
Amte,  das  er  bis  zu  seinem  Tode  getreulich  ftlhrte,  so  über- 
nahm Mysach  nach  Olberts  Tode  die  Leitung  von  Gembloux, 
so  dass  wir  nun  die  Vertreter  der  Richtung  Richards  in  dem 
Kloster  au  der  Maas  erblicken. 


»)  S.  S.  122. 

*)  Hirsch,  Jahrb.  Heinrichs  H.  III,  S.64,  n.  i. 

')  Vgl.  jedoch  LAdewig,  Poppo  S.  90. 

*)  Sigeberti  V.Deod.  c.23;  Ann.  Mett.  breves  10S0,  SS.  III,  155;  Ann. 
S.  Vincentii  1030.  Die  Grossartigkeit  der  Bauten  und  die  zahlreichen  Re- 
liquien riihmt  auch  Alpertus  de  episc.  Mett.,  SS.  IV,  699. 

»)  Gesta  abb.  Gemblac  c.  47,  SS.  VIII,  p.  542. 

«)  S.  oben  S.  174,  n.  8. 

'')  Besondere  Privilegien  verlieh  am  2.  Nov.  1050  Leo  IX.  dem  Abte 
von  St  Vincenz;  J.-L.  4242. 
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Wohl  wenig  später,  als  der  von  Metz  wandte  der  Bischof 
Adalbold  von  Utrecht,  der  in  seinen  letzten  Lebensjahren  mehr 
and  mehr  von  mönchischen  Anschannngen  erfüllt  wurde,  sich 
an  den  Abt  von  Stablo  mit  dem  Ersuchen ,  die  Leitung  des 
Klosters  Hohorst  zu  übernehmen.^)  Poppo  aber  behielt  das 
Kloster  nicht,  sondern  übertrug  den  Abtstab  einem  seiner 
Mönche,  Heriger.  Nach  seinem  Tode  gab  er  der  Abtei  zwei 
Aebte,  die  abwechselnd  die  Herrschaft  führten.  Nicht  lange 
nach  Poppos  Eingreifen  zog  sogar  der  gelehrte  Bischof  selbst 
auf  Zureden  desselben  Abtes  das  Mönchskleid  an,  indem  er  ihm 
die  Verwaltung  des  Bistums  übertrug.  Aber  vermutlich  geschah 
das  zu  einer  Zeit,  als  Poppo  sowohl  in  politischen,  wie  klöster- 
lichen Geschäften  sich  viel  bewegte;  denn  obgleich  Adalbold 
die  Klostergelübde  abgelegt  und  das  Mönchskleid  genommen 
hatte,  so  musste  er  doch  das  bischöfliche  Amt  auf  Poppos 
Forderung  wieder  übernehmen,  und  er  führte  es  auch  bis  zu 
seinem  am  27.  November  1026  erfolgten  Ende  2)  in  der  Kutte 
weiter.  Man  hat  vermutet,  dass  er  vielleicht  während  seiner 
mönchischen  Zurückgezogenheit  seinen  Commentar  zu  Boethius 
verfasste.3) 

In  den  drei  lothringischen  Bistümern  Lüttich,  Metz  und 
Utrecht  wirkte  also  der  Abt  von  Stablo  zuerst  disponierend 
und  reformierend.  Einen  ungeahnten  Aufschwung  erlebte  seine 
Thätigkeit  aber  erst  durch  die  engen  Beziehungen,  in  die  er 
zum  Hofe  trat.  Von  besonderer  Bedeutung  nach  dieser  Rich- 
tung war  die  Uebernahme  des  Reichsklosters  St.  Maximin  bei 
Trier,  die  noch  in  die  letzte  Zeit  Heinrichs  IL  fällt. ■•) 

Im  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  einer  Reform  unter- 
worfen 5),   hatte   die  Abtei  mit  Hilfe  der  Ottonen  und  durch 

^)  V.  Popponis  c.  19.  Ueber  die  Lage  des  Klosters  vgl.  Ladewig 
p.  OG,  n.3.  Moli,  Kerkgeschiedenis  van  Nederland  II,  1,  57  nennt  das 
Kloster,  in  das  Adalbold  sich  zurückzog:  HeUigenberg  bij  Amersfoort. 
Eine  Lebensbeschreibung  des  Bischofs  giebt  Moll,  Bisschop  Adelbolds 
Commentar  op  een  metrum  van  Boethius  in  Kerkhistorisch  Archief  ver- 
zameld  door  N.  C.  Kist  en  W.  Moll  III,  Amsterdam  1862. 

2)  Bresslau,  Konrad  II.  I,  204,  n.  5. 

^)  Moll  in  Kerkhistorisch  Archief  a.  a.  0.  p.  1 77. 

*)  Sie  erfolgte  wahrscheinlich  1023;  vgl.  Ladewig  S.  70. 

'»)  Nccrol.  S.  Maxim.,  Hontheim,  Prodromus  U,  966:  VII,  Kai  Febr, 
Oyo  abbas  huiua  loci,  postea  Tungrensis  ^iacoptu,  qui  hoc  manasterium 

12* 
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ihren  Reichtum  sieh  wieder  zu  einer  glänzenden  Stellung  em- 
porgeschwungen. Sehr  oft  finden  wir  die  Aebte  an  den  Höfen 
der  sächsischen  Kaiser,  wo  sie  mit  Erfolg  gegen  die  Landes- 
gewalten ihre  unmittelbare  Stellung  und  die  Reiehsfreiheit  ihres 
Besitzes  verteidigten.*)  Unter  Heinrich  H.  war  endlich  das  Abt- 
gut —  den  Besitz,  welcher  lediglich  für  den  Unterhalt  der 
Brüder  bestimmt  war,  also  abgerechnet  —  ins  ungemessene  ge- 
stiegen. Da  erfolgte  ein  Schlag.  Heinrich  II,  in  seiner  ganzen 
Elosterpolitik  darauf  bedacht,  die  Stiftsgüter  dem  Reichsfiscus 
dienstbar  zu  machen,  bewilligte  zwar  der  Abtei  die  Freiheit 
von  jedem  Kriegszuge  und  königlichen  Dienste,  aber  er  nahm 
gegen  Ende  1023  dem  alten  Abt  Haricho,  der  nicht  im  stände 
war,  die  Reichspflichten  im  Kriege  und  Frieden  voll  zu  er- 
füllen, alles  weg,  was  nicht  dazu  diente,  die  Mönche  zu  er- 
halten, und  gab  es  dem  Herzog  Heinrich,  Pfalzgraf  Ezzo  und 
Graf  Otto  zu  Lehen,  die  fllr  den  Abt  die  Heerespflicht  über- 
nahmen.^) Als  nun  gar  Haricho  aus  dem  Leben  schied,  erhielt 
der  Abt  von  Stablo  die  Abtei  zur  Reform.  Mit  Widerwillen 
wurde  er  natürlich  von  den  Mönchen  aufgenommen,  die  sogar 
vor  einem  Mordversuch  nicht  zurückschreckten.^)  Aber  er  hielt 
sich,  wusste  durch  Konrad  II.  eine  Bestätigung  der  gebliebenen 
Besitzungen  und  Rechte  zu  erlangen^),  und  wenn  auch  dieser 
Kaiser &),  sowie  sein  Nachfolger®),  noch  später  die  Hand  nach 
dem  verlockenden  Klostergut  ausstreckte,  so  waren  es  doch 
nur  unbedeutende  Einbussen,  welche  der  Abtei  auferlegt  wur- 
den  und  endlich  zu  einem  gänzlichen  Verbot  Heinrichs  III.^) 

a  fundamentis  reparavit  et  locum  pene  pessumdatum  renovavit  et  numerum 
fratrum  ad  LX  et  religionem  ampliavit;  Necrol.  Eptero.,  N.  Archiv  XV, 
138.    Das  Verzeichnis  der  Mönche  SS.  XIII,  302. 

')  St.  nr.  27.  185.  229.  240.  364.  892.  393.  393«.  Die  ürk.  von  962 
(8t  800;  DO  I,  nr.  442)  ist  unecht 

«)  ürk.  V.  80.  Nov.  1023,  Beyer,  Mittelrh.  ürkb.  I,  300.  Unecht,  aber 
wohl  zum  Teil  auf  echter  Vorlage  beruhend.  Die  Hufenzahl  6656  von 
Lamprecht,  D.  Wirthschaftsleben  I,  703  bestritten. 

')  V.  Popp.  c.  16:  Biennium  iam  effluxeratj  Hietichoniq^ie  Treviren- 
sitim  abbati  apud  sanctum  Maximinum,  praefato  iubente  imperatore, 
8ucce88it, 

*)  Am  U.  Jan.  1026,  Beyer  I,  801. 

*)  Vgl.  Ladewig,  Poppe  S.  78. 

«)  Ebenda  S.  85. 

^)  Beyer  I,  888.   Urk.  Heinrichs  vom  21.  Jan.  1051;  St  2396. 
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UDd  Leos  IX.i)  fllhrten,  das  PfrtindeDgat  der  Mönehe  anzu- 
greifen. 

Dass  Poppo  bald  den  grössten  Teil  der  Mönche  für  sich 
gewann  —  seine  Widersacher  starben  angeblich  innerhalb 
eines  Jahres^)  — ,  vermag  man  daraus  zu  ersehen,  das  er  als- 
bald von  St.  Maximin  aus  die  neuen  Satzungen  in  andere 
Stifter  zu  übertragen  vermochte.  So  war  in  'dem  Trierer 
Kloster  St  Encharins  und  St.  Mathias  am  22.  October  1023 
Abt  Richard  gestorben,  was  Poppo  veranlasste,  einen  seiner 
Mönche,  Bertulf,  hinzusenden  3),  unter  dessen  Amtsführung  das 
Stifk  sich  der  Gunst  des  Markgrafen  Adalbert  und  seiner  Frau 
Jutta  erfreute.  Beide  schenkten  Landbesitz  und  Zehnten  mit 
dem  ausgesprochenen  Wunsche,  dass  ihr  Andenken  ui^d  das 
der  Verwandten  in  Ewigkeit  gefeiert  würde.*) 

Um  dieselbe  Zeit  bezeigten  Adalbert  und  Jutta  noch  in 
anderer  Weise  ihre  Neigung  für  die  durch  Poppo  eingeführte 
Reform.  Während  der  Graf  nach  Jerusalem  zog,  um  sich  vom 
Patriarchen  die  nötigen  Reliquien  zu  verschaffen,  wurde  auf 
seinem  Grund  und  Boden  zu  Busendorf  in  der  Metzer  Diö- 
cese  ein  Kloster  angelegt^),  dessen  Bau  unter  der  Leitung 
seiner  Gemahlin  fieissig  gefördert  und  endlich  am  31.  Januar 
1033»)  —  wenigstens  zum  Teil  —  durch  Bischof  Theoderich  IL 
geweiht  wurde.  Auch  hier  ernannte  Poppo  einen  Abt,  namens 
Cono^),  der  den  Grafen  am  Tage  der  Consecration  zu  einer 
Dotationsurkunde  für  die  Abtei  bestimmte.^) 

Aus  St.  Maximin  stammte  jener  Humbert,  der  1027  oder 
1028  Abt  von  Echternach,  einem  in   unmittelbarer  Nähe  von 


0  Beyer  I,  386;  J.-L.  nr.4251. 

2)  V.  Popp.  c.  17. 

3)  Ann.  S.  Eucharii,  SS.  V,  tO;  V.  Popp.  c.  19;  Lesser,  Poppo  von 
Trier,  Leipzig  1888,  S.64. 

*)  Beyer  I,  355;  über  die  unechten  Schenkungen  des  Adalbero  von 
St.  Paulinus  vgl.  Lesser  S.  74  ff. 

»)  Notitia  fundationis  monasterii  Bosonis-Villae  I,  SS.  .XV,  2,  977. 

«)  Notitia  IL  UL  a.  a.  0.  p.  979. 

')  V.  Popp,  c.  19;  nach  der  Not  L  setzte  Adalberts  Sohn,  Graf  Ger- 
hard, der  1034  dem  Vater  folgte,  den  genannten  Abt  ein.  Vgl.  indes  be- 
züglich der  UnZuverlässigkeit  der  chronologischen  Angaben  die  Noten 
Holder-Eggers. 

*)  Not.  n.  UL  a.  a.  0. 
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Trier  liegenden  reichsfreien  Kloster,  wurde.  Das  Stift,  welches 
das  zehnte  Jahrhundert  hindurch  unter  der  Herrschaft  der 
Grafen  von  Luxemburg  gestanden  hatte,  erfuhr  zuerst  978  die 
Benedictinerreform,  als  auf  den  Antrag  des  Grafen  Sigfried  Kai- 
ser Otto  die  Einführung  von  Mönchen  befahl.  Ihr  Abt  wurde 
Rayanger.i)  Auch  Otto  III.  machte  der  Abtei  Zuwendungen, 
indem  er  ihi  das  Münzrecht  und  verschiedene  Schenkungen  zu 
Theil  werden  Hess.  Indes  war  sowohl  das  geistliche  Leben, 
wie  der  materielle  Wohlstand  nicht  gut  gediehen.  Denn  wenn 
auch  Abt  Arnold  1016  einen  neuen  Klosterbau  begann,  so  er- 
regte sein  unsittlicher  Lebenswandel  doch  so  viel  Aergemis, 
dass  er  von  Konrad  IL  abgesetzt  wurde  und  an  seine  Stelle 
eben  jener  popponische  Mönch  von  St  Maximin  trat.^)  Aber 
Humbert  hatte  schwer  mit  der  Unzulänglichkeit  der  Mittel  im 
Kloster  des  hl.  Willibrord  zu  kämpfen,  die  in  ihrer  Gesamt- 
heit kaum  fUr  den  Unterhalt  genügten,  geschweige  nach  ihrer 
Zerstückelung  durch  den  benachbarten  Adel.  Es  ist  bezeich- 
nend, dass  der  Abt  sich  nicht  an  den  Kaiser  um  Abhilfe 
wandte,  sondern  an  Gisela,  die  immer  barmherzige  Kaiserin, 
indem  er  bat,  ihn  bei  der  Wiedererlangung  der  entrissenen 
Hufen  zu  unterstützen.^)  Die  begonnene  Abtei  fUhrte  Humbert 
zu  glücklichem  Ende,  Hess  sie  am  19.  October  1031  durch  den 
Erzbischof  von  Trier  weihen  und  schmückte  sie  mit  Bildern 
und  Malereien;  das  Analogium  aber  zierte  er  mit  Silber.^) 

Dass  die  Klöster  des  engeren  Trierer  Sprengeis  von 
St.  Maximin  ihre  Aebte  erhielten,  ist  fast  selbstverständHch. 
Aber  auch  in  die  Kölner  Diöcese  zog  jetzt  ein  Mönch  der  ge- 


*)  Urk.  V.  15.  März,  DO  I,  nr.  427;  St.  524:  preficientea  ei  vcnerabilem 
virum  Bave^igerum  abhatem.  Er  starb  am  14.  August,  Necrol.  Eptemac, 
N.  Arch.  XV,  135. 

')  Catal.  Eptemac.,  SS.  XIII,  739:  iandanque  propter  incontinentimn 
corporis  est  depositus  locunique  regiminis  suscepit  abbas  HumbertuSf  ex 
mofiasterio  sancti  Maximini  assumptus;  vgl.  Necrol.  Eptemac.,  N.  Arch. 
XV,  135:  11.  Id.  Aug.  domnus  Humbertus  predicand^  metnori^  presbiter 
et  abbas  et  constructor  sanct^  religionis  huius  loci. 

^)  Brief  Humberts  an  die  Kaiserin  Gisela  bei  Mone,  Anzeiger  fUr 
Kunde  D.  Vorzeit  1838,  S.  205;  N.  Arch.  III,  324.  Ueber  die  Datiening  vgl. 
Ladewig  S.  87. 

*)  Catal.  Eptemac.  a.  a.  0.;  Ladewig  S.  87;  Lesser  S.  34. 
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Dannten  Abtei,  Ello,  der  die  neu  gegründete  Stiftung  Brauweiler 
übernahm.  Das  Kloster  war  1024  oder  1025  darch  den  Pfalz- 
grafen Ezzo,  den  wir  nnter  den  Lehnsträgern  des  Abtes  von 
St.  Maximin  gefanden  hatten,  einen  Verwandten  des  Kaiser- 
hauses, und  seine  Gemahlin  Mathilde  gestiftet  worden.  Der 
Erzbischof  Pilgrim  unterstützte  das  Unternehmen  des  Paares 
und  wies  dasselbe  an  Poppo  von  St.  Maximin,  der  sieben  ver- 
trauenswürdige, geeignete  Männer  abordnete,  i)  Nach  ftlnf  Jah- 
ren —  Mathilde  erlebte  die  Vollendung  ihrer  Schöpfung  nicht 
mehr  —  ward  das  Werk  zu  Ende  geführt.  Poppo  liess  nach 
der  am  8.  November,  vermutlich  im  Jahre  1030^),  erfolgten 
Weihe  einen  Maximiner  Mönch  EUo  zurück  3),  der  durch  den 
Erzbischof  Aribo  ordiniert  wurde;  schon  war  die  Zahl  der 
Mönche  auf  sechzehn  gestiegen.  Auch  Ezzo  überlebte  den 
Festtag  nur  um  vier  Jahre. ^)  Indes  übernahm  die  Familie  der 
Gründer  weiter  die  Förderung  der  Abtei,  und  als  im  Jahre 
1048  ein  neuer  Klosterbau  durch  Ello  unternommen  wurdet), 
da  bestritt  eine  Tochter  des  Pfalzgrafen,  die  Königin  Richiza 
von  Polen,  die  Kosten.^^)  Das  Kloster  blieb  in  der  Herrschaft 
des  Erzbischofs  von  Köln,  ein  Rechtsverhältnis,  das  sowohl 
Leo  IX,  als  Heinrich  III.  bestätigte.") 

Während  Poppo  von  St.  Maximin  aus  die  umliegenden 
Klöster  neu  einrichtete,  war  im  deutschen  Reiche  ein. Thron- 
wechsel erfolgt,  der  für  die  Fortschritte  seiner  Bestrebungen 
von  der  grössten  Bedeutung  war.  Der  Beichsabt  von  Stablo 
und  St.  Maximin  wurde  eine  wichtige  politische  Persönlichkeit; 
die  Dienste,  die  er  dem  Kaiser  leistete,  nötigten  diesen,  den  Re- 
formtendenzen, die  bisher  auf  die  westlichen  Marken  beschränkt 
waren,  auch  das  innere  und  obere  Deutschland  zu  eröffnen. 


*)  Brunwilarensis  monast.  fundat.  actus  c.  14,  SS.  XIV,  133. 

'^)  ib.  c.  17,  p.  135;  Ann.  Brunwilar.  1028,  SS.  XVI,  725:  Aedificatio 
aecclesiae  in  ßrnnwilre.  Damit  wird  jedoch  nicht,  wie  Waitz  wohl  irrig 
annimmt,  das  Jahr  der  Weihe  gemeint  sein. 

^)  Ann.  Brunwil.  1030:  Ordinatio  abbatis  Ellonia. 

*)  ib.  1034. 

^)  ib.  1048. 

ö)  Brunwil.  fundatio  c.  28,  p.  139. 

')  ib.  c.  30. 
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2.   Konrad  Tl. 
I. 

Worden  mit  der  Erhebung  des  Romanns  auf  den  römischen 
Stuhl  mit  einem  Male  die  Hoffnungen  zerstört,  die  man  an  die 
reformatorisehe  Wirksamkeit  Benedicts  VIII.  knüpfen  konnte, 
so  schien  der  ganze  Reformplan  in  nichts  zu  zerfallen,  als 
auch  der  Kaiser,  der  letzte  seines  Geschlechtes,  dahin  ging 
und  die  Sorge  um  das  verwaiste  Reich  alle  andern  Interessen 
in  den  Hintergrund  drängte.  Der  Ehrgeiz  manches  Fürsten 
erhielt  neuen  Ansporn.^)  Aber  ernstlich  kamen  doch  von  vorn- 
herein nur  die  beiden  fränkischen  Vettern  in  Frage,  Nach- 
kommen einer  Tochter  Ottos  des  Grossen,  und  deswegen  ge- 
eignet, das  neue  Königtum  an  die  alte  Dynastie  anzuknüpfen. 
Wenn  nun  die  Grossen  des  Reiches  sich  ftlr  den  älteren  von 
ihnen  entschieden^),  so  hat  ausser  den  höheren  Jahren,  der 
anerkannten  Tugend  und  Gerechtigkeit  des  Mannes  vielleicht 
auch  der  Grund  sie  geleitet,  dass  er  im  Gegensatz  zu  dem 
reich  begüterten  und  gefttrchteten  Vetter  die  geringere  Haus- 
macht sein  eigen  nannte.^)  Nur  die  nncanonische  Ehe  Kon- 
rads erregte  Anstoss  bei  den  Bischöfen^),  und  Aribo  von  Mainz 
muss  seiner  ganzen  Vergangenheit  nach  zuerst  an  der  Spitze 
der  Opposition  gestanden  haben. 

Schliesslich  waren  doch  nur  die  oberlothringischen  Herzöge 
auf  Seiten  des  Rivalen,  ihres  Verwandten,  des  jüngeren  Konrad. 
Gozelo  von  Niederlothringen  hat  offenbar  eigensüchtige  Pläne  ver- 
folgt, wie  später  beim  Antritt  Heinrichs  III,^)  und  scheint  dem 
Wahlfelde  ferngeblieben  zu  sein.  Jedenfalls  verband  er  sich  nun 


^)  Bresslau,  Konrad  II.  I,  11. 

')  Die  Person  des  zu  Wählenden  stand  natürlich  fest,  bevor  Aribo 
seine  Stimme  abgab  (vgl.  Wipo  c.  2:  unde  iam  nutum  Dei  prittcipum 
cordibus  inspirari  percepit), 

»)  Vgl.  Wipo  c.  2. 

*)  Rod.  Gl.  IV,  c.  1. 

'^)  Ich  vermag  weder  einen  principiellen  Gegensatz  zwischen  Pllgrim 
und  Aribo,  noch  eine  Verbindung  zwischen  Pilgrim  und  den  Lothringern 
auf  der  einen,  den  Cluniacensem  auf  der  andern  Seite  zu  erblicken.  Dass 
Gozelo  bei  Konrads  Tode  anfangs  wieder  Heinrich  III.  die  Huldigung 
verweigern  wollte,  beweist,  dass  ihn,  unabhängig  von  der  Person  des  ge- 
wählten Königs,  ganz  bestimmte  politische  Pläne  leiteten. 
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mit  Herzog  Theoderich,  sowie  Rainer  von  Hennegan  nnd  Bal- 
dnin  von  Flandern  nnd  verpflichtete  die  ihm  untergebenen  Bischöfe 
eidlich ,  nur  mit  seinem  Willen  zn  Eonrad  zn  gehen  oder  ihm  zn 
huldigen:  eine  Agitation,  die  wohl  schon  vor  der  endgültigen  Ent- 
scheidung begonnen  hatte.^  Die  lothringischen  Bischöfe  befan- 
den sich  unter  dem  Zwange  ihres  waffengewaltigen  Herrn  und 
konnten  sich  dem  Druck  um  so  schwerer  entziehen,  als  die 
Verbindung  mit  Frankreich,  in  die  der  lothringische  Adel 
wieder  einmal  trat,  immer  bereit,  die  Trennung  vom  Reiche  zu 
vollziehen  oder  im  Trüben  zu  fischen,  sie  in  erster  Reihe  den 
Belästigungen  westfränkischer  Heere  auszusetzen  drohte.^)  Dass 
den  Bischöfen  bezüglich  der  Politik  der  Lothringer  keinerlei 
Führung  zukam  und  kirchliche  Gesichtspunkte  somit  nirgend 
in  Frage  standen,  wird  einfach  dadurch  bewiesen,  dass  sie  die 
ersten  waren,  die  bei  guter  Gelegenheit  sich  von  der  Sache 
ihrer  Fürsten  trennten  und  froh,  einer  bedenklichen  Zwangs- 
lage entronnen  zu  sein,  dem  neuen  Könige  huldigten.^) 

Inzwischen  hatten  aber  die  Italiener,  sicher  bald  nach  dem 
Tode  Kaiser  Heinrichs,  den  Abfall  der  Lombardei  ins  Wejrk 
gesetzt,  und  zuerst  Robert  von  Frankreich,  dann  Wilhelm  von 
Aquitanien  durch   das  Angebot  der  lombardischen  Krone  fttr 


0  Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  50.  Ich  beziehe  die  Stelle  auf  die 
Bischöfe  von  Cöln,  Verdun,  Utrecht,  Lüttich  und  Noyon.  Letzterer  ist 
identisch  mit  dem  Bischöfe  von  Toumai.  Tonmai  steht  unter  Flandern, 
dessen  Graf  eben  damals  mit  den  Lothringern  sich  verschwor.  Es  liegt 
hart  an  der  Grenze  des  niederlothringischen  Herzogtums  und  ist  gerade 
um  diese  Zeit  aus  den  Gesta  Camerac.  in  Beziehungen  zu  Gozelo  und 
Cnmbrai  nachzuweisen.  Wenn  der  Bischof  auch  nicht  mit  Balduin  auf 
dem  Wahlfelde  zu  erscheinen  hatte,  so  musste  doch  Gozelo  und  Balduin 
daran  liegen,  den  Kreis  der  Verschwürer  zu  schliessen  und  einen  etwaigen 
Verrat  von  rückwärts  zu  verhindern.  Vermutlich  fand  eine  Zusammen- 
kunft dieser  Herren  statt  (in  Toumai?),  nachdem  der  Erzbischof  von 
Köln,  Herzog  Friedrich  und  andere  Lothringer  unzufrieden  das  Wahl- 
feld verlassen  hatten.  Der  Erzbischof  von  Köln  gehörte  zu  denen,  die 
nach  den  Gesta  Camerac.  durch  den  Eid  abgehalten  wurden,  Konrad  zu 
huldigen.  Auf  der  andem  Seite  ist  er  der  erste  gewesen,  der  zu  ihm 
überging,  da  er  vierzehn  Tage  nach  der  Wahl  bereits  die  Königin  Gisela 
krönte.  Dass  Gozelo  erst  nach  der  Wahl  bei  allen  herumreiste,  erscheint 
mir  demnach  schwer  glaublich. 

^)  Das  geht  ganz  klar  aus  den  Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  50  hervor. 

^)  Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  50. 


186 

sieb  zu  gewinnen  gesuchtJ)  Während  dieser  in  Oberitalien 
intrigaieiiie,  boten  sich  ihm  die  Lothringer  von  selbst  als 
Bandesgenossen  dar.  Die  nahe  Verwandtschaft,  die  König 
Robert  mit  Theoderich  von  Oberlothringen  verband,  erleich- 
terte jedenfalls  die  Verbindung  der  Gegner  Konrads,  eine 
Goalition,  so  weitreichend  und  gefährlich,  wie  sie  selten  einem 
deutscheu  Könige  sich  entgegenstellte.^) 

Nirgend  ist  ersichtlich,  dass  andere  als  politische  Com- 
binationen  diesmal,  wie  in  anderen  Fällen,  dem  Abfall  der 
Lothringer  zu  Grunde  lagen  und  dass  der  Gegensatz  gegen 
die  Partei  Konrads  IL  durch  kirchliche  oder  religiöse  Motive 
bedingt  war:  wissen  wir  doch,  dass  selbst  ein  Mann  wie  der 
Reichsabt  von  Stablo  und  St.  Maximin  über  den  neuen  Herr- 
scher noch  keine  Meinung  gefasst  hatte.^)  Auch  Odilo  von 
Gluni,  der  der  Krönung  in  Mainz,  wahrscheinlich  bereits  der 
Wahlberatung  in  Kamba  beigewohnt  hatte  4),  zögerte  nicht,  den 

^)  Bresslau  I,  73. 

')  Vgl.  den  Brief  Fulcos  von  Anjou  an  König  Robert,  HF  X,  500: 
Nunc  ergo  mandat  (Wilhelm)  x^obiSf  postidafis  suppliciter  gratiam  vestram, 
ut  detineatis  homines  de  Lotharingia  et  Fredericum  ducem,  aique  alios, 
quo8  poteritiSj  ne  concordent  cum  rege  ConOj  infl^ctendo  cos  quantum  qui- 
veriiis  ad  auxilium  eitis.  Die  Verbindung  mit  Frankreich  geht  auch  aus 
Gesta  episc.  Camer.  III,  c.  50  und  Chron.  S.  Michael,  c.  1 1  hervor,  wo  erzählt 
wird,  dass  Herzog  Theoderich  von  Oberlothringen  den  Mönch  Nanther 
ad  qtwsciimqtie  regni  principes  dirigebat  legatum^  et  maxime  ad  consobri- 
num  stium  regem  Francorum,  qitoniam  noverat  cum  in  respomtis  acutistti- 
mum  et  linguae  Gaüicae  peritia  facundissimum,  Waitz  setzt  die  Abtwahl 
Nanthers  wahrscheinlich  zu  früh,  auf  ca.  1020,  an. 

')  V.  Popponis  c.  30:  Sed  et  ipse  animum  regia  nuper  ordinati,  de 
quo  nihil  adhuc  certiim  statuerat j  prudentia  et  sanctitate  ad  cufio- 
rem  stii  comparavit  etc. 

*)  Vgl.  Bresslau,  Konrad  U.  I,  34.  Man  wirft  übrigens  die  Frage  auf, 
ob  Odilo  ein  Recht  hatte,  bei  der  Wahl  seine  Stimme  abzugeben  oder 
nicht  Die  Frage  ist  darum  unerheblich,  weil  der  Hauptact  der  mittel- 
alterlichen Wahl  in  der  Vorberatung  liegt,  zu  der  angesehene  Personen 
jeder  Art  und  Nationalität  herangezogen  werden  konnten.  Ich  möchte 
aus  der  Thatsache,  dass  Aribo  von  Mainz  schliesslich  für  Konrad  IL 
stimmt,  nicht  einmal  den  Schluss  ziehen,  dass  er  auch  bei  der  Wahl- 
beratung von  vornherein  (vgl.  S.  184)  für  ihn  eingetreten  ist,  und  um  so 
weniger  die  Folgerungen  annehmen,  die  an  die  Rivalität  Aribos  und 
Pilgrims  geknüpft  werden,  als  letzterer  vielleicht  nur  unter  dem  Drucke 
der  lothringischen  Herzöge  handelte.    Es  ist  übrigens  wichtig,  dass  auch 
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neuen  König  nm  die  Bestätigung  der  elsässischen  Besitzungen 
von  Peterlingen  zu  ersuchen,  und  somit  f))r  seine  Person  den 
Candidaten  Aribos  anzuerkennen:  ein  Beweis  fUr  die  völlige 
Gleichgültigkeit  der  kirchlichen  Gegensätze,  die  Aribo  und 
Odilo  sonst  trennten,  in  dieser  Sache.  Er  hatte  es  eilig  gehabt 
mit  seinem  Erscheinen  am  deutschen  Hofe,  aber  auch  nach 
*  Heinrichs  IL  Wahl  liess  er  ein  Jahr  nur  verstreichen,  bis  er 
dem  Könige  die  Privilegien  von  Peterlingen  vorlegte.  Es  ist 
begreiflich,  dass  Odilo  bei  der  Wichtigkeit  des  Thronwechsels, 
besonders  für  die  Geschicke  des  burgundischen  Königreichs,  es 
flir  erwünscht  hielt,  die  Dinge  in  der  Nähe  anzusehen,  dass  er 
von  den  französisch-italienischen  Umtrieben  bereits  unterrichtet, 
die  Notwendigkeit  erkannte,  sich  den  Schutz  des  Königs  für 
sein  Stift  zu  sichern:  seine  Anwesenheit  kann  aber  bei  dem 
Mangel  an  Nachrichten  zu  weiteren  Folgerungen  betreffs  der 
Parteiconstellation  kaum  Anlass  geben. 

Die  Coalition  der  Feinde  Konrads  zerfiel,  nicht  aus  Rück- 
sicht auf  Odilo  oder  weil  er  den  Frieden  vermittelte,  sondern 
vermutlich  deshalb,  weil  Robert  II.  vor  dem  geplanten  Angriff 
zurückschreckte  und  nach  der  Befestigung  der  königlichen  Herr- 
schaft die  lothringischen  Fürsten  die  Bischöfe  nicht  länger  von 
dem  Uebergang  auf  die  Seite  des  Siegers  zurückhalten  konnten. 
Pilgrim  von  Köln  unterwarf  sich  als  einer  der  ersten  und  lief 
jetzt,  schlau  genug,  durch  die  Krönung  der  Gisela  dem  Rivalen 
Aribo  den  Rang  ab.  Nur  der  Druck  der  Herzöge  und  die 
Furcht  vor  Frankreich  hatten  den  grössten  Teil  des  Episco- 
pats  zum  Anschluss  an  die  Gegner  Konrads  gezwungen.  Aber 
Gerhard  von  Cambrai,  jener  reichstreue  Kirchenfürst,  und  Poppo 
von  Stablo  hatten  es  verstanden,  eine  neutrale  Haltung  zu 
bewahren.  Sie  erschienen  jetzt  besonders  geeignet,  zwischen 
den  Fürsten  und  Konrad  die  Versöhnung  herbeizuführen  *),  die 
zu  Weihnachten  des  Jahres  1025  die  letzten  Verstimmten  dem 
Salier  näherte.^) 

Zeigen  die  Gegensätze,  die  bei  der  Erhebung  Konrads 
hervoi*traten ,    keineswegs    eine    entscheidende    Beeinflussung 


bei   der  Erhebung  Heinrichs  II.  der  Kölner  Erzbischof  auf  Seiten   der 
Gegner  steht. 

^)  V.  Popp.  c.  30;  Gesta  episc.  Camerac.  III,  a  50. 

2)  Bresslau,  Konrad  IL  I,  112. 
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durch  französisch-lothringische  Reformideen,  so  tritt  das  clu- 
niacensische  Element  in  der  Opposition  gegen  die  uncanonische 
Ehe  Konrads  noch  viel  weniger  hervor. i)  In  Frankreich  war 
zwar  die  Bewegung  gegen  Verwandtenehen,  fttr  die  König 
Robert  selbst  das  Beispiel  gegeben  hatte,  fast  noch  allgemeiner 
als  im  Reiche.  Es  lässt  sich  weder  verkennen,  dass  Abbo  von 
Fleury,  freilich  im  Dienste  der  Curie,  den  Sohn  Hugo  Capets 
einst  heftig  angegriffen  hatte,  noch  dass  Rodulfus  Glaber  sich 
in  der  Beschimpfung  der  uncanoni sehen  Ehe  Konrads  gar  nicht 
genug  thun  kann.  Aber  der  beschränkte  Klosterbruder  kann 
den  Kaiser,  der  mit  des  Teufels  Hilfe  in  kurzer  Zeit  ganz 
Deutschland  und  Italien  unterworfen  hat^),  überhaupt  nicht 
leiden.  Die  Züchtigung  der  lombardischen  Markgrafen,  die 
dem  Abte  von  Dijon  so  nahe  standen,  hat  offenbar  eine  feind- 
selige Stimmung  in  den  Klöstern  Wilhelms  gegen  Konrad  her- 
vorgerufen, und  Rodulf  Glaber  hat  mit  der  ganzen  Beschränkt- 
heit seines  Verstandes  diesem  Hass  jeden  Augenblick  den 
crassesten  Ausdruck  gegeben.  Er  weiss  von  der  Opposition  der 
Bischöfe  gegen  die  Krönung  Giselas:  selbstverständlich  wirft  er 
sich  erst  recht  in  die  Brust  und  glaubt  nach  Art  dummer  Leute, 
die  keine  eigenen  Gedanken  haben,  das,  was  andere  gesagt 
haben,  in  dem  Tone  sittlicher  Entrüstung  durch  ein  paar 
Schimpfreden  überbieten  zu  müssen.  Bezüglich  dieser  Ange- 
legenheit des  kirchlichen  Eherechts  handelt  es  sich  aber  über- 
haupt wie  bei  allen  andern  um  eine  Frage,  die  die  Bischöfe 
vielmehr  interessierte  als  die  Mönche.  Denn  es  ist  eine  Frage 
der  episcopalen  Disciplinargewalt.  Keine  andere  Rechtsbefug- 
nis gab  dem  Bischöfe  solche  Gelegenheit,  in  die  persönlichen 
Verhältnisse  der  Laien  einzugreifen,  als  die  Gewalt  über  die 
Eheschliessung.  In  keinem  Punkte  erfuhr  der  Episcopat  solche 
Anfeindung  seitens  der  Untergebenen,  als  in  diesem.  Diese 
Frage  bringt  die  niederen  Volksschichten  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  die  Ehen  abgeschafft  werden  müssen ;  sie  trägt  dazu  bei, 
die  absolute  Dispensationsgewalt  des  Papstes  praktisch  zu  be- 
gründen. Weder  in  Frankreich  noch  in  Deutschland  haben 
wir   in   dem  Vorgehen   der  Bischöfe   gegen   unerlaubte    Ehe- 

*)  Ich  stimme  darin  Bresslau  vollkommen  zu. 
«)  Rod.  Glaber  IV,  c.  2,  §  5. 
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schliessuDgen  ein  Element  zn  sneheD,  das  mit  mönchischen 
ReformtcDdeDzen  zusammenhinge.  Sowie  das  Vorgehen  Hein- 
richs IL  gegen  Konrad  von  Kärnthen,  Otto  von  Hammerstein 
und  Konrad  von  Franken  selbst  nur  eine  Beteiligung  des 
deutschen  Episcopats,  keine  Spur  monachaler  Einwirkung  ver- 
rät, so  fehlt  auch  fUr  die  Angelegenheit  der  Gisela  jeder  Be- 
leg f))r  ein  actives  Eingreifen  dieser  Kreise.  Vermittelte  doch 
Poppo  von  Stablo  noch  1032  das  deutsch-französische  Bündnis 
auf  Grund  eines  uncanonischen  Ehevertrags,  und  bei  der  Ver- 
mählung Heinrichs  HI.  mit  Agnes  von  Poitou  bleiben  die  lei- 
tenden Personen  am  Hofe  stumm,  um  das  Räsonnieren  wieder 
den  kleinen,  der  Politik  fernstehenden  Geistern  zu  überlassen. 
Mag  aber  auch  später  das  Mönchtum  bereits  von  einer  strenge- 
ren canonistischen  Richtung  beeinflusst  sein:  zu  Konrads  Zeit 
kann  weder  von  einem  Einfluss  cluniacensischer  Mönche  noch 
cluniacensisch  gesinnter  Bischöfe  geredet  werden,  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  es,  zumal  in  Deutschland,  derai*tige 
Existenzen  im  Sinne  einer  Partei  mit  bestimmtem  kirchen- 
rechtlichen Programm  überhaupt  nicht  gegeben  hat 

n. 

Odilo  wandte  sich  von  Mainz,  wo  er  die  Urkunde  für 
Peterlingen  hatte  ausfertigen  lassen,  vermutlich  der  Heimat  zu, 
in  der  er  am  1.  December  1024  zuerst  wieder  nachweisbar  isi^ 
Das  nächste  Jahr  verbrachte  er  in  inneren  Angelegenheiten; 
er  war  1025  gerade  durch  die  Stiftung  des  Familienklosters 
La  Voüte  in  Anspruch  genommen.^)  Ebenso  erschien  er  da- 
mals auf  einer  Synode  zu  Anse  im  Gau  von  Lyon  3),  wo  er 
sich  zum  ersten  Mal  auf  die  Angriffe  der  französischen  Bischöfe 
gegen  die  Freiheiten  seines  Klosters  zu  verantworten  hatte. 

Bisher  hatte  die  Opposition   des  Episcopats,  die,  wie  wir 


^)  Cartul.  d^Ainay  nr.  t88.  Er  schliesst  am  1.  Dec.  1024  mit  dem 
Abte  Gerald  von  Ainay  einen  Tausch  ab. 

2)  CIICL  III,  nr.  2788.  Dass  er  1025  bei  Richard  von  St.  Vannes  war, 
wage  ich  jetzt  dem  unglaubhaften  Hugo  Flavin.  II,  c.  18  nicht  mehr  nach- 
zuerzählen. 

^)  Die  Synodalacten  bei  Mansi  XIX,  col.  428;  vgl.  Hefele,  Concilien- 
gesch.  IV,  680.  —  Auf  derselben  Synode,  wie  es  scheint,  verzichteten 
mehrere  Personen  auf  Ansprüche  in  Valensolie,  CHOL  III,  nr.  2066.  Vgl. 
auch  oben  S.  1 68. 
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sahen,  gegen  die  Exemtionen  der  Klöster  und  die  mit  der  Re- 
form verbundene  Ablehnung  der  bischöflichen  Juridietion  ge- 
richtet war,  sich  gerade  an  den  Abt  von  Cluni  nicht  heran- 
gewagt: jetzt  erhob  Bischof  Gauzlin  von  Mäcon  gegen  Odilo 
Klage,  weil  er  Ordinationen  nicht  von  ihm,  sondern  dem  Erz- 
bischof Burchard  von  Vienne  habe  vornehmen  lassen. 

Gerade  mit  den  Bischöfen  von  Mäcon  hatten  die  Clunia- 
censer  sich  bis  jetzt  im  allgemeinen  vortrefflich  vertragen. 
Denn  waren  auch  bald  in  den  Anfängen  der  Abtei  Zwistig- 
keiten  mit  Bischof  Gerald  über  Kirchenzehnten  ausgebrochen, 
so  Uberliess  doch  Geralds  Nachfolger,  Berno,  den  Mönchen 
nicht  nur  die  bestrittenen  Zehnten,  sondern  rOhmte  auch  die 
ganz  besondere  Freundschaft,  die  Cluni  mit  dem  Diöcesansitze 
verband:  er  schloss  sogar  eine  GebetsverbrUderung  mit  dem 
Nachbarkloster.i)  Derselbe  Bischof  gestattete  weiter  den  Bau 
einer  Gapelle  des  hl.  Julian  auf  einem  von  König  Rudolf  von 
Frankreich  geschenkten  Grundstück  und  bewilligte  neue  Zehn- 
ten.2)  Noch  enger  wurde  die  Freundschaft  unter  Bischof  Maim- 
bod,  der  schon  als  Mitglied  des  Mäconer  Domclerus  alle  Acte 
Bernos  für  Cluni  mitunterzeichnete  und  seiner  frommen  Ge- 
sinnung bereits  im  Jahre  929  Ausdruck  gab,  indem  er  mit 
zweien  seiner  Brttder  zum  Seelenheil  der  Eltern  Cluni  be- 
schenkte.^) Als  im  Jahre  937  infolge  des  Ungarneinfalles  ein- 
zelne Kirchen,  die  Cluni  im  Mäconer  Sprengel  besass,  zu  Grunde 
gingen,  gewährte  der  Bischof  teilweise  Erleichterungen*);  auch 
in  den  vierziger  Jahren  liess  er  es  an  Freundschaftsbezeugungen 
nicht  fehlen.^)  Am  15.  Mai  956  ersuchten  Hildebrand  und  Ma- 
jolus  im  Namen  des  Abtes  Aymard  um  die  Zehnten  zweier 
Kirchen®);  und  kaum  war  der  Besitz  angetreten,  als  im  No- 
vember 962  oder  963  Maimbods  Nachfolger  Odo  im  Gau  von 
Mäcon  sechs  Kirchen  und  Capellen  mit  Landbesitz  und  Zehn- 
ten dem   Kloster   zuwies. '^)     Das  freundschaftliche  Verhältnin 

»)  Urk.  V.Jan.  939,  CIICL  1,  nr.373;  Ragut,  Cartul.  de  Saint- Vincent 

p.  5ST;  vgl.  J.-L.  nr.  3584. 

2)  Urk.  Bernos  v.  932—933,  CIICl.  1,  nr.  408. 

3)  Jan.  929,  CHCL  I,  nr.  374.        *)  ib.  I,  nr.  484,  Febr.  938. 
«*)  ib.  I,  nr.  534. 

«)  ib.  II,  nr.  1000. 
')  ib.  II,  nr.  1139. 
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dauerte  fort^),  auch  als  Milo^)  und  Letbald^)  den  Bisehofs- 
Btubl  eingenommen  hatten:  der  eine  wie  der  andere  schenkte 
Kirchen  und  Zehnten  an  die  aufblühende  Abtei. 

Es  scheint  nicht  einmal,  dass  die  Cluniacenser  die  Em- 
pfindlichkeit der  Bischöfe  von  Mäcon  geschont  hätten  und 
priesterliche  Handlungen  von  ihnen  yornehmen  liessen:  der 
Erzbischof  von  Besan^on  und  der  Bischof  von  Chalon  teilten 
sich  vielmehr,  wenn  wir  recht  unterrichtet  sind,  in  die  Ehre 
der  Consecration  des  Abtes.  Man  wird  also  annehmen  dürfen, 
dass  Bischof  Gauzlin,  wenn  er  Odilo  zur  Rede  stellte,  von  der 
allgemeinen  im  Weltclerus  verbreiteten  Strömung  fortgerissen 
wurde,  die  sich  gegen  den  mit  Macht  umsichgreifenden  Ein- 
fluss  des  Mönchswesens  nicht  ohne  Grund  auflehnte. 

Vergebens  berief  sich  Odilo  auf  die  Privilegien  seiner 
Abtei*):  er  hat  damit  offenbar  vor  allem  die  Urkunde  Jo- 
hanns XIX,  die  aber  wahrscheinlich  schon  unter  Benedict  VIII. 
bestellt  wurde,  gemeint,  in  der  die  engen  Beziehungen  Roms 
zu  Cluni  und  das  alte  Verbot,  dass  irgend  ein  Bischof  oder 
Weltgeistlicher  ohne  Einladung  des  Abtes  sacrale  Handlungen 
vornehme,  besonders  zum  Ausdruck  kommt.  Wenn  die  Abtei 
ausdrücklich  von  jedem  Interdict  oder  jeder  Bannung  frei  ge- 
sprochen wird  und  alle  Klagen  gegen  das  Kloster  nach  Rom 
verwiesen  werden,  so  scheinen  schon  längere  Differenzen  mit 
dem  Diöcesanbischof  Odilo  veranlasst  zu  haben,  sich  nach 
allen  Seiten  hin  zu  sichern.*)  Die  Bischöfe  erkannten  jedoch 
auf  der  Synode  die  Beschlüsse  des  Conzils  von  Chalcedon  von 
451  ö)  als  bindend  an,  welches  die  Leute  schalt,  die  den  Mönchs- 

^)  Mit  Ado  (968  —  971)  schloss  Majolus  eiDen  Tausch  ab,  Raf^nt, 
Cartul.  nr.  267,  p.  160. 

')  CHCL  II,  nr.  1 553.  Uebertragung  zweier  Kirchen  mit  Zehnten  und 
Zubehör  am  29.  Mai  981. 

«)  CHCL  III,  nr.2636,  Urk.  v.  Aug.  1006. 

*)  Vgl.  Hefele,  Conciliengesch.  IV,  680;  Bresslau,  Konrad  II.  I,  147; 
Ringholz,  Der  hl.  Abt  Odilo  S.  32. 

^)  Es  ist  das  die  Urkunde,  Über  die  oben  S.  7,  n.  3  schon  gesprochen 
wurde.  Sehr  wahrscheinlich  wurde  die  Urkunde  mit  der  Intervention 
Kaiser  Heinrichs  schon  unter  Benedict  VIII.  gefordert,  aber  infolge  irgend 
welcher  Schwierigkeiten  oder  des  Todes  des  Papstes  erst  uuter  Johann  XIX. 
ausgestellt,  eine  Erklärung,  auf  die  mich  Herr  Prof.  Bresslau  freundlichst 
aufmerksam  macht.  ^. 

ö)  Vgl.  üefele  II,  489  flf.' 
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stand  nur  zum  Vorwand  näbmeD,  die  kirchlichen  und  bürger- 
lichen Angelegenheiten  verwirrten,  in  den  Städten  umherliefen 
und  eigene  Klöster  fllr  sich  gründen  wollten,  ohne  den  Bischof 
zu  befragen:  mit  den  Vätern  von  Chalcedon  verboten  sie  die 
Errichtung  irgend  eines  Klosters  oder  Bethanses  ohne  Zu- 
istimmnng  des  Bisehofs,  forderten  sie  die  unbedingte  Ergeben- 
heit der  Mönche  und  untersagten  denselben  das  Befassen  mit 
weltlichen  Geschäften. 

Odilo  musste  zunächst  auf  sein  Recht  verzichten:  mehr 
als  ein  Jahr  verging,  bis  er  in  Rom  klagend  vor  Johann  XIX. 
erschien.^)  Er  hatte  sich  vermutlich  im  December  1026  dem 
in  Ivrea  lagernden  Könige^)  angeschlossen,  bei  dem  sich  auch 
Wilhelm  von  Dijon  eingefunden  hatte,  um  das  Schutzprivileg 
Heinrichs  II.  für  Fruttuaria  bestätigen  zu  lassen.^)  Vielleicht 
war  Odilo  auch  direet  nach  Pavia  gezogen,  wo  er  die  von 
dem  deutschen  Herrscher  wegen  der  Zerstörung  der  könig- 
lichen Pfalz  hart  bedrängten  Paveser,  wie  man  erzählte,  durch 
seine  Fürsprache  vom  Untergange  rettete.*)  Von  Pavia  zog  er 
Anfang  1027  mit  Konrad  nach  Rom,  der  hier  die  Kaiserkrone  • 
empfing.  Alsbald  lieh  der  Salier  dem  Abte  seine  wertvolle 
Intervention  beim  Papst  Odilo  scheint  den  Oberhirten  zunächst 
um  erneute  Bestätigung  der  früher  ausgestellten  Urkunde  ge- 
beten  zu  haben.^)    Am  28.  März  erneuerte  Johann  XIX.  aus- 


>)  Die  ürk.  Roberts  HF  X,  611  und  CHOL  IV,  nr.  2800,  welche  den 
Besitz  von  Cluni  bestätigt  und  verbietet,  dass  jemand  in  confinio  mona- 
sterii  ein  Castell  errichte,  ist  wohl  erst  eine  Folge  des  vom  Papste  an 
den  Künig  gerichteten  Briefes. 

>)  Bresslau,  Konrad  IL  I,  138. 

')  Die  genaue  Zeitbestimmung  erhellt  aus  dem  jetzt  erst  von  Cipolla, 
Nuovi  studi  suU'  itinerario  di  Conrado  II.  nel  1026,  Atti  della  R.  academia 
delle  scienze  di  Torino  XXVI  (1891),  892  mit  dem  Datum  edierten  Privi- 
leg Konrads  II.  für  Fruttuaria. 

*)  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  7;  vgl.  oben  S.  7,  n.  2.  Die  Annahme  Bresslaus 
und  Giesebrechts,  dass  dies  Anfang  1027  geschah,  wird  noch  dadurch  ge- 
stutzt, dass  Odilo  bereits  im  Mai  1027  wieder  in  Reims  war  (vgl.  die  Urk. 
f.  Montierender  HF  X,  613).  Liesse  man  Wipo  c.  12,  dessen  Nachricht 
ohnedies  erst  einer  künstlichen  Interpretation  bedarf,  fallen,  so  möchte 
man  fragen,  ob  nicht  der  plötzliche  Wegzug  Konrads  von  Pavia,  das  er 
bis  dahin  hart  bedrängte,  im  Febr.  1027  Odilo  verdankt  werden  müsste. 

^)  Das  ist  wohl  die  Urkunde,  die  der  Papst  in  dem  Briefe  an 
König  Robert  erwähnt.  Vgl.  S.  7,  n.  3.    Dagegen  scheint  mir  die  Epistola 
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drUcklich  in  einem  offeneD  Sehreiben  an  alle  Gläubigen  —  wenn 
das  betreffende  Schriftstück  wirklich  authentisch  ist  —  das 
Verbot,  das  Kloster  zu  excommunicieren.  Aber  er  ging  vor  allem 
scharf  gegen  die  französischen  Bischöfe  vor,  welche  die  univer- 
sale Gewalt  der  römischen  Päpste  nicht  anerkennen  wollten. 
Bedenkt  man,  dass  Johann  XIX.  noch  vor  kurzem  im  Begriff 
war,  die  allgemeinen  Ansprüche  des  römischen  Stuhles  gegen 
Geld  aufzugeben,  so  kann  man  nicht  bezweifeln,  dass  Odilo 
dem  päpstlichen  Schreiber  die  Briefe,  die  diese  so  sehr  betonen, 
in  die  Feder  dictierte.  Die  erwähnte  Urkunde  begleitete  ein  Brief 
an  König  Robert,  den  der  Papst  aufforderte,  das  Document 
zu  bestätigen  und  ihm  in  seinen  Landen  Anerkennung  zu  ver- 
schaffen. Da  an  vielen  Orten  der  Zustand  der  Kirche  sogar 
durch  die  Söhne  derselben  verwirrt  und  die  heilige  hierarchische 
Ordnung  untergraben  würde,  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit 
in  Unehre  kämen  und  die  apostolischen  und  königlichen  Pri- 
vilegien mit  Füssen  getreten  würden,  hält  er  dem  Könige  als 
eine  Pflicht  vor,  gegen  die  Feinde  der  Wahrheit,  Heiligkeit 
und  Religion  den  frommen  Brauch  früherer  Väter  zu  vertei- 
digen.   Einigen  Bischöfen  genüge  es  nicht,  unrechten  Erwerb 


Jüh.  XIX.  ad  universos  ecclesiae  fideles,  J.-L.  nr.  4079,  Bull.  Clun.  p.  9  mit 
dem  Datum:  V.  Kai.  ÄpHl  anno  papae  III.  ind.  X  und  der  Bemerkung: 
i«  conventu  Roniae  congregato  in  praeaentia  domini  Conradi  regis  d.  augusti 
nuper  a  Deo  d  nohis  in  imperium  ßomani  orbis  ehcti,  ein  Document,  das 
Bresslau,  Kunrad  II.  I,  148  fUr  die  Hauptbulle  hält,  nicht  unmittelbar  zu 
den  andern  Schreiben  zu  gehören,  da  der  Brief  im  wesentlichen  nur  be- 
tont, dass  Cluni  von  bischöflicher  Excommunication  ausgeschlossen  ist, 
welcher  Punkt  in  jenen  Briefen  gar  nicht  hervortritt.  Bemerkenswert  ist 
die  Stelle:  a  praedecessorihus  quoque  nostris  apostolicae  aedis  praestUibuSj 
Formoso,  lohanne,  Benedicto ,  itetn  Befiedicto,  Gregorio,  Silvestro,  meo  non 
modo  spirituali  patre,  aed  et  carnali  fratre  Benedicto  . . .  corroboratum  et 
confirmatum.  Muss  diese  genaue  Aufzählung  an  sich  befremden,  so  kommt 
noch  hinzu,  dass  sie  zu  Bedenken  Anlass  giebt.  Als  Formosus  Papst 
war,  existierte  Cluni  noch  gar  nicht,  mithin  kann  von  einer  Bestätigung 
seiner  Hechte  durch  ihn  nicht  die  Rede  sein.  Femer  fehlen  die  Bestäti- 
giingsbullen  Leos  VII.  und  Agapits  IL  gänzlich.  Unter  Benedicto,  item 
Benedlcto  können  nur  Benedict  V,  VI.  oder  VIL  gemeint  sein,  von  denen 
Privilegien  fiir  Cluni  nicht  existieren  und  bei  dem  ungünstigen  Urteil  der 
Cluniacenser  über  sie  und  der  Stellung  Clunis  zu  Rom  in  jener  Zeit  sehr 
unwahrscheinlich  sind.  Endlich  existiert  auch  von  Silvester  IL  fUr  Cluni 
keine  Urkunde.  Ist  der  Brief  etwa  1063  gefälscht  oder  interpoliert  wor- 
den, als  Cluni  wirklich  excommuniciert  worden  war? 

Suckur,  Claniaceoaer.    II.  ]3 
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gegen  alle  Religion  in  schwelgerischer  Lebensweise  zn  ver- 
geuden, sondern  sie  wollten  auch  Besitzungen  der  römischen 
Kirche  in  ihre  Gewalt  bringen.  In  ihren  Bestrebungen,  das 
Haupt  zu  zerpflücken,  vergässen  die  Elenden,  dass  die  Decrete 
des  heiligen  römischen  Stuhles  mit  dem  gleichen  Glauben  und 
der  gleichen  Verehrung  hinzunehmen  seien  von  den  Söhnen 
der  Kirche,  wie  die  Ganones,  ohne  Scrupeln,  ohne  dass  jemand 
daran  zu  mäkeln  wage.  Kritik  dulde  die  Aeusserung  nicht, 
die  durch  das  Siegel  des  hl.  Petrus  bekräftigt  werde,  und,  wie 
Papst  Leo  sage,  sei  es  ein  Wahnsinn,  gegen  den  zu  murren, 
dessen  Schirm  und  Schutz  der  Pförtner  des  himmlischen  Reiches 
sei.^)  Zugleich  richtete  der  Papst  ein  Schreiben  an  Gauzlin 
von  Mäcon.  Er  hält  es  fllr  unbegreiflich,  wie  jener,  der  stets 
fllr  einen  echten  Sohn  und  Schüler  der  römischen  Kirche  ge- 
golten, dieser  seiner  Mutter  entgegentreten  könne,  wie  er  sich 
erlauben  dürfe,  die  Freiheitsprivilegien  der  Abtei  Gluni,  die 
an  Heiligkeit  in  keinem  Lande  ihres  gleichen  habe,  für  un- 
gültig zu  erklären.  Er  wolle  wohl  die  Glieder  der  römischen 
Kirche  gierig  zerreissen:  das  solle  er  bleiben  lassen,  denn  ihn 
treffe  der  Umsturz  mit.  Ein  Präjudiz  über  Cluni  werde  er  in 
keinem  Falle  dulden.^)  In  einem  dritten  Briefe  beklagte  sich 
Johann  über  den  Bischof  von  Mäcon  bei  seinem  Metropolitan, 
dem  Erzbischof  Burchard  von  Lyon,  und  sprach  die  Bitte  aus, 
dieser  möge,  wie  er  sich  bisher  als  Gönner  jener  einzigen  Abtei 
gezeigt  habe,  ihre  Interessen  beständig  fördern  helfen.  Er  solle 
auch  seinerseits,  wie  er,  der  Papst,  schon  durch  sein  Schreiben 
gethan,  dem  Suffragan  Weihen  und  Ordinationen  in  Cluni  ver- 
bieten.3) 

Den  Bund,  den  Odilo  mit  dem  Papste  geschlossen  hatte, 

»)  Bullarnim  Clun.  p.  7;  J.-L.  nr.  4081.  Die  Worte:  hoc  Privilegium 
apoütolica  auctoritate  fdio  nostro  carissimo  Odiloni  et  aibi  sticcedentibus 
iti  pcrpetuum  facere  voluimus;  quod  ve^itrae  nobilitati  ulcirco  cum  hia 
litteriH  mittimus  zeigen,  dass  die  UrkuDde  dem  Könige  mit  dem  Schreiben 
zugesandt  wurde. 

')  Bull.  Clun.  p.  8 ;  J.-L.  nr.  40S2 :  Quod  ita  accipimuSj  qunnadtnodum 
si  i2)ita  membra  nostra  a\?ide  discerpere  quaerercs;  et  quod  sine  i^iina  ttui 
esse  nequit. 

3)  Bull.  Clun.  p.  9;  J.-L.  nr.  4083.  Aus  den  Worten:  sicut  noa  litteris 
nostria  fecimus  ergiebt  sich,  dass  dieser  Brief  wieder  bald  auf  die  vor- 
hergehenden folgte. 
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besiegelte  Jobann  gleiebsam,  indem  er  dem  Abte  ein  dem 
hl.  Petrus  gehöriges  Stück  Land,  das  der  ältere  Wigo,  der 
Grossvater  des  Bisehofs  Humbert  von  Valence,  einst  dem 
römischen  Stuhl  geschenkt  hatte,  zu  dauerndem  Eigentum 
gegen  einen  Zins  überwies.*) 

Der  Aufenthalt  Odilos  an  der  Seite  des  Kaisers  in  Rom 
macht  sich  nun  sonst  auch  in  unsem  Quellen  bemerklich;  so 
wohnte  er  einer  römischen  Synode  bei,  die  in  oberitalienischen 
Angelegenheiten  abgehalten  wurde.^)  Wenn  Konrad  IL  jetzt 
das  alte  Privileg  für  Peterlingen  von  vor  drei  Jahren  einfach 
wiederholte^),  so  scheint  das  mit  dem  neuen  Stadium  zu- 
sammenzuhängen, in  welches  die  burgundische  Frage  durch 
die  Annäherung  Rudolfs  IIL  an  den  Salier  seit  Ende  1026  ge- 
raten war.  Jedenfalls  muss  Odilo  doch  die  Notwendigkeit  ge- 
fühlt haben,  sich  nun  auch  vom  Kaiser  bestätigen  zu  lassen, 
was  der  König  bewilligt  hatte.  Man  empfindet  den  gemein- 
samen Einfluss  der  bedeutendsten  Cluniacenser,  Odilos  und 
Wilhelms  von  St.  Benigne,  auf  den  Kaiser,  wenn  dieser  in  Ivrea 
der  Abtei  Fruttuaria  dieselben  Freiheiten  zuerkannte,  die  Cluni 
genoss^)  und  sich  und  seine  Nachfolger  in  die  Societät  auf- 
nehmen Hess. 

Inzwischen  hatte  der  Abt  von  Cluni  von  Rom  aus  einen  Ab- 
stecher nach  Monte  Cassino  gemacht,  da  er  wahrscheinlich  auf 
dieser  Reise  das  Benedictsfest,  den  21.  März,  in  der  berühmten 
Abtei  feierte.^)    Abt  Theobald  nahm  ihn  mit  allen  Ehren  auf; 

*)  CHOL  IV,  nr.  279S  datiert:  anno  primo  consecrationis  domni  Con- 
radi  imprratoris.  Es  unterschrieben:  Humbertiis  episcopiis  Valent.  —  Wigo 
frater  ipshis. 

2)  Vgl.  Bressl.iu,  Konrad  II   I,  138. 

3)  St.  1941;   Sehöpflin  I,  nr.  150. 

*)  ürk.  V.  20.  Dec.  1026  ed.  Cipolla  a.  a.  0.:  ut  eamlem  Uli  in  omnibus 
libertatem  conHervarety  quam  Cluniacense  monasterium  obtinere  dinoscitur. 

^')  Bresslau,  Jahrb.  Heinrichs  II.  III,  210  meinte,  der  Besuch  Odilos 
habe  wohl  noch  unter  Heinrich  IL  stattgefunden.  Es  lässt  sich  jedoch 
zeigen,  dass  Odilos  Aufcuthalt  in  Monte  Cassino  zwischen  1024  und 
1028  fallt.  Leon.  Chron.  Cas.  II,  c.  54  berichtet,  dass  Odilo  unter  Abt 
Theobald  (1022  1035)  nach  M.  C.  kam,  und  erzählt,  dass  er  sieben  Jahre 
später  durch  cluniacensische  Mönche  Reliquien  des  hl.  Maurus  dorthin 
sandte,  die  zu  einer  Zeit  ankamen,  als  der  genannte  Abt,  verfolgt  von 
den  Fürsten  von  Capua,  sich  nach  der  Mark  zurückgezogen  hatte.  Nun 
lebte  Theobald  nach  c.  58  per  quinque  circiter  annoa  usque  ad  obitum  in 

13* 
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am  Festtage  selbst  konnte  Odilo  nicht  dazu  gebracht  werden, 
die  Messe  öffentlich  za  lesen  und  den  Rrummstab  zu  führen,  den 
der  Abt  ihm  Ehren  halber  anbot.  Ein  freundliches  Verhältnis 
zwischen  den  Gluniacensem  und  den  Brttdern  von  Monte  Gas- 
sino  ward  angeknüpft,  und  sieben  Jahre  nach  diesem  Aufent- 
halt ttberbrachten  Mönche  Odilos  die  erbetenen  Reliquien  des 
hl.  Maurns,  die  in  feierlicher  Procession  eingeholt  wurden. 


3.  Italienische  Reformwirkungen. 

I. 

Die  Lage  der  reichsunmittelbaren  Abteien  Mittelitaliens, 
wie  Farfa  und  Pescara,  war  immer  noch  eine  ganz  klägliche. 
Die  Landbarone  hörten  nicht  auf,  den  ausgedehnten  Grund- 
besitz der  Klöster  zu  belästigen,  und  alle  Massnahmen  der 
Kaiser  erwiesen  sich  als  eitel  und  nutzlos.  Die  Unfähigkeit 
einzelner  Aebte,  die,  von  dem  Landadel  abhängig,  in  unver- 
antwortlicher Weise  Gttter  und  Einkünfte  zu  Grunde  richteten, 
kam  der  Ländergier  der  Burgherren  und  der  Adelsgeschlech- 
ter entgegen,  die  wie  Geier  sich  auf  die  halb  aufgelösten 
geistlichen  Institute  stürzten.  In  Farfa  konnte  man  immer  und 
immer  keine  Ruhe  vor  den  Crescentiern  und  ihren  Quälereien 
finden,  und  Gasauria  ging  seit  dem  Ende  des  zehnten  Jahr- 
hunderts seiner  Auflösung  entgegen.  Seit  Otto  IL  hatte  sich 
kein  Kaiser  mehr  um  die  Abtei  gekümmert,  so  viel  wir  wissen. 
Auch  Heinrich  IL  Hess  die  Aebte  gewähren,  bis  vielleicht  wäh- 
rend seines  letzten  Aufenthalts  in  Mittelitalien  die  Lage  des 
Klosters  seine  Aufmerksamkeit  erregte. 

Der  Kaiser  soll  in  der  Nähe  von  Farfa  geweilt  haben,  als 
ihn  die  Nachricht  von  dem  Ableben  der  Abtes  Adam  erreichte  i): 


der  Mark,  also  von  etwa  1081 — 1035,  mithin  trafen  in  dieser  Zeit  die  Re- 
liquien ein.  Da  nun  Odilo  sieben  Jahre  früher  in  M.  C.  war,  muss  sein 
Aufenthalt  1024—1028  gesetzt  werden;  und  weil  1027  ein  längerer  Auf- 
enthalt in  Italien  bezeugt  ist,  und  zwar  im  Frühjahr,  so  stehe  ich  nicht 
an,  seinen  Aufenthalt  in  M.  C.  hierherzusetzen.  Auf  einem  Rechenfehler 
beruht  jedenfalls  die  irrige  Angabe  Ringholz\  Der  hl.  Odilo  S.  53,  dass 
Odilo  1023  direct  nach  M.  C.  gestiegen  sei.  Er  und  Giesebrecht,  Kaiser- 
zeit II,  1S5  nehmen  übrigens  Reformen  an,  die  nirgend  gewährleistet  sind. 
>)  Chron.  Casaur.,  d'Ach^ry,  Spicil.  II,  948.    Die  Chronologie  ist  je- 
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eine  UeberlieferuDg,  die  sich  mit  andern  chronologischen  An- 
gaben unserer  Quelle  nicht  verträgt  Das  wichtigste  ist,  dass 
dem  Äbte  Hugo  von  Farfa  die  Frage  der  Neubesetzung  des  Amtes 
vorgelegt  wurde;  aufs  wärmste  empfahl  man  einen  Farfeser 
Mönch,  namens  Guido,  der  auch  mit  Energie  am  1.  Mai  1024 
die  neue  Würde  antrat.  Er  hatte  viel  zu  bauen  und  zu  re- 
staurieren, da  die  Wände  eingefallen  und  das  Kloster  zerstört 
war:  es  mangelte  an  Brot  und  an  Kleidung.  Der  Tod  des 
Kaisers,  der  wenige  Monate  später  erfolgte,  hinderte  den'  Abt, 
zunächst  die  Neubestätigung  der  Privilegien  durchzusetzen. 

Die  ängstliche  Politik,  die  Konrad  II.  gerade  dem  italie- 
nischen Adel  gegenttber  einschlug,  lähmte  seine  Energie  zu 
Gunsten  der  regulären  Stifter  entschieden.  In  Farfa  gestaltete 
sich  die  Lage  so  verzweiflungsvoll,  dass  Hugo  den  Abtstab 
jetzt  wirklich  niederlegte,  um  so  bedauerlicher,  als  sein  Nach- 
folger Guido  der  Last  der  Geschäfte  keineswegs  gewachsen 
war.  Die  fortwährenden  Schwierigkeiten,  mit  denen  der  Abt 
zu  kämpfen  hatte,  machten  das  lästige  Amt  so  wenig  begeh- 
renswert, dass  einer  der  Mönche  es  mit  Hohn  zurückwies,  und 
der  vielgeprüfte  Hugo  sich  am  9.  Juni  1036  noch  einmal  zur 
Uebemahme  bequemen  musste.^)  Zwar  hatte  schon  Guido  von 
Konrad  U.  ein  Privileg  zu  Gunsten  seines  Besitzes  erhalten, 
aber  von  einer  activen  Thätigkeit  des  Kaisers  gegen  die  ge 


doch  sehr  bedenklich.  Nach  der  Chronik  wäre,  Adam  1023  gestorben, 
eiDigü  andere  Aebte  gefolgt  und  1024  der  neue  Abt  vom  Kaiser  in  Farfa 
ernannt  worden.  Auch  p.  953  wird  erzählt,  Guido  sei  am  23.  Nov.  1045 
gestorben,  nachdem  er  21  Jahre,  6  Monate,  23  Tage  regiert  habe,  was  auf 
den  1.  Mai  1024  als  Amtsantritt  führt.  Gerade  die  letzte  Angabe  stammt 
sicher  aus  der  verlorenen  V.  Guidonis,  die  der  Chronist  p.  948  (Liber,  qui 
de  eius  vita  scriptiis  habetur  in  monasterio)  erwähnt.  Vermutlich  ist  die- 
ser Vita  auch  die  Geschichte  der  Erhebung  zum  Abt  entnommen,  die  mit 
den  Thatsachen  uicht  zu  vereinbaren  ist  Nachdem  Guido  nach  Pescara 
gegangen,  paiicis  diebtis  ibi  commorans,  sumptis  privilegiis  et  chartis  re- 
vertebatiir  ad  imperatorem,  dessen  Tod  er  schon  unterwegs  erfuhr:  was 
auch  nicht  zu  Heinrichs  Aufenthalt  in  Italien  von  1022  stimmt.  Aber  die 
Verwirrung  geht  noch  weiter.  Nach  der  Chronik  haben  die  Mönche  Kaiser 
Heinrich  II.  eine  Schrift  überreicht,  in  der  sie  die  Not  der  Abtei  schildern. 
Ein  Blick  auf  die  Adresse  des  Briefes  lehrt  aber,  dass  er  an  Heinrich  III. 
gerichtet  ist.  Somit  dürfte  alles,  was  von  Heinrich  II.  erzählt  ist,  nur  auf 
falscher  Combination  der  V.  Guidonis  oder  des  Chron.  Casaur.  beruhen. 
»)  Ann.  Farf.  1030;  Bresslau  I,  165  flf. 
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fäbrlicben  sabiniscben  Brüder  oder  wäbrend  der  letzten  nnan- 
geDebmen  Wirren  betreffs  der  Abtwürde  findet  sieb  gar  niebts. 
Oefter  vernabm  man  zwar  in  Casanria  damals  den  Namen 
des  deutseben  Kaisers  dank  der  Unermüdlicbkeit  des  regsamen 
Abtes  Gnido.  Konrad  bestätigte  auf  seinem  Römerzage  im 
April  1027  Besitz  und  Recbte^),  beauftragte  den  Herzog  Hugo 
von  Camerino,  in  des  Kaisers  Namen  die  Abtei  wieder  in  den 
Besitz  ibrer  Dörfer  und  Castelle  zu  setzen,  was  naeb  gescbiek- 
ten  Unterbandlungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gelangt), 
und  wandte  sieb  nocbmals  zebn  Jabre  später  von  Capua  in 
einem  Scbreiben  an  einige  Herren,  denen  er  mit  Krieg  drobte, 
wenn  sie  die  Abtei  nicbt  in  Rübe  Hessen.^)  Das  wabre  Ver- 
dienst einer  regenerierenden  Wirksamkeit  auf  geistliebem  und 
materiellem  Gebiete  durfte  aber  der  Abt  in  Ansprueb  nebmen: 
er  starb  am  23.  November  1045.^) 

Naeb  Unteritalien,  naeb  Benevent  und  Salerno,  waren  be- 
reits unter  Abt  Odo  Keime  der  cluniacensiscben  Reformbestre- 
bungen gekommen.  In  einem  salernitaniseben  Kloster  war  sein 
treuer  Scbüler  Jobannes  Abt  geworden.^)  Diese  Tendenzen 
mocbten  dann  im  stillen  fortgewirkt  haben;  denn  gerade  in 
Salerno  fanden  spätere  Anregungen  wieder  einen  geeigneten 
Boden. 

Mit  Entseblossenbeit  und  Energie  hatte  Heinrich  IL  bei 
den  kleinen,  der  griechischen  Herrschaft  geneigten  Fürsten 
das  Recht  des  Reiches  geltend  gemacht.  Die  Fürsten  von 
Capua,  Neapel  und  Salerno  hatten  die  deutsche  Oberhoheit 
anerkennen  müssen;  Pandulf  von  Capua  wurde  sogar  nach 
Deutschland  in   die  Verbannung  geschickt.    Seine  Freiheit  zu 

»)  Chron.  Casaur.  p.949;  St.  1942. 

*)  Chron.  Casaur.  p.  950. 

*)  Chron.  Casaur.  p.  952 :  quod  si  non  feceritis,  scitote  nie  in  proxime 
ad  V08  pro  certo  vetituru/ni,  et  vos  et  voatra  bofm,  in  qtiantum  jwtero,  per 
oninia  diasipaturum ;  St.  2108. 

«)  Chron.  Casaur.  p.953.  Am  13.  März  1047  bestätigte  Ileiurich  III. 
in  ausführlicher  Urkunde  den  gesamten,  sehr  ausgedehnten  Besitz  der 
Abtei,  Stumpf,  Reichskanzler  III,  nr.  461 ;  Reg.  nr.  2325.  Unter  Guido 
wurde  von  Casauria  aus  die  Nicolausabtei  in  Civitella  mit  München  be- 
siedelt; vgl.  Chron.  Casaur.  p.  951. 

*)  Bd.  I,  S.  112. 


199 

erwirken,  ging  wohl  gegen  Ende  1023  eine  salemitanisebe 
Gesandtschaft  an  den  kaiserlichen  Hof  ab,  war  Pandnlf  IV. 
doch  der  Bruder  der  Ftirstin  Gaitelgrimma  von  Salerno.  Viel- 
leicht dieser  Gesandtschaft  schloss  sich  als  diplomatischer 
Unterhändler  der  Salernitaner  Alfer  an  9,  eine  am  Hofe  Wai- 
mars  IIL  angesehene  Persönlichkeit.^)  Eine  schwere  Krank- 
heit jedoch,  in  die  Alfer  in  dem  vielbesuchten  Klosterhospiz 
St  Michael  Yon  Chiusi  am  Abhänge  des  Mont-Cenis  yerfiely 
nötigte  ihn,  die  Gesandtschaft  aufzugeben,  und  bestimmte  ihn 
zu  dem  Entschluss,  sein  Leben  Gott  zu  weihen.  Odilo  befand 
sich  angeblich  zur  Zeit  in  dem  Fremdenhospiz.  Ist  das  rich- 
tig, so  mag  er  an  dem  Plane  nicht  /unbeteiligt  gewesen  sein, 
da  er,  wie  es  heisst,  den  salemitanisohen  Gesandten  mit  nach 
Gluni  nahm.  Unsere  Quelle  erzählt  weiter,  dass  der  Ftirst 
Alfer  zurückberufen  und  über  alle  Klöster  von  Salerno  gesetzt 
habe.  Aber  nicht  lange  litt  es  den  asketisch  aufgeregten  Mönch 
in  der  Stadt;  auf  einem  Bergabhang,  genannt  Fenestra,  siedelte 
er  sieh  an  und  erbaute  auf  eigene  Kosten  zu  Cava  die  Kirche 
der  heiligen  Dreieinigkeit,  um  die  sich  bald  Mönche  zu  scharen 
begannen.^)    Endlich  im  März  1025  bestätigten  Waimar,  seine 

^)  In  der  Vita  Alferii  ist  die  Gesandtschaft  Alfers  nicht  näher  be- 
zeichnet. Doch  wissen  wir,  dass  kurz  vor  Heinrichs  Tode  eine  Gesandt- 
schaft Waimars  nach  Deutschland  kam,  die  den  angegebenen  Zweck  hatte. 
Wann  sie  abging,  ist  zweifelhaft.  Ich  nehme  mit  Bresslau,  Eonrad  II. 
I,  171  an,  dass  die  Freilassung  Pandulfs  erst  nach  Heinrichs  Tode  erfolgte. 
Aber  aus  dem  Zusatz  tandem  solutus  bei  Leo  Ost.  II,  c.  56  ist  zu  schliessen, 
dass  Heinrich  wohl  lange  darum  gebeten  wurde. 

'')  V.  Alferii  c.3,  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,  640;  Muratori  SS.  VI,  205. 
Leider  ist  die  Vita  ein  bedenkliches  Opus;  vgl.  Excurs  II.  Die  Krankheit 
und  der  Aufenthalt  Odilos  in  St.  Michael  wird  dadurch  verdächtig,  dass 
wir  von  einer  italienischen  Reise  Odilos  1()23 — 1024  nichts  wissen.  Auf 
der  andern  Seite  wissen  wir  nur  von  dieser  salernitanischen  Gesandtschaft, 
die  sonst  ganz  gut  passen  würde.  Aber  von  irgend  welcher  Sicherheit 
ist  keiue  Rede. 

*)  Vita  Alfer.  c.  5  heisst  es:  Qui  cum  plurimum  teniporis  in  secre- 
tiori  claustri  conversatione  perageret  . . .  tarnen  memorato  Salemi  principe 
ohtinente  retnittitur  etc.  Alfer  verliess  dann  nach  seiner  Heimberufung 
wieder  Salerno  et  longe  in  excelsi  montis  latere,  cui  Fenestra  vocabulum 
est,  quietis  suae  locum  subiitj  primusque  prae  (minUnis  Metteliani  Cavam 
monachorum  niansioneni  fecit.  Angesichts  der  Thatsache,  dass  der  Bio- 
graph positive  Nachrichten  fast  gar  nicht  mehr  bringt  und  von  seinem 
Helden  offenbar  nur  eine  ganz  unklare  Kenntnis  hat,  kann  auf  die  unbe- 
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Gemahlin  und  ihr  Sohn  die  NengrttndungJ)  Wenn  der  Fürst 
es  ausdrücklich  gestattet,  dass  der  Abt  von  La  Cava  noch  bei 
Lebzeiten  einen  Nachfolger  designiere,  so  denken  wir  unwill- 
kürlich an  cluniacensische  Einrichtungen.  Natürlich  ist  Immu- 
nität von  staatlicher  Seite  anerkannt.  Was  die  Rechtspflege 
anbetriiTt,  so  haben  weder  weltliche  Richter  im  Bereiche  des 
Klosterbesitzes  etwas  zu  schaffen,  noch  dürfen  Achte  und 
Mönche  zu  der  durch  die  Benedictinerregel  verbotenen  Eides- 
leistung gezwungen  werden.  Bald  wuchs  die  Zahl  der  Mönche 
um  den  reformatorischen  Abt:  der  Ruhm  seiner  klösterlichen 
Thätigkeit  und  seine  Wunderthaten  trugen  seinen  Namen  in 
weitere  Gebiete.  Zu  seinen  Schülern  gehörten  Leo  von  Lucca, 
der  ihm  folgte,  und  Desiderius  von  Benevent,  der  erst  Abt  von 
Monte  Cassino,  dann  Papst  wurde. ^)  Kurz  vor  seinem  Tode 
ernannte  Alfer  seinen  Nachfolger,  jenen  Tuscer,  der  in  Salemo, 
von  dem  Ruf  des  Abtes  angelockt,  sich  zu  diesem  begeben 
hatte.3)  Erst  nach  Alfers  Tode,  der  am  12.  April  1050  ein- 
trat^), gelangte  das  Kloster  auf  den  Höhepunkt  seiner  Bedeu- 
tung, wurde  es  zur  ersten  Abtei  des  südlichen  Italiens.-^) 

Heinrich  IL  hatte  für  die  Fortschritte  der  Clnniacenser 
in  Italien  gar  nichts  gethan,  sei  es,  dass  die  Gelegenheit 
fehlte,  sei  es,  dass  ihre  Tendenzen  seiner  wohlerwogenen 
Kirchenpolitik  zuwiderliefen.  Für  das  ziellose  Vorgehen  Kon- 
stimmte Bemerkung,  dass  er  plurimum  temporis  in  Cluni  verbracht,  kein 
Wert  gelegt  werden.  Denn  einmal  ist  das  ein  relativer  Begriff,  femer 
aber  wäre  eine  Reclamation  Waimars  kaum  verständlich,  wenn  man  an- 
nähme, dass  Jahre  seit  seinem  Eintritt  ins  Kloster  vergangen  gewesen 
seien.  Endlich  aber  soll  doch  der  Ausdruck  nur  fUr  Alfer  sprechen,  der 
lange  Zeit  Odilos  Schiller  gewesen  sei. 

1)  Die  Urkunde  ist  gedruckt  bei  Muratori  SS.  VI,  201,  Codex  Cav. 
V,  98,  sowie  bei  P.  Guillaume,  Essai  bist,  sur  l'abbaye  de  Cava  app.  nr.  I. 

*)  Vita  Alf.  c.  6;  Leon.  Chron.  Casin.  III,  c.  4;  vgl.  Guillaume,  Essai 
bist.  p.  22. 

*)  Vita  Alf.  c.  15;  VitÄ  S.  Leonis  c.  1;  vgl.  P.  Guillaume,  ün  monaco 
ed  un  principe  del  secolo  decimo  primo  ossia  San  Leo  da  Lucca  etc.  1876. 

*)  Annal.  Cavens.  1050  (SS.  III,  189)  und  Mabillon,  A.  SS.  VI,  1,  639. 
Ueber  sein  angebliches  Alter  vgl.  Excurs  II. 

^)  Im  zwölften  imd  dreizehnten  Jahrhundert  sollen  uicht  weniger  als 
340  Kirchen,  mehr  als  90  Priorate,  wenigstens  29  Abteien  von  La  Cava 
abhängig  gewesen  sein.    Guillaume,  Essai  bist.  p.  26. 
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rads  II.  gab  es  derartige  Bedenken  nicht,  wie  das  Bei- 
spiel von  Novalese  zeigt  Die  Abtei  war  infolge  der  Sarra- 
zenengefabr  durch  den  Markgrafen  Adalbert  von  Turin  nach 
Breme  verlegt  und  auf  seine  und  Kaiser  Heinrichs  IL  Inter- 
vention im  Jahre  1014  von  Benedict  VIIL  mit  der  Freiheit 
von  jeder  weltlichen  und  geistliehen  Gewalt  privilegiert  wor- 
denJ)  Als  nun  Konrad  nach  dem  Ableben  des  Abtes  Gotfried, 
der  möglichei*weise  der  Bruder  Wilhelms  von  Dijon  war*),  im 
Frühjahr  1027  nach  Rom  kam,  mnss  der  Einfluss  Odilos  auf 
ihn  so  stark  gewirkt  haben,  dass  er  dem  Abte  von  Cluni  das 
piemontesische  Kloster  ttberwies.^)  Odilo  setzte  hier  einen 
gleichnamigen  Neffen  als  Abt  ein.  Dieser,  ein  junger  Mann, 
der  eben  erst  der  schwersten  Lehrzeit  entronnen  war,  begann 
aber  zum  Aerger  der  Mönche  gleich  den  gestrengen  Herrn  zu 
spielen  und  die  ganze  Wirtschaft  umzudrehen,  und  beging  offen- 
bar in  jugendlichem  Uebermut  auch  Ungeschicklichkeiten  dem 
Kaiser  gegenüber.^)  Dieser  nahm  das  zum  Vorwand  und  über- 
liess,  ungeachtet  der  von  ihm  selbst  erst  im  Jahre  1026  bestä- 
tigten Freiheitsprivilegien*),  die  Abtei  Breme  gegen  Geldentschä- 
digung dem  ihm  nahestehenden  Bischof  Alberich  von  Como. 

>)  HPM  I,  399. 

2)  Er  starb  nach  dem  Necrol.  Noval.  am  XVIII.  KaL  Febr.f  nach 
dem  Necrol.  S.  Andr.  Taur. :  XVll.  Kai.  Febr.  Levis,  S.  Wilhelm!  Opera 
praef.  p.  4  spricht^  ohne  einen  Beleg  zu  geben:  de  8.  Gottofredo  Novali- 
ciemi  abbatCy  fratre  S.  Wilhdmi.  Dasselbe  behauptet  Bethmann.  Einen 
Anhaltspunkt  tür  die  Annahme,  dass  Gotfried  der  Bruder  Wilhelms  war, 
könnte  man  im  Necrol.  Novalic.  (SS.  VII,  130)  finden,  wo  Wilhelms  Name 
unter  der  Rubrik:  Nostrae  congregationis  verzeichnet  steht. 

^)  Jots.  V.  Odil.  II,  c.  12:  ct*w  sciretj  illam  primum  ab  imperatore 
Conrado  traditam  esse  praedicti  patris  Odilonis  ordinationi.  Dass  der 
jyatcr  Odilo  nur  0.  von  Cluni  sein  kann,  bemerkt  bereite  Bresslau,  Kon- 
rad IL  I,  164,  n.  4. 

*)  Chron.  Novalic.  app.  c.  5 :  Qui  invenis  tunc  rudis  a  claustralibus 
exicns  disciplinis  conspicit  se  tanti  honoris  sMimato  cepit  turbaxn  mili- 
tarvm  sibi  adhererc  nonnullis  prediis  terrarunif  unde  sumptus  veniebat 
monachiSj  Ulis  vassis  in  beneficium  tradidit;  contra  monachos  vero  et 
maxitne  in  maioribus  inpiidenter  insurgens  ac  contra  eos  sedule  vexans. 
Quid  multa  ?  dum  pueriliter  cuncta  agitwr  ac  nimium  iocis  praeoccupatur 
curtemque  domini  8iii  imperatoris  parvi  pendens,  cogitafiSf  ne  quis  posset 
ei  cjctymplo  obsistere:  dat  predictam  abbatiam  in  beneficia  cuidam  Albe- 
Wco  Chuniayw  episcopo. 

^)  Stumpf,  Reichskanzler  III,  nr.  284. 
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Nicht  weil  man  Odilo  ftir  untauglich  hielt,  setzte  man  ihn  fest: 
als  er  dem  Bischöfe  den  Eid  der  Treue  geleistet,  erhielt  er 
seine  Rechte  wieder J)  Nur  das  ging  Konrad  gegen  den  Sinn, 
dass  Odilo  in  cluniacensischer  Tendenz,  die  er  übertrieb,  auch 
ihm  gegenüber  den  souveränen  Abt  hervorkehrte,  und  da  er 
Alberich  eine  Gunst  erweisen  wollte,  scheute  er  sich  nicht, 
seine  eigenen  Massregeln  zu  verleugnen.  Etwas  später  starb 
Bischof  Alberich  plötzlich,  nicht  ohne  dass  der  Verdacht  eines 
Mordes  auf  die  Mönche  fiel.  Aber  durch  alle  diese  Vorgänge 
war  die  cluniaeensische  Klosterzucht  keineswegs  discreditiert 
worden.  Unter  Odilo  erhielten  die  Novaleser  eine  neagegrttn- 
dete  Abtei  der  hl.  Jungfrau  im  Thale  Coyse  in  Savoyen  zur 
Besiedelung.^)  Und  wenn  auch  der  neue  Bischof  von  Cumo, 
Liudger,  Odilo  absetzte,  so  wurde  später  doch  wieder  ein  un- 
mittelbarer Schüler  des  Abtes  von  Cluni,  Eidrad,  sein  Nach- 
folger, der  das  Kloster  zu  grosser  Zufriedenheit  der  Mönche 
leitete.3) 

Die  Abneigung  gegen  die  Selbständigkeitsgelüste  der  Cln- 
niacenser  hatte  Konrad  dazu  geführt,  das  Kloster  dem  Bischöfe 
von  Como  zu  unterwerfen.  Sehr  bezeichnend  ist  deshalb  wie- 
der der  völlige  Umschwung  der  Tendenz  unter  Heinrich  IIL 
Denn  wenn  von  Abt  Oddo  gesagt  wird,  er  habe  sein  Amt 
vom  Bischöfe  durch  Simonie  erworben^),  so  ist  es  sehr  be- 
merkenswert, dass  er  sich  von  der  Herrschaft  des  Bischofs 
emanzipierte  und  bald  nach  Amtsantritt  vom  Kaiser  die  Be- 
stätigung der  Freiheit  von  jeder  bischöflichen  und  weltlichen 
Herrschaft,  die  Sicherung  der  Keichsunmittelbarkeit  zu  er- 
langen wusste.^)  Kaum  ein  anderer  Fall  ist  für  Konrads 
Kirchenpolitik  so  bezeichnend,  als  der  des  piemontesischen 
Klosters.  Die  Einführung  der  cluniacensischen  Regel  beför- 
derte er  mehr  als  einer  seiner  Vorgänger,  sowohl  in  Italien  als 
im  inneren  Deutschland;  welche  Regel  im  Inneren  der  Klöster 
herrsche,  war  ihm  zum  mindesten  gleichgültig.    Aber  er  war 

*)  Chron.  Noval.  app.  c.  6. 

»)  Urk.  V.  1036,  Nov.,  Archivio  storico,  ser.  IV,  2,  245. 
3)  Dass  er  OdUos  Schüler  war,  s.  Petri  Damiani  Vita  c.  2;  vgl.  Chrono- 
logia  abb.  Novalic,  SS.  VII,  133. 
*)  Chron.  Noval.  app.  c.  9. 
*)  UPM  I,  567 ;  St  2398. 
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Yöllig  nnberechenbar  und  in  jedem  Falle  geneigt,  nnbeküm- 
mert  um  Recht  und  Herkommen  oder  um  etwaige  Verbriefungen, 
beliebig  in  die  Gerechtsame  der  Gongregationen  einzugreifen, 
in  einer  principienlosen  Politik  von  Tag  zu  Tage  neue  Wege 
einzuschlagen. 

IL 

Wirksamer  waren  die  Anregungen,  die  Wilhelm  von  St  Be- 
nigne, der  italienische  Edelmann,  den  grossen  oberitalischen 
Familien  gegeben  hat.  Zwar  sind  die  Fäden,  die  den  ener- 
gischen Abt  mit  der  kirchlichen  Thätigkeit  der  Markgrafen 
von  Turin  —  denn  dieses  mächtige  Haus  steht  an  geistlicher 
Gesinnung  obenan  —  verbinden,  nur  wenig  sichtbar,  aber  ein- 
mal hatten  wir  die  Familie  der  Abtei  Fruttuaria  ihre  Gunst 
zuwenden  sehen,  und  andrerseits  war  die  Gegend  von  Turin 
und  Ivrea  ja  die  Stätte,  an  der  die  Keime  der  französi- 
schen Reform  von  Wilhelm  bereits  ausgestreut  worden  waren. 
In  dieser  Zeit  stand  an  der  Spitze  der  Familie  der  Markgraf 
Olderich  Manfred  II,  der  eine  Dame  aus  dem  benachbarten 
Hause  der  Otbertiner  geheiratet  hatte,  ein  Mann,  der  ebenso 
klug  als  reich  begütert  war,  und  dem  in  seinen  Bemühungen 
für  die  Kirche  sein  Bruder  Airich,  der  Bischof  von  Asti,  zur 
Seite  stand.  1)  In  die  antideutsche  Politik  des  hohen  lombar- 
schen  Adels  wohl  durch  seine  Verbindungen  hineingezogen, 
hatte  er  doch  bei  Gelegenheit  des  ersten  Römerzuges  mit  Kon- 
rad sich  ausgesöhnt.^)  Um  diese  Zeit  erfreuten  sich  die  Kirchen 
Turins  der  höchsten  Freigebigkeit  des  Geschlechts  3),  bekämpfte 
er  im  Verein  mit  den  benachbarten  Markgrafen  und  Bischöfen 
die  ketzerischen  Bewohner  eines  Castells  in  der  Diöcese  seines 
Bruders^)  und  damals  geschah  es  auch,  dass  er  in  Susa  und 
Caramagna  zwei  neue  Klöster  zu  bauen  begann.  In  dem  alten 

0  Ueber  ihn  vgl.  Bresslau,  Konrad  II.  I,  69.  70.  373  ff.  Rod.  Glaber 
IV,  c.  2  nennt  ihn  marchioniKm  jpryii^ntxmmv»^  IV,  c.  3,  §  7:  marchMnum 
ditmimus. 

^)  Bresslau  a.  a.  0.  p.  376. 

3)  Urk.  y.  I.Juli  1028  für  die  Canoniker  d.Basil.  v.  St.  Salvator,  St  Ma- 
ria und  St.  Johann  in  Turin,  I.Juli  1028  fUr  St.  Salvator,  12.  Mai  1029  für 
St.  Salvator,  HPM  1,  469.  472  und  477. 

0  Rod.  Glab.  IV,  c.  2. 
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Alpencastell  erhob  sieb  zunächst  eine  Kirche  der  hl.  Jungfrau, 
der  er  als  rentables  Capital  die  unechten  Gebeine  des  Märtyrers 
Justus  mitgab,  die  er,  wie.  uns  Rodulf ns  Glaber  versichert,  von 
einem  französischen  Betrttger  erstanden,  der  unter  wechseln- 
dem Namen  die  proven^alischen  Diöcesen  schon  mit  falschen 
Reliquien  unsicher  gemacht  hatte,  nicht  ohne  Unterstützung 
der  Bischöfe,  die  sich  das  gute  Geschäft,  das  die  Ausbeutung  des 
wundergläubigen  Volkes  versprach,  ungern  entgehen  liessen.i) 
Obgleich  der  Mönch,  der  mit  Abt  Wilhelm  nach  Susa  gekom- 
men war^),  Anhänger  seiner  Meinung  fand,  die  er  offen  aus- 
sprach, so  wurde  dem  Betrüge  durch  die  Weihe  der  Kirche 
auf  den  Namen  des  hl.  Justus  und  zwar  gerade  am  Tage  der 
Passion  des  Märtyrers  das  Sigel  aufgedrückt.  Es  geschah  viel- 
leicht am  17.  October  1028,  als  Wilhelm  auf  der  Reise  nach 
seinem  Kloster  Fruttuaria  sich  befand,  als  er  Frankreich  ver- 
liess,  um  in  seinem  Vaterlande  zu  sterben.^)  Im  nächsten 
Jahre  beschlossen  nun  Manfred  und  seine  Gemahlin  Berta  mit 
dem  Bischof  von  Asti  ein  Benedictinerkloster  zu  errichten, 
dem  sie  die  Basilica  San  Giusto  zuwiesen  und  mit  ihr  den 
dritten  Teil  des  Thaies  von  Susa,  im  ganzen  15000  Joch  Land, 
mit  Ausnahme  alles,  was  kirchlichen  Rechtes.  Die  Stiftungs- 
urkunde wurde   am  9.  Juli  1029  ausgestellt.^)     Noch  vorher, 

*)  Rod.  Glab.  IV,  c.  3,  §  6  sagt:  Aec  tarnen  Morianne,  vel  Utzeticcie, 
seu  GratiTwnae  urbium  presuleSj  in  quorum  diocesibus  talia  profanahantur, 
diligentiam  huius  inquirendae  rei  adhibuere;  quin  potius  conciliabula  sta- 
tuentes,  in  quibus  nihil  aliud  nisi  itiepti  lucri  questuvn  a  plebe,  simul  et 
favorem  fallaciae  exigebant. 

*)  Rod.  Glab.  IV,  c.  3:  cum  quibtis  etiam  sepe  nominatus  abbaWillel' 
mwt,  7ion7iulliqiie  abbates  adfuerunt  . . .  nam  et  egomet  cum  sepius  notninato 
abbate  illuc  deveniens  intereratn.  Das  deveniens  scheint  dafür  zu  sprechen, 
dass  man  von  den  Alpen  herunterkam  und  also  auf  einer  Reise  von 
Frankreich  nach  Italien.  Havet,  Revue  hist.  XIV,  44  denkt  an  1  ()25,  weil 
in  diesem  Jahre  der  17.  October  ein  Sonntag  war. 

»)  Rod.  Vita  Wilh.  c.  29;  Chron.  S.  Benigni  p.  157.  Nach  Rodulf  Gla- 
ber lebte  Wilhelm  biennio  vor  seinem  Tode  in  Italien,  nach  dem  Chroni- 
con  machte  er  vor  seiner  Abreise  Johannes  in  Fecamp  zum  Abt,  was 
nach  dem  Chron.  Fiscamn.  1028  geschah.  Der  Catal.  Fiscamn.  (Labbe 
I,  328)  berichtet:  Wilhelmus  abbatt  monnsterium  rexit  per  annos  29.  Wir 
würden  also  auf  etwa  1028  —  1029  kommen.  Dagegen  ist  die  Angabe 
Chevaliers  p.  195  Frühjahr  1030  sicher  zu  spät. 

*)  Die  Urk.  f.  Susa  vom  9.  Juli  1029  ist  gedruckt  bei  Augustinus  ab 
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am  28.  Mai  1028,  hatten  Oldericb  Manfred  and  Berta  sieh  zur 
Stiftung  einer  Nonnenabtei  in  der  Bnrg  Caramagna  bereit  er- 
klärte) Beide  Gründungen  tragen  den  Stempel  der  Familien- 
stiftnngen,  die  gleichsam  ein  einigendes  Band  des  ganzen 
Hauses,  ein  Familienmonument  sein  sollten.  Denn  nicht  nur 
urkundeten  die  Stifl;er  fUr  das  Seelenheil  aller  ihrer  Verwandten, 
sondern  ihren  Enkelkindern  und  Urenkeln  bis  ins  ftlnfte  Glied 
wurden  Präsentations-  und  Patronatsrechte  zugestanden,  die 
in  den  Urkunden  bis  auf  den  speziellsten  Fall  der  Erbfolge 
bestimmt  werden.  Das  Ordinationsrecht  sowohl  des  Abtes  als 
der  Aebtissin  bleibt  bis  zur  angegebenen  Frist  in  der  Familie, 
dann  erst  wird  die  Wahl  der  Congregation  überlassen.  Beide 
Abteien  werden  aus  der  Gewalt  des  Diücesanbischofs  eximiert^), 
und  bezüglich  San  Giustos  ausdrücklich  ein  Privileg  des  Papstes 
erwähnt,  laut  dem  es  dem  gewählten  Abte  freistehen  sollte, 
die  Consecration  einem  beliebigen  Bischöfe  zu  übertragen.  Ist 
uns  auch  über  die  Herkunft  der  zuerst  eingesetzten  Leiter 
Dominicus  und  Richilde  nichts  bekannt,  —  wir  wissen  nur, 
dass  beide  von  kindauf  im  Klosterleben  erzogen  waren  ^)  — 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  sie  beide  aus  der  Schule 
des  Abtes  von  Fruttuaria  stammten,  von  dem  wir  auch  wissen, 
dass  er  ein  Nonnenkloster  in  Italien  eingerichtet  hat^)    Auf 


Ecclesia,  S.  R.  £.  Cardinalium ,  Archiepisc,  Episc.  et  abbatum  Pedemon- 
tanae  regioDis  chronologica  historia,  Turin  1G45,  p.  238;  IIPM  1,479.  Im 
Auszüge  MabilloD,  An.  Ben.  IV,  311:  Et  est  ipsa  res  per  mensurmn  iiistam 
iuyera  quindecim  milia.  Es  wird  das  alles  gewährt:  Exceptis  omnibiis^ 
que  perthient  ad  ecclesiastica  iura.  Wie  aus  der  Urkunde  hervorgeht,  be- 
stand Juli  1029  die  Basilica  des  hl.  Justns  schon,  deren  Weihe  Kod.  Glab. 
IV,  c.  3,  §  b  auf  den  17.  October  setzt.  Man  wird  dieselbe  also  wohl  kurz 
vor  die  Datierung  der  Urkunde  verlegen  dürfen. 

>)  Diese  Urkunde  bei  Ughelli  IV,  1033  und  HPM  1,463. 

')  S.  Giusto:  moncLsterium  in  rcgitnine  uüius  episcopi  vel  alius  mo- 
nasterii  nee  ullarum  perso'narum  aitt  per  donum  imperatoris  vel  regis 
neque  ulliiis  ptrsotme  etc.  Caramagna:  ut  nuUo  modo  permaneat  ipsum 
ynonasterium  in  regimine  ullius  episcopi,  in  cuius  qtiscopio  est  situm, 
nee  alteriiAS  personae. 

^)  Es  wird  von  beiden  in  den  Urkunden  hervorgehoben. 

*)  Chron.  S.  Benig.  p.  ]5(>:  Sanctimonalium  etiam  instituit  mo^iaste- 
rium.  Ich  vermute,  dass  es  Caramagna  war.  Dagegen  sieht  mir  die  An- 
nahme, dass  es  Baranum  war,  das  Emericus  de  Barbania  gründete,  dessen 
Tochter  Libania  vom  Abte  von  Fruttuaria  gebildet  sein  soll  (ihr  Epi- 
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die  Schwestern  der  Congregation  nimmt  Wilhelm  in  seinem 
Decret  über  die  Totenoffizien,  das  er  fttr  Fruttuaria  erliess, 
besonders  Rttcksichi^) 

Damit  ist  übrigens  die  Reibe  der  Elosterstiftnngen  inner- 
halb der  Turiner  Diöcese  nicht  erschöpft.  Im  Jahre  1027,  also 
kurz  vor  Caramagna  and  San  Giusto,  entstand  die  Abtei  Sa- 
villiano,  die  Stiftung  eines  gewissen  Abellonias  nnd  seiner 
Frau  Amaltrnd,  zu  Ehren  St.  Peters^),  und  zehn  Jahre  später 
setzte  der  Bischof  Landulf  von  Turin,  der  innerhalb  seiner  Diö- 
cese  kräftig  restaurierend  und  ausbessernd  vorgegangen  war, 
seiner  geistlichen  Thätigkeit  die  Krone  auf,  indem  er  ein  Bene- 
dictinerkloster  zu  Cavour  gründete.^) 

So  war  denn  der  Anstoss,  den  Wilhelms  Wirksamkeit  in 
Oberitalien  gab,  von  den  weitesten  Wirkungen.  Im  Osten 
wurde  das  Ravennater  Gebiet  vielfach  durch  ihn  beeinflusst, 
in  Mailand  fasste  seine  Regel  zu  S.  Ambrogio  festen  Fuss, 
in  ganz  Piemont  erhob  sich  Kloster  auf  Kloster  —  schon 
drangen  die  Wirkungen  über  das  Meer  nach  Corsica,  als  Mark- 
graf Adalbert,  Otberts  Sohn,  aus  dem  Hause  der  Aledramiden 
und  seine  Gemahlin  Adelheid  fttr  das  Seelenheil  des  Grafen 
Angeldus  von  Corsica  der  Abtei  Fruttuaria  das  auf  der  Insel 
gelegene  Marienkloster  von  Travo  mit  mehreren  Besitzungen 
Übergaben.^) 

taphium  bei  Levis,  S.  Wilh.  Op.  praef.  LI  gedruckt,  vgl.  auch  Chevalier,  Le 
ven^rable  Guill.  p.  129),  späteren  Fabeln  so  ähnlich,  dass  ich  mich  nicht 
zu  ihr  entschliessen  kann,  zumal  authentische  Documente  fehlen. 

*)  Decretum  de  defunctis  bei  Levis  p.  136. 

«)  Ughelli,  Italia  sacra  IV,  1032. 

3)  1037,  IIPM  1,514.  Bestätigungurk.  Widos  von  1041,  HPM  1,540. 
Abt  wird  Johannes. 

*)  Augnstin.  ab  Eccl.  a.  a.  0.  p.  2(»3.  Der  Verfasser  begeht  nur  den 
Irrtum,  unsem  Wilhelm  zum  Nachfolger  des  Johannes  zu  machen  und  so 
zwei  Wilhelme  anzunehmen. 


Achtes  Capitel. 

Frankreich  nach  dem  Tode  Roberts  IL 


1.   Robert  und  Wilhelm  von  Dijon. 

I. 

Während  die  deutsehen  Kaiser  Heinrieh  und  Konrad  dureh 
ihre  Stellung  gezwungen  waren,  eine  weitaussehende  Welt- 
politik zu  treiben,  ist  die  FUrstengesehiehtc  unter  Robert  II. 
mit  Familienangelegenheiten  erfttUt.  So  waren  auch  die  Be- 
ziehungen der  hervorragendsten  Reformäbte  zum  Hofe  regel- 
mässig dureh  Familienverhältnisse  hervorgerufen. 

Trotz  des  anfänglichen  Widerspruchs  der  Grossen  bewirkte 
König  Robert  namentlich  auf  Antrieb  seiner  Gemahlin  Con- 
stanze die  Krönung  seines  ältesten  Sohnes  Hugo  zu  Pfingsten 
1017  im  Palast  von  Compiögne,  seiner  gewöhnlichen  Resi- 
denz. Aber  wie  nun  in  der  Folge  der  junge  Prinz  um  jeden 
Einfluss  auf  die  Regierung  sich  betrogen  sah^),  kam  es  zum 
Familienzwist:  Hugo  verliess  den  Hof,  schweifte  erst  unstät 
umher  ^)  und  überfiel  schliesslich  mit  einer  kleinen  Schar  gleich- 
altriger junger  Leute  die  Besitzungen  seines  Vaters.^)  Nach 
diesem  Landfriedensbruche  fUhrte  Fulbert  von  Chartres   eine 


»)  Rüd.  Glabcr,  Ilist.  III,  c.  1). 

0  Fulberti  epist  33. 

3)  Kod.  Glaber,  Ilist.  III,  c.9;  vgl.  Fulb.  epist.  32.  34.  31.  33  (so  ist 
die  chronologisclie  Reihenfolge);  Mir.  S.  Bened.  VI,  c.  14  ed.  Certain  p.240: 
Roberto  8erenisf<imo  rege  cum  Hugone  filiOf  strenue  iuventutis  viro,  felici- 
bxis  (tuspiciiff  Francorum  sceptra  tenente.  . . .  Pfister,  Etudes  p.  74  setzt 
den  Conflict  erst  1025,  indes  muss  man  sich  eine  längere  Regierungszeit 
Hugos  denken. 
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Versöhnung  herbei  und  sicherte  Hugo  fortan  wieder  die  Gnade 
des  Königs  und  grösseren  Einfiuss  auf  die  Staatsangelegenheiten. 
In  dieser  Zeit  erwarb  der  Prinz  durch  seine  Begünstigung  der 
kirchlichen  Parteien,  denen  er  seine  Intervention  bei  dem 
Vater  widmete,  die  besondere  Zuneigung  der  Reformkreise, 
die  seinen  frühzeitigen  Tod  —  er  starb  im  Alter  von  achtzehn 
Jahren  am  17.  September  1025  *)  —  tief  betrauerten.^)  Beide 
Eltern  waren  untröstlich.  Damals  kam  der  Abt  von  Dijon  an 
den  Hof,  vielleicht  bei  den  Exequien,  und  beruhigte  den  König 
und  die  Königin  derartig  durch  Worte  des  Trostes,  dass  man 
sagte,  Gott  habe  sie  durch  den  heiligen  Mann  aufgesucht.'^) 

Als  es  sich  nun  darum  handelte,  einen  von  den  andern 
Söhnen  zum  Nachfolger  wählen  und  krönen  zu  lassen,  standen 
Robert  und  seine  Gemahlin  wieder  auf  verschiedenen  Seiten.^) 
Diesmal  setzte  der  König  seinen  Willen  durch,  indem  er  dem 
von  ihm  begünstigten  zweiten  Sohne  Heinrich,  der  bis  dahin 
das  Herzogtum  Burgnnd  verwaltet  hatte,  die  Anerkennung  der 
Grossen  und  die  Königskrone  verschaffte.  Robert  stand  damals 
mit  den  Ciuniacensern  auf  dem  besten  Fusse;  nach  der  Synode 
von  Anse  hatte  sich  der  König  energisch  zum  Schützer  des 
Klosters  gegen  schlechte  Machenschaften  aufgeworfen  und  die 
Freiheiten  Ciunis  bestätigt.^)  Er  hatte  auch  jetzt  die  kirch- 
lichen Kreise  für  sich,  als  er  für  den  kriegstüchtigen ^)  Hein- 


»)  Pfister  p.  75. 

»)  Rod.  Glaber  III,  c.9;  Helgaudi  V.Rob.  c.  IC;  Mir.  S.  Bened.  VI,  c.  14. 

')  Rod.  V.Wilh.  C.2I. 

0  Rod.  Glaber  III,  c.  9. 

ß)  HF  X,  61 1 ;  CHCL  IV,  2800. 

**)  Mir.  S.  Bened.  VI,  c.  14;  Rod.  Glaber  V,  c.  1,  §  6,  p.  US:  nam  se- 
quenti  anno  filius  regln  Rotbertij  Heinricus,  qui  post  illnm  regnavitj  ad 
eundem  castrum  ira  permotus  veniens  cum  ingenti  exercitu,  mnlta  ibidem 
hotninum  cedes  ab  utraque  parte  patrata  est.  Die  Burg  ist  ToDiierre, 
depart.  de  TVonue.  Prou  setzt  dies  1015  mit  Rticksicbt  darauf,  dass  im 
vorhergehenden  Jahre  noch  Bruno  von  Langres  gelebt  haben  soll  und 
1015  die  Eroberung  Burgunds  durch  Robert  vollendet  wurde.  Da  aber 
Hugo  etwa  1007  geboren  ist,  so  kaun  Heinrich  frühestens  1008  das  Licht 
der  Welt  erblickt  haben;  er  wäre  1015  also  erst  sieben  Jahre  und  1017 
(da  Bruno  1016  starb)  höchstens  neun  Jahre  alt  gewesen.  In  diesem 
Alter  pflegt  man  aber  nicht  ira  permotus  . . .  cum  ingenti  exercitu  vor 
Burgen  zu  marschieren. 
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rieh  gegen  Robert,  den  Günstling  der  vielgehassten  Constanze*), 
in  die  Schranken  trat 

Zn  Pfingsten  1027  erfolgte  zn  Reims  die  feierliche  Salbung, 
nachdem  ein  Jahr  früher  auf  einer  Fürsten  Versammlung  dar- 
über beraten  worden  war.  Neben  den  bedeutendsten  weltlichen 
Fürsten,  wie  Odo  von  Chartres,  Wilhelm  von  Aqnitanien  und 
dem  normannischen  Herzoge,  hatten  sich  zahlreiche,  der  Kloster- 
reform günstige  Bischöfe  eingefunden.*)  Von  Italien,  wo  er 
sich  im  Frühjahr  in  der  Umgebung  des  Kaisers  befand,  eilte 
Odilo  über  die  Alpen,  um  mit  den  Aebten  Airard  von  St.  Remi, 
Richard  von  St.  M6dard,  Dudo  von  Montierender  der  Krönung 
beizuwohnen.^)  Auch  allgemeine  Regierungshandlungen  wurden 
auf  dem  Hofbage  vorgenommen.  Die  Nachfolge  Heinrichs  und 
eine  friedliche  Zukunft  schien  gesichert:  zwei  Jahre  später 
konnte  der  Abt  von  Cluni  wieder  unter  den  Teilnehmern  einer 
grossen  Festlichkeit  am  französischen  Hofe  erscheinen.  Die  Erz- 
bischöfe von  Bonrges,  Sens  und  Tours,  die  Bischöfe  von  Orleans, 
Chartres,  Beanvais  und  Senlis  umstanden  den  Herrscherthron 
Roberts  zu  Orleans  am  14.  Juni  1029,  als  die  Translation  des 
hl.  Anianus  nach  der  neuerbauten  Kirche  erfolgte  und  die  neun- 
zehn Altäre  derselben  die  feierliche  Weihe  empfingen.^) 

Inzwischen  hatte  jedoch  die  Königin  nicht  geruht,  die  beiden 
Söhne  zu  versöhnen  und  gegen  den  Vater  aufzuhetzen.  Wäh- 
rend der  ältere  sich  auf  Francien  warf  und  Robert  das  Gastell 
Dreux  entriss,  fiel  der  jüngere  in  Burgund  ein  und  nahm  Avalon 
und  Beaune.    Man  wollte  den  schwachen  Monarchen  auf  sein 


^)  lieber  sie  vgl.  Rod.  Glaber  III,  c.  9;  Mir.  S.  Bened.  p.  241;  das 
Urteil  Fulberts  bei  Pfister  p.  77. 

«)  Pfister  p.  77.  78. 

3)  Vgl.  die  Urk.  flir  Montierender  vom  14.  Mai  1027,  die  Odilo  mit- 
unterzeichnete, IIF  X,  613  ff.;  jetzt  vollständig  im  Cart.  de  Montierender 
nr.  20:  qui  ad  bcnedidionem  mee  prolis  Henrici  futuram  in  die  sancto 
Pentecosten  convetierant 

*)  Für  diesen  Abschnitt  der  Biographie  Helgauds  hat  L.  Auvray  die 
Quelle  (Cod.  Vat.  reg.  585)  ediert  in  M^langes  d'arch6ol.  et  d'hist.  1887, 
p.  466  ff. ;  aus  derselben  Quelle  schöpfte  die  Hist.  transl.  reliquiarum  S.  Eu- 
spicii  abbatis  c.  2,  HF  X,  370;  Mabülon,  Acta  SS.  VI,  1,  278.  Das  Datum 
ist  nach  Cod.  Vat.  Christ,  reg.  585:  XVIIL  Kalendaa  lulii,  nach  der  Trana- 
latio:  XVI.  Kai.  lul.  Sie  bezeugt  auch  die  Anwesenheit  des  Abtes  Albert 
von  Saint-Mesmin. 

Saokur,  Cluulaoeu»er.    II.  J4 
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Altersteil  setzen.  0  Aber  Robert  rückte  mit  einem  Heere  nach 
Bnrgnnd.  Es  war  Ende  1030,  als  Wilhelm  von  Saint-B^nigne, 
der  die  letzten  beiden  Jahre  in  seinem  Vaterlande  zugebracht 
hatte,  heraufzog,  um  die  Klöster,  die  nnter  ihm  standen,  zu 
visitieren,  die  Befolgung  seiner  Lehren  und  der  Regel  zu  prü- 
fen. Er  zog  von  Kloster  zu  Kloster;  auch  die  Reise  nach 
Lothringen  scheute  er  nicht,  um  die  Brüder  wiederzusehen, 
die  in  Gorze  Gott  dienten.^)  Damals  kam  er  auch  nach  Dijon; 
er  traf  hier  zum  letzten  Male  mit  König  Robert  zusammen, 
der  eben  mit  seinen  Söhnen  im  Kampfe  lag.  Der  König  bat 
den  klugen  Abt  um  seinen  Rat  und  flehte  ihn  an,  fbr  ihn  und 
die  Söhne  zu  beten.  Aber  Wilhelm  erinnerte  ihn  an  die  Krän- 
kungen, die  er  selbst  in  der  Jugend  seinen  Eltern  zugeftigt 
habe  —  er  dachte  vermutlich  an  die  unkirchliche  Ehe  — ,  an 
die  Bekümmernisse,  deren  Vergeltung  der  Undank  der  Söhne 
sei.  Robert  hörte  auf  zu  klagen  und  trug  sein  Geschick  mit 
Ruhe;  er  hatte  schliesslich  doch  noch  die  Freude,  die  Söhne 
zum  Frieden  zurückkehren  zu  sehen.^) 

Von  Todesahnungen  getrieben,  war  Wilhelm  von  Dijon 
Ende  1030  durch  Frankreich  nach  der  Normandie  geeilt,  um 
die  dortigen  Schüler  wiederzusehen.  Als  er  kurz  vor  Weih- 
nachten zu  F^camp  von  heftigen  Leiden  befallen  wurde,  er- 
kannte er  bald,  dass  es  zu  Ende  gehe.  Er  sprach  noch  viel 
mit  den  Brüdern,  ermahnte  sie  und  traf  Anordnungen,  segnete 
sie  und  empfing  die  Sterbesacramente.  Ein  Schlaganfall,  wie 
es  scheint,  beraubte  ihn  dann  der  Sprache.  So  lag  er  schwei- 
gend, den  Blick  nach  oben  gerichtet,  bis  ihn  am  1.  Januar 
1031  früh  bei  Morgengrauen  der  Tod  erlöste.  Sein  Leib  ward 
einbalsamiert  und  in  F^camp  vor  dem  Altar  des  hl.  Taurinus 
in  der  Dreieinigkeitskirche  an  einer  Stelle  beigesetzt,  wo  die 
kommenden  und  gehenden  Brüder  sein  Grabmal  täglich  vor 
Augen  hatten.^) 

»)  Rod.  Gl.  III,  C.9  §  35;  Mirac.  S.  Bened.  VI,  c.  15,  p.241. 

»)  Rod.  Gl.  Bist.  IV,  e.  3. 

8)  ib.  UI,  c.  9. 

*)  V.  Wilh.  0.29;   Chron.  S.Ben,  p.  178;   Ann.  S.  Germani  1080,  SS. 

III,  l«b.   Das  Datum  wird  überliefert  im  Epit  S.Wilh.,  Gallia  Christ.  (1656) 

IV,  4^3;  Necrol.  S.  Ben.  a.a.O.;  Necrol.  S.  Germani  bei  Bouillart,  Bist  de 
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II. 

Wilhelm  war  vielleicht  die  markaDteste  Erscheinang  unter 
den  Führern  des  Mönehtums.  Er  hatte  etwas  rauhes,  stache- 
liges in  seinem  Auftreten.  Er  schonte  weder  König  noch  Volk, 
und  seine  Predigten  müssen,  soweit  wir  noch  urteilen  können, 
mitunter  einen  polternden  Ton  angeschlagen  haben.  Er  konnte 
hassen  mit  der  Leidenschaftlichkeit  eines  Italieners,  und  er 
gehörte  zu  den  am  meisten  gehassten  Männern  der  Kirche 
seiner  Zeit.^)  Durch  seijie  politische  Thätigkeit  auf  der  Seite 
der  Nationalparteien  stiess  er  an  den  Höfen  an,  und  das  hab- 
süchtige und  egoistische  Regiment  Johanns  XIX.  fand  in  ihm 
den  schärfsten  Gegner. 

Dabei  lebte  in  ihm  ein  Schatz  von  Liebe  und  Milde.  Vor- 
würfe und  Hass  verstummten,  wenn  die  Gegner  vor  sein 
Angesicht  kamen.  Unablässig  predigte  er  die  Tugend  der 
Caritas^);  der  Jugend  empfahl  er  durch  Samariterwerke 
Sündenvergebung  zu  suchen  und  bei  eigener  Dürftigkeit  der 
Lebensweise  Arme  und  Fremde  liebreich  zu  unterstützen  — 
die  Hand  der  Armen  sei  Christi  Schatzkammer.^)  Von  den 
Pröpsten  seiner  Abteien  forderte  er  Milde  gegen  die  Mittel- 
losen beim  Einziehen  des  Zinses,  und  auf  seinen  Reisen  durch 
Städte  und  Dörfer  erwarteten  ihn  auf  den  Wegen  zahllose 
Scharen  von  Armen  und  Kranken.^)  Der  harten  Strafrechts- 
pflege der  Zeit,  die  mit  der  Todesstrafe  gleich  bei  der  Hand 
war  und  die  Verfügung  über  Leben  und  Tod  der  geringeren 
Bevölkerung  und  der  Hörigen  in  die  Hände  eines  rohen  und 
gefühllosen  Adels  legte,  trat  er  oftmals  entgegen,  indem  er 
durch  seinen  Einfiuss  oder  gegen  klingende  Münze  Uebelthäter 
von  Beil  und  Galgen   errettete.*)    Er  zuerst  von   den  Zeitge- 

l'abbaye  de  Saint-Germain  des  Pres  pr.  CVIII;  Obituarium  Gemmet.,  HF 
XXIII,  417;  Neerol.  S.  Sabinae  Piacent.  B  (ed.  Bresslan,  N.  ArcLV,  440); 
Necrol.  Novalic.,  SS.  VII,  130;  Neerol.  S.  Andreae  Taiirin.,  SS.  VII,  131; 
Necrol.  S.  Salvat.  Taiirin.,  HPM  III,  214. 

0  V.  Wilh.  c.  12. 

'')  Vgl.  Sermo  II,  III,  VI. 

")  Epist.  7  ad  adolescentulos,  Levis  p.  80  ff. 

*)  V.  Wilb.  c.  27. 

^)  ib.  c.  26:  Multos  nempe  ab  huiusmodi  patibuli  stispendio  ac  nece 
per  diverHos  promncias  tarn  interventu  qt*am  redemptionia  pretio  liberavit. 
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nossen  fasste  deD  GedaDken,  das  gemeine  robe  nnd  ungebil- 
dete Volk  sittlich  und  geistig  durch  Errichtung  wahrer  Volks- 
schulen zu  heben.i) 

Und  wie  waltete  er  im  Innern  seiner  Klöster!  Mit  ernster 
Strenge  hielt  er  auf  Tötung  fleischlicher  Begierden  und  auf 
äusserste  Kargheit  in  Kleidung  und  Nahrung.^)  Geringe  Körper- 
pflege ist  ihm  der  vornehmste  Schmuck  der  Heiligkeit'),  Ge- 
horsam die  erste  Tugend  der  Mönche.^)  So  wenig  er  selbst 
frei  war  von  einer  gewissen  Ueberhebung^),  so  hielt  er  doch 
Hochmut  bei  Mönchen  fbr  viel  schlimmer  als  irgend  ein  ande- 
res Vergehen,  ja  selbst  als  die  Ehe.<^)  Wenn  man  ihm  den 
Beinamen  Supra-Regula  beilegte^),  so  wollte  man  damit  sagen, 
dass  er  in  seinen  harten  Forderungen  noch  über  die  Regel 
hinausging,  lieber  die  littcrarischen  und  künstlerischen  Be- 
strebungen in  seinen  Klöstern  ist  an  anderer  Stelle  zu  handeln. 
Mit  dem  internationalen  Verkehr  in  seinen  Abteien,  in  denen 
sich  Italiener,  Griechen,  Engländer,  Franzosen  und  Deutsche 
begegneten,  dürften  wir  den  Punkt  berührt  haben,  der  als  der 
characterfstischste  seiner  ganzen  Erscheinung  hervorgehoben 
zu  werden  verdient.  Welch'  reiche  Gelegenheit  zum  Austausch 
geistiger  und  künstlerischer  Anregungen! 

Die  fruchtbare  Thätigkeit  des  Abtes  von  St-B^nigne  fand 
die  höchste  Anerkennung  bei  seinen  Gesinnungs-  und  Arbeits- 
genossen. Nicht  nur  Rodulfus  Glaber,  sein  Biograph  und 
Schüler,  rühmte,  dass  er  mehr  als  alle  andern  ftir  die  von 
ihm  vertretene  Sache  gewirkt  und  geemtet  habe^),   sondern 

>)  Vgl.  unten. 

*)  V.  Wilh.  c.  24 :  Mortificatio  nenipe  camis  et  abiedio  corporis  ac 
vilitas  vestium  ciborumqtie  extremitas  vel  parcimonia  in  stwrufn  universis 
acsi  naturaliter  viguit;  vgl.  epist.  7. 

')  Epist.  7  (Levis  p.  85):  Vilis  alt  corporis  cmZ/i«,  sed  ipse  praecipuus 
est  sanctitatis  ortiatiis, 

*)  Epist.  8. 

*)  V.  Wilh.  c.  12.  In  einem  Gespnich  sagte  der  Bischof  von  Laogres 
dem  Grafen  Otto  Wilhelm  ins  Ohr:  ut  abbatij  xdpote  propinqHo  scilicet 
siio,  leniter  suggereretj  ut  elationejnj  ne  forte  pro  virtutum  gratia  vel  rerum 
copia  surriperetj  caveret. 

®)  Epist.  8:  Monachus  si  superbus  est,  multo  tfidius  ei  eratf  si  hxo- 
rem  duxisset. 

^  Hugo  Flav.  SS.VIU,.391. 

")  Rod.  Glaber  Bist.  III,  c.  5  §  18:  prae  omnibtis  exinde  precedetUibus 
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Odilo  selbst  widmete  ihm  nach  seinem  Tode  den  karzeo,  aber 
ehrenvollen  Naehrnf:  ^  Einer  strahlte  ganz  vornehmlich  hervor, 
der  vor  kurzem  ans  dem  Leben  schied  and  der  mehr  als  wir 
alle  gearbeitet  hat:  der  Herr  and  Abt  Wilhelmas!*^) 

König  Rol)ert  lag  gerade  mit  einem  starken  Heere  vor 
Mirabeaa,  einem  Ränbemest  bei  Dijon,  als  die  Todesnachricht 
ihn  ereilte.^)  Er  sollte  Wilhelm  nicht  lange  überleben.  Am 
20.  Jali  desselben  Jahres  raffte  ihn  der  Tod  in  Melnn  hinweg; 
in  St.  Denis  fand  er  seine  letzte  Rahestätte.^) 


2.   Allgemeine  Zeitströmungen. 

Misstände  and  Friedensversammlangen. 

Während  der  letzten  Jahre  Roberts  zeigten  sich  die  Vor- 
läafer  einer  Hnngersnot.  Die  farehtbaren  Regengüsse  im  Winter 
1028  mochten  zuerst  grössere  Befttrchtangen  and  schwerere 
Folgen  hervorrafen;  seit  der  Zeit  wachs  der  Notstand  in  ein- 
zelnen französischen  Gebieten.  Der  Osten  *)  scheint  verhältnis- 
mässig früh  in  Leidenschaft  gezogen  worden  zu  sein;  wenig- 
stens sah  sieh  Wilhelm  von  Dijon,  voll  Mitleid  mit  dem  Elend  ^), 
am  ehesten  genötigt,  den  prächtigen  Schmack  des  Märtyrer- 
grabes von  St.-6enigne  hinzugeben  and  alles  Gold  and  Silber, 
Tafeln,  Kreuze,  Weihrauchkessel,  za  verkaafen,  um  für  die 
Armen  Brot  zu  schaffen.«) 

Viel  bedenklicher  wurde  die  Lage  seit  dem  Tode  des 
Königs.    Eine  Mondfinsternis  rief  bereits  die  gewöhnlichen  Be- 

prescy-iptae  institutionis  laboriosior  ac  spermologiua  fructificatior  est  re- 
pertxis. 

0  V.  Maioli,  Bibl.  Clun.  col.  286 :  unus  praecipue  refulsitf  qui  nuper 
rebmt  humanis  excessit,  et  qui  plus  omnibua  nobis  laboravit,  domnus  vide- 
licet  et  abba  Wilhelmus, 

^)  Chron.  Besuense  ed.  Garnier  p.  316. 

3)  Rod.  Glaber  a.  a.  0.  §  36;  Mirac.  S.  Boned.  VI,  c.  15,  p.  241. 

^)  Miracula  S.  Adalhardi  I,  c.  4,  SS.  XV,  2,  861 :  fames  Septem  annis  . . . 
maxime  partes  vexabat  Ambianensium, 

^)  Hugo  Flav.  II,  c.  27. 

^)  Chron.  S.  Ben.  ed.  Bougaud  p.  147. 
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sorgnisse  hervor;  endlich,  am  9.  März,  erschien  ein  Komet,  der 
drei  Tage  lang  sichtbar  blieb.  Zahllose  Heuschreckenschwärme 
zerstörten  Banmfrtichte,  Ernten  and  Wiesenpflanziingen  voU- 
ständig.^  Das  war  eine  böse  Vorbedeutung  für  das  kommende 
Jahr.  Da  goss  es  im  Juli  1032  so  entsetzlich  vom  Himmel 
herunter,  dass  Saaten  und  Weinpflanzungen  vernichtet  und 
Bäume  umgebrochen  wurden.  Zur  Zeit  der  Ernte  bedeckten 
die  Aecker  statt  üppigen  Getreides  nur  wildes  Kraut  und 
elender  Schwindelhafer.  Das  Unwetter,  das  mit  aller  Gewalt 
losbrach,  zerstörte  jede  Hoffnung,  die  Ernte  zu  retten.  Die 
Flüsse  traten  aus;  die  Loire  riss  Häuser,  Ställe  und  Menschen 
fort^),  bei  Tours  die  Brücke.^)  Drei  Jahre  lang  war  in  einigen 
Gegenden  die  Bestellung  der  Aecker  unmöglich.  Volkreiche 
Städte  verödeten,  Dörfer  und  Weiler  auf  dem  flachen  Lande 
wurden  ihrer  Ansiedler  entblösst.*)  Die  Getreide-  und  Salz- 
preise erreichten  eine  unerschwingliche  Höhe,  unter  der  nicht 
nur  das  mittellose  Volk,  sondern  auch  die  Reichen  litten.^) 
Laub,  Baumrinde,  Baumwurzeln  und  Flusskräuter  dienten  neben 
Mäusen  schliesslich  als  Nahrung.  In  ganzen  Trupps  stürzten 
sich  die  Hungrigen,  bleich  wie  der  Tod,  auf  ihre  Beute,  wenn 
sie  etwas  geniessbares  aufgespürt  hatten.  In  nächtlichen 
Streifzügen  tötete  man  die  Haushunde  und  das  Vieh  in  den 
Ställen.^)  Man  schreckte  vor  Mord  nicht  zurück  und  lebte  von 
Menschenfleisch.'')  Auf  den  Strassen  lagen  die  Verhungerten 
in  grossen  Haufen,  da  bei  der  Menge  der  Sterbenden  die  Toten- 
versorgung fast  völlig  stockte.  Hunderte  wirtschaftlich  herunter- 
gekommene Leute  verliessen  Haus  und  Hof  und  überfluteten 


»)  Mirac.  S.  Bened.  III,  c.  9  ed.  Certain  p.  233  flf. 

«)  Ex  vetere  Chron.  excerpta,  HF  X,  216. 

3)  Mabillon,  Ann.  Bened.  IV,  396. 

*)  Gesta  Fontänen,  app.,  HF  XI,  1 6. 

^)  Rod.  Glaber  IV,  c.  4,  §  10:  Nam  in  2il€ri8quc  loci«  fuit  nwdii  pre- 
dum  sexaginta  solidorumj  alias  quoque  sextaHits  solidortim  quitulecim; 
das  Chron.  Autissiod.  Labbe  1,292  bat  zum  Jahre  1031  die  Notiz:  Vcndi- 
tti8  est  sextarius  salis  solidis  XXIII  et  tritici  aolidis  IV. 

^)  Mirac.  S.  Bened.  a.  a.  0.;  Rod.  Glaber  IV,  c.  4,  §  10.  Dazu  vgl. 
Falconis  Chron.  Trenorch.  bei  Mabillon,  SS.  VI,  2,  102;  Mirac.  S.  Gerardi 
c.  5;  Ex  Chron.  vet.  excerpta,  HF  X,  216;  Ann.  Laus.  SS.  XXIV,  780;  Gesta 
Fontanell.  a.  a.  0. 

^)  Gesta  Fontanell.  a.a.O.;  Kod.  Glaber  IV,  c.4,  §  10.  11. 
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bettelnd  mit  Weib  und  Kind  die  nachbarlichen  Gebiete.^  Er- 
greifend ist  die  Schilderung  einer  unserer  Quellen:  .Damals 
verstummte  Cither  und  Leyer,  und  jede  Musik  hatte  ein  Ende. 
Vorbei  wars  mit  der  Freude:  nirgends  ein  Jubellant!  Niemand 
stritt  um  Spiel  und  Vergnügungen,  um  den  Erfolg  des  Glückes: 
überall  war  die  Niedergeschlagenheit,  der  Sehmerz  und  die 
Furcht  vor  dem  Unheil  gewaltig;  weit  und  breit  nichts  als 
Trauer  und  Oede/*0 

Das  Elend  pochte  natürlich  zuerst  an  die  Pforten  der 
Kirchen  und  Klöster.  Hier  lagen  scheinbar  grosse  Reichtümer 
aufgespeichert  Aber  die  Stifter,  deren  Uauptreichtum  in  ihrem 
Grund  und  Boden  bestand,  wurden  durch  die  Unergiebigkeit 
des  Land-  und  Weinbans  nicht  minder  schwer  getroffen.  Ausser 
den  Mönchen  hatte  der  Abt  für  die  abhängigen  Leute,  Leib- 
eigene, Zinsbauern  und  Pächter,  zu  sorgen.  In  den  Klöstern 
fanden  denn  die  Klagen  den  allgemeinsten  Widerhall;  hier 
wurden  alle  Mittel  in  Bewegung  gesetzt,  um  Brot  zu  schaffen. 
Man  kaufte  nach  Möglichkeit  die  entwerteten  Grundstücke  zu- 
sammen, um  den  erhöhten  Ansprüchen  genügen  zu  können^), 
nahm  Leute,  die  sich  selbst  nicht  ernähren  konnten,  in  Pension 
und  unterstützte  zahlreiche  Arme.  Dabei  schonte  man  nicht 
nur  das  vorhandene  Barvermögen  nicht  —  jetzt  war  die  Zeit 
gekommen,  wo  auch  in  den  Augen  der  strengsten  Kirchen- 
männer erlaubt  war,  was  sonst  verpönt,  die  Kirchenschätze 
und  den  kostbaren  Schmuck  der  Gotteshäuser  zum  besten  der 
Notleidenden  zu  veräussern;  denn  die  Zahl  der  Armen  über- 
stieg in  jeder  Weise  die  vorhandenen  Mittel.*) 

Wie  Wilhelm  von  Dijon,  so  waren  auch  Odilo  und  Richard 

>)  Anselmi  Gesta  Leod.  c.  37.  Wenn  von  denen,  die  nach  LUttich 
kamen,  der  Bischof  allein  dreihundert  unterhielt,  so  kann  man  sich  eine 
Vorstellung  von  dem  Umfang  der  Auswanderung  machen,  da  die  Aus- 
wandrer sicher  auch  andere  Orte  aufgesucht  haben. 

^)  Gesta  Fontanell.  a.  a.  0.:  Eo  tempore  periit  cithara  et  lyra,  et 
omne  gemis  musicorum  interiit:  sublatum  est  enim  gaudium;  vox  laetitiae 
miHqiuim  audiebatur;  nemo  de  ludis  et  voluptatibuSf  de  secundorum  suc- 
cessu  nulltis  disputabat:  tibique  tristitia,  dolor  et  metm  malorum  ingens 
erat;  luctiis  et  vastitas  cuncta  kUe  tenebat. 

3)  Vgl.  Gesta  abb.  Gemblac.  c.  23.  37.  62;  Gart,  de  Saintes  nr.  20,  p.  27. 

*)  Kod.  Glaber  a.  a.  0.:  excessit  nimietaa  egenorum  in  plerisque  locis 
themuros  ecckifiarum. 
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voD  Saint-Vannes  aafs  eifrigste  bestrel)!,  der  Not  za  stenern. 
Der  Abt  von  Cluni  beklagte,  wie  er  selbst  einmal  sagt,  nicht 
nur  den  Verlast  des  Vermögens,  sondern  ancb  das  unerhörte 
Elend,  den  jammervollen  Rain  des  ganzen  Landes.^)  Zam 
Nutzen  der  Notleidenden  schmolz  er  zahlreiche  Kirchengefasse 
und  Gerätschaften,  u.a.  die  Krone  Heinrichs  II,  ein.  Und  als 
dies  alles  nicht  genügte,  um  dem  Hunger  der  Armen  abzu- 
helfen, zog  er  von  Dorf  zu  Dorf  und  von  Kirche  zu  Kirche, 
um  die  hohen  Herren,  die  Reichen  und  den  Mittelstand  zu 
Spenden  anzufeuern.  Mit  erhobener  Stimme  versprach  er  in 
seinen  Predigten  ihnen  vollste  Absolution  von  ihren  Sünden.*) 
Bis  nach  Spanien  drangen  die  Bittbriefe,  durch  die  er  den 
Untergang  Tausender  abzuwehren  suchte.^)  Auch  Richard 
hatte  nicht  nur  Kirchenschiitze  der  Kirche  Reims  verkaufen, 
sondern  sogar  Abteien,  wie  die  von  St.  Amantius  in  Aquitanien, 
an  den  Grafen  von  Rodez  verpfänden  müssen,  mit  dem  dann 
das  Kloster  St  Vannes  noch  lange  proccssierte.  Auch  seine 
Boten  und  Briefe  eilten  zu  weltlichen  und  geistlichen  Grossen.^) 

Naturereignisse,  wie  die  eben  geschilderten,  wurden  in 
jener  Zeit  um  so  furchtbarer,  je  mehr  die  socialen  Verhält- 
nisse die  entsetzlichen  Wirkungen  forderten  und  erhöhten. 
Seit  dem  Ende  des  zehnten  Jahrhundeiiis  war  die  Kirche  be- 
strebt, der  wachsenden  Unsicherheit  des  Besitzes  und  jedes 
Gewerbes  ein  Ende  zu  machen.  Sie  hatte  zuerst  versucht,  an 
Stelle  des  Gewaltprincips,  das  jedem  ermöglichte,  mit  dem 
Schwert  sein  Recht  zu  suchen,  das  der  gesetzliehen  Entschei- 
dung zu  befestigen,  sie  hatte  dann  in. den  bnrgundischen  Frie- 
denseinigungen die  Laien  über  den  Reliquien  der  Heiligen 
schwören  lassen,  von  jedem  gewaltsamen  Raube  abzustehen. 
Damals  waren  Fälle  der  Notwehr  oder  des  Wiedererwerbs  ge- 

*)  Pracf.  ad  V.  Maioli:  Eram  tum  tctyiporis  lugens  et  deflms  non  mofh 
damnnm  rei  familiaris^  sed  et  insolitae  caUmiitntis  et  inawUtae  miscriac 
inyefis  />cricit/ii»w,  'et  quod  niagis  urgehat,  totim  patriae  et  omnium  7)01*- 
2)€rum  grande,  lamentahileqtie  dispendiuni. 

^)  Jotsaldi  V.  Odilonis  I,  c.  9:  Erat  enim  eo  tempore  fanien  valida, 
quae  sui  magnitudinc  pene  totas  GaUiarum  sive  Aquitaniae  oppresserat 
provinexas. 

')  Odil.  epist.  8  ad  Garseam,  d'Acliery,  Spicilegium  III,  3yl. 

*)  Hugo  Flav.  II,  C.27;  vgl.  Sackur,  Richard,  Abt  von  St.-Vannes  S.60. 
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raubten  Eigentnms  ansdrticklich  aaggeDommeD.  Sei  es  nun, 
dass  wir  in  den  aqnitaniBehen  Friedenssynoden,  die  seit  dem 
Jahre  1028  sieh  verfolgen  lassen,  die  Fortsetzung  der  bnrgun- 
disehen  Bewegung  zn  erblicken  haben,  wie  es  seheint,  sei  es, 
dass  es  sich  um  ein  erneutes  selbständiges  Vorgehen  der  aqui- 
tanischen  Kirche  handelt,  jedenfalls  traten  die  Bemtthnngen 
fbr  den  Landfrieden  in  ein  neues  Stadium.  In  Limoges  wur- 
den wenigstens  seit  dem  November  1028  Versammlungen  ab- 
gehalten, an  denen  die  aquitanischen  Bischöfe,  die  Aebte  der 
verschiedenen  Klöster  mit  ihren  Heiligen  und  eine  grosse 
Menge  Volkes  und  vornehmer  Laien  teilnahmen.  Seit  am 
19.  November  1028  gelegentlich  der  Weihe  der  Kirche  St.  Sal- 
vator  eine  Translation  und  Ausstellung  des  hl.  Martialis  und 
anderer  Reliquien^)  stattgefunden,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
die  KiHchöfe  zum  Frieden  ermahnt,  der  Rechtlosigkeit  gewehrt 
und  die  Friedenshrecher  excommuniciert  hatten^),  wurden  diese 
Versammlungen  um  so  öfter  wiederholt,  je  schwerere  Zeiten 
jetzt  über  die  Bevölkerung  hereinbrachen.^)  Nachdem  es  den 
ganzen  folgenden  Winter  geregnet  und  gestürmt  hatte ^),  zog 
der  Bischof  von  Limoges  bereits  im  März  1029^)  durch  die 
Ausstellung  von  Ileiligenreliquien  wiederum  zahlreiche  Men- 
schenmassen  heran,  die  schwören  mussten,  Friede  und  Recht 
zu  wahren.^)  Die  grossen  Synoden,  die  am  1.  und  18.  November 
1031  zu  Bourges  und  Limoges')  abgehalten  wurden,  verfolgten 

»)  Chron.  Leuiovic.  102S,  Labbe  I,  334;  Chron.  Gaufredi  Vosiensis, 
HF  X,  26b;  Sermo  I.  des  Aderaar  von  Chabannes  von  KKil,  Cod.  lat.  Paris. 
24H9  f.  S9'.  1)0;  II,  f.  90;  III,  f.  91'. 

*-*)  Serino  IX.  des  Ademar  a.  a.  0.  f.  90:  uhi  ipsi  plnres  adfnerunt  ejn- 
scopi  adnuntiayites  paccni,  prohibentes  iniustkiamj  violatores  pacis  cxcom- 
municanfes.  ... 

3)  Vgl.  Sermo  lU.  und  IX. 

*)  Sermo  III,  f.  91:  Scd  mirum  dictu  peracta  templi  dedicatione  per- 
turbatio  elctneyitorum  gravis  anbsecuta  est^  %d  per  continxios  qwUtxwr  mensea 
vcnti  et  pluviae  totam  infestarent  terram. 

°)  ib.:  per  mensem  Mariium. 

*)  ib.:  pactum  Herum  et  itisticiam  confirmare  omnibua  iussit. 

')  Sermo  I,  f.  89:  Sancta  quippe  sinodus,  qwie  ante  Jms  dies  videJicet 
in  huiwf  m^tsis  capite  ajyud  sedem  hahita  est  Bituricamf  unanimi  pru- 
denter  tractavit  con»ultu  concilium  apiid  f^anc  urbem  Lemotncam  in  hoc 
hodiema  die  debcre  iterare ;  Concil.  Lemovic,  Labbe,  Novabibl.  II,  p.779: 
ante  hos  quindecim  dies  in  cofidlio  Bitwricensi  . . .  redtare  fecitnw. 


218 

neben  anderen  Absichten  auch  den  Zweck,  namenth'ch  die  vor- 
nehmen Laien  für  eine  Wiederherstellung  des  Friedcnszastandes 
zu  gewinnen,  der  Rechtlosigkeit  ein  Ende  zu  machen.  Ademar 
von  Chabannes  predigte  damals,  wie  bei  andern  Gelegenheiten, 
in  Limoges  and  ermahnte  zum  Frieden  ^),  während  Bischof  Jor- 
dan den  Anwesenden  verbot,  sich  heimlich  vom  Coneil  za  ent- 
fernen, und  alle  Fürsten  und  Edlen  znsammenberief,  um  sie 
zum  Frieden  zu  einigen.  Die  Geistlichkeit  forderte  vor  allen 
Dingen  flir  die  Besucher  der  Versammlung  Frieden,  sowohl  für 
den  Heimgang  als  noch  wenigstens  acht  Tage  später.^)  Den 
Gehorsamen  wird  Absolution  versprochen,  die,  welche  den 
Frieden  nicht  annehmen,  werden  mit  der  Excommunieation  be- 
droht, wie  es  bereits  auf  dem  Coneil  zu  Bourges  geschehen 
war.^)  Um  dieselbe  Zeit  wurde  unter  dem  Vorsitz  Wilhelms 
von  Aquitanien  von  den  Bischöfen  Isembert  von  Poitiers,  Jordan 
von  Limoges  und  Arnald  von  Pc^rigueux  über  den  Landfrieden 
zu  Poitiers  verhandelt  und  vornehmlich  die  Rückerstattung  jegr 
lichen  Kirchenraubes  beschlossen.^) 


*)  Senuo  I. 

^)  Coneil.  Loinovic,  Labbe  II,  p.  781.  782. 

^)  ib.:  Qiu^niadtnodum  autein  intcr  Bituricemctf,  Deo  donantej  pax 
firtnata  esty  ita  inter  Lemoviccnses  pacetn  fieri  02)tamiut. 

*)  Chron.  S.  Maxcntii  a.a.O.  1032:  Eo  tempore  fuit  co)icilium  ftictum 
IHt'tavis  de  fide  catholicaf  rege  Roberto  concedcrUej  ut  per  omnes  civitates 
flerent  concilia.  Der  Chronist  schöpft  hier  wahrscheinlich  aus  einer  Auf- 
zeichnung, die  unter  dem  Titel  Noticia  concilii  Pictav.  bei-  Martene,  Thcs. 
IV,  79  und  Gallia  Christ.  II,  instr.  col. 331  gedruckt  ist:  ...  rege  vidclicet 
Roberto  Franeorutn  regy\a  iuste  disponente  ...  ut  concilia  per  singiUa^t  civi- 
tates  celebrarentur  ac  infiumera  multitudo  plebimn  coadunata  . . .  Inter 
ceteras  vero  diversas  partes  acciditj  ut  Fictavae  urbis  coneilium  agerctHTf 
dnce  videlicet  nobilissimo  Willdmo  sub  Isemberto  ipsiiis  urbin  episcopo  et 
lordano  Leniovicensium  2>rae8ule  atque  Arnaldo  Petragoricae  regionis  et 
diversorum  ordinum  christianorum  abbatibus,  videlicet  monachis  et  clericis 
fiecnon  et  fidelibns  populia  . . .  atattieruntj  utj  si  quis  hominum  res  satictcie 
Dei  ccclesiae  fraudulenter  aut  violenter  possederat  ant  ifiitiste  raptierat, 
cum  sumnw  studio  restitueret  etj  ut  terra»  monasteriorum  integi'os  liberas^ 
que  persolverent.  Quod  et  ita  omnes  decreverunt  fieri  et  sub  excommuni- 
catione  et  iurainento  firmavcrunt.  Die  Erwähnung  Roberts  II.  würde  auf 
vor  1031  weisen,  indes  geht  aus  der  Noticia  nicht  hervor,  dass  z.  Z.  des 
Concils  von  Poitiers  Kobert  noch  gelebt  hat.  Aus  Senuo  IX  (s.  unten) 
ersehen  wir  aber,  dass  kurz  vor  1033  in  Poitiers  Friedensversammlungen 
abgehalten  wurden.   Man  wird  also  dem  Chron.  S.  Maxentii  folgen  können. 
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Al)er  alle  diese  Versuche,  den  weltliehen  Adel  dem  allge- 
meinen Interesse  dienstbar  za  machen,  waren  erfolglos.  Die 
angedrohten  Strafen  machten  auf  die  meisten  so  wenig  Ein- 
druck, dass  einige  Bischöfe,  wie  die  von  Poitiers  und  Angon- 
leme,  sich  genötigt  sahen,  das  Interdict  ttber  ihre  Diöcesen  zu 
verhängen.  Seitdem  ruhte  der  Gottesdienst  vollständig;  die 
Glocken  schwiegen,  die  Kirchenthüren  blieben  geschlossen  und 
wurden  von  Gestrüpp  umwachsen,  da  kein  Laie  mehr  in  die 
Gotteshäuser  gelassen  wurde. ^)  Die  Verachtung,  welcher  die 
kirchlichen  Strafen  allgemein  unter  den  Vornehmen  begegneten, 
brachte  die  Bischöfe  zu  dem  Entschlüsse,  die  Excommunication 
nicht  früher  aufzuheben,  als  bis  sämtliche  Fürsten  sich  gegen- 
seitig und  in  die  Hände  der  Bischöfe  die  Friedenseide  ge- 
leistet hätten.^) 

Erst  im  Jahre  1033  oder  1034^)  begannen  wieder  bessere 
Zeiten.  Unter  den  wärmenden  und  trocknenden  Strahlen  der 
Sonne  entwickelte  sich  ein  solcher  Reichtum  an  Früchten  und 
Weinbergen,  dass  die  Herzen  sich  dankerfüllt  einer  milderen 
und  sanfteren  Stimmung  öffneten.  Während  in  Limoges,  wo 
das  Fest  der  Weihe  von  St.  Salvator  alljährlich  durch  grossen 
Zulauf  begangen  wurde  und  wohl  auch  anderwärts  die  Kirche 
ihre  Bemühungen,  friedliche  Zustände  herbeizuführen,  fortsetzte, 
kam  CS  —  wenn  wir  recht  unterrichtet  sind  —  nach  jenen 
schrecklichen  Notstandsjahren  und  vergeblichen  Anstrengungen 
der  Geistlichkeit  im  Interesse  des  Friedens  in  Aquitanien  und 
später  in  Burgund  zu  allgemeiner  und  begeisterter  Annahme 
der  von  den  Häuptern  der  Kirche  vorgeschriebenen  Forde- 
rungen.^)   Das  in   einzelnen   Paragraphen   abgefasste   Instru- 


*)  Sermo  IX.  a.  a.  0. 

■-)  Scnno  IX:  (^ontfultu  episcopomm  tamdiii  vcro  Isla  perdnrahit  ex- 
rommunicatio,  donec  cundi  iw'mcipm  corum  inter  se  invicctn  imticiam  et 
pacvm  foedcrent  in  manibim  epincoporum. 

^)  Der  hl.  Martialis  sa^t  (Sermo  IX)  1028:  xisqim  ad  quifique  annos 
Aqnitaniam  non  viaitabu,  worauf  der  Notstand  folgte,  d.h.  also  bis  ca. 
lo.iij;  dazu  vgl.  Rod.  Glaber  IV,  c.5:  Anno  a  passiotie  Domini  milesimo 
mcmoraU  cladis  penwriaa  siibsequnite,  also  1034. 

*)  Rod.  Ghiber  IV,  c.5.  Dass  1033  in  Limoges  ein  grösseres  Concil 
stattfand,  lehrt  Sermo  IX,  der  1033  gehalten  wurde:  Certe  nunc  Picta- 
venses  et  Engolismetises  eccksiae  omnes  ab  episcopis  suiSf  qui  huic  con" 
cilio  i7itersunt  etc. 
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meoti),  das  die  eidlich  za  beschwörenden  Punkte  enthält, 
unterscheidet  sich  nicht  nnbeträchtlieb  von  der  Eidesformel,  die 
auf  den  bnrgnndischen  Synoden  der  zwanziger  Jahre  vorgelegt 
wurde.2)  Vor  allen  Dingen  ist  man  von  einem  bedingten  Frie- 
den, welcher  Notwehr  und  berechtigte  Vergeltung  nicht  um- 
fasst,  zu  einem  unbeschränkten  Frieden^)  vorgeschritten,  indem 
nämlich  einmal  alle  l)is  dahin  verübten  Verbrechen  straflos 
bleiben,  Räuber  der  gesetzlichen  Bestrafung  übergeben  werden 
und  die  Friedensbrecher  des  Asylrechts  der  heiligen  Orte  ver- 
lustig gehen  sollen.^)  Sodann  legte  die  Kirche  in  den  späteren 
Versammlungen  den  Schwörenden  Freitag  und  Sonnabend  ge- 
wisse Entbehrungen  auf.  Schliesslich  glaubte  man  dem  Frie- 
denswerk grössere  Dauer  zu  sichern,  indem  man  sich  ver- 
pflichtete, den  Bund  alle  fünf  Jahre  zu  erneuern.  Es  ist  aber 
schwer  zu  ^agen,  wann  derartige  Bedingungen  zuerst  aufge- 
stellt wurden:  soviel  scheint  sicher  zu  sein,  dass  es  sich  in 
Aquitanien  um  Jahre  lange  Bestrebungen  handelt  und  dass  es 
ganz  falsch  wäre^),  mit  Rodnlfus  Glaber  anzunehmen,  dass  man 
erst  im  Jahre  der  Passion  Christi  begonnen  hätte,  die  Friedens- 
sache zu  betreiben. 

Aber  nicht  nur  in  Aquitanien,  wo  die  Friedensbewegung 
auch  fürder  nicht  ruhte  —  1036  fand  noch  ein  Friedensconcil 
zu  Poitiers  statt  — ,  sondern  auch  in  andern  Teilen  des  west- 
fränkischen Reiches  hatte  die  Geistlichkeit  das  Werk  in  die 
Hand  genommen.  Von  den  Kirchenprovinzen  Arles  und  Lyon 
aus  pflanzte  sich  die  Bewegung  durch  Burgund  bis  in  die 
äussersten  Teile  des  Reiches  fort.«)  Ueberall  müssen  wir  uns 
schon  im  Anfang  der  dreissiger  Jahre  die  massgebenden  Kreise 
in  eifriger  Thätigkeit  denken.  Die  Nachrichten  sind  freilich 
meist   spärlich.    Was   das  Herzogtum   Burgund   anbetrifft,    so 


*)  Rod.  Glaber  a.  a.  0. :  Erat  qui2)pc  descriptio  cnpitatxm  digesta  etc. 

»)  Vgl.  oben  S.  1 06. 

')  De  inviolabili  pace  conaervanda  etc. 

*)  Frrdo  namque  aut  Invasor  alterius  facidtatis   letjum  districtione 
artaUis  vel  donis  facuUatum  «cw  penis  corporis  acerrimc  muUaretur. 

*)  Vgl.  z.B.  Kluckhohn,  Gesch.  des  Gottesfriedens  S. 29. 

*)  Rod.  Glaber:  Dehinc  per  Arelatensem  provintiam  ac  Lugdunensem 
sicque  per  universam  Burgundiam  u^que  in  ultitnas  Franciae  partes  per  , 
universos  cpiscopatus  indictum  est  etc. 
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wissen  wir  nur  von  einem  Friedenseoneil  in  Auxerre  im  Jahre 
1033.^)  Bessere  Zeugnisse  stehen  uns  für  die  Bewegung  zu 
Gebote,  soweit  sie  nach  Nordosten  vordrang.  . 

So  kam  in  der  Diöcese  Noyon  bereits  im  Jahre  1030*) 
unter  dem  Vorsitz  des  Bisehofs  Hugo  eine  Friedenseinigung  zu 
Stande,  auf  der  das  gesamte  fiandrisehe  Klosterwesen  mit  den 
Heiligen  St.  ßavo,  St.  Wandregisil,  Si  Amandus,  St  Bertinus 
und  St.  Winoeus,  der  Markgraf  und  die  Vornehmen  des  Reiches 
erschienen  waren.  Einige  Jahre  3)  später  kamen  unter  dem 
Drucke  der  Hungersnot  die  Geistlichkeit  der  Diöcese  Amiens 
mit  ihren  Reliquien,  vor  allem  die  Insassen  der  Abtei  Corbie 
mit  dem  hl.  Adalhard  und  natürlich  die  Laien  des  Sprengeis 
an  einem  Orte  zusammen,  wo  über  den  Reliquien  ein  unver- 
letzlicher Friede  aufgerichtet  ward.^)  Man  setzte  fest,  dass 
Streitfälle,  die  bisher  durch  Raub  und  Brand  unter  den  Be- 
teiligten entschieden  wurden,  fortan  vor  dem  Gericht  des 
Bischofs  und  des  Grafen  erledigt  werden  sollten.^)  Auch  hier 
wurde  die  Institution  zu  einer  dauernden  erhoben,  indem  man 
sich  darüber  verständigte,  alljährlich  am  Tage  des  hl.  Firminus 
den  Bund  zu  Amiens  zu  erneuern.<^)    Man  kam  da  eine  Zeit- 

1)  Chron.  Autissiodor.  1033. 

')  Sigeberti  Auct.  Affligh.  SS.  VI,  399  zu  1080:  Cornea  Balduinus  . . . 
congregatis  totUiS  regni  8ui  primatibua  apud  AldeTtardum  paceni  cum 
omni  populo  coniuratam  firmari  fecit.  Danach  Ann.  S.  Bavonis  1  OSO.  De- 
scriptio  de  origine  conventus  postea  abbatiae  Trunchin.  1030,  Smet,  Re- 
ciieil  1,544;  Ann.  Formosel.  1030:  Reliquiae  congregatae  sunt  Olderuirdi. 
Von  Semichon  und  Kluckhohn  vüllig  übersehen. 

3)  Miracula  S.  Adalhardi  I,  c.  4,  SS.  XV,  2,  p.  861:  cum  illo  fames 
Septem  annu  rcgnasset  atrociter  . . .  Qua  compulsi  necessitate  . . .  Diese 
Worte  zeigen,  dass  es  sich  um  die  grosse  Hungersnot  handelte.  Dass 
dabei  König  Robert  als  regierend  genannt  wird,  kann  bei  dieser  in  chrono- 
logischen Angaben  ungenauen  Quelle  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Kluckhohn 
S.  24  setzt  das  Ereignis  lo21,  wie  Holder-Egger  bereits  SS.  XV,  2,  861  n.  4 
richtig  bemerkte,  ohne  jeden  Grund. 

*)  Mirac.  8.  Adalh.  I  c.  4:  ibique  pacis  inviolabile  pactum  confirtiia- 
tur  , . .  integram  pacem,  id  est  tocius  ehdomadae  decemunt. 

^)  ib.  I,  c.  4:  Fuit  autetn  haec  repromissio,  ul  si  qui  disceptarent 
inter  se  (Uiquo  discidiOf  non  se  vitidicarent  praeda  aut  incendio,  donec 
statuta  die  ante  aeccksiam  coi'am  pontifice  et  comite  fieret  pacificalis  de- 
clamatio. 

^)  ib.:  et  ut  per  singidos  annos  ad  id  confirmandum  Ambianis  in  die 
feMvltatis  S.  Fmnini  redeant,  unanimiter  Deo  repromittunt ;  ib.  I,  c.  8: 
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lang  regelmässig  zasammeD,  entschied  Processe  and  führte  die 
Streitenden  zur  Einigkeit. >) 

So  verbreitete  sieh  die  Bewegung  von  Diöeese  zu  Diöcese. 
Die  Bischöfe  zeigten  sich  im  allgemeinen  bereit,  sich  den  Frie- 
densbestrebungen anznschliessen  und  die  Bevölkerung  ftlr  den 
Frieden  zu  gewinnen.  Um  die  Ehrfurcht  und  Ergebenheit  der 
Laien  zu  fördern,  verkündete  wohl  auch  der  eine  oder  andere, 
die  Friedensbotschaft  sei  vom  Himmel  gefallen.  Nur  einer,  so 
viel  wir  wissen,  war  auch  diesmal  durchaus  abgeneigt,  der 
Aufforderung  der  westfränkisehen  Bisehöfe  Folge  zu  leisten.  Es 
war  Gerhard  von  Cambrai,  der  das  selbständige  und  radieale 
Vorgehen  der  französischen  Geistlichkeit  mit  seinen  Pflichten 
eines  Reichsflirsten  nicht  in  Einklang  bringen  konnte.  Forderte 
man  jetzt  von  den  Laien  Aufgabe  jeder  Selbsthilfe  und  Blutrache 
und  gewisse  Entbehrungen  am  Freitag  und  Sonnabend  bei  An- 
drohung der  Excommunication^),  so  fand  Gerhard  Bibelverse 
genug,  um  zu  beweisen,  dass  die  erstere  Forderung  ungerecht 
und  undurchführbar  sei  und  dass  bei  der  Schwäche  des  mensch- 
lichen Geschlechts  so  harte  Strafen  nicht  angebracht  wären.') 
Ihm  schien  der  Gedanke,  den  die  Kirche  jetzt  beständig  ver- 
focht, so  kühn  und  unausführbar,  dass  es  des  Druckes  und 
des  Drängens  der  Bevölkerung,  sowie  des  Grafen  Balduin  von 
Flandern^)  bedurfte,  um  ihn  zur  Nachgiebigkeit  zu  bringen. 

Um  so  lebhafter  war  sicher  die  Beteiligung  des  Mönch- 
tums,  das  sich  mit  den  Klosterheiligen  überall  einfand,  an 
dieser  Bewegung. 


Adoleverat  itUer  Ambianenses  et  Corbeienses  nova  qtiaedam  religio  et  ex 
religione  puUulaverat  consuetudo,  qua  etiani  reciprocabatur  omni  anno  etc. 

1)  Mine.  S.  Adalh.  I,  c.  8. 

')  Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  52,  SS.  VII,  495:  Arma  quisqitam  non 
ferretj  direpta  non  repeteret;  «i«  sanguinis  vel  cuiuslibet  proximi  idtor 
minime  existens  pcrcussoribus  cogeretur  indulgere;  ieiunium  in  pane  et 
aqua  omni  scrta  feria  observarejit  et  in  sabbat^  a  came  et  pinguamine  . . . 
Et  haec  sacramento  se  servare  firtnarent;  quod  qui  nollet  christianitate 
privaretur  et  exeuntem  de  saeculo  nullus  visitaret  nee  sepuUurae  traderet. 

*)  ib.  e.  52.  53:  Causa  post  haec  fuit,  qua  Duacum  petiit,  Ubi  con- 
ventus  poptäi  vocibus  de  statuenda  pace  falsa  . . . 

*)  ib.  c.  54 :  His  ita  gestis  Balduinus  tunc  temporis  Flandrensiwn 
cmnes  hortari  coepit  episcopum^  ut  popxdo  favens  pacem  sacramento  fir- 
nuire  iidßeret  . . .  Tandetn  taedio  victus  .. .  ad  locum  designatum  renii. 
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Erhöhte  Sorge  am  das  Seelenheil. 

I. 

Der  Umsturz  aller  socialen  Verhältaisse  im  neunten  Jahr- 
hundert hatte  auf  die  Gemüter  den  gewaltigsten  Eindruck  ge- 
macht Ein  tiefes  Sündenbewusstsein  hatte  weite  Kreise  er- 
griffen. Die  Herzen  zerriss  nicht  nur  der  Kammer  um  die 
Existenz,  sondern  vornehmlich  die  Sorge  um  die  ewige  Rettung. 
Man  bezeichnet  es  als  eine  grosse  Gnade  des  Herrn,  dass  er 
den  Menschen  den  Trost  gelassen  habe,  durch  Schenkungen 
und  Vergabung  ihres  Besitzes  an  die  Kirche  das  Seelenheil  zu 
erwerben.  Salomos  Wort:  „Die  Erlösung  des  Mannes  sind 
seine  Reichtümer^  wird  zu  einem  Fundamentalsatz  irdischen 
Lebens.  Man  überhäufte  die  neu  erstehenden  Abteien  mit 
Schenkungen;  vornehme  und  vermögende  Personen  vertausch- 
ten den  weltliehen  Kriegsdienst  mit  der  Gefolgschaft  Christi. 

Das  Schicksal  der  Seele  nach  dem  Tode  wird  Gegenstand 
tieferen  Nachdenkens;  man  kommt  auf  den  Gedanken,  dass 
das  Ende  der  Welt  nicht  mehr  fem  ist^),  deren  Schlechtigkeit 
die  Höhe  erreicht  zu  haben  schien,  welche  die  Propheten  und 
die  Offenbarung  Johannis  mit  grellen  Farben  ausmalten.  Eine 
tief  pessimistische  Weltanschauung  gewinnt  namentlich  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  zehnten  Jahrhunderts  an  Boden.  Glaub- 
ten einzelne  Leute  bereits  in  den  Ungarn  Gog  und  Magog,  die 
Vorläufer  des  Antichrist,  zu  erblicken  2),  so  predigte  Odo  von 
Cluui,  dass  die  Zeit  des  Antichrist  nahe  sei  3),  und  deutete  alle 
Zeichen  der  Zeit  auf  die  nahe  Ankunft  des  bösen  Feindes. 


^)  Vgl.  darüber  Raoul  Rosi^res,  La  legende  de  Tan  mil  io  der  Revue 
politique  et  litt^raire  1878,  dann  wieder  abgedruckt  in  seinen  Recherches 
crit.  sur  l'hist.  relig.  de  la  France,  Paris  1879,  p.  135  ff.;  v.  Eicken,  Die 
Legende  von  der  Erwartung  des  Weltunterganges  und  der  Wiederkehr 
im  Jahre  1000,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XXIII,  302—318;  Pardiac,  Eist  de 
S.  Abbon,  Paris  1872,  p.  416  ff.  (der  Vf.  führt  zwei  Fabeln  aus  Tritheim 
auf!);  Plalne,  Les  pr^tendues  terreurs  de  Tan  miUe,  Revue  hist  187S; 
Roy,  L'an  mille,  Paris  1885;  Pietro  Orsi,  L^anno  mille,  Rivista  storica  ita- 
liana,  Torino  1887;  Auber,  De  l'an  mille  et  de  son  influence  pr6tendu  sur 
rarchitecturc  religieuse  in  der  Revue  de  Fart  chretien  V  (Paris  1861),  48  ff. 

2)  Brief  an  Dado  von  Verdun  (881—923)  bei  Martene  et  Durand, 
Coli.  ampl.  I,  260;  d'Achery,  Spicil.  III,  368. 

3)  S.  Bd.  1,  S.  118. 
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Etwa  gegen  Ende  der  fünfziger  Jahre  hörte  der  junge 
Mönch  Abbo  von  Fleury  zu  Paris  eine  Predigt  über  das  Welt- 
ende, in  der  es  hiess,  dass  sogleich  nach  dem  Ende  der  tau- 
send Jahre  der  Antichrist  kommen  und  bald  darauf  das  Welt- 
gericht eintreflFen  werde J)  Widersprach  Abbo  auch  dieser 
Prophetie  nach  Kräften  auf  Grund  der  Evangelien,  der  Apo- 
kalypse und  des  Daniel,  so  wird  sich  immerhin  genug  Publicum 
eingefunden  haben,  welches  die  Worte  des  Predigers  gläubig 
aufnahm  und  weiter  verbreitete.  Nur  wenige  Jahre  später, 
wird  ans  berichtet,  erfüllte  fast  die  ganze  Welt  das  Gertlcht, 
dass  das  Ende  der  Welt  sicher  eintreten  wUrde,  wenn  die  Ver- 
kündigung Maria  auf  den  Charfreitag  fiele.  Im  Fleury  empfing 
man  darüber  Briefe  aus  Lothringen.  Abbo  wurde  damals  be- 
auftragt, sie  zu  beantworten  und  zu  widerlegen.  Man  mag 
ungefähr  erraten,  was  er  geschrieben  hat:  dass  das  erwartete 
Zusammentreffen  im  Jahre  970  und  992  bevorstehe  und  dass 
man  sich  damit  im  Widerspruch  mit  den  Weissagungen  der 
Apokalypse  befände. 

Die  Abweisung  der  besprochenen  Ansichten,  die  um  die 
Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  auftauchten,  bezweckte  auch 
der  Tractat,  den  der  Abt  Adso  von  Montierender  zwischen  949 
und  954  über  den  Antichrist  an  die  Königin  Gerberga  von 
Frankreich  sandte.^)  Bezüglich  des  Zeitpunktes  der  Ankunft 
des  Antichrists  hatte  man  sich  meist  auf  die  apokalyptische 
Weissagung  vom  tausendjährigen  Reich  Christi  gestützt    Die 

>)  Abbonis  Apologeticus,  Migne  139,  471  ff.:  famn  pene  totiim  mun- 
dum  impleveraty  quod^  quando  annunciatio  Dominica  in  parasceve  con- 
tigisaetj  ahsque  uüo  scrupulo  finis  saeculi  esset. 

^)  Er  wurde  frUher  bald  Rabanus  Maurus,  bald  Augustin,  bald  Alcuin 
zugeschrieben  und  findet  sich  deshalb  in  der  Cölner  Ausgabe  der  Opp. 
Rabani  von  1626;  Angustini  Opp.  (Paris  1685)  VI,  243  ff.;  Alcuini  Opp. 
ed.  A.  Quercetanus,  Paris  1617  und  danach  bei  Migne,  Patrol.  lat.  loi, 
1291  ff.  Die  gedruckten  Ausgaben  sind  interpoliert  und  unbrauchbar.  Ich 
hoffe  den  reinen  Text  später  auf  Grundlage  der  ältesten  Hss.  edieren  zu 
können.  Inzwischen  verwerte  ich  hier  meine  Vorarbeiten.  —  Vgl.  über 
den  Tractat  Hist.  litt^r.  de  la  France  VI,  477;  Riezler  in  der  Eist.  Ztschr. 
Bd.  82,  63—75;  Düllinger,  Weissagungsglaubc  und  Propbetentum  im  Mittel- 
alter, Histor.  Taschenbuch  V,  304 ;  Dcrs.,  Christentum  und  Kirche  zur  Zeit 
ihrer  Grundlegung  S.  432;  Corrodi,  Gesch.  des  Chiliasmus  II,  364;  v.  Zezsch- 
witz,  Vom  römischen  Kaisertum,  Leipzig  1S77;  Iläussner,  Die  deutsche 
Kaisersago,  Bruchsal  1882. 
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Discessio,  deren  Eintritt  2.  Thessaler  2,  3  als  Anfang  der  Kata- 
strophe bezeichnet  war,  hatte  Odo  auf  die  allgemeine  Apo- 
stasie  vom  kirchliehen  Leben  gedeutet.  Die  Auslegung,  die 
Adso  auf  der  Grundlage  alter  Exegeten  versucht  0,  bezieht 
sich  auf  die  Discessio  vom  römischen  Reiche,  indem  er  der 
allgemeinen  Annahme  folgt,  dass  das  römische  Reich  das  letzte 
der  Danielischen  Weltreiche  sei.  Danach  kommt  er  zu  folgen- 
den Schlüssen:  die  Zeit  des  Antichrist  ist  noch  nicht  da;  denn 
wenn  das  Römerreich  auch  zum  grössten  Teil  zersplittert  ist, 
so  wird  doch  die  Würde  desselben  nicht  gänzlich  zu  Grunde 
gehen,  so  lange  es  besteht  in  seinen  Königen.^) 

Lässt  sich  also  auch  aus  dieser  Schrift  der  Schlnss  ziehen, 
dass  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  die  Erwartung  des  Welt- 
endes weitere  Kreise  ergriffen  hatte  —  in  England  scheinen 
ähnliche  Anschauungen  noch  gegen  Ende  desselben  Anhänger 
gefunden  zu  haben 3)  — ,  so  zeigen  auch  die  Urkunden,  dass 
um  die  angegebene  Zeit  und  später  in  einzelnen  Teilen  Frank- 
reichs wenigstens  hier  und  da  die  Verzweiflung  an  einer  Besse- 
rung der  Zustände  zu  unbestimmten  Befürchtungen  über  das 
Ende  der  Welt  geführt  hat.*)  Aber  die  Belege  sind  so  ver- 
einzelt, dass  von  einer  allgemeinen  Weltuntergangsfurcht  nicht 
geredet  werden  kann.  Es  sind  augenblickliche  Misstimmungen, 
die  gelegentlich  im  Norden  Frankreichs  zum  Ausdruck  kamen. 

^)  Vgl.  DölÜDger,  Christentum  und  Kirche,  Beilage  I. 

'"')  Der  Passus  über  den  letzten  KOnig  ist  aus  der  Tiburtinischen 
Sibylle  entnommen  und  erst  später  in  den  Traetat  interpoliert. 

3)  Vgl.  Dietrich,  Abt  Aelfrik  in  Illgiens  Ztschr.  für  histor.  Theologie 
1855,  S.  587  ff.;  Pardiac,  Bist,  de  St.  Abbon  p.  200. 

*)  Freilich  ist  die  Formel:  appropinquante  mundi  temiino  nur  eine 
Kanzleiformel,  die  sich  bereits  in  den  Formulae  Marculfi,  LL  V,  74  und 
den  Formulae  Turon.  ebenda  p.  135  findet.  Sie  ist  besonders  gebräuch- 
lich gewesen  im  9.  Jahrhundert  (vgl.  Orsi  a.  a.  0.  p.  35),  nimmt  aber  dann 
ab.  Im  10.  Jahrhundert  ist  sie  in  dieser  oder  ähnlicher  Form  nachzuweisen 
fast  nur  in  cluniacensischen  Urkunden:  CHOL  I,  nr.  391  (April  931).  430 
(Febr.  935).  440  (Oct.  935).  519  (ca.  940).  621.  747.  783.807.864;  11,  nr.  1250 
(908—978).  1345  (973-974).  1474  (979).  1701  (984).  In  Band  III  von  987 
bis  1000  finden  sich  keine  directen  Hinweise.  Beziehungen  auf  das  Welt- 
ende finden  sich  dann  bei  Baluze,  Bist.  d'Auvergne  II,  pr.  23  (958);  Gallia 
Christ.  II,  408  (901,  Limoges);  Gnerard,  Cart.  de  St.-Pere  I,  p.  77,  nr.  18; 
Gallia  Christ.  XVI,  instr.  col.  16  und  zwar  z.  T.  in  selbständigeren  Fas- 
sungen. 

Sackur,  Cloniftoenaer.    II.  15 
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Das  nordöstliche  Frankreich  scheint,  wie  Adsos  Tractat  und 
die  Briefe  Abbos  andeuten,  zeitweise  unter  pessimistischen  Ein- 
drücken gestanden  zu  haben,  während  im  Süden  sich  nur  ge- 
ringe Spuren^)  irgendwelcher  Befürchtungen  finden.  Je  mehr 
die  Verhältnisse  sich  besserten,  desto  weniger  durften  ähnliehe 
Prophezeiungen  auf  Anhang  rechnen,  und  nur  wenige  phan- 
tastische Köpfe  mochten  wenigstens  auf  Wunder  gefasst  sein, 
als  das  Jahr  1000,  auf  welches  die  apokalyptischen  Weis- 
sagungen am  ehesten  zu  passen  schienen,  heranrückte.  Natür- 
lich trafen  die  Wunder  auch  ein  2),  und  namentlich  ein  Erd- 
beben —  „bei  dem  es  nicht  zuging  wie  gewöhnlich,  indem  der 
Sturm  in  die  Erdgänge  fährt  und  die  hohlen  Eingeweide  der 
Erde  zum  Erzittern  bringt,  bei  dem  vielmehr  in  einem  allge- 
meinen und  wüsten  Beben  hier  und  da  die  ganze  Erde  re- 
voltierte* — ,  setzte  am  Charfreitage,  den  29.  März  1000,  die 
niederlothringischen  und  ostfranzösischen  Abteien  in  gewal- 
tigen Schrecken.^)  Hier  und  da  veranstaltete  man  angesichts 
schrecklicher  Himmelszeichen  Bussprocessionen  und  Volksver- 
sammlungen und  erwartete  bangen  Herzens  das  plötzliche 
Ende.*) 

n. 

Das  zehnte  Jahrhundert  ging  vorüber,  ohne  dass  die  Be- 
fürchtungen  sich   verwirklichten.    Aber   die  unruhigen  Zeiten, 

^)  Die  Cartulare  von  St.  Victor  in  Marseille  bieten  z.  B.  keinerlei 
Ausbeute,  ebenso  wenig  die  von  Ainay  und  Savigny  in  der  Diücese  Lyon. 
Lin  Beispiel  für  Nimes  bei  Eicken  a.  a.  0.  Für  Vienne  die  erwähnte  Ur- 
kunde Gallia  Christ.  XVI,  instr.  col.  16. 

'^)  Vgl.  Hod.  G laber  Hist.  IV:  Post  mtUtiplicia  prodigiorum  st^na, 
quae  tarn  ante  quam  post^  circa  tarnen  annum  Christi  doniini  miüesimi 
in  orbe  terrarum  contigere;  vgl.  Rod.  Gl.  II,  c.  12;  Ann.  Rem.  et  Colon. 
1000:  Hoc  anno  prodigia  multa  visa  fxterunt;  Chron.  S.  Medardi  Suess. 
1000,  HF  X,  291 ;  Miracula  S.  Agili  Resbac.  I,  c.  3,  Mab.,  Acta  SS.  II,  312. 

*)  Vgl.  Ann.  Elnon.  majores  1000:  ut  cxinctis  fieret  manifestum^  quod 
ore  veritatis  fuerat  ante  promissum.  His  namque  et  aliis  signiSj  quae 
pracfiuntiata  fueruntj  opere  completiSj  hinc  tarn  fit  nostra  spes  certior 
omni  visu  de  his  quae  restant  ordine  complendis;  Ann.  Blandin.  1000; 
Ann.  Floreff.  998;  Ann.  S.  Jacobi  Leod.  1000;  Chron.  S.  Medardi  Sues- 
sion.  1000. 

*)  Mirac.  S.  Agili  I,  c.  3.  4 :  Cutnque  twx  atra  media  die  ...  diffudis- 
set  tenebras  omnesque  velut  subito  irruituram  praestolarentur  mortem. 
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die  folgten,  waren  nicht  geeignet,  alle  bangen  Gedanken  plötz- 
lich zum  Schweigen  zu  bringen:  vorausschauende  Männer  ver- 
kündeten neue  Zeichen  für  das  kommende  tausendste  Jahr 
der  Passion  Christi.*)  Es  gab  Gemüter,  in  deren  Seelenleben 
der  gefUrchtete  Zeitpunkt  einen  hervorragenden  Platz  einnahm: 
Rodulfus  Glaber  fügte  seinen  drei  Büchern  Geschichte  ein 
viertes  an,  in  dem  das  tausendste  Jahr  der  Kreuzigung  im 
Mittelpunkte  der  Betrachtung  steht.  Auch  sonst  nehmen  die 
auf  das  Jenseits  gerichteten  Gedanken  einen  höheren  Flug. 

Diesmal  scheinen  sich  gewisse  Beftirchtungen  vornehmlich 
im  Königreich  Burgund^)  verbreitet  zu  haben,  wo  sogar  der 
Hof  nicht  unbeeinflusst  blieb.  Im  Jahre  1031  heisst  es  in  einer 
Urkunde  Rudolfs  III.  für  St.  Andrö  de  Vienne^):  „Indem  wir 
den  Untergang  dieser  sinkenden  Welt  vor  uns  sehen,  erwarten 
wir  mit  Furcht  das  Ende  alles  Fleisches."  Und  um  dieselbe 
Zeit  spricht  seine  Gemahlin  Ermengarde  von  den  sicheren 
Zeichen  des  nahen  Weitendes.^)  Damals  begannen  jene  furcht- 
baren Notstünde.  Das  Reich  Rudolfs  hatte  bereits  aufgehört 
zu  existieren,  als  das  Jahr  1033  herannahte.  Eine  schreckliche 
Sonnenfinsternis,  die  am  29.  Juni,  am  Tage  Peter  und  Paul,  be- 
gleitet von  wunderbaren  Himmelserscheinungen,  eintrat,  erregte 
furchtbare  Angst ^),  denn  man  sah  in  ihr  eine  trübe  Vorbedeu- 
tung für  das  kommende  Verderben  des  Menschengeschlechtes. 

Die  Unterstützung  der  Kirche  und  ihrer  populärsten  Or- 
gane, der  Klöster,  gewährte  der  Bevölkerung  in  ihrem  Gefühle 
der  Sündhaftigkeit  um  so  mehr  Trost  und  Hoffnung,  je  mehr 

1)  Rod.  Glaber  Hist.  IV. 

»)  Vgl.  Cart.  d'Ainay  nr.  15  (l'»23);  Cart.  de  Savigny  nr.  633  (ca.  lt)30). 
IMI  (1025).  (»43  (ca.  1030);  Urk.  des  Erzb.  Hugo  I.  von  Be8an<^on  (1033): 
(Ui)n  costni  decidentis  Variante  procella  etc.  in  den  Memoires  de  Poligny 
1  (1707),  p.  315. 

3)  HF  XI,  553. 

*)  HF  XI,  555;  Archivio  stör.  ital.  IV,  2,  341;  Cart.  de  Sav.  nr.  G39 
nilscblich  hier  1037  gesetzt;  doch  zeigen  die  Worte:  ex  pennissione  se- 
nioris  mei  Rodulfij  dass  R.  noch  lebt 

^)  Ann.  Bcsuenses  1033:  ita  ut  Jiorribilius  nunqtiatn  dinoscatur  con- 
tiyisse  . . .  7\inc  revera  terror  inaolitus  invasit  humanum  genus;  Rod.  Gl. 
IV,  c.  9.  Die  Sonnenfinsternis  wird  sogar  erwähnt  am  Schluss  einer  Urk. 
des  Cart.  de  Sav.  nr.  358 :  Ip8o  anno  fuit  natalia  sancti  Petri  in  feria 
sexta,  et  magnum  Signum  apparuit  in  sole. 

15* 
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man  ihrer  FUrbitte  bei  Gott  und  den  Heiligen  Kraft  nnd  Wir- 
kung beimass.  Gewährte  schon  die  einfache  Schenkung  zum 
Seelenheil  des  Gebers  und  seiner  Familie  die  Aussicht  auf 
Sündenvergebung,  so  hatten  die  Mönche  durch  ihre  Gebete, 
Seelenmessen  und  guten  Werke  noch  wirksamere  Mittel  zur 
Verfügung,  den  Himmel  und  den  Weltrichter  günstig  zu  stimmen. 
Ans  dem  Gedanken  an  die  Gemeinschaft  der  Heiligen  und  an 
den  überreichen  Schatz  der  Kirche  an  frommen  Werken,  deren 
Ueberfluss  auch  solchen  zu  gute  kommen  könne,  die  ihrer- 
seits derselben  Wohlthaten  erwiesen,  erwuchs  das  Bestreben, 
die  Fürbitte  der  kirchlichen  Kreise  zu  erwerben.  Die  Seelen- 
messen, das  Messopfer,  bei  dem  die  im  Messbuch  eingetra- 
genen Namen  der  Wohlthäter  verlesen  zu  werden  pflegten, 
wuchsen  beständig  in  der  Wertschätzung  der  Zeitgenossen. 
Kamen  aber  die  Mönche  dem  christlichen  Ideal  in  der  Er- 
füllung ihrer  Pflichten  am  nächsten,  so  durfte  ihre  Fürsprache 
als  die  wirksamste  angesehen  werden,  unter  ihnen  vor  allem 
aber  die  derjenigen,  die  für  die  vornehmsten  Vertreter  mön- 
chischer Bestrebungen  angesehen  wurden.  So  kam  es,  dass 
man  gerade  auf  die  Gebete  und  Messen  der  Mönche  von  Clnni 
und  ihrer  Aebte  ausserordentlichen  Wert  legte.  Schon  1016 
pries  Benedict  VIIL  in  einer  Urkunde  die  fortwährenden  Ge- 
bete und  Messen  der  cluniacensischen  Mönche  zum  Seelenheil 
der  Toten  und  Lebendigen  i),  und  Johann  XIX.  weihte  das 
Kloster  zu  einem  Asyl  aller  Schuldbeladenen,  zu  einer  Zuflucht 
göttlichen  Erbarmens.^)  Man  war  überzeugt,  dass  zahllose 
Sünder  nur  durch  die  Heilswerke  der  dortigen  Mönche  aus 
dem  Fegefeuer  erlöst  würden.  Das  Ansehen  Odiles  erreichte 
eine  übermenschliche  Höhe.  Hervorragende  Frauen,  wie  die 
Kaiserin  Adelheid  3)  und  die  Herzogin  von  Aquitanien^),  Könige, 
wie  Sancho  von  Navarra  und  Stephan  von  Ungarn^),  em- 
pfahlen sich  ihren  Gebeten.  Seit  der  Mitte  des  zehnten  Jahr- 
hunderts Hessen  sich  zahlreiche  Personen,  unter  ihnen  vermut- 
lich auch  Heinrich  II,  in  die  Gebetsbrüderschaft  der  Abtei  auf- 
nehmen.^)  Vom  ersten  Morgengrauen  bis  zum  Frühstück  wurde 

>)  S.  oben  S.  89.       >)  J.-L.  nr.  4005. 

8)  Epit.  Adelh.  c.  19.        *)  CHOL  IV,  nr.29()l.        ^)  Jots.  I,  c.  7. 
^)  Vgl.  Sackur,  Beiträgü  zur  Wirtschaftegesch.  französ.  u.  lothring. 
Klöster  im  10.  u.  11.  Jabrh.,  Ztschr.  f.  Social-  u.  Wirtschaf tsgescb.  I,  S.  160. 
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in  Clnni  in  feierlichster  Art  unanterbrochen  das  Hochamt  cele- 
briert'),  und  Odilo  Hess,  als  er  auf  dem  letzten  Krankenlager 
lag,  durch  einen  Mönch  aaf  der  Rechentafel  berechnen,  wie 
viel  Messen  er  während  seiner  sechsundfttnfzigjährigen  Amts- 
zeit gelesen  habe.^) 

Das  hingebende  Vertrauen,  das  in  die  Bitten  und  Messen 
der  Cluniacenser  gelegt  wurde,  kam  in  einer  Reihe  von  Le- 
genden, die  in  jener  Zeit  entstanden,  zum  Ausdruck.  So  wie 
man  in  Clnni  die  Geschichte  von  dem  frommen  Herzog  Euse- 
bius  erzählte,  dem  die  Seelen  der  Abgeschiedenen,  die  er  ans 
dem  Fegefeuer  befreite,  im  Kampfe  gegen  den  gottlosen  Her- 
zog Ostorgius  von  Sicilien  zur  Seite  standen^),  so  erschien 
Papst  Benedict  VUI.  nach  seinem  Tode  dem  Bischof  Johann 
von  Porto  und  meldete  ihm,  dass  er  aus  den  Qualen  der  Hölle 
nur  durch  Odilos  Fürbitte  erlöst  werden  könne.  Sogleich  er- 
hoben auf  des  Abtes  Veranlassung,  dem  die  Vision  des  Bischofs 
mitgeteilt  worden  war,  die  Mönche  in  Cluni  und  in  den  ab- 
hängigen Abteien  und  Obödienzen  ihre  Stimmen  in  öffentlichem 
und  stillem  Gebet  und  reichten  mit  vollen  Händen  Almosen 
für  die  päpstliche  Seele.  Das  nützte;  denn  bald  darauf  sah 
ein  Mönch,  wie  eine  prächtig  geschmückte  Gestalt,  der  dank- 
bare Benedict,  mit  einer  grossen  Schar  Weissgekleideter  sich 
dem  im  Capital  thronenden  Odilo  zu  Füssen  warf.*) 

0  Rod.  Glaber  V,  c.  1. 

»)  Petri  Damiani  V.  Odil.  c.  2. 

')  Vgl.  Alberici  Chron.  SS.  XXIII,  770:  Maiolus  abbas  Cluniacensis 
sanctitate  et  religione  claret.  Huitis  fertur  esse  narratio  de  duce  Sardinie 
Eiuicbio  et  duce  Sicilie  Ostorgio.  Es  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden, 
dass  diese  Personen  nirgend  vorkommen.  Bemerkenswert  ist  der  Schluss- 
satz: Sequitur  id,  quod  praedictus  sanctus  abbas  Maiolus  in  contentione 
horum  duorum  principum,  dum  circa  abbatias,  quas  in  illis  curabat  fini- 
bus,  disponendns  esset  occupatus,  captivus  fuit  abductuSj  antequatn  candi- 
datorum  ve^iisset  excercitus.  Alberich  schöpft  also  aus  einer  legenden- 
haften Aufzeichnung,  in  der  die  Gefangennahme  des  Abtes  durch  die 
Sarrazenen  in  der  erwähnten  Form  verarbeitet  wurde.  Eine  ähnliche  Ge- 
schichte berichtet  Rod.  Gl.  V,  c.  2  aus  dem  Kampfe  Gotfrieds  von  Anjou 
mit  den  Sühnen  Odos  von  Chartres. 

<)  So  erzählt  Jotsald,  Vita  Odil.  II,  c.  14  die  Legende.  Der  Bischof 
von  Porto  kann  nur  Johann  IV.  sein,  von  1033—1046  (Garns,  Ser.  ep.VIII); 
aber  hier  herrscht  schon  Verwirrung,  denn  Johann  sass  erst  zur  Zeit 
Benedicts  IX.  auf  dem  bischöflichen .  Stuhle.    Jenseits  der  Alpen  ist  Jo- 
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Eine  andere  dieser  legendarisehen  Erzählungen  war  sehr 
beliebt;  an  sie  sehloss  man  in  der  Regel  die  Einführung  des 
Allerseelentages.  Sie  findet  sich  in  mehrfacher  Fassung.") 
Bald  ist  es  ein  Mönch  aus  Rodez  oder  La  Voüte,  der  von 
Jerusalem  heimkehrt,  bald  ein  Bürger  von  Marseille,  eine  Art 
Forschungs-  und  Vergnügungsreiseuder,  der  auf  einer  einsamen 
vulkanischen  Felseninsel  mit  einem  Eremiten  zusammentrifft 
und  von  ihm  belehrt  wird,  dass  in  den  Feuerschltlnden  die 
Seelen  der  Sünder  für  ihre  Vergehen  von  Dämonen  gepeinigt 
und  viele  durch  die  Gebete  und  Almosen  Odilos  und  seiner 
Mönche  gerettet  würden.^)  Nach  anderer  Version  werden  die 
Seelen  nur  für  Montag  und  Dienstag  aus  den  Höllenqualen 
befreit  3):  aber  die  Tendenz  der  Erzählung  ergiebt  sich  wohl 
aus  der  Aufforderung  des  Einsiedlers,  Odilo  von  dem  Gehörten 
zu  benachrichtigen,  zu  immer  neuen  Gebeten  und  Wohlthaten 
anzuregen  und  der  Bevölkerung  den  Ruhm  seines  Klosters  zu 
verkünden.*) 

bann  IV.  von  Porto  1034,  da  er  am  3.  November  der  Weibe  des  St.  Lorenz- 
klosters  in  Lütticb  beiwohnte  (Martene  et  Durand,  Collect,  ampl.  IV,  1164  ff.). 
In  ganz  anderer  Gestalt,  in  der  von  den  Gebeten  Odilos  gar  nicht  die 
Rede  ist  und  die  Befreiung  des  Papstes  durch  Almosen  aus  seinen  Reich- 
tümern bewerkstelligt  werden  soll,  erscheint  die  Legende  bei  Petr.  Dam. 
Opusc.  XIX,  c.  3  (Opera  t.  III,  426)  und  in  derselben  Gestalt  später  bei 
Martinus  Polonus,  SS.  XXII,  433  und  Flores  temporum,  SS.  XXIV,  245. 
Sigebert  bringt  die  Erzählung  nach  Jotsald  zum  Jahre  1025  und  bezieht  sie 
auf  einen  Papst  Stephan.  Wenn  Bresslau ,  Jahrb.  Heinrichs  IL  III,  228 
meint,  der  Sinn. der  Legende  sei  doch  der,  dass  man  in  Cluni  glaubte, 
Benedict  habe  nur  durch  seine  Freundschaft  mit  Odilo  und  für  die  Gunst, 
die  er  dem  Abte  bewiesen,  Vergebung  seiner  Sünden  erlangt,  so  hat  man 
in  jener  Zeit  nicht  im  mindesten  bezweifelt,  dass  das  Gebet  der  Mönche 
wirklich  die  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  zu  befreien  vermöge. 

»)  Jots.  V.  Odil.  II,  c.  13;  Rod.  Gl.  Hist.  V,  c.  1;  Burchardi  epist.  ad 
Cluniac.  bei  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1  im  Elogium  S.  Odil.  c.  112. 

^)  Kod.  Gl.  a.  a.  0.:  hommitio  quidam  civis  MarsilieyisiSy  unwt  ex  UIm 
circuitoribus  regionunif  qui  7i,unquam  saturantur  et  experientia  et  ywvita- 
tibus  locorutn. 

^)  Burchardi  epist.  a.  a.  0. 

<)  Ein  Rotulus  saec.  XVI,  der  die  von  Cluni  abhängigen  Klöster 
verzeichnet,  enthält  neben  anderen  Bildern  zwei,  welche  die  Legende 
illustrieren.  Auf  einem  sieht  man  die  Meeresklippen,  auf  denen  die  Seelen 
der  Sünder  im  Fegefeuer  brennen,  mit  der  Inschrift:  Non  valet  tue  locus 
quia  destruit  Cluniacus.    Auf  der  zweiten   Zeichnung  ist  Odilo  mit  den 
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Die  grossen  AnfordeniDgen,  die  damit  an  Cluni  gestellt 
wurden,  führten  schliesslich  zur  Einführung  des  Allerseelen- 
tages. Odilo  erliess  nämlich  ein  Decret^),  worin  er  für  alle 
von  ihm  abhängigen  Klöster  anordnete,  dass  am  2.  Novem- 
ber, am  Tage  nach  Allerheiligen,  das  Gedächtnis  aller  ver- 
storbenen Gläubigen  durch  Messen,  Psalmen  und  Almosen 
gefeiert  werde.  Zur  Frühmette  und  zur  Vesper  sollen  sämt- 
liche Glocken  geläutet  werden;  jeder  Bruder  hat  an  diesem 
Tage  privatim  und  öffentlich  Messe  zu  lesen,  zwölf  Arme  sollen 
gespeist  und  alle  Ueberreste  an  den  Almosenier  gegeben  wer- 
den. Des  Kaisers  Heinrich  wird  besonders  gedacht  Hatte 
Odilo  diese  Einrichtung  auch  nur  ftlr  die  ihm  untergebenen 
Stifter  getroffen,  so  bemerkte  er  doch  bereits  in  seinem  Er- 
lass,  dass,  wenn  irgend  ein  anderer  sie  sich  zum  Beispiel 
nähme,  er  aller  guten  Wünsche  teilhaftig  werden  solle.  So 
verbreitete  sich  die  Institution  wahrscheinlich  mehr  und  mehr 
über  den  Kreis  seiner  Klöster  hinaus,  bis  Leo  IX,  wie  es  heisst, 
den  neuen  Festtag  in  die  gesamte  Kirche  einführte.^) 

m. 

Die  Sorge  um  das  Seelenheil  und  das  tiefe  Schuldbewusst- 
sein  ersah  endlich  ein  neues  Heilmittel  in  Pilgeningen  nach  dem 
heiligen  Lande.  Der  Gedanke,  dass  es  ein  Glück  sei,  im  heiligen 
Lande  zu  sterben,  und  dass  ein  solcher  Tod  erstrebenswert  sei, 
fand  weite  Verbreitung.  Seit  dem  Ende  des  zehnten  Jahr- 
hunderts mehrten  sich  derartige  Reisen,  offenbar  mit  der  Ver- 
minderung der  Gefahren  3),  die  den  Wallfahrern  drohten.  Da- 
mals trug  die  Bekehrung  des  Ungarnkönigs,  der  die  Reisenden 
unterstutzte  und  freundlich  aufnahm^),  wesentlich  zur  Hebung 

Hriidern  im  Capital  dargestellt,  vor  ihnen  der  Pilger,  der  das  Schreiben 
des  Einsiedlers  überbringt.  In  der  Mitte  des  Saales  erblickt  man  die 
Seelen  der  Abgeschiedenen.  Vgl.  Rotulus  societatis  eccl.  et  monast.  im 
Hullarium  Cluniac.  p.  219. 

*)  Gedruckt  Bibl.  Clun.  col.  338.  Ueber  die  Zeit  der  Einführung  vgl. 
Excurs  III. 

2)  V.  S.  Bertulfi  c.  34. 

^)  Ueber  diese  vgl.  Bernhardi  Mirac.  S.  Fidis  c.  13;  V.  Abbonis  c.  10. 

*)  Rud.  Glaber  III,  c.  l ;  Brief  Odilos  an  Stephan  bei  Pfister,  De  Ful- 
berti  Carnot.  episc.  vita  et  operibus,  Nancy  1885,  p.  53  n.  2;  Ringholz, 
OdUo  p.  XXXV. 
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des  Orientverkehrs  bei.  Nachdem  die  Zerstörung  der  hl.  Grabefl- 
kirehe  durch  Hakem  Biamrillach  und  Streitigkeiten  der  Nor- 
mannen mit  den  Griechen  den  Verkehr  eine  Zeitlang  gehemmt 
hatten '),  kam  er  nach  dem  Wiederaufbau  der  Kirche  von  neuem 
in  Fluss.^)  Allmählich  wuchsen  die  Scharen  an,  die  nach  dem 
Grabe  des  Erlösers  zogen;  zuerst  ergriffen  die  niederen  Klassen 
der  Bevölkerung  den  Pilgerstab,  vielleicht  unter  dem  Druck 
der  Notstände  und  des  Elends,  dann  kamen  die  mittleren  und 
schliesslich  die  mächtigsten  weltlichen  und  geistlichen  Herren 
und  sogar  vornehme  Frauen  neben  ärmeren  und  niederen.') 

In  Aquitanien  namentlich,  im  Südwesten  Frankreichs  bis 
zur  Loire  folgten  vornehme  weltliche  und  geistliche  Herren 
dem  Zuge  der  Zeit.^)  Ein  Ereignis,  das  offenbar  Aufsehen  er- 
regte und  weitere  Folgen  hatte,  war,  dass  ein  Mann,  wie  Wil- 
helm von  Angouleme,  der  Ratgeber  und  Freund  des  Herzogs 
von  Aquitanien,  mit  einem  grösseren  Gefolge  am  1.  October 
1025  eine  Reise  nach  dem  heiligen  Lande  antrat.^)  Als  er 
heimgekehrt  war,  gab  er  vielen  Grossen  Aquitaniens  einen  An- 
sporn. Die  Bischöfe  von  Poitiers  und  Limoges,  Graf  Fulco  von 
Aiyou  betrieben  die  Fahrt  nach  Jerusalem.<^) 

Der  Norden  Frankreichs  beteiligte  sich  bis  zu  dieser  Zeit 
noch  wenig  an  diesen  Unternehmungen.^)  Herzog  Richard  IL 
von  der  Normandie  begnügte  sich  mit  der  Unterstützung  von 
Reiselustigen.^)  So  soll  er  auch  der  grossen  Pilgerschar,  die 
siebenhundert  Mann  stark  im  Gefolge  des  Abtes  Richard  von 
St.  Vannes  war  und  in  der  sich,  soviel  wir  wissen,  nur  zwei 
Normannen  aus  Bayeux  befanden  •'))  die  Mittel  gewährt  haben. 

>)  Vgl.  Pfistcr,  Etudes  p.  347. 

«)  Rod.  Glaber  III,  c.  7. 

3)  ib.  IV,  c. «. 

*)  Heispiele  bei  Ademar  III,  c.  48.  ^b.  08;  Acta  conc.  Leinovic.  KKil, 
Labbc,  Coli.  coDcil.  IX,  871. 

«)  Adern.  III,  c.  65. 

«)  ib.  c.  66. 

')  Rod.  Glaber  IV,  c.  0  nennt  Bischof  Odolricus  von  Orleans  und  Let- 
bald  von  Autun.  1033—1036  zog  der  Archidiacon  Ileriveiis  von  Orleans 
nach  Jerusalem,  Urk.  in  der  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  181M),  $.205. 

")  S.  meine  Dissertation  S.  42. 

^)  Zwei  andere,  Ansfred  and  Wido,  als  Jerusalemfahrer  Coli.  Moreau 
XXI,  26.  247. 
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Die  Expedition  Richards  war  eine  der  ersten,  die  von 
Lothringen  nach  dem  Orient  aufbrach.  Vorher  wissen  wir  nnr 
von  einigen  Laien,  die  später  der  Reformbewegung  sich  an- 
schlössen, von  Poppo,  dem  späteren  Abt  von  Stablo*),  den 
Robert  und  Lausus  begleiteten,  und  Graf  Friedrich  von  Verdnn*), 
dass  sie  das  Morgenland  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Jahr- 
zehnte später,  im  Jahre  1025,  fasste  auch  Richard,  der  eben 
erst  mit  Bischof  Plaimo  von  Yerdnn  einen  Stranss  auszufechten 
hatte,  infolge  dessen  er  sich  sogar  genötigt  sah,  sich  zeitweilig 
von  Verdun  fernzuhalten,  den  Plan,  an  das  Grab  des  Erlösers 
zu  pilgem.3)  Die  Pilger,  unter  denen  von  Lothringern  sich 
Abt  Eberwin  von  St.  Martin  und  der  Mönch  Gerwin  von 
St.  Yannes  befanden,  brachen  wohl  einige  Wochen  nach  der 
aquitanischen  Expedition  Wilhelms  von  Angouleme  auf  und 
zogen  durch  Baiern,  Ungarn  und  Serbien,  über  Constantinopel 
und  Antiochien  nach  Jerusalem,  wo  Ostern  gefeiert  wurde.  Auf 
demselben  Wege  kehrte  Richard  unter  Mitnahme  der  griechi- 
schen Mönche  Simeon  und  Cosmas,  die  man  in  Antiochien  ge- 
troffen hatte,  nach  Hause  zurück. 

Anfang  November  zog  Richard,  mit  Jubel  von  der  gesamten 
Bevölkerung  empfangen,  in  seinem  Kloster  ein,  während  Simeon 
und  Cosmas  nach  mancherlei  Fährnissen  im  Juni  1027  den 
Grafen  von  Angouleme,  von  dem  Clerus  der  Stadt,  Adel  und 
Volk  begrüsst,  in  seiner  Hauptstadt  einziehen  sahen.  Simeon 
aber  ging,  nachdem  er  seinen  Gefährten  durch  den  Tod  ver- 
loren und  auch  den  Herzog  von  der  Normandie  nicht  mehr 
am  Leben  angetroffen  hatte,  nach  Lothringen,  erst  nach 
St.  Vannes,  dann  nach  St.  Martin,  von  wo  ihn  Erzbischof  Poppo 
vermutlich  1028  wieder  nach  dem  heiligen  Lande  mitnahm.^) 

Besondere  Gründe  hatten  den  Abt  von  St.  Vannes  zu  der 
Pilgerfahrt  veranlasst.  Sonst  war  man  in  diesen  Kreisen  für 
derartige  Unternehmungen  nicht  besonders  eingenommen.    Zu 


^)  Ladewig,  Poppo  S.  26. 

0  S.  Richard,  Abt  von  St.  Vannes  S.  6. 

^)  S.  meine  Dissertation  S.  41.  Dass  er  vorher  Odilo  nach  St.  Vannes 
geholt  und  ihm  in  seiner  Abwesenheit  sein  Kloster  unterstellt  habe,  wie 
Hugo  Flav.  II,  c.  18  berichtet,  wage  ich  heut  nicht  mehr  nachzuerzählen. 
Das  Factum  ist  zu  unwahrscheinlich  und  wird  durch  nichts  gestützt. 

*)  S.  4S— 50. 


234 

einer  Zeit  zwar,  als  Adso  von  Montierender  0,  Oansmar  von 
Savigny^)  und  andere  die  heiligen  Orte  aufsuchten,  waren 
diese  Wallfahrten  noch  vereinzelt  und  gaben  wohl  kaum  Ver- 
anlassung zu  schweren  Bedenken.^)  Später  aber,  namentlich 
in  den  dreissiger  Jahren  des  elfken  Jahrhunderts,  nahmen  sie 
eine  Ausdehnung  an,  dass  sie  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
gefilhrlich  zu  werden  drohten.  Abgesehen  davon,  dass  Bene- 
dictinermönche  strengster  Observanz  bei  den  Zufällen  nnd  Ge- 
fahren der  Reise  kaum  die  regulären  Vorschriften  genau  zu 
beobachten  vermochten,  mussten  die  Sitten  der  Laienbevölke- 
rung bei  einer  Zunahme  der  Abenteuerlust,  die  conservativ- 
kirchliche  Gesinnung  der  Laien  bei  dem  Mangel  an  Aufsieht 
und  plötzlicher  Freiheit  in  der  Begegnung  mit  der  orientalischen 
Cultur  leiden.  In  manchen  kirchlichen  Kreisen  war  man  über 
diese  Pilgerfahrten  beunruhigt.  So  wenig  man  die  gute  Ab- 
sicht vieler  verkannte,  so  durfte  man  sich  nicht  verhehlen,  dass 
ein  grosser  Teil  nur  aus  Eitelkeit  sich  auf  die  Reise  begab. 
Man  brachte  den  ungewöhnlichen  Zug  nach  dem  Osten  mit 
der  nahen  Ankunft  des  Antichrist  zusammen,  dem  alle  Völker 
entgegeneilen  und  bei  dessen  Auftreten  auch  die  Erwählten  in 
Versuchung  fallen  würden.*)  So  ward  man  auch  hier  wieder 
an  das  nahe  Weltende  erinnert,  dessen  bange  Erwartung  ge- 
rade in  den  dreissiger  Jahren  die  selische  Unruhe  beflügelte 
und  viele  veranlasste,  das  Grab  des  Heilands  zu  besuchen. 

Mochte  aber  das  französische  Mönchtum  jeden  Ausdruck 
der  religiösen  Ueberschwenglichkeit  billigen  oder  nicht:  so  viel 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  es  die  Mönche  waren,  welche 
die  geschilderte  Stimmung  immer  wieder  nährten,  um  ihrerseits 
ans  ihr  unerschöpfliche  Kraft  und  Förderung  zu  ziehen. 

»)  Bd.  I,  8.178. 

*^)  Cart.  de  Savigny  I,  87 ;  detulit  ab  Hierusuletn. 

^)  Abbo  von  Fleury  hat  allerdings  seinem  Schüler  Bernard  unter- 
sagt, nach  dem  heiligen  Lande  zu  gehen. 

«)  Vgl.  Rod.  Glaber  IV,  c.  6.  Ueber  analoge  Ansichten  bei  Gregor 
von  Nyssa,  Chrysostomus,  Hieronymus,  Augustin  bei  Augusti,  Denkwür- 
digkeiten der  Christi.  Kirche  X,  113  ff. 


Neuntes  Capitel. 

Deutsch -französische  Beziehungen. 


1.    Odo  von  Champagne 
im  Kampfe  mit  Heinrich  I.  und  Konrad  IL 

Nach  dem  Tode  König  Roberts  hatte  seine  Gemahlin  die 
Versuche  wieder  aufgenommen,  den  bereits  gekrönten  und  als 
Nachfolger  anerkannten  Heinrich  zu  Gunsten  des  jüngeren 
Bruders  zu  verdrängen.  Sie  hatte  eine  Anzahl  königlicher 
Pfalzen  in  ihre  Gewalt  zu  bringen  gewusst,  dazu  mehrere 
Städte,  darunter  das  starke  und  wichtige  Sens^),  das  seit  dem 
Jahre  1015  im  Besitze  des  Grafen  Rainald  sich  befand.  Jetzt 
musste  er  offenbar  weichen,  da  Graf  Odo  von  Chartres  die 
Hälfte  von  der  Königin  erhielt.^)  Ein  Jahr  später  folgte  Con- 
stanze dem  Gemahl  ins  Jenseits.^)  Während  Heinrich  sich 
ohne  Schwierigkeiten  in  den  Besitz  der  meisten  zurückbehal- 
tenen Orte  setzte,  bemächtigte  sich  Odo,  wie  es  scheint,  nach 
dem  Tode  des  Erzbischofs  Leotherich  von  Sens  der  ganzen 
Landschaft.^)  Er  durfke  es  wagen,  sich  mit  dem  Domthesaurar 
Mainardus  der  Einführung  des  neuen  Erzbischofs,  der  am 
18.  October  1032  zu  Paris  die  Weihe  erhalten  hatte,  der  Auf- 
nahme des  königlichen  Candidaten  zu  widersetzen.^)   Der  König 


')  Hugo  Floriac.  c.  10,  SS.  IX,  387. 

'^)  Hugo  Floriac.  a.  a.  0.  Vgl.  Landsberger,  Odo  von  Champagne  S.44. 

3)  Rod.  Glaber  Hist.  IH,  c.  8. 

*)  Nur  so  ist  die  Nachricht  bei  Rod.  Gl.  III,  c.  8  zu  verstehen:  poat 
mortem  cius  coniugi  et  filiis  illiua  Senonicam  subripuit  urbem,  qtiam  etiam 
tu  HC  rulversiis  illos  infamis  possesaor  vallaverat. 

^)  Rod.  Gl.  a.  a.  0.;  Chron.  S.  Petri  bei  Duru,  Bibl.  de  TYonne  II,  5ü.S. 
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rückte  noch  im  selbeo  Jahre  gegen  Seng,  in  Gemeinschaft  mit 
Fnleo  von  Anjou,  dem  alten  Feinde  Odos,  aber  ohne  einen 
Angriff  gegen  die  Stadt  zn  unternehmen.  Man  begnügte  sieh, 
die  Mönche  von  St.  Peter,  die  ftlr  Mainard  gegen  Gelduin,  Hein- 
richs vornehmen  Günstling,  Partei  ergriffen  hatten,  in  Schrecken 
zu  versetzen.  Ebenso  erfolglos  verlief  ein  zweiter  Einfall  Hein- 
richs im  nächsten  Jahre;  nach  einigen  Verwüstungen  und  der 
Berennung  zweier  Forts  zog  sich  das  königliche  Heer  nach 
einer  Woche  zurück.^) 

Inzwischen  wurde  der  bnrgnndische  Thron  erledigt.  Noch 
bei  Lebzeiten  Rudolfs  lU.  hatte  Graf  Odo  seine  reichen  Geld- 
mittel unter  den  transjnranischen  Baronen  spielen  lassen,  um 
sich  ihren  Anhang  in  dem  Kampfe  zu  sichern^),  der  ihm  mit 
dem  deutschen  Kaiser  bevorstand.  Durfte  er  auf  nähere  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  zu  der  letzten  Dynastie  hin- 
weisen, so  stützte  sich  Konrad  auf  die  staatsrechtliche  Geltung 
der  Verträge,  die  sein  Vorgänger  mit  dem  Könige  von  Burgund 
geschlossen  hatte.  So  stand  in  dem  Augenblick,  als  Rudolf 
starb,  am  16.  September  1032,  Graf  Odo  sowohl  dem  Kaiser 
als  König  Heinrich  feindlich  gegenüber. 

Während  der  französische  Herrscher  den  Widerstand  der 
Bewohner  von  Sens  vergeblich  zu  brechen  suchte,  hatte  Odo 
bereits  einen  Teil  Burgunds  besetzt,  und  zwar  namentlich  die 
Castelle  Murten  und  Neuenbürg.^)  Noch  in  demselben  Jahre 
brach  Konrad,  nachdem  er  das  Weihnachtsfest  in  Strassburg 
gefeiert,  über  Solothum  in  Burgund  ein.  Er  rückte  bis  Peter- 
lingen  vor,  dem  uns  bekannten  clnniacensischen  Kloster,  Hess 
sich  am  Tage  Maria  Reinigung,  am  2.  Februar,  von  den  ver- 
sammelten burgundischen  Grossen    und   dem   kleineren  Adel 


>)  Chron.  S.  Petri  a.  a.  0.,  daraus  Hob.  Mon.  S.  Mariani  Autissiod.  HF 
XI,  308,  den  also  Ladewig,  Poppe  S.  105  nicht  eitleren  durfte.  Er  begeht 
aber  auch  den  Fehler,  den  erst  im  Jahre  1034  erfolgten  Friedcnscbluss 
mit  Heinrichs  Feldzuge  von  1033  in  Verbindung  zu  bringen,  was,  wie  aus 
dem  Cbron.  S.  Petri  erhellt,  unrichtig  ist.  Ebenso  unrichtig  ist,  wenn  er 
Heinrich  „eine  Anzahl  Klöster*^  zerstören  lässt:  es  war  nur  eins,  'S.  Remi- 
gius;  S.  Leo  und  S.  Heraclius  waren  Bollwerke. 

«)  Rod.  Glaber  HI,  c.  8. 

')  Wiponis  Gesta  Cuonradi  c.  29;  Hermannus  Aug.  1032. 
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zum  Könige  wählen  und,  im  Besitze  der  Reichskleinodien,  die 
durch  einen  gewissen  Seliger  überbraeht  worden  waren,  noch 
an  eben  dem  Tage  krönen J)  Es  war  offenbar  der  letzte  freie 
Ort,  den  der  Kaiser  auf  seinem  Zuge  fand,  denn  nach  der 
vergeblichen  Belagemng  von  Murten  und  Neuenburg  zog  er 
gegen  Osten,  nach  Zürich,  wo  er  mit  mehreren  burgundischen 
und  italienischen  Anhängern  zusammentraft) 

Wo  war  nun  Odilo  von  Cluni  in  dieser  Zeit?  Im  Juni 
1082  weilte  er,  wie  es  scheint,  bei  dem  Erzbischof  Hugo  in 
Besan^on-^  im  Juli  dürfte  er  sich  in  Cluni  aufgehalten  haben/) 
Seitdem  vermissen  wir  seine  Spur.  Mit  Konrad,  über  den  man 
in  den  französischen  Klöstern  kaum  vorteilhaft  urteilte,  traf  er, 
wie  sicher  anzunehmen  ist,  weder  in  Peterlingen  noch  sonst 
wo  zusammen:  denn  während  die  Aebte  dieses  Stiftes  die 
deutsehen  Besitzungen  des  Klosters  sonst  bei  jeder  Gelegen- 
heit neu  bestätigen  Hessen,  fehlt  jetzt  jede  derartige  Gunst- 
bezengung.  Schliesslich  wii*sen  wir,  dass  Odilo  erst  gegen 
Ende  seines  Lebens  sich  bemühte,  dem  Kloster  Peterlingen  die 
Gunst  Heinrichs  III,  die  es  verloren  hatte,  wiederzugewinnen^), 
und  dürfen  um  so  mehr  annehmen,  dass  das  damalige  Ver- 
halten der  Insassen  die  Ungnade  der  Herrscher  heraufbe- 
schworen hatte,  als  man  vielleicht  auch  in  Romainmoutier,  wo 
Odilo  wohl  wenige  Wochen  nach  dem  Festact  in  trüber  Stim- 
mung weilte^),  keineswegs  geneigt  war,  den  neuen  König  von 
Burgund  anzuerkennen.'') 

0  Wipo  c.  30.  Wenn  HUffer,  Das  Verhältnis  des  Königreichs  Bur- 
gund zu  Kaiser  und  Reich,  Paderborn  1873,  S.  10  die  Krönung  in  Peter- 
lingen wit  dem  Hinweis  leugnet,  dass  dieser  Act  im  früheren  Mittelalter 
stets  in  einer  Metropole  von  einem  Erzbischof  vorgenommen  wurde,  so 
lässt  er  ausser  acht,  dass  Konrad  über  die  Hauptsitze  Lyon,  Vienne,  Arles 
gar  nicht  Herr  und  ein  rasches  Handeln  durchaus  geboten  war. 

'^)  Wipo  c.  30;  Hermann  von  Keichenau  1030;  Ann.  Sangall.  1033. 

3)  CHOL  IV,  nr.2S90,  Urk.  v.  1032,  Juni  24  des  Erzb.  Hugo  von  B.: 
intercedcnte  Clunuicensium  monacJiorum  Odilone  abbate  precipuo. 

*)  CHCL  IV,  nr.  2883 :  Evolutis  autetn  tribtis  mensibiis  (d.  h.  nach  dem 
April  lo:r2)  .  .  .  qu^dam  nobilis  fetnina  .  .  .  venit  in  presentiam  domni 
Odüonis. 

^)  S.  unten. 

ö)  Vgl.  V.  Maioli  prol.  und  N.  Arch.  XU,  514. 

^)  In  mehreren  Urkunden  wird  anscheinend  noch  nach  dem  Tode  Ru- 
dolfs nach  dessen  Regierungsjahren  datiert;  es  sind  die  Urk.  nr.  24.  25.  26 
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Aber  auch  in  den  cisjuranischen  Gebieten  trat  man  der 
deutschen  Invasion  feindlich  gegenüber.  Znmal  der  Stuhl  von 
Lyon  war  im  Besitz  einer  den  deutschen  Interessen  wenig  ge- 
neigten Persönlichkeit 

Der  Tod  Burchards  II.  am  10.  Juni  1031  hatte  einen  mehr- 
jährigen Streit  um  diese  wichtige  Würde  hervorgerufen,  indem 
ein  Neffe  des  verstorbenen  Erzbischofs,  Burchard,  ein  Sohn  des 
Grafen  Humbert  von  Savoyen-  Belley,  der  bei  Lebzeiten  des 
Oheims  neben  ihm,  als  dem  Abt  von  St.  Maurice,  als  Propst 
fungiert  hatte  ^),  sein  Bistum  Aosta  verliess  und  gegen  den 
Willen  von  Clerus  und  Volk  den  Lyoner  Stuhl  gewaltsam 
usui-pierte.  Dagegen  erhob  Graf  Gerald  von  Lyon,  der  Sohn 
des  Grafen  Artald  und  seiner  Gemahlin  Thedberga,  Ansprüche 
für  seinen  noch  sehr  jugendliehen  Sohn.^)  Die  legalen  Factoren 
jedoch  und  namentlich  die  Suffraganbischöfe  der  Provinz  wähl* 
ten  Odilo  und  wandten  sich  bei  seiner  Weigerung,  Erzbisehof 


bei  Hidber,  Schweizer  Urkundenreg.  11,32—35;  Regestennummer  1291.  1292. 
1301.  Die  erste  ist  datiert:  die  snbb.VIII.  kljun.  anno XXXVI III  regnante 
Bodulfo  rege  feliciter.  Der  25.  Mai  fiel  mm  1034  auf  einen  Sonnabend, 
womit  das  Regierungsjahr  Übereinstimmt,  da  in  der  burgundischen  Kanzlei 
eine  Epoche  995  angenommen  wurde;  desgl.  nr.  25:  feria  tercia  VI,  Nonas 
ItUii  regnante  Bodulfo  rege^  anno  XXXVI III.  Auch  hier  fällt  der  2.  Juli 
1034  auf  einen  Dienstag.  Die  dritte  Urk.  v.  die  lovis  VI.  Kai.  Mad.  annos 
XXX  et  Villi  regnante  rege  Rudolfo  feliciter,  womit  das  Regierungsjahr 
ziemlich  übereinstimmt,  jedenfalls  auch  nach  Rudolfs  Tode.  Hidber  nimmt 
deshalb  bei  nr.  25  und  26  Verschreibung  an.  Indes  sind  sämtliche  drei 
Urkunden  Originale  des  Lausanner  Staatsarchivs.  Sollte,  da  in  den  ersten 
beiden  die  Daten  und  Regierungsjahre  übereinstimmen,  die  Vermutung  zu 
gewagt  sein,  dass  mau  bei  der  Unentschiedenheit  der  Erfolge  1033  und 
1034  einfach  die  alten  KOnigsjahre  fortzählte? 

>)  Hidber  nr.  1257  (1018—1031).  1263  (1022).  1279  (1026).  Dass  er 
der  Sohn  des  Grafen  Humbert,  Hidber  nr.  1262.  Er  ist  jedeufalls  der 
Burchard,  der  neben  dem  Bischof  Odo  von  Belley,  dem  Bruder,  und  Hum- 
bert,  dem  Vater  Burchards  III.  1000  und  1003  in  Urkunden  begegnet, 
Chevalier,  Documents  in^dits  des  9.,  10.  et  11.  siecles  relatifs  a  Peglise  de 
Lyon,  Lyon  1867. 

«)  Vgl.  Cart.  de  Savigny  nr.602  (ca.  1017).  Artaids  Eltern,  Gerhard 
und  Gimbergia,  in  nr.  237  (ea  960).  437  (994).  —  Teutberga  im  Cartul. 
d'Ainay  nr.  147.  191;  CHCL  III,  nr.  2673.  Ihr  Todestag  V.  Id.  lun.  im 
Obit.  eccl.  Lugd.  ed.  Guigue  p.  51.  —  Gerald  nachzuweisen  im  Cart.  de 
Sav.  nr.  645.  739;  Cart  d'Ainay  nr.  191;  CHCL  III,  nr.  2673.  Vgl.  Bress- 
laa  II,  490  ff. 
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za  werden,  schliesslich  an  den  Papst,  um  den  Abt  zur  An- 
nahme der  Wahl  zu  nötigen.  Obgleich  aber  Johann  XIX. 
diesem  sofort  Ring  und  Stab  nebst  dem  Pallium  übersandte, 
blieb  Odilo  allen  Bitten  gegenüber  taub,  auch  als  der  Papst 
ihn  in  einem  sehr  heftigen  Briefe  an  seine  Gehorsamspflicht 
erinnerte  und  sogar  Drohungen  verlauten  liess.^  Der  baldige 
Tod  Johanns  verhinderte  vermutlich  ein  entschiedeneres  Vor- 
gehen des  römischen  Stuhles.  So  kam  es,  dass  zwar  der  junge 
Bpross  des  gräflichen  Hauses  sich  bald  zurückzogt),  der  Bischof 
von  Aosta,  ein  sittenloser  und  tyrannischer  Mann  ^),  jedoch  die 
erzbiscböfliche  Würde  behauptete,  ohne,  wie  es  scheint,  mit 
ihren  Insignien,  die  Odilo  zurückbehielt,  investiert  zu  werden. 
Zunächst  hatte  der  Kaiser  kaum  Veranlassung,  sich  mit 
der  Lyoner  Angelegenheit  zu  beschäftigen.  Ein  Angriff  Odos 
auf  Toul,  durch  den  er  offenbar  bezweckte,  den  Salier  von 
ßurgund  abzuziehen,  hatte  den  gewünschten  Erfolg.  Konrad 
brach  in  der  That  mit  seinem  Heere  im  Sommer  1033  durch 
Lothringen  in  die  Champagne  ein.^) 

Die  Gefahr,  die  sowohl  dem  westfränkischen  Herrscher, 
als  dem  deutschen  Kaiser  von  Seiten  Odos  drohte,  legte  den 
Gedanken   einer   beiderseitigen  Verständigung  gegen   den  ge- 

')  d'Achery,  Spicil.  III,  381.  Bresslau  meint,  wir  besässen  das  Schrei- 
ben, in  welchem  Johann  XIX.  Odilo  das  Amt  antrug.  Was  wir  jedoch 
haben,  ist  ein  Brief,  den  der  Papst  erst  nach  der  Weigerung  des  Abtes 
absandte.  Der  Unterhändler  war  Bischof  Gauzfred,  wohl  von  Chalon. 
Man  muss  annehmen,  dass  die  Verhandlungen  mit  Odilo  sich  längere  Zeit 
hinzogen.  In  Bezug  auf  die  Auslegung  der  Uauptstelle  Rod.  Gl.  V,  c.  4 
schliesse  ich  mich  im  wesentlichen  Bresslau,  Konrad  II.  II,  56  an.  Dass 
sie  eine  wörtlich  genaue  Interpretation  und  grosse  Wertschätzung  gar 
nicht  verdient,  ergiebt  sich  aus  meinem  Nachweis,  dass  diese  Teile  der 
Chronik  gar  nicht  in  Cluni  geschrieben  sind,  wo  der  Autor  allerdings  mehr 
hätte  erfahren  können.  Für  verfehlt  muss  ich  den  Versuch  Meyers  von 
Knonau,  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  186S,  p.  97  ansehen,  eine  doppelte  Postu- 
lation Odilos  zu  erweisen.  Ihm  schliesst  sich  Ringholz  an.  Näher  kommt 
Gingins,  Les  trois  Bouchard,  M^m.  et  docum.  de  la  Suisse  Rom.  XX,  344 
unserer  Auffassung. 

'^)  Dass  er  nur  vorübergehend  auftrat,  ergiebt  sich  aus  der  Bischofs- 
liste Hugo  Flav.  I,  SS.  VIII,  322,  wo  auf  Borchardus  senex^  Borchardtis 
iuvenis  und  Safictus  Odelricus  folgt. 

3)  Kod.  Glaber  IV,  c.  4;  Hermannus  Aug.  1034.  1036. 

*)  Wipo  est;  Herm.  1038;  Ann.  Sangall.  1033. 
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meinsamen  Feind  nahe.  Seit  der  Wahl  Konrads  and  den  In- 
trigaen  Frankreichs  bestand  eine  Spannung  zwischen  beiden 
Mächten ;  jetzt  begann  man  von  deutscher  Seite  eine  Annähe- 
rung zu  suchen,  weniger,  um  die  Hilfe  Heinrichs  gegen  den 
Grafen  zu  gewinnen,  als  um  den  König  von  einer  Fortftlhruug 
der  bisherigen  französischen  Politik  und  einem  Bunde  mit  Odo 
abzuhalten.  Die  politischen  Unterhandlungen  wurden  dem  Abte 
Poppe  von  Stablo  übertragen,  der  sich  der  kaiserlichen  Gunst 
voll  und  ganz  erfreute  und  den  Konrad  erst  vor  wenigen  Jah- 
ren nach  dem  Tode  Werners  von  Strassburg  zum  Bischöfe 
dieser  Kirche  ausersehen  hatte.*)  Unter  dem  Verwände,  der 
Sohn  eines  Clerikers  zu  sein,  hatte  Poppe  eine  Würde  ausge- 
schlagen, die  er  nur  auf  Grund  eines  dem  Kaiser  geleisteten, 
den  Benedictinern  strenger  Observanz  verbotenen  Treueides  in 
Besitz  nehmen  konnte.  Aber  so  sehr  ihm  Konrad  die  falsche 
Ausrede  verdachte,  aufgeklärt  über  seine  wirkliche  Abstam- 
mung, so  nehmen  wir  doch  gerade  seit  dieser  Zeit  den  wach- 
senden Einfluss  Poppos  am  Hofe  wahr.  Es  ist  wohl  sicher, 
dass  er  selbst  an  den  Hof  des  französischen  Königs  ging,  wenn 
es  auch  zweifelhaft  ist,  ob  er  gleichzeitig  mit  Bruno  von  Toul, 
der  ebenfalls  mit  einer  Gesandtschaft  betraut  wurde,  seine  diplo- 
matische Mission  erftlUte.^)  Das  neue  Bündnis,  das  schliess- 
lich zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  der  Herrseher  führte, 
wurde  durch  eine  Verlobung  Heinrichs  mit  Konrads  Tochter 
Mathilde  besiegeli-0  Man  darf  annehmen,  dass  Poppe  selbst 
diese  Heirat,  so  sehr  sie  den  Kirchengesetzen  widersprach,  wie 


>)  V.  Popp.  c.  19;  Bresölau,  Konrad  IL  I,  275. 

*)  V.  Popp.  c.  30,  wo  aller  Erfolg  Poppo  zugeschrieben  wird,  heisst 
es  nur:  Conrad urnque  atque  Henricum  reges  in  co^isensum  revocavU.  Ihre 
Feindschaft  ipHo  mediante  in  nihilum  redacta  est.  Dagegen  sagt  die  Vita 
Leonis  IX.  (Watterich,  Vitae  pontif.  1,  145)  von  Bruno:  est  directus  legatm 
pni  pacis  concordia  inter  suprafatum  Conradum  . . .  i^uam  leyationem 
quam  honeste  compleverity  est  testis  Francia.  BlUmcke,  Burgund  unter 
Rudolf  III.  S.  02  nimmt  bald  nach  Rudolfs  Tode  eine  Unterhandlung  an, 
die  Poppo  einleitete,  indem  er  sich  darauf  beschränkte,  «die  vorhandenen 
Hindernisse  hinwegzuräumen  und  den  Boden  zu  bereiten",  der  eigentliche 
beglaubigte  Unterhändler  sei  aber  Bruno  von  Toul  gewesen.  Bresslau, 
Konrad  II.  II,  7"  vermutet  wohl  mit  Recht,  dass  nach  Analogie  von  lo23 
Poppo  und  Bruno  gemeinschaftlich  nach  Frankreich  gingen. 

3)  Bresslau  a.  a.  0.  8.  78. 
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viele  andere  in  der  Ueberzeagnng  begünstigte,  dass  sie  zu 
dauerndem  Frieden  oder  gar  zu  einer  Vereinigung  der  beiden 
Reiche  führen  werde.^  Vielleicht  fand  die  Fürstenbegegnung 
zu  Deville  vor  dem  Feldzuge  gegen  Odo  statt 2);  jedenfalls 

')  Vgl.  den  Brief  Sigfrieds  von  Gorze  an  Poppo  bei  Giesebrecht, 
Kaiserzeit  II  (5.  Aufl.),  717:  multos  fuisse,  quiimperatoria  maiestati  placere 
volentes  tales  nuptias  bene  et  utüiter  fieri  posse  perstiadere  contenderentf 
eo  quod  per  ipsas  duo  regna  in  magnam  pacetn  confoederari  vd  in  unum 
redigi  sperarcnt.  Dass  Poppo  mit  dem  Heiratsproject  einverstanden  war, 
geht  daraus  hervor,  dass  er  die  Unterhandlungen  führte.  Bedeutungsvoll 
erscheint  auch  folgende  Stelle  der  V.  Popp.  c.  30 :  ünde  et  invidendi  aibi 
occdsionem  quibusdam  tribuitj  quia  solus  id  efficere  valuit,  quod  ut  fieretj 
in  multis  effectus  iam  olim  pertentatus  defecit.  Leicht  möglich,  dass  die 
Anfeindungen  von  Leuten  wie  Sigfried  von  Gorze  herrührten.  Als  1043 
die  aquitanische  Verlobung  Heinrichs  III.  in  Aussicht  stand,  wandte  sich 
Sigfried  gerade  an  Poppo  und  Bruno,  um  auf  den  Kaiser  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  zu  wirken.  An  Bruno  schreibt  er,  er  habe  gehurt:  hos 
illicitas,  quas  rex  vult  facere  nuptias  vestra  legatione  et  ordinatione  esse 
procuratas,  was  sich  freilich  als  unrichtig  erwies.  Vgl.  Giesebrecht  S.  719. 

^)  Wie  Bresslau,  Konrad  IL  II,  484  vermutet  Indes  vermag  ich  ihm 
in  der  Verwertung  der  Aufzeichnung  über  den  von  ihm  besprochenen 
Tausch,  gedruckt  bei  Martene-Durand,  Coli.  ampl.  II,  56,  nicht  ganz  zu 
folgen.  Da  wir  es  hier  mit  keiner  Urkunde  zu  thun  haben,  so  vermisse 
ich  den  Beweis  dafür,  dass  der  Tausch,  der  allerdings  kaum  vor  1033 
zu  setzen  ist,  bei  der  Zusammenkunft  in  Deville  erfolgte.  Denn  die  Be- 
zeichnung: facta  est  autem  haec  commutatio  apud  Duullam,  ubi  colloquium 
fuit  etc.  kann  sehr  wohl  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Ortes  sein,  wo 
die  Zusammenkunft  vorher  oder  nachher  —  das  erstere  ist  wahrschein- 
licher —  stattgefunden  hat.  Aber  die  bisherige  Annahme  zugegeben,  so 
ist  aus  der  Bemerkung,  dass  der  Tausch  abgeschlossen  sei,  ducatum  Hlo- 
tarieymfi  regni  tenente  duce  Gozelone^  eodem  super  bono  sancti  Martini  ad- 
vocato,  super  abbatiam  sa^icti  Maximini  comite  Heinrico,  super  bono  sancti 
liemacli  f'ratre  eius  co^nite  Friderico  etc.,  noch  nicht  zu  folgern,  dass  diese 
lothringischen  Fürsten  der  Zusammenkunft  beiwohnten.  Und  was  nun 
schliesslich  die  lothringischen  Herren,  die  Bresslau  S.  77  noch  erwähnt, 
betrifft,  so  werden  diese  erst  als  Zeugen  bei  einem  zweiten  Tausch  genannt, 
von  dem  es  doch  sehr  fraglich  erscheint,  ob  er  noch  zur  selben  Zeit,  wie 
der  erste,  abgeschlossen  wurde,  da  es  heisst:  Placuit  postea  abbati  Nanthero 
a  praedido  abbate  Poppone  etc.  Vielleicht  haben  wir  es  mit  einer  Aufzeich- 
nung über  zwei  verschiedene  Acte  zu  ganz  verschiedener  Zeit  zu  thun.  Giese- 
brecht 11,  iW^  hält  es  mit  Recht  mit  dem  Hinweis  auf  die  späte  Aufzeichnung 
des  Berichtes  für  fraglich,  ob  damals  wirklich  erst  der  Abschluss  des  Bünd- 
nisses erfolgt  sei.  Wenigstens  ist  das  nicht  unbedingt  zu  folgern  und  sehr 
wohl  kann  1032  nach  den  Ann.  Laub,  der  Vertrag  perfect  geworden  sein, 
während  die  Begegnung  der  beiden  Herrscher  erst  im  nächsten  Jahre  folgte. 

Sackur,  Clauiaoenser.    II.  15 
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hatte  der  deutsche  ÄDgriif  den  Erfolg,  dass  der  mächtige  Vasall 
um  Schonung  bat  und  Genugthuung  versprach.  Indes  kaum 
seines  Bedrängers  ledig,  dachte  der  Graf  nicht  mehr  an  die 
Ausführung  seiner  Zusagen  und  hielt  den  von  ihm  occupiertcn 
Teil  Burgunds  weiter  besetzt. 

Von  Regensburg  aus,  wo  er  Ostern  gefeiert  hatte,  rüstete 
Eonrad  im  Frühjahr  1034  einen  Doppelangriff  auf  Burgnnd: 
von  Süden  her  rückten  die  Italiener  unter  Führung  des  Grafen 
Humbert  und  Heriberts  von  Mailand  heran.  Jetzt  endlich  glückte 
es  ihm,  nach  der  Unterwerfung  Genfs,  Burchards  von  Lyon 
und  anderer  Grossen  auf  dem  Rückzuge  das  starke  Mnrten 
einzunehmen  und  so  die  Besiegung  des  Landes  zu  vollenden.*) 
Unter  dem  Eindruck  des  verschärften  kaiserlichen  Angriffs 
schloss  Odo  auch  seinen  Frieden  mit  Heinrich:  er  verzichtete 
auf  die  Hälfte  von  Sens  und  den  Widerstand  gegen  Gelduin, 
der  nunmehr  als  Erzbischof  in  die  Stadt  einzog.^) 

Aber  in  Burgund  war  die  Ruhe  noch  immer  nicht  zurück- 
gekehrt. Erzbischof  Burchard  erhob  noch  einmal  die  Waffen 
gegen  Udalrich,  den  Sohn  Seligers,  welcher  der  deutschen 
Herrschaft  den  wesentlichsten  Dienst  geleistet  hatte;  er  wurde 
indes  ergriffen,  vor  den  Kaiser  geführt  und  Jahre  lang  in  Ge- 
fangenschaft gehalten.^)  Erst  die  Anerkennung  Heinrichs,  der 
mit  seinem  Vater  Eonrad  1038  in  Burgund  erschienen  war, 
um  sich  auf  dem  Tage  zu  Solothurn  huldigen  zu  lassen  —  der 


lieber  das  spätere  freundschaftliche  VerhältDis  vgl.  die  ins  Jahr  1052 
(Steindorff,  Jahrb.  Heinrichs  III.  II,  184)  gehörige  Rede  des  französischen 
Gesandten  im  Liber  de  detectione  corp.  SS.  Dionys.,  HF  XI,  471,  c.  5: 
Ad  praesetia  a  te  nobis  iniunctis  verbis  germanam  amicitiam  erga  nostrum 
regem  in  omnibtis  te  servaturtmi  esse  poUiceris  . . .  qui  verbo  lentis  fatearis 
assererej  in  amicitia  nostri  regis  germanae  te  esse  connexum  vinculo 
caritatis. 

>)  Wipo  c.34;  Herrn,  v.  Reich.  1034;  Ann.  Sangall.  1034. 

>)  Clarii  Ghron.  S.  Petri  bei  Dura  II,  508.  Die  Urk.  Heinrichs  aus 
seinem  5.  Jahre,  die  Bouquet  XI,  566  u.a.  ins  Jahr  1032  setzen,  gehört 
besser  ins  Jahr  1035,  wie  auch  Quantin  datiert.  In  dem  Augenblick,  in 
dem  Graf  Fulco,  der  Kriegsgenosse  des  Königs,  das  Kloster  Pierre -le-Vif 
brandschatzt,  werden  die  Mönche  sich  schwerlich  an  Heinrich  mit  Klagen 
gegen  den  Grafen  Rainald  von  Sens  gewendet  haben,  der  damals  gar 
nicht  in  Sens  gewesen  zu  sein  scheint,  da  er  nirgend  erwähnt  wird. 

*)  Herrn,  v.  Reich.  1086. 
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Kaiser  griff  damals  thatkräfdg  anch  zn  Gnnsten  einer  geord- 
neten Rechtspflege  und  der  alten  Gesetze  ein*)  — ,  brachte 
dem  gefangenen  Erzbischof,  wie  es  scheint,  Amnestie.  Wenig- 
stens führte  Burchard  III.  seither  wieder  den  Titel  eines  Erz- 
bischofs 2);  wir  hören  auch  nicht,  dass  Konrad  Über  den  Lyoner 
Stuhl  anderweitig  verfügt  hätte. 


»)  Bresslau,  Konrad  U.  II,  323  flf. 

2)  Er  erscheint  1038  oder  1039  bei  Hidber  nr.  1310:  Tercio  Id.  Oct 
luna  XI.  Henrico  rege  reynante  in  Burgundia  a.  II;  1042  bei  Marion, 
Cart.  de  Grenoble  p.  29:  S.  Brochardi  archiepiscopo;  p.  30:  S.  Brochardi 
archiepiscopo.  Gingins  a.  a.  0.  S.  349  n.  1  citiert  noch  eine  Urk.  v.  22.  Juni 
1(»42,  von  ihm  nnterzeichnet,  aus  Guichenon,  Hist  de  Savoie  II,  7.  Er 
setzt  seinen  Tod  auf  den  10.  Juni  1046  und  beruft  sich  auf  eine  Stelle 
im  handschriftlichen  Necrol.  v.  St.  Jean,  wo  es  nach  seinem  Citat  heisst: 
An.  1046,  lunii  4.  Idus,  obierunt  Odolricus  Lugdunensis  Archiepiscopus  . . . 
et  Burchardus  Archiepiscopxis.  Dasselbe  bis  auf  die  Jahreszahl  findet  sich 
im  Obit.  Lugd.  ed.  Guigue,  Lyon  1867.  Dieser  Burchard  ist  aber  Bur- 
chard II.  und  der  starb  sicher  nicht  1046,  so  dass  man  deutlich  erkennt, 
dass  die  Jahreszalil  sich  nur  auf  Odolrich  beziehen  kann.  Für  Burchard  III. 
ist  also  hier  nichts  zu  gewinnen.  Nun  ist  es  meines  Erachtens  nicht 
zweifelhaft,  dass  Burchard  III,  der  von  1038/39  bis  Juni  1042  wieder  als 
Erzbischof  durchweg  nachweisbar  ist,  nicht  nur  Propst  von  St.  Maurice  in 
seinen  letzten  Lebensjahren,  wie  Gingins  u.  a.  wollen,  sondern  wirklich 
Erzbischof  von  Lyon  war,  sicherlich  bis  zu  seinem  Tode,  der  um  die  Mitte 
des  Jahres  1042  erfolgt  sein  wird.  Steindorff  I,  134  meint  dagegen,  dass 
der  Stuhl  von  Lyon  Anfang  1042,  in  welche  Zeit  er  Heinrichs  IIL  Ein- 
schreiten setzt,  bereits  im  sechsten  Jahre  eines  neuen  Oberhauptes  be- 
durfte. Aber  es  bleibt  absolut  unerklärlich,  warum  Konrad  II,  als  er  mit 
Heinrich  1038  in  Burgund  war,  nicht  über  den  Stuhl  verfügte,  wenn,  wie 
es  wahrscheinlich,  Burchard  freigelassen  wurde,  ohne  ihn  zugleich  zum 
Erzbischof  zu  machen,  und  femer  bleibt  es  unerklärlich,  wie  er  durchweg 
weiter  als  archiepiscopus  unterzeichnen  kann.  Finden  wir  ihn  bis  Juni 
1042  als  solchen  und  um  diese  Zeit  erst  Odolrich,  so  liegt  doch  nichts 
nilher,  als  die  Annahme,  dass  er  bis  zu  seinem  Tode  sein  Amt  führte. 
Der  Antritt  Odolrichs  ist  ohnedies  im  höchsten  Grade  zweifelhaft.  Gin- 
gins p.  349  erzählt,  dass  Heinrich  III,  als  er  1041  in  Besan^on  war,  was 
gar  nicht  richtig  ist,  Odolrich  einsetzte.  Steindorff  I,  136  reiht  die  Rod. 
(xlaber  V,  c.  4  erwähnte  Versammlung  zu  Besan^on  Anfang  1042  zwischen 
19.  Januar  und  21.  Februar  ein.  Wer  beweist  aber,  dass  wir  es  nicht  mit 
dem  im  November  1043  sicher  erfolgten  und  mehrfach  bezeugten  Aufent- 
halt des  Königs  in  Besangon  zu  thun  haben?  So  viel  ich  sehe,  erwähnt 
nicht  eine  einzige  Quelle  einen  Aufenthalt  Heinrichs  1042  zu  Besan^on. 
Auch  Prou  in  seiner  n.  2  p.  131  nimmt  1043  an  (verdruckt  dafür  1034). 
Sowohl  die  chronologische  Folge  bei  Rod.  Glaber  würde  daHir  sprechen, 

16* 
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2.   Vordringen  der  popponischen  Schule. 

L 

Während  Odilo  von  Cluni  und  Peterlingen  in  dieser  Zeit 
sich  auch  nicht  einer  Gunstbezengnng  Konrads  rühmen  durfte, 
förderte  dieser  in  auffälliger  Weise  die  Reformbestrebungen  des 
politisch  verdienten  Abtes  von  St.  Maximin.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  sein  Einfluss  am  Hofe  den  Kaiser  zu 
diesen  Massregeln  hinriss.  Fast  sämtliche  Reichsabteien,  die 
unter  Konrad  II.  dem  Einflüsse  Poppos  unterworfen  wurden, 
kamen  Anfang  der  dreissiger  Jahre  in  die  Hände  seiner  Schiller, 
und  jedenfalls  um  dieselbe  Zeit  urkundet  der  Kaiser  in  nicht 
wenigen  Fällen  zu  Gunsten  der  popponischen  Stifter.  Es  ist 
aber  zu  beachten,  dass  fast  überall  St.  Maximin  als  der  Herd 
der  Reform  erscheint,  dasselbe  Kloster,  das  bereits  im  zehnten 
Jahrhundert  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  des  deutschen 
Klosterlebens  gebildet  hatte  i);  es  war  also  nur  die  Wiederauf- 
nahme der  alten  Tradition  der  Ottonen,  wenn  Konrad  Maxi- 
miner  Mönche  nach  deutschen  Klöstern  berief 

Mag  auch  der  Bau  der  von  Konrad  und  Gisela  gegrün- 
deten Abtei  Limburg  a.  H.  einige  Jahre  früher  begonnen^)  wor- 

die  Yersammlang  später  zu  setzen,  als  auch  die  Thatsache,  dass  bei  der 
Verlobung  Heinrichs  mit  Agnes  November  1043  eine  sehr  zahlreiche  Ver- 
sammlung und  namentlich  viele  Bischöfe  sich  eingefunden  hatten.  Ent- 
gegenstehen könnte  nur  die  Bemerkung  der  Chron.  S.  Ben.  p.  187,  dass 
Oduhich  fünf  Jahre  Erzbischof  gewesen  sei,  aber  die  Zahlenangaben  die- 
ser Chronik  sind  auch  sonst  mitunter  ungeuaue  und  deshalb  schwerUch 
beweiskräftig. 

>)  Vgl.  Hauck,  Kirchengesch.  III,  1  (1898),  371.  376.  380.  382.  383. 

2)  V.  Popp.  c.  19.  Ekkehard  von  Aura  berichtet  SS.  VI,  195  zu  1025: 
In  proprio  quippe  castello  lAntburg  diclo  ad  alias  wim  quondam  sibi  grata 
monasteriwn  construxitj  prediorumque  copia  illud  ditans,  moruicharum  con- 
gregatianem  sub  abbatia  provisione  illuc  introduocit.  Ich  möchte  annehmen, 
dass  der  Autor  hier  die  Urk.  v.  17.  Jan.  1035  im  Sinne  hat  und  sich  bezüg- 
lich der  Zahl  nur  in  leicht  erklärlichem  Irrtum  befindet.  Wenn  im  Sommer 
1035  erst  die  Weihe  der  Grypta  erfolgt,  so  kann  der  Bau  der  Kirche  un- 
möglich lange  vorher  begonnen  haben.  Auf  die  Zahl  Ekkehards  ist  bei 
der  geringen  Bedeutung  seiner  Nachrichten  aus  dieser  Zeit  (Buchholz, 
Ekkehard  von  Aura,  Leipzig  1888,  S.  28)  gar  kein  Gewicht  zu  legen. 
Dass  Gisela  besonders  beteiligt  war,  hebt  ein  Brief  der  Mönche  von 
Limburg  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  hervor:  Mabilion,  Ann.  Ben. 
IV,  372 ;  Sigeberti  TransL  S.  Ludae  bei  MeuriBse,  Bist  de  Mets  p.  323. 
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den  Bein,  so  lässt  sich  die  besondere  Vorliebe  des  Kaisers 
fUr  diese  Fainilienstiftnng  doch  erst  in  den  dreissiger  Jahren 
nachweisen,  und  ebenso  dttrflien  die  Mönche  aus  Poppos  Schule 
kaum  früher  das  neue  Kloster  besiedelt  haben.  Der  Herrscher 
weilte  nun  öfter  in  Limburg  i)  und  nahm  sich  der  Abtei  inso- 
fern an,  als  er  dem  Bischöfe  von  Speyer  ihre  Verteidigung  zur 
besonderen  Pflicht  machte.^)  Er  selbst  gewährte  gelegentlich 
der  Weihe  der  Crypta  und  einiger  Altäre^)  im  Sommer  1035 
im  Verein  mit  Gisela  verschiedene  Güter  und  bestimmte  die 
Leistungen  und  Pflichten  der  Ministerialen.  Zur  selben  Zeit 
erfolgte,  wie  es  scheint,  die  Abgabe  von  Limburg  und  St  Maxi- 
min an  Poppos  Schüler  Johannes,  der  bisher  in  Stablo  und 
dem  Trierer  Kloster  das  Kleid  Benedicts  getragen  hatte.*) 
Konrads  Nachfolger,  Heinrich  HI,  betrieb  die  Vollendung  der 
Bauten  und  die  Herbeischa£fung  von  Reliquien,  unter  denen 
dem  Arme  der  hl.  Lucia  besondere  Verehrung  zu  teil  wurde.*) 
Ein  ganz  wesentlicher  Erfolg  war  es,  dass  im  Jahre  1031 
ein  Mönch  von  St.  Maximin  <*),  wie  es  scheint,  der  zuletzt  Propst 
in  Stablo^)  gewesen  war,  auf  den  Abtstuhl  des  reichsfreien 
Hersfeld  gelangte.  Hier  hatte  Bardo,  der  frühere  Abt  von 
Werden,  den  Krummstab  geführt,  ein  milder  und  gerechter 
Mann,  der  aber  in  dem  halben  Jahre,  während  dessen  er  dem 
Kloster  vorstand,  nicht  vermocht  hatte,  die  unter  Abt  Arnold 
eingerissenen  Schäden  zu  heilen.  Als  er  nun  auf  den  erz- 
bisehöf liehen  Stuhl  von  Mainz   berufen  ward**),  wurde  Rudolf, 


*)  Ladewig  S.  81. 

'-)  Romling,  Urkb.  zur  Gesch.  der  Biscbüfe  von  Speyer  I,  2^).  Urk. 
vom  21.  Febr.  1032;  St.  2(KU).  Damals  war  das  Kloster  schon  erbaut;  vgl. 
Ladewig  S.  sl.   Wie  weit,  ist  indes  sehr  fraglich. 

^)  Brief  der  Limburger  a.  a.  0. 

*)  Vgl.  Ladewig  S.  183f. 

^)  Sigeb.  Transl.  a.a.O.;  Ann.  Spir.  SS.  XVII,  82;  Brief  der  Lim- 
burger a.  a.  0.  Vgl.  Dümmler,  Sigeberts  von  Gembloux  Passio  S.  Luciae, 
Abhdl.  d.  Berl.  Acad.  1803^  p.  15.  43. 

^)  Necrol.  S.  Max.:  VIIL  Id.  Nov.  Muoht  nostrae  congregationis  epu 
sco2>uH  raderhortiensis. 

')  Ann.  Hildesh.  1031:  Bopponis  nwmichtiSj  coenobii  Stabulon  prae- 
positiut, 

«)  Vgl.WolfheriV.Godehardic.36;  V.  Godehardi  post.  c.  24 ;  V.Mein- 
werci  c.  210;  Bresslau,  Konrad  IL  1,310.  3 IL 
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der  Schiller  Poppos,  ein  geborener  Italiener  0,  Abt  Mit  ihm 
zogen  auf  kaiserliehen  Befehl  die  Gewohnheiten  der  lothrin- 
gischen Mönche  in  Hersfeld  ein  2),  aber  sowie  er  bereits  nach 
fünf  Jahren  die  bischöfliche  Würde  von  Paderborn  annahm, 
so  blieb  es  auch  bezüglich  der  Klostereinrichtangen  in  Hers- 
feld beim  Alten.*) 

Zwei  Jahre  vorher  hatten  mehrere  hervorragende  Mönche 
Hersfeld  verlassen,  um  höhere  Aufgaben  zu  erfüllen.  Indes 
ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  die  Beförderung  des 
Propstes  und  gelehrten  Scholastikers  Albuin  auf  den  Abtstuhl 
zu  Nienburg*)  und  die  Berufung  des  Sidaec  nach  Magdeburg*) 
für  die  Verbreitung  der  cluniacensischen  Institutionen  irgend- 
welche Bedeutung  haben. 

Im  Jahre  1034  erfolgte  ein  bedeutsamer  Act  des  Kai- 
sers bezüglich  der  Reform  des  Reichsklosters  St.  Ghislain  in 
der  Diöcese  Cambrai.  Diese  Abtei  hatte  bereits  seit  dem  Tode 
des  Abtes  Wenrich,  der  1026  aus  dem  Leben  schied,  Graf 
Raginar  von  Mons  in  seine  Gewalt  zu  bringen  versucht;  er 
setzte  widerrechtlich  zwei  Aebte  ein,  die  der  Bischof  zwar 
verwarf,  die  aber  trotzdem  lange  genug  wirtschafteten,  um 
Klosterzucht  und  Besitz  zu  zerrütten.^)  Auch  als  Poppo  auf 
Vorschlag  Gerhards  von  Cambrai  und  auf  Befehl  Konrads 
einen  Mönch  Heribrand  dem  Stifte  vorsetzte,  Hess  Raginar 
von  seinen  Belästigungen  nicht  ab.  Der  Abt  suchte  schliess- 
lich mit  den  Brüdern,  unfUhig  die  Verwüstung  des  Ortes  zu 
ertragen,  bei  dem  Kaiser  seine  Zuflucht.  Im  Frühjahr  1034 
verwandten  sich  zu  Regensburg  neben  dem  Erzbischofe  Pil- 
grim  von  Cöln,  Gerhard  von  Cambrai  und  Herzog  Gozelo  von 

>)  Ann.  Hildesh.  1031;  Lamberti  Liber  de  instit.  SS.  V,  140;  V. 
Popp.  c.  19. 

*)  Ann.  HUdesh.  1031:  a  quo  imperatoris  decreto  inibi  mutata  est 
monachica  consuetudo. 

^)  Vgl.  den  Brief  der  Hersfelder  an  die  Mönche  von  Monte  Cassino, 
N.  Arch.  m,  189. 

*)  Lamberti  Ann.  1034;  Ann.  Hildesb.  1034.  1035;  Gesta  archiep. 
Magdeburg.  SS.  XIV,  399;  Ekkehardi  Chr.  SS.  VI,  196;  Wattenbach  II, 
28.  25.  88. 

»)  Ann.  Hildesh.  1034;  Gesta  archiep.  Magdeb.  SS.  XIV,  399. 

«)  Gesta  abb.  Camerac.  II,  c.  21,  SS.  VU,  492;  V.  Popp.  c.  19. 
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Lothringen  die  Kaiserin  Gisela  und  Poppo  von  Stablo  fttr 
die  Freiheit  des  Klosters,  das  Konrad  am  3.  Mai  wieder  in 
meinen  Schutz  nahm.»)  Das  Diplom  war  von  günstigem  Er- 
folge begleitet;  wenigstens  hören  wir  weiterhin  nichts  von 
Klagen,  Auch  wuchs  die  Zahl  der  Mönche  und  der  Besitz- 
stand unter  Heribrand.  Bischof  Gerhard  und  Poppo  zogen 
auch  fUr  die  Zukunft  ihre  Hände  nicht  von  der  Abtei  ab. 
Denn  als  Heinrich  III.  am  27.  Mai  1040  derselben  die  Grafen- 
rechte über  das  Dorf  Bassecles  verlieh  2),  verdankte  man  das 
ihrer  Intervention. 

Aus  welchem  Kloster  Heribrand  stammte,  wissen  wir  nicht, 
aber  Poppo  begünstigte  so  ausschliesslich  St.  Maximiner 
Mönche,  wenn  nicht,  wie  in  St.  Trond,  bestimmte  Gründe  da- 
gegen sprachen,  dass  man  den  Abt  von  St  Ghislain  vielleicht 
auch  demselben  Kreise  von  Schülern  wird  zurechnen  dürfen. 
Jedenfalls  waren  es  wieder  Mönche  des  Trierer  Klosters,  die 
etwa  1032  in  Weissenburg  und  1035  in  Waulsort  befordert 
wurden. 

Die  Geschichte  von  Weissenburg  im  Sprengel  von  Speyer 
ist  überaus  dunkel.  £rst  im  Jahre  973  erhielt  die  Abtei  das 
Recht  der  freien  Abtwahl,  und  die  Rechte  der  Aebte  wurden 
nach  den  für  Fulda,  Reichenau  und  Prüm  geltenden  Normen 
geregelt.-*)  Im  Jahre  1002  ward  Liuthard  Abt^),  unter  dem 
1004  •'»)  das  Kloster  niederbrannte.  Wir  hören  dann  zunächst 
nicht,  dass  der  Klosterbau  vollendet  worden  wäre;  wohl  aber 
wendet  der  Abt  sich  1030  an  Konrad  II.  behufs  Bestätigung 
der  alten  Rechte  und  Güter.«)  Erst  im  Jahre  1033  erhielt  das 
Oratorium  8.  Petri  durch  Bischof  Reginbald  die  Weihe.^)  Wann 
Folmar,  den  Poppo  von  Stablo  aus  St.  Maximin  nach  Weissen- 


0  St.  2059;  Mirac.  S.  Gisloni  c.  13,  SS.  XV,  585.  Ueber  dio  Ann. 
8.  (iisleni  und  ihren  Wert  siehe,  was  ich  in  der  neuen  Ausgabe  der  Ann. 
Hannouiae  des  Jacques  de  Guise  1.  XIV,  c.  54,  SS.  XXX,  187  zu  der  von 
Ladevvig  herangezogenen  Stelle  bemerkt  habe. 

'')  St.  2182. 

3)  DO  II,  nr.93;  St.  591. 

♦)  Ann.  Weissenburg.  SS.  III,  70. 

'')  ib.  a.  1004. 

ö)  St.  2003. 

')  Ann.  Weissenburg.  1033. 
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barg  schickte^),  sein  Amt  antrat 2),  ist  ebenso  unbekannt,  als 
wie  es  überhaupt  zu  einem  Eingreifen  des  Abtes  von  Stablo 
kam.  Aneh  über  Folmar  wissen  wir  niebt  mehr,  als  dass 
unter  ihm  die  Bttcher  von  Weissenburg  catalogisiert  wurden  3) 
und  Heinrieh  III.  im  Jahre  1040  ftir  ihn  urkundete.^)  Er  starb 
bereits  am  14.  Mai  1043.^) 

Dieselbe  Unklarheit  hinsiehtlieh  der  näheren  Umstände 
herrseht  bezüglich  der  Eingriffe  Poppos  in  die  inneren  Ange- 
legenheiten der  Abtei  Waulsort  im  Lütticher  Sprengel.  Seit 
969  im  Besitze  des  Bischofs  von  Metz,  der  das  Stift  mit  einem 
kleinen  herabgekommenen  Kloster  zu  Hastiöre  vereinigt  hatte, 
war  Waulsort  zuletzt  in  die  Hände  des  Propstes  Rudolf  von 
Hasti6re  gelangt.®)  Zwistigkeiten  rechtlicher  Natur,  die  nach 
seinem  1035  erfolgten  Tode  zwischen  beiden  Stiftern  aus- 
brachen, veranlassten  den  Bischof  von  Metz  sich  einzumischen 
und  im  Einvernehmen  mit  dem  Kaiser  die  Leitung  des  Doppel- 
klosters Poppo  von  Stablo  zu  übertragen,  von  dem  man  an- 
nahm, dass  er  die  Rechte  jeder  Kirche  wahren  würde.  Aber 
Poppo,  der  um  diese  Zeit  bereits  so  sehr  mit  Pflichten  über- 
laden war,  dass  er  in  Limburg  und  St.  Maximin  seinen  Neffen 
Johannes  an  seine  Stelle  setzte,  berief  Lambert  von  St.  Maxi- 
min nach  Waulsort,*  freilich  nicht  ohne  eine  Garantie  für 
dessen  Vorgehen  zu  übernehmen.*^)  Lambert  führte  gewiss  die 
inneren  Klosterangelegeuheiten  im  Sinne  Poppos:  der  ihm 
feindliche  Geschichtschreiber  der  Abtei  wirft  ihm  freilich  vor, 


')  Vgl.  V.  Popp.  c.  19;  Necrol.  S.  MaxiniiD.:  II.  Id.  Maii.  Foknariut 
presb.  nostrae  conyreyationis  et  abbas  Wizaiburgensiis. 

^)  Lintbard  soll  nach  der  Gallia  clirist.  V,  74.H  1032  gestorben  seiQ 
und  Folmar  damals  sein  Amt  angetreten  haben,  indes  fehlt  ein  Quellen- 
beleg. Man  kann  nur  sagen,  dass  es  nach  MVM)  geschah.  Sehr  leicht 
möglich  ist  allerdings,  dass  die  Weihe  des  Oratoriums  erfolgte,  kurz  nach- 
dem Folmar  Abt  von  Weissenburg  wurde. 

^)  Vgl.  Becker,  Catalogi  biblioth.  antiqui  nr.  48,  p.  13.H:  Istl  Codices 
invcHti  8imt  in  artfiario  S.  Petri  in  Wizzunbtirg  sub  Fohmiro  ahbatc 

*)  St.  2191. 

*)  Ann.  Weissenburg.  1043;  Necrol.  S.Maxim.  a.a.O.;  Necrol.  Epter- 
nac.,  N.  Arch.  XV,  134. 

^)  Sackur,  Der  Rechtsstreit  der  Klöster  Waulsort  und  Ilastiere, 
D.  Zeitschr.  f.  Geschichtswissenschaft  II  (1SS9),  345  flF. 

^)  Ilist.  Walciüd.  c.  49;  vgl.  D.  Zs.  a.a.O.  S.34b. 
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die  Gerechtsame  derselben  za  Gunsten  der  Hasterienser  ver- 
nachlässigt zu  haben,  und  berichtet,  dass  die  Mönche  schliess- 
lich gegen  ihn  bei  Poppo  Klage  führten.  Vielleicht  ist  das 
alles  aber  ebenso  wenig  wahr,  als  die  gehässige  Mitteilung, 
dass  Lambert  bei  der  Kunde  von  Poppos  Tode  seine  Freude 
über  die  nunmehrige  Freiheit  nur  schlecht  verhehlt  habe.*) 

Abgesehen  von  der  vorübergehenden  Einwirkung  auf  Hers- 
feld, die  wir  zu  erwähnen  hatten,  war  das  Arbeitsfeld  Poppos 
auf  die  Gegenden  des  oberen  und  niederen  Rheins  beschränkt 
geblieben,  ohne  dass  dieser  selbst  erreicht  worden  wäre.  Jetzt, 
in  eben  der  Zeit,  in  der  der  Einfluss  des  Abtes  auf  den  Kaiser 
seine  Höhe  erlangte,  im  Jahre  1034,  kommen  zum  ersten  Male 
Mönche  seiner  Richtung  nach  der  alten  reichsfireien  Abtei 
St.  Gallen.  Der  Widerwille,  mit  dem  sie  hier,  wie  fast  aller 
Orten,  empfangen  wurden,  nötigt  uns,  die  Stellung,  die  das 
Möuchtum  des  ostfränkischen  Reiches  der  neuen  Schule  gegen- 
über bisher  eingenommen  hatte,  kurz  zu  betrachten. 

Auch  das  obere  Deutschland  hatte  im  zehnten  Jahrhundert 
eine  Reform  gehabt.  Namentlich  in  Baiern,  das  besonders  reich 
au  Klöstern  war,  hatten  die  Stifter  durch  die  Verheerungen 
der  Ungarn,  Säcularisationen  weltlicher  Fürsten  und  die  gänz- 
liche Unterwerfung  unter  den  Episcopat  den  Todesstoss  er- 
halten.2)  Aber  trotz  des  Verfalls  der  BenedictinerregePj  hatte 
doch  die  Sittenlosigkeit  und  Verschwendung  der  Laienäbte 
nicht  annähernd  so  gräuliche  Misstände  herbeigeführt,  als  in 
Frankreich.  So  trug  auch  die  Reform  einen  weniger  gewalt- 
samen, weniger  allgemeinen  Character;  als  ihr  Herd  tritt 
wesentlich  St  Maximin  hervor.  Dass  Ende  des  Jahres  972 
ein  Mönch  von  Einsiedeln,  das  schon  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  wieder  kräftig  blühte  und  nach  aussen  nicht 
unbedeutende  Wirkungen  ausübte,  der  Schwabe  Wolfgang, 
auf  den   bischöflichen    Stuhl   von   Regensburg   gelangte   und 


»)  Ladewig  S.  63. 

•-)  Vgl.  Hirsch,  Jahrb.  Heinrichs  II.  I,  93—105. 

3)  Vgl.  bctreflfs  St.  Emmeram  Hirsch  S.  111;  KiDgholz,  Des  Bene- 
dictinerstiftes  Einsiedeln  Thätigkeit  für  die  Reform  deutscher  Klöster  vor 
dem  Abte  Wilhelm  von  Hirschau  in  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem 
Benedictiner-  und  Cistercienserorden  1886  (Separatabdruck  S.  6);  Hauck, 
Kirchengescb.  III  (1893),  1,  375  flf. 
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die  Gewohnheiten  seines  Klosters  nach  St.  Emmeram  ttber- 
trug,  mass  als  das  wichtigste  Ereignis  in  der  Entwieke- 
lung  der  oberdeutschen  Reform  betrachtet  werden.*)  Denn 
neubelebende  Wirkungen  gingen  von  St.  Emmeram  aus;  hoch- 
angesehene  KirchenfUrstcn,  wie  Tageno  von  Magdeburg,  Poppe 
von  Trier,  Balderich  von  Lüttich,  nahmen  hier  ihren  An- 
fang. Von  Einsiedeln  aber  kamen  seit  der  Wende  des  Jahr- 
hunderts Mönche  nach  schweizerischen  und  schwäbischen 
Klöstern  das  ganze  elfte  Jahrhundert  hindurch.  In  andern 
Abteien  aber  hatte  man  die  Stürme  der  Anarchie  ohne  grosse 
Erschütterungen  tiberstanden.  Waren  manche  altberühmte  Stifter, 
wie  St.  Gallen  und  Corvey,  nicht  eben  Klöster  strenger  Obser- 
vanz, so  hatte  sich  doch  in  ihnen  ein  gemütliches,  den  Musen, 
der  Wirtschaft  und  den  göttlichen  Pflichten  geweihtes  Zu- 
sammensein herausgebildet,  bei  dem  die  Mönche  auch  mit  dem 
benachbarten  Laienadel  in  vertraulichen  Beziehungen  standen. 
In  vielen  deutschen  Stiftern  lebte  man  so  und  man  begreift 
vollkommen,  dass  Sachsen,  wie  Widukind  und  Thietmar  von 
Merseburg  sich  mit  der  „schweren  Verfolgung",  die  über  das 
alte  Mönchtum  hereingebrochen  war,  nicht  befreunden  konnten. 
Die  allgemeine  Meinung  war  doch  die,  dass  es  besser  sei,  wenn 
viele,  wenn  auch  weniger  strenge  Mönche  in  einem  Kloster 
lebten,  als  wenige  der  strengsten  Observanz.  Widukind  erinnert 
an  das  Gleichnis  vom  Hausherrn,  der  seinen  Slaven  verbietet, 
das  Unkraut  vor  der  Ernte  auszujäten'^);  es  ist  nicht  nach 
seinem  Sinn,  dass  Mönche,  die  ihrer  Schwäche  sich  bewusst 
seien,  die  Kutte  ablegten  und  die  Klöster  verliessen.  Auch 
Thietmar^)  erscheint  die  zur  Schau  getragene  Strenge  in  Klei- 
dung und  Lebensweise  mitunter  als  eitel  Heuchelei. 


1)  Vgl.  Hauck  a.  a.  0.  Diese  Consiietudiiies  hat  Kingholz  a.  a.  0.  aus 
dem  cod.  Einsiedl.  235  ediert.  Leider  sind  die  Gewohnheiten  nicht  voU- 
ständig  erhalten.  Bemerkenswert  ist,  dass  hier  zum  ersten  Male  barbati 
vel  convtrsi  laici  erwähnt  werden,  so  dass  ausser  Frage  ist,  dass  diese 
Einrichtung  von  Einsiedeln  nach  Hirschau  kam,  wo  sie  noch  vor  der 
Cluniacenserreform  bemerkt  wird.  Vgl.  auch  Helmsdörfer,  Forsch,  z.  Gesch. 
d.  Abtes  Wilhelm  von  Hirschau  S.  90  ff. 

«)  Widukind  II,  c.  37. 

3)  Thietmar  VI,  c.  21  (ed.  Kurze  p.  145):  Verum  est^  quod  Aü,  quorum 
nova  co7iver8atio  et  ifi  Jiabitu  et  in  victu  laiiddbilis  extatj  vero  non  sunt 
se^e,  quod  aimulant. 
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Nicht  minder  hatten  schon  im  zehnten  Jahrhundert  die 
St.  Galler  Gelegenheit,  den  Gegensatz  gegen  die  lothringischen 
Neuerer  zu  betonen,  als  Otto  I.  vermutlich  nach  einer  ungün- 
stig ausgefallenen  Revision  in  St.  Gallen,  eine  Reform  durch 
einen  Lothringer,  Sandrart,  anbahnte.^  Damals  scheiterte  der 
Plan  an  dem  hartnäckigen  Widerstand  der  Mönche,  und  die 
alte  Art,  die  keine  Gewissenspein  und  seelische  Kämpfe  kannte, 
behielt  auch  weiter  im  Stift  die  Oberhand.  Ebenso  rief  ein 
Versuch,  den  Heinrich  IL  in  Reichenau  machte,  dem  Abte  Inimo 
von  Gorze  und  Prüm  eine  neue  Wirkungsstätte  zu  eröffnen, 
eine  so  entschiedene  Weigerung  und  solche  Gegenwehr  der 
Mönche  hervor 2),  dass  der  König  zwei  Jahre  später  von  der 
Unmöglichkeit  überzeugt  war,  seine  Absicht  durchzuführen.^) 
Es  liess  sich  deshalb  voraussehen,  mit  welchem  Erfolge  Kon- 
rad IL  in  St.  Gallen  zu  Gunsten  der  Schule  Poppos  eingreifen 
würde.  Die  deutschen  Herrscher  hatten  dem  Kloster  des 
hl.  Gallus  ihre  Gunst  nicht  entzogen.  Bestätigte  Konrad  IL 
am  19.  April  1025  das  freie  Wahlrecht  der  Mönche  und  den 
Schutz  der  Krone^),  so  kam  Gisela  zwei  Jahre  später  selbst 
nach  St.  Gallen  und  liess  sich  den  von  Notker  Labeo  ins 
Deutsche  übersetzten  Psalter  und  das  Buch  Hieb  abschreiben 
und  sich  mit  ihrem  Sohne  Heinrich  in  die  Brüderschaft  auf- 
nehmen.^) Man  hatte  anscheinend  keinen  Grund,  mit  Thiet- 
bald,  der  damals  Abt  war,  unzufrieden  zu  sein.  Da  starb  er 
im  Jahre  1034.«) 

Poppo  war  auf  der  Höhe  seines  Einflusses.  Nach  Hers- 
feld, St.  Trond,  St.  Ghislain,  Weissenburg  und  Waulsort  kamen 
um  diese  Zeit  die  Zöglinge  seiner  Schule,  stets  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Kaiser  oder  der  Kaiserin.  Als  er  nun  An- 
fang Mai  1034  in  Regensburg  erschien,  wo  er  für  St.  Ghis- 
lain  intervenierte"),    mochte    er   den    Kaiser    dazu    bestimmt 

1)  Vgl.  Dümmler,  Otto  der  Gr.  S.  490;  Heidemann,  Ekkehard  IV.  von 
St.  Gallen,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  VIII,  102  flf. 

*^)  llermanni  Contr.  Chron.  1006;  Chron.  Suev.  1006;  Catal  abb.  Aug., 
SS.  XIII,  332. 

3)  neniianni  Contr.  Chron.  1008;  Chron.  Suev.  1008. 

<)  Wartmann,  ürkundenbuch  von  St.  Gallen  III,  nr.  278;  St.  1877. 

^)  Ann.  Sangall.  majores  (SS.  I,  83)  1027. 

«)  ib.  1034. 

')  S.  oben  S.  246. 
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haben,  die  Leitung  von  St.  Gallen  in  die  Hände  eines  seiner 
Schüler  zn  legen.  Es  war  Norbert,  ein  Stabloer  Mönch,  der 
von  unbefangenen  Beurteilern  auch  in  St.  Gallen  Lob  erntete, 
der  als  ein  Nachahmer  Thietbalds,  als  Förderer  der  Abtei,  als 
wohlwollender  Abt  hingestellt  wird,  der  die  Pfründen  der 
Brüder  vergrösserte.  Er  machte  auch  eine  Stiftung  für  seine 
Jahrzeitfeier.  I)  Ein  silbernes,  zum  Teil  vergoldetes  Kreuz  Hess 
er  an  einer  silbernen  Säule  befestigen  und  auf  einen  Altar 
setzen.^)  Zur  grossen  Freude  der  Mönche  betrieb  er  die  längst 
beabsichtigte  Canonisation  der  hl.  Wiborada.^)  Er  führte  auch 
den  Festtag  des  hl.  Remaclus,  des  Patrons  von  Stablo,  in 
St  Gallen  ein.-») 

Aber  sein  Auftreten  und  das  der  von  ihm  mitgebrachten 
popponischen  Mönche  rief  den  Widerspruch  und  den  Unmat 
der  älteren  Insassen  des  Stiftes  hervor.  Der  Wortführer  jener 
Partei  war  Ekkehard  IV,  der  die  Geschichte  von  St  Gallen 
fortsetzte,  die  Batpert  angefangen  hatte,  der  auch  allein  von 
der  Episode  Sandrarts  berichtet  und  dem  sein  Aerger  über 
die  lothringischen  Eindringlinge  giftige  Worte  in  die  Feder 
dictierte  und  die  schwärzesten  Farben  an  die  Hand  gab,  wo 
es  sich  darum  handelte,  den  ersten  verunglückten  Reformver- 
such zu  schildern. 

Anfangs  scheint  er  den  Bestrebungen  der  lothringischen 
Reformatoren  keineswegs  feindselig  gegenüber  gestanden  zu 
haben.  Er  selbst  trägt  den  Beisetzungstag  des  hl.  Remaclus 
in  das  Martyrologium  ein  —  doch  wohl  nachdem  der  neue 
Festtag  in  St  Gallen  eingeftlhrt  worden  war  —  und  lobt  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Jünger  des  Heiligen,  die  Mönche  von 
Stablo.*'»)  Er  war  auch  mit  Poppos  NcflFen,  Johannes  von 
St  Maximin,  wenigstens  vor  Norberts  Auftreten  innig  befreun- 

»)  Burchardi  S.  Galli  Contin.,  SS.  II,  155;  vgl.  Ladowig  8.98;  Wart- 
mann 111,812.  820.  821.  828. 

^)  Ekkeh.  Casus  S.  Galli,  8S.  II,  81. 

8)  ib.  p.  107. 

*)  ib.  p.  156;  vgl.  Dlimmler,  Ekkehart  IV.  von  St.  Gallen,  Ztschr.  f. 
D.  Alterthum  XIV,  5. 

^)  Dümmler  a.a.O.  8.5  teilt  aus  Cod.  8.  Galli  454 f.  241  mit:  qualis 
aiUeni  inibi  Dei  cultor  extiterit  et  in  ipso  et  in  eius  discipxdis  postmodum 
patuit,  cum  Dens  onmipotefis  tarn  per  ipsum,  quam  per  eius  discipuloa 
cottidie  multa  insignia  facere  non  destitit. 
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deV)  Aber  seine  StimmuDg  scheint  ins  Gegenteil  umgeschlagen 
zu  sein,  als  Norbert,  mit  Umgehung  des  Wahlrechts  intrudiert, 
seine  Neuerungen  in  Kleidung  und  Lebensweise  auch  auf  die 
alten  Mönche  auszudehnen  versuchte.  Dagegen  sträubten  sie 
sich  nicht  ohne  Erfolg.  Sie  lebten,  wie  Ekkehard  einmal  sagt*), 
nicht  wie  e  r  oder  wie  s  i  e  wollten,  sondern  so  gut  sie  konnten. 
Es  fand  sich  augenscheinlich  ein  Modus,  der  den  Si  Gallem 
gestattete,  qnbekttmmert  um  die  Satzungen  der  Stabloer,  wenig- 
stens im  allgemeinen  ihren  alten  Gewohnheiten,  besonders  in 
der  Kleidung,  nachzugehen.  Hin  und  wieder  läuft  dem  Mönch 
aber  bei  der  Abfassung  der  Klostergeschichte  die  Galle  über 
und  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  setzt  es  einen  Hieb 
gegen  die  Neuerungen,  mit  denen  die  Eindringlinge  Gott  reiz- 
ten 3),  gegen  ihre  superstitiöse  Ketzerei,  ihre  Kleidung,  ihr 
Franzosentum.  Er  stellt  ihrem  pfäffischen  Dünkel  die  gute 
alte  Zeit  entgegen,  in  der  die  adeligen  Laien  an  den  Proces- 
sionen  im  Mönchsgewande  teilnahmen,  in  der  sie  mit  Abt  und 
Decan  im  Kloster  zu  Tisch  sassen,  auch  wohl  einmal  gegen 
die  Regel  fehlten  und  zu  Heiterkeit  Anlass  gaben.*)  Der  dich- 
tende und  schriftstellernde  Mönch  zog  sich  schmollend  und 
grollend  zu  seinen  Studien  zurück.  Bei  der  Leetüre  fiel  ihm 
mitunter  an  einer  anzüglichen  Stelle  das  ganze  Elend  der 
Gegenwart  ein;  dann  konnte  er  nicht  umhin,  in  Randbemer- 
kungen seinem  Aerger  über  die  Neuerungen  Poppos  ^)  oder  den 
erbärmlichen  Character  der  Franzosen«)  Luft  zu  machen.  Na- 
mentlich aber  fand  er  manches  in  Notkers  Psalmenübersetzung, 
das  ihm  zu  einem  Seitenhiebe  gegen  die  Lothringer  Anlass 
gab.    Ueberall  beherrscht  ihn  der  Ingrimm  darüber,   dass  die 


*)  Diimiiilcr  S.  4  ff.    Ihm  widmete  er  den  Liber  benedictionum. 

-)  Casus  S.  Galli  prol. :  Norjiertus,  cuhm  hodie  sub  reyimine  quidem 
non  prout  ipse  et  nos,  iit  inquiirntj  volnmiiHj  sedj  pwut  postnimuSj  vivitnus, 

3)  Casus  S.  Galli  c.  10:  quod  tarnen  pace  novitatis  nwnachorutn  qui 
irritnre  tmytc  Dcum  ftül('7it  in  adhwe7itionibi4S  suis  . .  . 

*)  ib.  p.  142. 

''')  In  einer  Randglosse  zu  den  Excerpten  Augustins  (Cod.  17G)  setzt 
er  hinzu:  Ao/a  q\md  hnimcmiodi  et  in  aliis  rebus  perturbatio  yrassatur, 
siciit  fiovitas  Popponis  S.  Galli  cellam  in  plcrisque  nohiliter  sanam  vulne- 
rabat  sc'mnafis  sui  rulnere  sevo  et  dolendo;  DUmmler  S.  6. 

^)  So  in  einer  Glosse  zu  Orosius,  Heidemann  a.  a.  0. 
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Stabloer  im  Kloster  regieren');  er  schilt  ihre  zwei  Röcke,  die 
weiten  Gewänder  nnd  grossen  Tonsuren  und  tansend  andere 
Neuerungen.2)  Sie  sind  ihm  Schismatiker  und  Häretiker,  na- 
mentlich aber  Richard  von  St.  Vannes  und  Poppo,  von  denen 
sich  jeder  fUr  den  hl.  Benedict  halte  und  deshalb  die  Regel 
umstosse.^)  Neben  dem  Zorn  über  das  pharisäerhafte,  dünkel- 
hafte Auftreten  der  beiden  Führer  leitet  ihn  ein  lebhafter  natio- 
naler Widerwille  gegen  die  Gallier.^) 

So  giftig  seine  Ausfölle  gegen  die  Fremdlinge  gelegent- 
lich sind,  gegen  seinen  Abt  hat  Ekkehard  doch  nirgend  ein 
hässliches  Wort  fallen  lassen.  Wo  er  ihn  in  der  Kloster- 
geschichte nennt,  geschieht  es  sogar,  um  seine  Verdienste  zu 
berichten,  freilich  auch  ohne  anerkennende  und  rühmende  Zn- 
sätze. Persönlich  sicher  unanfechtbar,  hat  Norbert  ein  durch- 
aus günstiges  Andenken  bei  den  dankbaren  Mönchen  hinter- 
lassen^), und  dass  er  mit  dem  kaiserlichen  Hause,  mit  Hein- 
rich ni,  in  guten  Beziehungen  stand,  zeigt  die  Thatsache,  dass 
der  König  1040  St.  Gallen  mit  seinem  Besuche  beehrte  0)  und 
Norbert  an  seiner  Seite  sechs  Jahre  später  mit  nach  Ita- 
lien zog.'') 

Dass  diesmal  ein  Stabloer  Mönch  ausgeschickt  wurde, 
keiner  von  St.  Maximin,   hatte  seinen  Grund  vielleicht  darin, 


*)  So  glossiert  er  die  Worte:  Posuisti  tribulationea  in  dorso  nostro, 
imposuisti  homines  super  capita  nostra  mit:  Vudnnan  chatnen  die?  Daz 
du  mhtniscen  sdztost  über  unseriu  hoUbet.  Zu  sdztost  bemerkt  er :  uudlaha 
de  stabulov,  und  zu  hoübet:  Poponiscos  scistnaticos  inter  monachos^  maxinie 
inter  sanctigallenses.    Hattemer,  Denkmahle  des  Mittelalters  11,221,  n.  4. 

*)  Hattemer  II,  221,  n.  5:  id  est  mit  ypocrisi  preitero  bldttün  uuitero 
chügehln  et  mille  aliis  quibus  scisniatici  nostri  irritaverunt  di^um  in  ad- 
invcntionibus  suiSy  maxime  autem  in  duobtis  roccis. 

^)  Hattemer  II,  79,  n.  4 :  Äne  die  (seil,  minna)  uudren  hcretici  unde 
sint  huito  richarth  popo.  quorum  ute^'que  dixnt  sc  sanctum  Benedictuni 
quideni  esse,  et  ideo  7'egulam  mutasse.  et  tunicam  domini  unam  in  diios 
rokkos. 

*)  Hattemer  II,  221,  n.  5:  nam  a  crapula  Oallis  ingenita  inclioantes; 
Casus  S.  Galli  p.  142:  Vidi  egomet  ante  temporaj  quae  a  Gaüis  patimurj 
Monachorum  schistnaticis. 

*)  Vgl.  Hepidanni  V.  Wiboradae,  SS.  IV,  44«,  n.  15. 
^)  Ann.  Sangall.  maiores  J040. 
7)  Ladewig  S.  99. 
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dass  Foppo  das  letztgenanDte  Kloster  bereits  nicht  mehr  lei- 
tete. Aber  auch  als  er  wenige  Jahre  später,  etwa  1038,  nach 
dem  kurzen  Regiment  des  Johannes  und  des  Nachfolgers  des- 
selben, Bernhard,  wiederum  den  Krnmmstab  übernahm  i),  war 
es  doch  mit  der  Begünstigung  der  Reform  durch  den  deutschen 
Hof  aus.  Konrad  II.  kam  nicht  mehr  auf  ihn  zurück,  ebenso 
wenig  Heinrich  UI,  sein  Sohn.  Ostfränkischen  Klöstern  clunia- 
censisch-lothringische  Normen  aufzudrängen,  hatte  sich  als  ein 
ganz  vergebliches  Bemühen  herausgestellt.  Weder  in  Hersfeld 
kann  von  einer  Einpflanzung  derselben  die  Rede  gewesen  sein 
—  der  beste  Beweis  dafür  ist,  dass  die  Hersfelder  sich  später 
entschieden  dagegen  aussprachen  — ,  noch  ist  es  in  St.  Gallen 
zu  einer  Verschmelzung  der  nach  ihren  verschiedenen  Regeln 
lebenden  Stabloer  und  Altsanctgaller  Mönche  gekommen.  Ver- 
mutlich ist  auch  in  manchen  lothringischen  Abteien,  wahr- 
scheinlich in  Klöstern,  wie  Limburg  und  St.  Maximin,  die 
Cluniacenserreform  nur  eine  oberflächliche  gewesen.  Das  öftere 
Eingreifen  Poppos  an  denselben  Orten  auf  der  einen  Seite,  der 
bunte  Wechsel  der  Personen  auf  der  andern  spricht  gegen  ein- 
schneidende Erfolge. 

II. 

Am  4.  Juni  1030  starb  der  Kaiser.  Einige  Wochen  spä- 
ter bestieg  Heinrich  III.  feierlich  den  Thron  zu  Aachen,  nicht 
ohne  dass  Gozelo  von  Lothringen  wieder  einen  schwachen 
Versuch  zur  Opposition  gemacht  hätte.  Der  Bruch  mit  Cluni 
war  eclatant:  zum  ersten  Mal  erfolgte  beim  Regierungsan- 
tritt keine  Neubestätigung  der  Peterlinger  Besitzungen.  Trotz 
dessen  scheinen  sich  die  lothringischen  Aebte  bereits  in  Aachen 
um  den  König  versammelt  zu  haben:  denn  er  bat  dort  den 
Abt  Sigfried  von  Gorze  demütig,  für  ihn  zu  beten,  ein 
Wunsch,  den  er  zu  Metz,  vermutlich  im  Juni  des  nächsten 
Jahres,  wiederholte.  Seitdem  wurde  seiner  in  Gorze  bei  den 
Offizien   stets  gedacht.^)     Um  dieselbe  Zeit  aber  bewies   der 

»)  Ladewig  S.  82  f. 

•^)  Brief  Sigfr.  v.  G.  an  Foppo  v.  St.  bei  Giesebrecht  II,  718:  Ex  quo 
enhn  }/ri\is  Aquisyrani  et  postea  Mettis  pro  se  orare  humiliter  me  petiit, 
m  oratiunculis  tneia  ac  fratrum  noatrorum  memoria  ctti»  non  defuit.  Da 
der  König  vor  1043,   da  dieser  Brief  geschrieben  ist,  nur  Juni  1040  in 
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junge  König  seine  Neigung  ftlr  einen  anderen  Mann  der 
gleichen  Richtung,  indem  er  nämlich  nach  dem  Tode  des 
Bisehofs  Rambert  von  Verdun,  der  auf  einer  Pilgerreise  am 
29.  April  1039  in  Belgrad  starb,  dem  Abte  Richard  von  St.  Vannes 
das  erledigte  Bistum  anbot  Aber  wie  Majolus  und  Odilo  von 
Cluni  die  ErzstUhle  von  Besangon  und  Lyon,  Poppe  den 
Stuhl  von  Strassburg  zurückgewiesen  hatten,  so  weigerte  sieh 
auch  Richard  zu  Gunsten  einer  bequemeren  und  glänzenderen 
Stellung  den  klösterlichen  Prinzipien,  die  er  sein  Leben  lang 
verfolgt,  untreu  zu  werden.  Indem  er  indes  dem  Kaiser  die 
Ernennung  seines  Taufkindes  Richard,  des  Sohnes  des  Grafen 
Hilderat,  der  in  St.  Vannes  die  Kutte  genommen  hatte,  vor- 
schlug, brachte  er  auf  den  Bischofsstuhl  einen  jungen  und  un- 
erfahrenen Mann,  der  alle  das  Bistum,  wie  die  Grafschaft  be- 
treffenden Angelegenheiten  der  Entscheidung  des  Abtes  unter- 
warf.*) Kurze  Zeit  darauf  erfuhr  sein  Schttler,  der  Abt  Poppe 
von  Stablo,  nicht  minder  die  Gunst  des  Königs. 

Schon  Ende  Mai  1040  finden  wir  Poppe  von  Stablo  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Bischöfe  von  Cambrai  in  Lüttich,  wo 
der  König  am  27.  auf  ihre  Bitten  für  die  von  Poppe  refor- 
mierte Abtei  St.  Ghislain  urkundete.^)  Es  war  um  dieselbe 
Zeit,  da  der  Abt  daran  war,  das  neue  von  ihm  von  Grund 
auf  restaurierte  und  vollendete  Kloster  Stablo  weihen  zu  lassen. 
Er  ergriff  die  günstige  Gelegenheit,  da  Heinrich  sich  in  jenen 
Gegenden  aufhielt,  den  Fürsten  zum  festlichen  Acte  einzu- 
laden.3)  Es  hatte  sich  eine  erlesene  Gesellschaft  um  den  Abt 
versammelt.  Ausser  den  Herzögen  Gozelo  und  Gotfried  von 
Lothringen  bemerkte  man  einen  ansehnlichen  Teil  des  lothrin- 
gischen und  westdeutschen  Episcopats.  Nach  der  Predigt,  die 
auf  Befehl  des  Königs  der  Diöcesanbischof  an  das  Volk  halten 
musste,  folgten  die  Gunstbeweise  des  Herrschers,  die  in  der 
Verleihung  eines  jährlichen,  zwei  Tage  dauernden  Marktes  und 
der  Bestätigung  der  alten  Privilegien ,  die  laut  vorgelesen  wur- 
den, bestanden.  Endlich  besiegelte  und  bekräftigte  er  die  Re- 
Metz war  (St.  2187),  werden  wir  das  Erzählte  hierhin  und  vorher  auf  den 
Aufenthalt  iiu  August  1039  (St.  2139)  in  Aachen  setzen  müssen. 

*)  Richard  von  St.  Vannes  S.  86  f. 

«)  St.  2182;  8.  oben  S.  247. 

»)  Dedicatio  eccl.  Stabul.  bei  Marteue,  Ihes.  11,  CO;  SS.  XI,  307 ff.,  n. 26. 
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stitiitionen,  die  seine  Vorgänger  dem  Kloster  gewährt  hatten, 
von  nenem  und  Hess  zur  grösseren  Sicherheit  gegen  Anfech- 
tungen den  Act  auf  einem  Hoftage  zu  Aachen  nach  Beratung 
mit  den  Grossen  und  Hofbeamten  in  seiner  Gegenwart  rati- 
fizieren. Von  Stablo  nahm  Heinrich  seinen  Weg  nach  dem 
oberen  Lotbringen.  Sei  es,  dass  Abt  Richard  den  König  von 
Stablo  aus  bereits  begleitete,  sei  es,  dass  er  erst  unterwegs  an 
das  Hoflager  kam,  jedenfalls  wird  es  damals  gewesen  sein,  wo 
er  in  Diedenhofen  gegen  die  Anfeindungen  des  Grafen  Mane- 
gaud,  der  eine  Schenkung  seines  Vaters  Liethard  von  Marcey 
zurückforderte,  bei  Heinrich  mit  Erfolg  Schutz  suchte.*) 

In  den  nächsten  Jahren  war  der  König  mit  den  Ange- 
legenheiten des  Ostens,  mit  Kriegen  gegen  Böhmen  und  Ungarn, 
beschäftigt,  so  dass  es  an  Gelegenheit  und  Möglichkeit  fehlte, 
die  Verbindungen  mit  dem  lothringischen  Regularclerus  weiter 
zu  pflegen.  Aber  als  er  im  Begriff  war,  sich  durch  seine  Ver- 
mählung mit  Agnes  von  Poitou  auch  das  mächtigste  Fürsten- 
geschlecht des  südlichen  Frankreichs  zu  verbinden,  nachdem 
die  zehn  Jahre  früher  geplante  AUiance  mit  dem  capetingischen 
Hause  durch  den  Tod  der  jungen  Mathilde  vereitelt  worden  war, 
trat  der  Einfluss  der  Männer  wieder  hervor,  die  ihrer  deutsch- 
französischen  Beziehungen  wegen  bisher  als  die  geeignetsten 
Vermittler  zwischen  beiden  Höfen  erschienen  waren. 

Die  geplante  Ehe  war  wieder  einmal  unzulässig  im  Sinne 
des  Kirchenrechts,  sowie  es  die  Ehe  Konrads  H.  und  die  be- 
absichtigte Verbindung  Heinrichs  I.  mit  der  Tochter  dieses 
Kaisers  gewesen  war.  Auch  diesmal  wagten  die  leitenden  Per- 
sönlichkeiten der  Reformbewegung,  soweit  sie  wie  Poppo  von 
Stablo  dem  Hofe  nahestanden,  höchstens  durch  leise  Ermah- 
nung zu  wirken. 

Sie  wussten  sehr  wohl,  dass  es  für  die  Fürsten  schwierig 
sein  musste,  eine  Frau  ihres  Standes  zu  finden,  die  nicht 
in  irgend  einem  Grade  mit  ihnen  verwandt  war,  und  dass 
die  Politik  sich  unmöglich  von  derartigen  kirchenrechtlichen 
Bedenken  abhängig  machen  konnte.  Desto  eifriger  waren  na- 
türlich die  dem  Staatsleben  fernerstehenden,  einseitig  in  ihren 
Anschauungen  verbohrten  Geister,  wie  Sigfried  von  Gorze,  bei 

*)  Kicbard  von  St.  Vannes  S.  87. 

Sackur,  Cluniatconser.    II.  17 
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der  Hetze.  Als  dieser  Schüler  Wilhelms  von  Dijon  einst  mit 
Poppo  ZQ  Diedenhofen  ^)  zusammentraf  und  beide  sieh  über  die 
gefährlichen  Zeitläufte,  die  mit  den  Prophezeiungen  der  Apostel 
so  sehr  übereinstimmten,  über  den  üblen  Lebenswandel  der 
Menschen,  die  häufigen  Fälle  vjin  Incest  und  Eidbruch,  Ab- 
nahme religiöser  Gesinnung  und  Zunahme  der  Schlechtigkeit, 
kurz  über  die  verschiedenen  Gefahren  der  Kirche  ihr  Herz 
ausschütteten,  fragte  der  Abt  von  Gorze  seinen  Amtsbrnder, 
warum  er  den  König  über  die  nahe  Verwandtschaft  mit  der 
erkorenen  Dame  nicht  aufkläre,  die  er  ohne  schweres  Vergehen 
gegen  Gott  nicht  ehelichen  könne.  Poppo  erwiederte,  er  habe 
es  wohl  gethan,  der  König  habe  aber  zunächst  eine  Unter- 
suchung über  den  Grad  der  Verwandtschaft  gefordert.  Diese 
Unterredung  veranlasste  Sigfried,  der  im  Augenblick  aus  dem 
Gedächtnis  Poppo  nicht  durchweg  die  erwünschte  Auskunft  zu 
geben  vermochte,  nach  genaueren  Erkundigungen  einen  Stamm- 
baum anfzusetzen,  den  er  Poppo  übersandte,  um  ihn  dem  Kö- 
nige vorzulegen,  zugleich  mit  der  Bitte,  in  sich  zu  gehen 
und  die  Vergehen  der  Eltern  zu  meiden.  Nicht  nur  das  Seelen- 
heil, sondern  auch  das  Wachsen  und  Gedeihen  seines  Ge- 
schlechtes werde  aufs  Spiel  gesetzt,  da  Ehen  in  der  Verwandt- 
schaft für  die  Blüte  der  Nachkommenschaft  verderblich  seien. 
Poppo  möge  den  König  an  seine  erhabene  und  verantwortliche 
Stellung  mahnen  und  an  das  böse  Beispiel,  das  er  geben 
würde.  Der  Briefschreiber  erinnert  daran,  wie  viele  Leute  bei 
Gelegenheit  der  projectierten  Heirat  zwischen  der  Tochter  Kon- 
rads n.  und  Heinrichs  von  Frankreich  sich  daraus  ein  fried- 
licheres Verhältnis  beider  Reiche  versprachen.  Er  beweist, 
dass  ans  der  Ueberschreitnng  des  göttlichen  Gesetzes  nie  ein 
wahrer  Friede  erwachsen  könne.  „Es  steht  fest  und  ist  un- 
zweifelhaft wahr,  dass  die  canonische  Autorität  das  Gesetz 
Gottes  ist^2):  das  ist  der  Satz,  auf  dem  seine  Beweisftihrnng 
fusst  und  in  dem  seine  kirchlichen  Anschauungen  gipfeln.  Wer 
gegen  die  Ganones  fehle,  handle  gegen  das  Gesetz  Gottes, 
und  wer  gegen  das  Gesetz  Gottes  handle,  mache  sich  der  Gott- 

*)  Alles  aus  dem  Briefe  Sigfrieds  von  Gorze  an  Poppo  von  Stablo 
(Spätsommer  1043)  bei  Giesebrecht,  Kaiserzeit  II,  714  ff. 

2)  S.  77:  (Uinafat  tt  indubitanter  vemtn  eM,  canonicam  auctoritateni 
Dei  esse  legem. 


259 

losigkeit  schuldig  und  sei  ein  Gottesverächter.  Es  stünde 
aber  geschrieben:  „Nicht  wird  den  Gottlosen  Friede  zu  teil, 
sagt  der  Herr."  Daraus  folge,  dass  die  Uebertreter  des 
Kirchenrechts  nie  wahren  Frieden  haben  würden.  So  wird 
dem  persönlichen  Willen  des  Herrschers  die  Autorität  des 
Kirchenrechts  als  der  Ausdruck  des  Willens  Gottes  aufs 
schärfste  gegenübergestellt.  Zur  selben  Zeit,  kurz  vor  der 
beabsichtigten  Vermählung,  richtete  der  rührige  Abt  von 
Gorze  auch  ein  Schreiben  an  den  Bischof  Bruno  von  Toul>), 
so  dass  also  der  Versuch  gemacht  wird,  gerade  diejenigen  Per- 
sonen für  die  Sache  zu  gewinnen,  die  vor  etwa  zehn  Jahren  das 
auf  Grund  einer  ebenfalls  uncanonischen  Verlobung  beschlossene 
Bündnis  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  zu  stände  ge- 
bracht hatten.  Er  gesteht  dem  Bischöfe,  dass  er  bisher  ge- 
glaubt habe,  er,  Bruno  von  Toul,  habe  sich  zur  Unterhandlung 
über  diese  Ehe  hergegeben,  während  thatsächlich  ein  andrer 
Bruno,  der  Bischof  von  Würzburg,  als  Gesandter  abgegangen 
war.  Er  macht  ihn  darauf  aufmerksam,  welche  Gefahr  die 
Bischöfe  seitens  der  göttlichen  Rache  bedrohe,  die  hier  ge- 
sehwiegen und  nicht  mit  aller  Kraft  die  Canones  verteidigt 
hätten.  Bruno  möge  mannhaft  dem  Könige  entgegentreten 
und  seine  Amtsbrüder  zu  gemeinsamer  Thätigkeit  auffordern. 
Bei  diesen  agitatorischen  Bemühungen,  mit  denen  der  ehe- 
malige Weltgeistliche  den  angesehensten  Abt  am  Hofe  des 
Königs,  wie  die  ihm  nahestehenden  Bischöfe  zu  gewinnen 
sucht,  ist  das  eine  interessant,  dass  es  ein  Schüler  iVilhelms 
von  Dijon  ist,  der  das  starre  canonische  Princip  vertritt. 

Der  König  liess  sich,  wie  bekannt,  durch  solche  Einsprüche 
von  seinem  Vorhaben  nicht  abbringen;  der  Widerspruch,  den 
er  am  Hofe  selbst  fand,  war  vermutlich  sehr  schwach  und 
keineswegs  nachhaltig;  wissen  wir  doch,  wie  wenig  der  deutsche 
Episcopat  gewöhnt  war,  dem  Willen  des  Fürsten  zu  wider- 
sprechen. Auch  Bruno  von  Toul  und  Poppo  werden  sich  ge- 
hütet haben,  durch  mehr  als  eine  leise  Ermahnung  ihren  Ein- 
fluss  und  ihre  Gunst  beim  Könige  aufs  Spiel  zu  setzen.  Dass 
auch  die  deutsche  und  burgundische  Kirche  an  der  Vermählung 
Heinrichs   mit  der  ihm  im   vierten   oder  fünften   Gliede  ver- 


»)  Giesebrecht  II,  719. 

17* 
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wandten  Dame  keinen  Anstoss  nahm  oder  sieh  wenigstens 
raseh  in  das  Unabänderliche  fligte,  zeigt  wohl  die  Thatsache, 
dass  der  Verlobnngsfeier  za  Besan^on  neben  einer  grossen 
Schar  von  Edellenten  nicht  weniger  als  achtundzwanzig  Bischöfe 
beiwohnten*),  sicherlich  zumeist  die  burgundischen  und  west- 
deutschen, die  durch  ihre  vielfachen  Beziehungen  zu  dem  Cln- 
niacensertum  am  ehesten  den  Bedenken,  die  gegen  die  Ehe 
erhoben  werden  konnten,  hätten  zugänglich  sein  müssen,  wenn 
das  französische  Mönchtum  sie  in  der  Gesamtheit  energisch  zur 
Geltung  gebracht  hätte. 

In  einer  Beziehung  scheinen  aber  doch  besondere  Be- 
mühungen des  letzteren  angenommen  werden  zu  müssen.  Man 
erinnert  sich,  wie  energisch  bereits  Wilhelm  von  Dijon  bei  der 
Weihe  des  Benignusklosters  gegen  die  kurzen  und  flitterhaften 
Kleider,  das  abgeschorene  Haar  und  den  rasierten  Bart,  das 
leichtfertige  Benehmen  und  die  lascive  Bedeweise  der  Süd- 
franzosen geeifert  hatte,  die  im  Begriff  waren,  als  die  proven- 
(alische  Grafentochter  den  französischen  Königsstuhl  bestieg, 
mit  ihren  Moden  die  nordfranzösischen  Stämme  anzustecken. 
Nicht  minder  lebhaft  war  Rodulfus  Glaber  gegen  diese  Ein- 
dringlinge in  Versen  losgezogen  2);  jetzt  klagte  auch  ein  andrer 
Schüler  Wilhelms  von  St.  Benigne,  der  Abt  Sigfried  von  Gorze, 
über  die  Einflihrnng  der  schändlichen  französischen  Sitten  und 
den  Verfall  der  alten  Zucht  und  Gewohnheit,  die  zur  Zeit  der 
früheren  Kaiser  in  Kleidung,  Waffen  und  Reitergerät  geherrscht 
habe;  auch  ihm  erscheinen  von  den  vielen  Neueimngen,  die  die 
Mode  erfahren  habe,  als  das  schlimmste  das  Scheren  der  Barte 
und  die  unzüchtige  Verkürzung  und  Missgestaltung  der  Kleider. 
Eben  in  jenem  Briefe  an  Poppo  von  Stablo  geisselt  er-^)  die 
Menschen,  die  um  jener  ausländischen  Verkehrtheiten  willen 
die  gute  alte  Sitte  vernachlässigten,  und  bedauert  er,  dass 
diese  Leute  am  königlichen  Hofe  statt  gebührlicher  Zurecht- 
weisung um  so  freundlicher  aufgenommen  und  beschenkt  wür- 
den, je  hurtiger  sie  bei  diesen  Possen  dabei  wären.  Er  stellt 
dem  Adressaten  die  traurigen  Folgen  vor  Augen,  die  diese 
offene  Begünstigung  des  Fremdländischen  im  Wandel  der  Ehr- 

»)  Kod.  Glaber  V,  c.  1,  §17. 

'')  S.  oben  S.  IMl.       ^)  Giesebrecht  II,  7 IS. 
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barkeit  nnd  Zncht  hervorrnfen  müsse,  und  bittet  schliesslich 
auf  das  dringendste,  so  viel  irgend  möglich  durch  den  König 
und  andere  einflussreiche  Personen  gegen  jenes  Treiben  zu 
wirken.  Eine  Bestätigung  fttr  diese  Zustände  finden  wir 
schliesslich  in  einem  Gedichte  des  Poeten  Amarcius,  der  um 
dieselbe  Zeit  seinem  Aerger  gegen  den  Auswurf  Luft  machte, 
den  das  vermaledeite  Frankreich  an  Quacksalbern  und  herum- 
ziehenden Leuten  nach  Deutschland  sende,  und  die  bald  Land- 
güter, Auszeichnungen  und  hohe  Aemter  einheimsten.*)  Sig- 
fried  hatte  sich  diesmal  an  den  richtigen  Mann  gewandt,  wenn 
er  Poppo  beauftragte,  gegen  die  Einführung  der  sttdfranzösi- 
sehen  Moden  zu  agitieren.  Sie  wurden  sicherlich  am  aller- 
meisten durch  das  fahrende  Volk,  die  Gaukler  und  Jongleurs 
über  den  Rhein  gebracht,  die  bei  den  Hoffesten  in  reichlicher 
Menge  sich  einzufinden  pflegten.  Hatte  aber  Poppo  noch  als 
junger  Mann  einmal  Kaiser  Heinrich  II.  wegen  derartiger  Schau- 
stellungen zur  Rede  gestellt,  was  diesen  bewog,  die  Comödian- 
ten  fortzuweisen^),  so  war  er  jetzt  gewiss  dabei  —  wo  höhere 
Interessen  auf  dem  Spiele  standen  — ,  seinen  Einfluss  auf  Hein-- 
rieh  III.  zu  erproben.  In  welcher  Weise  dies  geschah,  wissen 
wir  freilich  nicht,  aber  wir  mögen  wohl  eine  Wirkung  der  von 
Sigfried  gegebenen  Anregung  darin  sehen,  dass  König  Hein- 
rich in  den  letzten  Tagen  des  November  bei  der  Hochzeit  mit 
Agnes  von  Poitou  in  Ingelheim  den  glänzenden  Hochzeitsgästen 
ein  nützliches  Beispiel  dadurch  gab,  dass  er  die  Schauspieler 
und  Possenreisser  zu  ihrem  Leidwesen  mit  leeren  Händen 
wieder  fortschickte.^) 

3.   Die  Cluniacenser  unter  Heinrich  I. 

von  Frankreich. 
I. 

Mit  Heinrich  I.  war  ein  Mann  von  grossem  Herrscher- 
bewusstsein^),    ein  thatkräftiger  und  kriegerischer  Fürst  auf 

')  De  invidia  hominum  bei  Büdinger  und  Grünauer,  Aelteste  Denk- 
male der  Züricher  T^iteratur.  Zürich  1866.  Uebersetzung  und  Eriäuterung 
auf  p.  20.         ")  Vita  S.  Poppon.  c.  12;  Ladewig  p.  35. 

3)  Hermann.  Aug.  1043.  —  Vgl.  übrigens  ßüdinger,  Nachträge  zu 
Amarcius  im  Anz.  f.  schw.  Gesch.  u.  Altertbumskunde,  1868,  p.  91  u.  94. 

*)  Sü  nennt  er  sich  einmal  in  einer  Urk.  für  St.  Peter  in  Melun,  HF 


262 

den  französischeu  Thron  gelangt,  dem  der  Friede  und  die 
Stabilität  des  Keiehes  ebenso  am  Herzen  lag^),  als  die  Sicher- 
heit der  Kirche  nnd  das  Gedeihen  der  Klöster.  «Von  der 
Wiege  an  den  Brttsten  der  heiligen  Mutter  Paris  erzogen* 
nennt  er  sich  einmal.^)  Er  fHhlte  die  Verpflichtung  zur  Frei- 
gebigkeit gegen  die  Kirchen  lebhaft  3),  deren  schwersten  Scha- 
den er  namentlich  in  der  Verleihung  nach  Beneficialrecht  er- 
blickte^), und  nahm  die  Klöster  gegen  die  Vergewaltigung  der 
Laien,  namentlich  der  Vögte,  in  Schutz.*)  Aber  sie  mnssten 
ihm  dienen«),  wie  Heinrich  II,  dem  deutschen  Kaiser,  und 
wenn  es  in  seinem  Interesse  lag,  scheute  er  selbst  vor  Beraa- 
bungen  nicht.') 

Die  Wirksamkeit  der  Cluniacenser  für  die  Reform  der 
Klöster  trat  mehr  und  mehr  zurück.  Die  meisten  Abteien 
hatten  sich  aus  dem  Ruin  wieder  erhoben.  Von  den  Führern 
des  damaligen  Mönchtnms  war  nur  noch  Richard,  der  Ver- 
duner Abt,  in  Francien  bei  der  Neueinrichtung  oder  bei  Re- 
formen geistlicher  Stifter  von  Einfluss.  Sowie  jedes  der  grossen 
Centren,  jeder  der  Hauptreformatoren  ein  gewisses  Interessen- 
gebiet im  westfränkischen  Reiche  beherrschte,  so  war  dem 
ehemaligen  Reimser  Cleriker  die  Reiniser  Kirchenprovinz,  der 
Osten  des  Landes,  zugefallen.  Hier  hat  er  verhältnismässig 
spät,  als  sein  Name  schon  weit  bertthmt  war,  eingegrifl'en. 

Zuerst  bediente  sich  seiner  Bischof  Roger  I.  von  Chä- 
lons  s.  M.,  wohl  ein  persönlicher  Freund^),  um  in  dem  ver- 
fallenen St.  Peterstift  die  Ordnung  wiederherzustellen.     Neu- 


XI,  508 :  Ego  HenricMS  amctipotenti  Deo  superetninente  Francigenis  im- 
perana  et  gentibus  per  orheni  circuniqnaque  di/fusis, 

*)  In  ders.  ürk.:  oramuSj  ut  fratrum  unanimvt  congregatio  exorct 
AUissimnm  pro  pace  et  stahilitate  regni  ad  regendum  ^lobis  commwsi. 

2)  Urk.  für  Paris,  HF  XI,  567:  sanctae  nmtris  supradictae  feliciter  a 
cunabulis  ediicattis  i^eribus. 

»)  Urk.  für  St.  G6n6vieve  von  1035,  HF  XI,  571 ;  von  1042  für  St.  Sal- 
vius,  HF  XI,  574;  St.  Thierri  bei  Reims  ib.  p.  586. 

*)  Vgl.  namentlich  die  Urk.  für  St.  Gön6vieve,  HF  XI,  571. 

*)  Chron.  S.  Medardi  Suess.,  HF  XI,  367;  Urk.  von  1047  ib.  p.  58(i. 

«)  Vgl.  HF  XI,  586 ;  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  403. 

')  Miracula  S.  Sebastiani,  HF  XI,  455. 

**)  1037  war  Roger  mit  Richard  auf  dem  Schlachtfelde  von  Bar,  Rod. 
Glaber  III,  c.9;  vgl.  Richard  S.68. 
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bauten  des  Klosters  und  der  Kirche,  die  1034  geweiht  wurde*), 
bezeiehueten  ebenso  wie  die  Rttekerwerbung  des  entrissenen 
Grundbesitzes  den  Zeitpunkt  der  Reform.  Yerduner  Mönche 
siedelten  mit  Büchern  und  dem  notwendigen  Kirchengerät  unter 
Abt  Riehard  nach  Chälons  ttber.2)  Die  Könige  Robert»)  und 
Heinrich  ^)  bestätigten  die  Umwandlung  und  den  Besitz  des 
neuen  Stiftes.  Ein  zweites  Kloster  des  Chälonser  Sprengeis,  das 
Riehard  selbst  geleitet  haben  soll,  war  St.  Urban.  Aber  wir 
wissen  nichts  näheres  über  sein  Wirken.^)  Erst  kurz  vor  sei- 
nem Tode,  wird  erzählt,  gab  der  Abt  beide  Klöster  ab,  das 
erstere  an  Odylard,  das  andere  an  Stephan.^) 

Im  eigentlichen  Reimser  Sprengel  ist  nur  ein  indireeter 
Einfluss  Richards  nachzuweisen.  Ein  Mönch  von  Mouzon,  Ru- 
dolf mit  Namen,  wurde  nach  dem  Tode  des  Abtes  Johannes 
im  Jahre  1031  von  St  Peter  auf  dem  blandinischen  Berge  bei 
Gent,  wo  er  mit  Bewilligung  seines  Abtes  bei  Richard  weilte, 
durch  den  Erzbisehof  Ebalus  zurückberufen  und  dem  Kloster 
Mouzon  vorgesetzt^) 

In  der  Diöcese  Beauvais  hatte  Richard  einen  Gönner  in  Gel- 
duin  von  Bretcuil,  einem  Parteigänger  Odos  von  Chartres^),  und 
dem  Bischöfe  Drogo.  Beide  führten  wohl  Anfang  der  dreissiger 
Jahre  Mönche  nach  dem  von  den  Normannen  zerstörten  Kloster 
Bretcuil.  Abt  wurde  ein,  wie  es  scheint,  Gelduin  verwandter^) 
Mönch  Evrardus,  der  aber  nach  kurzer  Zeit  vertrieben  wurde, 
um  bald  darauf  wieder  in  seine  frühere  Stellung  eingesetzt  zu 
werden.    Bei  welcher  Gelegenheit  Richard  eingriff,  ist  zweifel- 


0  Ann.  S.  Petri  Catalaun.  1034. 

«)  Hugo  Flav.  II,  c.  10. 

3)  HF  X,  619.  Urk.  von  1027  oder  1028. 

«)  ürk.  von  1043,  HF  XI,  576. 

5)  Vgl.  Richard  von  St.  Vannes  S.  69. 

«)  Hugo  Flav.,  SS.  VHI,  404. 

')  Hist.  Mosom.  IH,  c.4;  vgl.  Richard  S.  69.  70. 

^)  Ausser  in  den  a.a.O.  citierten  Urkunden,  in  denen  Gelduin  er- 
scheint, unterzeichnet  er  eine  Urk.  Odos  von  Champagne  im  Cartul.  de 
Manuoutier,  Cod.  lat.  Paris.  5441,  f.  107':  S.  Oelduini  de  Britolio.  S.  Ar- 
dnitii^  /ilii  eins.   S.  Guakrannij  fratris  eins. 

^)  Im  Jahre  1077  erscheinen  zwei  Brüder  Walerann  von  Breteuil  und 
Ebrardus,  von  denen  der  letztere  Abt  in  Marmoutier  wurde.  Vgl.  Liber 
de  servis  in  den  Publications  de  la  soci^t6  arch^ol.  de  Touraine  XVI,  155. 
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baft;  wabrscbeinlich  war  er  doch  bereits  bei  der  Einfllhrung 
der  MöDcbe  beteiligte)  Die  Grafen  von  Breteuil  standen  ibm 
jedenfalls  in  der  Folgezeit  sebr  nabe;  denn  als  Riebard  von 
St.  Vannes  im  Jabre  1037  auf  dem  Seblacbtfelde  von  Bar  er- 
sebien,  wo  Odo  IL  fiel,  legten  Gelduin  und  sein  Sobn  Wale- 
rann  die  Mönebsgelttbde  ab.^) 

Ein  anderer  Walerann  war  es,  den  der  Abt  zu  seinem 
Vertreter  in  zwei  Abteien  der  Diöcese^Noyon,  in  Homblicres 
und  St  Qnentin,  ernannte.  Er  batte  ibn  noeb  im  Jahre  1037 
in  seiner  Begleitung  in  Bar,  dann  macbte  er  ibn  zum  Propst 
in  Hombiöres;  scbliesslicb  wurde  Walerann  Abt  und  war  in 
dieser  Stellung  um  den  Woblstand  des  Klosters  eifrig  bemüht.-^) 
Sicberlicb  derselbe  Möncb  Ubernabm,  vielleicht  im  Jabre  1043, 
die  Leitung  des  bisher  im  Lebenbesitz  der  Söhne  eines  Kriegs- 
mannes Robert*)  befindliehen  Klosters  Mont-St.-Quentin.  Auch 
hier  lag  ibm  die  Sicherheit  des  klösterlichen  Besitzes  am  Her- 
zen; er  liess  die  Reform  durch  ein  königliches  Diplom  bestä- 
tigen und  erwirkte  durch  die  Fürsprache  König  Heinrichs  ein 
Schutzprivileg  Papst  Gregors  VL*) 

Schliesslich  soll  Richard  in  zwei  Klöstern  des  Sprengeis 
Amiens  refonnatorisch  gewirkt  haben.*)  Aber  während  wir 
über  St.  Joss(^  in  dieser  Zeit  nii*hts  wissen,  als  dass  unter 
König  Heinrich  L  der  Klosterbeiljge  wieder  entdeckt  und  er- 
hoben wurde,  nachdem  er  lange  an  unbekanntem  Orte  versteckt 
gelegen  hatte''),  ist  der  Einfluss  des  Verduner  Abtes  in  St.  Ki- 
quier  deutlicher  zu  erkennen.  Hier  hatte  noch  bei  Lebzeiten 
des  altersschwachen  Abtes  Angilram  ein  Mönch   des  Klosters, 


»)  Vgl.  Richard  S.71. 

«)  Richard  S.  72. 

^)  Vgl.  die  Urk.  Ottos  von  Vcrmanduis  bei  lleincraeus,  Augustji 
Viromand.  und  Colliette,  M6moires  de  Virinandois  I,  505;  Gcsta  episc. 
Camerac.  III,  c.  23;  Richard  S.  73. 

*)  Er  ist  jedenfalls  identisch  mit  dem  Jiobertus  cantri  Peronrnsis 
antiquus  dominuSj  der  in  einer  Urkunde  aus  der  Zeit  Waleranns  erscheint, 
Coli.  Moreau  XXIII,  190.  Wir  sehen  den  Abt  hier  bemüht,  den  AngrifTcn 
des  Lehnkriegertums  auf  Kirchengut  mit  Energie  zu  begegnen. 

»)  J.-L.  nr.  4130. 

«)  Hugo  Flav.  II,  c.  10. 

')  Richard  S.  77. 
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Graf  Fulco  von  Ponthieu*),  wohl  ein  Verwandter  desselben  2), 
mit  Hilfe  seiner  vornehmen  Familie  den  Abttitel  und  die  Lei- 
tung des  Klosters  zu  usurpieren  versucht.  Aber  sein  ungeist- 
liches Treiben  veranlasste  Angilram  selbst,  bei  Heinrich  L 
Klage  zu  führen.  Da  war  es  ein  günstiger  Zufall,  dass  wenige 
Tage  später  der  Abt  von  St.  Vannes  in  Begleitung  seines  ver- 
trauten Freundes  und  Capellans  Gervinus  an  den  französischen 
Hof  kam.^)  Das  Ende  war,  dass  der  König  mit  Erlaubnis 
Richards  nach  der  Abdankung  Angilrams  das  Hirtenamt  Ger- 
vinus anvertraute,  der  durch  den  Bischof  von  Amiens  die  Weihe 
erhielt.  Gervinus  stand  Richard  näher,  als  irgend  ein  anderer 
seiner  Mönche.  Auch  er  hatte  die  Schule  von  St.  Marie  in 
Reims  besucht  und  war,  wie  jener,  daselbst  Canonieus  gewor- 
den. In  St.  Vannes,  wohin  er  nach  dem  Tode  seiner  Eltern 
und  der  Vermählung  seiner  Schwester  kam,  ward  er  zum 
Caplan  und  Thesaurar  erhoben.  Mit  Richard  verband  ihn 
innige  Freundschaft;  mit  ihm  teilte  er  die  Beschwerden  der 
Pilgerfahrt,  mit  ihm  erschien  er  vor  Commercy,  als  Odo  IL 
die  Burg  bestürmte.  Er  rettete  damals  wertvolle  Reliquien 
aus  der  brennenden  Kirche.*)  Als  Abt  von  St.  Riquier  vertrat 
er  sein  Stift  würdig  nach  aussen  hin^)  und  starb  nach  einer 
langen  segensreichen  Amtsführung  am  3.  März  1075,  nachdem 
er  vier  Jahre  vorher  die  Wahl  eines  gleichnamigen  Neffen, 
eines  Mönchs  von  St.  Remi,  befürwortet  hatte.*) 

Der  Einfluss  Richards  erstreckte  sich  somit  auf  die  Diö- 
cesen  ChrUons  s.  M.,  Reims,  Beauvais  und  Amiens.  Sicherlich 
verdankte  ihn  der  Abt  wesentlich  seinen  Beziehungen  zu  Odo  IL 
von  Champagne.  Wir  wissen  nicht,  wann  er  zuerst  mit  ihm 
in  Verbindung  trat,  namentlich  nicht,  ob  die  Bekanntschaft  mit 
ihm  die  Reformen  im  Sprengel  Cbälons  veranlasste,  oder  ob 


*)  Ueber  die  Grafen  von  Ponthieu  vgl.  Pfister,  Etudes  p.  45. 

2)  Fiilcos  Vater  hiess  ebenfalls  Angilrain. 

^)  Bezüglich  der  Zeit  lässt  sich  nur  sagen,  dass  es  um  1040  geschah. 

0  Richard  S.  64.  60. 

^)  Vgl.  Miracula  S.  Benedict!  VII,  c.  15  ed.  Certain  p.  273:  coenobii 
S.  Bicharii  abbaa  exstitlt  quidatHj  Gervinus  twminef  ordinis  monastici 
nostns  temporibiuf  decm  insigne, 

«)  Richard  S.  76. 
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sie  die  Folge  seiner  Verbinduog  mit  Roger  I.  von  Chälons  war. 
Jedenfalls  erschien  Riehard  vor  der  lothringischen  Burg  Com- 
mercy,  als  der  Graf  sie  belagerte,  um  Frieden  zu  stiften;  er 
kam  im  November  1037  nach  Bar,  offenbar  um  den  Kampf 
zwischen  Odo  und  Herzog  Gozelo  zu  verhindern.  Leider  ver- 
geblich, denn  er  konnte  hier  nur  mit  Bischof  Roger  den  ent- 
stellten Leib  Odos  von  Chartres  in  Sicherheit  bringen. >)  Die 
Personen,  die  bei  den  Reformen  Richards  auftraten,  Bischof 
Roger,  Gelduinus  von  Breteuil  und  sein  Sohn  Walerann,  der 
andere  Walerann,  der  spätere  Abt  von  St.  Quentin  und  Hom- 
bliöres,  Gervinus  von  St.  Riquier  —  sie  waren  nun  entweder 
in  Commercy  oder  1037  vor  Bar  in  des  Abtes  Umgebung,  sie 
haben  entweder,  wie  die  erstgenannten,  ihre  Klöster  ihm  zur 
Reform  übergeben,  oder,  wie  die  letzten,  ihm  bei  ihrer  Durch- 
ftahrung  geholfen. 

War  Richard  bemüht  gewesen,  in  den  Kämpfen  Odos  für 
den  Frieden  zu  wirken,  hatte  er  der  Familie  des  Grafen  den 
letzten,  wichtigsten  Dienst  geleistet,  so  ist  es  kein  Wunder, 
dass  er  auch  besonders  berufen  schien,  zwischen  den  Söhnen 
Odos  IL  und  dem  Grafen  von  Anjou  zu  vermitteln,  als  der 
Krieg  beider  Parteien  die  Einführung  des  Gottesfriedens  im 
nördlichen  Frankreich  verhinderte. 

IL 

Die  Friedenseinigungen  der  dreissiger  Jahre  waren  ohne 
anhaltenden  Erfolg  geblieben.  Die  alte  Habgier  und  der  Frevel- 
mut des  Adels,  wie  der  niederen  Kreise  kamen  wieder  zum 
Vorschein  2)  und  riefen  neue  Besorgnisse  um  so  eher  hervor, 
als  mit  dem  Jahre  1088  der  Segen  der  Aecker  wieder  schwächer 
wurde  3)  und  Missernten  eintraten.  Vermutlich  war  die  Be- 
ftirchtung  neuer  Notstände  die  Veranlassung  für  eine  Mass- 
regel, die  im  Jahre  1039  von  den  aquitanischen  Bischöfen  ge- 
troffen wurde*)  und  als  ein  Compromiss  zwischen  den  kriege- 

0  Richard  S.  64  ff. 

«)  Rod.  Glaber  IV,  c.  5. 

')  Es  geht  das  aus  Rodulfus  Glaber  deutlich  hervor. 

*)  Rod.  Glaber  V,  c.  1  erzählt  es  zu  1041.  Indes  setzt  er  in  dasselbe 
Jahr  Konrads  II.  Tod  und  ist  in  dem  ganzen  Buche  um  zwei  Jahre  vor- 
aus (vgl.  Studien  über  Rodulfus  Glaber,  N.  Arch.  XIV,  401),  so  dass  ich 
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rischen  UDruhigen  Elementen  nnd  der  Kirche  betrachtet  werden 
kann.  Schon  früher  hatte  man  einmal  an  der  spanischen 
Grenze  das  Fehderecht  für  den  Sonntag  aufgehoben.  0  Jetzt 
setzte  man  fest,  dass  von  Donnerstag  Abend  bis  Montag  früh, 
also  an  den  Tagen,  die  für  die  Leidensgeschichte  Christi  die 
grösste  Bedeutung  hatten,  nicht  nur  die  Waffen  ruhen,  in- 
dem sowohl  jeder  Angriff,  als  jede  Rache  verboten  war,  son- 
dern auch  die  Pfändung  des  Schuldners  unterbleiben  solle. 
Ja  nicht  einmal  erlaubt  sollte  es  sein,  das  geraubte  Eigen- 
tum, wenn  man  ihm  in  den  Tagen  der  Waffenruhe  begegne, 
wieder  in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  Störer  des  Friedens 
wurde  mit  dem  Leben  oder  Excommunication  und  Vertrei- 
bung von  Haus  und  Hof  bedroht.^)  Wie  früher,  waren  diese 
Unternehmungen  von  der  aquitanischen  Geistlichkeit  ausge- 
gangen, in  der  sich  überhaupt  mehr  solidarischer  Zug  offenbart, 
als  anderwärts.  Von  dort  griff  die  Bewegung  nach  Osten  weiter 
um  sich.  Vermutlich  darf  man  die  Klosterweihe  von  St.  Victor 
in  Marseille  im  October  1040,  bei  der  neben  Papst  Benedict  IX. 
eine  grosse  Anzahl  französischer  Bischöfe,  zahlreiche  Aebte  und 
Mönche,  gegen  zehntausend  Menschen  beiderlei  Geschlechts, 
zugegen  waren,  als  ein  hervorragendes  Glied  der  Verkettung 
ansehen.^^)  Dieser  Kirchen  Versammlung,  der  grössten,  die  wir 
in  diesen  Jahren  im  südlichen  Frankreich  nachweisen  können, 
wohnten  nämlich  auch  der  Erzbischof  Reginbald  von  Arles,  die 
Bischöfe  Benedict  von  Avignon  und  Nithard  von  Nizza  bei, 
die  wir  in  Gemeinschaft  mit  Odilo  von  Cluni  im  Namen  der 
gesamten  französischen  Geistlichkeit  jenen  berühmten  Appell 
an  den  italienischen  Clerus  richten  sehen,  den  sie  auffordern, 
die   Treuga  Dei,  jenes  Himmelsgeschenk  von  Gottes  Barm- 


keinon  Anstand  nehme,  seine  Angabe  zu  reducieren.   Dazu  kommt,  dass 
diese  Berechnung  zu  sonstigen  Annahmen  sehr  gut  passt. 

1)  Im  Concil  von  Tnluges  vom  16.  Mai  1027,  zuletzt  bei  Hubert!, 
Studien  I,  240. 

2)  Rod.  Glaber  V,  c.  1 ;  Brief  an  die  Italiener  bei  Mansi  XIX,  593. 

3)  Gu6rard,  Cartul.  de  S.  Victor  I,  p.  14,  nr.  14,  Urk.  vom  5.  Oct.  1040. 
Obwohl  Odilo  unter  den  Teilnehmern  nicht  ausdriicklich  genannt  ist,  so 
kann  er  doch  wohl  unter  den  Aebten  gewesen  sein,  die  erwähnt  werden: 
cum  omni  clero  nobis  commissOj  necne  ahbatwn  et  ntonachorum  caterva; 
vgl.  Steindorff,  Jahrb.  Heinr.  III.  I,  141. 
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hcrzigkeit,  die  sie  bereits  aDgenommen  hätten  und  festhielten  i), 
ihrerseits  anzunehmen  mit  den  Bestimmungen,  unter  denen  sie 
in  Frankreich  bereits  Aufnahme  gefunden  hätte.  Wer  in  den 
erwähnten  Tagen  einen  Mord  begehe,  solle  die  Heimat  ver- 
lassen und  nach  Jerusalem  pilgern.^)  Allen,  welche  den  Gottes- 
frieden hielten,  wird  der  Segen  und  die  Absolution  der  Kirche 
zugesagt,  allen  andern  aber  mit  dem  Fluch  und  der  Aus- 
stossung  aus  der  Zahl  der  Gläubigen  gedroht  Aber  nicht  nur 
in  der  Provence  fand  die  Treuga  begeisterte  Aufnahme;  zu 
Montriond  lud  vermutlich  der  Bisehof  Heinrich  von  Lausanne 
die  Erzbisehöfe  von  Vienne  und  Besannen  mit  ihren  Suffra- 
ganen  zusammen  und  beschloss  mit  ihnen  die  Treuga  Dei, 
—  wie  es  heisst,  im  Auftrage  des  Papstes^),  eine  Nachrieht,  die 
jedoch  unglaubwürdig  ist.  Auf  der  Synode  von  Montriond  wur- 
den aber  noch  einige  Zusätze  gemacht:  ausser  den  vier  fest- 
gesetzten Tagen  jeder  Woche  sollte  unverbrüchlicher  Frieden 
auch  in  der  Adventszeit  bis  Sonntag  nach  Epiphanias  und  von 
Septuagesimae  bis  acht  Tage  nach  Ostern  herrschen.  Erst  nach 
dreimaliger  Ermahnung  des  Bisehofs  solle  die  Excommunication 
erfolgen  und  diese  schriftlich  den  benachbarten  Bischöfen  mit- 
geteilt werden,  die  ihrerseits  dieselbe  bestätigen  und  sich 
gegenseitig  zur  Befestigung  des  Friedens  Hilfe  leisten  sollen.«) 


*)  Mansi  XIX,  593 :  Becipite  ergo,  et  tenete  pacem  et  illam  trevam 
Deif  quam  et  wo«,  divina  inspirante  misericordiaj  de  coelo  nobis  trans- 
missam  tarn  accepimus  et  fimiiter  tenemtis;  vgl.  Kluckhohn,  Gesch.  des 
Gottesfriedens  S.  SS  ff. 

')  exul  factus  atque  a  propria  patria  eiectus  lerusaletn  tendem,  loyi- 
gingfuum  illic  patiatur  exilium.  % 

')  Cononis  Gesta  episc.  Lausann.  SS.  XXIV,  798 :  De  quo  (Bischof 
Ilugo)  dicituTf  qiiod  ipse  convocatis  archiepücopia  Vienneiise  et  Bismitino 
et  eorum  suffraganeis  in  Monte  Rotundo,  qui  est  sub  Lavsanna,  statuit 
treugam  Dei  de  niandaio  domini  pape,  ut  dicitur.  Schon  Steindorff  I,  141 
hat  mit  Recht  das  Unsichere  dieser  Nachricht  betont,  da  es  nicht  Hugo 
gewesen  sein  könne,  der  am  31.  August  1037  starb,  sondern  sein  Nach- 
folger Heinrich  II.  Es  ist  vielleicht  in  diesem  Zusammenbange  beachtens- 
wert, dass  Odilo  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1039  im  Gau  von  Genf 
weilt.  Vgl.  CHOL  IV,  2927—2929.  Ohne  eine  Ahnung  historischer  Me- 
thode behandelt  Gingins,  La  tr^ve  de  Dieu  dans  la  Transjuranie,  Memoires 
et  docum.  de  la  Suisse  Rom.  XX,  411  ff.  die  Synode  von  Montriond. 

*)  Conon.  Gesta  a.  a.  0. :  et  scriptam  vidnis  episcopis  nunciet  ...  od 
pacetn  firtniter  tenendam  fntUuum  sibi  cofisüium  et  auxüium  preatent. 
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Der  Gedanke  des  beschränkten  Landfriedens  war  für  die 
damaligen  Verhältnisse  ein  so  glücklicher,  dass  man  aligemein 
in  dieser  Institution  ein  Geschenk  des  Himmels  sah.^)  Wie  in 
Aquitanien  und  Bnrgnnd,  so  griff  in  den  benachbarten  Teilen 
von  Italien  die  Geistlichkeit  die  Bewegung  auf.  Bisehöfe,  Aebte, 
Cleriker  und  die  Markgrafen,  wohl  die  Häupter  der  Otbertiner, 
Aledramiden,  die  von  Montferrat  und  Canossa  traten  im  Westen 
der  Lombardei  zusammen  und  setzten  eine  Treuga  fest.^)  Die 
Bestimmungen  sind  im  wesentlichen  dieselben,  wie  in  Frank- 
reich: die  vier  letzten  Wochentage,  die  Vertreibung  und  Ex- 
communication  der  Frevler,  auf  der  andern  Seite  flir  die  Fried- 
lichen der  kirchliche  Segen  und  die  Absolution:  das  sind  die 
Punkte,  die  überall  wiederkehren.  Dass  in  den  einzelnen  Ver- 
kündigungen Modiiicationen  und  Zusätze  sich  finden,  ist  nur  zu 
begreiflich;  sie  mussten  je  nach  den  besonderen  Verhältnissen 
des  Landes  eintreten.  Während  das  italienische  Decret  an  die 
übrige  italienische  Geistlichkeit  gesandt  wurde,  breitete  sich  die 
Institution  auch  in  Frankreich  weiter  aus,  und  zwar  nicht  min- 
der in  der  Gascogne  und  Südaquitanien,  wie  in  der  Normandie, 
wo  Herzog  Wilhelm,  der  seinen  Episcopat  durchaus  in  der 
Gewalt  hatte,  sich  der  Sache  bemächtigte.^) 

>)  Vgl.  Kluckhohn  p.  43;  Steindorff  I,  142,  n.  1. 

^)  Bollati,  Di  un  inedito  documento  sulla  Tregna  di  Dio  in  den  Mis- 
cellanea  di  storia  Italiana  XVIII  (1879),  p.  378  aus  dem  Capitelsarchiv  von 
Ivrea,  jetzt  in  der  Kgl.  Bibl.  in  Turin.  Bollati  sucht  zu  beweisen,  dass 
dieses  Edict  früher  anzusetzen  sei,  als  die  aquitanischen  Synoden  des 
Kod.  Glaber,  ohne  dafür  irgendwie  stichhaltige  Gründe  anführen  zu  können, 
wie  auch  Bresslau,  Konrad  II.  II,  323,  n.  3  sich  dagegen  ausspricht.  Bol- 
lati verzeichnet  die  Litteratur  nicht  vollständig;  er  kennt  weder  Kluck- 
hohns  Werk,  noch  scheint  ihm  der  Brief  an  die  Italiener  bekannt  zu  sein. 
Auf  p.  378  übersetzt  er  den  zweiten  Wochentag  falsch  mit  al  aurora  dd 
martedi  succesaivo.  Hervorzuheben  ist  die  Ueberschrift:  fratres  dilectis- 
simi,  sowie  das  Italienische :  Fideles  episcopi  et  abbcUes  et  sacerdotes  atque 
marchiones  convenientes  . . .  constituerunt  treuvas  Dei  etc.  Italienische 
Färbung  erkennt  man  aus  der  Forderung,  dass  der  Friedensbrecher  exeat 
foras  de  civitate.  Im  Falle  der  Weigerung  vicini  dücipent  donum  eins 
et  extra  villam  portent  et  comhurent.  In  offenbaren  Zusammenhang  damit 
ist  die  bekannte  Stelle  bei  Landulf,  H ist.  Med.  II,  c.  30  zu  bringen,  wo 
von  dem  Gottesfrieden  die  Rede  ist:  Cuiua  in  tempore  (sc.  Heriberts)  lex 
sanctn  atque  mandatum  noviim  et  honum  e  coeh,  ut  sancti  viri  asserue- 
rutit  .  . .  data  est  etc. 

^)  Kluckhohn  p.  49  ff. 
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Das  einzige  Gebiet,  in  welchem  die  segensreiche  Institu- 
tion vergeblich  einzudringen  suchte,  war  der  eigentliche  Haus- 
besitz des  capetingischen  Hauses.  Hier  hatte  die  Zerfahrenheit 
am  allermeisten  Platz  gegriffen.  Die  Bischöfe,  die  ihre  Stuhle 
teils  der  Willkttrlaune  des  KOnigs  verdankten  und  zum  Teil 
keineswegs  gegen  Angriffe  des  hohen  Adels  gesichert  waren, 
der  der  königlichen  Besetzung  der  geistlichen  Aemter  bestän- 
dig Schwierigkeiten  machte,  ermangelten,  auch  in  ihren  kirch- 
lichen Anschauungen  gespalten,  jener  Gemeinsamkeit  der  Inter- 
essen, wie  sie  grosse  Massregeln,  wie  die  Treuga  Dei  eine 
war,  erforderten.  Ein  jeder  war  mit  seinen  persönlichen  An- 
gelegenheiten viel  zu  sehr  beschäftigt,  als  dass  sie  in  diesen 
bedeutenden  Aufgaben  gemeinschaftlich  hätten  vorgehen  kön- 
nen. Was  aber  die  Hauptsache  war,  es  fehlte  an  jeder  Ini- 
tiative. Denn  der  König  war  selbst  in  den  Kampf  mit  den 
Söhnen  Odos  von  Chartres  verwickelt^)  Indem  er  dem  Haupte 
des  Hauses  Anjou,  das  immer  auf  Seiten  der  Könige  gegen 
den  verhassten  Vasallen  gestanden  hatte  ^),  Fulco  Nerras  Sohn, 
Gauzfred,  die  Herrschaft  von  Tours  übertrugt),  das  erst  zu 
erobern  war,  entspann  sich  ein  ebenso  heftiger,  als  lang- 
wieriger Streit  zwischen  den  feindlichen  Häusern.^)  Es  kam 
am  21.  August  1042  zur  Schlacht  zwischen  dem  Grafen  von 
Anjou  und  Theobald  von  Blois,  in  der  letzterer  in  die  Flucht 
geschlagen  und  schliesslich  von  Parteigängern  des  Gegners  ge- 
fangen wnrde.^)     Das  Ende  war  die  Uebergabe  von  Tours, 


»)  Vgl.  Hugo  Floriac,  SS.  IX,  388;  Rod.  Glaber  V,  c.  2;  Mirac.  S.  Se- 
bastian!, HF  XI,  455. 

^)  Von  Theobald,  Odos  Sohne,  heisst  es  Gesta  Ambaz.  domin.,  Chro- 
niqnes  d* Anjou  p.  170;  qui,  sicut  pcUer,  Andagavenaes  semper  exosos  habebat. 

')  Hugo  Floriac.,  SS.  IX,  388:  Qui  regis  assensu  urbem  obaedit  Turo- 
nicam;  Rod.  Glaber  V,  c.  2. 

^)  Der  Kampf  zwischen  den  Häusern  Anjou  und  Blois  begann  nach 
Fulcos  Tode  1040.  Nach  Rod.  Glaber  belagert  Gauzfred  die  Stadt  anno 
uno  et  eo  ampliua.  Dem  entsprechen  die  Gesta  Ambaz.  p.  170,  wonach 
die  Uebergabe  1042  erfolgt,  die  Gesta  cons.  Andegav.  p.  121,  Chron.  S.  Mar- 
tini HF  XI,  212.  Eine  Reihe  anderer,  unter  einander  verwandter  Quellen: 
Chron.  S.  Albini  Andegav.,  Chron.  S.  Sergii  Andegav.,  Chron.  Vindocin., 
Chron.  S.  Maxentii  Pictav.  in  Chroniques  des  ^glises  d' Anjou  p.  24.  13G. 
1G6.  395  führen  auf  1044.   Vgl.  Salmon,  Chron.  de  Tour.  p.55.  121.  188. 

^)  Nach  den  Gesta  Ambaz.  heisst  der  SchUichtort:  S.  Martimis;  in 
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dessen  Bürger  und  Mönche  bei  der  Belagerung  schwer  zn  lei- 
den hatten,  i) 

Begreiflicherweise  zog  ein  so  ernstlicher  Krieg  der  beiden 
mächtigsten  Familien  Franciens  kleinere  Fehden  zwischen  ihren 
zahlreichen  Vasallen^),  einen  allgemeinen  Kriegszustand  nach 
sich,  der  kaum  mit  einem  Schlage  beseitigt  werden  konnte. 
Da  wandte  man  sich  angeblich  nach  erfolglosen  Versuchen 
von  allen  Seiten  an  den  Abt  von  St.  Vannes,  der  dem  Hanse 
Odos,  wie  wir  wissen,  näher  getreten  war,  um  die  Einführung 
des  Gottesfriedens  zu  beschleunigen.^)  Mit  welchem  Erfolg  das 
geschah,  ist  unbekannt    Inzwischen  hatten  sich  aber  für  jene 


den  Gesta  cons.  Andegav. :  ante  burgum  S.  Martini  ...  in  locOj  qui  publice 
Noit  vocatur. 

0  Cart.  de  St.- Julien  (Cod.  Paris.  5443,  f.  80') :  Noticia  hec  quomodo 
Gauzfredus  comes  dedit  S.  luliano  et  monachis  suis  sua  telonea  et  pedagia 
per  totam  terram  suam  demonstrat.  Tempore  illo,  quo  Gauzfredus  comes 
obsidebat  Turonum  civitatem,  ob  emendationem  dampni  in  rebus  S.  luliani 
a  se  vel  a  suis  commissi  veniens  in  capitulum  S.  luliani  . . . ;  Cart.  de 
Marmoutier  (Cod.  Paris.  5441,  f.  57):  In  illa  rertwi  conversione  et  mutabi- 
lium  mutatione,  quae  facta  est,  cum  comes  Gauzfredus  Turonorum  civi- 
tatem cepissety  aliorum  ad  alios  incolarum,  ad  extraneos  possessiones  et 
hereditates  Deo  cuique  ittsto  tribuente  transierunt.  ünde  factum  est,  ut 
prefati  comitis  satelles  quidamj  nomine  Andreas  j  co gnomine  Arribatus, 
omnia,  quae  fuerant  Rainaldi  luvenis  civis  olim  Turonici,  sortiretur.  Als 
der  Mann  dann  Rirchengut  angriff,  klagten  die  Mönche  vor  dem  Grafen. 

^)  Auf  der  Seite  Gauzfreds  wird  Lisoius  von  Amboise  besonders  her- 
vorgehoben, Gesta  cons.  Andegav.  und  Gesta  Ambaz.  Bei  Hugo  Floriac 
a.  a.  0.  heisst  es :  Interea  vero  rex  Melandicum  Galerannum  devidt  et  ex- 
hereditavit  Ipso  etiam  tempore  Hugo  Bardtdfus,  vir  non  contemnendae 
virtutis  ac  nobilitatisj  contra  regem  Henricum  Pitueris  castrum  munivit 
Heinrich  belagerte  es  zwei  Jahre,  nahm  es  und  vertrieb  Hugo.  Hugonis 
cognomento  Bardulphi  als  eines  der  Grossen  palatii  regis  wird  in  einer 
Urkunde  Heinrichs  von  1047,  HF  XI,  582,  Erwähnung  gethan;  Hugo  Bar- 
dulfus  unterzeichnet  eine  Urkunde  Heinrichs  I.  vom  12.  Juli  ca.  1058  und 
eine  Philipps  I.  von  1060,  Tardif,  Monuments  bist,  nr.275.  283,  p.  171.  174. 
£r  ist  wohl  identisch  mit  Hugo  Bardul,  dem  Herrn  von  Beifort,  z.  Z.  Hein- 
richs in  einer  Urkunde  für  Montierender,  Cart.  de  Mont.  nr.  42,  p.  169.  — 
£iu  Wallerannus  comes  MelledensiSj  sicher  der  obengenannte,  wohnte  der 
Revision  der  Reliquien  des  hl.  Dionysius  in  St.  Denis  bei,  Liber  de  de- 
tectione,  HF  XI,  471,  c.  5.  Von  der  Belagerung  und  Einäscherung  von 
Pitiviers  durch  Heinrich  sprechen  auch  die  Vita  et  mirac.  S.  Gregorii  episc. 
Nicopol.,  IIF  XI,  457. 

3)  Richard  S.  67. 
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QDglttcklichen  Gebiete  die  notwendigen  Consequenzen  ergeben. 
Zu  den  Schrecken  der  Hungersnot,  die  wieder  weite  Landes- 
teile umfasste^),  gesellte  sich  eine  verheerende  Seuche,  die 
ähnlich  beschrieben  wird,  wie  die  vom  Jahre  994,  und  alle 
Schichten  des  Volkes  heimsuchte.'^)  Die  Klöster  füllten  sich 
mit  Kranken;  auch  zu  Richard  nahmen  die  Unglücklichen  ihre 
Zuflucht,  der  sie  durch  seine  Wundermittel,  wie  es  heisst,  von 
ihren  Leiden  befreite  und  veranlasste,  den  Gottesfrieden  zu 
beschwören.3) 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  die  weitere  Entwicklung  der 
Treuga  Dei  zu  verfolgen.  Hier  sowohl,  wie  bei  den  früheren 
Friedenseinigungen  hatte  nur  die  hervorragende  Teilnahme 
cluniacensischer  Aebte  für  uns  Interesse.  Sowohl  den  franzö- 
sischen Cluniacensern,  voran  Odilo,  der  auf  den  aquitanischen 
und  burgnndischen  Synoden  erschien,  als  der  Schule  Richards 
von  St.  Vannes,  die  in  Flandern  und  Lothringen  eine  bedeu- 
tende agitatorische  Thätigkeit  entfalteten,  konnte  ein  grösserer 
Anteil  an  der  Bewegung,  als  bisher  nachgewiesen  werden.  Be- 
züglich des  Gottesfriedens  ist  Odiles  Verdienst  allgemein  an- 
erkannt. Noch  am  Ende  des  elften  Jahrhunderts  erzählte  der 
greise  Bischof  Hagano  von  Antun  von  den  besondern  Be- 
mühungen des  Abtes  von  Cluni,  der  Treuga  in  Austrasien  An- 
erkennung zu  verschafifen.^)  Auch  hier  ging  das  Interesse 
der  Klöster  und  das  der  ackerbauenden  Bevölkerung  Hand  in 


^)  Die  Hungersnot  scheint  vorzugsweise  im  nordöstlichen  Gallien, 
Lothringen  und  Deutschland  gewütet  zu  haben.  Anselmi  Gesta  Leod., 
SS.  VII,  221,  c.53  (1042);  Gesta  abb.  Gemblac.  c.  40,  SS.  VIII,  539;  Ann. 
Laub.  1043;  Hermannus  Aug.  1044;  Ann.  Sangall.  1043.  Die  angiovinischen 
Quellen  erwähnen  alle  die  Hungersnot  zu  1042,  1043  oder  1044.  Sonder- 
bar ist  die  Notiz  des  Ghron.  S.  Maxentii  1044  (Ghron.  des  ^glises  d'Anjou 
p.  394):  Fuit  magna  fames  grandisque  nwrialitaSf  ita  utj  [si]  homo  aliquis 
satiatus  pergeret  quingentos  passWy  iterum  mox  esuriret  et  datideraret 
manducare;  itaque  satiatw  moriebatur  aut  vix  evadebat  mortis  periculum. 
Vgl.  Ghron.  Vezeliac.  1042  (HF  XI,  384):  Famen  valida  per  Septem  annos; 
Rod.  Glaber  V,  c.  1 :  Tunc  etiam  pene  gens  totius  orbis  sustinuit  penurianh 
pro  raritate  vini  et  tritici. 

">)  Rod.  Glaber  V,  o.  1 ;  Ghron.  S.  Albini  1043;  Ghron.  S.  Maxentii  1042. 
1044;  Herrn.  Aug.  1046. 

»)  Hugo  Flav.,  SS.  VIII,  403;  Kluckhohn  p.  46. 

*)  Hugo  Flav.  a.  a.  0. :  Superest  adhuc  dominus  Kduetisis  episcopHSy 
vir  vitae  longaevitate  grandaevus,   qui  et  referre  solUus  esty  quiOy  cum  a 
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Hand.  Wirkten  die  Aebte  fttr  die  Sicherheit  des  kirchliehen 
Besitzes,  so  kam  ihre  Thätigkeit  doch  vor  allem  den  Land- 
bebauem  und  Gewerbetreibenden  zn  gute. 

in. 

Unter  der  Geistlichkeit  des  Herzogtums  Burgund  nahm 
damals  keiner  eine  angesehenere  Stellung  ein,  als  der  Abt 
Halinard  von  St  Benigne,  der  Nachfolger  Wilhelms  von  Vol- 
piano.  Von  väterlicher,  wie  mütterlicher  Seite  ^)  ein  echter 
Sohn  des  burgundischen  Herzogtums,  war  er  in  Antun  unter 
den  Augen  des  mönchsfreundlichen  Bischofs  Walter  aufge- 
wachsen und  dann,  an  der  Grenze  des  Knabenalters  stehend, 
vom  Vater  dem  Bischöfe  Bruno  von  Langres  übergeben  worden, 
der  ihn  in  seinem  Domcapitel  unterzubringen  gedachte.^)  Aber 
als  Brunos  Nachfolger  Lambert  dem  gebildeten  und  tief  ange- 
legten Jünglinge  die  priesterlichen  Weihen  erteilen  wollte,  er- 
fasste  ihn  das  Verlangen  nach  einer  höheren  selischen  Befrie- 
digung, nach  einer  ernsteren  Frömmigkeit  Er  pochte  in 
St  Benigne  an,  um  trotz  des  lebhaften  Widerspruchs  seiner 
Eltern,  in  deren  Bunde  der  Bischof  stand,  für  immer  allen 
Ansprüchen  an  das  Leben  zu  entsagen.  Den  klösterlichen 
Pflichten  mit  Eifer  hingegeben,  brachte  er  es  bald  zu  über- 
ragender Stellung  als  Seelsorger  der  Congregation  und  im 
Jahre  1027  zum  Propste.^)  Seine  Rechtserfahrung  und  seine 
gelehrten  Kenntnisse^)  werden  besonders  hervorgehoben.  Ma- 
billon  schreibt  ihm  zwei  Briefe  zu,  in  deren  ersterem  der  Abt 
von  St  Benigne  den  päpstlichen  Vestierar,  ersten  Senator  und 
Herzog  Romanus,  den  nachmaligen  Papst  Johann  XIX,  auf- 
fordert, bei  dem  Papste  zn  verhindern,  dass  einer  der  Nach- 

aancto  Odilone  et  ceteris  ipsa  divinis  revelationibus  inatituta  treuva  Dei 
appelktta  et  ab  Aiistraaiis  susc^ta  fuisaet,  . . . 

0  Ueber  seine  Mutter  vgl.  Grignard  im  Bulletin  d'hist  et  d'arch6ol. 
religieuse  du  dioc^se  de  Dijon,  2»  ann^e,  Dijon  1884,  p.  202—206. 

«)  Chron.  S.  Benigni  p.  182  ff. 

')  ib.  p.  185:  primum  praepositi  8%ib  ipsiua  abbatis  imperio  qiuitiior 
annis  ddminiatrari  officium.  Dem  entspricht  Ann.  S.  Ben.  1027:  Armdfus 
prior  ohiit. 

*)  Chron.  S.  Ben.  p.  186:  ita  in  canonicia  ac  monasticis  välebat  in- 
stitutis,  %U  nvUi  videretur  secundus  in  legum  decretia  ac  philosophicis 
argxMnentis, 

Sackur,  Claniaoenaer.    U.  ^g 


274 

barn  eifersüchtig  zum  Sehaden  des  Klosters  St.  Benigne  bei 
der  Curie  etwas  ins  Werk  setze.*)  Aber  es  ist  klar,  dass  Hali- 
nard  höchstens  den  zweiten  Brief  gesehrieben  haben  kann,  in 
dem  —  jedenfalls  in  demselben  Zusammenhange  —  eben  jener 
Romanus,  der  inzwischen  die  Tiara  erlangt  hatte,  gewarnt  wird, 
auf  die  Forderungen  der  Canoniker  von  St  Stephan  in  Dijon 
einzugehen,  die  unter  dem  Vorgeben,  sich  in  eine  Klostcrcon- 
gregation  um  zuwandeln,  nur  beabsichtigten,  den  Begräbnisplatz 
von  St.  Benigne  in  die  Burg  zu  verlegen.^)  Noch  bei  Lebzeiten 
hatte  Wilhelm  in  Uebereinstimmung  mit  den  Brüdern  ihn  zu 
seinem  Nachfolger  designiert,  und  von  der  ganzen  Congregation 
war  er  gezwungen  worden,  die  Wahl  anzunehmen.^)  Bei  seinen 
ausserordentlichen  Eigenschaften  hatte  er  dann  die  Gunst  der 
Könige  Robert  und  Heinrich  erworben;  aber  auch  am  deut- 
schen Hofe  muss  er  seit  der  Zeit  Konrads  persona  grata  ge- 
wesen sein.') 

Es  zeigte  sich  das,  als  es  galt,  den  erledigten  Stuhl  von 
Lyon  zu  besetzen.  Denn  an  Halinard  wandte  sich  jetzt  Hein- 
rich HL  Lehnte  der  Abt  auch  unter  dem  Verwände,  als  Mönch 
einer  solchen  Last  nicht  gewachsen  zu  sein^),  das  Anerbieten 
ab,  so  lenkte  er  doch  die  Aufmerksamkeit  des  deutschen 
Königs  auf  den  bejahrten,  zur  Zeit  am  Iloflager  Heinrichs 
weilenden,  diesem  aber  persönlich  noch  unbekannten  Arehi- 
diacon  der  Kirche  von  Langers,  Odulrich,  der  auf  Vorschlag 
des  Abtes  gewählt  und  in  seinen  Sprengel  eingeführt,  zweifel- 
los während  seiner  kurzen  Amtsperiode  dem  Einfluss  Halinards 
den  weitesten  Spielraum  gewährte.    Die  Wirkung  dieses  Mit- 


^)  Gedruckt  bei  Mabillon,  Ann.  S.Ben.  IV,  app.  p. 729:  Domno  iUi 
sacri  palatii  vestierariOf  primo  senatori^  necnon  unico  Romanorum  diwi 
eiquoco  8ui*8  nomine  tenus  abbaa  continuae  fidelitatis  servitium.  Da  Ko- 
manus  1024  Papst  wird,  kann  dieser  Brief  nur  von  Wilhelm  herrühren. 

>)  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  app.  p.  718:  vicinos  nostros  canonicos  . . ., 
womit  kaum  andere  als  die  Chorherren  von  St.  Stephan  gemeint  sein 
künnen. 

»)  Chron.  S.  Ben.  p.  178.  186. 

*)  ib.  p.  186:  Diligebatur  qttam  plurimum  a  regibus  Francorum  Rot- 
berto  et  Heinrico.  Sed  et  Chonradus  imperator  et  eius  filiua  Henrictu 
cesar  iüum  nimio  venerabantwr  a/fectu. 

^)  ib.  p.  187:  obtendena  se  monachum  ad  tantwn  onus  nequaquam 
fort  idoneum. 
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regiments  zeigte  sieh,  als  Cierus  und  Volk  nach  Odulriehs 
Tode  den  Abt  von  Dijon  selbst  zu  ihrem  Oberhaupte  erkoren 
und  den  König  um  Bestätigung  der  Wahl  angingen.  Aber 
auch  jetzt  konnte  Halinard  nur  durch  einen  Befehl  Gregors  VI. 
zur  Annahme  derselben  gebracht  werden.^) 

Der  König  hatte  inzwischen  das  Aufgebot  zu  seiner  Rom- 
fahrt ausgehen  lassen  und  befand  sich  im  August  1046  in 
Speier,  wo  die  Fürsten  und  Bischöfe  um  ihn  sich  sammelten. 
Auch  der  Erwählte  von  Lyon  erschien  mit  seinen  SuflFraganen 
und  seinem  Cierus,  um  die  kaiserliche  Belehnung  zu  empfangen. 
Nach  Brauch  forderte  Heinrich  durch  den  Erzkanzler  von  Bur- 
gund,  Hugo  von  Besan^on,  den  üblichen  Treueid.  Aber  zum 
Erstannen  der  deutschen  Bischöfe,  besonders  des  Bischofs  von 
Speier,  verweigerte  ihn  Halinard  mit  Berufung  auf  das  Evan- 
gelium Matthäi  und  die  Benedictinerregel,  die  den  Mönchen 
das  Schwören  und  die  Befassung  mit  weltlichen  Dingen  ver- 
biete. Das  war  durchaus  zu  erwarten:  darum  hatte  Odilo  den 
Lyoner  Stuhl,  Richard  von  St.  Vannes  den  von  Verdun,  Poppe 
den  von  Strassburg  ausgeschlagen.  Auch  Wilhelm  von  Vol- 
piano  hatte  einst  dem  Bischöfe  den  Treueid  verweigert,  und 
Fleury  kämpfte  einen  jahrelangen  Kampf  mit  den  Bischöfen  von 
Orleans  wegen  dieses  Eides.  Jetzt  weigerte  sich  auch  Hali- 
nard, die  Forderungen  der  weltlichen  Macht  zu  erfüllen.  Die 
Zeiten  hatten  sich  aber  gegen  früher  stark  verändert.  Die 
Bischöfe  standen  nicht  mehr  wie  ein  Mann  ftlr  den  König.  In 
Niederlothringen  förderte,  wie  wir  noch  sehen  werden,  die  Be- 
schäftigung mit  dem  Kirchenrecht  neue  Kirchenrechtstheorien 
zu  Tage,  die  oberlothringischen  Bischöfe  von  Metz,  Toul  und 
Verdun,  alle  drei  ihm  persönlich  befreundet,  waren  sofort  be- 
reit, Halinards  Weigerung  die  notwendige  moralische  Unter- 
stützung zu  verleihen,  und  nicht  lange  darauf  scheiterte  die 
ganze  Kirchenreform  Heinrichs  III.  an  dem  Widerstände  des 
Reichsepiscopats. 

Dass  der  König  unmittelbar  von  Speier  die  Reise  nach 
Italien  antrat,  auf  der  Halinard  ihn  begleiten  sollte,  war  offen- 
bar der  Grund,  wenn  die  Consecration  des  nenen  Erzbischofs 


^)  Nur  so  ist  der  erste  Bericht  der  Chron.  de  St.-B6iiigne  p.  187,  den 
Steindorflf  1,  803,  n.  1  verwirft,  zu  verstehen. 

18* 
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gerade  in  dem  kleinen  Herberehtiugen  auf  dem  Wege  nach 
Augsburg  durch  Hugo  von  Besannen  vorgenommen  wurde.^) 
Man  rühmte  in  Dijon  lebhaft  die  Ergebenheit,  mit  der  Hein- 
rich durch  Spendung  der  notwendigen  Gewänder,  Bücher  und 
Altargeräte  den  Glanz  der  kirchlichen  Feier  erhöhte. 


*)  Chron.  S.Ben,  p.  190:  Ordinatm  est  autem  venerandus  pater  Halt- 
nardus  per  manus  domini  Hugonis  archiepiscopi  Chrisopolitani  in  loco, 
qui  vocatur  Herbrestinc  lingtui  Teutonica,  quod  in  nostra  bonos  niansiones 
signatj  anno  ab  incamatione  domini  MXLVI;  hieraus  Ann.  S.  Ben.  1046. 
Förstcmann,  Ahd.  Namenbuch  11,946  bemerkt  zu  dem  Ortsnamen:  „Der 
letztere  Ort  ist  mir  noch  ein  sprachliches  Rätsel."  Der  Chronist  leitet 
ihn  von  Aer,  hh-e  und  bergan  her.  Es  kann  sich  wohl  nur  um  Uerberch- 
tingen  unweit  Augsburg  handeln,  wie  auch  Steindorff  annimmt. 


Zehntes  Capitel. 

Die  Kirchenreform  Heinrichs  in, 


1.   Die  Reformparteien  und  der  römische  Stuhl. 

L 

iDzwischen  sass  Benedict  IX.  anf  dem  römischen  Stahle; 
kaum  ein  anderer  Papst  hat  bei  seinen  Lebzeiten  die  gleiche 
Verurteilung  gefunden.  Wie  er,  der  Tusculaner,  durch  Simo- 
nie in  den  Besitz  der  Tiara  gekommen  war,  so  war  seine 
ganze  Herrschaft  durch  schändliche  Käuflichkeit  ausgezeich- 
net.*) Eine  Creatur  der  römischen  Factionen  und  namentlich 
des  tusculanischen  Landadels,  lag  er  mit  den  Römern  mehr- 
fach im  Streit.  Täglich  griffen  die  Crescentier  das  Volk  an 
und  verwüsteten  die  Umgegend  der  Stadt.  Raub  und  Mord 
stand  auf  der  Tagesordnung.  Auf  den  Strassen  wurden  Pilger 
und  Kaufleute  angefallen.  In  so  grosser  Not  war  der  Papst, 
dass  er,  da  er  in  Italien  keine  Hilfe  finden  konnte,  sich  mit 
der  Bitte  um  Beistand  an  mächtige  Rompilger  wandte.^)  Von 
einer  geordneten  Finanzwirtschaft  war  keine  Rede.^)  Dass  man 


*)  Rod.  Glaber  IV,  c.  5 ;  V,  c.  5 ;  Horrendum  quippe  referri  turpitudo 
illiiis  conversationis  et  vitae.  Rod.  Glaber  nennt  ihn  einmal  zehn-,  das 
andere  Mal  zwülQährig.  Angesichts  dieser  Unsicherheit  und  der  wirren 
Nachrichten,  die  dieser  Autor  gerade  über  römische  Verhältnisse  bringt, 
wird  man  davon  ganz  abzusehen  haben. 

2)  Gesta  cons.  Andegav.  bei  Marchegay,  Chroniqnes  d'Anjou  p.  100. 
Irrig  wird  der  Papst  Sergius  IV.  genannt.  Denn  wie  aus  dem  weiteren 
hervorgeht,  traf  Fulco  von  Anjou  auf  der  Jerusalemfahrt,  auf  der  er  sich 
befand,  in  Constantinopel  den  Herzog  Robert  von  der  Normandie.  Dieser 
starb  aber  auf  der  Reise  in  Nicea  am  2.  Juli  1035.  Vgl.  Rod.  Glaber  IV,  c.6. 

^)  Wiberti  V.  Leonis  II,  c.  3 :  nam  ibidem  adveniens,  nihil  pontifica- 
lium  sumtuum  invenerat,  nämlich  Leo  IX.  in  Rom. 
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Benedict  später  in  Gestalt  eines  Monstrnms,  halb  Esel,  halb 
Bär,  dnreh  Schwefelfelder  nnd  Sümpfe  jagen  Hess  zur  Strafe 
ftir  seine  üppige  nnd  fleischliche  Lebensweise,  zengt  von  der 
grenzenlosen  Verachtnng,  die  man  ihm  zollte:  in  alle  Ewig- 
keit wollten  ihm  die  Zeitgenossen  keine  Verzeihung  vom  Welt- 
richter zugestehen.^  Odilo,  der  bis  dahin  so  oft  seine  Schritte 
an  die  Schwellen  der  Apostel  gelenkt  hatte,  wandte  den 
Blick  ab  von  den  Gräaeln  der  Hauptstadt  nnd  stellte  seine 
Romreisen  ein.  Ist  überhaupt  etwas  Wahres  an  einem  wenig 
glaubwürdigen  Bericht^),  nach  dem  der  Abt  von  Cluni  sieh 
bezüglich  der  Ordinationen  doch  noch  dem  Bischöfe  von  Mäcon 
beugen  musste,  so  Hesse  es  sich  nur  so  erklären,  dass  vom 
römischen  Stuhle  in  dieser  Zeit  keine  Hilfe  zu  erlangen  war. 

Der  römische  Clerus  war,  wenn  unsere  Berichte  zutrefl'en, 
vollkommen  entartet;  kaum  einen  GeistHchen  soll  es  gegeben 
haben,  der  nicht  entweder  ungebildet  oder  simonistisch  ge- 
wesen sei  oder  im  Concubinat  gelebt  habe.^)  Fast  überall 
hatten  sich  die  Collegiate  aufgelöst.^)  In  allen  Teilen  Ita- 
liens hatte  das  Gift  der  Simonie  derart  um  sich  gefressen, 
dass  in  nicht  wenigen  Fällen  würdige  Priester  gänzlich  fehl- 
ten.^) So  rein  sich  der  Erzbischof  Gebhard  von  Ravenna  von 
Simonie  hielt <^),  so  hausten  auf  den  Sitzen  von  Castello,  Fano, 
Pesaro  und  Osimo')  räuberische  nnd  verbrecherische  Gesellen. 
Seit  Romuald  am  Anfange  des  Jahrhunderts  zuerst  gegen  die 
Simonie  eiferte,  hatte  sich  das  Hauptübel  der  itaHenischen 
Geistlichkeit  verschHmmert.  Allerdings  war  die  Auffassung 
der  Gegner  in  der  Zwischenzeit  schärfer  geworden.  Indem 
nämHch  alle  Amtshandlungen,  aHe  Weihen  simonistischer  Geist- 
lichen auch  den  canonisch  Ordinierten  nach  dem  Urteil  weiter 


>)  Petri  Dam.  Opusc.  XIX,  c.  3,  Opera  III,  col.  426. 

')  Vgl.  RiDgholz,  Odilo  p.  36  ff. 

3)  Bonizonis  1.  ad  amicuin  V,  Libelli  1, 586;  Brun.  Sign.  Lib.  de  siinon., 
Lib.  II,  547. 

*)  Joh.  V.  Petri  Damiani  c.  15;  Fantuzzi,  Monum.  Kavenn.  VI,  24. 

^)  Petri  Dam.  liber  gratissimus  c.27,  Libelli  I,  56;  Ilumbertus  adver- 
8U8  Simon.  III,  c.  20.  21,  ib.  p.  224.  225;  Joh.  V.  Petri  Dam.  c.  16;  Petri 
Dam.  epist.  I,  2;  Wiberti  V.  Leonis  II,  c.  16;  Brunonis  Sign.  lib.  de  sim., 
Libelli  de  Ute  II,  547.  Vgl.  Dresdner,  Kultur-  und  Sittengesch.  der  ital. 
Geistlichkeit  (Breslau  1890)  S.62ff. 

«)  Dam.  epist.  I,  2.         ^  Dam.  epist.  I,  1.  3;  II,  3. 
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Kreise  inficierten,  stellte  sich  das  gesamte  italische  Eirchen- 
wesen  als  durchaus  vergiftet  und  von  der  simonistischen  Hä- 
resie durchseucht  dar. 

Der  Geist  Romnalds  war  aber  keineswegs  ausgestorben. 
Seine  Eremitencongregationen  blühten  fort  und  boten  einen  gün- 
stigen Nährboden  für  die  Tendenzen  des  Meisters.  Ein  Schüler 
jener  Eremiten,  ein  Zögling  des  bekannten  Martinus,  der  auf 
einer  Po-Insel  hauste*),  war  der  Abt  Guido  von  Pomposa,  ein 
trefflicher  Mann,  dem  sein  Kloster  eine  hohe  Blüte  verdankte^), 
der  in  Italien  und  namentlich  Bonifacins  von  Tnscien  gegen- 
über gegen  den  Verkauf  geistlicher  Aemter  wirkte.^)  Er  war 
angesehen*)  am  erzbischöflichen  Hofe  von  Ravenna,  der,  wie 
es  scheint,  einen  wesentlich  deutschen  Character  trug,  da  Geb- 
hard  deutsche  Cleriker,  wie  deutsche  Söldner  in  seiner  Um- 
gebung hatte.^)  Guido  genoss  auch  ausserhalb  seines  Vater- 
landes ein  so  hohes  Ansehen,  dass  der  Kaiser,  als  er  mit  der 
Kirchenreform  in  Italien  beschäftigt  war,  den  Abt  durch  Boten 
zu  sich  beschied,  weil  er  seinem  Rate  einen  grossen  Einflnss 
auf  seine  Entschlüsse  einzuräumen  beabsichtigte.  Es  kam  nicht 
dazu,  da  Guido,  noch  bevor  er  mit  dem  Kaiser  zusammentraf, 
eines  raschen  Todes  dahinstarb.^)  Aber  man  sieht  doch,  welche 
Kreise  hier  Heinrich  III.  beeinflussten. 

Im  Kloster  S.  Maria  di  Pomposa  lehrte  etwa  zwei  Jahre 
noch  ein  anderer  Mann^),  der  auch  jenem  Kreise  italienischer 
Eremiten  angehörte  und  dem  es  bestimmt  war,  mehr  durch 
seine  Ansichten  über  Priesterehe  und  Simonie  in  der  Oeffent- 
lichkeit  zu  wirken:  Petrus  Damiani,  eine  jener  furchtbaren 
Büssergestalten,  die  durch  ihren  sittlichen  Ernst  einen  gewal- 
tigen Einfluss  auf  die  Menge  auszuüben  pflegen. 

In  kümmerlichen  Verhältnissen  zu  Ravenna  geboren,   er- 


*)  V.  Guidonis  c.  3. 

'^)  Vgl.  V.  Petri  Dam.  c.  6:  ubi  caterva  fratrum  centeriarium  numerum 
f'erebatur  implere. 

8)  Doniz.  V.  Mathildis  c.  16. 

*)  Vgl.  V.  Guid.  c.  12;  Fantiizzi,  Monuin.  Ravenn.  III,  202. 

^)  In  der  Ravennater  ürk.  vom  U.Jan.  1031,  Fantuzzi  1,268  wird 
erwähnt:  Theoderiais  clericus  teutonicus  ...  Martinus  TeutonicuSj  Pere* 
grinus  et  Mogirardus  Teuto7iici  milites  archiepiscopi. 

«)  V.  Guid.  c.  14. 

')  V.  Petri  Dam.  c.  6. 
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fuhr  er  früh  die  Ironie  des  Schicksals,  indem  er  der  Fran 
eines  Priesters  jseine  Erhaltung  verdankte.^)  Er  studierte  in 
Parma  und  Faenza  und  wurde  ein  gefeierter  Lehrer  in  seiner 
Vaterstadt.^)  Dann  überkam  ihn  jener  ungestüme  Drang  nach 
dem  Mönchsleben  und  nach  einer  Prttfungszeit,  die  er  sich 
selbst  auferlegte,  trat  er  bei  den  Einsiedlern  in  Fönte  Avel- 
lana,  einer  Stiftung  des  Dominicus  von  Foligno^),  ein,  um  sich 
den  härtesten  Kasteiungen  ifnd  Geisselungen  hinzugeben.  Er 
ging  ganz  und  gar  in  jenem  Geiste  der  Selbsttötung  auf,  den 
Romuald  zuerst  in  der  Pomtindung  und  in  Tuscien  angepflanzt 
hatte.  Er  predigte  ihn  auf  Befehl  des  Abtes  den  Brüdern,  er 
lehrte  ihn  in  S.  Maria  bei  Guido  und  bald  darauf  in  S.  Vin- 
cenzo  bei  Petra  Pertusa.^)  Als  er  dann  gar  nach  dem  Tode 
seines  Abtes  die  Leitung  von  Fönte  Avellana  selbständig  über- 
nahm, trat  er  völlig  in  Romualds  Fnsstapfen,  indem  er,  wie 
dieser,'  dessen  Leben  er  bereits  in  S.  Vincenzo  geschrieben 
hatte,  von  Ort  zu  Ort  zog,  um  geeignete  Plätze  ftlr  Nieder- 
lassungen ausfindig  zu  machen  und  Brüder  anzusiedeln.^)  Bei 
Camerino,  bei  Perugia,  bei  Rimini,  Sarsina,  Gubbio,  also  in  den 
Marken  und  Umbrien,  wuchsen  seine  Congregationen  empor, 
die  mit  dem  Mutterkloster  Fönte  Avellana  durch  ein  enges 
Band  verknüpft  wurden.^)  Daneben  trat  er  auch  sonst  als  Re- 
formator auf  und  suchte  durch  seine  zahlreichen  Schriften ,  die 
sich  mit  dem  Mönchs-  und  Eremitenleben  beschäftigen,  ftlr 
Besserung  des  Klosterwesens  zu  wirken.  Selbstgeisselnngen, 
Fasten,  Wachen,  Beten  und  Psalmensingen  wurde  in  diesen 
Klöstern  in  weitgehendem  Masse  betrieben;  weltliche  Wissen- 
schaft ward  höchstens  als  Dienerin  der  Theologie  zugelassen. 


»)  V.  Petri  Dam.  c.  1. 

^)  ib.  c.  2;  Neukirch,  Das  Leben  dos  Petrus  Dam iani,  Göttinger  Diss. 
1875,  p.  15. 

')  Nenkirch  erklärte  den  Ursprung  der  Gongregation  flir  dunkel  und 
meinte,  sie  sei  von  Romuald  oder  einem  seiner  Schüler  gegründet.  Ich 
habe  schon  oben  gezeigt  (Bd.  I,  S.  325,  n.  1),  dass  das  Kloster  eine  Stif- 
tung des  hl.  Dominicus  von  Foligno  war;  V.  S.  Dominici  c.  17:  coyistruxit 
coenobiuntf  quod  ab  cnonni  arbore  avellana,  quae  itixta  olim  coHstiteratj 
Sancti  Petri  de  Avellana  nuncupationem  accepit 

*)  V.  Petri  Dam.  c.  6. 

*)  ib.  c.  7. 

•)  Neukirch  p.  27  ff. 
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deren  Studium  den  Mönchen  zur  wichtigsten  Aufgabe  gemacht 
wurde.^)  Mit  den  Cluniacensern  stand  Peter  Damiani  in  dieser 
Zeit  in  keinem  nachweislichen  Zusammenhange,  noch  weniger, 
als  Romuald,  da  wir  dessen  Schüler  wenigstens  hier  und  da 
in  Verbindung  mit  dem  französischen  Mönchtum  zeigen  konnten. 
Im  Gegenteil,  es  ist  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden, 
dass  die  späteren  Beziehungen  des  Cardinalbischofs  von  Ostia 
zu  Abt  Hugo  und  den  Mönchen  von  Clnni  erst  von  seiner  fran- 
zösischen Legation  im  Jahre  1063  herrührten.^) 

Wie  Guido  von  Pomposa,  so  stand  auch  Petrus  Damiani 
dem  Erzbischof  Gebhard  nahe.  Er  rühmt  ihn  als  fast  den 
einzigen  Kirchfürsten,  der  nicht  durch  das  Gift  der  Simonie 
befleckt  wurde:  gerade  als  er  sein  Priorat  übernommen  hatte, 
sollte  er  einem  Rufe  Gebhards  nach  Ravenna  Folge  leisten, 
um  ihm  mit  Rat  und  That  zur  Seite  zu  stehen.^)  Aus  der 
Reise  wurde  zunächst  nichts,  da  ihn  vor  der  Hand  Geschäfte 
abhielten  und  unmittelbar  nach  dem  im  Jahre  1044  erfolgten 
Tode  des  Erzbischofs  die  römischen  Angelegenheiten  das  all- 
gemeine Interesse  in  Anspruch  nahmen.  Nur  zu  bekannt  sind 
die  Vorgänge,  die  sich  jetzt  in  der  Hauptstadt  der  Christen- 
heit abspielten:  die  Vertreibung  Benedicts,  der  Kampf  zwischen 
den  Römern  und  Trasteverinern,  die  Wahl  des  Bischofs  Johann 
von  Sabina,  der  sich  Silvester  III.  nannte,  und  endlich,  nach- 
dem der  schreckliche  Benedict  wieder  für  kurze  Zeit  den  Stuhl 
Petri  in  Besitz  genommen  hatte,  der  Verkauf  der  Papstwürde 
an  den  schlichten  und  sittenreinen  Priester  Johannes  Gratianus 
an  der  Poi-ta  Latina,  der  unter  dem  Namen  Gregor  VI.  bekannt 
ist  Ob  lediglich  Ehrgeiz  oder  wirklich  weitere,  auf  eine 
Kircbenreform  gerichtete  Absichten  Johannes  veranlassten,  den 
Handel  einzugehen:  jedenfalls  war  die  Art  und  Weise  sei- 
ner Erhebung  weiteren  Kreisen  ein  Geheimnis  geblieben,  und 


')  Neukirch  p.  25—43. 

^)  So  sagt  er  selbst  Epist.  VI,  5  an  die  Brüder  von  Climi  nach  jener 
Gesandtschaftsreisc:  Praeterea  Uli,  qui  nie  pressiira  tanti  laboris  attrivitf 
etiam  gratiae  referendde  suntf  quia  illo  dispotientej  qui  nostris  bene  utitur 
maliSj  2)cr  eiiis  o/fensam  in  sanctitatis  vestrae  me  contigit  devenire  noti- 
tiam;  d.h.  also,  er  war  bis  1063  mit  den  Cluniacensern  noch  in  keine 
persönliche  Berührung  getreten. 

»)  Epist.  II,  3;  V,  12. 
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es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  nicht  nur  die 
schon  in  grösserer  Entfernung  lebenden  Mönche  von  St.  Ger- 
main d'Auxerre,  sondern  auch  die  reformatorischen  Kreise 
Italiens,  deren  Wortführer  der  Prior  von  Fönte  Avellana  war, 
von  den  simonistischen  Vorgängen  nichts  wussten.  Im  Gegen- 
teil, die  Erhebung  Gregors  galt  für  durchaus  canonisch  auf 
Grund  der  Wahl  des  ganzen  Volkes^),  und  in  der  That  wird 
man  eine  derartige  Zustimmung  der  gesetzmässigen  Factoren 
sicherlich  anzunehmen  haben,  weil  bei  den  unruhigen  Zustän- 
den, die  in  Rom  herrschten,  gar  nicht  denkbar  ist,  wie  Gregor 
auf  Grund  eines  privaten  Kaufvertrages  mit  Benedict  sich  hätte 
halten  können.  Das  Geld,  das  dieser  nahm,  kann  man  dem- 
nach nur  als  eine  Abfindungssumme  betrachten,  die  man  ihm 
gab,  um  sich  in  Güte  seiner  zu  entledigen.  Was  Johannes 
Gratianus  bei  seiner  Erhebung  von  vornherein  die  Sympathien 
der  Reformmänner  zuführte,  war  lediglich  der  Umstand,  dass 
er  keine  Creatur  der  Adelsfactionen,  dass  er  ein  römischer 
Cleriker  von  gutem  Rufe  und  seine  Wahl  scheinbar  aus  dem 
freien  Entschlüsse  von  Clerus  und  Volk  hervorgegangen  war: 
so  erweckte  die  Kunde  davon  begreiflicherweise  nach  der 
langen  Tyrannei  des  tusculanischen  Geschlechts  sowohl  im 
Lager  der  französischen  Mönche,  als  in  dem  der  reformgltthen- 
den  Eremiten  neue  Hoffnungen.  Indes  ist  es  ganz  falsch,  ihn 
als  einen  speciellen  Freund  der  Cluniacenser  hinzustellen  und 
eine  Verbindung  mit  Odilo  zu  hypostasieren,  da  dieser  mit 
Gregor  nachweislich  nie  in  Berührung  gekommen  ist/'^)  Petrus 
Damiani  dagegen,  das  Haupt  jener  reformatorischen  Richtung, 


^)  Rod.  Glaber  V,  c.  5,  §  20:  Tunc  ct^n  consensu  totuis  Momani  po- 
piUi  atque  ex  precepto  imperatoris  eiectus  eat  a  sede  et  in  loco  cius  sub- 
rofjatus  est  vir  religiosissinius  ac  sanctitate  perspicuiis  Gregoiiwt  yiatione 
Romanus.  Cuius  videlicet  bo7ia  fatna  quicqnid  prior  fedaverat  in  melius 
refortnavit.  Nachdem  ich  den  Nachweis  geführt,  dass  die  Historien  des 
Rodulf  Glaber  in  St.  Germain  d'Auxerre  geschrieben  sind,  fallen  natür- 
lich alle  aus  dieser  Stelle  gezogenen  Schlüsse  über  die  Stellung  Odiles 
zu  Gregor  VI.  bei  Gfrörer,  Gregor  VII.  Bd.  VI,  568  ff.,  Giesebrecht  II,  41 1 
und  Steindorif,  Heinrich  III.  I,  262  weg. 

*)  Schlagend  ist  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  7 :  Non  praetereumli  sunt  etiam 
iüi  Domini  sacerdotes  et  apostolici  viri:  Silvester j  BefiedictuSj  Johannes 
et  in  ultimis  piae  memoriae  Ckmens,  quorum  gratiam  ita  promeruitf  ut 
tamquam  ex  fratribus  unus  exstiterit    Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass 
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die  in  den  asketischen  Eremitenklöstern  ihren  Sitz  hatte,  der 
gerade  in  diesen  Jahren  als  Bussprediger  durch  Italien  von 
Ort  zu  Ort  zog  und  auf  Volk  und  Geistlichkeit  einzuwirken 
suchte  1),  setzte  sich  alsbald  mit  dem  Papste  in  nähere  Ver- 
bindung und  bemühte  sich,  Einfluss  auf  sein  Regiment  zu  ge- 
winnen. Sein  Eremitentum  war  auf  nichts  weniger,  als  ein 
beschauliches  Einsiedlerleben  gerichtet:  er  war  ein  Mann  der 
That;  seine  Asketenstrenge  nicht  die  eines  von  Reue  ge- 
peinigten Gemütes,  sondern  die  eines  Pädagogen,  der  ein- 
sieht, dass  mit  Milde  in  dieser  Verderbnis  nichts  auszurichten 
sei.  Mit  unverhohlener  Freude  begrtisst  er  den  neuen  Papst. 
„Die  Himmel  mögen  sich  freuen,  die  Erde  jauchzen  und  die 
Kirche  sich  Glück  wünschen*,  schrieb  Peter  Damiani  an  Gre- 
gor2),  „dass  sie  das  alte  Privileg  ihres  Rechtes  wieder  em- 
pfangen hat*  Er  träumt  von  der  Wiederherstellung  der  gol- 
denen apostolischen  Zeit  und  von  neuer  Kirchenzucht:  die 
Simonie,  die  gerade  in  Italien  Orgien  feiert,  soll  von  nun  an 
verschwinden.  Er  sucht  sofort  bestimmend  auf  Gregor  zu 
wirken,  indem  er  behauptet,  dass  der  apostolische  Stuhl  jetzt 
durch  die  Entfernung  der  drei  verbrecherischen  Bischöfe  von 
Castello,  Fano  und  Pesaro  eine  Probe  seiner  Gesinnung  und 
seiner  Kraft  geben  könne.  In  einem  andern  Briefe^)  empfiehlt 
er  einen  von  Clerus  und  Volk  zum  Bischof  von  Fossombrone 
gewählten  Archipresbyter  zu  consecrieren.  Falls  der  Papst  dies 
nicht  thue,  so  möge  er  mit  der  Vergebung  des  Bistums  wenig- 
stens warten,  bis  er  mit  ihm  gesprochen  habe. 

So  war   Damianis   erste  Sorge,  die  Bischofssitze  von  Si- 
monie zu  reinigen   und  mit  würdigen  Priestern   zu    besetzen. 


Odile  sich  von  Johann  XIX.  bis  auf  Clemens  II.  von  den  römischen  Ver- 
hältnissen fem  hielt. 

»)  Neukirch  p.  27  flf. 

'^)  Epist.  1, 1 :  Tres  equidem  sufU,  quac  testimonium  dabuntj  Castellana 
Heden,  Fanensis  et  Pisauriemis.  Wenn  Steindorff  I,  250  es  für  unbekannt 
erklärt,  ob  und  wie  weit  der  Erzbischof  von  Ravenna  der  Aufforderung 
Petri  Damiani  Gehör  ^ab,  die  genannten  Bischöfe  zu  beseitigen  (vgl.  III,  3), 
so  hat  er  übersehen,  dass  der  Brief  an  Gregor,  der  noch  Über  diese  Bischöfe 
klagt,  ja  ein  bis  zwei  Jahre  nach  Gebhards  Tode  geschrieben  ist. 

')  Epist.  I,  2 :  donec  nie  servum  vestrum  videritiSj  nulli  praedicti  cpt- 
scopatus  cathedram  tribuatis. 
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Leider  war  aber  gerade  damals  auf  den  Stuhl  von  Ravenna, 
auf  den  er  unter  Gebhard  seine  einzige  Hoffnung  gesetzt  hatte, 
ein  Mann  gekommen,  der  seinen  Wünschen  sehr  wenig  ent- 
sprach. Und  obgleich  Petrus  auch  von  ihm  einen  Ruf  nach 
der  Vaterstadt  erhalten  hat);e,  so  hatte  der  Prior  doch  sowohl 
im  erzbischöflichen  Palast,  wie  in  der  Bürgerschaft  eine  keines- 
wegs warme  Aufnahme  gefunden.^)  Klagte  er  auch  über  den 
geringen  Ernst,  mit  dem  der  Erzbischof  die  Reformsache  be- 
treibe, und  über  die  Art  und  Weise,  wie  er  Klöster  beraube 
und  schädige^),  so  war  es  doch  namentlich  ein  geringfügige- 
rer Umstand,  der  den  Cölner  Ganonicus  Wigger  um  seinen 
Bischofsstuhl  brachte:  man  warf  ihm  nämlich  u.  a.  am  Hofe 
des  Königs  vor,  er  habe  als  Presbyter  noch  vor  der  Bischofs- 
weihe in  Dalmatica  und  Sandalen  die  Messe  celebriert.^) 

Im  Palast  Heinrichs  hatte  der  Process  Wiggers,  der  nach 
Aachen  beschieden  worden  war,  einen  unliebsamen  Gegensatz 
zu  Tage  gefördert,  der  in  kirchenrechtlicher  Beziehung  zwischen 
dem  Lütticher  Bischöfe  Wazo  einerseits  und  dem  übrigen  Reichs- 
episcopat  mit  dem  Könige  andererseits  bestand.  Hier  zeigte 
sich  zuerst,  wohin  das  Studium  der  alten  Papstdecrete  und 
Canones,  d.  h.  des  Pseudoisidor,  führen  musste.  Zum  ersten 
Male  erhebt  sich  am  Hofe  eine  Stimme,  die  dem  Reichskirchen- 
recht ein  allgemeines  päpstliches  entgegenstellte.  Ein  Clunia- 
censer  ist  Wazo  ganz  und  gar  nicht,  obwohl  man  ihn  als  sol- 
chen zu  bezeichnen  pflegt,  denn  wir  werden  sehen,  dass  seine 
kirchenrechtlichen  Anschauungen  weder  von  dem  französischen 
Mönchtum,  noch  von  den  italienischen  Eremiten  geteilt  wurden*) 
—  obgleich  er  dem  Abte  Poppo  von  Stablo  sehr  nahe  stand,  seit 
dieser  dem  einst  von  Lüttich  vertriebenen  vorübergehend  Gast- 
freundschaft gewährt  und  schliesslich  zu  seinem  Bistum  ver- 
holfen   hatte.^)    Um   seine  Meinung   über  Wigger  gefragt,  er- 


»)  Epist.  V,  1 2 ;  Neukirch  p.  48. 

»)  Epist.  III,  5 ;  Neukirch  p.  48. 

8)  Anselini  Gesta  Leodiens.  c.  58,  SS.  VII,  224. 

*)  Auch  Cauchie,  La  querelle  des  investitures  dans  les  dioceses  de 
Li^ge  et  de  Cambrai,  Louvain  1890,  p.  LXXX  hebt  das  mit  Recht  hervor. 

*)  Anselmi  Gesta  c.  48:  tnno  et  camibus  vescens,  ut  attestari  solebat 
abhas  Poppo  j  solus  quorwndam  secretorum  eins  coiisciuSj  monachorum 
omniitm  sibi  cognitorum  vincebat  abstinentiam;   Vita  Poppen,  c.  26  (SS. 
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klärte  er  sieh  für  ineompetent,  über  einen  italienischen  Bischof 
za  richten,  nnd  Heinrich  für  anfähig,  in  Kirchensachen  zn 
entscheiden,  was  einzig  nnd  allein  dem  Papste  zukomme:  nnr 
über  die  weltlichen  Pflichten,  die  der  Bischof  durch  seinen 
Treueid  übernehme,  stehe  dem  weltlichen  Herrscher  ein  Urteil 
zu.  Wigger  soll  darauf,  ohne  von  den  übrigen  Bisehöfen  ver- 
urteilt zu  sein,  freiwillig  Stab  und  Ring  dem  Könige  übergeben 
habend),  was  allerdings  unwahrscheinlich  ist,  da  es  zu  sehr 
der  Tendenz  des  Lüttieher  Chronisten  entspricht.  Vielmehr 
wird  er  regelrecht  vom  Könige  entsetzt  worden  sein.^)  Wie 
andere  Gefühle  erweckte  aber  die  Nachricht  von  dem  Sturze 
Wiggers  bei  Damianil  Canonistische  Bedenken  gegen  die  Recht- 
mässigkeit des  Processes  sind  ihm  durchaus  fremd.  Er  preist 
Heinrich  ob  seiner  That  und  schildert  die  Freude  aller  Welt, 
dass  die  Kirche  aus  der  Hand  des  gewaltsamen  Räubers  be- 
freit sei.  Zugleich  warnt  er  den  König  vor  den  Versuchen 
desselben,  durch  Versprechungen  sich  wieder  den  Weg  auf  den 
erzbischöflichen  Stuhl  zu  bahnen.  „Daher^S  schliesst  er,  „un- 
besiegbarer König,  führet  zu  Ende,  was  Ihr  zum  Lobe  Gottes 
und  zum  Heil  der  Menschen  begonnen  habt  und  ordinieret  nach 
Zurückweisung  des  Räubers  einen  Hirten,  über  den  die  Kirche 
Freude  empfindet."  3)  Nach  ihm  hat  also  der  König  voll- 
kommen das  Recht,  über  die  italienischen  Sitze  zu  verfügen; 
und  die  Cleriker  von  Faenza,  die  nach  dem  Tode  ihres  Bischofs 


XI,  310):  Et  primum  a  Natmiene  civitate  cum  Wazone  episcopo  Leodium 
(levenitj  qui  sibi  spiritualis  occasione  amoris  semper  animo  inseditj  quem 
etiam  a  Leodio  olim  invidia  pulsum  ipse  suscepitj  penesque  se  cum  ad- 
prime  accurare  coepitj  tum  etiam  aliqiuintis  sibi  »uccedentibus  diebus  illOj 
unde  exulaveratf  revocavitj  consultoque  sui  et  favore  postmodum  ad  ponti- 
ficium  delegavit.  Das  ist  nun  sicher  nicht  alles  richtig,  denn,  wie  wir  aus 
den  Gesta  Leod.  c.  43  wissen,  kam  er  unmittelbar  von  Lüttich,  wo  er  mit 
Mühe  und  Not  einem  Brande  entging,  zu  Kaiser  Konrad  IL  in  dessen 
Capelle,  er  kann  also  nur  vorübergehend  bei  Poppo  gewesen  sein  und 
dieser  kann  von  Stablo  nach  einigen  Tagen  unmöglich  seine  Rückkehr 
nach  Hause  bewerkstelligt  haben,  lieber  die  Zeit  vgl.  Gauchie  p.  LIV,  n.  5. 

>)  Anselmi  Gesta  Leod.  c.  58. 

»)  Steindorflf  I,  297. 

3)  Epist.  VII,  2:  QuapropteVf  rex  invictiasimef  q%iod  ad  laudem  Dei 
et  salutem  hominum  coepistiSj  ad  finem  vaque  perducite  et  latrone  reiecto 
pastoreni,  unde  ecclesia  gaudeat,  Ordinate. 
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Petrus  Damiani  zu  sich  riefen,  verweist  er  geradezu  auf  die 
Ankunft  des  Königs,  der  in  ihrer  Kirche  die  Ruhe  herstellen 
würde:  sie  möchten  deshalb  den  Papst  ersuchen,  ihnen  vor- 
läufig keinen  Bischof  aufzudrängen.*) 

So  wurde  der  deutsche  Herrscher,  wie  so  oft,  von  den 
italienischen  Reformern  mit  Sehnsucht  erwartet  Canonistische 
Einwände  gegen  die  Rechtmässigkeit  seines  Eingreifens  schie- 
nen ganz  und  gar  nicht  am  Platze.  Die  Ereignisse  kamen  in 
rascher  Folge:  auf  der  Synode  von  Sutri  die  Absetzung  Sil- 
vesters III.  und  Gregors  VI.  nach  seinem  eigenen  Geständnis, 
auf  der  zu  Rom  die  Benedicts  IX.  und  die  Erhebung  Cle- 
mens' IL 

IL 

Die  wichtigste  Frage  für  uns  ist  die  nach  der  Stellung  der 
Cluniacenser  zur  Kirchenreform  Heinrichs  IIL 

Der  Synode  von  Sutri  oder  Rom,  vielleicht  beiden,  wohnten 
die  Erzbischöfe  Halinard  von  Lyon,  der  Schüler  Wilhelms  von 
Dijon,  und  Hugo  von  Besannen,  der  den  Clnniacensern  sehr 
nahe  stand,  bei.  Dass  sie  dort  Widerspruch  erhoben,  scheint 
die  Art  unseres  Berichtes  auszuschliessen.^)  Auf  der  andern 
Seite  wissen  wir,  dass  Odilo  dem  Vorgehen  des  Kaisers  seine 
Zustimmung  lieh.  Auf  die  Kunde  von  dem  Römerzuge  Hein- 
richs hatte  der  greise  Abt  Frankreich  verlassen.  Am  23.  De- 
cember  1046  zog  er  in  Rom  ein,  wo  er  nach  Verrichtung  der 
üblichen  Gebete  der  römischen  Synode,  auf  der  die  Absetzung 
Benedicts  und  die  Erhebung  Clemens'  IL  erfolgte,  beiwohnte. 
Es  wird  uns  ausdrücklich  erzählt,  dass  bei  der  Verhandlung 
des  Königs  mit  den  Grossen  des  Reichs  Odilo  die  Einsetzung 
des  Bischofs  von  Bamberg  begünstigte 3),  und  am  ersten  Weih- 


*)  Epist.  V,  10:  ut  non  eligatia  episcopum  uaque  ad  regia  adventwn. 
Qui  scilicet  et  erroreni  toüaty  et  vos  atque  ecclesiam  vestramj  sedatis  undi- 
que  ivirgiis,  in  quieiis  ac  pacis  tranquiUitate  componat.  Unde  et  dotninxts 
nonter  papa  rogandus  estj  ut  episcopum  vobis  modo  non  ingerat. 

*)  Vgl.  Cbroo.  S.  Benigni  p.  190.  Der  Autor  zieht  beide  Synoden  in 
eine  zusammen ;  es  ist  deshalb  nicht  ganz  klar,  an  welcher  die  genannten 
Erzbischüfe  teilnahmen. 

^  Die  Frage,  ob  Heinrich  III.  Clemens  eingesetzt  habe,  oder  ob  er 
gewählt  worden  sei  (Steindorff  I,  314),  ist  falsch  gestellt,  da  von  einer 
Wahl  überhaupt  nicht  gesprochen  werden  darf.    Es  handelt  sich  um  eine 
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nachtsfeiertage  der  Salbung  und  Krönung  Heinrichs  in  der 
Peterskirche  assistierte:  hindern  er  Gott  pries*,  wie  sein  Bio- 
graph, der  zur  Zeit  in  Rom  war,  sagt^),  „dass  er  dem  römi- 
schen Reich  durch  die  Wahl  des  gerechtesten  Bischofs  und 
einen  katholischen  Herrscher  nach  Beseitigung  der  Wirren  und 
Uebelstände  neue  Kraft  zu  verleihen  geruht  habe.*  So  sah 
man  also  in  der  nächsten  Umgebung  Odilos  die  Sache  an; 
man  atmete  wieder  auf.  Sein  intimer  Verkehr  mit  dem  deut- 
schen Papste,  auf  den  wir  uoch  zurückkommen,  bestätigt  die 
Anschauung,  dass  Heinrich  sich  durchaus  des  Einverständ- 
nisses der  französischen  Mönchskreise  erfreute.  Aber  auch 
die  italienischen  Reformatoren  begrUssten  das  Vorgehen  des 
Königs  mit  Freuden.  Bei  Petrus  Damiani  war  die  Anschau- 
ung, dass  der  Kaiser  berufen  sei,  der  Kirche  in  ihren  Nöten 
beizustehen,  dass  Kaiser  und  Papst  gemeinsam  zum  Heile 
der  Kirche  handeln  mttssten,  so  festgewurzelt,  dass  er  sie 
sogar  verfocht,  als  die  Ereignisse  sie  längst  überholt  hatten 
und  als  der  Geist  Hildebrands  bereits  über  seiner  Zeit  dahin- 
rau8chte.2)  Von  kirchenrechtlichen  Bedenken  gegen  das  Ein- 
schreiten der  weltlichen  Macht  ist  bei  ihm  keine  Rede:  er 
setzt  im  Gegenteil  die  schönsten  Hoffnungen  auf  Clemens,  von 
dem  er  die  Beseitigung  der  Simonie  und  die  Vertreibung  simo- 
nistischer  Kirchenflirsten  erhoflft.^)  In  der  That  hielt  Clemens 
bereits  Anfang  Januar  1047  eine  antinimonistische  Synode*)  ab, 
der  vielleicht  auch  Odilo  beiwohnte.  Wahrscheinlich  wurde 
hier  decretiert^),  dass  diejenigen,  die  ohne  ihr  Wissen  von 
simonistischen  Geistlichen  ordiniert  wurden,  nach  vierzigtägiger 
Busse  im  Amte  bleiben  dürften.    Im  allgemeinen  darf  man  den 

Beratung  des  Kaisers  mit  den  angesehensten  Persönlichkeiten,  die,  juri- 
stisch aufgcfasst,  sich  gar  nicht  von  der  Einsetzung  der  Nachfolger  Cle- 
mens' IL  unterscheidet.  Denn  selbstverständlich  handelte  Heinrich  auch 
später  nur  nach  Vernehmung  der  verschiedenen  ihm  zugänglichen  An- 
sichten am  Hofe.    Dass  Clerus  und  Volk  dann  acclamierton,  ist  natürlich. 

*)  Jots.  V.  Odilonis,  N.  Arch.  XV,  119:  ilans  gloriam  Deo,  qui  Bonui- 
num  imperium  eledo  iustissimo  praesule  et  ccUholico  reipublice  prificipe 
scdatis  nmhrum  turbinibus  roborare  voluerit. 

2)  Neukirch  S.  84—90. 

3)  Vgl.  Epist.  I,  3. 

*)  SteindorflFI,  319flf. 

^)  Petri  Damiani  Liber  gratiasimus  c.  37,  Lib.  de  lite  I,  70. 
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Kaiser,  den  die  italienischen  Reformatoren  gewonnen  hatten, 
für  den  Urheber  der  gegen  die  Simonie  gerichteten  Bewe- 
gung ansehen.  So  beurteilte  ihn  Petrus  Damiani^);  und  auch 
dem  französischen  Mönchtum  erschien  er  als  der  eifrigste  Geg- 
ner der  simonistischen  Ketzerei,  der  ein  Edict  für  das  ganze 
Reich  erliess,  das  den  Handel  mit  geistlichen  Aemtern  und 
Würden  verbot  und  die  Häretiker  mit  Absetzung  und  Anathem 
bedrohte.^) 

Jedenfalls  hatte  die  Reinigung  des  römischen  Stuhles 
Odilo,.  der  bis  dahin  zu  Heinrich  III.  in  etwas  gespanntem 
Verhältnis  gestanden  hat,  ihm  und  seinem  Papste  genähert. 

Er  hatte  nach  der  Wahl  Suidgers  und  der  Krönung  des 
Kaisers  die  folgenden  drei  Wochen  mit  frommen  Pilgerungen 
zu  den  verschiedenen  Heiligengräbern  der  Stadt  und  unter  frei- 
gebigen Spenden  an  den  römischen  Cierus  und  die  Armen  hin- 
gebracht.') Seine  Wohnung  lag  in  dem  Marienkloster  auf  dem 
Aventin,  den  prächtige  Kirchen  schmückten  und  dessen  Gipfel 
durch  frischere  Winde  vor  der  Glut  der  italienischen  Sonne 
geschützt  wurde.^)  Ungern  —  wie  er  selbst  gestand:  er  hatte 
gehofft,  in  Rom  sein  lang  ersehntes  Grab  zu  finden  —  trat  er 
die  Heimreise  am  14.  Januar  an.  Da  traf  ihn  ein  schwerer 
Unfall.  Als  nämlich  auf  der  durch  Sümpfe  und  abschüssigen 
Boden  unwegsamen  Strasse  sein  Gefolge  sich  bemühte,  mög- 
lichst schnell  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  weiterzu- 
kommen, stürzte  der  altersschwache  Abt  vom  Pferde,  das  ihm 
mit  dem  Hufe  noch  heftig  zusetzte.  Sprachlos  am  Boden  lie- 
gend, wurde  er  von  den  entsetzt  herbeieilenden  Begleitern  in 
eine  Sänfte  gehoben  und  zunächst  nach  dem  unweit  der  Stadt 
gelegenen  Kloster  St.  Pancratius  geschafft    Erst  am  Morgen 

1)  Liber  gratissimos  c.  88,  p.  71 :  Post  Deum  siquidem  ipse  noa  ex 
insatiabilis  ore  draconis  eripuitf  ipse  symoniacae  hereseos  ut  revera  multi- 
plicis  hydrae  omnia  capita  divinae  virtutis  mucrone  truncavit 

*)  Rod.  GlaberV,  c.  5;  vgl.  Sackur,  Studien  über  Rodulfus  Glaber, 
N.  Arch.  XIV,  407.  Dass  die  Rede,  die  Rod.  Glaber  Heinrich  in  den  Mund 
legt,  nicht  verwertet  werden  darf,  hat  jetzt  auch  Kuypers,  Studien  über 
Rudolf  den  Kahlen,  Münst  Diss.  1891,  S.  62  ff.  dargelegt. 

»)  Jots.  V.  Odil,  N.  Arch.  XV,  119. 

*)  Jots.  V.  Odil.  II,  c.  9.  In  demselben  Kloster  war  Hildebrand  auf- 
gewachsen, V.  Gregorii  VII.  c.  9.  Damals  war  er  aber  nicht  mehr  in  Rom. 
Der  Abt  von  St  Maria  war  zur  Zeit  Armo. 
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konnte  man  nach  Rom  in  das  Hospiz,  das  St  Marienkloster 
auf  dem  Aventin,  zurückkehren.  Bald  hatte  die  Nachricht  von 
dem  Unfälle  die  Stadt  durcheilt  Teilnehmende  Besucher, 
Scharen  von  Mönchen  und  Clerikern  strömten  an  das  Kranken- 
lager des  Abtes.  Der  Papst  erschien  öfter  in  Begleitung  der 
ersten  Würdenträger  der  römischen  Kirche,  so  des  gelehrten, 
in  der  griechischen  und  römischen  Litteratur  bewanderten 
Erzbischofs  Laurentius  von  Amalfi,  der,  von  seinem  Sitze 
vertrieben,  in  Rom  weilte  und  schon  zur  Zeit  Benedicts 
und  Gregors  in  reformatorischem  Sinne  gewirkt  zu  haben 
scheint*)  Trotzdem  fühlte  der  Abt  sich  dem  Tode  nahe: 
er  richtete  an  die  Brüder  in  Gluni  einen  Brief,  in  dem  er 
sie  ersuchte,  für  ihn  zu  beten  und  Messen  zu  lesen.  Bis 
zum  4.  März,  dem  Anfang  der  grossen  Fasten,  lag  Odilo  in 
schwerer  Krankheit;  dann  begann  sich  sein  Zustand  zu  bessern. 
Nur  die  dringenden  Bitten  des  Papstes  Clemens  hielten  ihn 
noch  über  Ostern  in  Rom  zurück.  Aber  während  der  Fasten- 
zeit, als  der  unermüdliche  Mann  wieder  von  Kirche  zu  Kirche 
eilte,  mutete  er  sich  offenbar  zu  viel  zu:  denn  am  Palmsonntag 
lag  er  wieder  auf  dem  Krankenbett,  das  er,  an  allen  Gliedern 
gelähmt,  während  der  Osterwoche  nicht  mehr  verlassen  sollte. 
Auf  dem  Aventin  erschollen  von  neuem  die  Klagen  der  ver- 
zweifelnden Brüder. 

Trotz  seiner  Leiden  hatte  Odilo  nicht  aufgehört,  für  die 
Interessen  seines  Stiftes  zu  wirken.  Clemens  IL  empfahl  CInni 
dem  Schutze  der  französischen  Bischöfe  und  Fürsten  2);  er  rich- 
tete auch  an  Kaiser  Heinrich,  sowie  die  Grossen  und  Bischöfe 
Burgunds  ein  Privileg,  in  dem  er  lebhaft  ftlr  die  Freiheit  des 
Klosters  Romainmoutier  und  ftlr  die  Erhaltung  der  alten  Ein- 
richtungen eintritt.^)  Erwägt  man,  dass  der  Kaiser  in  dieser  Zeit 
dem  Kloster  Peterlingen  aus  unbekannten  Gründen  seine  Gunst 

0  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  14  und  N.  Arch.  a.a.O.;  über  LaurentiuB  vgl. 
Giesebrecht  II,  412;  Steindorflf  I,  260.  Von  Beno  wird  er  in  den  Gesta 
Romanae  ecclesiae  II ,  c.  3—8  (Lib.  de  lite  II,  376  ff.)  als  Frennd  Bene- 
dicts IX.  und  neben  diesem  nnd  Gregor  VI.  als  Lehrer  Hildebrands  hin- 
gestellt. 

*)  J.-L.  nr.4136. 

^)  Hidber,  Schweizer.  Urkundenreg.  nr.  1337  vom  25.  Dec.  1046  bis 
9.  Oct.  1047. 

Saokur,  ClimiMeiiwr.  II.  19 
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entzogen  hatte,  so  scheint  es,  dass  ttberhanpt  Differenzen  zwischen 
ihm  nnd  Clani  bezüglich  der  burgnndisehen  Stifter  vorgelegen 
haben,  die  Heinrich,  wie  vielleicht  schon  Konrad  II,  wohl  als 
frtther  königlich  burgundische  Abteien  in  die  Pflichten  der  Reichs- 
klöster zn  nehmen  beabsichtigte.  Indem  nnn  Odilo  noch  knrz  vor 
seinem  Tode  den  Prior  Hugo  zn  Heinrich  sandte,  um  mit  ihm  zn 
Gnnsten  Peterlingens  za  verhandeln,  zeigt  sich  deutlich  anf  Seiten 
des  Abtes  das  Bestreben,  jegliche  Missverständnisse  zu  beseitigen 
und  ein  nngetrübtes  Verhältnis  zn  dem  Kaiser  herbeiznftlhren. 
Aber  man  sieht  femer,  dass  gerade  die  Kirchenreform  des  dent- 
schen  Herrschers  znr  Kräftigung  der  Freundschaft  beitrug.  Nach 
langer  Abwesenheit  von  Italien  und  dem  kaiserlichen  Hofe 
unternahm  der  greise  Abt  die  beschwerliche  Reise;  er  förderte 
die  Wahl  Clemens'  II;  ihm  war  er  während  des  römischen 
Aufenthalts  aufs  engste  befreundet;  mit  seiner  Hilfe  sucht  er 
einen  Ausgleich  mit  dem  Kaiser  bezüglich  der  Stellung  der 
burgundischen  Stifter.  Beweise  genug,  um  die  Anschauung  zu 
befestigen,  dass  die  französischen  Cluniacenser  bezüglich  der 
Kirchenreform  vollkommen  Hand  in  Hand  mit  Heinrich  III. 
gingen.  Von  ganz  anderer  Seite,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
wurden  Bedenken  und  Proteste  gegen  die  canonische  Recht- 
mässigkeit des  kaiserlichen  Vorgehens  erhoben. 


2.   Tod  Richards,  Poppos  und  Odilos. 

I. 

Die  Fuhrer  der  klösterlichen  Reformbewegung  standen  in 
dieser  Zeit  sämtlich  in  den  letzten  Lebensjahren.  Richard  von 
St  Vannes  erlebte  den  entscheidenden  Schritt  Heinrichs  gegen 
den  römischen  Stuhl  nicht  mehr.  Schon  zu  einer  Zeit,  in  der 
er  aufs  eifrigste  für  den  Gottesfrieden  wirkte,  hatte  er  lebhaft 
an  den  Tod  gedacht.  Später  erleichterte  er  die  Last,  die  er 
trug,   und  ernannte  ftlr  die  Abteien  St.  Peter,   St  Urban  und 

»)  nildeberti  V.  Hug.,  Bibl.  Chm.  col.  416:  (Hugo)  ad  Teutonicos  di- 
rectus Fatei-yii/icensi  coenobio  gratiam  regis,  a  qxui  excide^-at,  refonnavxt ; 
vgl.  Lehmann,  Forsch,  z.  Gesch.  des  Abtes  Hugo  I.  von  Cluny  S.  76.  Die 
Zeit  bestimmt  sich  dadurch,  dass  Hugo  noch  in  Deutschland  den  Tod 
Odilos  vernimmt 
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Beaalieu,  die  er  neben  St.  Vannes  leitete,  eigene  Vorsteher  in 
seinen  Schülern  Riehard,  Odylard  und  Stephan.  Am  Mhen 
Morgen  des  14.  Juni  1046  hauchte  er  in  Gegenwart  des  Bischofs 
Richard  von  Verdun,  des  treuen  Jüngers,  und  zahlreicher 
Mönche  und  Geistlichen,  die  klagend  sein  Lager  umstanden, 
seinen  Geist  aus.  Unter  der  Teilnahme  der  ganzen  Stadt 
wurde  zwei  Tage  darauf  nach  einer  feierlichen  Procession  die 
Beisetzung  der  Leiche  in  der  Crypta  von  St  Vannes  voll- 
zogen.*) 

Eine  mehr  als  vierzigjährige  Wirksamkeit  hatte  den  Abt 
des  Verduner  Klosters  zu  einer  weit  und  breit  bekannten  Per- 
sönlichkeit gemacht.  Nicht  leicht  ist  das  Bild  des  Mannes  zu 
malen,  den  keiner  seiner  Biographen  selbst  gekannt  hat.  Ihre 
Schilderungen  entbehren  der  Unmittelbarkeit  der  Auffassung, 
die  allein  uns  in  den  Stand  setzt,  ihnen  nachzuempfinden.  Die 
Gefühle,  die  ihn  hinter  die  Klostermauern  trieben,  mochten 
dieselben  sein,  die  allerwegen  tief  angelegte  Gemüter  aus  der 
Umgebung  eines  rohen  und  gewissenlosen  Kriegerlebens  in  die 
Stille  der  Klosterzelle  führten.  Seine  religiösen  Uebungen  spie- 
gelten die  asketische  Begeisterung  der  lothringischen  Gebirgs- 
bewohner wieder. 

Richard  gravitierte  in  seinen  Zielen  durchaus  nach  Westen; 
hier  hatte  er  seine  Schule  gemacht  In  der  Rcimser  Kirchen- 
provinz entwickelte  er  seine  Hauptthätigkeit  Das  meiste  ver- 
dankte er  seinem  Freunde  Gerhard  von  Cambrai.  Der  Adel 
der  Champagne  zeigte  sich  neben  dem  Hause  der  Ardenner- 
grafcn  ihm  am  nächsten  verbunden.  Obgleich  Heinrich  II.  und 
Heiurich  III.  ihm  wohlgesinnt  waren,  fand  er  doch  jenseits 
des  Rheins  keine  Gelegenheit  zu  wirken.  Kein  einziges  Reichs- 
kloster kam  unter  seine  Leitung.  Die  Verbindungen,  die  er 
unter  den  Magnaten  des  westfränkischen  Reiches  hatte,  setz- 
ten ihn  jedoch  in  den  Stand,  auch  in  politischen  Dingen 
seinen  Einfluss  zu  erproben.  Wie  Heinrieh  IL  die  ehemaligen 
Reimser  Clcrikcr  Gerhard  und  Richard  im  Jahre  1023  als 
Unterhändler  am  französischen  Hofe  gebrauchte,  so  finden 
wir  letzteren  in  die  Händel  des  Odo  von  der  Champagne  ver- 


>)  Vgl.  Richard  von  St.  Vannes  S.  88ff.;   Necrol.  S.Vit.,  N.Archiv 
XV,  129. 

19* 


292 

wickelt,  in  die  inneren  Geschicke  der  Kormandie,  in  den 
Kampf  zwischen  den  Anjous  and  den  Söhnen  des  Grafen 
Qdo.  Was  ihn  von  Kampfplatz  zu  Kampfplatz  führte,  war 
sein  Bestreben,  die  hadernden  Glossen  zn  versöhnen,  dem 
Lande  den  Frieden,  den  Stiftern  die  Sicherheit  znrUckzngeben. 
Unermüdlich  vertrat  er  den  Gedanken  der  Humanität  gegen- 
über der  rücksichtslosen  Ausübung  des  Fehderechts.  Ein  Pre- 
diger der  christlichen  Liebe  im  Kampfgetümmel,  voll  Hingabe 
an  die  Elenden  in  Zeiten  der  Not,  errang  er  nicht  nur  die 
tiefe  Verehrung  des  leidenden  Volkes,  sondern  auch  die  Achtung 
und  Anerkennung  der  Grossen  und  Mächtigen. 

Prägt  sich  in  diesen  Zielen  die  äussere  Wirksamkeit 
Richards  aufs  klarste  aus,  so  unterstützte  er  seine  klösterlich- 
reformatorischen  Bestrebungen  durch  eine  mögliehst  straffe 
Disciplin  und  Centralisation  im  Innern.  Mit  Consequenz  er- 
zog er  die  Mönche  zur  Demut,  besonders  die,  denen  er  höhere 
Aufgaben  zugedachte.*)  Und  wenn  es  auch  spät  überliefert 
ist^),  dass  seine  Schüler  aus  den  abhängigen  Klösteni  alljähr- 
lich vor  ihm  erscheinen  mussten,  so  zeigen  sich  doch  bei  ihm 
im  Gegensatz  zu  früheren  oberlothringischen  Reformversuchen, 
offenbar  in  Anlehnung  an  das  cluniaecnsische  Vorbild,  die  An- 
fänge einer  eentralistischen  Organisation,  so  war  er  doch,  ähn- 
lich wie  Odilo,  aufs  ernsteste  bedacht,  die  Schüler,  die  er  ein- 
zelnen Abteien  vorgesetzt,  in  Abhängigkeit  zu  halten.'^)  Ein 
energisch -selbstbewusster  Zug  muss  in  seinem  Auftreten  ge- 
legen haben,  eine  Festigkeit  und  Bestimmtheit  der  Anord- 
nungen, die  ihn  und  Poppe  den  Gegnern  wie  die  leibhaftigen 
Benedicte  erscheinen  liess.^) 

Alle  diese  Reformäbte  legten  einen  Stolz  in  die  Aus- 
schmückung ihrer  Kirchen  und  Klöster.  Aber  bei  keinem  trat 
dieser  Zug  so  in  den  Vordergrund,  wie  bei  Richard.  Seine 
Baulust  und  Prachtliebe  hatte  einen  Grad  erreicht,  der  den 
Finanzen  seiner  Kirche  gefährlich  wurde  und  Petrus  Damiani, 
der  darin  nichts  als  frivole  Possen  erblickte,  zu  hartem  Urteil 
fortriss.    Und  ein  schwärmerischer  Mann  sah  ihn  gar  im  Fege- 


*)  Vgl.  sein  Verhältnis  zu  Poppe. 

')  Mirac.  S.  Ricliardi  c.  5 ;  vgl.  Richard  von  St.  Vannes  S.  90. 

')  So  Stephan  von  Lttttich  und  Poppo. 

«)  S.  oben  S.  254. 
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fener  nnennttdlich  mit  Anfstellang  von  Banmaschinen  and  dem 
Bau  von  Bargmauern  beschäftigt.^) 

So  tritt  er  ans  entgegen:  eine  anermüdliehe  arbeitsfrohe 
Natnr,  ein  Mann,  zam  Organisator  geschaffen,  begeistert  fttr 
die  Idee  humanitärer  Wirksamkeit  and  mehr  als  ein  anderer 
begabt  mit  regem  Sinn  ftlr  den  Glanz  künstlerischer  Schönheit 

IL 

Poppo  von  Stablo  überlebte  den  Lehrer  am  einige  Jahre. 
Demut  and  Selbstüberwindung  hatte  ihn  von  Stufe  zu  Stufe 
emporgeführt.^)  Richard  hatte  das  Geftlhl,  die  innere  Begna- 
dung zu  einer  höheren  Art  religiöser  Subjectivität  geleitet,  in 
Poppo  von  Stablo  wirkte  vor  allem  ein  starker  Wille.  In  der 
ersten  Zeit  seiner  Conversion  beneidete  er  die  Brüder,  die  die 
Gnade  des  Weinens  empfangen  hatten;  da  er  anders  nicht 
konnte,  erzwang  er  die  Thränen,  indem  er  sich  die  Brust  mit 
einem  Stein  zerschlug.  So  setzte  er  es  durch,  dass  er  hundert- 
mal Tag  und  Nacht,  wenn  er  zum  Gebet  niedersank,  den  Fuss- 
boden  netzte,  dass  •  die  Messe,  die  er  las,  dass  die  Leetüre  bei 
Tisch  ihn  zu  Thränen  rührte.^)  Diese  unaufhörliche  Selbst- 
suggestion, gesteigert  durch  harte  Geisselnngen,  dieses  ex- 
statische Aufwühlen  und  Züchten  religiöser  Gefühle  machte 
ihn  zu  einem  nervös  überreizten,  krankhaften  Mystiker.^)  Wie 
Majolus  mied  er  aus  Demut  die  Gunst  der  Menge,  wie  Majolus 
wollte  er  von  Wundern  nichts  wissen.*)  Aber  der  Abt  von 
Cluni  war  eine  massvolle  Natur,  die  sich  schlecht  und  recht 
mit  der  Kegel  begnügte.  Poppo  dagegen  glaubte  den  Process 
der  Yergeistigung  zu  fördern,  wenn  er  der  Bäder  sich  enthielt 
und  in  Fett  gekochte  Speisen  verschmähte.^)  Die  grosse  Frei- 
gebigkeit gegen  Arme  teilte  er  mit  den  Gesinnungsgenossen^ 


*)  Vgl.  den  Brief  des  Petrus  Damiani  an  den  Präfecten  Cencias, 
Mab.  Acta  SS.  VI,  1,455:  Hoc  enim  nwrbo  laboraverat  abbaa  ilkj  dum 
viveret,  ut  cxtruefulis  ifuinitcr  acdificivf  omthes  fere  diligefUiae  avuie  curas 
expcyideret  et  plurinias  facuUates  eccl&nae  in  frivolis  naeniis  profiigaret 

«)  Vgl.  V.  Popp.  c.  8. 

3)  ib.  c.  28. 

*)  ib.  c.  28 :  in  infirmitatej  qua  assidue  labordbat. 

*)  ib.  c.  30 :  quod  nunquam  deledatus  sit  mirabilia  facere  . . .  pro 
humilitate  favoreni  populi  de  se  in  vita  timuit. 

«)  ib.  c.  28. 
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aber  er  scheint  einen  besonderen  Vorzog  darin  erblickt  zo 
haben,  dass  er  vornehmlich  die  Eremiten  versah,  die  das  Ver- 
dienst der  Mönche  noch  übertrumpften.^)  Litterarische  Inter- 
essen hatte  er  gar  nicht;  die  Beschäftigung  mit  den  antiken 
Dichtern  war  ihm  natürlich  ein  Greuel.^) 

Es  ist  merkwürdig,  wie  diese  visionäre  Persönlichkeit  Ein- 
fluss  in  der  Kirche  gewann,  wie  gerade  Poppo  zuerst  seine 
Lehren  in  reichsdeutsche  Klöster  verpflanzte,  wie  er  auf  Kon-^ 
rad  IL  und  Gisela  vrirkte.  Aber  gerade  eine  Natur  wie  die 
seine  konnte  vielleicht  eine  Frau,  wie  Gisela,  der  er  das  meiste 
verdankt  zu  haben  scheint,  und  auch  den  kirchlich  indifferenten 
Kaiser  fortreiss6n.  Es  entspricht  dann  seiner  ganzen  Erschei- 
nung, dass  ihm  das  organisatorische  Talent  und  die  centra- 
listische  Fähigkeit  abging.  Wenn  er  den  Versuch  machte,  in 
St.  Gallen  festen  Fuss  zu  fassen ,  so  kanntib  weder  er,  noch 
der  Kaiser  die  Grenzen  des  Erreichbaren.  Er  stand  dem 
Hofe  zu  Konrads  Zeit  nahe,  aber  Poppo  wirkte  nur  zweimal 
als  Vermittler  in  politischen  Dingen,  wo  es  sich  um  französisch- 
lothringische  Verhältnisse  handelte.  In  den  allgemeinen  Reiebs- 
angelegenheiten  begegnet  nirgend  sein  Name.  Er  pilgerte  wohl 
öfter  nach  Bom,  um  zu  beten,  aber  dass  seine  Reisen  mit  der 
italienischen  Politik  der  Kaiser  zusammenhingen,  ist  nicht  zu 
erweisen.  Sein  Einfluss  am  Hofe  war  auch  nur  von  kurzer 
Dauer;  nur  so  lange  er  St.  Maximin  das  erste  Mal  leitete,  lieh 
ihm  der  Hof  den  Arm  für  seine  Bestrebungen.  Es  ist  inter- 
essant, dass  diese  Einvrirkung  auf  eben  die  Jahre  beschränkt 
blieb,  in  denen  wir  den  Höhepunkt  religiösen  Schwungs  und 
mystischer  Triebe  zu  erblicken  haben.  Unter  Heinrich  III.  er- 
kaltete, wie  es  scheint,  das  Verhältnis;  mit  seinen  Mahnungen 
gegen  die  Ehe  mit  Agnes  vermochte  Poppo  nicht  mehr  durch- 
zudringen. Seine  Stellung  zur  Kirchenreform  Heinrichs  ist 
gänzlich  unbekannt;  vielleicht  trennte  er  sieh  hierin  von  den 
Anschauungen  des  französischen  Mönchtums,  vielleicht  teilte 
er  die  seines  Freundes  Wazo  von  Lüttich. 

Noch  bis  in  seine  letzte  Lebenszeit  bewegte  er  sich  jedoch 
im  Dienste  seiner  klösterlichen  Bestrebungen.    So  mochte   er 

>)  V.  Popp.  c.  2b. 
»)  ib.  c.  32. 
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noch  in  Hautmont  eingegriffen  haben,  wo  wir  im  Jahre  1046 
zuerst  an  Foleains  Stelle  einen  Schüler  Poppos,  Everhelm, 
seinen  späteren  Biographen,  antreffen.  Sieher  ist  seine  Wirk- 
samkeit im  letzten  Jahre  für  St  Vaast  und  Marchiennes  be- 
zeugt. In  jenem  Kloster  war  nach  Leduins  Hinscheiden,  am 
2.  Januar  1047,  auf  Veranlassung  Bischof  Gerhards  und  Bal- 
duins  von  Flandern  Johannes  Abt  geworden.  Als  er  nach 
kui*zer  Zeit  starb,  berief  der  Markgraf  den  Abt  von  Stablo 
zum  zweiten  Male  nach  Arrae  Der  Kaiser  befand  sich  im 
llerbst  dieses  Jahres  im  Kampfe  mit  Herzog  Gotfried  von 
Lothringen,  der  auch  den  Markgrafen  von  Flandern  zu  seinen 
Anhängern  zählte.  Der  Krieg  hatte  sich  um  Nymwegen  con- 
centriert,  dessen  Pfalz  Gotfried  verwüstete.')  Von  einem  Reichs- 
feinde zu  kirchlichen  Zwecken  beschieden,  bedurfte  Poppe  der 
Erlaubnis  des  Königs,  den  er  in  Nymwegen  aufsuchte.-)  Hier 
'  traf  er  auch  Wazo  von  Lüttich,  der  dem  Kaiser  treu  geblieben 
war  und  jetzt  Poppe  nach  Erledigung  der  Geschäfte  mit  in 
seine  Residenz  nahm. 

Erfahren  wir,  dass  Poppe  in  St.  Vaast,  wo  er  am  13.  No- 
vember in  der  Umgebung  Balduins  nachzuweisen  ist  3),  Wazos 
Bruder  Emmelin  die  äussere  Verwaltung  übertrug,  so  werden 
wir  hierin  das  Resultat  der  Lütticher  Besprechungen  vor  uns 
haben.^)  Als  Poppe,  den  nahen  Tod  vorausfbhlend,  von 
St.  Vaast  schied,  hinterliess  er  den  Mönchen  ein  Andenken  an 
seine  Freigebigkeit:  dreihundert  Tage  nach  seiner  Abreise 
sollten  die  Brüder  täglich  einen  Trunk  Wein  mehr  erhalten. 
Aber  der  Abt  konnte  in  sein  Stammkloster  nicht  mehr  zurück- 
kehren. Noch  unterwegs  berief  ihn  dci  Markgraf  nach  Mar- 
chiennes, wo  Abt  Alberich  eben  am  2.  Januar  1048  gestorben 
war.    Auch   hier   kamen   die  Brüder  dem  greisen  und  allver- 


»)  Ann.  Lcod.  1047. 

'')  V.  Popi).  c.  26;  von  Ladewig  S.  78  uäissverstandün.  Ebenso  an- 
annehmbar ist  seine  Conjectur  auf  S.  157,  für:  Et  primwn  a  Naumene  civi- 
iaU'  cum  Wazoyu:  episeopo  Leodium  devcfiit  zn  lesen:  Et  prlmum  in  Nau- 
mene civitatem  cum  \Vazo7ie  cpiscopo  Tjeodiensi  devetiitf  die  er  in  der 
falsehen  Annahme  vorschlägt,  dass  Naumetie  Namur  sei. 

3)  van  Lokeren  nr.  127.  Urk.  Balduins Tlir  Mont-Blandain.  In  St.  Vaast 
am  13.  Nov.  1047  ausgestellt  mit  dem  S.  Popponis  abbatis, 

*)  V.  Popp.  c.  20. 
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ehrteD  Abte  freundlich  entgegen  und  nahmen  seine  Anord- 
nungen gern  an.  Poppo  konnte  schwerlich  mehr  thun,  als 
dem  Bruder  Balduin  die  äussere  Leitung  der  Geschäfte  zu 
übertragen:  denn  noch  in  Marchiennes  rief  ihn  der  Tod  ab.^) 

Nach  einer  qualvollen  Nacht  beschied  er  fiebernd  am 
Morgen  des  25.  Januar  Everhelm,  den  Abt  von  Hautmont,  und 
die  übrigen  Brüder  zu  sich  und  sagte  ihnen,  dass  er  sein  Ende 
nahe  fühle.  Er  liess  sich  von  seinem  Schüler  die  Sterbesacra- 
mente  reichen,  verlor  dann  die  Besinnung  während  des  Re- 
sponsoriums,  das  die  Mönche  sangen,  konnte  aber  noch  seine 
letzten  Anordnungen  treffen  über  die  Hinterlassenschaft,  die  er 
Kirchen,  Freunden  und  Armen  vermachte.  Theoderich,  seinen 
Zögling,  ernannte  er  zum  Abt  von  St.  Maximin,  während  er 
die  Entscheidung  über  Stablo  ablehnte.  Er  segnete  die  Seinen, 
betete,  dann  war  es  aus.^) 

Auf  gefrorenen  Strassen  über  Eis  und  Schnee  bewegte  * 
sich  der  Trauerzug  in  der  Richtung  auf  Lüttich.  Aus  den 
Thoren  der  Stadt  wälzte  sich  ihm  eine  Procession  entgegen, 
voran  Wazo,  der  Bischof,  dann  dunkle  Mönchsreihen,  die  Con- 
gregationen  der  Lütticher  Klöster  mit  Kreuzen,  Fackeln  und 
Weihrauchkesseln.  Dann  ging  es  weiter  nach  Stablo.  Scharen 
von  Klagenden  und  Neugierigen  hatten  sich  angeschlossen, 
während  der  Bischof  jetzt  an  der  Spitze  einherschritt.  So  ge- 
langte man  nach  dem  Kloster.  Unter  Gepränge  und  lauter 
Teilnahme  wurde  der  Tote  nach  einer  feierlichen  Messe  in 
der  Crypta  der  neuen  Kirche  beigesetzt.  Man  legte  ihm  ausser 
einem  Kelche  ein  Schreiben  mit  ins  Grab,  das  Richard,  sein 
vornehmster  Lehrer,  einst  über  die  Nächstenliebe  an  ihn  ge- 
richtet, über  die  Tugend,  die  vne  ein  Band  beider  Wirksam- 
keit umschlungen  hatte.^) 

Im  ganzen  war  es  ein  Leben,  dessen  Höhepunkt  innerhalb 
weniger  Jahre  lag.  Der  Laune  eines  leicht  zu  beeinflussenden, 
kirchlich  gleichgültigen,  principienlosen  Herrschers  verdankte 
er  eine  kurze  Gunst,    wohl    zum  Teil  die  Folge  politischer 


»)  V.  Popp.  c.  27;  Ladewig  S.  74. 

^)  V.  Popp.  c.  27.  Für  das  Datum  vgl.  ausser  den  von  Ladewig 
S.  112  angeführten  »Stellen  die%ecrologien  von  St.  Vannes  und  Echternach, 
N.  Arch.  XV,  127.  138. 

3)  V.  Popp.  c.  30. 
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Dienste.   An  impulsiver  Kraft  und  schöpferischer  Arbeit  ist  er 
mit  Richard  nicht  zu  vergleichen. 

Wie  Bischof  Richard  dem  Abte  von  St.  Vannes  nach  we- 
nigen Monaten  in  die  Ewigkeit  folgte,  so  ttberlebte  auch  Wazo 
seinen  Freund  nur  kurze  Zeit  Ein  Stern  leuchtete  noch  am 
kirchlichen  Himmel:  noch  lebte  Odilo.  Aber  auch  er  ver- 
brachte  diese  Tage  in  steter  Vorbereitung  auf  das  Jenseits. 

IIL 

Am  23.  April  verliess  Odilo  Rom  *)  nach  einem  Aufenthalt 
von  genau  vier  Monaten.  Der  Rttckweg  fbhrte  durch  Ligurien, 
über  Turin,  den  kleinen  St  Bernhard  und  den  Jura,  wo  der 
Abt  das  Kloster  Nantua  berührte.^)  Die  ein  dreiviertel  Jahr, 
die  er  noch  in  Cluni  zubrachte,  verlebte  er  in  einer  seine 
Kräfte  übersteigenden  Askese,  den  klösterlichen  Uebungen  des 
Fastens,  Betons  und  Wachens  ganz  hingegeben.^)  Endlich 
raffte  er  sich  noch  einmal  auf.  Wie  Wilhelm  von  St.  Benigne, 
fasste  er  im  October  1048  den  Entschluss,  vor  seinem  Tode 
noch  alle  seine  Klöster  und  Gellen  zu  besuchen,  die  Brüder 
zu  prüfen  und  zu  ermahnen.  Oleich  bei  Beginn  seiner  Rund- 
reise kam  er  nach  Souvigny,  des  Majolus  Grabstätte.  Schon 
dort  musste  er  die  Hoffnung  aufgeben,  weiterzukommen.  Zwei 
Monate  nach  seiner  Einkehr  in  Souvigny  am  11.  December 
hielt  er  in  der  Kirche  noch  die  Messe  ab;  als  er  sich  am 
nächsten  Tage  aber  anschickte,  nach  Cluni  zurückzukehren, 
befiel  ihn  ein  heftiger  Leibschmerz,  der  ihn  sechs  Tage  nach 
einander  nicht  verliess.  Dann  wurden  seine  Leiden  zwar 
linder,  aber  er  vermochte  nichts  mehr  zu  sich  zu  nehmen  oder 
bei  sich  zu  behalten.^)  Nach  wenigen  Wochen,  am  Silvester- 
abend des  Jahres  1048^),  machte  ein  sanfter  Tod  seinem  Leben 


»)  N.  Arch.  XV,  121. 

*)  Jüts.  V.  Odil.  n,  c.  10.  11.  21  und  N.  Arch.  a.a.O. 

3)  V.  Odil.  I,  c.  14  und  N.  Arch.  a.  a.  0. 

*)  Bericht  der  Münche  von  Sunvigny  über  Odilos  Tod  bei  Mabillon, 
Acta  SS.  VI,  1.    Elog.  S.  Odü.  XIH,  c.  124. 

*)  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  14:  Decessit  vero  vir  sanctus  nocte  Circumcisio- 
nis  doynini  nostri  lesu  Christif  in  prima  vigilia  noctiSj  quae  etiam  do- 
mlnica  JiabebatuTt  aetatis  suae  anno  octingenteaimo  septiniOj  ordinationis 
vcro  quinqiiagoiimo  sextOj  anno  etiam  dominicae  incamationia  miüesimo 
quadragcsimo  nono;   vgl.  Damiani  Vita  c.  80;  Richardi  Chron.  Clun.  (HF 
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ein  Ende:  im  Älter  von  sechsnndaehtzig  Jahren  verschied  Odilo, 
ohne  einen  Nachfolger  bestellt  zu  haben. 

Das  Ableben  des  hochverehrten  Abtes  erregte  das  gewal- 
tigste Aufsehen.  Von  allen  Seiten  strömten  die  Brüder  herbei, 
um  ihrem  Oberen,  dessen  Leib  einbalsamiert  und  drei  Tage 
lang  vor  dem  Altar  der  Kirche  ausgestellt  wurde,  die  letzten 
Ehren  zu  erweisen.  Die  ganze  Provinz  kam  zu  seinen  Exequien 
zusammen.  Von  seinen  Schülern  wurde  Odilo  in  einer  neuen, 
in  Fels  gehauenen  Gruft  beigesetzt. 

.  Odilo  war  der  Mann,  der  seiner  Zeit  den  Stempel  aufge- 
diilckt  hat.  Er  war  der  vornehmste  Repräsentant  der  Welt- 
anschauung, die  im  Erdenleben  nur  die  Vorbereitung  zum  himm- 
lischen erblickte  und  auf  Schritt  und  Tritt  sich  an  das  Vorbild 
Christi  klammerte.  Er  erhob  diese  Geistesrichtung  zur  herr- 
schenden, er  zwang  sie  dem  Könige  von  Frankreich  und  den 
grossen  Vasallen  der  Krone  auf,  er  flösste  sie  dem  deutschen 
Kaiser  und  den  Königen  von  Spanien  und  Ungarn  ein,  er  ver- 
stand es,  durch  sie  revolutionär  unter  den  Grossen  wie  im 
Volke  zu  wirken.   Er  machte  das  Idönchtum  hoffähig,  brachte 

XI,  285);  Annal.  Nivem.  1049;  Chron.  Dolense  1049  (Labbe  I,  316);  Herrn. 
Contr.  Chron.  1049:  Odilo  venerabilis  Cluniacensis  coenobii  et  multorum 
pater  monasteriorum  4.  Non.  lan.  migravit  ad  Dominum,  wo  das  Datum 
falsch  ist  Die  Jahresangaben  schwanken  zwischen  1049  und  1048.  1048 
hat  das  Chron.  S.  Max.  (Chron.  des  egl.  d'Anjou  p.  897),  Chron.  Wilh. 
Godelli  (HF  XI,  283).  —  Von  Necrologion  nennen  das  Datum  Necrol. 
S.Ben,  bei  Montfaucon  II,  11 00;  Necrol.  S.Maxim,  bei  Honthcim,  Prodro- 
mus  II,  460  ff.:  Kai.  lan.;  Martyrolog.  Autissiodor.  bei  Martene  et  Durand, 
Collect  ampl.  VI,  686:  Cal  lan.  Ipsa  die  in  territorio  Arvemcnsi  cenobio 
Silviniaco  depositio  domni  Odiloni4t  Clunicwenais  abbatis;  Necrol.  S.  German. 
bei  Bouillart,  Hist.  de  S.  Germain  des  Prez  pr.  CVIII:  Kai.  lan.;  Necrol. 
S.  Salvat  Taur.  (Hist.  mon.  Patr.  III,  214):  Kai.  lan.;  das  Necrol.  mon. 
Casin.  bei  Carusius,  Bibl.  hist  reg.  Sic.  (Palermo  1723)  I,  523:  Fridie  Kai 
lau.;  Martyr.  Herrn,  d.  Lahmen  (Forsch,  z.  d.  G.  XXV,  209)  z.  2.  Jan.  1049. 
Das  Necrologium  von  Taloire  ed.  Bresslau,  N.  Arch.  XI,  1 03  hat  zu  Id. 
Dcc.:  Obiit  domnus  Odilo  abbas.  Es  beruht  aber,  wie  aus  dieser  und 
andern  Stellen  hervorgeht,  auf  dem  Obituarium  Lugdun.  ed.  Guigue  1867, 
wo  zu  demselben  Tage  zu  lesen  ist:  Odilo  conversua  Alvcria^.  £s  han- 
delt sich  also  nur  um  ein  Missverständnis.  —  Eigentümlich  ist,  dass  Odilo 
nach  späteren  Quellen  als  virgo  centenarius  gestorben  sein  soll,  Clari 
Chron.  Senon.,  SS.  XXVI,  32;  Chron.  Wilh.  Godelli  a.  a.  0.;  Chr.  Strozzian., 
HF  XI,  294. 
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es  in  einflusseiche  Stellungen  und  erfbUte  das  Beamtentum 
mit  mönchischem  Geiste.  Er  war  typisch  fUr  das  elfte  Jahr- 
hundert, wie  Bernhard  von  Clairvaux  für  das  zwölfte.  Mit 
diesem  hatte  er  auch  das  Visionäre  der  Erscheinung  gemein- 
sam. Er  thut  Wunder,  wie  der  grosse  Cisterzienser.  Drei 
Mittel  sind  es,  durch  die  er  wirkt:  durch  Qebete,  durch  das 
Zeichen  des  Kreuzes  und  den  Becher  des  hl.  Majolus.  Je  nach 
der  Art  des  zu  heilenden  Schadens  werden  sie  angewandt.  Er 
liebt  zwar  nicht,  dass  die  Menge  davon  spricht,  aber  er  glaubt 
doch  felsenfest  an  die  Wirkung  der  ihm  gegebenen  Kräfte. 
In  der  Biographie  Jotsalds  ist  das  äussere  Leben  des  Hel- 
den in  nichts  zerflossen;  der  Verfasser  erhebt  die  vier  Car- 
dinaltugenden  zum  Einteilungsprincip:  es  ist  ein  Heiliger,  der 
uns  vorgeführt  wird,  und  zwar  nicht  ein  künstlich  ausstaffierter 
Heiliger  vergangener  Jahrhunderte,  sondern  Odilo  ist  vor  kur- 
zem erst  gestorben,  das  Ideal  seiner  Geistesgenossen,  von 
dessen  Leben  nur  eins  ausführlicher  Schilderung  wert  schien 
—  der  Tod. 

Und  doch  hat  Odilo  ein  äusserst  wechselreiches  und  von 
rastlosem  Schaffen  erfülltes  Leben  geführt.  Ohne  Unterlass 
hat  er  am  Ruhme  seines  Klosters  gearbeitet.  Unermüdlich 
reiste  er  von  Kloster  zu  Kloster,  zog  er  an  die  Höfe;  wie  häufig 
eilte  er  über  die  Alpen,  um  im  Gefolge  und  unter  der  Gunst 
der  deutschen  Kaiser  die  nötigen  Geschäfte  in  Italien  und  an 
der  Curie  zu  besorgen.  Er  war  durch  den  italienischen  Besitz 
seines  Klosters  und  die  Beziehungen  zum  römischen  Stuhl  öfter 
zu  solchen  Reisen  gezwungen.  Der  religiöse  Zug  nach  Rom, 
der  Stadt  der  Apostel,  wirkte  ebenso  stark  auf  ihn,  als  der 
Wunsch,  den  römischen  Stuhl  von  den  Adelsgewalten  frei  in 
idealer  Weise  seine  Herrschaft  über  die  gesamte  Kirche  aus- 
üben zu  sehen.  Die  Hoffnung,  dass  dies  die  deutschen  Waffen 
bewirkten,  die  Hoffnung  auf  die  Fürsprache  der  deutschen 
Könige  beim  Papste  war  auf  jeden  Fall  bestimmend  für  ihn, 
um  ihr  Erscheinen  jedesmal  abzuwarten. 

Wir  werden  später  im  Zusammenhang  die  Stellung  zu  er- 
örtern haben,  die  Odilo  und  seine  Gesinnungsgenossen  den 
grossen  Fragen  der  Zeit  gegenüber  einnahmen,  wir  werden 
uns  über  die  Ziele  und  Tendenzen  der  ganzen  Richtung  zu 
verständigen  haben.    Hier  haben  wir  es  nur  mit  dem  Person* 
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liehen  zu  than.  Seine  Ideale  waren  noch  immer  die  seiner 
Vorgänger:  das  Reich  Christi  auf  Erden  zu  verwirklichen.  Es 
ist  kein  Zufall,  dass  seine  Predigten  sich  ausschliesslich  auf 
christliche  Festtage,  auf  das  Leben  Christi  und  das  Symbol 
des  Kreuzes  beziehen,  dass  sie  ebenso  mystische  Ueberschweng- 
lichkeit  verraten ,  als  jeden  Bezug  auf  Verhältnisse  seiner  Zeit 
vermissen  lassen.  Friede  zu  predigen,  die  Streitenden  zu  ver- 
söhnen, die  Unterliegenden  zu  schützen,  das  war  die  Politik,  die 
er  vertrat.  Deshalb  beteiligte  er  sich  so  rege  an  den  Friedens- 
bestrebungen der  französischen  Kirche.  Seine  Thätigkeit  war 
dem  Zwecke  gewidmet,  den  Geist  der  Weltflucht  zu  nähren, 
den  Weltflttchtigen  sichere  Asyle  zu  schaffen,  die  vorhandenen 
durch  festen  Zusammenschluss  und  möglichst  grosse  Freiheiten 
gegen  Anfechtungen,  inneren  und  äusseren  Verfall  zu  wahren. 
Der  Seelenfang  ist  es  auch,  was  ihm  am  meisten  Befriedigung 
gewährt.*) 

Hatte  das  Mönchtum  es  verstanden,  Robert  von  Frankreich 
seinen  Tendenzen  geneigt  zu  machen,  so  ist  es  doch  begreif- 
lich, dass  diese  Eroberung  der  OemUter  nicht  ohne  Widerstand 
von  statten  ging.^)  Mit  Sorge  sah  der  hohe  Weltelerus,  das 
geistliche  Fürstentum,  die  mönchischen  Lebensgewohnheiten 
alle  Lebenskreise  durchdringen.  Es  war  der  Moment,  in  dem 
beide  Weltanschauungen  an  einander  stiessen:  das  national  galli- 
canische  Element  mit  dem  universal  romanischen.  Als  Führer 
und  Träger  der  jungen,  von  idealer  Begeisterung  getragenen, 
beständig  in  siegreichem  Fortschritt  begriffenen  monachistischen 
Richtung  genoss  Odilo  ein  fast  Übermenschliches  Ansehen.  Ful- 
bert  von  Chartres  unterwarf  seinen  Lebenswandel  dem  Urteil 
des  Abtes.^)  „Als  glänzendsten  Spiegel  hat  Gott  Euch  in  die 
Welt  gesetzt'',  schrieben  ihm  die  Domherren  von  Chartres,  als 
sie  bei  einem  Streit  um  das  Bistum  nach  Fulberts  Tode  um 
seinen  Beistand  baten.^)  Selbst  Leute,  wie  Leotherich  von 
Sens,  der  stolze  Primas  Galliens,  konnten  trotz  allen  Wider- 
strebens sich  seinem  Einfluss  nicht  entziehen.^)   An  den  Höfen 


»)  Vgl.  Jots.I,  c.  11. 

')  S.  oben  S.  32.  Von  Anfeindungen  spricht  Jotsald  I,  c.  12. 

3)  OdiL  epist.  1,  Migno  192,  939. 

*)  Fulb.  epist  138. 

»)  Epist.  75, 
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war  Odilo  Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit^),  ein  mit 
hoher  Achtung  begrüsster  Gast  Wir  haben  gesehen,  dass  er 
den  Zeitgenossen  an  der  Spitze  der  ihn  begleitenden  Mönehs- 
seharen  wie  ein  Fttrst  erschien;  wo  er  hinkam,  hielt  er  förmlich 
Audienz:  da  trafen  Aebte  und  Mönche  der  Nachbarschaft  ein, 
um  ihn  zu  begrüssen.^)  Die  Wunder,  die  er  that,  setzten  seine 
Umgebung  in  Erstaunen;  die  Messen  und  Gebete  seiner  Mönche 
machte  der  Glaube  zum  sichersten  Mittel,  das  Seelenheil  zu 
gewinnen. 

Es  ist  aber  kaum  zu  verkennen,  dass  dieser  Einfluss  des 
Abtes  am  Anfang  der  dreissiger  Jahre  des  elften  Jahrhunderts 
seinen  Höhepunkt  erreicht  hatte,  genau  so  wie  der  Poppos 
im  deutschen  Reiche.  Mit  dem  Tode  Roberts  IL  lockerten 
sich  die  Beziehungen  zum  französischen,  mit  der  Eroberung 
Burgunds  durch  Konrad  IL  die  zum  deutschen  Hofe.  Die 
Kolonisation  des  burgundischen  Reiches  durch  Cluniacenser- 
niönchc  ruhte  vor  der  Hand.  Mit  dem  Auftreten  Benedicts  IX. 
fiel  jede  Verbindung  mit  dem  römischen  Stuhle  fort.  Es  waren 
jene  gewitterschwülen  Jahre,  in  denen  die  Uebel  der  Zeit  in 
der  gesamten  Christenheit  in  angsterregender  Weise  ilir  Haupt 
erhoben  und  die  Aufmerksamkeit  aller  Wohlgesinnten  auf  sich 
lenkten,  jene  Zeit,  in  der  furchtbare  Notstände  und  Seuchen 
die  religiöse  Erhebung  fast  niederbrachen,  zu  augenblicklicher 
practischer  Hilfe  aufforderten,  aber  den  Schwung  der  Seele 
lähmten,  es  war  jene  Zeit,  in  der  die  schöne  Entfaltung  reli- 
giöser Verinnerlichung  der  starren  Betonung  des  kirchlichen 
Rechtes  weichen  musste.  Man  kann  nicht  übersehen,  dass 
diese  Ermattung  der  freien  religiösen  Begeisterung  auch  in 
der  Abnahme  der  Schenkungen,  die  Cluni  in  jenen  Jahren 
erliielt,  zu  Tage  tritt. 

Odilo  hatte  noch  die  Freude,  den  energischen  EingriiT 
Heinrichs  III.  in  die  römischen  Verhältnisse  zu  erleben.  Da 
war  alle  Zwistigkeit  vergessen:  er  eilte  nach  Rom,  um  die 
Hoffnung  auf  Besserung  mit  ins  Grab  zu  nehmen.  Noch  ein- 
mal erschien  der  mehr  als  Achtzigjährige  hier  im  Glänze  und 


*)  Vgl.  Jots.  II,  c.  1 2,  wo  Heinrich  II.  ihm  einst  bei  einem  Mahle  für 
seine  Tafel  vom  eigenen  Tisch  ein  Gefäss  mit  Gewürzen  schickt. 
«)  Jots.  V.  Odil.  II,  c.  8. 
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in  dem  Ansehen  seiner  jüngeren  Jahre.  So  stand  dieser  ehr- 
würdige Greis  in  der  Morgenröte  einer  nenen  Zeit,  als  er  starb 
znm  untröstlichen  Schmerze  seiner  trenen  Jünger.  Die  Sonne 
schien  sich  zu  verfinstern,  der  Mond  zu  erbleichen,  die  Sterne 
zu  zerschellen  und  der  Himmel  zu  schwanken.^)  Jotsald,  sein 
vertrauter  Schüler,  schlug  in  die  Saiten:  immer  wieder  be- 
klagte er  den  Hingang  seines  Abtes,  pries  er  seine  Tugenden, 
malte  in  glühenden  Farben  seinen  Empfang  im  Himmel  und 
empfahl  sich  und  seine  Freunde  —  dem  neuen  Heiligen.^) 


3.   Der  Sieg  der  Reform. 

Die  Opposition  gegen  Heinrichs  Kirchenpolitik. 

Kurz  vor  seinem  Tode  hatte  Odilo  den  Prior  Hugo  nach 
Deutschland  entsandt,  um  dem  Kloster  Peterlingen  die  Gunst 
Heinrichs  HI,  die  es  verloren  hatte,  wieder  zu  verschaffen. 
Auf  der  Heimreise  traf  Hugo  die  Kunde  vom  Ableben  des 
Abtes:  er  war  vielleicht  noch  nicht  beigesetzt,  als  der  Prior  in 
die  Gapitelssitzung  trat,  wo  die  Mönche  über  den  Tod  Odilos 
klagten.^)  In  Besangon  soll  Hugo  mit  dem  Bischöfe  Bruno 
von  Toul,  der  nach  Rom  zog,  um  seinen  Pontificat  anzutreten, 
zusammengetroffen  scin^):  eine  Nachricht,  die  dadurch  ver- 
dächtig ist,  weil  sie,  von  einem  unglaubwürdigen  Autor  vor- 
getragen, in  engster  Verbindung  mit  durchaus  unhaltbaren 
Dingen  berichtet  wird.  Denn  dass  in  Hugos  Gesellschaft  sich 
damals. der  Mönch  Hildebrand  befunden  habe,  wird  man  um 
so  eher  aufgeben  müssen,  als  eine  glaubwürdigere  Quelle  ihn 
von  Anfang  an  in  Leos  Umgebung  sein  lässt  und  an  einen 
Aufenthalt  oder  einen  Profess  Hildebrands  in  Gluni  gar  nicht 

»)  Vgl.  N.  Arch.  XV,  124,  Str.  5. 

*)  Vgl.  flcincn  Planctiis  (Bibl.  Chin.  col.  329  f.)  und  die  übrigen  von 
mir  veröffentlichten  Gedichte,  N.  Arch.  XV,  122  ff. 

')  Ilildeberti  V.  Ilugonis  c.  1. 

*)  Honizonis  über  ad  araicuin  V,  Libclli  de  Ute  1,  r>8T;  vgl.  I^ehmann, 
Forschungen  zur  Gesch.  des  Abtes  Hugo  von  Chiny  S.  7i»;  L'lluillier,  Vie 
de  Saint-Hugues,  Paris  1SSS,  p.  45  sohltesst  Besan<;on  aus,  indes  sind  seine 
Gründe  nicht  stichhaltig,  wenn  er  meint,  dass  Hngo  dann  einen  Umweg 
gemacht  hUtte. 
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zu  denken  ist*)  Oenan  zur  gelben  Zeit  erfolgte  anf  dem 
römischen  Stühle,  wie  anf  dem  Abtsitz  in  Cluni  ein  Wechsel: 
dass  dort  Leo  IX,  hier  der  Prior  Hugo  von  Semur  die  vacante 
Würde  erlangten,  war  für  die  Folgezeit  von  nicht  geringer 
Bedeutung. 

Die  Erhebung  des  Bisehofs  von  Toul  auf  den  Stuhl  Petri 
bezeichnete  in  der  Kirchenpolitik  Heinrichs  einen  vollkomme- 
nen Umschwung.  Die  deutschen  Bischöfe,  die  er  bisher  nach 
Rom  geschickt  hatte,  waren  Männer  der  alten  deutschen  Kirche, 
persönlich  ehrenhafte  und  pflichttreue  Kirchenfttrsten ,  dem 
Oberhaupt  des  Reiches  treu  ergeben,  aber  ohne  hierarchische 
Grundsätze,  ohne  Verständnis  für  die  Superiorität  der  Kirche, 
ohne  das  agitatorische  Talent,  das  die  Begeisterung  ftir  ein 
Ideal  hervorzurufen  und  zu  nähren  pflegt.  Als  Damasus  II. 
nach  einem  Regiment  von  nur  wenigen  Wochen  gestorben  war, 

^)  Will,  Die  Anfänge  der  Restauration  der  Kirche  S.  26  schliesst  sich 
ganz  Bonizo  an.  An  einem  Aufenthalt  Hildebrands  in  Cluni  hält  Giese- 
brccht  auch  II  (5.  Aufl.)t  ^^^  f^^t,  obgleich  die  GegengrUndc  Steindorifs 
II,  72—75  und  namentlich  das,  was  Härtens,  War  Gregor  VII.  Mönch? 
8.  24  flf.,  41  IT.,  49  ff.  bemerkt,  ausschliessen,  dass  Hildebrand  je  in  Cluni 
gewesen  ist;  vgl.  Schirmer,  De  Hildebrando  subdiacono,  1860,  p.  31  ff.  — 
Was  Bonizo  als  Resultat  der  Einwirkung  Hildebrands  in  Besan^on  hin- 
stellt, widerspricht  den  Nachrichten  der  Wiberti  V.  Brunonis  und  Bnino 
von  Scgni  (Lib.  II,  547).  Dass  Bruno  schon  von  Toni  im  Pilgergewand 
auszog,  hat  auch  Giesebrecht  II,  671  anerkannt.  Aber  überhaupt  die  ganze 
Auffassung  seiner  Erhebung  durch  den  Kaiser  als  eine  uncanonische,  die 
Bruno  nach  Bonizo  erst  durch  Hildebrand  imputiert  sein  soll,  hat  er  nach 
Wibert  II,  c.  2  in  Worms  schon  besessen,  wenn  er  die  Wahl  annimmt  ea 
conditloyiCf  si  audiret  totiua  cleri  ac  Bomani  popidi  communem  esse  sine 
dubio  consensum.  Die  Einwirkung  Hildebrands  verlegt  dann  Bruno  von 
Scgni,  der  vieles  von  Papst  Gregor  selbst  gehört  hatte,  nach  Worms. 
Wenn  Beno,  Gesta  Rom.  eccl.  11,  c.  9  sagt:  In  cuitts  comitatu  nimia  im- 
pet-atoris  indxdgentia  permissus  est  reverti  Hildebrandm  . . .  Brunoni  igi- 
tur  in  itinere  multa  loquendo  se  stdyposuitf  so  würde  auch  daraus  her- 
vorgehen, dass  Hildebrand  von  vornherein  in  Brunos  Umgebung  war. 
Wenn  Giesebrecht  S.  456  sagt:  „Dass  Hildebrand  nur  ungern  Cluni  ver- 
liess,  wissen  wir  aus  seinem  eigenen  Munde*,  so  ist  das  durchaus  un- 
richtig. Aus  seinem  eigenen  Munde  wissen  wir  nur,  dass  er  Bruno  un- 
gern nach  Rom  folgte  —  von  Cluni  ist  nirgend  die  Rede.  Und  das  ent- 
spricht genau  dem,  was  Bruno  von  Segni  erzählt,  dass  Hildebrand  sich 
anfangs  weigerte,  Bruno  zu  folgen,  und  zwar  nicht,  was  Giesebrecht  an- 
zunehmen scheint,  weil  es  ihm  in  Cluni  so  gut  gefiel,  sondern  weil  Bruno 
seiner  Anschauung  nach  uncanonisch  gewählt  war. 
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dachte  der  Kaiser  zanächst  wieder  daran,  einen  deatschen 
Bischof  aus  den  cisrhenanischen  Gebieten  zu  ernennen.  Aber 
wird  uns  auf  der  einen  Seite  berichtet,  dass  der  deutsche 
Episcopat  durch  die  rasch  hintereinander  erfolgten  Todesfälle 
entmutigt  war*),  so  kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dass  bereits  eine  Richtung  die  Oberhand  gewonnen 
hatte,  die  in  den  westlichen  Teilen  des  Reiches  Anhänger 
zählte  und  sich  der  kirchenrechtlichen  Grundlagen  des  Papst- 
tums zu  besinnen  anfing.  Es  war  die  Reaction  gegen  die  Ge- 
waltherrschaft, die  Heinrich  III.  über  den  römischen  Stuhl  aus- 
übte. Denn  man  wurde  sich  klar  darüber,  dass  es  kein  nor- 
maler und  hergebrachter  Zustand  war,  wenn  der  Kaiser  nach 
Belieben  Päpste  ein-  und  absetzte.  Man  hatte  die  Willkür- 
herrschaft des  römischen  Adels  schwer  genug  empfunden,  um 
nicht  jetzt  für  die  Earche  die  Freiheit  zu  fordern,  die  ihr  die 
alten  Canones  gewährleisteten.  Den  Canones  gegenüber  hatte 
der  Kaiser,  mochte  er  noch  so  kirchlich  gesinnt  sein,  nicht 
mehr  Recht,  als  der  gewaltthätigste  römische  Stadttyrann. 

Nicht  im  cluniacensischen  Mönchtnm,  nicht  in  den  italie- 
nischen Eremitencongregationen,  sondern  im  niederlothringi- 
schen Episcopat  kommen  die  neuen  kirchenrechtlichon  An- 
schauungen zuerst  zum  Vorschein.^)  Die  Cluniacenser  waren 
Idealisten  ohne  eine  andere  festgesteckte  Marschroute,  als  das 
Evangelium  und  die  Benedictinerregel.  Sie  wünschten  eine  von 
Lastern  freie  Kirche;  aber  die  Wege,  die  dahin  führten,  waren 
ihnen  gleichgültig.  Neben  ihnen  traten  jetzt  aber  die  starren 
Legisten  in  die  Arena.  Wenn  Wazo  von  Lüttich  dem  Kö- 
nige erklärte,  dass  die  Salbung  des  Priesters  die  des  Königs 
um  so  viel  überrage,  als  das  Leben  mehr  sei,  denn  der 
Tod  3),  so  spricht  sich  darin  ein  in  dieser  Zeit  unerhörtes 
Bewusstsein  von  der  Hoheit  des  geistlichen  Amtes  aus,  ein 
Selbstbewusstsein ,    das    die    Grundlage    für    die    Tendenzen 


')  Vgl.  Bonizo  a.  a.  0. :  episcopis  quippe  nolentibus  Eomam  tendere; 
Bruno  von  Segni,  Lib.  II,  537:  Tiniebat  enim  gens  iUa  huius  noatrae 
terrae  habitationemf  utpofe  quae  de  locis  sanissimis  ad  loca  infirma  trans- 
mearet. 

')  Vgl.  Cauchie,  La  querelle  des  investitures  etc.  p.  LXXX. 

>)  Anselmi  Gesta  episc.  Leod.,  SS.  VII,  229;  vgl.  Cauchie  p.LXXVL 
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Hildebrands  geworden  ist.  Das  Mönchtum  sah  im  Mönehs- 
leben  die  Verwirklichung  des  christlichen  Ideals;  und  in  so- 
fern fühlten  sich  seine  Mitglieder  mehr  als  Laien  und  Priester. 
Nur  die  innere  Moralität  wurde  zum  Massstabe  der  äusseren 
Würdigkeit.  Aber  es  lag  nicht  im  Bereiche  seiner  Ten- 
denzen, den  Gegensatz  zwischen  der  Priesterweihe  und  der  des 
Königs  in  dieser  Stärke  zu  betonen:  um  so  weniger,  als  das 
Mönchtum  dem  Weltclerus  in  der  Regel  selbst  schroflF  gegen- 
über stand.  Seit  jeher  hatte  die  reformatorische  Richtung  im 
Klosterwesen  sich  der  weltlichen  Macht  aufs  engste  ange- 
schlossen und  mit  ihrer  Hülfe  sich  von  der  Weltgeistlichkeit 
zu  emancipieren  gesucht:  überall  war  die  Voraussetzung  die 
Superiorität  des  Königtums.  Man  braucht  nur  an  Äbbo  zu 
denken,  der  von  allen  Führern  der  Mönchspartei  der  beste 
Rechtskenner  und  der  eifrigste  Ultramontane  war:  die  Ober- 
hoheit der  Krone  über  alle  weltliche  wie  geistliche  Grosse  ist 
fUr  ihn  die  Grundlage  alles  Staatsrechts.^)  Die  Mönche  schied 
keine  durch  die  Weihe  empfangene  Ämtsgnade  von  den  Laien. 
Aber  mit  dem  drückenden  Bewusstsein  der  Abhängigkeit  von 
der  weltlichen-  Macht  und  den  Misständen,  die  die  willkür- 
lichen Eingriffe  des  Laientums  herbeigeführt  hatten,  wuchs  bei 
dem  Clerus  das  Gefühl  der  Begnadung,  der  Superiorität  den 
Laien  gegenüber:  ein  Gefühl,  das  durch  das  erneute  Studium 
des  canonischen  Rechts,  vor  allem  des  Pseudo-Isidor,  genährt, 
zu  scharfem  Ausdruck  der  Scheidung  hindrängte. 

Nur  von  clerikaler  Seite  wurde  die  Berechtigung  des  Kai- 
sers, über  den  päpstlichen  Stuhl  zu  verfügen,  angefochten. 
Wenigstens  wissen  wir  nur  von  Aeusserungen  Wazos  von 
Lüttich  und  eines,  wie  es  scheint,  niederlothringischen  Cleri- 
kers.^)    Es  ist  da  bezeichnend,  dass  Wazo  sich  selbst  auf  die 


^)  S.  Sackur,  Zu  den  Streitschriften  des  Deusdedit  und  Hugo  von 
Fleury,  N.  Arch.  XVI,  371. 

2)  Gedruckt  zuerst  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XX,  570—586;  dann  Libelli 
de  lite  I,  8—14.  Die  Herausgeber  halten  den  Verfasser  für  einen  Fran- 
zosen. Indes  ist  das  sehr  unwahrscheinlich.  Dass  die  Adressaten  fran- 
zösische Bischöfe  sind,  wird  allerdings  nicht  bezweifelt  werden  dürfen, 
wie  sich  aus  den  Worten:  Episcopi  Franciae  non  invitati  sunt  ergiebt. 
Wenn  aber  der  Verfasser  p.  9  meint:  Si  igitur  per  veatram  exortationem 
et  hanc  sagacksiniam  inceptionem  etnico  episcopi  v  es  tri  omnes  ubicumque 

Sackur,  Gloulacenaer.   II.  20 
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alten  Papstdecrete  nnd  Canones  beruft  *),  und  dass  der  erwähnte 
Cleriker  in  jenem  Sehreiben  seine  Ansichten  fast  ansschliess- 
lieh  durch  zahlreiche  Stellen  aus  dem  Pseudo-Isidor  sttttzt  Es 
ist  die  erste  polemische  Schrift  des  elften  Jahrhunderts,  die 
eine  ausgebreitete  Kenntnis  der  unechten  Decretalen  verrät 
Wenn  Wazo  von  Lttttich  die  Ansicht  vertritt^),  dass  kein  Papst, 
möge  seine  Lebensweise  sein,  wie  sie  wolle,  von  irgend  jeman- 
dem augeklagt,  geschweige  abgeurteilt  werden  dürfe,  so  verrät 
schon  der  Wortlaut  seiner  Aeusserungen,  dass  er  seine  Theo- 
rieen  Pseudo-Isidor  verdankt.^)  Die  Einmischung  der  welt- 
lichen Macht  in  kirchliche  Dinge  bekämpft  er^),  wie  Pseudo- 
Isidor.  Für  ihn  ist  Gregor  VI.  ganz  zu  Unrecht  abgesetzt 
worden;  er  verlangt  deshalb,  dass  er  nach  Clemens'  II.  Tode 
wieder  restituiert  werde.^)  Ebenso  hält  der  Cleriker,  der  fran- 
zösischen Bischöfen  auf  eine  kirchenpolitische  Frage  antwortet, 


cum  niagisti-is  suis  ad  hoc  loquuntWf  so  deutet  der  Ausdruck  episcopi 
vestri  auf  eine  verschiedene  Nationalität  des  Autors  und  der  Bischöfe. 
Dasselbe  ist  ans  episcopi  Franciae  zn  schliessen.  Denn  da  der  Vf.  jede 
deutliche  Bezeichnung  und  Namensnennung  sonst  sichtlich  vermeidet^  so 
würde  er  auch  in  diesem  FaUe  episcopi  nostri  gesetzt  haben,  wenn  er 
Franzose  wäre.  Ein  oberdeutscher  oder  sächsischer  Gleriicer  wUrde  frei- 
lich in  so  abfälliger  Weise  von  Heinrich  nicht  gesprochen  haben;  da  aber 
analoge  Anschauungen  in  Niederlothringen  nachweisbar  sind,  so  nehme 
ich  keinen  Anstand,  den  Verfasser  in  diese  Gegenden  zu  versetzen.  Dazu 
kommt,  dass  die  Dunkelheit  der  Wendungen  und  die  Vorsicht,  nähere 
Anspielungen  zu  vermeiden,  eher  auf  einen  Unterthan  des  Kaisers,  als 
einen  Ausländer  hinweist.  Zu  beachten  ist  aber  vor  allem,  dass  das 
Stück  gerade  in  einem  Leidener  Codex  überliefert  ist. 

>)  SS.  XIV,  117;  Ans.  Gesta  episc.  Leod.  c.  65.  Wazo  studierte:  gesta 
pontificum  Romanorum,  hinc  eorundem  decreta,  hinc  autentico8  cafiones 
capitulare  recensere  soUicitus  fuit 

*)  In  quUms  diligenter  revolutis  nihil  aliud  quam  summum  ponti- 
ficem,  cuiuacumque  vitae  fuerit,  s^immo  honore  haberi,  eum  a  nemine  un- 
quam  iudicari  opportere,  immo  mdlius  inferioris  gradus  accusationem  ad- 
ver8U8  superiorem  recipi  dd)ere,  invenire  potuit.  Dem  Kaiser  schrieb  Wazo 
nach  Clemens'  IL  Tode :  summum  pontificem  a  nemine  nisi  a  solo  Deo 
diiudicari  debere, 

')  Vgl.  Capit.  Angilr.  c.  51,  Hinschins,  Decret.  Pseudoisid.  p.  766. 

*)  Anselm  c.  57:  eo  quod  discutiendas  episcoporum  super  ecclesiasticis 
ordinibus  causas  nequam  Uli  utpote  laico,  sed  summa  pontifici  assignavit; 
c.  58.  Dem  Kaiser  sagte  er:  Vobis  de  sectdaribuSf  Uli  rationem  reddere 
debanus  de  his  quae  ad  divinum  officium  attinere  videntur, 

^)  Anselm  c.65. 
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das  Verfahren  gegen  Gregor  VI,  wenn  er  auch  durch  Simonie 
auf  den  päpstlichen  Stnhl  sieh  geschwungen,  für  durchaus  un- 
canonisch.  Er  verlangt,  dass  sämtliche  Bischöfe  der  Kirche 
bei  der  Papstwahl  anwesend  seien  oder  wenigstens  ihre  Zu- 
stimmung gäben  1):  den  nicht  zur  Ordination  geladenen  er- 
wachse keine  Verpflichtung  der  Obödienz.  Ganz  wie  der 
Bischof  von  Lüttich  bei  Gelegenheit  der  Beratung  über  Wigger 
von  Ravenna  streng  z>vischen  dem  weltlichen  Richteramt  des 
Kaisers  und  dem  geistlichen  des  Papstes  schied,  so  unter- 
scheidet auch  der  Briefschreiber  zwischen  der  geistlichen  und 
weltlichen  Amtsbefugniss.^)  Auch  er  betont,  dass  die  Kaiser 
den  Bischöfen  untergeben  seien.  Laien  haben  in  Kircbensachen 
durchaus  nicht  mitzusprechen,  tönt  es  aus  beider  Munde.  Darum 
war  auch,  wie  der  Gleriker  meint,  das  Geständnis  Gregors  un- 
gültig, weil  es  durch  den  Druck  des  Kaisers,  der  kein  Recht 
hatte,  es  zu  fordern,  erzwungen  war.  Wenn  in  der  Kirche  das 
Volk  dem  Priester  beichte,  der  Priester  dem  Bischöfe,  der 
Bischof  dem  Papste,  so  kann  dieser  nur  von  Gott  gerichtet 
werden.3)  Der  Kaiser  hatte  also  kein  Recht,  den  höchsten 
Bischof  anzutasten.  In  gleicher  Weise  ist  die  Wahl  des  Bischofs 
von  Bamberg  ungültig,  da  die  Papstwahl  dem  Volke  und  vor 
allem  dem  Clerus  zusteht.  Heinrich  habe  Gregor  auch  nur 
abgesetzt,  weil  er  ihn  für  seine  Interessen,  namentlich  seine 
anstössige  Ehe  nicht  gefligig  genug  gefunden  habe,  während 
Clemens  ihm  dienen  sollte.^) 

Ueberall  werden  diese  Behauptungen  mit  pseudo-isidori- 
schen   Sätzen  gestützt.    Es  sind  Anschauungen,  die  im  jpre^ 
gorianischen  Zeitalter  zu  allgemeinerer  Geltung  kamen  ^die- 
selben Beispiele  aus  der  Papst-  und  Kirchengeschichte  für  die 
Superiorität  der  geistlichen  und  bischöflichen  Gewalt  werden 


*)  Auetor  Galliens  a.  a.  0.  p.  1 1 :  Episcopi  Franciae  non  invitati  sunt, 
nee  dedere  consensum.  Qui  ergo  aecemuntur  ab  ordinationej  absolvantur 
et  a  debito  obedientiae.  Meines  Wissens  eine  in  dieser  Zeit  einzig  da- 
stehende Theorie. 

2)  Auetor  Galliens  p.  13. 

')  ib.  p.  13:  In  aeccleaia  populus  sacerdoti,  aacerdos  epiacopo  poteat 
confiteri,  episcopua  aummo  et  univeraali  pontifici,  ille  autetn  aoli  Deo,  qui 
cum  8U0  iuditio  reservavit 

*)  ib.  p.  13. 
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später  von  der  päpstlichen  Partei  ins  Feld  geführtJ)  Dass  die 
kirchenrechtlichen  Studien  in  dieser  Zeit  in  den  französischen 
Klöstern  eine  Stätte  fanden,  ist  nirgend  recht  zu  ersehen.^)  In 
Cluni  gewiss  nicht;  aber  auch  in  Fleury  zeigt  Abbos  Canonsamm- 
lung so  wenig  Kenntnis  der  falschen  Decretalen,  als  es  andrer- 
seits feststeht,  dass  hier  eine  royalistische  Auffassung  selbst 
ttber  die  Zeit  Hildebrands  sich  traditionell  fortpflanzte.^)  Da- 
gegen ist  sicher,  dass  in  den  hochentwickelten  Schulen  der 
niederrheinischen  Bischofsstädte  eben  damals  das  eanoniscbe 
Recht  eifrige  Pflege  fand,  wie  überhaupt  einzelne  Bischöfe,  ich 
erinnere  an  Fulbert  von  Ghartres  und  Burchard  von  Worms, 
bereits  am  Anfange  des  elften  Jahrhunderts  sich  kirchenreeht- 
lichen  Studien  mit  besonderer  Neigung  hingaben. 

Vom  Weltclerus  ging  die  Agitation  gegen  die  Politik  Hein- 
richs lU.  aus;  aber  es  ist  begreiflich,  dass  auch  manche  von 
denen,  die  ursprünglich  mit  der  mönchischen  Reformpartei 
sich  über  die  Reinigung  der  römischen  Kirche  und  ihre  Be- 
freiung aus  der  Gewalt  des  Adels  freuten ,  bedenklich  wurden, 
zumal  die  Uebertragung  der  Papstwahl  auf  Heinrich  durch  die 
Römer  ^)  dessen  Gewaltherrschaft  zu  einer  dauernden  zu  machen 
schien.  Keine  active  Abwehr  war  freilich  von  dieser  Seite  zu 
erwarten,  aber  doch  eine  Zurückhaltung,  die  schliesslich  den 
Sieg  der  legistischen  Opposition  herbeiführte.  Derartige  Ein- 
flüsse traten  nun  bei  den  folgenden  Ereignissen  zu  Tage. 


^)  Namentlich  das  Beispiel  Constantins  und  die  ExcommuDication 
Charibcrts  durch  St.  Germanus,  beides  oft  wiederholte  Beispiele. 

3)  Halinard  wird  allerdings  Kenntnis  des  canonischen  Rechts  nach- 
gerühmt (s.  o.  S.273),  auch  Majolus  soll  rechtskundig  gewesen  sein  (s.  Bd.I, 
S.  254);  wie  weit  diese  Kenntnis  aber  reichte,  ist  nicht  zu  ersehen.  Die 
ganze  Cluniacenserlitteratur  verrät,  wenn  wir  Abbo  ausnehmen,  so  wenig 
Kenntnis  des  canonischen  Rechts,  dass  wir  aus  diesen  Bemerkungen  kaum 
weitergehende  Schlüsse  werden  ziehen  dürfen.  Pseudo-Isidor  war  jeden- 
falls unbekannt. 

»)  Vgl.  N.  Arch.  XVI,  370  ff. 

*)  Vgl.  Petri  Dam.  Liber  grat.  c.  38,  p.  7 1 .  Vom  Patriziat  sehe  ich 
in  diesem  Zusammenhange  ganz  ab,  da  ich  zwar  glaube,  dass  der  Patriziat 
eine  gewisse  formelle  Bedeutung  für  die  Papslwahl  hatte  —  indem  Hein- 
rich III.  als  Kömor  anerkannt  wurde  — ,  dass  aber  das  Recht  essentiell 
nur  in  der  besonderen  Verleihung  der  Römer  enthalten  war. 
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Papst  Leo  IX. 

Nach  dem  Tode  des  Damasus  erschienen  römische  Ge- 
sandte am  kaiserlichen  Hofe  und  erbaten  sich  den  Erzbischof 
Halinard  von  Lyon,  den  sie  von  seinen  zahlreichen  Pilgerungen, 
die  er  nach  Rom  unternahm,  kannten  und  wegen  seiner  grossen 
Spracbkenntnisse  und  Leutseligkeit  hochschätzten. i)  Es  war 
derselbe  Mann,  der  sich  bei  seiner  Erhebung  zum  Erzbischofe 
geweigert  hatte,  dem  Kaiser  den  Fidelitätseid  zu  leisten,  und 
der  damals  die  Unterstützung  der  drei  oberlothringischen  Bi- 
schöfe von  Metz,  Toul  und  Verdun  erhalten  hatte.  Diesmal 
schlug  er  das  höhere  Amt  entschieden  aus,  wohl  durch  die- 
selben Gesichtspunkte  geleitet,  wie  der  deutsche  Episcopat,  der 
sieh  ebenfalls  zurückzog,  angeblich  aus  Furcht  vor  römischem 
Gifte,  und  mied  sogar  das  kaiserliche  Hoflager,  das  sich  in 
Worms  befand.  Als  endlich  der  Bischof  Bruno  von  Toul  die 
Wahl  annahm ,  that  er  es  —  wenn  wir  recht  unterrichtet  sind  — 
nur  unter  der  Bedingung,  dass  Clerus  und  Volk  zu  Rom  sich 
einstimmig  für  ihn  entschieden.^)  Die  allgemeinen  canonistischen 
Bedenken  mögen  hier  ebenso  gewirkt  haben,  wie  der  Wunsch, 
durch  eine  einhellige  Wahl  den  Nachstellungen  gewisser  Par- 
teien zu  entgehen.  Vielleicht  hatte  sich  auch  Bruno  nur  in 
der  Nachgiebigkeit  Heinrichs  getäuscht  und  gehoflFt,  der  Kaiser 
werde  von  seiner  Erhebung  abstehen. 

Das  wichtigste  war  nun,  dass  sich  damals  am  kaiserlichen 
Hofe  in  Worms  Hildebrand   befand,  jener  römische  Mönch'-*), 


^)  CbroD.  8.  Ben.  p.  190.  In  der  Einreihung  der 'Ihatsachen  schliusse 
ic)i  mich  Stcindorff  II,  54,  n.  1  an.  Dagegen  verlege  ich  die  Unterhand- 
hingen  mit  Halinard  nicht  nach  Sachsen,  sondern  erst  nach  Worms.  Vgl. 
Brucker,  L'Alsace  et  Peglise  au  temps  du  pape  Leon  IX.  I  (1889)»  lS5flf. 

*)  Wib.  V.  Leonis  II,  c.  2;  Bruno  von  Segni,  Libolli  II,  547.  Martons, 
Die  Besetzung  des  päpstlichen  Stuhles  unter  den  Kaisem  üeinrich  III. 
und  Heinrich  IV.  S.  28  bestreitet  die  Darstellung  Wiberts  und  Brunos  von 
Segni  überhaupt,  soweit  sie  die  Klausel  des  Bischofs  von  Toul  erwähnt. 
Dass  die  Bedingung  gestellt  worden  ist,  glaube  ich  nicht  nur  aus  der 
Uebereinstimmung  Wiberts  und  Brunos,  von  denen  der  letztere  nach 
seiner  eigenen  Aussage  vieles  von  Gregor  VII.  selbst  erfahren  hatte,  son- 
dern auch  daraus  schliessen  zu  dürfen,  dass  Überhaupt  gerade  in  jener 
Zeit  kirchenrechtliche  Gesichtspunkte  eine  Rolle  zu  spielen  begannen. 

^)  Ich  zweifle  daran  trotz  der  Schrift  von  Martens,  War  Gregor  VII. 
Mönch?  nicht,  zumal  ihn  —  abgesehen  von  fast  allen  Zeitgenossen  — 
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der  gegen  seinen  Willen,  wie  er  später  gestand,  seinem  Herrn, 
dem  abgesetzten  Gregor  VI,  nach  Deutschland  hatte  folgen 
mttssen.i)  Er  stand  dem  Papste,  dessen  Gaplan  er  war,  un- 
gemein nahe,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  er  sieh  später 
als  Papst  seinen  Namen  beilegte,  und  galt  offenbar  in  den 
Augen  der  Gegner  des  Johannes  Gratianus  als  sein  bemerkens- 
wertester Ratgeber.  Die  Forderungen  der  italienischen  Reform- 
partei hatte  er  wohl  damals  schon  zu  den  seinen  gemacht 
Beide  kamen  an  den  Rhein,  vielleicht  nach  Cöln,  wo,  wie  wir 
wissen,  Hildebrand  sich  eifrigen  Studien  hingab.^)  Er  mochte 
sich  nach  Gregors  Tode  auch  an  verschiedenen  Orten  des 
Cölner  Kirchensprengels  aufgehalten  haben,  ehe  er  nach  Worms 
zog,  um  zu  studieren  und  in  ein  reguläres  Kloster  einza- 
treten.5)  Am  Niederrhein  blühten  die  Schulen  Wazos  von 
Lüttich  und  in  Worms  stand  das  Kirchenrecht  in  hohem  An- 
sehen. Es  ist  bezeichnend,  dass  Bischof  Burchard  aus  Lobbes 
in  der  Diöcese  Lüttich  stammte^)  und  dass  Olbert  von  Gem- 
bloux,  der  Freund  Wazos,  einen  grossen  Anteil  an  Burchards 
Canonsammlung  hatte.^)  Im  Lütticher  Sprengel  dürfen  wir 
also  schon  früh  eine  besondere  Pflege  canonistischer  Studien 
annehmen. 


auch  Bruno  von  Segni  so  nennt  Wenn  Gregor  VII.  später  sagte,  er  sei 
invitus  Gregor  VI.  über  die  Alpen  gefolgt,  so  konnte  das  nur  den  Sinn 
einer  Entschuldigung  den  Angriffen  derer  gegenüber  haben,  die  dem  Papste 
später  vorwarfen,  leichtsinnig  sein  Gelübde  gebrochen  zu  haben. 

^)  Jaff^,  Bibl.  rer.  Germ.  11,401:  invitus  ultra  montes  cum  domino 
papa  Grcgorio  abii.  Gauchie  p.  LXXXIII  meint  mit  Bonizo,  dass  Hilde- 
brand dem  Papste  nur  aus  Anhänglichkeit  gefolgt  sei,  und  sucht  zu  be- 
weisen, dass  es  nicht  deshalb  geschah,  weil  er  vor  Heinrich  III.  weichen 
musste.  Seine  Beweisführung  ist  aber  nicht  recht  überzeugend.  Es  können 
doch  verschiedene  Umstände  zusammengewirkt  haben,  um  ihn  zu  der  Be- 
gleitung zu  veranlassen.  Die  Anhänglichkeit  an  Gregor  VI.  steht  gar 
nicht  im  Gegensatz  zu  einem  gewissen  Zwang,  der  ihn  nötigte,  aus 
Rom,  wo  sein  Herr  compromittiert  war,  zu  weichen. 

')  Er  schrieb  später  an  Anno  von  Cöln:  ob  recordationeni  diaci- 
plinaCf  qua  tempore  antecessoris  vestri  in  ecclesia  Coloniensi  enutriti 
8umu8.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  er  gerade  nur  in  Cöln  sich  auf- 
hielt.   Die  ecclesia  Colon  iensis  umfasst  die  ganze  Kirchenprovinz. 

')  Bruno  von  Segni  a.a.O.:  Iverat  autem  ille  tum  discendi  gratia, 
tum  etiam  ut  in  aliquo  religioso  ioco  sub  beati  Benedicti  regula  militaret, 

0  Wattenbach,  D.  Geschichtsqu.  I  (6.  Aufl.),  392. 

^)  Gesta  abb.  Gemblac.  c.  27. 


311 

Zur  selben  Zeit  etwa,  in  der  Gregor  VI.  mit  Hildebrand 
in  diesen  Gegenden  weilte,  behaupteten  Wazo  und  seine  Ge- 
sinnungsgenossen die  Unrechtmässigkeit  der  Absetzung  Gregors 
und  beriefen  sich  auf  das  Kirchenrecht.  Kann  jemand  zwei- 
feln, dass  damals  zwischen  dem  abgesetzten  Papste  und  Hilde- 
brand auf  der  einen  und  den  niederlotbringischen  Canonisten 
auf  der  andern  Seite  ein  Zusammenhang  bestanden  hat?  Darf 
man  zweifeln,  dass  die  Studien,  denen  der  römische  Mönch  in 
der  Cölner  Kirchenprovinz  oblag  und  die  er  in  Worms  fort- 
setzen wollte,  das  Kirchenrecht  betrafen,  und  giebt  es  eine 
andere  Annahme,  als  die,  dass  Hildebrand  seine  Anschauungen 
von  der  Freiheit  der  Kirche  eben  in  diesen  Kreisen  gebildet 
hat  und  nicht  in  den  Klöstern  der  Cluniacenser?  ^)  Kein  Glunia- 
censermönch,  sondern  ein  Jünger  der  niederlothringischen  Rechts- 
schulen ist  mit  ihm  auf  den  Thron  der  Welt  gekommen. 

Als  Bruno  sich  anschickte,  nach  Rom  zu  ziehen,  sprach 
er  Hildebrand  die  Bitte  aus,  ihn  zu  begleiten:  mochte  es  ihm 
zunächst  nur  darum  zu  thun  sein,  seine  Kenntnis  der  römischen 
Verhältnisse  auszunützen,  oder  mochte  er  seine  hohe  Begabung 
und  Brauchbarkeit  schon  durchschaut  haben.  Hildebrand  wei- 
gerte sich,  Bruno  zu  folgen^),  indem  er  ihn  auf  das  uncano- 
nische  seiner  Wahl  aufmerksam  machte.^)  Denn  die  in  der 
Reichsversammlung  von  Bruno  gestellte  Bedingung  kann  Hilde- 
brand unbekannt  geblieben  sein.  Wie  aber  auch  jener  Act  in 
der  Versammlung  verlaufen  sein  mag,  in  welcher  Form  und 
aus  welchen  Motiven  auch  Bruno  von  Toul  jene  Klausel  erhob, 
jedenfalls  beruhigte  der  Bischof  den  Mönch,  der  ihm  folgte 
und  dessen  Einwirkung  auf  Bruno  von  mehreren  Schriftstellern 
einstimmig  überliefert  wird.    Die  Hauptsache  war,  dass  Hilde- 


^)  Das  sucht  mit  vollem  Recht  auch  Cauchie  wahrscheinlich  zu  machen. 
Aber  er  hebt  nicht  hervor,  worauf  es  ankommt,  dass  die  Quelle  der  mo- 
dernen Anschauungen  im  Kirchenrecht,  vor  allem  im  Pseudo-Isidor,  zu 
suchen  ist.   Vgl.  Sackur,  Der  Dictatus  papae,  N.  Arch.  XVIII,  139. 

^)  Bruno  von  Segni  a.a.O.  Er  stimmt  hier  wieder  vortrefflich  mit 
Gregor  VII.  selbst  zusammen,  der  später  bemerkte,  dass  er  nur  ungern 
mit  Leo  IX.  nach  Rom  zurückgekehrt  sei. 

3)  Hier  decken  sich  Bruno  und  Bonizo  p.  587,  der  freilich  Hilde- 
brands Einwirkung  irrig  nach  Besangon  verlegt.  Vgl.  auch  Beno,  Gesta 
Rom.  eccl.  II,  c.  1),  Libelli  U,  379. 
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brand  jetzt  in  entscheidende  Stellungen  einrückte;  er  wurde 
zunächst  SubdiaconO  und  Finanzminister  der  römischen  Curie.^) 
Etwas  später  erhielt  er  die  Cardinalspfründe  von  St.  Paul.^) 
Er  war  der  geheime  Ratgeber  des  Papstes;  sein  Einfluss  ver- 
drängte bald  den  aller  älteren  Freunde.*) 

Darf  man  somit  behaupten,  dass  unter  Leo  IX.  zuerst  der 
Einfluss  der  niederlothringischen  Reehtsschulen  zu  wirken  be- 
gann, so  repräsentierte  er  —  abgesehen  davon,  dass  er  bereits 
in  die  Wirkungen  der  italienischen  Reformrichtung  eintrat  — 
persönlich  doch  noch  eine  andere  Strömung,  die  cluniacen- 
sische.  Einem  durch  seine  kirchliche  Frömmigkeit  ausgezeich- 
neten Geschlecht  entsprossen,  in  der  Umgebung  Bischof  Bert- 
holds  erzogen,  in  dessen  Zeit  die  eraten  EingriflTe  Wilhelms  in 
Toul  fallen,  ging  er  völlig  in  jenem  mönchischen  Geiste  auf, 
wie  er  bereits  seit  Jahrzehnten  unaufhaltsam  von  Westen  her 
nach  Lothringen  wehte.  Zu  seinem  Vorbilde  hatte  er  seinen 
Vorgänger,  Bischof  Gerhard,  gemacht^),  den  Freund  des  Ma- 
jolus  von  Gluni,  eine  überspannt  asketische  Natur.  Mit  den 
Mönchen  von  St.-Iivre  teilte  er  schon  zu  Bischof  Hermanns  Zeit 


>)  Steindorff  II,  75. 

^)  Bonizo  nennt  ihn  economum  sancte  Roman^  ecclesi^;  dem  ent- 
spricht offenbar,  was  Wenrich  c.  2,  Libelli  I,  2S6,  und  Beno  a.  a.  0.  erzählt. 

^)  Die  Belegstellen  siehe  bei  Martens,  War  Gregor  Vll.  Mönch  V  Die 
Ausdrücke  sind  seh^  unbestimmt.  In  einer  Urk.  Alexanders  IL  von  1006 
hcisst  er:  coenobii  sancti  Pauli  occonomo  und  saiicti  Pauli  motMsterii 
rcctor;  Lambert  nennt  ihn  zu  105S:  ahhas  de  sancto  Paulo,  ähnlich  eine 
Aufzeichnung,  in  der  er  abbas  monasterio  S.  Pauli  unterzeichnet  (Mura- 
ton,  Antiq.  VI,  227.  22S  bei  Martens  S.S,  der  die  Echtheit  bezweifelt). 
Weniger  bestimmte  Angaben  in  einem  Papstcatalog  (Watterich  I,  93):  ad 
rcgemlain  cccksiam  sancti  Pauli,  und  bei  Paul  von  Bernried  c.  13:  vwna- 
stei-io  sanrti  Pauli  praelatus  est.  Da  sein  Vorgänger  Airard  den  Titel: 
,Abt  von  St.  Paul  und  Cardinal*  führt  (Bröcking,  Franzüs.  Politik  Leos  IX. 
S.  55),  so  nehme  ich  an,  dass  Ilildebrand  in  seine  Stelle  eintrat.  Als 
Cardinalsubdiacon  genoss  er  diese  Pfründe,  da  er  ja  früher  Mönch  war. 
Martens  freilich,  der  letzteres  leugnet  und  mit  einer  wunderbaren  Leich- 
tigkeit engegenstehonde  Zeugnisse  beseitigt,  meint,  Hildebrand  sei  nur 
der  weltliche  Administrator  des  Klosters  gewesen  und  habe  nur  zum 
Scheine  damals  das  Mönchgewand  angezogen. 

*)  Vgl.  Manegold  c.  b,  Libelli  I,  32«. 

*'•)  Wib.  V.  Leonis  1,  c.  4:  quoniam  Deo  annuente  eum  prae  Ulis  est 
Imitat  US. 


313 

Freud  und  Leid.^)  Seine  häufigen  Romfahrten  2),  seine  hin- 
gebende Frömmigkeit,  seine  musikalischen  Neigungen^)  lassen 
ihn  fast  als  ein  Abbild  cluniacensisehen  Mönehtnms  erscheinen. 
Wie  sie,  hing  er  mit  allen  Fasern  an  dem  Gedanken  idealer 
Kirchlichkeit.  Er  sieht  im  Traum  eine  alte  Frauensperson 
mit  grässlichem  Antlitz,  zerfetztem  Gewände  und  starrenden, 
struppigen  Haaren:  der  Bischof  macht  ein  Kreuz  —  und  sie 
stürzt  wie  tot  nieder,  um  alsbald  in  wunderbarer  Schönheit 
wieder  zu  erstehen.  Kein  anderer,  als  Odilo  von  Cluni  ist  es 
dann,  der  ihm,  wieder  in  der  Vision,  den  Traum  deutet:  »Selig 
bist  Du  und  Du  hast  ihre  Seele  vom  Tode  gerettet*.  Odilo 
erschien  ihm  also  als  traumdeutender  Prophet,  als  die  hervor- 
ragendste Stutze  des  Reformgedankens.^) 

In  Rom  begannen  alsbald  die  angenommenen  Grundsätze 
zu  wirken.  Die  Synoden,  die  Leo  hielt,  wurden  zu  förmlichen 
Tribunalen,  vor  welche  die  angeschuldigten  und  verdächtigen 
Geistlichen  geladen  wurden.  Zum  ersten  Mal  zeigt  sich  seit 
langer  Zeit  das  Bestreben,  dem  Papsttum  seine  universalen 
Rechte  wiederzuverschaifen,  ihm  das  unbeschränkte  Richteramt 
über  die  gesamte  Hierarchie  der  Christenheit  zu  vindicieren. 
Dass  Leo  ein  solches  Vorgehen  wagen  konnte,  beweist  doch, 
dass  er  die  öffentliche  Meinung  stark  auf  seiner  Seite  hatte. 
Hierin  liegt  die  Bedeutung  des  reformatorischen  Mönchtums: 
man  hatte  weite  Kreise  für  die  Idee  einer  universalen  Kirche 
empfänglich  gemacht.  Man  hatte  feine  Fäden  nach  Rom  hin 
gesponnen. 

Bereits  in  der  zweiten  Aprilwoche  hielt  Leo  in  Rom  eine 
Synode  ab,  zu  der  auch  Einladungen  wenigstens  an  einzelne 
Mitglieder  des  französischen  Episcopats  ergangen  waren.  Aber, 
soviel  wir  wissen,  war  der  Erzbischof  Halinard  von  Lyon  allein 
dem  Rufe  gefolgt^),  ein  Kirchenfürst,  der  das  Auftreten  Brunos 


*)  Wib.  I,  c.  6 :  Compatiebatur  equidem  tunc  temporis  adversa  passis, 
praesetiim  vcnerabilibus  ve7ierabili8  viri  Apri  coenobitis  . . .  Nunc  pro  eis 
mnrum  semet  quantum  poterat  oppo7iebat,  nunc  quod  solum  poterat  aim 
ßentibus  flebat. 

2)  Summa  inerat  ei  devotio,  primum  pastorem  clavigerum  coeli  annuo 
rcvisere  recursu  . . . 

3)  S.  N.  Archiv  I,  178.  0  V.  Leonis  II,  c.  1. 

^)  ChroD.  S.  Ben.  p.  191 :   evocatus  est   ab  ipso  Borne  ad  concilium 
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mit  besonderer  Befriedigung  verfolgte  und  sich  in  der  Folge 
als  sein  treuester  Ratgeber  erwies.  Der  Papst  begann  mit  der 
Corroboration  der  vier  ersten  öcumenischen  Coneilien  und  mit 
der  Verkündigung  der  Verbindlichkeit  aller  Papstdecrete*):  ein 
Beweis,  dass  Leo  die  ausgesprochene  Absicht  hatte,  an  die 
ursprüngliche  Tradition  anzuknüpfen.  Er  legte  den  Grund  für 
alle  späteren  Schritte,  die  eben  in  der  Wiederaufnahme  des 
alten  Kirchenrechts  ihre  wesentliche  Bedeutung  hatten.  Die 
wichtige  Frage  der  Simonie  erledigte  der  Papst  anfangs  durch 
ein  Edict,  welches  die  Ungültigkeit  aller  von  Simonisten  vor- 
genommenen Weihen  erklärte;  indes  begnügte  er  sich  bei  der 
Erbitterung,  die  dieser  Beschluss  im  römischen  Clerus  hervor- 
rief —  denn  er  bedeutete  nichts  anderes,  als  die  Cassiernng 
der  gesamten  römischen  Geistlichkeit  —  mit  der  Bestätigung 
der  schon  von  Clemens  IL  gegebenen  Strafbestimmungen.^)  Es 
wurden  bereits  einige  Bischöfe  abgesetzt  und  Beschlüsse  über 
Altarzehnten  und  incestuose  Ehen  gefasst.^) 

Ueberhaupt  stand  die  Reinigung  der  italienischen  Geist- 
lichkeit im  Vordergrunde  der  Bestrebungen  Leos.  Eine  Reihe 
von  Synoden,  die  er  in  Rom,  Pavia,  Vercelli,  Sipontum  hielt, 
gab  ihm  die  Mittel  in  die  Hand,  um  sie  mit  Nachdruck  durch- 
zuführen. Die  Bischöfe  von  Sutri  und  Vercelli,  der  Erzbischof 
Humfred  von  Ravenna  wurden  ihrer  Aemter  entsetzt.  Dafür 
bemühte  sich  der  Papst  bereits  auf  seinen  ersten  Reisen  nach 
Lothringen  und  ins  östliche  Frankreich,  Persönlichkeiten  heran- 
zuziehen, deren  religiöser  Eifer  und  deren  Gesinnung  ihm  guten 
Erfolg  verbürgte.*)  Bereits  1049  nahm  er  Humbert  von  Moyen- 


domnus  archiepiscopua  Halinardua  aimulque  omnes  episcopi  GaUu  ad  per- 
tractandum  inibi  de  statu  et  correctione  sande  ecclesie;  Bonizo  sagt  p.  588: 
synodum  mox  congregavitf  in  qua  diveraamm  regionum  episcopi  convene- 
rant.  Bröcking,  Franzüs.  Politik  S.  7,  n.  2  bestreitet  überhaupt,  dass  fran- 
zösische Bischöfe  eingeladen  worden  sind.  Aber  aus  der  Thatsache,  dass 
nur  Halinard  sicher  nachweisbar  ist,  folgt  das  nicht. 

»)  Wib.  V.  Leonis  I,  c.  4. 

>)  Petri  Dam.  Liber  grat.  c.  .H7,  LibeUi  I,  70;  Manegold  c.  20,  p.  344; 
vgl.  Steindorff  II,  79;  Will,  Die  Anfänge  der  Restauration  I,  35. 

»)  Wib.  V.  Leon.  I,  c.  4;  Bonizo  a.  a.  0.;  Herrn.  Aug.  1049;  vgl.  Petri 
Dam.  Contra  clericos  intemp.  II,  c.  7,  Opp.  ed.  Caietani  III,  407 ;  Manegold 
c.  23,  p.  354. 

«)  Buuizo  a.a.O.  p.588;  vgl.  dazu  Steindorff  U,  78,  n.2. 
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montier  mit  sich  und  machte  ihn  zum  Erzbischof  von  Sicilien 
und  schliesslich  zum  Cardinalbischof  von  Silva  Candida^);  ein 
Burgunder,  Stephan,  wurde  Abt  und  Cardinal  2)  —  es  ist  wohl 
der  Abt  von  St.  Thomas,  der,  wie  bereits  Humbert,  der  römi- 
schen Synode  beiwohnte.^)  Aus  Remiremont  kam  Hugo  Can- 
didus^),  ans  Compi^gne  der  spätere  Bischof  Azelin  von  Sutri.^) 
Unbekannt  wann,  aber  wahrscheinlich  bereits  im  August  1049 
brachte  Leo  aus  Lttttich  den  Bruder  des  Herzogs  Gotfried,  den 
Archidiacon  Friedrich,  nach  Rom,  machte  ihn  zum  Mönch, 
später  zum  Abt  von  Monte  Gassino  und  zum  siebenten  Gar- 
dinaldiacon.  Er  bestieg  schliesslich  als  Stephan  X.  den  päpst- 
lichen Stuhlt)  So  sehen  wir,  wie  der  lothringische  Papst  sich 
sofort  mit  Landsleuten  umgab,  die  ein  moralisches  Ueberge- 
wicht  über  den  italienischen  Clerus  behaupten  sollten.  Viel- 
leicht ist  auch  hierin  zum  Teil  der  Einfluss  Hildebrands  er- 
kennbar. Gerade  die  Landesteile,  in  denen  die  neuen  kirchen- 
rechtlichen Tendenzen  sich  mit  denen  der  französischen  Reform 
verschmolzen,  wurden  ausschliesslich  für  den  Dienst  der  römi- 
schen Gurie  herangezogen. 

Aber  so  wie  Leo  in  Italien  den  Geist  des  lothringisch- 
französischen Reformclerus  einzupflanzen,  diese  Richtung  mit 
der  italienisch -reformatorischen  zu  verschmelzen  suchte,  so  be- 
traf seine  weitere  Fürsorge  die  Geltendmachung  seiner  Herr- 
schaft in  den  transalpinischen  Ländern.   Zum  ersten  Mal  wagte 


0  Bonizo  a.a.O.;  Rieh.  Gesta  Senon.  eccl.,  SS.  XXV,  280:  Humber- 
tum  quoqxie  Mediani-monasterii  abbatem  (er  war  nur  Mönch)  secum  ducens 
archiepiscoputn  Sicilie  ordinavit,  deinde  Borna  cardinalem  ad  vicea  mos 
supplendas  secum  niorari  precepit.  Als  Humbertua  Siciliensis  archiepisco- 
pu8  unterschreibt  er  bereits  die  auf  der  römischen  Ostersynode  von  1050 
ausgestellte  CanonisationsbuUe  für  Gerhard  von  Toul,  Mabillon,  Ann.  Ben. 
IV,  app.  p.  739.   Dort  noch  neben  ihm :  Crescefitius  Silve  Candide  episcopits, 

^)  Bonizo  a.a.O.:  ex  Burgundionum  genere  Stephanus  abbas  et  car- 
dinalis. 

8)  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  app.  p.  739. 

*)  Bonizo  a.  a.  0. 

^)  Bonizo  a.  a.  0. :  et  ex  Conipendio  quidam  Azolintia  Sutrintis  epi- 
scopiis.  Steindorff  U,  78  meint,  dass  er  zu  den  ersten  von  Leo  creierten 
Cardinälen  gehört  habe.  Indes  fehlt  er  noch  unter  den  1050  in  Rom  ver- 
sammelten. 

^)  Bonizo  a.  a.  0.;  Laurent.  Gesta  episc.  Virdun.  c.  4,  SS.  X,  493.  Da- 
nach fällt  wohl  sein  Weg  in  das  Jahr  1049. 


316 

ein  Papst  ausserhalb  Italiens  als  Richter  aufzutreten.  Er  kam 
jetzt  über  den  grossen  St.  Bernhard  i),  um  im  deutschen  Reiche, 
wo  er  des  Einverständnisses  Kaiser  Heinrichs  sicher  war,  und 
in  Frankreich  seine  Edicte  gegen  Simonie  und  Priesterehe  zur 
Geltung  zu  bringen  und  die  Geistlichkeit  von  unwürdigen  Mit- 
gliedern zu  reinigen. 

Die  äussere  Veranlassung  der  Reimser  Synode,  die  Leo 
im  October  1049  abhielt,  war  durch  die  Translation  der  Ge- 
beine und  die  Weihe  der  neuen  Basiliea  von  St.  Remigius  ge- 
geben, eine  Feier,  der  der  Papst  bereits  vor  seiner  Erhebung 
dem  Abt  Herimar  von  Saint-Remi  versprochen  hatte,  beizu- 
wohnen. Als  Leo  nun  im  Frühjahr  nach  Deutschland  kam, 
begab  sich  Herimar  zu  König  Heinrich  nach  Laon,  um  seine 
Gunst  für  das  Unternehmen  und  seine  Gegenwaii;  zu  erbitten: 
auch  bat  ihn  der  Abt,  die  Teilnahme  der  Bischöfe  und  Grossen 
des  Reiches  zu  bewirken.^)  Damit  war  die  Absicht  des  Papstes, 
eine  Synode  abzuhalten,  wenn  auch  noch  nicht  klar  ausge- 
sprochen, so  doch  immerhin  angedeutet  und  nahegelegt.  Der 
König  musste  also  unter  allen  Umständen  Verdacht  schöpfen. 
Seine  Antwort  lautete  nicht  abschlägig,  freilich  auch  wieder 
nicht  bindend;  jedenfalls  aber  derartig,  dass  man  das  Miss- 
trauen des  Herrschers  daraus  entnehmen  kann,  der  über  die 
Absichten  des  Papstes  nicht  genau  unterrichtet  war.  Erst  ans 
den  Einladungsschreiben,  die  der  Abt  durch  Francien  und  die 
benachbarten  Gegenden  sandte,  und  die  Vorladungen,  die  Leo 
an  Bischöfe,  Aebte  und  Fürsten  zur  Synode  in  der  Basiliea 
von  St.  Remi  ergehen  Hess,  wird  König  Heinrich  erfahren 
haben,  dass  es  auf  Verhandlungen  abgesehen  war,  die  auf  das 
entscheidendste  in  die  bisher  geübte  Praxis  bei  der  Besetzung 
der  Kirchen  einschnitten,  um  Untersuchungen  über  die  Er- 
werbung   der  hohen    Kirchenämter,    die  den   König  und    die 


»)  Herrn.  Aug.  1049. 

'-')  Anselmi  Itinerariiina  Leonis  IX.  bei  Watterich,  Vitae  pontif.  Roman. 
I,  114.  BrÖcking  betont,  dass  der  Abt  mit  dem  Künige  nur  über  die  be- 
absichtigte Weihe  unterhandelt  habe.  Aber  wenn  der  Papst  ausdrücklich 
um  die  Anwesenheit  der  Bischöfe  und  Grossen  bat,  so  muss  er  bereits 
weitergehende  Absichten  gehabt  haben.  Die  ausweichende  Antwort  des 
Königs  spricht  auch  entschieden  flir  die  Auffassung,  dass  Heinrich  nach 
dieser  Richtung  hin  Misstrauen  hatte. 
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Geistlichkeit  näher  berühren,  und  über  die  eanonische  Gültig- 
keit vieler  Ehen  des  hohen  Adels,  die  in  die  intimsten  Ange- 
legenheiten der  vornehmen  Laien  eingreifen  massten. 

In  den  Kreisen  der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen, 
die  dem  Gericht  des  Papstes  nur  mit  Beklemmung  entgegen- 
sehen konnten,  regte  sich  deshalb  eine  heftige  Opposition i), 
die  unter  den  Bischöfen  um  so  stärker  war,  als  sie  seit  jeher 
auf  eine  antirömische  Politik  hingewiesen  waren  und  der  Unter- 
stützung des  Königs  in  dieser  Sache  gewiss  sein  konnten.  In 
der  That  musste  der  Hof  bei  der  uncanonischen  und  simonisti- 
schen Erwerbung  der  geistlichen  Würden  fast  durchweg  als 
Mitschuldiger  erscheinen.  Denn  bei  der  Beförderung  galt  weder 
die  Wahl  von  Clerus  und  Volk,  wenn  der  König  anderer  Mei- 
nung war,  noch  ging  es  in  der  Regel  in  Bezug  auf  den  Geld- 
punkt sehr  sauber  zu.^)  Und  Heinrich  sollte  sich  eine  Unter- 
suchung der  verschiedenen  Fälle,  die  sich  zuletzt  doch  gegen 
ihn  und  die  von  ihm  beanspruchten  Kronrechte  richtete,  ge- 
fallen lassen?  Die  königliche  Investitur  der  Bischöfe  im  nörd- 
lichen Frankreich  war  aufs  höchste  gefährdet 

Dem  Papste  den  Eintritt  in  Frankreich  zu  verwehren  oder 
ihm  mit  schroffer  Abweisung  entgegenzutreten,  das  war  Hein- 
rich offenbar  nicht  im  stände;  es  war  kaum  möglich,  das  kirch- 
liche Bewusstsein  in  weiten  Kreisen  und  namentlich  in  dem 
einflussreichen  Mönchtum  zu  verletzen.  Aber  er  setzte  eine 
Heerfahrt  gegen  unruhige  Vasallen  an,  an  der  auch  die  ange- 
sehensten Bischöfe  und  Aebte  teilnehmen  sollten:  wenn  er 
jedoch  glaubte,  den  Papst  dadurch  zur  Aufgabe  seiner  Sache 
zwingen  zu  können,  so  täuschte  er  sich  sehr;  denn  Leo  war 
entschlossen,  auch  mit  noch  so  wenigen  den  Kampf  zu  be- 
ginnen.3) 

Die  Folge  des  Schrittes,   den  Heinrich  unternahm,   war 

>)  Anselmi  Itin.  p.  1 24 :  Gibuinus  Laudunensis  episcopus  et  Hugo  de 
Brai7ia  castellOj  qui  inter  eitis  derogatores  quasi  signiferi  exsüterent. 

2)  Ich  verweise  auf  den  Fall  in  Sens,  Clarii  Cbron.  S.  Petri  Vivi  bei 
Duru  I,  505 :  non  electione  cleri  vel  populi^  sed  muneribus;  in  Langros, 
Cbron.  S.  Benigni  p.  179;  in  Auxerre,  Hist.  episc.  Autissiod.  c.  50,  Dum 
II,  392 :  cui  postmodum  rex  Henricus  cum  maximo  exercitu  veniens  Bur- 
gundiam  eplscopatum  ex  more  dedit  Vgl.  oben  S.  25  und  Imbart  de  la 
Tour,  Les  elections  S.  360.  439. 

3)  Anselm  p.  116. 


318 

natürlich,  dass  nur  ein  geringer  Teil  der  Bigehöfe  der  cape- 
tingischen  Hansgebiete  sich  eingefunden  hatte ^):  kein  Erzbischof 
ausser  dem  Reimser  war  zugegen,  von  Bischöfen  nur  die  von 
Soissons,  Senlis,  Langres,  Nevers  und  Angers.  Sehr  zahlreich 
waren  dagegen  die  normannischen  Bistümer  vertreten  —  erst 
1047  hatte  Heinrich  mit  Herzog  Wilhelm  in  heftigem  Kampfe 
gelegen^)  -— ,  gar  nicht  die  aquitanischen,  südlich  der  Loire, 
die  allerdings  kaum  eingeladen  waren.  Im  ganzen  waren  zwan> 
zig  Bischöfe  zugegen  3),  unter  ihnen  die  Erzbischöfe  Halinard 
von  Lyon,  Leos  vornehmster  Ratgeber,  Hugo  von  Besangon, 
der  erst  vor  kurzem  Abt  Hugo  von  Ciuni  geweiht  hatte*),  und 
Eberhard  von  Trier*),  die  ersten  beiden  entschiedene  Grönner 
des  reformatorischen  Mönchtums.  Ebenso  hatten  sich  unter 
den  Achten,  deren  Zahl  auf  etwa  fündig  geschätzt  ward^), 
die  Leiter  mehrerer  mit  Cluni  in  engeren  Beziehungen  stehen- 
den Klöster  eingefunden.  Die  Abteien  des  Reimser  Sprengeis, 
der  schon  im  zehnten  Jahrhundert  von  Fleury  aus  reformiert 
wurde,  waren  durch  Herimar  von  St  Remi  und  Albert  von 
St  Thierri  vertreten;  an  der  Spitze  des  ganzen  regulären  Clerus 
war  Hugo  von  Cluni  erschienen.  Sigfried  von  Gorze,  der  der 
Synode  beiwohnte,  war  der  streitbare  Schüler  Wilhelms  von 
Dijon'),  Rudolf  von  Mouzon^),  Odylard  von  Chälons®),  Stephan 


>)  AeUt  concil.  Rem.  bei  Mansi  XXIX,  742:  qui  ipsius  papae  foi-mi- 
dantea  adventum^  hoc  de  re  profecti  erarU  in  expeditionem  regis,  nomina- 
Hm  vero  Senonensis  archiepiscopuSf  Beüovdcensis  et  Ambianensis  episcopus. 
Den  Drogo  von  Bauvais  nennt  Heinrich  I.  selbst  in  einer  Urkunde  virum 
divinae  rdigionis  admodum  mancipatum  bei  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  402. 
Von  Fulco  von  Amiens  sagt  das  Chron.  Centul.  HF  XI ,  1 34 :  Et  quin 
Ämbianorum  praesulem  tunc  temporis  Fulconem  non  animarum  saluti^  setl 
volucrum  captioni  et  ferarum  venatui  atwlere  compererat. 

>)  GUrii  Chron.  Senon.  1047. 

*)  Acta  concil.  Rem.  a.a.O.  col.  736:  episcopi  vvlelicet  numero  vi- 
ginti.  Nach  Alberich  von  Troisfontaines,  SS.  XXIII,  7S9,  hält  er  ein  con- 
cilium  LXVI  episcoporum  ab. 

*)  Vgl.  Gilonis  V.  Hugonis  bei  L'HuUlier  p.  579. 

*)  Diese  Namen  geben  die  Acten.  Femer  Chron.  S.  Ben.  p.  179.  Auch 
Alberich  nennt  sie  wohl  nach  der  Chronik  von  St  Benigne;  vgl  Anselmi 
Itin.  p.  123;  Wiberti  V.  Leonis  I,  c.  4  hebt  Hugo  von  Besan^on  beson- 
ders hervor. 

*)  Acta  concil.  Rem.  a.  a.  0. :  cum  quinquaginta  fere  abhatibus. 

')  S.  oben  S.  127.        ")  S.  oben  S.263.       »)  S.  oben  S.  291. 
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von  St.  Urban^),  Gervin  von  St.  Riquier^)  geborten  sämtlieb 
der  Sebnle  Ricbards  von  St.  Vannes  an.  Man  siebt,  nament- 
lieb  das  lotbringiscbe  Möncbtum  batte  dem  Rafe  des  Papstes 
Folge  geleistet.  Die  engliseben  Reformmänner  waren  dnreb 
Ulfric  von  St  Augustines  und  Aelfwin  von  Ramsay^),  zwei 
mit  Fleury  in  verwandtsebaftlieber  Beziebung  stebenden  Klö- 
stern, vertreten. 

Die  Fernbaltung  der  meisten  Biscböfe  und  auf  der  andern 
Seite  der  rege  Zufiuss  des  reformatoriseben  Möncbtums  — 
viele  von  den  westfränkiseben  Aebten  werden  dnrcb  die 
Heerfabrt  vom  Ersebeinen  abgebalten  worden  sein  —  zeigt 
deutlicb,  welcber  Partei  Gesebäfte  der  Papst  bier  besorgte. 
Scbon  im  Sommer  batte  Leo,  ebe  er  naeb  Deutscbland  kam, 
Hugo  von  Cluni  ein  Privileg*)  verlieben,  das  die  Bedrängnisse, 
in  die  Odilo  zuletzt  seitens  des  Biscbofs  von  Mäeon  geraten 
war,  wegzusebafifen  geeignet  war.  Er  sagt  ausdrtteklicb,  dass 
er  bei  der  Gewäbrung  der  grossen  Freibeiten  des  Klosters 
nicbts  neues  sebafife,  sondern  das  alte  nur  bestätige.^)  In  der 
ausftobrlicbsten  und  naebdrttekliobsten  Form  wird  es  in  das 
Belieben  des  Abtes  gestellt,  Weiben  und  Ordinationen  von 
irgend  einem  beliebigen  Biscböfe  vornebmen  zu  lassen.  Er 
nimmt  das  Kloster  vneder  in  den  speziellen  apostoliscben 
Scbutz,  „  damit  ^)  es  unter  dem  Scbirm  der  apostoliscben  Ver- 
teidigung stets  wacbse,  stets  gedeibe  und  keine  Tyrannei 
scblecbter  Menseben  und  keine  menscblicbe  Gewalt  zu  flircb- 
ten  braucbe." 

Die  Hauptpunkte  der  Verbandlungen  auf  dem  Reimser 
Concil  betrafen  die  Simonie,  die  uncanoniscben  Eben,  den 
weltlicben  Kriegsdienst  des  Clerus,  die  Sodomiterei,  die,  wie 

»)  S.  oben  S.291. 

'')  S.  oben  S.  265. 

3)  Acta  concil.  Rem.  a.a.O.;  Ann.  Anglosax.  SS.  XIII,  113.  Sie  wur- 
den geschickt :  ut  deberent  audire  quid  ibi  tractaretur  de  chrütiana  fide  et 
sibi  renuntiare;  Roger  von  Hoveden  HF  XI,  310;  Transl.  S.  Angnst.  II, 
c.  3,  Acta  SS.  Boll.  Mai  VI,  438. 

*)  Urk.  vom  lO.Jnni  1049,  Mansi  XIX,  688;  J.-L.  nr.4169. 

^)  non  nova  facientes,  sed  vetera  confirmantes. 

^)  quatinua  sub  apostolicae  defevmonis  umhracuU)  positum  semper 
crescat,  semper  augescat,  nuüam  pravorum  hominum  tyrannidem,  nuUani 
humanam  potestatem  metuena. 
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Peter  Damianis  Schrift:  «Von  den  Sünden  Gomorrhas*  be- 
weist *),  gräuliche  Auswüchse  gezeitigt  hatte.  Im  Vordergrunde 
stand  aber  die  Untersuchung  über  die  Erwerbung  der  Bisehof- 
stühle  und  Abtwürden.  Selbst  der  Erzbischof  von  Reims  konnte 
doch  nicht  ohne  weiteres  den  Eid  ablegen,  dass  er  auf  ge- 
radem Wege  in  den  Schafstall  des  Herrn  gelangt  sei,  und  die 
Bischöfe  von  Nevers,  Coutance  und  Nantes^)  gaben,  wenn  die 
Schuld  auch  auf  die  Verwandten  geschoben  wurde,  ohne  wei- 
teres zu,  dass  bei  ihrer  Wahl  simonistische  Umtriebe  im  Spiele 
gewesen  seien.  Am  meisten  Aufsehen  erregte  die  Absetzung 
Gelduins  von  Sens,  des  Gttnstlings  Heinrichs,  der  ihn  aller- 
dings jetzt  verliess,  und  das  Process verfahren  gegen  den  Bischof 
Hugo  von  Langres,  gegen  welchen  die  Anklage  auf  Simonie, 
Aemterverkauf,  Landfriedensbruch,  Ehebruch  und  Unzucht  er- 
hoben worden  war.^)  Von  den  Achten  waren  doch  nur  zwei, 
deren  Emporkommen  als  uncanonisch  erkfinnt  wurde,  der  von 
Flavigny  und  der  von  Poutiöres.*)  Die  Haltung  Hugos  von 
Cluni,  der,  seinerseits  befragt,  erklärte,  er  habe  nichts  gegeben 
und  nichts  versprochen:  das  Fleisch  wollte  es,  aber  der  Geist 
und  die  Vernunft  widerstrebten*)  —  wodurch  er  offen  bekannte, 
dass  er  in  Versuchung  gewesen  war  — ,  fand  so  allgemeine 
Anerkennung  und  Bewunderung,  dass  er  auf  Anregung  einiger 
angesehenen  Geistlichen  auf  des  Papstes  Befehl  vor  der  Ver- 
sammlung eine  Rede  gegen  die  Simonie  halten  musste.<^)    Zum 

0  Neukirch,  Das  Leben  Peter  Damianis  S.  54. 

')  Die  Namen  sämtlich  in  den  Acten ;  über  Budicus  von  Nantes  vgl. 
Chron.  Britann.,  HF  XI,  412,  zu  1049. 

')  Ausser  den  Acten  vgl.  Clarii  Chron.  S.  Petri  Vivi  a.a.O.;  Chron. 
Vezeliac.,  HF  XI,  384;  Gesta  pontif.  Autissiodor.  c.  50,  ed.  Duru  II,  :i92; 
Breve  Chron.  Autissiodor.,  HF  XI,  392;  Laurcntii  Gesta  cpisc.  Virdun.,  SS. 
X,  493;  Wib.'  V.  Leonis  I,  c.  4. 

*)  Acta  concil.  Kern.  a.  a.  0. 

^)  Wie  grosses  Aufsehen  dieses  Wort  erregte,  ersieht  man  daraus, 
dass  es  nicht  nur  sämtliche  Viten  Hugos  erwähnen  (Gilonis  Vita  bei 
L'Huillier  p.  583;  Hildebert  c.  2;  Rainald  c.  4;  Anonymi  Vita  Uug.  c.  4), 
sondern  dass  es  auch  in  die  Acten  aufgenommen  ist  und  von  Bruno  von 
Segni  überliefert  wird.  Der  actenmässige  Wortlaut  ist:  Pro  adipiacendo 
ahbcCtiae  honorCj  Deo  teste,  nihil  dedi  vel  prmnisi:  qiu)d  quidern  caro  ro- 
luitf  sed  niens  et  ratio  repugnavit 

^)  Gilo  a.a.  0.  S.583;  Ilildeb.  c.  2;  Rainald  c.  4;  Anonymus  c.  4;  vgl 
Lehmann,  Forsch.  S.  83. 


321 

ersten  Male  erschien  der  jugendliche  Nachfolger  Odilos  in  der 
Oefifentlichkeit,  und  sofort  war  es  ihm  möglich  gewesen,  die 
Aufmerksamkeit  aller  auf  sich  zu  lenken. 

Neben  diesen  Verhandlungen,  die  schliesslich  zu  einer  er- 
neuten Betonung  der  canonischen  Wahlen  durch  Clerus  und 
Volk  führten,  war  es  ein  Act  Yon  grosser  Tragweite,  dass  der 
Papst  unter  der  Zustimmung  der  Versammlung  erklären  liess, 
dass  einzig  und  allein  der  Bischof  von  Rom  der  Primas  und 
Apostolicus  der  allgemeinen  Kirche  seiJ)  Es  war  das  der 
Hauptgrnndsatz  der  modernen  kirchenrechtlichen  Auffassung 
und  deshalb  seine  Proclamierung  an  dieser  Stelle  von  ebenso 
grundlegender  principieller  Bedeutung,  als  die  erneute  Aner- 
kennung der  vier  ersten  Generalconcilien  und  der  Gültigkeit 
aller  Papstdecrete.  Dass  dieser  Satz  an  dieser  Stelle  von 
neuem  verkündigt  wurde,  erreicht  aber  erst  seine  volle  Be- 
leuchtung durch  die  Erwägung,  dass  der  gallicanische  Epi- 
scopat  bis  in  die  letzte  Zeit  mit  dem  Primas  von  Sens  an  der 
Spitze  immer  und  immer  wieder  versucht  hatte,  sich  den  An- 
ordnungen der  römischen  Kirche  zu  widersetzen,  und  dass 
eben  erst  ein  spanischer  Bischof  sich  die  apostolische  Würde 
in  seinem  Lande  angemasst  hatte.^)  So  zeigt  denn  das  Auf- 
treten LfCos  überall  das  Bestreben,  die  Grundlagen  der  päpst- 
lichen Macht  zu  consolidieren. 

Nach  Schluss  der  Reimser  Synode  zog  der  Papst  durch 
Oberlothringen  nach  Mainz,  um  gemeinschaftlich  mit  dem  Kaiser 
und  dem  Reich sepiscopat  gegen  die  Simonie  und  andere  kirch- 
liche Misstände  vorzugehen.  Ueberall  auf  seinem  Wege  hinter- 
liess  er  Spuren  seiner  erfrischenden  und  ermutigenden  Anwesen- 
heit. Die  Kirchen  und  Klöster  des  von  den  Reichsfeinden 
Gotfried  und  Balduin  eingeäscherten  Verdun^)  empfingen  durch 
erneute  Privilegien  wieder  Sicherheit  für  ihre  alten  Rechte  und 


')  Acta  concil.  Rem.  a.  a.  0.:  Eis  ita  definitis  edictwn  est  sub  ana- 
themate  authoyntatis  apostoUccte^  vd  si  quis  assideniium  quempiam  univer- 
salis ecclesiae  primatem  praeter  Bomanae  sedis  antistitem  esse  assereret, 
ibidetn  publica  satisfactione  patefaceret.  Als  darauf  alle  schwiegen:  de- 
cUiratum  est,  quod  solus  Bomanae  sedis  pontifex^  universalis  ecclesiae  pri- 
mos  et  apostolicus. 

'0  Der  Erzbischof  von  Santjago  de  Compostela. 

»)  Vgl.  Steindorff  II,  19. 

Sackur,  Claniaoenwr.    U.  21 
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ihren  Besitz  i);  er  weihte  damals  unter  Assistenz  der  Erzbisehöfe 
Yon  Trier,  Lyon  und  Besannen,  seinen  treaen  Anhängern,  eine 
Yom  Arehidiaeon  Ermenfried  gestiftete  Kirche  St  Maria  Magda- 
lena.^) In  Metz  vollzog  er  den  Gonsecrationsact  an  der  nenen 
Basilica  St  Arnulf  auf  Bitten  des  Abtes  Warinus,  eines  ehe- 
maligen Gorzer  Mönches  aus  der  Schule  Wilhelms  von  Dijon, 
und  gab  der  Abtei  ein  neues  Privileg.^)  Auf  Bitten  des  Abtes 
Sigfried  von  Gorze  componierte  der  musikkundige  Pontifex 
sogar  ein  Responsorium  auf  St  Gorgonius,  den  Schutzheiligen 
des  Metzer  Klosters.^)  Nach  der  Synode  von  Mainz,  der  eine 
zahlreiche  Geistlichkeit  beiwohnte,  darunter  Poppos  Schiller, 
Rudolf  von  Paderborn,  die  Bischöfe  von  Metz,  Verdun  und 
Lüttich,  Hugo  von  Besannen ^),  besuchte  Leo  mehrere  Klöster 
in  Alemannien  und  im  Elsass,  St  Di^<^),  Altdorf  ^),  Andlan^), 
Reichenau^),  Donauwörth  >«):  hier  weihte  er  eine  Kirche,  dort 
einen  Altar.  Ueberall  sicherte  er  Rechte  durch  Privilegien  and 
gab  dem  religiösen  Eifer  neuen  Ansporn.  Hugo  von  Gluni  kam 
damals  nach  Deutschland  und  erhielt  am  4.  December  zu  Strass- 
bürg  die  lang  ersehnte  Bestätigung  der  burgundischen  und 
elsässischen  Besitzungen  durch  den  Kaiser.^i) 

Auch   in  den  italienischen  Abteien,  die   doch  meist  von 
Frankreich  aus  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  worden  waren, 


0  J.-L.  nr.  4109—4193. 

>)  Laurentii  Gesta  epist.  Vird.  c.4,  SS.  X,  493;   Ann.  S.Vitoni  1049. 

>)  Die  vorhandene  Urk.  J.-L.  nr.  41S6  ist  zwar  unecht;  notwendiger- 
weise muss  aber  ein  echtes  Privileg  existiert  haben;  vgl.  Gesta  episc. 
Mett  c.  48,  SS.  X,  548:  qtuxtn  sanctus  Leo  JX.  dedicavit  priinlegioque  suo 
aublimavit.  In  der  unechten  Bulle  sind  wieder  Eberhard,  Halinard  und 
Hugo  unterschrieben. 

*)  Wib.  V.  Leonis  1,  c.  5. 

'^)  Ueber  die  Synode  von  Mainz  vgl.  Wib.  V.  Leonis  I,  c.  5.  Nament- 
lich J.-L.  nr.  4197:  Quapropter  cum  redieremua  a  synodo  Moguntifuif  qtiam 
pro  statu  Germanicae  et  Gallicanne  ecclesiae  dispoauimus  celehrarey  ubi 
contigit  noa  ad  ecclesiam  tuanij  sancte  Deodate,  venire;  Urk.  vom  19.  Oct. 
1049  für  Besan^on,  Gallia  Christ  XV,  instr.  col.  9:  Damnata  enim  simo- 
niaca  heresi  eaque  radicitua  exstirpata,  cum  de  divinis  officiis  aacris  ordi- 
nibua  diveraa  emergerentur  negotia. 

•)  J.-L.  nr.4197.  *)  ib.  nr.4206.  ")  ib.  nr.4195. 

»)  Jaflf6  I,  535. 

w)  J.-L.  nr.  4207. 

>«)  CHOL  IV,  nr.  2977. 


N. 
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fand  Leo  Parteigänger,  als  er  auf  der  zweiten  Lateransynode 
gegen  den  unentbaltsamen  Clerus  Italiens  vorgingt)  Sonst 
war  die  Versammlung  mehr  transalpinischen  Angelegenheiten 
gewidmet  Der  französische  Episeopat  war  durch  hervorragende 
Mitglieder^)  vertreten,  unter  den  Achten  hatten  sich  Hugo  von 
Cluni,  Walerann  von  St  Vannes,  Gervin  von  St  Riquier  ein- 
gefunden.3)  Die  Gitationen  französischer  Geistlicher,  die  Leo 
hatte  ergehen  lassen,  erwiesen  sich  als  wirksam  und  zeigten, 
dass  der  gallicanische  Glerus  sich  den  Anforderungen  der  Curie 
nicht  mehr  entziehen  konnte.^)  Selbst  die  Gegenden  südlich 
der  Loire  waren  diesmal  durch  die  Bischöfe  von  Poitiers  und 
Saintes  vertreten.*)  Auf  derselben  Synode  trat  Leo  für  mehrere 
französische  Klöster  auf:  Montierender^)  und  Romans  an  der 
Isere.'')  Ein  Act  von  principieller  Bedeutung  war  aber  die 
Canonisation  Gerhards  von  Toni*):  es  war  eine  feierliche  De- 
monstration zu  Gunsten  des  klösterlichen  Reformwesens,  ebenso 
wie  die  feierliche  Erhebung  der  Gebeine  Gerhards,  die  der 
Papst  am  Anfang  des  Winters  in  Toul  vornahm. 

Der  Erzbischof  Halinard  von  Lyon  stand  Leo  bis  zum 
letzten  Atemzuge  treu  zur  Seite:  mit  Hugo  von  Cluni  wohnte 
er  der  römischen  Synode  von  1050  bei.  Als  der  Papst  dann 
aufbrach,  um  nach  Toul  zu  ziehen,  war  auch  Halinard  den 
ganzen  Weg  in  seiner  Begleitung:  am  22.  September  in  St  Mau- 
rice, am  26.  und  27.  in  Romainmoutier,  wohin  Abt  Hugo  das 
Kirchenoberhaupt  geleitet  hatte®),  am  3.  October  in  Besan^on, 
wo  wir  ausser  ihm  Friedrich  von  Genf,  Wido  von  Chalon, 


*)  Vgl.  Bonizo  a.a.O.:  Nam  non  solum  Romae  incontinentes  sacer- 
(lotes  et  levitae  ab  altaris  prohibebantur  officio,  sed  per  vicinas  circum- 
qxiaque  regiones  et  omnem  Tusciam  adiuvantibu8  nionachis,  viris  religiosiSj 
et  verbo  praedicationis  insudantibus. 

2)  So  Eusebius  von  Angers  (Sndendorf,  Berengarius  Türen,  epist 
nr.  3;  Giesebrecbt,  Kaiserzeit  II,  671),  Gelduin  von  Sans  (Glarii  Chron. 
Scnon.  a.a.O.  p.  505)  und  viele  andere;  vgl.  Bröcking  S.  40. 

3)  J.-L.  nr.4219;  Bröcking  S.41. 
*)  Bröcking  S.  42. 

6)  Bröcking  S.41. 

«)  J.-L.  nr.  4216— 4218.  4222. 

')  J.-L.  nr.  4220.  4221. 

^)  Die  Urk.  bei  Mabillon,  Ann.  Ben.  IV,  app.  p.  739. 

^)  Lehmann,  Forsch.  S.  85. 

21* 
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Walter  von  Mäcon,  Azelin  von  Sutri,  einen  Burgunder,  und 
den  ungarischen  Erzbischof  Georg  von  Colocz  bemerken J) 
Dann  kam  man  nach  Langres,  wo  Halinard  in  Gegenwart  des 
Papstes  an  Stelle  Hugos  Arduin  zum  Bischof  ordinierte^), 
und  Leo  selbst  Frotmund  zum  Bischöfe  von  Troyes.^)  Von 
da  ging  es  weiter  nach  Toul;  eine  gewaltige  Menschenmasse 
hatte  sich  eingefunden.  Mit  grossem  Gefolge  kam  auch  der 
Papst  an;  natürlich  waren  Halinard,  Hugo  von  Besannen,  Georg 
von  Colocz,  Frotmund  von  Troyes  in  seiner  Begleitung;  zuge- 
sellt hatten  sich  unterwegs  noch  oder  in  Toni  Heribert  von 
Auxerre  und  ein  englischer  Bischof  Lupus.^)  Man  sieht,  wie 
sehr  Leo  seit  seinem  Auftreten  in  Reims  an  Popularität  ge- 
wonnen hatte:  die  Bischöfe  von  Genf,  Chalon,  Mäcon,  Troyes, 
Auxerre,  die  noch  dem  Concil  des  vorigen  Jahres  ferngeblieben 
waren,  hatten  sich  jetzt  an  verschiedenen  Orten  dem  Sieges- 
zuge Leos  angeschlossen.  Am  21.  October  erfolgte  die  Trans- 
lation des  hL  Gerhard  und  in  den  nächsten  Wochen  stellte  der 
Papst  wieder  zahlreiche  Urkunden,  namentlich  für  lothringische 
Stifter  ans. 

Die  Thätigkeit  Leos  im  Interesse  des  Klosterwesens  und 
der  Reform  der  Geistlichkeit  erreichte  in  den  ersten  Jahren 
seines  Pontificats  ihren  Höhepunkt.  In  der  nächsten  Zeit  waren 
es  gar  verschiedene  Dinge,  die  ihn  in  Anspruch  nahmen. 
Kaum  hat  ein  zweiter  Papst  in  so  wenigen  Jahren  so  viel 
erwirkt  und  in  so  zahlreichen  Geschäften  sich  bewegt,  wie  er. 
Wir  folgen  ihm  nicht  weiter  in  seinen  Bemühungen  für  die 
Reinheit  der  Glaubenslehre,  die  er  gegen  Berengar  von  Tours 


»)  J.-L.  nr.  4249. 

«)  Chron.  S.  Ben.  p.  190. 

^)  Chron.  S.  Petri  Senon.  a.  a.  0.  p.  505. 

«)  Translatio  S.  Gerardi,  SS.  IV,  509.  Hierauf  bezieht  sich  wohl  auch, 
was  die  Gesta  episc.  Autiss.  c.  50,  Dum  II,  392,  unmittelbar  an  die  Synode 
von  Reims  anschliessen,  wonach  dem  Papste  in  rcdeuntlo  pater  iste  (Heri- 
bert) sequutus  usque  ad  dvitatem  Tullunij  in  qua  beattis  iüe  ante  pnpatum 
sederat  episcopus^  colloquiis  illius  recreatus,  sacris  persuasionibas  infor- 
nuiUiSy  benedictionibus  iocut^datuSf  ad  sedetn  suam  repedavit  cum  pace, 
satis  hilaris  et  letus.  Denn  1049  ist  Heribert  nicht  auf  dem  Concil  von 
Reims,  und  Leo  IX,  soviel  bekannt,  nicht  in  Toul.  Heriberts  Anwesen- 
heit in  Toul  1050  ist  aber  durch  die  Translatio  bezeugt. 
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und  die  griechische  Kirche  auf  sich  nahm,  in  seinen  Unter- 
nehmungen gegen  die  Normannen  in  Unteritalien.  Auch  hier 
fand  er  in  Halinard  die  treueste  Stütze.^)  Der  Erzbischof  wurde 
schliesslich  das  Opfer  seiner  curialen  Dienste.  Denn  als  er  in 
Vertretung  Leos,  der  behufs  Unterhandlung  mit  den  Ungarn 
an  das  kaiserliche  Hofiager  gezogen  war,  die  päpstlichen  Ge- 
schäfte in  Rom  versah  und  einst  in  seiner  Residenz,  dem 
Kloster  St.  Gregor  auf  dem  Scaurusberge,  mit  seinen  Freunden 
den  Genüssen  der  Tafel  oblag,  wurde  den  Teilnehmern  durch 
einen  vergifteten  Fisch  teils  ein  jähes  Ende  bereitet,  teils 
siechten  sie  in  langwieriger  Krankheit  dahin.  Halinard  starb 
am  20.  Juli  1052  2),  nachdem  er  seinem  Domcapitel  noch  die 
Wahl  des  Propstes  Humbert  empfohlen  hatte  ^),  und  fand  in 
St.  Paul,  dessen  Administrator  Hildebrand  war,  die  letzte 
Ruhestätte. 

Wir  gehen  auf  die  engen  Beziehungen  des  Papstes  zu 
Kaiser  Heinrich  nicht  näher  ein,  dessen  Einverständnis  er  in 
allen  Dingen  hatte,  für  den  er  mit  dem  Bannstrahl  und  durch 
politische  Unterhandlung  arbeitete.  Leo  befindet  sich  fort- 
während unterwegs:  von  den  südlichsten  Teilen  Unteritaliens 
bis  in  die  Gegenden  des  Niederrheins;  von  Pressburg  bis  in 
das  östliche  Frankreich  hat  er  in  fünf  Jahren  Mitteleuropa 
durchzogen.  Zu  dem  Wanderkönigtum  der  deutschen  Herr- 
scher hatte  sich  ein  Wanderpriestertum  des  Bischofs  von  Rom 
gesellt  Darin  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
diesem  Verhältnis  und  dem  Ottos  lU.  zu  Gerbert,  so  grosse 
Aehnlichkeit  beide  sonst  haben:  Otto  IIL  hätte  das  Kaiser- 
tum am  liebsten  in   Rom,  am  Sitze  des  Papsttums,  festge- 


»)  Chron.  S.  Ben.  p.  192. 

«)  Chron.  S.  Ben.  p.  191. 

3)  Brief  Halinards  an  die  Canoniker  von  Lyon,  in  dem  er  die  Wahl 
Huinbcrts  empfahl  und  seine  Hinterlassenschaft  zwischen  dem  Capitel  von 
St.  Stephan  und  dem  Kloster  Ainay,  dem  er  verpflichtet  war,  teilte,  im 
Cartul.  d'Ainay  nr.  190.  Der  Brief  ist  bisher  unbenutzt  geblieben.  Ein 
anderer  der  Teilnehmer  des  Mahles,  Hugo  von  Langres,  starb  auf  dem 
Heimwege,  nachdem  er  von  den  ihn  begleitenden  Mönchen  von  Gluni  das 
Mönchskleid  von  St.  Yannes  genommen  hatte,  dessen  Abt  sein  Bruder 
Walerann  war.  Vgl.  Chron.  S.  Ben.  a.  a.  0.  und  LAurentii  Gesta  episc. 
YirduD.  c.  4,  SS.  X,  493,  wo  irrigerweise  Hugos  Tod  mit  der  römischen 
Synode  von  1050  in  Verbindung  gebracht  wird. 
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nagelt  Dieses  einträchtige  Zusammenwirken  der  weltlichen 
und  geistlichen  Macht  ist  seitdem  das  Ideal  aller  Friedlich- 
gesinnten gewesen.  Aber  die  Durchführbarkeit  des  Gedankens 
beruhte  auf  den  Persönlichkeiten.  Was  Heinrich  IIL  und  Lico 
möglich  war,  das  blieb  unter  Heinrich  IV.  und  Gregor  ein  un- 
erfüllbarer Wunsch  aller  derer,  die  unter  dem  Unfrieden  bei- 
der Gewalten  schwer  zu  leiden  hatten.  So  erwies  sich  aller- 
dings der  Wechsel  in  Heinrichs  Kirchenpolitik  gelegentlieh 
der  Erhebung  Brunos  von  Toul  als  höchst  verhängnisvoll 
Aber  es  kann  doch  auch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es 
der  deutsche  Episcopat  selbst  war,  der  ihn  im  Stich  Hess, 
und  dass  Heinrich  der  Machtmittel  entbehrte,  um  eine  Politik, 
die  er  in  einem  günstigen  Augenblick  mit  so  viel  Energie 
und  Glück  begonnen  hatte,  auf  die  Dauer  zu  behaupten  und 
durchzufuhren. 


Elftes  Capitel. 

Schulen,  Bibliotheken  und  Litteratur  in  den 
Hauptcentren  der  Gluniacenserreform. 


Wenn  wir  im  folgenden  Abschnitt  uns  mit  den  litterari- 
scben  Bestrebungen  in  Cluniaeenserklöstem  befassen,  so  gilt 
es  von  vornherein  den  Gedanken  ab^lehnen,  als  ob  die  Ab- 
sieht  vorliegen  könnte,  alles,  was  in  den  von  Cluni  direet  oder 
indirect  zu  irgend  einer  Zeit  beeinflussten  Klöstern  geschrieben 
wurde,  zu  behandeln.  Denn  abgesehen  davon,  dass  das  nichts 
anderes  als  eine  ausftlhrliche  französische  Litteraturgeschichte 
des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts  bedeuten  würde,  kann 
man  den  Begriff,  des  Cluniacensertums  nicht  eng  genug  fassen, 
wenn  man  wirklich  zu  einer  Erkenntnis  spezifisch  cluniacen- 
siseher  Tendenzen  gelangen  will.  Je  weiter  man  sich  nach 
Zeit  oder  Localität  von  Cluni  entfernt,  desto  stärker  ist  schon 
die  Gefahr,  dass  Bildungselemente  der  verschiedensten  Art  die 
ursprüngliche  Richtung  durchkreuzen  und  modifizieren,  da  jede 
Gewähr  einer  constanten  Entwicklung  reformierter  Klöster 
fehlt,  so  lange  es  keinen  Orden  von  Cluni  giebt  Schon  trägt 
die  Litteratur  von  Fleury  und  die  von  Dijon  teilweise  einen 
anderen  Character,  als  die  von  Cluni  selbst:  es  würde  deshalb 
eher  verwirrend,  als  aufklärend  wirken,  wollte  man  die  Idee 
einer  Cluniacenserlitteratur  im  umfassendsten  Sinne  eines  von 
Cluni  irgend  einmal  beeinflussten  Mönchtums  begreifen;  das 
hiesse  eine  Summierung  der  verschiedenartigsten  Elemente, 
die  in  unserer  Zeit  niemals  eine  vollständige  Ideeneinheit  ge- 
bildet haben.  Es  kann  deshalb  nur  unsere  Aufgabe  sein,  das 
litterarische  Schaffen  in  den  hervorragendsten  Klöstern,  soweit 
sie  überhaupt  eine  Litteratur  aufweisen,  zu  betrachten. 


\/ 
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Clnni. 

Wie  das  Capitalar  von  817  bestimmte,  dass  in  den  Klö- 
stern des  fränkischen  Reiches  keine  Schulen  fUr  externe,  son- 
dern nur  für  dem  Kloster  dargebrachte  und  dort  erzogene 
Knaben  gehalten  würden  i),  so  weist  auch  alles,  was  wir  über 
Cluni  wissen,  auf  eine  derartige  nur  für  die  Oblaten  be- 
stimmte Schule.  Zwar  erfahren  wir  erst  aus  den  detaillierten 
Aufzeichnungen  Bernards  von  Cluni,  dass  die  Zöglinge  streng 
gehalten  wurden  und  ihr  Leben  sehr  sorgfältig  geregelt  war, 
aber  die  Grundlagen  der  Erziehung  dürfen  wir  doch  schon  fUr 
die  früheste  Zeit  voraussetzen.  Für  diese  sind  wir  freilich  nur 
auf  spärliche  Nachrichten  angewiesen.  Bereits  unter  Berno  war 
eine  Klosterschule  mit  der  Abtei  verbunden,  deren  Leitung,  wie 
wir  wissen,  Odo  übernahm.^)  Unter  seinen  Nachfolgern  ist  sie 
weiter  nachweisbar.^)  Und  ebenso  wenig  entbehrten  die  von 
Cluni  aus  reformierten  oder  von  Cluni  abhängigen  Klöster 
eigener  Schulen.^)  Ebenso  früh  entstand  eine  stattliche  Biblio- 
thek in  Cluni.  Bereits  Odo  brachte  nicht  weniger  als  hundert 
Codices  nach  der  eben  gegründeten  burgundischen  Abtei.^)  Zar 
Zeit  Aymards  bekleidete  Majolus  das  Amt  eines  Apokrisiars 
und  Bibliothekars®);  wir  dürfen  daraus  auf  eine  recht  ansehn- 
liche Bücherei  schliessen.^)  Als  er  dann  Abt  geworden,  liess 
der  der  frommen  Leetüre  ergebene  Mann  eine  Reihe  von  Co- 
abschreiben,  von  denen  einige  noch  erhalten  sind.  So  schrieb 
in  seinem  Auftrage  der  Mönch  Herimann  den  Commentar 
des  Rabanus  Maurus  über  Jeremias^);  ein  anderer  den  Com- 

')  Capit  inonast.  c.  45,  ed.  Borctius  I,  346. 

•-')  S.  Bd.  I,  S.  49. 

^)  CUCL  II,  nr.  r2(M»  (966):  OAi  iiepotetn  meum  Girbertum  litteris  ti/*- 
buant  et  monachum  faciant;  IV,  nr.  3021;  vgl.  Disciplina  Farf.  c.  16  bei 
Hergott,  Vetus  discipl.  monast.  p.  06. 

*)  Bezüglich  St.  Denis:  Jots.  II,  c.b:  lU  ciiam  infantat  sclwlae  . .  .; 
filr  Süuvigny  I,  c.  14:  Deinde  si  infantes  et  conventm  fratnim  (uklUfefU 
8oüivitu8  interrogat. 

^)  S.  Bd.  I,  S.  43 ;  vgl.  Vogel,  Fernere  Nachrichten  über  einige  Kloster- 
bibliotheken des  Mittelalters,  Serapeum  V,  128. 

«)  Bd.  I,  S.  214. 

")  Serapeum  V,  138. 

")  British  Museum,  Additional  mss.  22820  mit  der  Notiz:  Hie  liber 
de8criptu8  est  iussu  domni  Maioli  abbatis  ab  Herimanno  sacerdote  licet 
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mentar  des  Ambrosius  über  das  Lacasevangelinm  i),  und  ebenso 
copierte  der  Mönch  Werner  Schriften  des  hl.  Augustin.*)  Von 
Helderich,  jenem  eluniacensischen  Mönche,  der  unter  Majolus 
Abt  von  St.  Germain  d'Auxerre  wurde,  rührt  ein  Codex  mit  dem 
Commentar  Haimos  von  Halberstadt  über  Ezechiel  her,  der 
sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  befindet.^)  Diese  Hand- 
schriften sind  z.  T.  reich  an  Miniaturen  und  Initialen.  Zeigt 
die  Ausftlhrung  auch  nur  bescheidene  Spuren  von  künstle- 
rischer Fertigkeit  —  namentlich  die  historischen  Darstellungen 
Helderichs  zeichnen  sich  durch  Unbeholfenheit  aus  *)  — ,  so  sind 
sie  doch  als  die  Anfänge  einer  eluniacensischen  Colorierkunst 
zu  beachten,  die  im  elften  Jahrhundert  erhebliche  Fortschritte 
machte.  Prächtige  Codices  wurden  unter  Odilo  in  Cluni  ge- 
schrieben^), unter  denen  namentlich  die  Handschrift  berühmt 
wurde,  die  der  Abt  Heinrich  II.  zum  Geschenk  machte.*)  Ein 
anderer  im  elften  Jahrhundert  sehr  schön  geschriebener  Codex, 
der  die  Dialoge  Gregors  I.  und  verschiedene  Heiligenleben 
enthält,  zeigt  künstlerisch  vollendete  farbige  Initialen  in  fein- 
gezeichneten Blatt-  und  Stilomamenten.'') 

Unter  den  Schätzen  der  Bibliothek  nahmen  neben  der 
heiligen  Schrift,  die  man  unausgesetzt  studierte  %  die  Kirchen- 
väter natürlich  die  erste  Stelle  ein;  noch  heute  ist  eine  grössere 


imligno  et  monachorum  omnium  uUimo  et  praelibati  patris  voto  oblatus 
mncto  Petto  Cluniensi  coenobio;  vgl.  Ziegelbauer,  Ilist.  rei  litt.  ord. 
S.  Bened.  I  (August  Vindel.  et  Herbipoli  1754),  474. 

')  Delisle,  Fonds  de  Cluni  p.  44:  Liber  oblatm  ad  altare  saneti  Fetri 
Cluniensis  coenobii  ex  voto  domni  atqtu:  reverentissimi  Maioli  abbatis. 

=*)  Lebeuf,  Recueil  II,  39;  Serapeum  V,  138. 

^)  Cod.  lat.  Paris.  123U2;  vgl.  Labarte,  Eist,  des  arts  industriels  II,  127. 
Er  hat  sich  selbst  dargestellt,  sein  Buch  dem  hl.  Germanus  überreichend. 

*)  Labarte  a.a.O.  urteilt:  mais  il  n'a  reusai  qu*ä  cofistater  la  digra- 
dation  compliite  de  Vart. 

^)  Vgl.  Jots.  II,  c.  18:  librutn  sacramentorum  aureis  litteris  scriptum; 
einen  Codex  mit  goldenen  Lottern  schenkte  König  Knut  dem  Herzog  Wil- 
helm von  der  Normandie,  Sermo  Ademari  bei  Migne  141,722. 

^)  Darüber  handelt  ausführlich  Ringholz,  Der  hl.  Odilo  p.  XLVI  bis 
XLVIII. 

'')  Nouv.  acquis.  1491;  vgl.  Delisle,  Fonds  de  Cluni  p.  200.  Die  ersten 
und  letzten  Blätter  fehlen,  vielleicht  würden  wir  sonst  etwas  über  den 
Schreiber  erfahren. 

*")  Ringholz  S.  100. 
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Zahl  YOD  Handschriften  der  alten  Bibliothek  von  Cluni  ans 
dem  zehnten  und  elften  Jahrhundert  erhalten,  die  diese  Vor- 
(  liebe  ftlr  die  Patres  beweisen.  Doch  können  die  Classiker  un- 
(  möglieh  gefehlt  haben.  Denn  wenn  man  auch  Odo  0«  Majolns  ^) 
^  .  V  and  Hugo  3)  nachsagte,  dass  sie  von  den  heidnischen  Diehtem 
nichts  wissen  wollten,  als  deren  gefährlichster  —  man  weiss 
nicht  recht  warum  —  Virgil  erschieii,  wenn  sich  in  dieser 
Nachricht  auch  die  Tendenz  verkörperte,  die  das  ganze  refor- 
matorische Mönchtnm  beherrschte^),  die  Abwendung  von  aller 
Sinnlichkeit,  so  wissen  wir  doch,  dass  auch  weiterhin  die  Werke 
Virgils,  Ovids  undJuvenals  sowohl  in  Gluni^),  als  in  den  ver- 
wandten Stiftern^)  studiert  und  abgeschrieben  wurden.  Von 
einem  wirklichen  Verzicht  auf  diese  Litteratur,  deren  man  für 
den  grammatischen  Unterricht  gar  nicht  entbehren  konnte,  ist 
nicht  die  Rede.^) 


>)  Joh.  V.  Od.  I,  c.  18. 

^)  Syri  V.  Mai.  c.  14;  Syrus  schöpft  hier  aas  der  Vita  Alcuini,  Jaffig, 
BIbl.  VI,  24. 

>)  Hildeberti  V.  Hug.,  Bibl.  Glun.  Cül.  422  ff.  Irrig  sieht  Liebrecht, 
Zur  Virgilsage,  in  Pfeiffers  Germania  X,  413  in  dem  liher  Maroni^  ein 
Zauberbuch  des  Virgil;  vgl.  Comparetti,  Virgiiio  nel  medio  evo  p.  124.  Es 
ist  zu  beachten,  dass  S3rrus  die  V.  Alcuini  ausschreibt  und  dass  der  Traum 
Hugos  nur  dem  Odos  nachgebildet  ist. 

*)  Vgl.  Chron.  Centul.  IV,  c.  13  bei  D'Ach^ry,  Spicil.  II,  338;  Blume, 
Iter  Italicnm  II  (1827),  217;  Breve  record.  de  fundat.  eiusdem  monast. 
S.  Mich.,  Mittarelli,  Ann.  Camald.  II,  app.  1025;  V.  Popp.  c.d2;  Rod.  Gla- 
ber  U,  c.  12.   Es  sind  das  Steilen,  die  gegen  die  Classiker  gerichtet  sind. 

^)  Bei  Syrus  selbst  finden  sich  eine  ganze  Menge  von  Entlehnungen 
aus  diesen  Dichtem;  vgl.  Schnitze,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XXIV,  170;  ebenso 
verwendet  Jotsald,  Odilos  Biograph,  Virgilische  Verse  und  VersstUcke  in 
Menge,  Ringholz  S.  101;  vgl.  Zappert,  Virgils  Fortleben  im  Mittelalter, 
Denkschriften  der  Wiener  Akademie  der  Wissensch.  U  (1851),  40  ff.  Petor 
der  Ehrwürdige  citiort  Horaz  und  Virgil;  vgl.  Petri  Venerab.  Epist.  I,  C.  16; 
II,  14;  IV,  17.  30.  Peter  von  Poitiers  wagt  gar  Peter  von  Cluni  mit  Cicero, 
Virgil  und  Homer  zu  vergleichen,  Panegyricus,  Bibl.  Clun.  col.  G07  ff. 

^)  Die  Floriacenser  Aimo,  Abbo  und  Andreas  bekunden  oft  nament- 
lich ihre  Bekanntschaft  mit  Virgil;  vgl.  Pardiac,  Hist.  de  St  Abbon  p.  159. 
203.  273;  Zappert  a.a.O.  p. 40;  Andreas  citiert  V.  Ganzl.  II,  c. 50:  Virgils 
Aencis  I,  423—436  und  IV,  402—407  und  in  den  Mirac.  S.  Bened.  III,  c.  9 
die  Georgica.  Ein  prachtvoller  Virgilcodex  saec.  X  aus  Fleury  jetzt  Bern 
nr.  172.  Bezüglich  Adsos  von  Montierender  ist  auf  den  Bibliothekscata- 
log,  Bibl.  de  Pdcole  des  chartes,  1882,  p.  157  zu  verweisen. 

"*)  Es  ist  also  unrichtig,  wenn  Pfister,  Etudes  p.  6  bemerkt:  AinH 
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Die  erste  Stelle  unter  den  Autoren  Clonis  sowohl  der  Zeit, 
als  der  Bedeutung  naeh  nimmt  Odo  ein.  Aber  es  ist  bemer- 
kenswert, dass  seine  Schriften  mit  Gluni  kaum  in  Beziehung 
stehen,  dass  er  seine  Anregung  in  ganz  anderen  Gegenden, 
an  anderen  Orten  fand:  in  St.  Martin  in  Tours,  in  Limousin 
und  St -Benoit-sur- Loire.  Man  würde  ihn  an  verschiedenen 
Stellen  behandeln  müssen,  wollte  man  ihn  litterargeschichtlich 
richtig  würdigen.  Die  cluniacensische  Litteratur  beginnt  erst 
nach  seinem,  eigentlich  erst  nach  dem  Tode  des  Majolus,  wo 
zuerst  die  Vergangenheit  gentlgende  Anregung  für  schriftstelle- 
risch begabte  Insassen  des  Stiftes  bieten  konnte. 

Als  Odo  nach  Cluni  kam,  hatte  er  sich  in  Tours  bereits 
durch  seinen  Auszug  aus  den  Moralia  Gregors  des  Grossen 
litterarisch  verdient  gemacht  Es  war  nur  eine  Kürzung  ohne 
subjective  Zuthaten,  eine  Arbeit,  die  er  selbst  bescheiden  be- 
urteilte, die  aber  trotzdem  viel  Anklang  fand.^)  Dem  hl.  Martin 
zu  Ehren  hielt  er  dann  in  Tours  zwei  Predigten,  die  eine  be- 
deutendere über  den  Brand  der  Basilika  etwa  938  2),  die  er 
erst  später  in  die  ausführliche  Form  brachte,  in  der  wir  sie 
besitzen,  ein  Werk,  das  uns  über  die  Gestaltung  unterrichtet, 
welche  seine  Philosopheme  in  den  späteren  Lebensjahren  er- 
halten hatten,  die  andere  eine  Festpredigt  ohne  weiteres  Inter- 
esse. 0  Er  dichtete  ferner  auf  St  Martin  drei  Hymnen^),  dar- 
unter einen  in  acht  Strophen^),  der  mit  den  bezeichenden 
Zeilen  schliesst: 

Monastico  nunc  ordini 

lam  pcne  lapso  subveni    Amen, 

Noch  auf  dem  Sterbelager  verfasste  der  Abt  zwölf  Antiphonen 
auf  den  Heiligen  von  Tours,  welche  den  Tod  desselben  zum 
Gegenstande  haben.<^) 


atwun  auteur  profane  ne  trouvait  place  dann  Venseigfiement  den  nioineSf 
und  p.  3 :  L'antiquite  fut  disortnai»  bannie  de  VenseignanetU  monacoL 

0  Gedruckt  Migne,  Patrol.  lat.  1 133, 105—512. 

0  Gedruckt  Bibl.  Clun.  col.  145—160;  vgl.  Bd.  I,  S.363f. 

3)  Bibl.  Clun.  col.  123— 128. 

*)  Joh.  y.  Odonis  I,  c.  10:  Tres  vero  hymnos  in  eiusdem  laude  com- 
posuit.    Johannes  citiert  einen  davon,  und  zwar  den  gedruckten. 

^)  Bibl.  Clun.  col.  264.    Die  andern  sind  unbekannt  geblieben. 

^)  Bibl.  Clun.  col.  261.  —  Dass  der  Tractatus  de  reversione  beati  Mar- 
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Umfangreicher  und  bedeutender  sind  die  Schriften,  in  denen 
sich  Odos  Beziehungen  zu  Bischof  Turpio  von  Limoges  und 
dessen  Bruder  Aimo  von  TuUe  widerspiegeln. 

Bereits  als  Mönch  verfasste  er  sein  Hauptwerk,  die  Col- 
lationen.i)  Abt  Berno  hatte  ihn  einst  gelegentlich  zum  Bischof 
Turpio  von  Limoges  gesandt,  mit  dem  er  in  ein  Gespräch  über 
den  kläglichen  Zustand  der  Kirche  verwickelt  wurde.  Als  sieh 
da  eine  entschiedene  Uebereinstimmung  in  den  Ansichten  and 
Gedanken  beider  ergab  und  Odo  einen  Abschnitt  aus  dem  Pro- 
pheten Jeremias  über  die  Priester  auseinandersetzte,  forderte 
der  Bischof  den  Mönch  auf,  ein  Buch  über  den  Gegenstand  zu 
schreiben,  und  wandte  sich  sogar  an  den  Abt,  als  Odo  den 
Einwand  erhob,  ohne  Einwilligung  des  Priors  nichts  unter- 
nehmen zu  dürfen.  So  oft  aber  Berno  ihn  zur  Arbeit  drängte, 
die  in  einer  Compilation  von  Stellen  der  Kirchenväter  mit  Be- 
zug auf  die  Zustände  der  Zeit  bestehen  sollte  —  immer  zögerte 
der  Mönch,  seine  Unfähigkeit  vorschützend,  bis  der  Abt  ihm 
wieder  eine  Gesandtschaft  an  Turpio  auftrug  und  anbefahl, 
innerhalb  vierzehn  Tagen  die  Forderung  zu  erfüllen,  um  vor 
dem  Bischöfe  nicht  in  Verlegenheit  zu  geraten.  Jetzt  musste 
Odo  zur  Tafel  greifen.  Den  Stoff  der  Schrift  bildete  ihm  das 
Wachstum  der  Schlechten,  welche  die  kirchliche  Censur  ver- 
achten, und  der  Eitlen,  die  nach  irdischem  Ruhme  streben  und 
nur  zum  Scheine  Gott  dienen.  Als  den  Zweck  des  Werkes 
bezeichnet  der  Verfasser:  die  Gedrückten  zu  trösten,  die  Un- 
verschämtheit der  Schlechten  zu  Schanden  zu  machen. 

Er  hatte  in  kurzer  Zeit  die  Arbeit,  in  der  er  vornehmlieh 
die  Stellung  des  Uebels  in  der  göttlichen  Weltordnung  behan- 
delte, vollendet,  als  der  stürmische  Winter,  der  plötzlich  herein- 
brach, die  Reise  nach  Limoges  verhinderte.  In  den  kurzen 
Tagen  des  Winters  sah  Odo  seine  Arbeit  nochmals  durch,  und 
da  er  noch  einiges  auf  dem  Herzen  hatte  gegen  die,  welche 
durch  das  Beispiel  der  Schlechten  selbst  schlechter  werden, 
fügte  er  ein  zweites  Buch  hinzu,  das   aber  der  strengen  Dis- 


tini  a  Burgundia,  der  Odo  zugeschrieben  wird  (Bibl.  Clun.  col.  113— 124), 
eine  plumpe  Fälschung  ist,  ist  längst  erkannt  worden.  Vgl.  Salmon,  Chroo. 
de  Tüuraine,  Suppl.  p.  XI;  Mabiile,  Les  invasions  normandes  dans  la 
Loire,  Bibl.  de  l'^cole  des  chartes  XXX  (1869),  158;  Haur6au,  Singula- 
rit6s  p.  167  f.         »)  Gedruckt;  Bibl.  Clun.  col.  159—262. 
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Position  entbehrt  und  den  Inhalt  des  ersten  Buches  nur  erwei- 
tert. Auch  hier  kommt  der  Verfasser  aaf  die  drei  Laster  zu- 
rück, die  der  böse  Geist  dem  Menschengeschlecht  einpflanzte, 
dann  aber  wendet  er  sich  gegen  die  Verachtung  und  Gering- 
schätzung, mit  der  man  im  Volke  wie  im  Glerus  die  göttlichen 
Mysterien  behandle. 

Odo  hatte  auch  dieses  Buch  vollendet  und  glaubte,  dem 
Bischöfe  und  Abte  genug  gethan  zu  haben:  aber  Berno  fasste 
die  Aufgabe  strenger,  da  sich  fand,  dass  in  den  beiden  Büchern 
über  den  Trost  der  Betrübten  zur  Beratung  des  Bischofs  nur 
wenig  gesagt  sei.  So  entstand  das  dritte  Buch,  das  die  voran- 
gehenden an  Umfang  wiederum  übertrifft. 

Zur  Biographie  des  hl.  Gerald  von  Aurillac  hatten  Odo 
in  den  dreissiger  Jahren  des  zehnten  Jahrhundert  Turpio 
und  sein  Bruder  Aimo,von  Tülle  angeregt.  Er  hatte  sich  an- 
fangs dagegen  gesträubt,  schliesslich  aber  doch  nachgegeben, 
zumal  er  sich  bei  einem  Besuche  in  Aurillac  nach  Erkundi- 
gungen bei  vier  Personen,  die  Gerald  erzogen,  dem  Mönche 
Hugo,  dem  Priester  Hildebert  und  den  vornehmen  Laien 
Witard  und  Hildebert,  von  dem  heiligen  Lebenswandel  des 
Mannes,  der  doch  ein  Laie  war,  tiberzeugt  hatte.  Seine  Ten- 
denz geht  nun  —  gegenüber  den  Zweifeln  an  der  Heiligkeit 
eines  Mannes,  der  kein  Märtyrer  gewesen  sei,  Fleisch  gegessen 
habe  u.  s.  w. —  dahin,  zu  zeigen,  dass  Gerald,  obgleich  er  im 
Weltleben  stand  und  sich  von  den  Gewohnheiten  seiner  Standes- 
genossen nicht  gänzlich  losgesagt  hatte,  doch  auf  die  Verehrung 
als  Heiliger  Anspruch  hat  Nicht,  weil  er  Wunder  vollbrachte, 
die  schliesslich  nicht  nötig  gewesen  wären,  sondern  weil  er 
durch  seine  fromme  Denkungsart  —  er  hatte  sich  scheren 
lassen  und  trug  statt  des  Schwertes  ein  goldnes  Kreuz  am 
Wehrgehenk  — ,  durch  seine  Ehelosigkeit,  seine  Absicht,  Mönch 
zu  werden,  seine  Gründung  von  Aurillac,  die  vielen  Bomreisen 
sich  ein  Anrecht  auf  die  Bewunderung  und  Verehrung  der 
Mit-  und  Nachlebenden  geschaffen.  Im  übrigen  waren  die  An- 
sprüche, die  an  die  Heiligkeit  eines  Laien  damals  gestellt 
wurden,  nicht  gerade  bedeutend.  Odo  rechnet  es  ihm  schon 
als  Verdienst  an,  dass  er  nur  einen  Pelz  besass^),  er  lobt  es 

0  II,  c.  8. 
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bereits,  dass,  wenn  er  schon  Trinkgelage  hielt,  er  seine  Gäste 
doch  nicht  zum  Zechen  animierte,  und  dass  er  nicht  mehr  and 
nicht  öfter  trank  als  seine  Zechgenossen.  0 

Die  Vita  S.  Geraldi,  die  Abt  Aimo  gewidmet  ist,  ist  ans 
in  zwei  Fassungen  erbalten,  einer  längeren  in  vier  Büchern, 
von  denen  die  ersten  beiden  sein  Leben,  das  dritte  den  Tod,  das 
vierte  die  Wunder  behandelt^),  und  einer  kürzeren^),  in  welcher 
in  einem  ersten  Teile  das  geistliche  Leben  Geralds  mit  Weg- 
lassung aller  historischen  Thatsachen  geschildert  wird,  wäh- 
rend Transitus  und  Miracula  in  besonderen  Abschnitten  folgen. 
Beide  Becensionen,  von  denen  die  erste  fraglos  die  ältere  ist, 
stimmen  im  wesentlichen  wörtlich  ttberein,  nur  deuten  einzelne 
Umstellungen,  geringfügige  Aenderungen  und  Zusätze  der  kür- 
zeren darauf,  dass  auch  diese  Odo  zum  Verfasser  hat. 

Unter  Odos  Namen  sind  femer  einige  Predigten  erhalten 
—  abgesehen  von  den  schon  erwähnten  über  St.  Martin  — : 
eine  Predigt  in  cathedra  S.  Petri*),  eine  solche  über  St  Maria 
Magdalena^)  und  eine  andere  über  den  hl.  Benedict,  die  in 
Fleury  gehalten  wurde   und  sich  seither  sowohl  dort,  als  in 


0  I,  c.  13. 

>)  Gedruckt  Bibl.  Clun.  coL63— 114. 

')  Sie  ist  erhalten  in  den  Pariser  Codd.  2261  f.  135  (mit  dem  Prolog 
der  älteren)  saec.XI/XII;  11749  saec.XI;  5315  saec.XII  (fragment.);  5298 
saec.XIII;  15149  saec.  XIY;  2246  nouv.  acquis.  saec.XI/XII.  Irrig  ist  die 
Ansicht  Haur^aus,  die  längere  Fassnng  wäre  eine  später  interpolierte 
Arbeit  Er  geht  von  der  falschen  Annahme  ans,  dass  dieselbe  nur  in 
einer  Hs.  des  15.  Jahrh.  überliefert  sei.  Sie  ist  vielmehr  enthalten  im  Cod. 
Paris.  5301  saec.  X  und  37S3  saec.  XI,  die  ich  selbst  nachgeprüft  habe. 

*)  Haur^au  p.  171  spricht  sie  Odo  mit  dem  Hinweis  ab,  dass  sie  sich 
auch  unter  den  Werken  Leos  I.  fände.  Aber  es  ist  klar,  dass  die  Pre- 
digt nicht  von  einem  Papste  herrühren  kann ,  in  der  von  St.  Peter  fort- 
während als  vom  patronus  die  Rede  ist,  während  der  Redner  von  sich 
und  den  Zuhörern  als  von  alumnis  suis^  d.  i.  St  Peters,  spricht  Die  Pre- 
digt passt  aber  gut  nach  Cluni,  dessen  Patron  Petnis  war;  da  ich  sie  auch 
im  Cod.  Paris,  lat  17002  saec.X/XI  f.  249  überschrieben  gefunden  habe: 
Sermo  heati  Odoni  abbatis  in  cathedra  sancti  Petri,  que  est  VIII.  K.  Marc., 
so  nehme  ich  keinen  Anstand,  sie  Odo  zuzuschreiben. 

^)  Auch  diesen  Sermo  (Bibl.  Clun.  col.  131)  will  tlaur6au  Odo  ab- 
sprechen; aber  der  Hinweis  auf  angebliche  stilistische  Unterschiede  hat 
mich  nicht  überzeugt. 
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Cluni  grosser  Beliebtheit  erfreute.  Nieht  nur  Aimoin  rühmte 
sie  später  bei  jeder  Gelegenheit^),  anbh  in  Clani  ward  sie 
noch  Ende  des  elften  Jahrhunderts  beständig  an  der  Octave 
des  Benedictsfestes  gelesen.^)  Odo  stellt  hier  Moses  und  Bene- 
dict nebeneinander:  aus  einem  trockenen  Fels  habe  dieser  eine 
Quelle  für  den  Gebrauch  der  Mönche  hervorgezaubert,  die  heut 
in  breitem  Strome  dahinfliesse.  „Welcher  König  oder  Kaiser*^, 
ruft  er  emphatisch,  „hat  jemals  in  so  vielen  Weltteilen  die 
Herrschaft  geführt  oder  aus  so  verschiedenen  Nationen  so 
zahlreiche  Legionen  aufgebracht,  als  dieser  im  Kriegsdienste 
Christi  freiwillige  Krieger  jeden  Geschlechtes  und  Alters  leitet!*^ 
Ausser  dem  Hymnus  auf  den  hl.  Martin  verfasste  er  einen 
in  sieben  Strophen  auf  Maria  Magdalena  und  ein  Gedicht 
in  zwölf  leoninischen  Hexametern  über  das  Sacrament  der 
Eucharistie.^) 

Odo,  von  dem  man  weiss,  dass  er  von  Remigius  in  der 
Musik  unterrichtet  wurde,  werden  von  einigen  verschiedene 
Schriften  über  Musik  zugeschrieben,  der  sogenannte  Tonarius, 
der  Dialogus  oder  das  Enchiridion,  eine  mit  diesem  in  einigen 
Handschriften  verbundene  dritte  musikalische  Schrift,  die  Re- 
gulae  de  Rythmimachia,  die  sogenannten  Regulae  super  Aba- 
cum  und  ein  kleiner  Aufsatz  über  den  Orgelbau.^)  Von  diesen 
sind  in  neuerer  Zeit  allerdings  ernstlich  nur  die  ersten  beiden 
in   Frage   gekommen.^)     Aber   da   aus   der   handschriftlichen 

>)  Aimoini  Mir.  S.  Bened.  11,  c.  4;  Sermo  de  S.  Bened.,  Bibl.  Floriac. 
p.  290.  In  einer  Aufzählung  aller  Autoren  über  den  hl.  Benedict  im  Cod. 
Paris,  lat  13758  saec.  XI,  f.  19'  spricht  Aimoin  von  Odo:  Ulud  sane  non 
reticendumf  quod  domnus  amabilia  abba  Odo  in  laude  eiusdem  pcUris  ser- 
monem  facunda  edidit  doqitentia  et  in  sermoney  quem  de  sando  conscripait 
MartinOy  huius  non  siluit  praeconia. 

<)  Bemardi  Ordo  Clun.  bei  Hergott,  Vetus  discipl.  p.  343 :  in  aliia 
per  octavi8  noctibu8  iegitwr  pukherrimw  sermo  domni  Odonia  abbaiis  de 
eodem  sancto  patre. 

3)  Beide  gedruckt  Bibl.  Clun.  col.  263. 

*)  Gedruckt  bei  Gerbert,  Scriptores  ecclesiastici  de  mnsica  sacra 
potissimum  I  (St  Blasien  1784),  247—303. 

^)  Nisard,  St.  Odon  de  Cluni,  Paris  1866,  eine  kleine  Arbeit,  die  sich 
vornehmlich  mit  den  musikalischen  Schriften  Odos  besehiiftigt,  nimmt  den 
Tonarius,  Dialogus,  die  Regulae  super  Rythmimachia  und  die  Abhandlung 
über  den  Orgelbau  aus  nichtigen  Gründen  für  ihn  in  Anspruch.  F^tis, 
Biographie  universelle  de  la  musiqne  VI,  348  schreibt  ihm  nur  den  Dia- 
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Ueberschrift  des  Tonarius  Überhaupt  nicht  zu  folgern  ist,  dass 
er  von  einem  Abte  Odo  herrührt^),  und  der  Dialogns,  der  erst 
vom  Anon.  Mellic.  e.75  unserm  Odo  zageschrieben  wird,  in 
mehreren  Handschriften  unter  dem  Namen  Gnidos  von  Arezzo 
geht^),  so  bliebe  schliesslich  nichts  Übrig,  was  mit  Sicherheit 
Odo  zukäme.  In  der  That  spricht  nichts  dafür,  dass  der  Abt 
von  Cluni  überhaupt  musicalische  Schriften  verfasst  hat  Nicht 
nur  berichtet  sein  Biograph  davon  nichts,  es  giebt  auch  keine 
einzige  Handschrift,  welche  irgend  eines  der  erwähnten  Werke 
ausdrücklich  dem  Abte  von  Cluni  zuschriebe. 

Kaum  ein  Jahr  nach  Odos  Tode  schrieb  Johannes,  ein 
ehemaliger  Canoniker  aus  Rom,  den  der  Abt  938  mit  über  die 
Alpen  genommen  und  zur  Gonversion  gebracht  hatte,  sein  Leben. 
Er  wurde  940  Prior,  vermutlich  in  St.  Paul  zu  Rom,  und  kam 
dann,  wohl  in  der  Absicht  zu  reformieren,  nach  einem  salemi- 
tanischen  Kloster,  wo  er  erkrankte.^)  Hier  regten  ihn  Ge- 
spräche mit  seinem  Mitbrnder  Adhalrad  und  dem  fürstlichen 
Hausminister  von  Salerno  zu  jener  Lebensbeschreibung  an ,  für 

logus  zu;  vgl.  Revue  de  masiqae  religiense,  1847,  S.  196.  362.  Haur^n, 
Singularites  S.  156—162,  der  aber  die  Ueberschrift  des  Cod.  Cassin.  miss- 
versteht,  lässt  nur  den  Tonarius  gelten. 

^)  Erhalten  im  Cod.  Cassin.  318  saec.  XL  Vgl.  Bethmann,  Archiv 
XII,  505.  Aber  aus  dem  'Htel:  Item  tonora  per  ordinetn  cum  suis  diffe- 
rentiiSf  quos  habemvs  honorifice  emendatos  et  patefactos  a  domno  (Jddone 
religioso  abbate,  qui  fuit  peritus  in  arte  mu»ica  folgt  natürlich  nicht, 
dass  ein  Abt  Odo  der  Verfasser  der  Schrift  war.  Aus  einer  Stelle  des 
Dialogus,  die  sich  mit  dem  im  Tonarius  Erwähnten  berührt,  könnte  man 
es  allerdings  schliessen  (vgl.  Hanrcau  S.  160),  indes  nicht  mit  Sicherheit. 
Beide  Schriften  spielen  vielleicht  nur  auf  dieselbe  Neuerung  eines  Abtes 
Odo  an.  Wie  dem  auch  sei,  dass  der  Abt  von  Cluni  jener  Abt  Odo  sein 
müsse,  folgt  keineswegs. 

>)  Revue  de  mns.  rel.  S.196;  F6tis  VI,  348.  Es  sind  die  Codd.  3713 
imd  7461  der  Nationalbibl.,  Vat.  reg.  Chr.  1192;  Laurent.  Plut.  XXIX,  48. 
Nur  die  Codd.  Paris.  7211  und  7369  tragen  den  Namen  eines  Abtes  Odo, 
der  natürlich  nicht  der  Abt  von  Cluni  gewesen  zu  sein  braucht  Ein  Abt 
Odo  wird  im  Text  einmal  erwähnt;  vielleicht  hat  das  die  Ueberschrift  nnd 
auch  die  Notiz  des  Anon.  Mellic.  veranlasst.  Angeloni,  Sopra  la  vita,  lo 
opere  ed  il  sapere  di  Guido  d'Arezzo  nimmt  den  Dialogus  für  Guido  v.  A. 
in  Anspruch.  Die  von  Fetis  aus  dessen  Werken  gedruckte  Stelle  spricht 
nicht  dagegen,  jedenfalls  aber  nicht  dafür,  dass  Odo  von  Cluni  der  Ver- 
fasser ist 

»)  Vgl.  Bd.  I,  8. 861  flf. 
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die  er  den  Stoff  seinem  ehemaligen  Lehrer  Arnulf,  Abt  Odo 
selbst  und  dem  Prior  Hildebrand  von  Clani  verdankte. 

Johannes  macht  einen  überaus  zuverlässigen  Eindruck.  Er 
verwirft  z.  B.  die  Zeugnisse  des  Bischofs  Hucbert  von  Turin 
und  eines  Bruders  Landricus.  Er  gesteht  zu,  die  Voreltern 
und  Zeitgenossen  Odos  nicht  zu  kennen.  Er  führt  Odo  redend 
ein,  wo  seine  Nachrichten  direet  auf  Erzählungen  des  Abtes 
zurückgehen.  Bemerkenswert  ist  die  Tendenz,  mit  der  er  an 
seine  Arbeit  herangeht:  Mag,  wer  will,  sagt  er,  Dämonenver- 
treiber,  Totenerwecker  und  andere  wunderthätige  Männer  prei- 
sen: er  werde  Odos  Ausdauer,  Weltveraehtung,  Seelsorge,  Klo- 
sterreform, seine  Lebensweise,  sein  Wirken  für  den  Frieden 
der  Kirche  und  die  weltlichen  Mächte,  seine  Gebete  u.  s.  w. 
schildern."  Es  liegt  darin  ein  Verzicht  auf  jene  Heiligen- 
macherei,  die  namentlich  in  der  Folgezeit  die  Tendenz  der 
Hagiographen  darstellte,  eine  Abneigung  gegen  die  Andichtung 
und  Ausschmückung  angeblicher  Wunder,  welche  der  clunia- 
censischen  Litteratur  überhaupt  zur  Ehre  gereicht.  So  wenig 
die  Biographie  des  Johannes  ein  litterarisches  Kunstwerk  zu 
nennen  ist,  so  sehr  ist  der  Sinn  des  Autors  für  die  Gegenwart 
und  die  objective  Berichterstattung  anzuerkennen. 

Nachdem  Johannes,  wie  es  scheint,  Abt  in  Salerno  gewor- 
den war,  bearbeitete  er  die  Vita  Odonis*),  indem  er  die  Ab- 
schnitte, welche  thatsächlichen  Inhalts  waren,  ausmerzte,  die 
Reihenfolge  der  Gapitel  häufig  änderte  und  einiges  Neue  hin- 
zufügte. Diese  Fassung  wurde  die  Grundlage  für  eine  Neu- 
bearbeitung aus  der  Zeit  Hugos  von  Gluni.  Der  Verfasser, 
der  einen  Abschnitt  über  die  Verdienste  Bemos  einschob  und 
die  Wahlurkunde  dieses  Abtes  für  die  Darstellung  der  Abt- 
wahl Odiles  verwertete,  benutzte  ausserdem  nach  eigener  An- 
gabe ein  Gedicht  des  Bischofs  Hildebold  von  Ghalon  über 
Odo,  das  aber  nicht  erhalten  ist  und  schwerlich  viel  That- 
sächliches  enthalten  haben  kann. 

Odos  Nachfolger  Aymard  war  litterarisch  nicht  gebildet 
und  deshalb  schriftstellerisch  nicht  thätig,  während  Majolns 
zwar  hohe  wissenschaftliche  Bildung  besass,  aber  sich  doch 


^)  Vgl.  Sackur,  Zur  Vita  Odoiiis  abbatis  Claniacensis  auctore  lohanne, 
N.Archiv  XV,  105— 116. 

Saokur,  Glani«c«nser.    U.       *  22 
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bewusst  von  dem  „Wahnwitz  der  Philosophen"  und  dem  „däm- 
men Dogma  der  Philosophen"  abgekehrt  hatte.  Ihm,  dem  Theo- 
sophen,  fehlte  der  Sinn  fUr  die  Gegenwart,  fUr  das  Gegenständ- 
liehe  zu  sehr,  als  dass  er  selbst  die  Feder  ergriffen  hätte.  Aber 
die  Heiligkeit  seines  Lebenswandels,  die  Grösse  seiner  Wirk- 
samkeit rief  die  litterarischen  Geister  des  Klosters  zu  schrift- 
stellerischem Schaffen  auf;  an  seine  Person  schlössen  sich  zu- 
nächst alle  litterarischen  Versuche  an. 

Kurze  Zeit  nachdem  er  gestorben  war,  drängte  man 
Syrus,  einen  Mönch  von  Gluni,  die  Thaten  des  Majolus  zu  be- 
schreiben, und  namentlich  Warner,  wohl  der  Prior,  Hess  es  an 
Aufforderungen  nicht  fehlen.  Als  Syrus  dann  trotz  der  Schwie^ 
rigkeiten,  die  sich  ihm  boten,  das  Werk  begonnen  hatte,  nahm 
Warner,  als  er  sich  in  einer  Mission  nach  dem  Elsass  begab, 
während  Syrus  nach  Italien  ging,  den  auf  Zetteln  zerstreuten 
Entwurf  mit  sich.  Dort  blieb  er  liegen,  bis  Odilo  nach  Wamers 
Tode  nach  Murbach  kam,  wo  ihm  das  zurttckgelassene  Werk 
des  Syrus  in  Abschrift  Übergeben  wurde,  das,  unvollständig,  wie 
es  war,  noch  durch  nachlässige  Abschreiber  gelitten  hatte.  So 
trug  denn  Odilo  dem  Syrus  auf,  seine  Arbeit  nachträglich  einer 
Correctur  und  Ergänzung  zu  unterziehen. 

Die  Biographie  des  Syrus  0^  »o  nahe  sie  den  Ereignissen 
steht,  zeigt  Majolus  schon  recht  im  Lichte  der  Legende.  Wenn 
Odos  Biograph  die  Wundergeschichten  zurückwies,  so  verweilt 
Syrus  mit  Behagen  bei  den  Heilungen  der  Besessenen  und 
Verrückten,  und  da,  wie  er  sagt,  einige  Leute  nur  diejenigen 
gelten  Hessen,  die  sichtbare  Wunder  vollbracht  hatten,  sieht 
er  sich  veranlasst,  auch  von  Majolus  eine  Reihe  Heilnngs- 
wunder  zu  berichten.  Der  Stil  ist  schwülstig,  von  Reimprosa 
und  Versen,  die  der  Vita  S.  Germani  des  Heirich  entlehnt 
sind,  unterbrochen,  sehr  oratorisch  und  phrasenhaft.  Die  Dar- 
stellung aber  ist  chronologisch  und  bezügHch  der  allgemeinen 
Thatsachen  glaubhaft,  wenn  auch  rednerisch  ausgeschmückt 

Ungewiss  wann,  aber  wahrscheinHch  nicht  zu  lange  nach 
Syrus  wurde  dessen  Vita  nochmals  einer  Durchsicht  und  Er- 
gänzung unterzogen.^)     Der  Mönch  Aldebald,  wohl  von  lA- 


>)  Gedruckt  Mabillon,  Acta  SS.  V,  764  ff. 

^)  Nach  den  Versen  Raimbalds  hat  Aldebald  nach  des  Syrus  Tode 
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ring  Ol  streute  eine  Menge  nichtssagender  Hexameter  ein,  ver- 
mehrte die  aus  Heirich  entlehnten  Stellen  2),  setzte  namentlich 


die  unvollendet  gelassene  Biographie  ergänzt.  Traube  bezieht  das  auf 
die  heut  vorhandene  Syrusbiographie,  die  er  „erste  Ausgabe  des  Syras 
durch  Aldebald**  nennt.  Aber  sehr  wohl  kann  Raimbald  gemeiot  haben, 
dass  Aldebald  durch  die  Einschiebung  der  Verse  in  seiner  Vita  wirklich 
den  Syrus  erst  vollendet  habe.  Wie  weit  Raimbald  zu  glauben  ist,  ist 
übrigens  sehr  zweifelhaft.  Sollte  der  Jots.  II,  c.  1  genannte  Abt  Syms, 
der  ca.  1050  noch  lebt,  mit  dem  Biographen  des  Majolus  identisch  sein, 
wie  Mabillon  annimmt,  so  würden  wir  in  ein  grosses  Dilemma  Raimbald 
und  der  V.  Odil.  gegenüber  gelangen.  Für  die  historische  Kritik  ist  es 
übrigens  völlig  gleichgültig,  ob  die  Heirichphrasen  noch  von  Syrus  oder 
Aldebald  eingeschoben  sind.    S.  unten  u.  2. 

*)  Der  Einschub  über  L6rins  dürttc  diese  Vermutung  rechtfertigen. 
In  L^rins  gab  es  auch  einen  Prior  Aldebrand,  der  vielleicht  mit  dem  Ver- 
fasser identisch  ist.  Dass  er  am  Anfange  des  elften  Jahrhunderts  schrieb, 
darf  man  vielleicht  daraus  entnehmen,  dass  die  Vita  noch  vüllig  der 
Reimprosa  ermangelt 

^)  Vgl.  L.  Traube,  Abermals  die  Biographieen  des  Majolus,  N.  Arch. 
XVII,  402  ff.  Traube  nimmt  an,  dass  auch  die  uns  erhaltene  Vita  d.  Syrus 
wegen  der  dortigen  Benutzung  des  Heirich  nur  eine  erste  Bearbeitung 
des  Aldebald,  nicht  die  originale  Vita  ist.  Ich  kann  diesen  Schluss  nicht 
zugeben,  da  Aldebald  dem  Syrus  sehr  wohl  nachgearbeitet  haben  kann. 
Völlig  in  der  Luft  schwebt  die  kühne  Hypothese,  dass  Odilo  sich  an  den 
ursprünglichen  Syrustext  gehalten,  wenn  er  auch  die  bereits  interpolierten 
Viten  gekannt  hätte,  was  Traube  zugiebt.  Dass  er  sie  nicht  nur  kannte, 
sondern  den  heutigen  Syrustext  direct  benutzte,  ergiebt  sich  aus  dem 
Vergleich  der  dem  Heirich  entlehnten  Stelle  über  Lyon.  Vgl.  Migne  142,  948. 
Wie  kann  Traube  angesichts  der  Thatsache,  dass  die  Interpolationen  ans 
Ueirich  nirgend  etwas  Thatsächliches  bringen  bis  auf  die  auch  von  Odilo 
benutzte  Stelle  über  Lyon,  behaupten,  die  Abweichungen  Odilos  von  der 
erhaltenen  Syrusvita  seien  durch  Benützung  des  nichtinterpolierten  Textes 
entstanden?  Da  müsste  zuerst  der  Beweis  geführt  werden,  dass  die  Wahl 
zum  Bischof  von  Besan^on,  die  Absicht,  Majolus  zum  Papst  zu  machen, 
etwa  durch  spätere  Interpolationen  in  den  Syrustext  hineinkam,  dass  etwa 
Anklänge  an  Heirich  sich  hier  fUnden  n.  s.  w.  Dass  Odilo  sich  zum  Zweck 
seiner  Vita  eine  Abschrift  des  Syrusentwurfs  verschaffte,  wie  Traube  an- 
nimmt, ist  gänzlich  ausgeschlossen,  da  er  fern  von  seinem  Kloster,  in 
Romainmoutier,  auf  Grund  einer  plötzlichen  Eingebung  diese  Vita  zum 
Lobe  des  Vorgängers  für  den  Festtag  desselben  schrieb.  Das  ist  es  eben, 
worum  es  sich  dreht,  dass  die  Vita  Odilos  kein  vorbereitetes,  sondern 
ein  aus  dem  Gedächtnis  verfasstes  Werk  weniger  Tage  ist.  Die  Sache  ist 
also  einfach  die.  Nirgend  ist  ein  Beweis  dafür  vorhanden,  dass  der  ur- 
sprüngliche Syrustext  anders  aussah,  als  der  erhaltene,  mögen  die  nichts- 
sagenden Heirichverse  schon  dringestanden  haben  oder  nicht.    Odilo  be- 

22* 
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vor  jedes  Buch  einen  versificierten  Prolog  und  schob  vor  die 
eigentliche  Darstellung  eine  legendenhafte  Schilderung  des 
Ueberfalls  des  Klosters  Lerins  durch  die  Sarrazenen  —  der 
einzige  erhebliche  Zusatz,  den  er  zu  machen  im  stände  war. 
Er  teilte  das  dritte  Buch  in  zwei  Teile,  und  ein  gewisser  Raim- 
bald  setzte  mehrere  Hexameter  vor  das  ganze,  in  denen  er 
über  die  Entstehung  der  Arbeit  Aufschluss  giebt  und  die  drei 
um  die  Biographie  des  Majolns  verdienten  Männer,  Warner, 
Syrns  und  Aldebald,  dem  Gebete  der  Leser  empfiehlt.  ^ 

Sowohl  die  Vita  des  Syrus,  als  die  erweiterte  des  Alde- 
bald waren  als  Leetüre  zum  Feste  des  Heiligen  zu  lang.  Man 
recitierte  deshalb  regelmässig  die  Vita  Gregors  I,  die  Majolus 
stets  mit  grossem  Eifer  gelesen  und  besprochen  hatte.  Als 
nun  Abt  Odilo  um  Ostern  1033  sich  in  Romainmoutier  auf- 
hielt, zu  jener  unruhigen  Zeit,  in  der  Konrad  IL  und  Odo  von 
Champagne  um  Burgund  stritten  und  die  Hungersnot  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  hatte,  kam  er  auf  den  Gedanken,  zum  Lobe  seines 
Vorgängers  eine  Lebensbeschreibung^)  zu  verfassen,  in  Anleh- 
nung an  die  bisher  vorhandenen  Schriften.  Die  neue  Vita  ist 
in  Reimprosa  geschrieben,  der  Stil  klar  und  durchsichtig,  die 
Darstellung  lebendig  und  von  rhetorischen  Fragen  oft  unter- 
brochen, so  dass  der  panegyrische  Zweck  deutlich  hervortritt.^) 

Odilo,  der  die  Neubearbeitung  der  Vita  Maioli  durch  Syrus 
veranlasst  hatte  und  selbst  eine  kleinere  Biographie  verfasste, 
dichtete  schliesslich  vier  Hymnen  zum  Lobe  seines  Vorgängers, 
von  denen  zwei  in  den  üblichen  Tetrastichen,  zwei  in  sapphischen 
Strophen  gedichtet  sind,  bei   denen  die  Cäsur-  und  Versab- 


roft  sich  direct  auf  die  erhaltenen  Viten  und  benutzt  den  erhaltenen  und 
bereits  interpolierten  Syrus.  Seine  Vita  ist  eine  Lobschrift,  von  der  Er- 
langung der  Abtwürde  ohne  irgendwelche  thatsächliche  Mitteilungen:  folg- 
lich ist  Odilo  eine,  wenn  auch  frei  behandelte,  weil  aus  dem  Gedächtnis 
geschriebene,  abgeleitete  Quelle.  Damit  wird  freilich  nicht  bewiesen,  dass 
alle  Nachrichten  des  Syrus  richtig  sind,  wohl  aber  kann  das  Schweigen 
OdUos  absolut  nichts  dagegen  beweisen. 

^)  Gedruckt  Acta  SS.,  Mai  11,  668  ff.;  vgl.  Schnitze,  Forschungen  z.  D. 
Gesch.  XXIV,  158;  Ringholz,  Der  hl.  Abt  Odilo  S.97. 

«)  Gedruckt  BibL  Clun.  col.  279—290. 

')  Vgl.  Sackur,  Noch  einmal  die  Biographien  des  Majolus,  N.  Archiv 
XII,  513  ff.  Dagegen  W.  Schnitze,  Ueber  die  Biographien  des  Majolus, 
Forschungen  z.  D.  Gesch.  Bd.  XXIV,  153—172  und  N.  Arch.  XV,  547  ff. 
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Schlüsse  einander  reimen.*)  Er  bewirkte  aber  auch  die  Auf- 
zeichnung der  am  Grabe  des  Majolns  geschehenen  Wunder, 
der  in  zwei  Blicher  geteilten  Miracula  S.  Maioli.^)  Historisehe 
Nachrichten  von  Belang  bieten  die  Mirakel  nichts);  wir  erfah- 
ren aber  gelegentlich,  dass  die  Brüder  von  Souvigny  über  das 
Grab  des  Majolus  eine  steinerne  Tafel  legten^)  und  dann  über 
seinem  Haupte  einen  Altar  errichteten,  den  der  Bischof  Bego  IL 
von  Clermont  weihte.^)  Das  zweite  Buch  hat  anscheinend  einen 
andern  Verfasser.  Einmal  unterscheidet  es  sich  vom  ersten 
durch  die  breitere  Schilderung,  weitausholende  Betrachtungen 
und  Motivierungen  bezüglich  der  einzelnen  Wunder,  dann  aber 
nimmt  der  zweite  Autor  mehrfach  Gelegenheit,  auf  die  Vor- 
züge und  Tugenden  des  Abtes  zurückzukommen. 

Wenden  wir  uns  den  litterarischen  Productionen  Odilos 
zu,  soweit  sie  sich  nicht  auf  Majolus  beziehen,  so  ist  in  erster 
Reihe  das  Epitaphium  der  Kaiserin  Adelheid  <^)  zu  nennen,  das 
der  Abt  noch  vor  der  Vita  Maioli  wohl  kurz  nach  dem  Tode 
der  hohen  Frau  verfasste.  Es  ist  dem  Abte  Andreas  und  den 
Brüdern  von  St.  Salvator  in  Pavia  gewidmet.  Der  Autor  ent- 
schuldigt sich  mehrfach  wegen  der  Schlichtheit  und  Unbe- 
holfeiibeit  des  Stiles,  bemerkt  aber,  dass,  wenn  jemand  die 
Geschichte  der  Adelheid  würdig  schreiben  solle,  schon  der 
Redner  Cicero  aus  der  Unterwelt  und  Hieronymus  von  oben 
zurückkehren  müssten,  der  eine  Reihe  christlicher  Frauen  in 
Büchern  und  Episteln  behandelt  habe.') 

0  Gedruckt  Bibl.  Cliin.  col.  292  ff.  Historischen  Inhalt  haben  diese 
Dichtungen  nicht. 

>)  Gedruckt  Acta  SS.  Boll.  Mai  II,  690  ff.  Es  heisst  hier:  Hoa  ex 
parte  aliqua  pro  paterno  imperio  doniini  ac  reverentissimi  Odilonis  abba- 
t\H  obedimus  mandare  scriptis.  Jedenfalls  ist  die  Aufzeichnung  der  Wun- 
der später  als  die  der  Biographie  erfolgt,  in  der  es  heisst:  Quorum  (d.h. 
der  Wunder)  numerositatetn  et  magnitudinem  non  aufficit  per  ordinem 
omnium  fwstrorum  enarrare  memoria. 

^)  Abgesehen  von  der  Erwähnung  des  Besuches  Hugo  Gapets  am 
Grabe  im  Jahre  995,  Mirac.  II,  c.  3;  vgl.  Bd.  I,  S.  313.  Die  dort  erwähnte 
Urkunde  Hugos  ist  jedoch  unecht;  vgl.  Luchaire,  Instit.  monach.  H,  201,  n.  1. 

*)  Mirac.  I,  c.  3.       '')  ib.  I,  e.  9. 

®)  Mon.  G.  SS.  IV,  637  ff.  —  Er  sagt:  Non  enim  ad  hoc  tarn  grandem 
materiam  vili  brevique  sciinone  perstrimcimus. 

')  Epit.  c.  1. 
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Odilo  schildert  znerst  die  Herkunft  Adelheids  und  ihre 
Flucht  vor  Berengar^),  um  dann  mit  einem  Sprunge  auf  die 
Vorzüge  ihres  Geistes  und  Herzens  zu  kommen.  «Was  wir 
ttber  sie  sagen*,  bemerkt  er,  , haben  wir  nicht  nur  vom  Hören- 
sagen, sondern  durch  unsere  eigenen  Augen  und  an  unserer 
Person  erfahren.  Viel  Worte  des  Grusses  haben  wir  von  ihr 
gehört,  sehr  viele  Geschenke  von  ihr  empfangen."  2)  Während 
der  Verfasser  über  die  Regierung  Ottos  I.  kurz  hinweggeht 
und  aus  der  Otto  H.  nur  von  dem  Conflict  der  Kaiserin  mit 
ihrem  Sohne  und  der  Aussöhnung  zu  Pavia  zu  berichten  weiss, 
erfährt  die  letzte  Zeit  der  Adelheid,  in  der  er  derselben  über- 
aus nahe  getreten  ist,  die  eingehendste  Würdigung.  Er  be- 
rührt das  schlechte  Verhältnis  zu  Theophano,  die  Unbilden 
nach  Ottos  U.  Tode*)  und  die  Klostergründungen  der  Kaise- 
rin^), und  erzählt  ausführlich  die  Fahrten  derselben  in  ihrem 
letzten  Lebensjahre. 

Ausser  einigen  Briefen^)  sind  eine  grössere  Anzahl  von 
Predigten <^)  Odilos  erhalten,  die  an  den  christlichen  Haupt- 
festen gehalten  wurden.  Eine  ungemeine  Vorliebe  für  Reim- 
prosa und  ein  starkes  Mass  für  Rhetorik  und  symbolische  Aus- 
legung macht  sich  in  ihnen  geltend.  Hervorzuheben  ist  die 
grosse  Kenntnis  der  Bibel  und  der  patristischen  Litteratur. 

Der  Tod  Odilos  gab  Jotsald,  einem  Mönche  von  Cluni, 
Veranlassung,  zur  Feder  zu  greifen.  Er  ward  unter  Odilo 
im  Kloster  erzogen  und  begleitete  ihn  Ende  1046  nach  Rom, 
von  wo  er  im  Frühjahr  1047  zurückkehrte.')  Mit  Odilos  Nach- 
folger, Abt  Hugo,  war  er  1051  in  Ungarn,  als  dieser  im  Auf- 
trage Leos  IX.  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Ungarn  verhan- 
delte.®) Unmittelbar  nach  Odilos  Tode  verfasste  Jotsald  einen 
Hymnus  auf  den  Verstorbenen  in  achtnndzwanzig  Vierzeilern; 


>)  Epit.  c.  2—4. 

^)  c.  5 :  Multa  ab  ea  salutis  verba  audivimuSf  plura  dona  amcepimus, 

»)  C.6— 8. 

*)  e.  9. 

^)  So  weit  bis  dahin  veröffentlicht  bei  Mi^e,  Patrol.  lat.  1 42,  939  ff. ; 
ein  Brief  an  Stephan  von  Ungarn  ist  später  von  Pfister,  De  Fiilberi  vita 
(1886)  p.  53  und  Ringholz,  Odilo,  Anmerk.  S.  XXXV  gedruckt  worden. 

«)  Bibl.  Clun.  col.  371—408. 

')  Jots.  V.  Odil,  N.  Archiv  XV,  119. 

")  Jots.  V.  Odil.  II,  c.  12;  vgl.  Giesebrecht,  Kaiserzeit  II,  479. 
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vermutlich  rührt  von  ihm  auch  ein  Gedicht  in  elf  Distichen 
an  Souvigny,  die  Grabstätte  der  beiden  letzten  Aebte,  her  und 
ebenso  das  Epitaphium  Odilos.O  Umfangreicher  ist  der  Planctus 
Jotsalds^),  ein  langer  Panegyricus  in  Hexametern,  der  eine 
rührende  Klage  über  den  Tod  des  Abtes  enthält  und  den  Em- 
pfang des  hl.  Mannes  im  Himmel  schildert.  Er  wird  mit  dem 
Geliebten  verglichen,  den  man  mit  Blumen  erwartet.  Am  jüng- 
sten Tage  sehen  wir  Odilo  in  der  Schar  der  Heiligen  einher- 
schreiten.  Zuletzt  erfolgt  der  Anruf  der  Heiligen  für  Odilo. 
Der  Autor  schliesst  mit  seiner  Empfehlung  und  der  der  Freunde 
Almanus,  Andreas  und  Bernardus,  von  denen  der  erste  Odilo 
besonders  nahe  gestanden  haben  muss,  da  er  ihm  die  Vita 
Maioli  widmete,  und  er  mit  Andreas  auch  in  dem  erwähnten 
Hymnus  genannt  wird. 

Einige  Jahre  später  3)  verfasste  derselbe  Mönch  ein  Leben 
Odilos,  das  er  dessen  Neflfen,  dem  Bischof  Stephan  von  Cler- 
mont,  widmete.  Seine  Gewährsmänner  waren  —  soweit  er  sie 
nennt  —  u.  a.  Bischof  Richard,  der  ebenfalls  unter  Odilo  er- 
zogen »wurde,  lange  Zeit  sein  Vertrauter  war  und  ihn  auf  der 
Reise  begleitete*),  dann  Siebod  von  Alby*),  der  Propst  Peter 
von  Pavia,  der  Abt  Syrus  eines  unbekannten  Klosters,  vielleicht 
identisch  mit  dem  Verfasser  der  ersten  Majolusbiographie,  letz- 
tere beiden  Odilo  eng  befreundet  und  durch  gemeinschaftliche 
Geheimnisse  und  Mühsalen  verbunden.«)  Die  Biographie  um- 
fasst  drei  Bücher,  von  denen  das  erste  über  das  Leben  und 
die  Tugenden  des  Abtes  berichtet  —  und  zwar  hat  Jotsald 
die  vier  Cardinaltugenden  zum  Einteil ungsprincip  gewählt  — , 
das  zweite  die  bei  Lebzeiten  Odilos  vollbrachten  Wunder  er- 
zählt, das  dritte  die  nach  seinem  Tode  geschehenen  Mirakel 


0  Diese  Gedichte  sind  gedruckt  N.  Arcb.  XV,  122—126. 

^)  Bibl.  Ciun.  coi.  329  — 332.  Die  Schlussverse  zuerst  vollständig 
N.  Arch.  XV,  122.    Deutsche  Uebersetzung  bei  Ringholz  a.a.O.  S. LIII. 

^)  Er  schrieb  jedenfalls  nach  1051,  da  er  die  Reise  nach  Ungarn 
II,  c.  12  erwähnt,  aber  sicher  nicht  zu  lange  nach  Odilos  Tode,  da  er  mit 
einer  Klage  Über  den  Tod  des  Abtes  beginnt.  Gedruckt  Mabillon,  Acta 
SS.VI,I,5y7flf.  Auszüge  SS.XV,  2, 812— 820;  Nachträge  N.A. XV,  117— 121. 

*)  II,  c.  12.        *)  II,  c.  19:  viro  sibi  aatis  familiari. 

^)  II,  c.  1 :  Fuerunt  enim  praedicti  fratres  prohabilea  virij  patris  Odi- 
lonis  admodum  familiarissimi,  secretorum  etiam  illius  in  pluribus  conscii 
et  ÜDieris  vel  lahoris  per  multa  tempora  socii. 
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enthält.  Der  geringe  historische  Sinn,  der  sieh  in  der  merk- 
würdigen Disposition  des  ersten  Baches  ausspricht,  war  sehald 
daran,  dass  wir  kein  chronologisches  Lebensbild  erhalten,  son- 
dern eine  Zasammenstellung  von  Anecdoten,  welche  die  Tagen- 
den des  Heiligen  hervortreten  lassen.  Immerhin  enthält  die 
Vita  wichtiges  geschichtliches  Material. 

Sieht  man  von  Odo  ab,  der  in  seinen  litterarischen  Pro- 
dactionen  begreiflicherweise  noch  auswärts  Anknüpfungspunkte 
suchen  musst«,  der  in  St  Martin,  Limoges,  St.  Benoit-sur-Loire 
zu  litterarischem  Schaffen  angeregt  wurde,  so  können  wir 
erst  unter  Odilo  den  Anfang  einer  specifisch  cluniacensischen 
Litteratur  constatieren.  Noch  Odos  Biographie  wurde  ja  nicht 
etwa  in  Cluni,  sondern  in  Salerno  geschrieben.  Diese  Er- 
scheinung ist  völlig  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  dass 
Cluni  derjenige  ideale  Mittelpunkt  im  zehnten  Jahrhundert 
fehlte,  auf  den  in  den  Klöstern  und  Kirchen  so  viel  gehal- 
ten wurde:  Cluni  hatte  keine  Heiligenreliquien  oder  erhielt 
solche  erst  sehr  spät,  in  Cluni  legte  man  im  Anfang  gar 
keinen  Wert  auf  Wunder,  deren  Beschreibung  sonst  auf  dem 
geistig  sterilsten  Boden  zu  gedeihen  pflegt.  Erst  im  Fort- 
schritt der  religiösen  Entwicklung  und  der  Zunahme  der 
Schwärmerei  wurde  Majolus,  so  sehr  er  sich  selbst  da- 
gegen sträubte,  zu  einem  Wundermann.  Ein  Mann  seiner 
Stellung  that  einfach  Wunder,  ob  er  wollte  oder  nicht;  es  ist 
bezeichnend,  dass  dann  Odilo  bereits  bewusstermassen  mit  dem 
Becher  des  hl.  Majolus  operierte,  aus  dem  er  den  Kranken  zu 
trinken  gab.  So  war  es  selbstverständlich,  dass  Majolus'  Grab- 
stätte zum  idealen  Beziehungsort  aller  schriftstellerisch  schaf- 
fenden Naturen  wurde,  dass  erst  nach  seinem  Tode  eine  Litte- 
ratur in  Cluni  erblühte. 

Auch  in  Fleury  ist  eine  regere  litterarische  Production  erst 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  zehnten  Jahrhunderts,  unter 
Abbo,  nachzuweisen,  obwohl  hier  die  Wunder  des  hl.  Benedict 
schon  im  neunten  Jahrhundert  zur  Darstellung  aufgefordert 
und  Odo  von  Cluni  bereits  eine  Predigt  über  den  Klosterheiligen 
gehalten  hatte.  Wir  werden  sehen,  wie,  abgesehen  von  den 
Studien  Abbos  selbst,  der  hl.  Benedict  immer  wieder  im  Mittel- 
punkte geistiger  Bestrebungen  blieb,  und  was  auch  über  die 
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Klostergeschichte  and  die  Aebte  gesehrieben  wurde,  doch  dem 
Ruhme  St  Benedicts  und  seiner  Grabstätte  zu  gute  kam. 

St.-Benolt-sur-Loire. 

Die  ersten  Spuren  einer  littcrarischen  Thätigkeit  und 
einer  Bibliothek  nach  der  Reform  sind  bereits  unter  Abt  Odo 
in  Fleury  nachzuweisen.  Noch  sind  einige  Handschriften 
vorhanden,  die  Odo  besass  oder  die  er  für  das  Benedicts- 
kloster  abschreiben  liess.*)  Unter  Richard  und  Oylbold  ent- 
wickelte Abbo  eine  erspriessliche  Thätigkeit  als  Vorsteher 
der  Schule  ^)  und  hörte  auch  als  Abt  nicht  auf,  geistige  Inter- 
essen in  seiner  Abtei  zu  fördern.  Er  brachte  neue  Anregungen 
aus  England  mit:  eine  Sammlung  von  Canones,  die  im  neunten 
oder  zehnten  Jahrhundert  in  angelsächsischer  Schrift  geschrie- 
ben wurde,  wurde  vermutlich  ihm  verdankt^);  ein  prächtiges 
Sacramentarium  weihte  ein  englischer  Gönner  dem  hl.  Bene- 
dict.4)  Eine  Handschrift  der  Kategorien  des  Aristoteles  ward 
von  Abbo  oder  auf  seine  Veranlassung  geschrieben.'») 

Seine  schriftstellerischen  Leistungen  erstreckten  sich  auf 
verschiedene  Gebiete.«)  Politische  Zwecke  verfolgten  der  Apo- 
logeticus  und  die  Canonsammlung,  zwei  Werke,  die  bereits  ein- 

^)  Inventaire  des  inanuscrits  de  la  bibl.  d^0rl6ans.  Fonds  de  Fleury 
ed.  Cuissard,  nr.  1 59 :  Domno  abbati  Oddoni  frater  Ansellus  scolasticua  etc. ; 
nr.  169  enthält  Fragmente  ans  Kirchenvätern  saec.  VII — XI.  Auf  einem 
Fragment  des  Augustin  (saec.  VIII)  steht:  Ex  nwnasterio  sancti  BenedicH 
Floriacensis  super  Ligerim,  sodann  Commentum  super  diakcticas  (\)  Über 
beati  Odonis  abbatis;  nr.  203  Concordanz  der  Regeln  aus  St.  Benoit:  Dom- 
mus  abbas  Odo  omni  paternitatis  affectu  excolendus  . . .  Vgl.  Vogel,  Die 
Bibliothek  der  Benedictinerabtei  Saint-Benoit  oder  Fleury  an  der  Loire, 
Serapeum  V,  18—20;  Septier,  Mannscrits  nr.  51. 

2)  Bd.  I,  S.  274.  3)  Cuissard  nr.  193. 

0  nr.  105  mit  folgender,  teilweise  radierter  Inschrift:  . ..  s\u)  Bene- 
dicto  ab  suis  menioriam  a  transmarinis  partibtis  misit  imprecans  cum  iti- 
strumento  maledictionis.  Es  ist,  wie  es  scheint,  die  V.  Gauzlini  I,  c.  43 
erwähnte  Handschrift;  vgl.  Delisle,  Anciens  Sacramentaires,  M6moires  de 
rinstitut  XXXII  (1886),  211  ff. 

^)  nr.  233,  p.  1 45,  saec.  X  ex.     Id  einem  Ornament  im  Anfang  der    ^ 
Kategorien  des  Aristoteles  sieht  man  einen  Kopf  mit  dem  Namen:  Abbo. 
Andere  Codd.  saec.  X,  die  Fleury  gehörten,  jetzt  in  Bern  nr.  36.  49.  99. 
120.  134.  172.  250.  267.  277.  306. 

«)  Vgl.  Hist.  litt,  de  la  France  VII,  165  ff. 
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gehende  Würdigung  erfahren  haben.»)  Er  verfasste  auch  eine 
kurze  Papstgeschichte  ^),  ferner  eine  Vita  Eadmundi^),  die  dem 
Erzbischof  Dunstan  gewidmet  ist,  von  dem  auch  das  Material 
stammte.  Dunstan  hatte  die  Geschichte  noch  unter  Aethelstan 
von  einem  Greise  gehört,  der  nach  seinen  Versicherungen  zar 
Zeit  des  Todes  König  Edmunds  Schildknappe  des  letzteren  ge- 
wesen war. 

Hauptsächlich  beschäftigten  jedoch  den  Abt  astronomische, 
mathematische,  chrouoiugisehe  und  grammatische  Studien.  In 
einer  astronomischen  Schrift*)  erörtert  er  den  doppelten  Auf- 
nnd  Untergang  gewisser  Sternbilder,  von  denen  die  einen  am 
Abend  nach  Sonnenuntergang  sichtbar  werden,  wenn  das 
Sonnenlicht  schwindet,  das  sie  unsichtbar  gemacht  hat,  die 
andern  durch  ihren  Aufgang  am  frühen  Morgen  den  neuen 
Tag  beginnen,  nachdem  sie  infolge  der  Sonnennähe  den  Tag 
zuvor  nicht  sichtbar  geworden  waren.  Eine  andere  Abhand- 
lung beginnt  mit  der  Auseinandersetzung  des  Unterschieds  von 
Kreis  und  Kugel  und  behandelt  dann  die  Zonen,  den  Zodiacus 
und  die  Sternbilder.  Abbo  stellt  den  Lauf  der  sieben  Planeten 
durch  den  Tierkreis  dar,  was  er  durch  eine  Zeichnung  erläu- 
tert, dann  den  Lauf  des  Mondes,  wobei  er  durch  eine  Figur 
Abnahme  und  Zunahme  des  Mondes  veranschaulicht. 

In  einer  anderen  Abhandlung  5)  bespricht  Abbo  das  Wesen 
der  Gewichte  und  ihre  Entstehung.    Ein  andermal  beweist  er 


0  Bd.  I,  S.  287  ff. 

•^)  Erhalten  im  Cod.  Bern.  nr.  120,  f.  76  ff. 

8)  Vgl.  Ebert,  Litteraturgesch.  III,  394  ff. 

*)  V.Abb,  e.  3  erwähnt  astronomische  Schriften:  Dt  solis  quoque  ac 
luncte  seu  planetarum  cursu,  a  se  editas  disputationes  scripto  posteriorum 
mnndavit  notitiae.  Diese  Schriften  erklärt  Pfister»  Etudes  p.  12,  n.  8  für 
verloren.  Sie  sind  jedoch  enthalten  im  Cod.  Mus.  brit.  add.  ms.  10972, 
f.  48,  beginnend  mit  den  Worten :  De  dupplici  ortu  signortim  dubitantes 
aliquando  hac  ratione  conveni.  Die  zweite  Schrift  steht  im  Cod.  Cotton. 
Vitell.  A  XII  (Plut.  XXVI.  C),  f.  8:  Sententia  Abbonis  de  Differentia  dr- 
ciUi  vesperi.  Studiosis  astrologie  primo  sciendum  est  per  geometricam 
quid  distat  inter  circulum  et  speram  ...  f.  9 :  De  cursu  VII  planetarum  per 
zodiacum  circulum  etc.  Zweifellos  sind  es  dieselben  Schriften,  auf  die 
Aimoin  anspielt  Ein  anderes  kalendarisches  Werk  Abbos  im  Cod.  Bern, 
nr.  250,  f.  12  ff.   Vgl.  Hist.  litt  VII,  179  ff. 

*)  Cod.  Musei  brit  10972,  f.  48  beginnt:  De  unciarum  minutis  qua- 
niam  requiaistis  scitote  etc.  Vgl.  Cod.  Bern.  n.  250,  f.  10.  11. 
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den  Satz,  dass  der  Körper  nicht  Sabstanz  sei^),  auf  achterlei 
Weise  mittelst  Syllogismen.  Mehrfach  äusserte  er  sich  über 
chronologische  Probleme.  Er  wies  nach,  dass  die  dionysia- 
nischen  Cyclen  sich  nicht  mit  dem  Datum  der  Passion  Christi 
und  dem  des  Todes  des  hl.  Benedict  vereinbaren  Hessen  ^),  und 
in  einem  1003  an  die  Mönche  Vitalis  und  Gerard  gerichteten 
Briefe  führte  er  die  Unzulänglichkeit  der  dionysianischen  Cyclen 
weit  aus  und  machte  sich  an  die  Aufstellung  richtiger  Cyclen.*) 
Endlich  antwortete  der  gelehrte  Abt  den  Mönchen  von  Ramsay 
auf  grammatische  Fragen*)  und  verfasste  eine  kleine  Schrift, 
in  der  er  darlegte,  dass  die  Nomina  der  dritten  Declination 
auf  as,  wenn  sie  im  Stamm  auf  d  ausgehen,  die  Penultima 
verkürzen,  bei  Stammausgang  t  dieselbe  verlängern,  und  in 
der  er  auch  andere  Schwierigkeiten  behandelte.*) 

Abbos  Persönlichkeit  gab  seiner  Umgebung  nach  verschie- 
denen Seiten  hin  Anregung.  Freilich  hat  er,  soviel  wir  wissen, 
gerade  in  seiner  speciellen,  den  Realwissenschaftien  zugeneigten 
Richtung  keinen  Nacheiferer  gefunden,  aber  er  pflanzte  leb- 
hafte litterarische  Interessen  ein,  die  unter  seinem  Nachfolger 
die  ausgezeichnetsten  Geister  der  Abtei  fesselten  und  zu  schrift- 
stellerischen Leistungen  anregten. 

Am  nächsten  stand  Abbo  von  seinen  Schülern  wohl  Aimoin. 
Er  stammte  aus  dem  Südwesten  Frankreichs;  seine  Mutter  hiess 
Aunenrudis,  und  als  ihren  Verwandten  bezeichnet  er  den  Burg- 
herrn Girald  von  Aubeterre.®)   Er  war  unter  den  wenigen  Brü- 

^)  Cod.  Mus.  br.  10972,  f.  48':  Qtiod  corpus  substantia  non  ait,  huius- 
modi  colligitur  cathegoricis  siüoffismis. 

^)  Es  ist  dies  eine  in  Bedae  Opp.  ed.  Migne  I,  823  gedruckte  Vor- 
rede, die  Abbo  gehört. 

')  Der  Brief  ist  gedruckt  von  Varin  im  Bulletin  des  comit^s  hist. 
1849,  S.  117  fr.,  woselbst  eine  eingehende  Studie  über  Abbos  chronologische 
Schriften.  Vgl.  Sigeb.  Chron.  994 :  Abbo  abbas  FloriacensiSj  qui  super  caU 
culum  Vidorii  commentatus  est.  Mabiüon  erwähnt  Ann.  Bened.  IV  (Lucae 
1739),  160  einen  Brief  Abbos  über  das  Jahr  der  Passion  an  Gerard  und 
Vitalis,  der  anscheinend  im  Cod.  Bern.  nr.  306  erhalten  ist. 

*)  Vgl.  darüber  Cuissard- Gaucheron,  L'^cole  de  Fleury  sur  Loire  a 
la  fin  du  dixi^me  siede,  M^moires  de  rOrl6anais  XIV  (1875),  557.  S.  ebenda 
p.  680  über  ein  geschmackloses  Gedicht  auf  Otto  III. 

*)  Erhalten  im  Cod.  Mus.  brit.  add.  ms.  10972,  f.  49. 

«)  V.  Abbonis  c.  20. 
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dem,  die  den  Abt  im  November  1004  nach  der  Gaseogne  be- 
gleiteten. Nach  Abbos  Tode,  zwischen  1004  und  1012*),  for- 
derte ihn  der  Thesaurar  Heriveus  von  St  Martin  in  Tours  auf, 
das  Leben  Abbos  und  sein  Martyrium  zu  schreiben.^)  Der 
Mönch  verzeichnete,  was  er  teils  von  glaubwürdigen  Männern 
gehört,  teils  selbst  gesehen  hatte.^)  Die  Aufnahme  mehrerer 
Briefe  aus  der  Correspondenz  Abbos  4)  und  eines  Stttckes  aus 
dem  Apologeticus*),  der  Hinweis  auf  Zeugen  stutzt  das  Ver- 
trauen in  die  Wahrheitsliebe  des  Verfassers.  Freilich  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  er  mehr  gewusst  hat,  als  er  sagte,  so 
über  das  Verhältnis  Abbos  zu  Abt  Oylbold  und  Über  die  un- 
canonische  Ehe  des  Königs.^)  An  die  Vita  schliesst  sich  ein 
zweites  Buch  an,  welches  die  am  Grabe  Abbos  vollbrachten 
Wunder  enthält)  Bald  nach  Abbos  Hinscheiden»)  schrieb  der 
eifrige  Mönch  das  zweite  Buch  der  Mirakel  des  hl.  Benedict 
und  vier  Capitel  des  dritten,  als  er  die  Arbeit  liegen  Hess,  um 
auf  allgemeinen  Wunsch  die  Geschichte  der  Aebte  von  Fleury 
zu  schreiben.®)  Leider  ist  dieses  Werk  bisher  nicht  gefunden 
worden.   In  Verbindung  damit  steht  die  Vita  Abbonis,  die  das 


^)  In  diesem  Jahre  starb  Heriveus,  da  vier  Jahre  vorher  (1(K)8)  die 
Weihe  von  St.  Martin  in  Tours  stattfand ,  Rod.  Glaber  III,  c.  4 ;  Hugonis 
archid.  dial.,  Mabillon,  Vctera  Anal.  p.  215. 

«)  V.  Abb.  prol. 

*)  V.  Abb.  C.21:  partim  a  fidelibwt  viris  auditay  partim  a  twbis 
visa  . . .  scripsimus, 

*)  ib.  0.6.  10.  12.  18. 

^)  ib.  c.  8.  9. 

«)  Vgl.  Bd.  I,  S.  275,  n.  4. 

'')  Gedruckt  Migne,  Patrol.  139,  413. 

^)  Er  schrieb  auf  Veranlassung  Gauzlins;  da  aus  III,  c.  1  und  111, 
c.  1 7  hervorgeht,  dass  dieses  Buch  1 005  verfasst  wurde,  ergiebt  sich,  dass 
Aimoin  bald  nach  Abbos  Tode  begann.  Er  erwähnt  seine  Miracula  be- 
reits V.  Abb.  c.  20:  et  nos  in  liiro  miraculoriim  sancti  patris  Bcnedicti 
brevitcr  exprcssimus. 

")  Andreae  Mir.  S.  Bened.  1.  IV,  prol. :  ad  vitam  Fhriacensium  eden- 
dam  ahhatum  sc  rogatu  omnium  vertissct  frntrum;  V,  c.  (5,  p.  202:  (^li 
(Johannes  Sarrazenus)  quilms  exeniis  pompatas  advenerity  Aymoinus  rrfert 
in  eo  librOf  quem  de  Floriacensium  rectorum  orditiavit  siiccessibus ;  VI,  c.  3, 
p.  237:  sicnt  celeberrimus  authenticorum  Aimoinus  in  libro  Vitae  abbatum 
luculenti  refert  relatu;  V.Abb,  e.  16:  u^  in  libro,  quem  de  vita  velactibus 
abbatum  nostri  loci  acripaimus^  plenius  explanatum  est. 
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ganze  Werk  abschloss.^  ErwähDen  wir  noch,  dass  Aimoin 
eine  Geschichte  der  Franken  und  eine  Lobrede  auf  den 
hl.  Benedict  mit  eingestreuten  Versen  verfasste^),  so  wird  die 
litterarische  Thätigkeit  dieses  Mannes  erschupft  sein. 

Kein  Thema  regte  in  den  nächsten  Jahren  die  litterarische 
Production  in  Fleury  so  an,  wie  die  Wunder  und  die  Trans- 
lation des  hl.  Benedict.  Brachte  der  Mönch  Arnulf  die  Mirakel 
in  künstliche  Verse  3),  so  scheint  Oddo  das  in  den  Dialogen  Gre- 
gors I.  enthaltene  Leben  Benedicts  in  Hexameter  umgedichtet 
zu  haben  ^),  nachdem  schon  Adso  von  Montierender  im  Auftrage 
Abbos  sich  an  dieselbe  Arbeit  gemacht  hatte  ^),  während  ein 
dritter  Floriacenser,  Girald,  unter  anderem  die  Translation  des 
Heiligen  in  Pentametern  bearbeitete.^)  Constantin,  der  unter 
Oylbold  und  Abbo  die  Schule  leitete,  ein  gelehrter  Mönch 
von  edler  Abkunft,  der  auch  Gerbert  näher  trat  und  spä- 
ter dank  der  Gunst  Arnulfs  von  Orleans  sogar  Abt  von 
Micy  wurde,  coraponierte  auf  Anregung  des  Cantors  ßel- 
gaud  die  Geschichte  St.  Benedicts.')  Aber  die  Zahl  der  litte- 
rarisch thätigen  Brüder  von  Fleury  ist  damit  nicht  erschöpft. 
Vitalis,  derselbe  Mönch,  dem  Abbo  über  die  dionysianischen 
Cyclen  schrieb,  bearbeitete  die  in  barbarischem  Latein  geschrie- 
bene Vita  des  Brittenbischofs  St.  Paulus.^)  Isenbardus  verfasste 
einen  „Enabenspiegel'^'O  ^^^  schrieb  auf  Anregung  des  Mönches 


^)  V.  Gauzl.  I,  c.  2 :  tricenorum  dictitana  geata  abbatutn  . . .  usque  ad 
dictum  Abboneni. 

*)  V.  Gauzlini  I,  c.  2. 

^)  V.  Gauzl.  I,  c.  2:  Quem  subsecutus  AmulfuSf  aagacia  astutia  ingenii 
praecipuuSj  singula  dittticho  subdistinxit  reciproco, 

*)  ib.:  Oddo  vero  ...  summi  Benedicti  confessoria  dialogum  vitae 
heroico  variavit  scheniate.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Mirac.  VI,  ed. 
Certain  p.  231  erwähnten  Oddo.         ^)  S.  unten  S.  864. 

®)  ib.:  Tranalationis  quoque  seriem  Giraldus  ...  elegiaco  defloravit 
pentametro.    Vgl.  Bist.  litt.  VI,  438.  VII,  183.  184. 

')  V.  Gauzl.  I,  c.  2;  vgl.  DUmmler,  N.  Arch.  II,  222  ff.  Die  Frage,  ob 
der  Scholasticus  von  Fleury  und  der  Abt  von  Micy  identisch  sind,  wird 
somit  entschieden. 

®)  V.  Gauzl.  I,  c.  2 :  Vitalis  vitam  egregii  Pauli,  inclyti  Britannorum 
praeculia,  cenaura  providi  correxit  acuminis.  Die  Vita  ist  gedruckt  Acta 
SS.  Boll.  Mart.  U,  p.  1 1 1  ff. 

®)  ib.:  in  libro  quem  *Puerorum  spectUum'  praefixit  notamine,  suc- 
cincta  enucleat  sermocinatiotie. 
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Adelelm  fttr  den  Abt  Herbold  von  Saint-Josse  die  Schicksale 
der  Reliquien  des  hl.  Judocns  zur  Zeit  Hugo  Capets  und  Ro- 
berts 11.^)  Von  Hisimbert  bewahrt  man  eine  Denkschrift,  die 
sich  mit  der  Erziehung  der  Elostersehüler  beschäftigt  zu  haben 
scheint.^)  Er  war  wohl  Bibliothekar  in  Fleury  und  wurde  viel- 
leicht später  Prior  von  Saint  Benoit  du  Saut^) 

Die  vielseitigste  Thätigkeit  übte  aber  Helgaud  aus.  Von 
Kindheit  an  in  Fleury  erzogen,  trat  er  durch  seine  Lebens- 
weise und  seinen  Character  in  den  Vordergrund  und  wurde 
Cantor  und  Vorsteher  des  Reliquien-  und  Kirchenschatzes.^) 
Daneben  war  er  unter  Gauzlin  Architekt,  Goldschmied  und 
Schriftsteller.  Als  Gesandter  weilte  er  einst  mehrere  Wochen 
mit  anderen  floriacensischen  Mönchen  am  Hoflager  König  Ro- 
berts.^) Die  nahen  Beziehungen,  die  auch  sonst  zwischen  Ro- 
bert und  Helgaud  bestanden  ^),  schienen  diesen  nach  des  Königs. 
Tode  zu  befähigen,  sein  Leben  zu  schreiben.  Aber  eine  wirk- 
liche Biographie^)  ist  das  Machwerk  nicht,  das  sich  nur  mit 
den  geistlichen  Tugenden  des  Monarchen  beschäftigt  Weder 
chronologische,  noch  sachliche  Ordnung  ist  zu  erkennen.  Nur 
gelegentlich  erfahren  wir  über  die  Aufenthaltsorte,  über  die 
Personen  aus  der  Umgebung  Roberts.  Die  geringen  littera- 
rischen Vorzüge  des  Werkes  schliessen  jedoch  hohen  geschicht- 
lichen Wert  nicht  ans. 


')  Ordericus  Vitalis  ed.  Prevost  II,  136:  Floriacensis  laembardus  Her- 
boldo  abbati  instigante  Adelelmo  monacho  describitj  quod  anno  ab  incar- 
natione  Domini  977  etc.;  p.  140:  ITaec  omnia  Floriacensis  Isembardus 
gesta  temporUms  Hugonis  Magni  seu  Bodberti  regis  Adelelmo  rogitante 
descripsit, 

')  V.  Gaozl.  I,  c.  2 :  Porro  nee  praetereundum  singularis  instittUoris 
Hisimberti  summum  memoriaU,  quem  ipse  sacrae  praefecerat  bibliothecae, 
quia  Deo  in  a^ducandis  spiritwüiwn  filiorum  animis  perstitit.  Vgl.  Hel- 
gaud c.  2. 

»)  Mir.  S.  Bened.  IV,  c.  1  ed.  Certain  p.  175. 

*)  Mirac.  S.  Bened.  VII,  c.  11,  p.  267:  ab  ipsis  cunis  eiusdem  sanctae 
sedis  monachus  et  chimiliarchiis  sanctorum  ossium  custos  ac  provisor  t€un 
vita  quam  moribus  idoneus;  V.  Gauzl.  c.  2 :  Helgaudi  precentoris.  Er  starb 
an  einem  29.  August;  vgl.  Necrol.  S.  Benign!  ed.  Montfaucon  II:  VL  Kai 
Sept  obiit  HelgcUdus  S,  Benedicti  monachus, 

6)  V.  Roberti  c.  29,  HF  X,  214. 

«)  V.  Roberti  c.  28. 

')  Gedruckt  HF  X,  99  flf.   Vgl.  Luchaire,  Inst  mon.  II,  207. 
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In  etwas  spätere  Zeit  fällt  die  litterarische  Wirksamkeit 
des  Andreas  von  Flenry.  Er  war  der  Sohn  eines  ebenso 
reichen  als  wohlthätigen  Mannes,  namens  Stephan,  der  Andreas 
schon  zn  Hanse  in  den  Anfangsgründen  unterrichten  liess.^ 
Im  Jahre  1041,  also  lange  nach  Gauzlins  Tode,  schrieb  Andreas 
seine  Biographic 2),  ein  Werk,  das  eine  Fülle  wichtiger  Nach- 
richten über  das  geistige  nnd  künstlerische  Leben,  über  die 
wirtschaftlichen  und  klösterlichen  Zustände  in  Fleury  im  ersten 
Viertel  des  elften  Jahrhunderts  enthält.  Die  Benutzung  zahl- 
reicher Urkunden,  Einzelangaben,  die  auf  der  Erfahrung  des 
Autors  beruhen,  erhöhen  den  Wert  der  Lebensbeschreibung,  die 
als  die  wertvollste  unter  den  zeitgenössischen  französischen 
Benedictinerviten  bezeichnet  werden  muss.  Ein  Kunstwerk  ist 
freilich  die  Schrift  nicht,  aber  infolge  ihrer  Tendenz  und  der 
Geistesrichtung  des  Verfassers  verdient  sie  den  Vorzug  vor  der 
einseitigen  Königsbiograpbie  Helgands  von  Fleury.  Andreas 
setzte  die  Miracula  S.Benedicti,  die  Aimoin  unvollendet  gelassen 
hatte,  fort.  Dieses  Werk  bildete  auch  weiter  das  Hausbuch, 
an  dem  sich  die  talentvollsten  Schrift;steller  des  Klosters 
versuchten,  nach  Andreas  Radulfus  Tortarius,  eine  poetische 
Natur,  und  Hugo  von  St.  Maria,  der  vielseitige  Chronist  und 
Publicist  aus  dem  Investitnrstreit.^) 

St.  Benigne. 

Wenn  auch  hinsichtlich  der  litterarischen  Production,  so 
stand  die  Abtei  St.  Benigne  hinter  den  anderen  grossen  Keform- 
eentren  doch  nicht  zurück  in  der  allgemeinen  Pflege  geistiger 
und  gelehrter  Interessen.  Ein  Büchervorrat  in  St.  Benigne  wird 
erwähnt,  gelegentlich  der  Belagerung  Dijons  durch  Robert  den 
Frommen.^)  Mit  Büchern  von  Dijon  und  Kunstschätzen  aus 
Lothringen    gingen    burgundische   Mönche    nach    Fruttuaria.^) 

^)  Mir.  S.  BeDed.  VlI,  c.  9:  dum  adhuc  pueruliis  in  lare  patemo  Da- 
vidicos  rub^i  tirocinio  discerem  psalmos  etc.;  vgl.  c.  10. 

')  Ed.  nach  zwei  Pariser  modernen  Abschriften  Delisle,  M^moires  de 
rOrl^anais  II  (1852),  276  ff.;  ed.  Ewald,  N.  Archiv  III,  351  ff.  nach  dem 
Cod.  Christ,  reg.  592. 

')  Vgl.  Wattenbach  I  (6.  Aufl.),  418. 

*)  Chron.  S.  Ben.  p.  173. 

^)  Vgl.  oben  S.  16. 
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Neben  den  vielen  Verdiensten  des  Priors  Arnulf  wird  auch 
das  gerühmt,  dass  er  die  Kirche  St.  Benigne  durch  Bttcher- 
schenkungen  ehrte,  die  der  Schreiber  Girbertus,  ein  Zögling 
des  Abtes  Wilhelm,  auf  seine  Veranlassung  und  Kosten  ab- 
schrieb.^)  Auch  Abt  Halinard  liess  mehrfach  Bücher  für  die 
Klosterbibliothek  copieren.  So  besass  man  neben  einer  älteren 
Bibel  von  der  Hand  des  Aldebald  eine  hebräische,  die  der 
Schreiber  Jacob  1036  geschrieben  hatte.^)  In  demselben  Jahre 
vermehrte  der  Bischof  Himbert  von  Paris  die  Bücherei  darch 
ein  mit  Widmung  versehenes  Sacramentarium^);  Bougand  er- 
wähnt noch  vierundzwanzig  Messbücher  mit  Malereien.^) 

Wilhelm  selbst  hatte  in  Vercelli  und  Pavia  grammatische 
Studien  getrieben  und  war  dann  Scholasticus  in  Locedia  ge- 
worden. Jetzt  bildete  er  in  St  Benigne  eine  Anzahl  Schüler 
zu  hoher  Gelehrsamkeit  aus.  Hunald  erhielt  durch  ihn  seine 
Ausbildung^);  der  Kriegsmann  Letbald  errang  sogar  den  Bei- 
namen des  Weisen  infolge  eifrigen  Studiums.^^)  Es  blieb  sicher 
nicht  ohne  Nachwirkung,  dass  ein  so  gelehrter  Mann,  wie 
Arnulf  von  Toul,  nach  St.  Benigne  kam.*^)  Zu  grosser  Gelehr- 
samkeit brachte  es  Halinard,  Wilhelms  Nachfolger,  unter  die- 
sem in  Dijon.  Er  las  eifrig  und  verschmähte  selbst  die  Werke 
weltlicher  Philosophen  nicht  In  der  Kenntnis  der  Gesetze  und 
der  Philosophie  stand  er,  wie  es  heisst,  niemandem  nach. 
Hauptsächlich  beschäftigte  er  sich  aber  mit  Physik  und  Geo- 
metrie.^) Es  ist  interessant,  zu  beobachten,  dass  auch  sonst 
naturwissenschaftliche  Studien  unter  Wilhelm  gepflegt  wurden, 


>)  Chron.  S.  Ben.  p.  162. 

')  Chroo.  S.  Benign!,  Introd.  par  Bougaud  p.  VI.  VII. 

')  Es  ist  noch  in  der  Bibl.  v.  Dijon,  nr.  S9;  vgl  U.  Robert,  Inventairo 
des  mss.,  1881,  S.  269;  Delisle,  Le  Gabinet  des  manuscrits  II,  402  und 
Sacramentaires,  Mem.  de  Plnst.  XXXII,  271  und  Omoni  im  Bulletin  de  la 
soci^te  de  Phist.  de  Paris,  1882,  p.  119.  Beide  fuhren  die  lateinische  Wid- 
mung an.    Schrift  vom  Ende  des  zehnten  oder  Anfang  des  ll.Jahrh. 

*)  Bougaud  p.  VII.  Vm. 

fi)  Chron.  S.  Ben.  p.  149. 

')  ib.  p.  150:  et  a  studio  sapiens  cognominatus, 

'')  ib.  p.  151:  litteris  adprime  eruditus  omnique  mundana  sapientia 
doctus. 

*)  ib.  p.  186.  192:  Et  qtmmquam  omnibus  eruditus  esset  artibuSj  ttimen 
in  geometria  et  phisica  plurimum  sttidebat. 
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sowie  sie  wenigstens  zeitweise  in  Fleury  die  litterarische  Pro- 
dnction  beeinflassten.  Der  Ravennate  Johannes,  der  spätere 
Abt  von  F^camp,  ward  auf  Veranlassung  Wilhelms  in  der  Me- 
diein  unterrichtet^),  und  Wilhelms  Leiche  von  Aerzten  ein- 
balsamiert, in  denen  man  Mönche  seiner  Schule  vermuten 
darf.2)  Auch  die  Musik  kam  unter  Wilhelm  nicht  zu  kurz. 
Er  war  ein  treflFlicher  Chordirigent,  der  die  Hymnen,  Respon- 
sorien  und  Antiphonen  mit  so  peiulicher  Sorgfalt  einübte,  dass 
nach  der  Ansicht  der  Zeitgenossen  in  der  ganzen  römischen 
Kirche  nicht  besser  und  richtiger  gesungen  wurde.^) 

So  sehen  wir  die  eigentlichen  Klosterschulen  unter  Wil- 
helm in  trefflichem  Znstande.  Nicht  eine  einseitige  theologische 
Bildung  ward  hier  erworben.  Die  Vielseitigkeit  der  Studien 
hängt  sicher  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Elemente  zusammen, 
die  unter  seine  Leitung  sich  begaben.  Aber  auch  die  unge- 
bildeten Mönche  entbehrten  seiner  Fürsorge  nicht.  An  Stelle 
des  Psalters  erfand  er  für  sie  ein  kurzes  Gebet  in  fünf  Tönen, 
aus  neunzehn  Silben  bestehend,  die  achtmal  wiederholt  werden 
mussten.  Sein  besonderes  Augenmerk  richtete  er  auf  die  Hebung 
der  Volksbildung. 

Er  hatte  die  Beobachtung  gemacht,  dass  in  ganz  Frank- 
reich, vornehmlich  aber  in  der  Normandie,  die  Laienbevölkernng 
zumeist  weder  lesen  noch  schreiben  konnte  und  dass  diese 
Kenntnis  durch  die  Cleriker  vernachlässigt  wurde.  So  errich- 
tete er  neben  den  Klosterschulen  wahre  Volksschulen,  denen 
er  für  das  Lehramt  ausgebildete  Mönche  vorsetzte  und  in  denen 
unterschiedslos  Freie  und  Hörige,  Reiche  und  Arme  unterrich- 
tet wurden.  Die  Aermeren  empfingen  in  den  Klöstern  sogar 
Lebensunterhalt  und  vergalten  dem  Abte  seine  Fürsorge,  in- 
dem einige  von  ihnen  schliesslich  die  Kutte  nahmen.^) 

Wilhelm  selbst  hinterliess  ausser  einigen  Briefen  privaten 
oder  politischen  Inhalts  nur  Schriften  christlich-ethischer  Ten- 
denz, in  denen  er  den  Jünglingen  und  Mönchen  ihre  Pflichten 


0  Chron.  S.  Ben.  p.  157:  ac  medicinali  arte  per  ipaitia  patris  iuasio- 
nem  edoctus. 

*)  ib.  p.  177. 

8)  Rod.  V.  Wüh.  c.  24 

*)  V.  Wüh.  c.  24. 

Sftokur,  UloniftoeDMr.  II.  28 
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vorhält.  Ferner  sind  sieben  Predigten  *)  erhalten,  die  sich  durch- 
weg anf  practische  Bethätignng  des  Christentams  beziehen, 
nicht,  wie  sonst,  anf  Festtage,  Heilige  oder  dogmatische  Dinge. 
Er  redet  meist  die  Mönche  an,  anf  die  er  zunächst  zu  wirken 
sucht  Seine  Ausdrncksweise  ist  prägnant  und  reich  an  Anti- 
thesen. Die  Sprache  ist  klar  und  einfach,  die  Reden  selbst 
sind  kurz  und  werden  um  so  weniger  in  ihrer  Nachdrtlcklichkeit 
die  Wirkung  verfehlt  haben.  Wir  haben  endlich  von  Wilhelm 
einen  theologischen  Tractat^)  über  Römer  7,  15.  19. 

Wenden  wir  uns  seinen  Schülern  zu,  so  verdient  der  Abt 
Johannes  zuerst  genannt  zu  werden,  da  er  in  einer  Sentenzen- 
sammlung, die  dem  Unterricht  der  Jüngeren  gewidmet  war,  die 
moralisierende  und  pädagogische  Richtung  des  Lehrers  weiter 
verfolgte.^)  Wichtiger  war  die  Einwirkung  Wilhelms  auf  einen 
anderen  Mönch  seiner  Schule,  auf  Rodulfus  Glaber.*) 

Er  war  unehelich  geboren  —  vielleicht  sogar  der  Sohn 
eines  Clerikers  —  und  wurde  mit  zwölf  Jahren  von  seinem 
Oheim,  einem  Mönche,  wie  es  scheint,  in  das  Kloster  St.  L6ger 
de  Champeaux  gebracht  Hier  zeichnete  er  sich  ebenso  durch 
litterarische  Befähigung,  als  üble  Lebensweise  aus  und  machte 
sich  schliesslich  so  missliebig,  dass  die  Brüder  ihn  aus  ihrer 
Abtei  ausstiessen.  Von  da  kam  Rodulfus  wahrscheinlich  nach 
St  Benigne.  Er  lebte  dort  in  der  zweiten  Hälfte  der  zwan- 
ziger Jahre  und  begleitete  den  Abt  sogar  1027  oder  1028 
nach  Italien.  Er  muss  Wilhelm  persönlich  sehr  nahe  getreten 
sein,  denn  der  Abt  forderte  ihn  schliesslich  auf,  eine  Zeitge- 
schichte aller  der  Ereignisse  zu  schreiben,  die  um  das  Jahr 
1000  geschehen  waren.*)  Indes  scheint  Rodulf,  noch  ehe  er 
dem  Befehle  nachkommen  konnte,  mit  Wilhelm  in  Streit  ge- 
raten zu  sein  und  das  Kloster  verlassen  zu  haben.  In  der  ersten 


>)  Gedruckt  bei  Levis,  Opera  Wilh.  S.  96—116. 

«)  Levis  p.  117—127. 

»)  ib.  p.  174—176. 

*)  Ed.  M.  Prou,  Collect,  de  textes,  Paris  1886.  Vgl.  Sackur,  Stadien 
ttber  Rodulfus  Glaber,  N.Archiv  XIV,  884flf.;  Havet,  Note  sur  Raoul 
Glaber,  Revue  bist.  Bd.  40  (1889),  41  ff.;  Petit,  Raoul  Glaber,  Revue  hist. 
Bd.  48  (1892),  283  ff.  Nach  Petit  hätte  er  etwa  von  1004/5—1015  in  Moutier- 
Saint-Jean  gelebt,  doch  ist  der  Beweis  nicht  ausreichend. 

»)  Rod.  V.  Wilh.  c.  27;  N.  Archiv  XIV,  882. 
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Hälfte  der  dreissiger  Jahre  ist  er  in  Clnni  nachzuweisen^),  nnd 
hier  dttrfte  der  ruhelose  Mönch  im  Einverständnis  mit  Abt 
Odilo  an  die  Arbeit  gegangen  sein.  Aber  er  schrieb  hier  höch- 
stens das  erste  Buch  und  einen  Teil  des  zweiten.^)  Den  weit- 
aus grösseren  Rest  der  unvollendet  gebliebenen  Chronik  ver- 
fasste  er  in  St  Germain  d'Auxerre,  wo  er  sich  bis  zu  seinem 
etwa  Ende  1045^)  erfolgten  Tode  aufhielt 

Die  ersten  drei  BUcher  des  Geschichtswerkes  umfassen  die 
um  das  tausendste  Jahr  der  Geburt  des  Herrn  geschehenen 
Ereignisse;  den  Mittelpunkt  des  vierten  bildet  das  tausendste 
Jahr  der  Passion  Christi.  Dem  ftinffcen  Buche  fehlt  ein  der- 
artiges Princip;  der  Verfasser  fährt  fort,  wo  er  stehen  geblie- 
ben war.  Die  Anlage  war  ursprünglich  chronologisch  geplant; 
aber  Abschweifungen,  gelegentliche  Anknüpfungen  von  Anec- 
doten,  vielleicht  auch  spätere  Einschiebungen  haben  ein  ziem- 
lich wüstes  Geschichtswerk  daraus  gemacht  Ein  systematisches 
Streben,  seine  Kenntnisse  zu  bereichern  und  historische  Nach- 
richten zu  sammeln,  ist  bei  dem  Autor  nicht  bemerkbar,  eben- 
sowenig schreibt  er  nach  beliebter  Art  andere  Darstellungen 
aus.  Die  Zeitgeschichte  erscheint  reflectiert  in  dem  wirren 
Kopfe  eines  vollständig  in  religiösen  Speculationen  sich  be- 
wegenden Mannes.  Er  erzählt  vieles,  was  anderweitig  nicht 
überliefert  ist,  aber  gerade  bei  ihm  steht  und  fällt  die  Glaub- 
würdigkeit der  Nachrichten  mit  der  Entscheidung  der  Frage, 
woher  er  die  eine  oder  andere  Notiz  schöpfen  konnte. 

Kurz  nach  Wilhelms  Tode  schrieb  Rodulf  das  Leben  ^) 
seines  Herrn  und  Meisters.  Vieles  hatte  er  selbst  gesehen,  noch 
mehr  entnahm  er  den  Berichten  glaubwürdiger  Gewährsmänner^), 
wie  des  Abtes  Gerbald  von  St  Christina.  Ausführlich  behan- 
delte er  namentlich  die  Jugendgeschichte  und  die  Anfänge 
Wilhelms,    seine    Reformen,    seine   Einrichtungen    und    seine 


»)  N.  Archiv  XIV,  402—406;  vgl.  Kuypers,  Studien  über  Rudolf  den 
Kahlen,  Münster.  Dissert.  1891,  S.  17. 

2)  Havet  a.  a.  0.  S.  47;  Kuypers  S.  13. 

^)  Vgl.  Kuypers  S.  23,  dem  ich  mich  jetzt  entgegen  meinen  früheren 
Annahmen  anschliesse. 

')  Gedruckt  bei  Levis  p.  1—23;   Mabillon,  Acta  SS.V,  286  ff. 

^)  V.  Wilh.  prol.:  Flura  siquidem  a  nobia  visa,  plurima  tarnen  a 
veraclsahnis  relatoribiis  comperta  hnuis  narrationis  informabunt  aeriem, 

28* 
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Cbaractereigenschafteiik  tm  ganeen  etscheint  die  Vita  wie 
eine  Ergänzung  zu  den  Historien.  Behandelte  der  Autor  hier 
mehr  die  letzte  allgemeingesehiehtliche  Wirksamkeit  des  Abtes, 
80  holte  er  dort  nach,  was  über  seine  klösterliche  Thätigkeit 
bemerkenswert  war. 

Das  wichtigste  Geschichtswerk  dieses  Reformkreises  ist 
die  Chronik  des  hl.  Benignus^),  die  zwar  erst  nach  dem  Tode 
Halinards  verfasst  wurde,  deren  Verfasser  aber  unter  den 
Augen  Wilhelms  und  seines  Nachfolgers  aufwuchs.  Um  das 
Jahr  1020  geboren,  kam  der  Chronist,  Johannes  mit  Namen  ^), 
1026  nach  St  Benigne,  als  Graf  Rainald  von  Bargund  in  Sa- 
Uns  im  Jura  Ländereien  an  das  Kloster  von  Dijon  schenkte 
und  viele  dort  ansässige  Väter  ihre  Söhne  dem  Klosterheiligen 
darbrachten.')  In  der  Chronik,  die  bald  nach  1052  abge- 
schlossen wurde  ^),  benutzte  der  Autor  die  Acta  S.  Benigni, 
Fredegar,  Gregor  von  Tours,  Einhard,  den  Liber  pontifiealis, 
die  Miracula  S.  Benedicti,  die  Vita  Maioli,  namentlich  aber  die 
Traditionsbttcher  von  St.  Benigne,  das  Necrologium  von  St.  Be- 
nigne und  ähnliches.  Das  beste,  was  der  Autor  giebt,  sind 
einmal  die  reichen  Auszüge  aus  den  Urkunden  des  Klosters, 
sowie  seine  eigenen  Eindrücke,  wenn  er  z.  B.  die  neue  Basilica 
des  hl.  Benignus  eingehend  beschreibt  Aber  auch  für  die  bur- 
gundische  Localgeschichte  und  die  allgemeine  Geschichte,  mit 

^)  Neae  Ausgabe  von  Bougaud  und  Garnier  in  den  Analecta  Divio- 
nensia  I,  1875. 

')  Obgleich  der  Autor  des  Chron.  S.  Benigoi  von  d'Acb^ry,  MabiUon, 
der  Gallia  Christ.,  allerdings  ohne  Angabe  der  Qaelle,  Johannes,  genannt 
wird,  erklärt  Bougaud  p.  XIII  s.  Ausgabe,  dass  über  den  Namen  nirgend 
sich  etwas  fände.  Das  ist  indes  unrichtig.  Im  Necrol.  S.  Benigni  (Mont- 
fancon  II,  1160  ff.)  findet  sich  zu  IX.  Kai  lul:  Obiit  lohannes  monachua 
noster;  hie  fecit  historis  novas.  Da  es  in  demselben  Necrolog  weiter 
heisst:  Ob.  Iacohu8  nwnachus;  fecit  vetus  Testamentum  und  dieser  Mönch 
unter  Halinard  wirkte  (Bougaud  p.  VI.  VII),  so  kann  man  den  Tod  des 
Johannes  jedenfalls  nicht  in  eine  viel  spätere  Zeit  setzen.  Die  Annahme, 
dass  Johannes  mit  dem  Verfasser  des  Chron.  S.  Ben.  identisch  sei,  wird 
dadurch  noch  wahrscheinlicher,  dass  der  Fortsetzer  der  Chronik  erst  im 
16.  Jahrhundert  schrieb. 

*)  Chron.  S.  Ben.  p.  193:  Inter  quos  pater  nieus  me  offerens  etc.;  p.  1 
sagt  er:  Nos Divionensis  sacri  monasterii  aparviUo  habitatores  et  amatorea, 

*)  Zuletzt  wird  der  Tod  Halinards  berührt,  der  am  29.  Juli  1052  ein- 
trat; sein  Nachfolger  wird  nicht  mehr  erwähnt. 
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der  der  Chronist  stets  in  Connex  bleibt,  ist  ans  dem  Gesclnebts- 
werk  viel  zn  lernen. 

Sueben  wir  uns  ein  allgemeines  Urteil  über  den  Cbaraeter 
der  in  den  hervorragendsten  Reformcentren  Frankreichs  ge- 
pflegten litterarischen  Thätigkeit  zu  bilden,  so  werden  wir  zu- 
nächst überall  den  Mangel  annalistischer  Aufzeichnungen  zn 
bemerken  haben.  Es  hängt  das  offenbar  mit  dem  geringen 
Interesse  zusammen,  das  man  den  äusseren  Begebenheiten  der 
Gegenwart  entgegen  brachte.  Chronicalische  Werke  wurden 
nur  in  St.  Benigne  angeregt,  beziehungsweise  verfasst:  die 
Historien  Rodulfs  Glaber  und  die  Chronik  von  St  Benigne. 
Wir  werden  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  diese  Thatsache  mit 
der  realistisch  angelegten  Natur  des  im  öffentlichen  Leben 
wirkenden  Wilhelm  von  St.  Benigne  zusammenbringen.  Sonst 
sehen  wir  sowohl  in  Cluni  als  in  Fleury  zeitweise  die  Litte- 
ratur  sich  um  einen  bestimmten  Heiligen  gruppieren.  In 
Cluni  ist  es  die  Heiligkeit  des  Majolus,  in  Fleury  die  Ver- 
ehrung der  Reliquien  St.  Benedicts,  die  zu  litterarischen 
Schöpfungen  mannigfacher  Art  anregen.  Dazu  kommen  die 
verschiedenen  Abtbiographien,  geschrieben,  um  die  Tugenden 
und  die  Wirksamkeit  der  Vorsteher  zu  feiern,  um  zu  erbauen 
und  zur  Nacheiferung  anzuspornen.  Predigten  haben  wir  aus 
Cluni  und  St.  Benigne,  in  der  Art  sehr  verschieden;  die  Hymnen- 
dichtung ward  namentlich  in  Cluni  geflegt  Das  classisehe 
Altertum  fand  wohl  überall  Pflege  zum  Gebrauch  des  Unter- 
richts, während  mathematisch-physiealische  Studien  auf  Fleury 
und  St.  Benigne  beschränkt  blieben.  In  dem  letzteren  Kloster 
haben  wir  dazu  noch  medicinische  Interessen  nachzuweisen. 

Erwägen  wir,  dass  in  den  eluniacensischen  Abtbiographien 
ein  stetig  wachsender  Spiritualismus  auftritt,  dass  hier  die 
Hymnendichtung  blühte,  die  Predigten  Odiles  ein  starkes  Mass 
von  Mystik  verraten,  die  realen  Fächer  ohne  jede  Vertretung 
blieben,  die  Abneigung  gegen  die  classischen  Dichter  wenig- 
stens theoretisch  gepriesen  wurde:  so  stimmt  diese  consequente 
Ausbildung  des  rein  geistliehen  Moments  zn  der  Stellung  als 
Mittelpunkt  religiöser  Verinnerlichung,  die  wir  dem  Kloster 
Cluni  einzuräumen  haben.  Je  weiter  die  andern  Klöster  in  der 
Zeit  sieh  von  ihrer  Verbindung  mit  Cluni  entfernen,  desto  stär- 
ker laufen  sie  Gefahr,  durch  die  persönlichen  Neigungen  ihrer 
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Aebte  and  Insassen  Bildungselemente  aufzunehmen,  die  sie 
von  den  Idealen  des  Mutterklosters  mehr  oder  weniger  weit 
abführen. 

Metz,  Toul,  Verdun. 

Zur  Zeit,  als  bereits  in  Cluni  die  Studien  blühten  und 
eine  stattliche  Bibliothek  patristischer  und  classischer  Werke 
den  strebsamen  Brüdern  zur  Verfügung  stand,  begann  man 
erst  in  Lothringen  nach  dem  Wiederaufleben  der  Stifter 
sich  wieder  der  Leetüre  und  dem  Studium  zuzuwenden. 
Noch  fehlten  im  Anfange  die  Bücher  und  auf  einen  geringen 
Kreis  kirchlicher  Schriften  beschränkte  sich  fürs  erste  der 
Lerneifer  der  Mönche.  Die  Werke  Gregors  des  Grossen,  na- 
mentlich seine  Moralia,  Augustins  Bibelcommentare  und  das 
Buch  vom  Gottesstaat,  sein  Werk  über  die  Trinität,  Ambrosius 
und  HieronymuB,  bildeten  hier,  wie  in  Frankreich  die  Grund- 
lage für  das  wiedererwachende  Geistesleben.  Man  knüpfte  aller- 
wegen an  die  Kirchenväter  an,  und  eben  weil  die  Zahl  der 
zur  Verfügung  stehenden  Codices  gering  war,  wurden  die  vor- 
handenen immer  und  immer  wieder  gelesen,  so  dass  Gedanken 
und  Ausdrucksformen  den  Reformmännern  in  Fleisch  und  Blut 
übergingen.  Der  scholastische  Beweis  über  das  Verhältnis  des 
Vaters  zum  Sohn  und  hl.  Geist  fllhrte  weiter  auf  ein  eingehen- 
des Studium  der  aristotelischen  Logik,  wie  z.  B.  Johann  von 
Gorze  sich  in  die  Isagogen  des  Porphyrius  vertiefte,  die,  wie 
die  Kategorien  des  Aristoteles,  auch  in  der  Bibliothek  Adsos 
von  Montierender  nicht  fehlten.  Dagegen  erhob  sich  wohl 
auch  ein  Widerspruch;  der  eine  oder  andere  hielt  das  für  eitle 
Mühe  und  wollte  lediglich  erbaut  sein.  Und  da  kamen  für 
die  asketischen  Uebungen  hauptsächlich  die  Vorschriften  der 
Eremiten  Antonius,  Paulus,  Hilarion,  Macharius,  Pachomius  und 
anderer  in  Betracht,  deren  Anschauungen  einzelne  Leute,  wie 
Johann  von  Gorze,  sich  vollständig  zu  eigen  machten.  <) 

Johann  von  Gorze  selbst  entbehrte  der  Gelehrsamkeit,  wie 
viele  seiner  Zeitgenossen.  Er  hatte  in  seiner  Jugend  zwar  zu 
Füssen  des  Hildebold  von  St.  Mihiel  gesessen,  aber,  wie  er 
selbst  gestand,  nichts  bei  ihm  gelernt;  erst  in  späteren  Jahren 


»)  V.  Joh.  Gorz.  c.  83.  84. 
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brachte  ihm  der  Diacon  Berner  von  Toul  die  Anfangsgründe 
der  Grammatik  bei.  Ueberhanpt  überwiegt  in  Gorze  das  Be- 
dürfnis nach  Erbannng  die  gelehrten  Bestrebungen.  Unter  den 
neuen  Conventualen  waren  wohl  einige  hochgelehrte  Männer,  aber 
asketische  Schwärmerei  beherrschte  sie  alle  und  hatte  sie  erst 
zusammengeführt.  Man  wird  deshalb  in  dem  Metzer  Kloster 
eine  litterarische  Production  nicht  erwarten  dürfen.  Das  ein- 
zige Schriftwerk,  das  in  dieser  Zeit  dort  vielleicht  entstand, 
sind  die  Miracula  S.  Gorgonii.i)  Schriftliche  Quellen  hatte  der 
Verfasser  nicht  2);  er  beschrieb,  was  er  gesehen  oder  gehört 
hatte.  Eigentümlich  ist,  dass  er  die  Reform  gänzlich  übergeht 
und  von  den  Thaten  Johanns  zwar  berichtet,  aber  ohne 
Nennung  seines  Namens.  An  einer  Stelle  aber  wird  er  leb- 
haft gelobt.3)  Vielfach  berühren  sich  die  Nachrichten  dieser 
um  965*)  geschriebenen  Quelle  mit  der  Vita  Johannis  Gor- 
zensiS;  mitunter  sogar  wörtlich,  aber  doch  immerhin  mit  so  viel 
Abweichungen,  dass  an  ein  einfaches  Abhängigheitsverhältnis 
nicht  gedacht  werden  kann.  Möglich  ist,  dass  beide  Autoren 
entweder  aus  der  klösterlichen  Tradition  schöpften  oder  dass 
der  Biograph  Johanns  von  Gorze  die  Nachrichten  der  Miracula 


^)  Die  in  einem  Cod.  saec.  XI  unvollständige,  sachlich  wertlose  Vita 
S.  Chrodegangi  gehört  eher  ins  9.,  als  ins  10.  Jahrh.,  wie  die  Worte  am  An- 
fang: Mettis  igitur  urbium  eis  Alpes  positarunif  quas  novi  aut  nossepotuif 
fama,  divitiis  gloriaque  omniiim  primae  ac  nobilissimac  zu  zeigen  schei- 
nen. Das  passt  in  die  Zeit  Drogos  von  Metz  (824 — S55),  aber  nicht  Adal- 
beros  oder  seiner  Nachfolger. 

ä)  Mir.  S.  Gorgonii,  Prol.  c.  1 :  miracula  . . .  quae  visu  et  auditu  com- 
peri  . . .  Damit  stimmt  völlig  überein,  wenn  es  in  dem  Briefe  (987 — 996) 
des  Milo  von  Minden  an  Immo  von  Gorze  heisst:  passionem  et  miracula 
. . .  Gorgonii  vos  non  habere  cordetenus  doleretiSf  ein  Satz,  der  Finke, 
Westfalica  aus  der  Pariser  und  Eichstädter  Bibliothek,  Ztschr.  f.  vaterl. 
Gesch.  u.  Altertumskunde  Westfalens,  Bd.  47  (1889),  213  Schwierigkeiten 
macht  wegen  der  Ansetzung  der  Miracula  auf  ca.  965.  Man  hatte  eben 
ältere  Mirakel  nicht;  das  geht  auch  aus  den  uns  erhaltenen  hervor.  Fer- 
ner, wenn,  wie  es  leicht  möglich  ist,  die  Mirac.  S.  Gorgonii  von  Johann 
von  St.  Arnulf  oder  einem  früheren  Gorzer  Mönch ,  der  965  von  Gorze 
fortging,  verfasst  sind,  wäre  ebenfalls  leicht  zu  erklären,  dass  man  in 
Gorze  nichts  davon  wusste. 

3)  C.  15. 

*)  Zuletzt,  c.  24,  wird  ein  Besuch  Hugos  des  Grossen  von  Francien 
erwähnt,  den  Pertz  965,  v.  Kalckstein,  Capetinger  I,  299,  n.  1  vor  965  setzt. 
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dnrch   eigene  KenDtnis   ergänzte,   aber  es  scheint  auch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  beide  Werke  einen  Verfasser  hatten.*) 

Gehen  wir  zu  den  andern  Metzer  Klöstern  über,  so  ist  in 
erster  Reihe  St.  Arnulf  zu  nennen.  Hier  entfaltete  der  Mönch 
und  spätere  Abt  Johannes  sowohl  als  Lehrer  wie  als  Schrift- 
steller eine  fruchtbare  Thätigkeit.  Er  schrieb  die  Vita  et 
Miracula  S.  Glodesindis^)  um  963,  zuerst  auf  vorhandene  Quel- 
len gestutzt^),  das  ttbrige  als  Augenzeuge,  kurz^)  und  mit 
grosser  Vorliebe  für  Adalbero.^)  Sein  Hauptwerk  ist  die  Bio- 
graphie Johanns  von  Gorze,  die  er  ursprünglich  schon  bei  Leb- 
zeiten dieses  Abtes  hatte  schreiben  wollen.  Aber  erst  nach 
seinem  Tode  kam  es  zur  Ausführung.  Der  Autor  hatte  vor, 
das  Leben  Johanns  bis  zum  Eintritt  ins  Kloster,  dann  seine 
Mönchs-  und  Abtzeit,  schliesslich  sein  Ende  zu  behandeln.  Er 
hatte  aber  erst  den  ersten  Teil  (c.  45)  vollendet,  als  ihm  978 
die  Hand  erlahmte  und  er  missmutig  die  Arbeit  abbrach.  Aber 
auf  die  Ermunterung  der  Bischöfe  Theoderich  von  Metz   und 


>)  Die  Entscheidung  über  das  Verhältnis  beider  Quellen  ist  schwie- 
rig. Wattenbach,  Geschicbtsqu.  I  (ß.  Aufl.),  370  nimmt  eine  gemeinsame 
Qnelle,  nämlich  ältere  Mir.  S.  Gorg.,  an,  ebenso  spricht  Ebert,  Litteratur- 
gesch.  III,  471  von  einer  gemeinsamen  Quelle;  desgl.  Schultze,  N.  Archiv 
IX,  500.  Aeltere  Mirakel  sind  sicher  nicht  anzunehmen,  da  einmal  der  Prolog 
des  Autors  dagegen  spricht,  andererseits  —  indem  die  Thätigkeit  Johanns 
von  Gorze,  also  Ereignisse  der  späteren  Zeit,  in  beiden  Quellen  ähnlich 
behandelt  werden  —  gerade  für  solche  Thatsachen  ältere  Mirakel  angenom- 
men werden  müssten,  die  beide  Autoren  noch  aus  Erfahrung  kannten. 
Dass  beide  Quellen  sich  vielfach  ergänzen,  würde  entschieden  für  einen 
gemeinsamen  Autor  sprechen,  wenn  nicht  einzelne  Abweichungen  und 
eine  gewisse  Verschiedenheit  der  Auffassung  hier  zur  Vorsicht  aufforder- 
ten. Man  darf  nicht  tibersehen,  dass  unsere  quellenkritische  Methode, 
nach  der  zwei  Nachrichten  in  ähnlicher  oder  gleicher  Form  entweder 
durch  directe  Abhängigkeit  beider  Quellen  von  einander  oder  eine  ge- 
meinsame schriftliche  Quelle  erklärt  werden,  geradezu  widersinnig  wird, 
wenn  beide  Autoren  als  Zeitgenossen  an  einem  Orte  und  am  Orte  der 
Ereignisse  schrieben,  und  dass  dem  mUndlichen  Gedankenaustausch  viel 
mehr  Wege  offen  stehen,  als  dass  die  paar  Formeln  modemer  Kritik  auch 
nur  annähernd  ausreichen  könnten. 

»)  Gedruckt  Mabillon,  Acta  SS.  II,  1087  u.  IV,  1,  436  ff.;  vgl.  Schultze 
a.a.O.  S. 507;  Ebert,  Litteraturgcsch.  III,  493;  s.  oben  Bd.  I,  S.  164. 

')  C.  45 :  HaeCj  ut  valuimxiSy  ex  prioribtiSf  qtias  invenimuSj  trans- 
fwlimus  litteris. 

*)  Vgl.  c.  46.         »)  Vgl.  c.  47. 
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Poppo  von  Utrecht  nahm  er  die  Arbeit  wieder  auf,  unterstützt 
durch  die  Mitteilungen  der  Freunde  seines  Helden.  Im  zweiten 
Teile  behandelt  der  Verfasser  bis  c.  71  die  Genossen  des  Jo- 
hannes, dann  sein  Klosterleben  und  seine  Tugenden,  von  c.  95 
an  seine  wirtschaftlichen  Verdienste  und  von  c.  115  bis  zum 
Schluss  die  cordovauische  Gesandtschaft.  Unvollendet  schliesst 
die  Vita  mit  c.  136,  da  Johannes  durch  den  Tod  gehindert 
wurde,  sie  zu  vollenden.  Es  ist  somit  nur  ein  verhältnis- 
mässig kleiner  Teil  erhalten:  nämlich  nur  ein  Teil  seiner 
Mönchszeit.  Deren  Schluss,  das  ganze  Abtregiment,  der  Tod, 
fehlt:  von  letzterem  giebt  allerdings  die  Vorrede  Nachricht. 

Die  Darstellung  lässt  die  stilistische  Glätte,  den  Schwung 
und  die  classischen  Reminiscenzen  vermissen,  die  französischen 
Heiligenleben  eigen  sind.  Ebenso  sind  erbauliche  Phrasen  und 
Bibelcitate  nach  Möglichkeit  vermieden.  Die  vielen  Abschwei- 
fungen geben  dem  Werke  ein  formloses,  unktinstlerisches  Ge- 
präge: aber  es  ist  ein  realistisch  angelegter  Geist,  der  diese 
Vita  schrieb,  ein  Geschichtswerk  von  unschätzbarem  Werte,  bei 
dessen  Lectüre  sich  nur  der  Wunsch  aufdrängt,  dass  uns  aus 
Frankreich  eine  Quelle  erhalten  wäre,  die  ebenso  anschaulich 
und  ausführlich  das  Leben  und  Treiben,  die  Gedanken  und 
Thaten  der  dortigen  Reformatoren  schilderte  und  zum  Aus- 
druck brächte. 

Neben  Johann  war  die  bedeutendste  Persönlichkeit  unter 
den  Metzer  Reformatoren  Kaddroe,  jener  Ire,  dessen  Wirksam- 
keit in  Waulsort  und  im  Kloster  St.  Clemens  oben  behandelt 
worden  ist.')  Seine  Biogi-aphie^)  schrieb  um  das  Jahr  1000, 
wie  es  scheint,  ein  Mönch  von  St.  Clemens  in  Metz^),  da  sie 
durch  den  Abt  Immo  von  Gorze  angeregt  wurde,  dem  sie  auch 
gewidmet  ist.  Der  Autor  berichtet  wunderliche  Dinge  von  dem 
Leben  Kaddroes  in  der  Heimat,  sicher  mehr  der  Tradition  fol- 
gend*), als  eigener  Erfindung.  Eigentümlich  sind  die  vielen 
Visionen.    Aber  so   fabelhaft   und  legendarisch   das  Vorleben 


>)  Bd.I,  S.  181— 185. 

«)  Gedruckt  Mabillon,  Acta  SS.  V,  489  fr.;  Auszüge  SS.  IV,  483  und 
XV,  2,  689-692. 

^)  Der  Metzer  Aufeutbalt  wird  auch  besonders  eingebend  bebandelt. 

*)  Der  Autor  sagt  im  Prol.:  cum  neqvke  Ingenium  suppetat  neqtte 
gestonim  eins  aliquid  sdam  praeter  audita. 


(_ 
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Kaddroes  dargestellt  ist,  so  machen  die  Mitteilungen  ttber  seine 
reformatorische  Wirksamkeit  in  Lothringen  doch  im  allgemei- 
nen einen  glaubwürdigen  Eindruckt) 

Die  litterarische  Tbätigkeit  im  Metzer  Sprengel  kam  also 
den  Heiligen  der  Diöcese  und  den  Reformäbten  zu  gute.  In 
noch  höherem  Grade  wurden  die  Patrone  der  Touler  Klöster 
nach  dem  Wiederaufleben  kirchlichen  Geistes  zum  Gegen- 
stande schriftstellerischer  Behandlung.  In  dem  Hauptkloster 
des  Sprengeis,  St.  fevre,  ist  schon  früh  eine  Schule  nachweis- 
bar^), und  als  die  Mönche  von  St.  fevre  nach  dem  benach- 
barten Montierender  kamen,  machten  sie  sich  um  die  Ordnung 
der  Bibliothek  verdient.^)  Im  elften  Jahrhundert  hatte  St  iivre, 
das  inzwischen  von  Wilhelm  von  Dijon  von  neuem  reformiert 
worden  war,  eine  stattliche  Bibliothek,  vor  allem  mehrere 
Virgilhandschriften ,  zwei  Bände  Horaz,  Statins,  Terenz,  Jnve- 
nal,  Lucan,  ein  Fascikel  der  Ars  amandi  des  Ovid  ausser 
einem  grösseren  Ovidcodex.*)  Dieselbe  Vorliebe  für  das  clas- 
sische  Altertum  zeigte  sich  bereits  bei  Adso  von  Montierender*), 
jenem  früheren  Touler  Schulmeister,  der  mit  Abbo  von  Fleury 
und  namentlich  Gerbert  von  Reims  in  Verbindung  stand.  Er 
hatte  in  seinem  Privatbesitz  dreiundzwanzig  Bände,  von  denen 
allein  vierzehn  antikheidnische  Schriften  umfassen.  Wir  finden 
die  Isagogen  des  Porphyrins,  die  Kategorien  des  Aristoteles, 
Ciceros  Rhetorik,  Servius  und  eine  Erklärung  über  die  zehn 
Eclogen  und  die  Georgica,  Terenz  und  dergl.   Auch  in  seinen 


»)  Vgl.  D.  Ztschr.  f.  Gesch.  II,  342,  n.  1.  lieber  Kaddroes  Todestag 
(978)  vgl.  auch  Scheffer-Boichorst,  Zs.  f.  G.  d.  Oberrheins,  N.  F.  IV,  286,  n.  5. 

>)  Im  Cod.  Mett.  G.  53  saec.  XI/XII.  beisst  es:  Incipit  glosarium  or- 
dine  elementorutn  agregatum  ab  Äynardo  anno  ab  incam.  Dom.  969,  ind.  12, 
impeno  magni  Ottonis,  sepulchro  diiudicatum  Apri  Leuchorum  qui9Ui 
pontificis  ad  suplenientum  inibi  degentiuni  piisionum.  Der  Codex  enthält: 
Epistole  Alexandri.  Epistola  Olympiadis.  Gesta  Alexandri.  Vgl.  Archiv 
VII,  1014;  Catal.  des  d^part.  V,  157;  Wattenbach,  Geschichtsqu.  I,  378. 

')  Mirac.  S.  Berch.  c.  9:  qui  memoriam  suae  prudentiat  nostrae  hac- 
ienxi8  aetati  ostentant  etiam  ecclesiasticorum  vohimintim  aagaci  ordincUione. 

*)  Der  Catalog  stammt  aus  der  Zeit  des  Abtes  Wido,  der  1048  starb; 
Neuer  litterar.  Anzeiger  1807,  Heft  5,  S.  15. 

^)  Vgl.  den  Catalog  Adsos,  den  dieser  vor  Antritt  seiner  Pilgerreise 
992  angefertigt  hatte,  ed.  Omont,  Bibl.  de  T^ole  des  chartes  1882,  p.  157; 
Lebeuf,  Recueil  de  divers  Berits  II,  17. 
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Werken  verrät  Adso  nähere  Kenntnis  des  classischen  Alter- 
tums. Er  nimmt  Bezug  auf  die  Beredsamkeit  Homers  nnd 
Cieeros;  er  spricht  von  denen,  die  zwischen  Scylla  und  Cha- 
rybdis  schiffen,  von  den  heidnischen  Philosophen,  von  Her- 
cules, der  Kraft  der  Giganten,  dem  Rade  des  Ixion.^) 

So  verrät  sich  auch  hier  in  der  Schule  von  Toni  auf 
Schritt  und  Tritt  das  Studium  der  Alten;  aber  man  studierte 
sie  nur,  um  mit  ihren  Wortschätzen  das  Leben  und  die  Wunder 
der  Heiligen  besser  darstellen  zu  können.  So  hat  auch  Adso 
fast  ausschliesslich  Werke  legendarischen  Inhalts  verfasst,  die 
hier  behandelt  werden  mögen,  da  der  Verfasser  der  Touler 
Schule  angehörte.  Nachdem  er,  wie  es  den  Anschein  hat,  zu- 
erst auf  Bitten  des  Abtes  Odo  von  Montier -la- Celle  das  Leben 
des  Bischofs  Frodebert  von  Troyes  geschrieben,  des  Gründers 
des  genannten  Klosters,  und  kurz  die  Wunder  und  die  Ge- 
schichte des  Leibes  des  Heiligen  behandelt^),  wandte  sich 
Adso  zur  Zeit  des  Bischofs  Gerhard  von  Toul^)  der  Heiligen- 
geschichte des  Touler  Sprengeis  zu  und  zeichnete  die  Mirakel 
des  hl.  Mansuetus  auf,  denen  er  auf  Verlangen  des  Bischofs^) 
eine  Vita  desselben  Heiligen  folgen  liess.^)  Die  Biographie 
ist  ein  apokryphes,  unglaubwürdiges  Werk«);  der  Verfasser 
spricht  selbst  von  der  dunklen  Kenntnis  vergangener  Dinge. 
Aber  das  auf  die  Vita  folgende  Buch  der  Wunder  ist  von 
Gauzlin  an  nicht  ohne  Wert.  Es  werden  aus  seiner  Zeit  vier 
Wunder  erzählt;  dann  geht  der  Verfasser  auf  Gerhard  Über, 
spricht  kurz  über  seine  Erhebung  und  die  Reform  von  St.  Man- 
suy,  die  offenbar  die  Veranlassung  zur  Abfassung  der  Schrift 
gegeben  hat  In  die  letzte  Lebenszeit  Adsos  gehören  die  Vita 
und  Miracula  S.  Basoli,  die  auf  Anregung  Gerberts  von  Reims 
und  des  Abtes  von  St.  Basle  entstanden,  sowie  die  Geschichte 


»)  Im  Prolog  der  V.  S.  Basoli. 

«)  Mir.  S.  Bcrch.  c.  11;  die  Vita  bei  Mabillon,  Acta  SS.  II,  600  flf. 

^)  Der  Verfasser  bemerkt:  Quod  ttsqtic  hodie  idem  pontifex  non  sine 
simj^iriis  solitus  est  referre. 

*)  Mir.  S.  Berch.  c.  11. 

*)  Calmet,  Hist.  de  Lorraine  IV,  pr.  84;  Migne  137,  619  fr.;  SS.  IV, 
509—514.  Wie  aus  dem  Schliiss  der  Miracula  hervorgeht,  ist  die  Vita 
später  geschrieben. 

ö)  Vgl.  Ebert  lU,  476. 
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des  hl.  Bercharius,  des  Patrons  von  Montierender. 0  Der  erst- 
genannten Arbeit  sehiekte  der  Autor  eine  sehr  aasflihrliche 
Vorrede  voraus,  in  der  er  sieh  auch  ttber  seine  Quellen  aus- 
spricht: einiges  von  den  Alten  Ueberlieferte  habe  er  ausftthr- 
licher  berichtet,  einiges,  das  ihm  mUndlich  zugetragen  sei,  habe 
er  in  selbständiger  Form  wiedergegeben,  einiges  habe  er  hin- 
zugefügt, dem  er  selbst  beigewohnt,  aber  auch  das  habe  er 
kurz  berührt,  was  Augenzeugen  ihm  mitgeteilt  hätten.  Die 
chronologische  Ordnung  habe  er  nicht  eingehalten.  Es  bezieht 
sich  das  natürlich  auf  die  Wunder  des  Aquitaniers.  Bezüg- 
lich der  Vita  behauptet  Adso  zwar,  er  habe  die  ältere  Dar- 
stellung nicht  auffinden  können;  indes  hat  er  trotzdem  eine 
ältere  Vita  benutzt.^)  Unter  Erzbischof  Hincmar  von  Reims 
erfolgte  die  Translation  des  Basolus  in  das  von  Erzbischof 
Nivardus  gegründete  Kloster,  die  der  Autor  im  Anschluss  an 
die  Vita  mit  den  darauf  folgenden  Wundern  beschreibt.  Die 
Gespreiztheit,  die  in  der  Vorrede  zu  diesem  Werke  zu  Tage 
tritt,  und  das  Prunken  mit  gelehrten  Reminiscenzen  führt 
auf  den  Gedanken,  dass  Adso  damit  Gerbert  besonders  im- 
ponieren wollte.  Am  Ende  seines  Lebens  verfasste  er,  wie 
erwähnt,  das  Leben  des  Bercharius^);  aber  die  Wunder  zu  be- 
schreiben, reichte  seine  Lebenszeit  nicht  aus.  So  wurde  denn 
das  Werk  erst  unter  Abt  Bruno,  der  von  Leo  IX.  ordiniert 
worden  war,  unternommen.^) 

Neben  diesen  prosaischen  Heiligenleben,  die  in  Bezug  auf 
ihren  Inhalt  wertlos  sind,  wandte  sich  Adso  der  kirchlichen 
Poesie  zu:  er  dichtete  einige  Hymnen,  brachte  das  zweite  Buch 
der  Dialoge  Gregors  des  Grossen,  nämlich  die  Geschichte  Bene- 
dicts, angeregt  durch  Abbo  von  Fleury,  in  Hexameter,  glossierte 
die  Hymnen  des  Ambrosius  und  machte  sich  durch  Composition 


*)  Mir.  S.  Bercli.  c.  11.  Von  den  Thaten  des  Bercharius  heisst  es: 
quae  eatenus  inculte  exarata  habebantur  et  abdita.  Gedruckt  Mabillon, 
Acta  SS.  II,  62;  die  Translatio  Acta  SS.  IV,  2,  137. 

»)  Vgl.  Ebert  III,  477. 

«)  Gedruckt  Mabillon,  Acta  SS.  II,  797  ff.  Sehr  fraglich  ist  mir  die 
Autorschaft  Adsos  bezüglich  der  Vita  et  Mirac.  S.  Waideberti,  da  einmal 
der  Autor  derselben  A  . . .  qui  et  Henniricu8  genannt  wird  und  die  Mir. 
S.  Berch.  c.  1 1  davon  nichts  sagen. 

*)  Mir.  S.  Berch.  c.  12;  gedruckt  Mabillon,  Acta  SS.  II,  808  flf. 
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Von  ißebeten  tind  I^salmodieen  ftlr  jede  Tageszeit  verdient.*) 
In  seinen  früheren  Jahren,  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahr- 
hunderts, hatte  er  seinen  Tractat  ttber  den  Antichrist  fUr  die 
Königin  Gerberga  geschrieben.^)  Es  ist  interessant  zu  beob- 
achten, wie  Adso  auf  Bestellung  arbeitet,  wie  die  Reform  der 
Klöster  und  Kirchen  überall  das  Bedürfnis  nach  Heiligenleben 
und  Wundergeschichten  hervorrief.  Nicht  überall  hatte  man 
eine  schriftstellerisch  zureichende  Persönlichkeit:  so  kam  es, 
dasB  einzelne  Leute  wie  Adso  die  Arbeit  ftkr  die  Kirchen  der 
Umgegend  besorgten. 

Erst  gegen  Ende  des  Jahrhunderts^)  wurden  das  Leben  und 
die  Wunder  des  hl.  Aper  aufgezeichnet^);  auch  diese  Biographie 
entbehrt  jedes  historischen  Wertes.  Der  Verfasser  klagt  fort- 
während über  den  Mangel  an  Ueberlieferung'^),  kann  sich  aber 
doch  nicht  enthalten,  Wunder  aus  früherer  Zeit  zu  berichten 
und  das  Verlangen  nach  mehr  mit  den  Worten  abzuschneiden, 
dass  der  grossen  Zahl  der  Mirakel  das  Gedächtnis  nicht  gewach- 
sen sei.«)  Zuletzt  wird  die  Translation  des  Jahres  978  behandelt. 

Im  elften  Jahrhundert  erfuhren  die  Klöster  des  Touler 
Sprengeis,  wie  wir  wissen,  eine  neue  Einwirkung  durch  Wil- 
helm von  Dijon.  Die  hervorragendste  Persönlichkeit  war  da- 
mals Widerich,  der  die  Abteien  St.  fevre,  St.  Mansuy  und  Moyen- 
moutier  in  seiner  Hand  vereinigte.'')  Er  schrieb  auf  Veran- 
lassung Brunos  von  Toul  das  Leben  des  Bischofs  Gerhard 
von  Toul^),  der  zuerst  die  Reform  systematisch  in  seinem 
Sprengel  gefördert  hatte.  Der  Character  der  Vita  entspricht 
diesem  Verdienst  und  den  Gesichtspunkten  seiner  Gesinnungs- 
genossen vollständig.  Schon  dass  die  Beziehungen  Gerhards 
zu  Majolus  von  Cluni  mehrfach  berührt  werden,  ist  bezeich- 
nend. Die  asketischen  Uebungen  und  Wunder,  die  Kloster- 
reformen Gerhards  stehen  durchaus  im  Vordergrunde.    Es  ist 


>)  Mir.  S.  Berch.  eil. 
»)  Vgl.  oben  S.  224. 

')  Es  beisst  c.  2 :   Nobis  autem  iam  paene  in  fine  saeculi  constitutis. 
*)  Gedruckt  A.  SS.  Bell.  Sept  V,  66;   die  Miracula  SS.  IV,  515—520 
im  Auszuge. 

«)  C.  1.  2.  «)  C.  13. 

')  S.  oben  S.  181. 

••)  Gedruckt  SS.  IV,  485—609. 
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eine  Lebensbeschreibung,  die  ebenso  sehr  durch  den  Mangel 
an  realem  geschichtlichem  Sinn  als  durch  ihren  asketisch- 
Rchwärmerisehen  Standpunkt  gekennzeichnet  ist.  Angeftlgt 
wurde  ein  Buch,  das  die  Wunder  nach  Gerhards  Tode,  seine 
Canonisation  und  Translation  beschreibt. 

In  denselben  Kreis  litterariseher  Erzeugnisse  gehört  end- 
lich die  Ueberarbeitung  einer  älteren  Vita  Hildulfi  mit  der  sich 
anschliessenden  Geschichte  der  Achte  von  Moyenmoutier.i)  Der 
historische  Wert  ist  wie  bei  allen  diesen  unter  einseitigen 
Gesichtspunkten  verfassten  Klostergeschichten  nicht  bedeutend. 
Die  Ehre  des  Klosterheiligen  steht  überall  im  Mittelpunkte: 
sie  ist  der  Zweck  dieser  Arbeiten.  Von  der  Vergangenheit 
wusste  man  überall  nur  wenig,  und  die  Gegenwart  steht  zu 
sehr  in  einseitiger  Beleuchtung,  als  dass  wir  in  diesen  Werken 
bedeutende  Aufklärung  finden  könnten.  Die  Chronik  von 
Moyenmoutier  ist  wahrscheinlich  unter  Leo  IX.  verfasst  worden. 

In  dem  dritten  der  oberlothringischen  Sprengel  ist  bald 
nach  der  Reform  eine,  wenn  auch  dürftige  litterarische  Thätig- 
keit  bemerkbar.  Ein  Mönch  von  St.  Vannes  beschrieb  als 
Augenzeuge  die  in  den  sechziger  Jahren  erfolgte  Translation 
der  Gebeine  des  hl.  Firmin  nach  der  Kirche  von  Flavigny  an 
der  Mosel  und  die  damals  geschehenen  Wunder.^)  Ein  zweites 
Buch  der  Wunder  fügten  dann  zwei  Brüder  von  Flavigny  an, 
der  erste,  wie  es  scheint,  Propst  unter  Fingenius,  der  zweite 
nach  dem  Tode  des  Abtes  Richard  die  Arbeit  des  ersten  fort- 
setzend.3)  Bemerkenswert  sind  die  classischen  Reminiscenzen 
des  ersteren  dieser  beiden  Autoren,  der  namentlich  Persius 
stark  benutzte.  Unter  Abt  Richard  begnügte  man  sich  mit  der 
Fortsetzung  der  alten  Annalen  und  des  Necrologiums,  in  wel- 
chem alle  wichtigeren  Schenkungen  beim  Todestage  der  Geber 
verzeichnet  wurden.  Nur  Richard  selbst  schrieb  eine  Vita  des 
hl.  Rodingus,  eines  Iren,  der  die  Abtei  Vasloges  gründete,  die 
durch  den  Abt  von  St.  Vannes  reformiert  wurde.*)    Dagegen 


0  SS.  IV,  86—92. 

»)  Ed.  Holder-Egger,  SS.  XV,  2,  804—806. 
»)  ib.  p.  806-811. 

*)  Gedruckt  AcU  SS.  Sept.  V,  513  fr.;  vgl.  V.  Richardi  c.  12:  et  sancti 
Rodingi  confessoris,  cuius  ipse  vitam  honorifico  sermone  composuit. 
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fand  die  Abtei  St.  Mihiel  einen  Geschichtsschreiber  in  einem 
unbekannten  Mönche  zur  Zeit  des  Abtes  Nanther.*)  Er  war 
schon  ein  Greis,  als  er  an  die  Abfassung  des  Werkes  ging, 
vermutlich  vor  1037.2)  Ueber  die  älteren  Zeiten,  über  die  er 
wenig  weiss,  geht  er  kurz  hinweg;  nur  für  den  Abt  Smaragdus 
lagen  ihm  schriftliche  Quellen  vor.^)  Ausführlich  aber  wird 
die  Geschichte  Nanthers  behandelt,  unter  dem  die  Abtei  die 
Weisungen  Richards  von  St.  Vannes  annahm.  Bemerkenswert 
ist,  dass  der  Autor  einige  Kenntnis  der  alten  Litteratur  verrät.^) 

Endlich  ist  ein  Mönch  von  St.  Vannes  zu  erwähnen,  der 
kurz  nach  dem  Tode  des  Abtes  Richard  die  von  Bercharius  im 
neunten  Jahrhundert  verfasste  Bistumsgeschichte  von  Verdun 
vom  Jahre  925  an  fortsetzte.*)  Er  schloss  mit  der  Nachricht, 
dass  Walerann  die  Leitung  des  Klosters  übernommen  habe. 
Die  Verehrung  für  dessen  Vorgänger  und  Bischof  Richard 
scheint  ihm  die  Feder  in  die  Hand  gedrückt  zu  haben.  Die 
Darstellung  ist  knapp  und  sehr  reichhaltig,  Merkmale,  die  die 
kurze  Schrift  und  ihren  Verfasser  von  dem  weitschweifigen 
Wust  der  schreibenden  Gesinnungsgenossen  vorteilhaft  unter- 
scheiden. 

Im  allgemeinen  ist  es  eine  ziemlich  dürftige  Litteratur,  die 
uns  hier  entgegentritt.  Es  entspricht  aber  nur  dem  ursprüng- 
lichen Character  der  lothringischen  Reformbewegung,  wenn  bis 
in  die  sechziger  Jahre  keine  Spur  litterarischer  Thätigkeit  be- 
merkt wird.  Dann  sind  es  die  Biographien  der  Stiftsheiligen 
—  die  meist  nach  einem  Schema  gearbeitet  sind,  mit  der  Welt- 
entsagung des  Heiligen  anfangen  und  in  der  Erhebung  zum 
Bischöfe,  sowie  der  Gründung  des  betreffenden  Klosters  gip- 
feln — ,  dann  ihre  Wunder  und  unbedeutende  Klostergeschich- 
ten, die  geschrieben  wurden.    Man  hat  das. Bedürfnis,  die  be- 


>)  SS.  IV,  78—86. 

2)  Vgl.  Waitz,  SS.  IV,  78. 

3)  Antiquiora  vero  a  fidelilms  viris  narrata  vera  vel  verisimilia  idr 
Circo  decrevi  abbrevianda^  quia  nulXius  eoruntj  praeter  uniuSf  dico  autem 
Sniaragdif  scripta  vel  visu  vel  auditu  perceperim. 

*)  In  der  Praefatio  citiert  er  VirgU;  c.  31  verrät  Kenntnis  der  grie- 
chischen Geschichte;  c.  33  citiert  er  Boetius. 
*)  Gedruckt  SS.  IV,  45—51. 
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treffenden  Stifter  nicht  nnr  materiell  und  religiös,  sondern  auch 
litterarisch  zu  eonsolidieren,  ihnen  eine  Vergangenheit  zu  geben, 
durch  Berichte  über  die  Wunder  die  Anziehung  der  Menge  zu 
befördern.  Es  ist  zu  betonen,  dass  diese  Art  Wunder-  und 
Translationsgeschiehten  in  den  grossen  französischen  Reform- 
eentren  ebenso  fehlt,  wie  die  aufgefrischten  Biographien  ver- 
schollener Heiligen.  In  Cluni  hatte  man  bis  in  die  achtziger 
Jahre  des  zehnten  Jahrhunderts^)  keine  Reliquien;  nur  in 
Fleury  gruppierte  sich  eine  allerdings  vornehme  Litteratur  um 
den  Klosterheiligen.  Im  allgemeinen  war  man  in  den  grossen 
Abteien  nicht  darauf  angewiesen  mit  solchen  Mitteln  zu  arbeiten 
und  hatte  in  der  Person  der  Aebte  die  ausreichende  Gewähr, 
um  nach  aussen  zu  wirken.  Die  ganze  lothringische  Reform- 
litteratur  der  Zeit  hat  nur  ein  stattliches  Werk  zu  verzeichnen: 
die  unvollendete  Vita  S.  Johannis.  Beachtenswert  ist,  dass  erst 
sehr  spät,  genau  so  wie  in  Frankreich  Rodulfus  Glaber  und 
der  Chronist  von  St  Benigne,  so  auch  hier  ein  Mönch  von 
St.  Vannes  an  eine  chronicalische  Darstellung,  an  die  Fortsetzung 
der  Verduner  Bistumsgeschichte  herangeht.  Die  Brunst  reli- 
giöser Gefühle  war  einer  mehr  nüchternen  Auffassung  gewichen. 
Die  äusseren  Dinge  gewannen  wieder  Interesse,  bei  Rodulfus 
Glaber  noch  sehr  mystisch,  bei  den  anderen  realistischer  auf- 
gefasst.  Noch  ein  halbes  Jahrhundert  sollte  jedoch  vergehen, 
bis  die  allgemeine  Weltgeschichte  in  Hugo  von  Flavigny,  Hugo 
von  Fleury  und  Sigebert  von  Gembloux  westlich  vom  Rhein 
Vertreter  fand. 


^)  Damals  kam  die  Asche  der  Apostel  Peter  und  Paul  dahiu. 


Zwölftes  Capitel. 

Die  Kunst  in  Cluni  und  den  verwandten 

Abteien. 


Die  Architectur. 

Für  die  Bangeschichte  hat  kaum  eine  andere  Zeit  grössere 
Bedeutung,  als  die  der  Renaissance  im  zehnten  und  elften 
Jahrhundert.  In  einem  Zeitraum  von  wenigen  Jahrzehnten  war 
ein  grosser  Teil  der  westfränkischen  Klöster  und  Kirchen  ein 
Raub  der  Flammen  geworden  oder  durch  Sorglosigkeit  zu 
Grunde  gegangen.  Ueberall,  in  den  Städten  und  in  der  Wald- 
rodung, standen  die  ausgebrannten  Ruinen,  deren  flache  Holz- 
dächer das  Feuer  genährt  hatten  ^),  standen  zerfallene  Mauern, 
von  wildem  Gestrüpp  umwachsen  und  den  Tieren  eine  Zu- 
flucht. Als  man  dann  daran  ging,  geistliches  Leben  wieder 
in  ihnen  einzuführen,  war  das  erste  die  Wiederherstellung  der 
alten  Räume.  In  den  meisten  Fällen  waren  völlige  Neubauten 
oder  Erweiterungsbauten  notwendig.  Die  alten  Kathedralen, 
selbst  wo  sie  noch  vollständig  bestanden,  vermochten  die 
Scharen  der  wieder  in  die  Kirchen  strömenden  Menge  nicht 
zu  fassen.  So  erhob  sich  wieder  eine  Kirche,  ein  Kloster  nach 
dem  andern  aus  den  Ruinen.  Man  baute  an,  brach  Mauern 
durch  und  legte  Querschiff^e  an,  wo  früher  keine  bestanden. 
In  vielen  Fällen  ging  man  erst  damals  an  den  Bau  von  Grypten, 
um  für  die  Bevölkerung  Raum   zu   schaffen.^)    Je  mehr  der 


')  Vgl.  Quicherat,  De  Farchitecture  Romane  in  M^langes  d'arch^o- 
logie  et  d'histoire  II  (1886),  118. 

>)  Vgl.  Die  instructive  Baugeschichte  von  St.  Stephan  zu  Anxerre 
in  den  Eist.  pont.  Autissiod.  c.  45,  ed.  Diiru  I,  381. 

Sackur,  Claulaccuaer.    II.  24 
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religiöse  Geist  wieder  weite  Kreise  ergriff  und  je  mehr  Neu- 
gründungen von  Klöstern  erfolgten,  desto  zahlreicher  wuchsen 
neue  Kirchen  empor. 

Aber  wie  es  nach  so  furchtbaren  Verheerungen  zu  gehen 
pflegt,  war  die  Eile  gross,  mit  der  man  an  den  Wiederaufbau 
ging,  und  die  Geldmittel  äusserst  gering.^)  Man  konnte  da 
meist  nicht  stattliche  Pläne  entwerfen;  man  nahm  den  Bau- 
stein, den  man  in  der  Nähe  fand^),  man  setzte  die  alten  Säulen 
und  Pfeiler  von  neuem  auf  oder  plünderte  benachbarte  Ruinen 
verfallener  Bömerstädte.^)  Man  baute  für  das  augenblickliche 
Bedürfais,  so  gut  oder  schlecht  man  konnte,  in  einfacher 
Basilikenform  mit  flachem  Holzdach  ^),  und  behielt  späteren 
Zeiten  und  dem  wachsenden  Bedürfnis  Erweiterungsbauten  vor. 
Im  wesentlichen  glichen  die  Abteikirchen  wohl  der  zwischen 
956  und  986  vollendeten  Kirche  von  St.  Florent,  von  der  wir 
wissen,  dass  sie  eine  dreischiffige  Säulenbasilica  war,  mit 
drei  Absiden  im  Osten  und  einem  hölzernen,  auf  Mauerwerk 
ruhenden  Glockenturme  im  Westen.  Das  ganze  Gebäude  war 
mit  bemalter  Holzdecke  und  nur  drei  Altäre  mit  gewölbtem 
Ueberbau  versehen.  Die  einzelnen  Säulen  waren  durch  Rund- 
bögen verbunden.^)  In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  um 
primitive  Bauten,  mitunter  Holzkirchen,  auch  wo  früher  stei- 
nerne gestanden^),  die  überhaupt  nur  wenige  Jahi*zehnte 
existierten  und  weder  Feuer  noch  Stürmen  standhielten.^)  Die 
Baumeister  waren  wohl  meist  Mönche,  nicht  immer  gebildete 
Leute  und  brauchbare  Architecten. 

So  ist  es  denn  kein  Wunder,  dass  uns  von  dieser  Archi- 
tectnr  so  gut  wie  nichts  erhalten  ist^)   Erst  seit  dem  Anfange 


»)  Vgl.  Bd.  I,  S.  69.  96.  316. 

>)  Ebenda  S.  241.  Für  St.  Marie  in  Cambrai  vgl.  Gesta  episc.  Camerac. 
III,  c.  49.  Vgl.  J.  Virey,  L'architecture  Romane  dans  Tancien  diocese  de 
Mäcon  in  den  M6moires  de  la  bociM  Eduenne  XVII  (1889),  S.262. 

^)  Siehe  unten. 

«)  Quicherat  a.a.O.  S.  119. 

°)  Vgl.  die  Beschreibung  in  der  Hist.  S.  Florent.  Salmur.  p.  242. 

^)  Hist  S.  Florentii  Salmur.,  Ghroniques  des  6glises  d'Anjon  p.  267 : 
lapidea  dirutaj  maioreni  ligneam  constrtixerunt  ecclesiank 

'')  Quicherat  S.  123.  125. 

")  S.  115;  Virey  nennt  aus  der  Diöcese  Mäcon  keine  einzige  Kirche 
des  zehnten  Jahrhunderts. 
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des  elften  Jahrhunderts,  als  sich  die  Verhältnisse  mehr  be- 
festigt hatten  und  grössere  Mittel  für  Neubauten  vorhanden 
waren,  beginnt  für  die  Baukunst  eine  neue  Periode. 

Damals  nämlich  wichen  allmählich  die  flachen  Holzdecken 
in  einzelnen  Teilen  der  Kirchen  den  Tonnengewölben;  damals 
begannen  die  Formen  des  romanischen  Stils  zuerst  die  fran- 
zösische Baukunst  zu  beeinflussen.  Freilich  handelt  es  sich 
nur  um  einen  allmählichen  Entwicklungsprocess.^  Es  ist  eine 
Periode  des  Tastens,  der  Versuche,  den  Gebäuden  grössere 
Dauer  zu  verleihen.  Aber  nicht  immer  gelingt  es.  War  die 
Spannung  zu  weit,  waren  die  Mauern  zu  schwach,  entbehrten 
sie  der  Stlltzen,  so  fielen  die  Bauten,  mitunter  noch  ehe  sie 
fertig  waren,  ein;  und  man  konnte  von  neuem  beginnen.  So 
ist  denn  die  Signatur  der  folgenden  Jahrzehnte  die  eines  völ- 
ligen Eklekticismus.  Man  war  viel  zu  sehr  von  den  augen- 
blicklichen Verhältnissen,  von  gelegentlichen  Erfahrungen  ab- 
hängig, auf  vorhandene  Anlagen,  Baureste,  Steine  und  Säulen 
angewiesen,  als  dass  von  einer  Ausbildung  bestimmter  Schulen 
in  Frankreich  die  Rede  sein  könnte.  Es  muss  das  hervorge- 
hoben werden,  um  den  Gedanken  an  eine  Bauschule  von  Gluni 
in  dieser  Zeit  abzuweisen. 

So  viel  steht  nun  fest,  dass  mit  dem  Anfange  des  elften 
Jahrhunderts  sich  eine  fieberhafte  Bauthätigkeit  entwickelte, 
die  auch  den  Zeitgenossen  auffiel.  Es  war,  bemerkt  Rodulf 
Glaber,  als  ob  die  Welt  das  alte  Kleid  ablegte,  um  in  Bezug 
auf  die  Kirchen  ein  neues  anzuziehen.^) 

Im  folgenden  versuche  ich  ein  Bild  von  der  Bauthätigkeit 


>)  Vgl.  Quicherat  S.  125. 

^)  Kod.  Glaber,  Hist.  III,  c.  4.  Dehio  und  v.  Bezold,  Die  kkchliche 
Baukunst  im  Abendlande  bekämpfen  S.  246  die  Auffassung,  dass  damals 
sich  die  Umwandlung  in  den  romanischen  Stil  vollzogen  habe,  mit  dem 
Hinweis,  dass  wesentliche  GrundzUge  der  romanischen  Bauweise  bis  ins 
neunte  Jahrhundert  hinaufreichen.  Aber  gerade  in  den  Landesteilen,  die 
Rodulfus  kannte,  tritt  damals  nicht  nur  eine  erhöhte  Bauthätigkeit  zu 
Tage,  sondern  wir  erfahren  ausdrücklich  von  der  Umwandlung  der  Holz- 
tabulatur  in  Gewülbeconstructionen,  von  der  Herbeiscbaffung  antiker  Säu- 
len und  Heranziehung  italienischer  Künstler.  Da  hierin  wesentliche  Mo- 
mente für  die  Entwicklung  des  romanischen  Stils  liegen,  so  glaube  ich 
an  der  Auslegung  Quicherats  festhalten  und  die  Stelle  Rodulfs  auf  diese 
Umwandlung  beziehen  zu  mtlssen. 

24* 
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der  Cluniacenser  und  der  verwandten  Richtungen  zu  geben. 
Nicht  als  ob  es  darauf  ankommen  könnte  jedes  Stift  zu  nennen, 
in  dem  damals  gebaut  wurde  —  das  biesse  nichts  anderes,  als 
alle  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  reformierten  oder  ge- 
gründeten Abteien  aufzählen  — ;  vielmehr  beschränke  ich  mich 
darauf  diejenigen  Klöster  zu  behandeln,  fWr  die  irgendwie 
characteristische  Mitteilungen  vorliegen.  Es  handelt  sich  na- 
mentlich um  die  Frage,  ob  von  einzelnen  Reformcentren  be- 
stimmte Bauschemen  ihre  Verbreitung  fanden. 

Cluni. 

lieber  die  Bauten  in  Cluni  sind  wir  sehr  schlecht  unter- 
richtet Als  das  Dorf  an  Bemo  kam,  gab  es  daselbst  eine 
Kapelle  der  hl.  Jungfrau  und  des  hl.  Petrus.^  Dann  legte 
Bemo  den  Grund  zum  Kloster,  musste  aber  die  Vollendung 
des  Baues  Odo  überlassen,  unter  dem  die  Weihe  der  kleinen 
Klosterkirche  erfolgte.  Seitdem  hören  wir  nichts  mehr  bis  zum 
Jahre  981.  In  diesem  Jahre  wurde  die  Kathedrale  durch  den 
Erzbischof  Hugo  von  Bourges  am  14.  Februar  2)  geweiht,  unter 
Beisetzung  der  Asche  der  Apostel  Peter  und  Paul,  die  aus  dem 
römischen  St  Paulskloster  nach  Cluni  überführt  worden  war.') 
Somit  scheint  Majolus  einen  Neubau  unternommen  zu  haben 
—  sei  es  neben,  sei  es  an  Stelle  der  Kirche  Odos  — ,  zumal  bei 
der  Restauration  der  Klostergebäude  durch  Odilo  eben  gerade 
nur  die   Mauern   der  Kirche  stehen   blieben^),  die  also  ver- 


>)  S.  Bd.  I,  S.41. 

^)  Ghronologia  abb.  Gluniac,  Bibl.  Clan.  col.  1619:  Hoc  anno  dedica- 
Ho  fit  Cluniacensis  monasterii  ab  Hugone  archiepiscopo  Bituricensi  16.  Cal. 
Martii,  Lothario  regente;  Epist.  Hugonis  monachi,  Bibl.  Clun.  col.  560: 
Diebus  vero  sancti  Maioli  monasterium  Cluniacense  venerabilis  Hugo  Bi- 
turicensis  archiepiscopus  dedicavit  vasque  praedictum  apostolicorum  eine- 
mm  in  columna  sub  principali  ara  digne  recondidit  Vgl.  Calend.  Brit 
(Delisle,  Litt^rature  latine  et  histoire  du  moyen  age,  Paris  1890,  S.  19): 
XVI.  Kalendas  martii.  Dedicatio  eccksie  Cluniemis.  Nach  dem  späten 
Cbron.  Clun.  a.  a.  0.  col.  1636  wäre  die  Beisetzung  989  erfolgt;  vgl.  Bd.  I, 
S.  224. 

»)  S.  Bd.  I,  S.  224. 

*)  Es  heisst  Jots.  I,  c.  13  von  Cluni:  in  cunctia  aedificiis  interius  et 
exteriuB  praeter  parietes  ecclesiae  ab  ipso  studiose  renovatiis  et 
omamentis  muUipliciter  adomatus.    Man  kann  diese  Stelle  vielleicht  so 
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hältnisraässig  jung  gewesen  sein  muss.  Aber  der  Wortlaut 
unseres  Berichtes  schliesst  doch  nicht  aus,  dass  auch  unter 
Odilo  einzelne  Teile  der  Kirche,  der  Chor  oder  der  westliche 
Teil,  einen  Umbau  erfuhren.^ 

Wir  haben  glücklicherweise  einen  ausführlichen,  wenn  auch 
nicht  immer  klaren  Bericht^)  über  die  neuen  Anlagen  unter 
Odilo,  und  zwar  ist  die  Bauordnung  aufgezeichnet  worden,  als 
ein  Teil  der  Gebäude  bereits  fertig,  der  andere  noch  auf  dem 
Papier  stand.  Danach  haben  wir  uns  ungefähr  folgende  Vor- 
stellung davon  zu  machen.^)  Es  sind  auch  jetzt  zwei  Kirchen 
da,  eine  kleinere,  der  hl.  Jungfrau  geweihte,  die  45  Fuss  Länge, 
20  Fuss  Breite,  23  Fuss  Höhe  misst,  also  ein  unbedeutendes 
Gotteshaus,  das  oflfenbar  das  alte  war,  und  eine  grössere, 
140  Fuss  lang  und  43  Fuss  hoch.  Letztere  war  die  Haupt- 
kirche, vielleicht  damals  mit  Tonnen  Wölbungen  *),  wenigstens 
an  den  Seitenschiffen,  versehen;  auf  der  Vierung  erhob  sich 
ein  Turm,  während  die  Vorderseite  ebenfalls  von  Türmen  flan- 
kiert war.  Zwischen  ihnen  lag  die  Vorhalle,  die  sich  im 
Untergeschoss  der  Türme  fortsetzte.'^)  Was  den  Chor  anbe- 
trifft, so  ist  zu  vermuten,  dass  das  Langschiff  über  das  Quer- 
schiff so  verlängert  war,  dass  die  drei  Teile,  oder  wenigstens 
der  mittlere,  in  Absiden  endigten,  während  die  beiden  Flügel 


auslegen,  dass  bei  dem  Umbau  nur  das  Langbaus  der  Kirche  allein  un- 
verändert blieb. 

0  Demnach  sind  die  Darlegungen  bei  Dehio  und  v.  Bezold,  Die  Bau- 
kunst im  Abendlande  S.  272,  wo  drei  verschiedene  Bauten  unterschieden 
werden,  der  Stiftungsbau,  die  Säulenbasilica  von  981  und  die  Kirche  Hugos 
von  1080,  nicht  ganz  correct,  da  die  Thätigkeit  Odüos  gar  nicht  er- 
wähnt wird. 

^)  Er  ist  aufgenommen  in  den  Ordo  Farfensis  SS.  XI,  546  und  sollte 
bei  der  Reform  den  Farfensern  als  Muster  dienen.  Vgl.  v.  Schlosser,  Die 
abendländische  Klosteranlage  im  Mittelalter  S.  47.  Dass  es  sich  in  der 
That  hier  um  eine  cluniacensische  Bauordnung  handelt,  ersieht  man  deut- 
lich aus  der  Erwähnung  zweier  Kirchen. 

^)  Ich  stutze  mich  im  wesentlichen  auf  die  Ausführungen  v.  Schlossers. 

*)  Vgl.  Petri  Dam.  Iter  Gallicum  c.  13:  ecclesia  maxinia  et  arcuata. 

^)  Ordo  Farf.,  SS.  XI,  546:  Galilea  longitudinis  65  pedes,  et  duae 
türme  (!)  sunt  ipsius  Galileae  in  fronte  coiutitutae,  et  supter  ipsaä  atrium 
est,  nbi  Inici  stantj  ut  non  impediant  processionem.  Dehio  liest  S.  587 
nach  Mabillons  Druck  8 int  und  fasst  das  als  eine  Vorschrift  auf;  es  ist 
nichts  als  eine  objective  Beschreibung. 
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des  Transsepts  ebenfalls  nach  der  Ostseite  Absidialcapellen 
hatten.^  An  die  Kirche  war  das  Capitninm  angebaut,  an  der 
Vorderfront  mit  zwölf  Balcons,  an  welches  das  Auditorium  und 
die  Camera,  ein  langes  Gebäude,  sich  anschlössen.  Im  rechten 
Winkel  folgte  wahrscheinlich  das  Armenhaus,  Cellarium  und 
Refectorium  mit  der  Küche.  Dann  kam  wieder  im  rech- 
ten Winkel  bis  zur  Kirche  das  langgestreckte  Dorraitorium. 
Zwischen  diesen  Bäumlichkeiten  lag  der  Kreuzgang.2)  Ausser- 
dem gab  es  innerhalb  der  Klostermauern  einen  Palast  von 
135  Fuss  Länge  und  30  Fuss  Breite,  der  alle  vornehmen  Laien 
und  Frauen,  die  zu  Pferde  ankämen,  aufnehmen  sollte.  Er  war 
fttr  vierzig  männliche  und  dreissig  weibliche  Gäste  berechnet. 
Die  Ställe,  über  denen  sich  die  Schlaf-  und  Essräume  flir  die 
Knechte  und  niederen  Fremden  oder  reisenden  Armen  befan- 
den, nahmen  die  ganze  Länge  vom  südlichen  nach  dem  nörd- 
lichen Thor,  die  280  Fuss  betrug,  ein,  bei  einer  Breite  von 
25  Fuss. 


^)  Dehio  und  v.  Bezold  schliessen  auf  die  Choranlage  des  zweiten 
Cluniacenserbaus  allein  aus  der  Uebereinstimmung  vonBernai  undUirscbau, 
ein  Scbluss,  den  icb  nicht  zugeben  kann,  da  die  Voraussetzung  eines  cen- 
tralistischen  Organismus  des  Cluniaccnserordens  fehlte.  Die  Ueberein- 
stimmung von  Bemai  und  Hirschau  würde  hier  gar  nichts  beweisen.  Ob 
der  quadratische  Chor  mit  einer  Mittelabsis  schloss  oder  mit  dreien,  ist  mit 
Sicherheit  nicht  zu  sagen.  Aber  da  burgundische  Kirchen,  wie  Peterlingen, 
dann  sämtliche  normannische  und  einige  westdeutsche  Kirchen,  wie  Lim- 
burg und  Echternach,  Constanz,  Metz  (vgl.  Kraus,  Kunst  und  Alterthum  in 
£lsass- Lothringen  III,  t  VI)  das  lateinische  Kreuz  bei  quadratischem  Chor- 
abschluss  aufweisen,  wird  man  flir  Cluni  dasselbe  Grundschema  voraus- 
setzen dürfen.  Vermutlich  schlössen  sich  ursprünglich  an  das  Intertrans- 
sept  in  Cluni  wie  in  Houmainmoutier  unmittelbar  drei  Absiden,  vielleicht 
auch  nur  eine.  Denselben  Typ  haben  wir  in  St.  Florent  und  St.  Vannes 
vorauszusetzen.  Interessanterweise  wurde  nun  in  der  letztgenannten  Kirche 
im  zweiten  Jahrzehnt  ein  Umbau  vorgenommen,  der,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  sich  gerade  auf  die  Westfront,  den  Chor  und  die  Querarme  er- 
streckte. Die  Westfront  erhielt  die  zwei  Türme,  die  wir  in  Cluni  finden, 
die  Querarme  wurden  verlängert  und  mit  je  einer  Absis  versehen.  Der 
Chor  wurde  ursprünglich  wahrscheinlich  in  St.  Vannes  durch  eine  oder 
drei  an  die  Vierung  nach  Osten  stossende  Absiden  gebildet,  die  dann 
vermutlich,  vielleicht  bei  Verlängerung  der  mittleren,  quadratisch  abge- 
schlossen wurden. 

2)  S.  51—54. 
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Was  den  äusseren  und  inneren  Schmuck  betrifft,  so  kommt 
zunächst  die  grosse  Zahl  der  Glasfenster  in  Betracht.  Die  Haupt- 
kirche hatte  deren  160,  das  Schlafhaus  97.  Alles  war  von 
Stein  ^),  und  Odilo  rühmte  sich  noch  in  seinem  Alter,  ähnlich 
wie  Octavian,  Cluni  in  Lattwerk  übernommen  zu  haben  und 
in  Marmor  zu  hinterlassen.^)  Neben  den  Säulen  des  Kreuz- 
ganges, die  der  Abt  aus  den  entferntesten  Teilen  der  Provence 
auf  der  Durance  und  Rhone  hatte  herbeischaffen  lassen^), 
kamen  welche  am  Capitelshause  zur  Verwendung.  Die  grossen 
Dimensionen  der  Kirche  und  der  übrigen  Bauten,  die  zahl- 
reichen Altäre  und  Schätze  überraschten  selbst  die  Begleiter 
des  Petrus  Damiani  im  Jahre  1063;  sie  bewunderten  die  Schön- 
heit des  Klosterganges,  die  fortwährende  Beleuchtung  des  Dor- 
mitoriums  und  die  Grösse  des  Refectoriums,  an  dem  ihnen  in 
ihrer  asketischen  unkünstlerischen  Strenge  geßel,  daBS  es  durch 
keine  superstitiösen  Malereien  bepinselt  sei."*)  Endlich  wird  die 
Wasserleitung  in  allen  Klosterräumen  erwähnt.^) 

Die  Bauthätigkeit  Odiles  erstreckte  sich  ausser  auf  Cluni 
selbst  auch  auf  einen  grossen  Teil  der  ihm  untergebenen 
Klöster.  Hier  wird  man  eine  gewisse  Verwandtschaft  in  den 
Anlagen  voraussetzen  dürfen:  es  ist  doch  anzunehmen,  dass, 
wie  die  Masse  der  Peterskirche  von  Cluni  nach  Farfa  berichtet 
wurden,  auch  näher  gelegene  Stifter,  so  weit  es  möglich  war, 
sich  an  den  cluniacensischen  Bauten  ein  Muster  nahmen  und 
dass  der  Abt  eigentümliche  Einrichtungen  des  Stammklosters 
in  die  abhängigen  Abteien  übertragen  hat.  Im  einzelnen  dürfte 
der  Beweis  einer  spezifisch  cluniacensischen  Bauschule  um  so* 
schwieriger  zu  führen  sein,  als  unsere  Kenntnis  der  Architectur 
jener  Zeit  sehr  lückenhaft  und  unbestimmt  ist  und  die  aus- 
reichenden Mittel  genauer  Vergleichung  fehlen. 


0  Petrus  Dam.  a.  a.  0. :  quomodo  cunctae  lapideae  officinae  monaatico 
depositae  sunt  ordine. 

2)  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  13.        3)  Jots.  I,  c.  13. 

*)  nulla  superstitione  depictum. 

^)  per  cunctas  officinas  ubicumque  aqua  necessaria  quaeriturj  per 
occuUos  meatus  statim  mirabiliter  sponte  diffluit.  Ich  benutze  die  Ge- 
legenheit, um  folgende  Stellen  über  klösterliche  Wasserleitungen  anzu- 
führen: Gesta  Lobb.  c.  29;  Chron.  S.  Mich.  Virdun.  c.  35;  Gesta  Aldrici 
episc.  Cenonian.,  SS.  XV,  1,  319;  Bist.  S.  Florentü  Salmur.,  Chron.  des 
^glises  d'Anjou  p.  243. 
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Gehen  wir  von  dem  am  meisten  Bekannten  aus,  um  die 
Kenntnis  von  Odilos  Wirksamkeit  auf  architectonischem  Gebiet 
zu  vertiefen,  so  müssen  wir  bei  Romainmoutier  anfangen,  wo 
Odilo  von  Grund  aus  neue  Gebäude  anlegte, i)  Die  alte  Kirche 
ist  heut  noch  erhalten.  Sie  ist  eine  dreischifiige  Basilica  mit 
absidialem  Abschluss  der  einzelnen  Schiffe^)  nach  Osten  und 
einer  zweigeschossigen  Vorkirche  3),  die  im  obersten  Stock- 
werk mit  einer  Nische  für  die  Statue  St.  Michaels  versehen 
war.*)  Die  SeitenschiflFe  hatten  sicher  bereits  Tonnenwölbung 
erhalten,  in  die  von  beiden  Seiten  Stichklappen  einschnitten; 
dagegen  war  das  Mittelschiff  wahrscheinlich  mit  flacher  Holz- 
decke verseh^n.^)  Ueber  der  Vierung  erhebt  sich  noch  heut 
eine  unregelmässige  Kuppel.«)  Die  Schiffe  sind  durch  Rund- 
pfeiler aus  Bruchsteinen  von  enormer  Plumpheit  und  Schwere 
getrennt.  Statt  der  Basen  hat  man  ungefüge,  kaum  recht- 
winklig zugehauene  Felsstücke  untergelegt.  Die  Deckplatten 
auf  den  Pfeilern  springen  hier,  wie  in  der  um  dieselbe 
Zeit  gebauten  Kirche  von  Montierender,  nur  nach  der  inne- 
ren Bogenseite  vor,  während  sie  nach  der  Schiffseite  flach 
abfallen.  Die  Wanddecoration  der  Querschiffe  ist  überaus 
einfach.  Um  die  hoch  angebrachten  Fenster  wölben  sich 
unregelmässige  Bögen,  in  welche  das  Gewölbe  ausläuft  und 
die  in  einer  hoch  an  der  Wand  schwebenden  Halbsäule  sich 


*)  Jots.  V.  Odil.  I,  c.  13:  a  fundo  constructum.  Die  ausführlichste  Be- 
sclireibung  giebt  Rahn  in  den  Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellsch.  in 
•Zürich  XVII,  26  ff.  und  Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz 
S.  226  fif.  Detaillierte  Zeichnungen  bei  Blavignac,  Hist.  de  l'architecture 
sacr6e  du  4.— 10.  si^cle  dans  les  anciens  evech^s  de  G^neve,  Lausanne 
et  Sion,  1853.    Grundriss  bei  Dehio,  Tafel  118. 

^)  Wenigstens  aller  Wahrscheinlichkeit;  die  ursprünglichen  Absiden 
wurden  dann  nach  Rahn,  Mitteilungen  a.a.O.  S.  26  vom  13. — 15.  Jahrb. 
vom  horizontal  geschlossenen  Chor  verdrängt. 

8)  Blavignac  meint,  dass  sie  un  peu  posUrieur  ä  Veglitfe  sqi.  LUbcke, 
Deutsches  Kunstblatt  von  1854  schliesst  sich  ihm  an.  Rahn  bemerkt,  dass 
schwerlich  ein  langer  Zwischenraum  zwischen  der  Erbauung  der  Kirche 
und  der  Vorhalle  verflossen  sei,  und  in  seiner  Geschichte  der  bildenden 
Künste  rechnet  er  die  Vorhalle  noch  zu  dem  Bau  Odilos. 

*)  Ueber  diese  Nische  s.  Rahn  a.  a.  0.  S.  30;  sie  begegnet  wieder  in 
Pet«rlingen. 

^)  Vgl.  Rahn,  L'^glise  abbatiale  de  Payeme,  Lausanne  1893,  p.  19. 

^)  Blavignac :  La  voiUe  de  la  croiss^e  s'^leve  en  coupoie  peu  refftUi'cre, 
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vereinigen.  Geradezu  barbarisch  sind  die  Details  der  Orna- 
mentik, sowohl  an  den  Pfeilergesimsen  der  Hanptkirche  als 
namentlich  an  den  Capitälen  und  Gesimsen  des  Narthex.  Roh 
eingehauene  Bitze  und  Zickzacklinien,  unregelmässige  Striche 
bilden  den  einzigen  Schmuck <)  und  nur  in  vereinzelten  Fällen, 
wie  über  den  Halbsäulen  an  beiden  Arkadenpfeilern  zu  beiden 
Seiten  des  Altarhauses  erheben  sich  gut  gearbeitete  korin- 
thische Capitäle.2)  Vielleicht  von  dem  Bau  Odiles  stammen 
die  Spuren  von  Bemalung,  die  man  unter  dem  Mörtel  an  den 
Mauern  gefunden  hat. 3) 

Das  andere  schweizerische  Stift,  in  dem  Odilo  baute*),  ist 
Peterlingen.  Aber  es  ist  fraglich,  wie  weit  seine  Bauthätigkeit 
sich  auf  die  Kirche  erstreckte.  Der  älteste,  noch  erkennbare 
Teil  ist  der  heut  unter  einer  Fa^ade  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts verdeckte  und  überbaute  St.  Michaelsturm  an  der 
Westseite.^)  Er  zerfällt  in  drei  SchiflFe,  und  zwar  so,  dass  die 
seitlichen  in  zwei  Etagen  sich  erheben.  Der  untere  Teil  dieses 
vielleicht  noch  der  ersten  Anlage  angehörigen  Vorbaus  diente 
jedenfalls  als  Vorhalle;  zweifelhaft  kann  nur  sein,  ob  darüber 
ein  einziger  massiver  Turm  sich  erhob,  etwa  wie  in  Fleury, 
oder  zwei  durch  einen  schmalen  Corridor  getrennte  Flanken- 
türme, wie  wir  sie  in  Cluni  und  an  Bauten  der  lothringisch- 
oberrheinischen Schule  nachweisen  können.  Dieser  Westban 
wurde  dann  mit  der  ursprünglichen  Kirche  vermutlich  durch 
eine  schmale  Halle  verbunden.^)  Das  heutige  LangschiflF  schliesst 

0  Vgl.  Blavignac  S.  86. 

2)  Rahn  in  den  Mitteil,  der  antiq.  Gesellsch.  XVII,  20. 

3)  Blavignac  p.  88:  peut-etre  contemporaine»  de  Vedifice  lui-meme.  Er 
sieht  nun  zwar  in  der  vorhandenen  Kirche  die  alte,  753  geweihte.  Um 
so  eher  können  die  Malereien  aus  dem  An&nge  des  elften  Jahrhunderts 
stammen,  als  man  damals  Öfter  die  Kirchen  zu  bemalen  anfing;  vgl.  den 
italienischen  Maler  Johannes  in  Lüttich  (Dresdner  S.  257),  Hugo  von  Cha- 
lüu  s.  S.  (Mir.  S.  Berch.  c.  22),  Odulrich  von  St.  Julien,  der  in  Fleury  wirkte. 

*)  Die  Stelle  V.  Odil.  I,  c.  13  lautet  allerdings  sehr  unbestimmt:  lam 
vcro  de  omnibiis  monastcriis  suis,  quid  Paterniacus  ob  Dei  genetricis  amo- 
rem  sibi  dclectabilis  locus?  Da  die  Stelle  in  dem  Bericht  über  die  Bauten 
Odilos  steht,  wird  auch  in  Peterlingen  gebaut  worden  sein,  aber  ob  an 
der  Kirche  oder  an  andern  Gebäuden,  ist  nicht  zu  ersehen. 

^)  Ueber  diesen  Teil  hat  jetzt  Rahn  ausführlich  gehandelt:  L'eglise 
abbatiale  de  Payerne,  Lausanne  1893,  p.  11  fif. 

«)  Rahn  a.  a  0.  p.  13. 
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unmittelbar  an  den  Westtarm  an,  and  zwar  so,  dass  es  sieh 
zunächst  von   diesem  an  allmählich  erweitert,  um  beim  An- 
schluss  an  das  Qnerschiff  sich  wieder  zu  verengern.     Da  nun 
nicht  nur  der  Rumpf  der  Kirche  an  verschiedenen  Stellen  ver- 
schieden  breit  ist,   sondern  auch  die  Wölbung  verschiedene 
Höhe  hat,  weist  der  Bau  ganz  einzig  dastehende  Unregelmässig- 
keiten auf.    Es  entspricht  das  ganz  dem  zufälligen  Charaeter 
der  von  mehr  oder  weniger  geschickten  Architecten  oft  höchst 
eilig  aufgerichteten  Bauten  unserer  Periode.   Doch  weist  immer- 
hin die  vorgeschrittene  Gewölbeconstruction  *)  —   die  Seiten- 
schiffe haben  Kreuzgewölbe  —  auf  eine  etwas  spätere  Bauzeit, 
so  dass  der  Zweifel  bestehen  bleibt,  ob   etwa  nur  die  Wöl- 
bungen später  erneuert  wurden  oder  der  ganze  Langbau  an 
das  Ende  des  elften  Jahrhunderts  oder  gar  an  den  Anfang 
des  zwölften  zu  setzen  ist.^)    Auch  der  Ostbau  scheint  vor 
dem  Langschiff  existiert  zu  haben;   denn  auch  hier  dürfte  die 
Verjüngung  der  Langwände  doch  nur  so  erklärt  werden  können, 
dass  man  mit  gegebenen  Verhältnissen  zu  rechnen  hatte.   Man 
würde  demnach  am  besten  annehmen,  dass  Chor  und  West- 
turm vorhanden  waren  und  dass  es  sich  darum  handelte,  beide 
durch  einen  Neubau  des  Langhauses  miteinander  zu  verbinden. 
Hierbei   hätten  nun  sehr  ungeschickte  Baumeister  nur  durch 
Tasten  und  Probieren  ihre  Aufgabe  schliesslich  zu  stände  ge- 
bracht.*)    Ob   freilich   der  Chor  die  heutige  Form  hatte,   ist 
sehr  zweifelhaft   Nach  Rahn  wäre  der  von  fünf  auf  dem  Quer- 
schiffe aufsitzenden  Absidialcapellen  bei  Verlängerung  der  mitt- 
leren gebildete  Gborabschluss  erst  durch  die  unter  Abt  Hugo 
1089  begonnene  Kirche  von  Cluni  beeinflusst  worden  und  — 
schon  des  dort  auftretenden  Spitzbogens  wegen  —  wohl  erst 
in  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhundert  entstanden.^)   lieber  die 
ursprüngliche  Anlage  sind  wir  deshalb  zu  bestimmten  Schlüssen 
nicht  berechtigt. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  den  Einzelheiten  über,  so  finden 


0  Rabn,  Gesch.  der  bild.  KUnste  S.  230.  231. 

^)  Wie  Rahn,  L'^glise  abbat,  de  Payerne  p.  21  annimmt. 

8)  Rahn  bemerkt  p.  17  trefifend:  En  prSsence  d'un  pareü  travail  on 
peut  conclure  . . .  que  cette  construction  est  Vosuvre  de  forces  tout  ä  fait 
provinciaUs. 

*)  A.a.O.  p.21. 
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wir  statt  der  plampen  und  kurzen  Säulen  von  Romainmoutier 
Pfeiler  mit  angelehnten  Halbsäulen,  welche  die  Bogen  tragen. 
Reichere  Omamentierung  weisen  nur  die  Gapitäle  des  Quer- 
Schiffes  und  vor  allem  des  Chores  auf;  aber  nur  die  letzteren 
verraten  eine  geschicktere  Hand.*)  Die  ersteren  sind  trotz  der 
Fortschritte,  die  sie  den  rohen  Meisselarbeiten  in  Romainmoutier 
gegenüber  aufweisen,  mit  ihren  unförmigen  Figuren"  noch  von 
schrecklicher  Unbeholfenheit.^) 

Was  das  Baumaterial  anbetriflft,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  man  es  aus  den  Trümmern  des  nahen  Aventicum 
geholt  hat,  jener  prächtigen  Römerstadt,  die  in  der  Völker- 
wanderung zerstört  wurde  und  deren  Ruinen  der  späteren  Zeit 
ein  unerschöpfliches  Baumaterial  boten.^)  Die  in  Peterlingen 
angewandten  zugehauenen  Steinchen  sind  völlig  mit  denen  der 
antiken  Gebäude  von  Avenches  identisch.  Der  äussere  Mauer- 
schmuck bestand  ursprünglich  in  Lesenen  und  Rundbogen- 
friesen. 

Bezüglich  der  übrigen  Bauten  Odilos  sind  die  Nachrichten 
äusserst  spärlich.  Das  St.  Victorskloster  in  Genf  liess  der  Abt 
neu  errichten,  wobei  aber  die  alte  berühmte  Kirche,  die  aus 
der  Burgunderzeit  stammte  und  kreisrund  angelegt  war,  jeden- 
falls aus  Pietät  erhalten  blieb.*)  Vollständig  von  Grund  aus 
wurden  neu  gebaut  Riz  und  LaVoute'^)  in  der  Auvergue,  und 


»)  A.a.O.  p.2i. 

*^)  Vgl.  die  Abbildungen  bei  Blavignac  pl.  LIII— LVI. 

^)  So  wurden  auch  Trümmer  anderer  Römerbauten,  z.  B.  aus  Chalon, 
für  Neubauten  benutzt;  vgl.  Chevrier,  Chalon-sur-Sa6ne  pitoresque  et  d6- 
moli  (1883)  p.XI,  146. 

*)  Jots.  I,  c.  13:  praeter  atiam  antiqtiam  et  nobilem  ecclesiam  ex  toto 
ctiam  SHO  tempore  constructus.  Ueber  die  alte  Victorskirehe  vgl.  Rahn, 
Gesch.  der  bild.  Künste  S.  60.  S.  224  citiert  Rahn  die  Stelle  Jotsalds,  be- 
merkt aber  seltsamerweise  im  Text:  ,in  Genf  erfolgte  eine  Wiederher- 
stellung der  alten  St.  Victorskirche."   Vgl.  Blavignac  p.  34. 

^)  Die  heutige  Kirche  stammt  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  Von 
der  ursprünglichen  stammt  vielleicht  noch  eine  Holzthür,  die  man  oben 
spitz  zuschnitt,  um  sie  in  den  gotischen  Neubau  einzufügen,  nicht  ohne 
sie  zu  verstümmeln.  Die  Arabesken  tragen  orientalischen  Character  und 
erinnern  an  die  Thore  der  Kathedrale  von  Le  Puy  ans  den  Jahren  1050 
bis  1073.  Die  erhaltene  Inschrift  lautet:  Hie  tibiy  rex  regum,  hoc  con- 
didit  Odilo  templumj  Agminibus  superis  quem  miscuit  arbiter  orbia.  Da 
Odilo  diese  Kirche  in  ultif^is  vitae  suis  (Jots.  I,  c.  13)  erbaute,  ist  daa 
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in  einer  Anzahl  von  Stiftern,  wie  Charlien*),  Ambierle*),  Sanxil- 
langes,  La  Fert6,  St.  Sernin,  Dömöne^),  St.  Majolus  bei  Pavia 
worden  Bauten  vorgenommen,  ohne  dass  wir  tlber  ihre  Be- 
dentnng,  sei  es  dareh  die  Quellen,  sei  es  durch  erhaltene  Reste, 
näher  unterrichtet  würden.  Vorhanden  ist  davon  so  gut  wie 
nichts.  Nur  bezüglich  Souvignys,  der  Grabstätte  des  Majolus, 
kann  man'  sich  vielleicht  noch  ein  Bild  von  dem  Zustande  der 
Abteikirche  zur  Zeit  Odilos  machen.  Von  der  alten  Kirche  ist 
noch  so  viel  zu  erkennen,  dass  sie  aus  einem  Hauptschiffe, 
zwei  sehr  engen  Seitenschiffen  und  einem  Querschiff  zusammen- 
gesetzt war.  Dass  ihre  Absis  damals  schon  von  drei  oder  fünf 
Radialcapellen  umgeben  war,  erscheint  jedoch  unwahrschein- 
lich. Von  dieser  Kirche  besteht  nur  der  untere  Teil  des  Haupt- 
schiffes, die  dasselbe  unmittelbar  begleitenden  Abseiten  und 
die  Mauer  des  östlichen  Transsepts.  Erst  im  zwölften  Jahr- 
hundert hat  man,  wie  es  scheint,  die  beiden  äusseren  mit 
Kreuzgewölben  versehenen  Seitenschiffe  angebaut *),  als  man 
den  Bau  bei  dem  steigenden  Andrang  der  Menge,  die  an  den 
Gräbern  des  Majolus  und  Odilo  Hilfe  suchte,  zu  eng  fand. 

Zieht  man  einen  Schluss  aus  den  dürfdgen  Notizen,  so 
wird  man  bei  allen  diesen  Bauten  gemeinsame  Zttge  finden, 
die  aber  mehr  der  Zeit  und  Oertlichkeit,  als  einer  besonderen 


Thor  mit  der  iDschrift  offenbar  unmittelbar  nach  seinem  Tode  eingesetzt 
worden.  Beschreibung  und  Zeichnungen  in  den  Annales  de  la  soci6t6 
d'agriculture  du  Puy  XIV  (1849),  196  und  Gailhaubad,  L'architecture  II. 

*)  Vgl.  Cauraont,  Bulletin  monumental  VII,  887;  Archives  de  la  com- 
mission  des  moniiments  hist.  I.  Hier  wird  ein  noch  bestehender  Porticus 
erwähnt,  der  vielleicht  noch  dem  elften  Jahrhundert  angehürt.  Femer 
werden  zwei  Säulen  mit  Capitälen  im  Mittelschifif  noch  ins  Ende  des  elften 
Jahrhunderts  gesetzt. 

*)  Nach  Allier,  L'ancien  Bourbonnais  II,  289  erinnern  die  Form  der 
Pfeiler  und  die  Länge  des  Schiffes  an  die  Basilica  von  Souvigny.  Die 
erhaltene  Kirche  gehört  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  an. 

*)  Vgl.  Cartul.  monast.  b.  Petri  et  Pauli  de  Domina,  Lyon  1859,  p.  1. 

*)  Allier  II,  148  nimmt  allerdings  an,  dass  dies  unter  Odilo  geschah. 
Wäre  es  möglich,  den  Anbau  der  äusseren  Seitenschiffe  schon  in  die  Zeit 
Odilos  zu  setzen  —  die  Kreuzgewölbe  könnten  erst  später  hinzugekom- 
men sein  — ,  so  würde  man  fragen  können,  ob  nicht  die  flinfschiffige 
grosse  Abteikirche  von  Cluni  aus  dem  Jahre  1089  eben  in  der  Kirche  von 
Souvigny  nach  dieser  Richtung  hin  ihr  Vo^ild  hatte. 
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Richtung  anzurechnen  sind.*)  Bezüglich  des  Chores  werden 
alle  diese  Bauten  je  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  je  nach 
den  vorhandenen  Resten  und  den  bautechnischen  Kräften  die 
verschiedenen  Typen  von  der  auf  der  Vierung  unmittelbar  auf- 
sitzenden einzigen  Absis  bis  zur  harmonischen  Gliederung  der 
Ostseite,  wie  sie  Peterlingen  aufweist,  repräsentiert  haben.  Im 
Westen  dürfte  die  quadratische,  dreigegliederte  Vorhalle  mit 
Oberbau  und  Michaelscapelle  erst  allmählich  dem  Frincip  der 
Doppeltürme  mit  dazwischen  liegender  Galiläa  gewichen  sein. 
Was  das  Innere  betrifft,  so  haben  wir  wohl  in  den  meisten 
Fällen  noch  durch  Bogen  verbundene  Säulenreihen^)  anzu- 
nehmen, auf  denen  die  Wände  des  Mittelschiffes  ohne  Emporen- 
bildung bis  zur  flachen  Holzdecke  aufstiegen,  während  die 
Seitenschiffe  und  die  Absiden  eben  am  Anfang  des  elften 
Jahrhunderts  jene  Steingewölbe  erhielten,  die  den  Zeitgenossen 
wie  ein  Umschwung  in  der  Bauweise  erschienen. 

Fleury. 

In  der  zweiten  hervorragenden  Abtei  Frankreichs,  die  mit 
Cluni  in  engen  Beziehungen  stand,  ist  ebenfalls  erst  im  elften 
Jahrhundert  unter  Abt  Gauzlin  eine  bedeutende  Bauthätigkeit 
nachweisbar. 

Innerhalb  der  Klostermauern  gab  es  in  Fleury  zwei  Kirchen, 


^)  Von  einer  cluniacensischen  Bauschule  ist  in  dieser  Zeit  so  wenig, 
als  bezüglich  der  dritten  Kirche  von  Cluni  (vgl.  A.  Saint-Paul,  A  travers 
les  monuments  hist.,  Bull,  monum.  t.  43,  p.  143fif.,  dem  Dehio  S.  390  zu- 
stimmt) zu  sprechen,  oder  doch  höchstens  in  dem  Sinne,  dass  einzelne  in 
Cluni  angewandte  Bauelemente  durch  Zufall  und  gelegentlich  hier  und  da 
Nachahmung  fanden  oder  übertragen  wurden.  Dann  fällt  aber  der  Be- 
griff einer  Schule  zusammen;  denn  durch  gelegentliche  Nachahmung  und 
Uebertragiing  haben  sich  architectonische  Formen  natürlich  überall  ver- 
pflanzt.  Vgl.  übrigens:  Virey,  L'architecture  Romane  a.a.O. 

'^)  Es  ist  bezeichnend,  dass  die  aus  Bruchsteinen  errichteten  Pfeiler 
von  Komainmoutier  doch  die  Form  von  Säulen  erhalten  haben  und  über- 
all die  Herbeischaffung  von  Säulen  in  den  Quellen  ganz  besonders  er- 
wähnt wird.  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  auf  eine  Stelle  der  Gesta  Lobb. 
c.  18  hinzuweisen.  In  Lobbes  wurde  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts 
eine  neue  Kirche  errichtet:  Qtuie  ad  id  opus  columpnis  undecutnque 
corrasia  cum  basibus  et  epistiliis  seu  ceteris  latomorum  vel  cementario* 
rum  disciplinis  pro  nioduli  sui  qtumtitate  omnibus  circum  se  positis  est 
incofnparabilis. 
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eine,  die  Hanptkirche,  der  bl.  Jungfrau,  die  andere  St.  Peter 
geweiht,  beide  etwa  sechzig  Schritt  von  einander  entfernt^) 
Erstere  war  eine  vermatlich  dreischiffige  BasiHca  mit  flacher 
Heizdecke^),  mit  absidialem  Abschlugst)  im  Osten,  und  Glas- 
fenstern.^)  Unter  dem  Sanctnarinm  befand  sich  die  von  Abt  Odo 
angelegte  Crypta,  die  den  Leib  des  Heiligen  barg.*)  Um  das 
Kloster  hatte  sich  eine  ansehnliche  Ortschaft  erhoben,  die  eben- 
falls mehrere  Kirchen  hatte,  eine  Hauptkirche  St.  Sebastian^), 
dann  St.  Andreas  im  Norden.'^)  Alle  diese  Kirchen  waren  flach- 
gedeckte  Basiliken.  Die  beiden  Klosterkirchen  waren  unter  Abt 
Richard  innerhalb  weniger  Jahre  durch  Feuer  zerstört,  nach 
kurzer  Zeit  aber  wieder  restauriert  worden.*)  Eine  Feuers- 
brunst, die  unter  Abbo  im  Norden  des  Dorfes  ausbrach»),  vei^- 
schonte  dagegen  alles,  was  innerhalb  der  Klostermauern  lag. 

Als  Gauzlin  sein  Amt  antrat,  eröffnete  er  seine  Bauthätig- 
keit,  indem  er  westlich  an  die  Basilica  St.  Maria  einen  gewal- 
tigen Turm  aus  Quadersteinen  anbauen  liess,  die  er  aus  dem 
Gebiet  von  Nevers  hatte  kommen  lassen.**^)  Es  ist  zweifellos 
der  noch  erhaltene  Glockenturm  i*),  von  dem  die  untere  Halle  "2) 
und  ein  oberer  Stock  ^^)  vorhanden  ist.    Gauzlin  konnte  das 

»)  Vgl.  Mir.  S.  Bened.  U,  c.  9,  p.  1 1 1 . 

*)  VII,  c.  1 7,  p.  276 :  cuiicta  tabulata  teyebantur  liytieis. 

«)  Vn,  c.  1 7;  V.  Gauzlini  II,  c.  64. 

*)  Mir.  S.  Bened.  III,  c.  2,  p.  129. 

*)  VII,  c.  16.  17. 

•)  VIU,  c.  20,  p.  305. 

')  VII,  c.  6,  p.  256 ;  V.  Gauzl.  I,  c.  20. 

")  Vgl  Bd.  I,  S.  200.    Z.  3  lies  974  statt  984. 

»)  Mir.  S.  Bened.  III,  c.2,  p.  128—130. 

^)  V.  Gauzl.  I,  c.  35. 

")  üeber  die  Glocken  in  Fleury  vgl.  Mir.  S.  Bened.  II,  c.  9.  10;  VII,  c  9. 

^')  Die  Litteratur  über  diesen  Bau  ist  ungemein  gross.  Ohne  mich 
auf  die  Widerlegung  der  einzelnen  falschen  Ansichten  einzulassen,  eitlere 
ich  Marcband,  Souvenirs  hist.  sur  Pancienne  abbaye  de  Saint-Benoit-sur- 
Loire,  Orleans  1838;  Crosnier  im  Bulletin  monum.  Bd.  22,  104  fif.;  Rame 
ebenda  Bd.  26,  46  ff.;  Gailhabaud,  L'architecture  du  V.  au  XVI.  siecle  I; 
M^moires  de  la  societ^  d'Orldans  II;  Foumier,  Album  arch^olog.  de  r6glise 
abbatiale  de  Saint-Benoit-sur-Loire,  Orleans  1851;  Rocher,  Hist.  de  Tab- 
baye  de  St.  Benoit,  1865,  S.  477  ff.  In  den  meisten  dieser  Arbeiten  sind 
zahlreiche  Abbildungen. 

")  Der  vermutlich  als  Festsaal  diente;  vgl.  Einhardi  Transl.  et  Mirac. 
SS.  Marcellini  et  Petri,  SS.  XV,  1,  352:  in  caenaculOf  quod  aupra  porticum 
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Bauwerk  nicht  mehr  vollenden,  und  der  Tnrm,  der  nach  Ganz- 
lins  Absicht  ein  Master  für  ganz  Frankreich  werden  sollte,  ist 
wohl  nie  ausgebaut  worden.*)  Die  mächtige  Vorhalle,  die,  wie 
in  anderen  Klosterkirchen  den  Laien  als  Aufenthaltsort  bei 
Processionen  dienen  sollte,  ist  \u)n  acht  äusseren  und  vier 
inneren  Pfeilern  gebildet,  die  von  Halbsäulen  umgeben  sind.   . 

Dazu  kamen  eine  Menge  anderer  Bauten  Oauzlins  und 
seiner  Mönche.  Zwei  Oratorien,  eines  St.  Jacob,  das  zweite 
dem  Evangelisten  Johannes  geweiht,  versah  er  mit  Steinwül- 
bung^),  ein  drittes.  St  Salvator,  erbaute  er.  Arnald,  Gauzlins 
Nachfolger  im  Amte,  errichtete  eine  Anzahl  Kirchen  auf  klö- 
sterlichem Besitz,  eine,  wie  ausdrücklich  erwähnt  wird,  in 
Neuvi  (D6part.  du  Loiret)  mit  Steingewölbe.^)  Helgand,  den 
wir  bereits  als  Schriftsteller  kennen  gelernt  haben,  restaurierte 
die  ganz  verfallene  Kirche  der  hl.  Scholastica  von  Grund  ans 
und  errichtete  die  Dionysiuskirche  im  Osten  des  Klosters  zu- 
erst mit  Uolzdecke,  dann  mit  Steingewölben.^) 

Da  brach  am  30.  Juli  1026  des  Abends  im  Dorfe  wieder 
eine  Feuersbrunst  ans.^)  Die  St.  Andreaskirche  brannte  nieder, 
ebenso  St.  Peter  ^);  was  zunächst  stehen  blieb,  brach  doch  bald 
zusammen.  Was  von  den  Wirtschaftsräumen  aus  Holz  war, 
wurde  mit  den  Einhegnngen  ein  Baub  der  Flammen.^)  Alle 
Holzdächer,  auch  das  der  Hauptkirche,  wurden  vernichtet  Die 
Verzweiflung  war  gross;  aber  man  ging  sofort  an  eine  eilige 
Bestauration.  Innerhalb  eines  Monats  wurde  das  Dach  des 
lonerklosters  hergestellt  und  auch  die  Basilica  etwas  ausge- 
bessert.^)   Nur  die  alte  Peterskirche,  die  ganz  einfiel,  wurde 


basilicae  est.  Diese  Anlage  kehrt  in  Roumainmoutier  und  Peterlingen 
wieder.    S.  oben  S.  376  f. 

')  V.  Gauzl.  I,  c.  35;  Chron.  vet  exeerpt,  HF  X,  215. 

*)  V.  Ganzl.  I,  c.36:  lapideo  velamine  conteocuit. 

^)  ib.:  lapideo  tabulatu  fabricavit  eccksiam. 

*)  ib.  c.  39:  primo  ligno,  deinde  tcUmlatu  construxit  lapideo;  ebenso 
Mir.  S.  Bened.  VI,  c.  7,  p.  228. 

«)  V,  Gauzl.  I,  C.46;  Mir.  S.  Bened.  VII,  e.  17,  p.276. 

«)  V.  Gauzl.  1,  c.  47. 

'')  ib.  c.  49 :  omnium  officinarum  septa  et  quidquid  ligneae  materiei 
i7ieratj  in  favillam  et  cinerem  sunt  redacta. 

")  ib.  c.  52 :  Nee  muUo  post,  quasi  triginta  dierum  exacto  cxirriculo 
iam  reaedificato  interioris  claustri  tecto. 
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neu  aufgebaut.*)  Im  allgemeinen  war  es  eine  flüchtige  Wieder- 
herstellung^) in  arehiteetonischer  Hinsicht,  und  nur  die  Äbsis 
der  hl.  Jungfrau  erhielt  damals  Tonnenwölbung.^)  •  So  kam  es, 
dass  schliesslich  doch  noch  einer  der  Nachfolger  Gauzlins,  Abt 
Wilhelm  (1067 — 1080),  an  eine  Niederreissung  der  alten,  durch 
.den  Brand  geschädigten  Hauptkirche  gehen  und  einen  Neubau 
unternehmen  musste.^)  Es  ist  jener  Bau,  von  dem  heut  noch 
grössere  Teile  erhalten  sind.^) 

Was  den  ornamentalen  Schmuck  der  floriacensischen  Bauten 
unter  Gauzlin  betrifft,  so  haben  Sculpturen  reiche  Anwendung 
erfahren.  Ungemein  mannigfaltig  sind  die  Gapitäle  und  Basen 
der  Säulen  im  Narthex.  Man  benutzte  Pflanzenornamente,  vor- 
herrschend sind  aber  Menschen-  und  Tiermotive.  Zahlreiche 
Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte  sind  da  zu  fin- 
den. Die  Ausführung  und  Anordnung  der  einzelnen  Gruppen 
ist  nicht  ungewandt.  Im  Faltenwurf  sind  antike  Keminiscenzen 
unverkennbar,  wenn  auch  die  Personen  noch  conventionell  be- 
handelt und  die  Tiere  ebenso  steif  als  ungeschickt  gezeichnet 
sind.  Auf  einem  korinthischen  Capital  liest  man  oben  unter 
der  Deckplatte  die  Worte:  Unherias  (oder  Unberttis)  nw  fecit^); 
aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  von  einem  antiken  Bau 
stammte,  und  es  ist  deshalb  zweifelhaft,  ob  wir  in  Unberins 
den  Architecten  oder  Bildhauer  von  Fleury  zu  sehen  haben. 
Eigentümlich  sind  ferner  die  Basreliefs  an  der  Aussenseite  des 
Turmes,  die,  von  verschiedener  Grösse,  unregelmässig  in  das 
Mauerwerk  eingelassen  sind.  Sie  sind  im  allgemeinen  besser 
ausgeftlhrt  als  die  historisierten  Gapitäle  der  Vorhalle.")  Mar- 
mor Hess  Gauzlin  aus  der  Romagna  kommen,  der  zu  Reliefs 


»)  V.  Gauzl.  I,  c.  56. 

*)  ib.  c.  64;  Igitur  anno  . . .  1027  . . .  infra  biennium  conflagrationis 
tefnpli,  universa  in  meliorem  statum  sunt  reformata  cum  beati  Fetrij  ut 
praelibatum  estj  basilica. 

*)  ib. ;  Sane  ipsum  propiciatorium  glorioaae  Virginia  Mariae  . . ,  la- 
pideo  postmodum  venuatavit  fornice;  Mir.  S.  Bened.  VII,  c.  17,  p.  276:  Nofi- 
dum  €0  tempore  absida  sanctae  Mariae  arcuato  exaedificata  erat  opere. 

*)  Mir.  S.  Ben.  VIII,  c.  25,  p.  317. 

^)  Vgl.  Vasseur  im  Ball,  monum.  Bd. 34,  S. 64;  Rocher  a.a.O.  p.  409 
bis  512. 

^)  Eine  Abbildung  bei  Rocher  pL  nr.  13  und  Gailhabaud. 

')  Rocher  p.  482.  483. 
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für  den  Sängerchor  verarbeitet  wurde.^  Mit  Marmorscnlpturen, 
die  im  Kloster  Saint-Calais  angefertigt  wurden,  ward  auch  das 
Südthor  der  Hanptkirehe  nach  dem  Brande  bekleidet.^)  Ausser 
der  Bildhauerkunst  wurde  die  Malerei  zum  äusseren  Schmucke 
der  Neubauten  in  Fleury  wie  anderwärts  3)  herangezogen.  So 
wurde  die  neuerbaute  Si  Peterskirche  von  einem  geschickten 
Mönche  Odolrich  von  St.  Julien  in  Tours  innen  prächtig  mit 
Farben  bemalt  Während  der  Stoflf  für  die  Fresken  der  Front- 
seite aus  der  Apokalypse  entnommen  ward,  zeigte  die  linke 
Mauer  Illustrationen  aus  den  Wundem  des  hl.  Benedict  Die 
Erklärungen  gaben  angeschriebene  Verse.^)  Auch  das  Refecto- 
rium  erhielt,  allerdings  erst  unter  Gauzlins  Nachfolger  Amald, 
(1030 — 1032)  malerischen  Schmuck.  Seltsamerweise  war  der 
Gegenstand  der  Gemälde  den  äsopischen  Fabeln  entnommen; 
es  scheint  das  nicht  ungewöhnlich  gewesen  zu  sein^),  denn 
Petrus  Damiani  sprach,  wie  wir  sahen,  seine  besondere  Be- 
friedigung darüber  aus,  dass  in  Cluni  das  Refectorium  keine 
superstitiöse  Bemalung  aufwies.  Endlich  beabsichtigte  Gauzlin 
die  von  ihm  mit  Steingewölbe  versehene  Gapelle  der  hl.  Jung- 
frau mit  Mosaiken  belegen  zu  lassen;  er  hatte  auch  bereits 
nach  Italien  geschickt,  um  einen  Musivkünstler  zu  bescheiden: 
da  starb  der  Abt  und  die  Arbeit  unterblieb. 

Damit  ist  die  künstlerische  Wirksamkeit  in  Fleury  so 
wenig  erschöpft;,  wie  die  Beziehungen  der  floriacensischen 
Kunst  zu  Italien:  aber  indem  wir  die  Würdigung  dieser  Seite 


')  V.  Gauzl.  I,  c.  35:  pulchenrimo  marmarum  compsit  emblemaUf  que 
asportari  iuaserat  a  partibus  Bomaniae. 

')  y.  Gauzl.  II,  c.  62:  Ipsum  quoque  ecclesiae  meridianuin  irUroitum 
condole7i8  lateHcium,  post  ignis  incendium  reliquit  marmoreumf  reverendi 
abbatis  Adaelelmi  monasterii  sancti  Carileffi  industria  compactum. 

')  Vgl.  Hist.  S.  Florentii  Salmor.  p.  257:  claustralis  fabrica  mira  lapi- 
dum  sculptura  cum  versuum  indiciis  ac  picturarum  splendoribus  est  polita; 
Commem.  abb.  basil.  S.  M&rtialis  ed.  Duplös- Agier  p.  9:  omneqtie  ipstim 
monasterium  honeate  deintus  depingi  ac  decorari  fedt, 

*)  V.  Gauzl.  U,  c.  56— 5S;  vgl.  das  Vorwort  Delisles  zu  seiner  Aus- 
gabe S.  12. 

'^)  Ueber  gemalte  Tiergestalten  im  Refectorium  vgl.  den  Brief  eines 
A.  an  £.  ed.  DUmmler,  N.  A.  XIII,  854  ff.  und  v.  Schlosser,  Schriftquellen 
z.  Gesch.  d.  karol.  Kunst,  Wien  1892,  S.  889. 

Sackur,  ClonlaoenMr.    U.  25 
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fttr  eine  andere  Stelle  aufsparen,  begnügen  wir  nns  hier,  den 
allgemeinen  Charaeter  dieser  Bauten  festzustellen.  Auch  hier 
wird  jedem  die  Eile  und  Flüchtigkeit  auffallen,  mit  der  man 
die  abgebrannten  Partieen  wieder  renoviert.  Man  bessert  nach 
Bedürfnis  aus,  unternimmt  An-  und  Umbauten,  aber  ohne  ein- 
heitliche Conception.  Am  merkwürdigsten  ist,  dass  man  in 
vielen  Fällen  in  dieser  Zeit  die  Holzdeeken  durch  Steingewölbe 
zu  ersetzen  begann,  in  dem  deutlich  ausgesprochenen  Bewusst- 
sein,  dass  die  Holztabulatur  an  den  vielen  und  erhebliehen 
Feuerschäden  wesentlich  schuld  sei.  Neben  der  Einführung 
der  Tonnengewölbe  bezeichnet  die  fortschreitende  arehitecto- 
nische  Gliederung  und  der  steigende  Reichtum  der  inneren 
Ornamentik  das  Aufkommen  des  romanischen  Stils:  hier  sehen 
wir  deutlich,  wie  mit  den  Beziehungen  des  französischen  Mönch- 
tums  zu  Italien  der  Sinn  für  die  gefälligen  Formen  der  antiken 
Baukunst  wächst  und  dadurch  eine  neue  Blüte  der  Architectnr 
vorbereitet  wird.  Es  war  der  Stolz  Gauzlins  wie  der  Odilos, 
sein  Stift  in  Backstein  übernommen  und  in  Marmor  hinter- 
lassen zu  haben:  eine  Uebertreibung,  die  doch  den  Umschwung, 
der  damals  stattfand,  gut  characterisiert  und  in  der  bekannten 
Stelle  Rodulfs  Glaber  ihre  Bestätigung  findet. 

Dijon. 

Die  bedeutsamste  Bauthätigkeit  entwickelte  in  dieser  Zeit 
das  dritte  der  grossen  französischen  Reformcentren,  Saint- Be- 
nigne. Als  Wilheln  von  Volpiano  Ende  des  zehnten  Jahrhun- 
derts das  Kloster  übernahm,  war  die  alte  Kirche  so  baufällig, 
dass  grössere  Teile  derselben  bei  einem  Restaurationsversuebe 
einstürzten.  Wilhelm  musste  sich  deshalb  zu  einem  Neubau 
entschliessen.  Es  erhöhte  seinen  Eifer,  als  man  nach  langem 
Suchen  das  Grab  des  hl.  Benignus  wieder  auffand,  einen  grossen 
steinernen  Sarcophag,  in  dem  der  Heilige  lag,  noch  die  Wunde 
im  Gehirn,  die  ihn  zum  Märtyrer  gemacht  hatte.^)  Die  Kosten 
des  Nenbaus  bestritt  Bischof  Bruno,  der  auch  von  allen  Seiten 
marmorne  und  steinerne  Säulen  herbeischaflfen  liess,  wäh- 
rend Wilhelm   die  Baumeister  heranzog  und  ihnen  den  Plan 

»)  Eod.  V.Wüh.  c.  15. 
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vorlegte^),    der    von    mystischen   Gesiebtsponkten    beeinflnsst 

war.  2) 

Am  14.  Februar  1001  wurde  der  Grund  zn  der  Basilica 
gelegt.  Die  Crypta  ist  eine  der  grössten,  die  man  kennt.^) 
Der  Teil,  in  dem  der  Heilige  ruhte,  blieb  bestehen,  aber  statt 
des  grossen  Chorabschlusses  zwischen  zwei  Absiden  im  Osten 
erfolgte  der  Anbau  einer  gewaltigen  Rotunde*),  die  im  Unter- 
geschoss  durch  sechs  Fenster  erleuchtet  ward,  etwa  17  m  im 
Durchmesser  und  4V2  ^  in  der  Höhe  hatte.  Das  Decken- 
gewölbe wurde  von  24  Säulen  und  32  Bögen  getragen.  Dieses 
Oratorium  war  Johannes  dem  Täufer  geweiht  Das  erste  Stock- 
werk, das  man  auf  37  Stufen  erreichte,  hatte  dieselbe  Masse 
wie  die  Crypta,  war  der  hl.  Jungfrau  geweiht  und  wurde  von 
08  Säulen  gestützt.  Durch  elf  Fenster  drang  hier  das  Licht 
in  das  Innere.  Das  zweite  Stockwerk  bestand  nur  aus  einer 
Galerie,  die  von  allen  Seiten  durch  Fenster  und  oben  durch 
Oberlicht  erleuchtet  wurde.  Die  Höhe  war  die  doppelte  der 
unteren  Etagen,  also  9  m.  Hier  stand  ein  Altar  der  hl.  Drei- 
einigkeit.^) An  beiden  Seiten  der  Rotunde  erhoben  sich  zwei 
symmetrische  TreppentUrme,  in  denen  man  zu  den  oberen 
Stockwerken  emporstieg  und  die  sich  noch  fünfzig  Stufen  über 
den  Rundbau  erhoben.   Die  Kirche  selbst,  die  sich  nach  Westen 

')  Chron.  S.  Benign!  p.  138:  Reverendus  abbas  magiatros  conducendo 
et  ipswn  opus  dictando. 

^)  Vgl.  Bougaud,  Etüde  hist.  et  crit.  sur  la  mission  de  St.-B6nigne, 
Autun  1859,  p.  263ir. 

^)  VioUet-le-Duc,  Dictionnaire  de  Farchitecture  fran^aise  IV,  452. 

*)  Chron.  S.  Ben.  p.  143  ff. 

^)  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Künste  IV,  509  und  Viollet-le-Duc  sprechen 
von  mehreren  Galerien,  sie  stützen  sich  offenbar  auf  spätere  Beschrei- 
bungen, aus  denen  aber  so  viel  ersichtlich,  dass  in  später  Zeit  der  Bau 
Wilhelms  Veränderungen  erfahren  haben  muss,  da  sie  mit  dem  ausführ- 
lichen zeitgenössischen  Bericht  des  Chron.  S.  Ben.  nicht  immer  überein- 
stimmen. Gegentiber  der  Annahme  Viollets,  dass  diese  Galerien  im  Ober- 
stock den  Zweck  hatten,  die  Pilger  aufzunehmen  —  die  übrigens  von  da 
aus  gar  nicht  das  Grab  des  hl.  Benignus  hätten  sehen  können,  da  es  sich 
in  der  westlich  gelegenen  alten  Crypta  befand  — ,  möchte  ich  fragen,  ob 
die  Oeffnnng  in  der  Mitte  des  zweiten  Stockwerks  nicht  einfach  den  Zweck 
hatte,  Licht  einzulassen.  Was  Chapuy-Joliment,  Cathedrales  fran^aises  1826 
über  die  Kirche  von  St  Benigne  sagt,  ist  ganz  wertlos,  da  er  von  der 
historischen  Ueberlieferung  keine  Ahnung  hat. 

25* 
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ungefähr  in  gleicher  Höhe  mit  diesem  ansehloss,  war  eine  drei- 
schiffige  Säulenbasilica  mit  Qoerschiff,  deren  Länge  59  m  nnd 
deren  Breite  über  24  m  betrug.  Die  Seitenschiffe  waren  ge- 
wölbt Der  westliche  Abschluss  scheint  durch  zwei  Türme  er- 
folgt zu  sein;  ein  anderer  wird  sich  sieher  über  der  Vierang 
erhoben  haben:  im  ganzen  wies  das  Bauwerk  acht  Türme, 
drei  grosse  Portale  und  yierundzwanzig  Eingänge  auf.  Durch 
siebzig  Fenster  erhielt  das  Langhaus  seine  Beleuchtung. 

Ein  besonderes  Merkmal  des  Bauwerks  waren  die  zahl- 
reichen Säulen,  die  die  Pfeiler  umgaben.  Man  zählte  im  gan- 
zen 371,  ohne  die  an  Türmen  und  Altären  angebrachten.  Wie 
bei  den  cluniacensischen  und  floriacensischen  Bauten,  so  bezog 
man  auch  hier  Säulen  von  alten  Römerstädten.  Die  Folge 
davon  war,  dass  sie  verschiedene  Grössen  hatten,  was  nicht 
hinderte,  dass  man  einige,  die  an  den  Gapitälen  besonders 
stark  waren,  trotz  ihrer  Ungleichheit  um  Pfeiler  zu  je  vier 
herumstellte  nnd  somit  gleichsam  mit  einem  Kranze  krönte. 
Sonst  zeigen  die  Sculpturen  die  üblichen  Tieromamente  nnd 
Verschlingungen;  sie  wurden  zum  grossen  Teil  von  Hunald, 
einem  Mönche  von  St.  Benigne,  ausgeführt.^)  Als  Eigentüm- 
lichkeit werden  femer  die  zahlreichen  Glasfenster  hervorge- 
hoben.^) Dass  Malerei  die  Scheiben  der  Abteikirche  schmück- 
ten, wird  uns  ebenfalls  berichtet,  und  es  ist  das  darum 
jedenfalls  bemerkenswert,  weil  die  Glasmalerei  in  jener  Zeit 
noch  selten  war  und  das  Bild,  das  die  Passion  der  hl.  Pascha- 
sia  darstellte,  sogar  zur  Zeit  des  Neubaus  schon  ein  gewisses 
Alter  hatte.3) 

Der  springende  Punkt  in  der  ganzen  klösterlichen  Thä- 
tigkeit  Wilhelms  von  Dijon  ist  sein  Verhältnis  zu  Italien. 
Wie  unaufhaltsam  strömten  Italiener,  teils  litterarisch,  teils 
künstlerisch  gebildet,  nach  dem  burgundischen  Kloster,  dem 
die  Kenntnisse  der  Fremden  zu  gute  kamen.  Die  Uebersie- 
delung    von    Ravennaten,    Genuesen,    Römern,    Mailändern, 


^)  Vgl.  Chron.  S.  Ben.  p.  146;  Bougaud  p.  265. 

^)  Dass  die  Zahl  der  Fenster  fUr  diese  Bauepoche  characteristisch 
war,  beweist  auch  die  unter  Robert  II.  gebaute  Kirche  St.  Aignan  von 
Orleans;  vgl.  M6Ianges  d'arch^ol.  et  d'hist.,  1887,  p.  468. 

3)  Chron.  S.  Ben.  p.  143.  Vgl.  bezüglich  der  letzten  Notiz  Labarte, 
Bist,  des  arts  industriels  III,  340. 
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Griechen  mnss  fUr  die  Uebertragung  italienischer  Stilformen 
und  Kenntnisse  von  erheblichem  Einflnss  gewesen  sein.  Man 
kann  es  nicht  hoch  genug  schätzen,  dass  der  Abt  Johan- 
nelinus von  Föcamp  ein  Ravennate,  der  Abt  Suppo  von 
St.  Michel  ein  Römer  war.*)  Wilhelm  sorgte  durch  fortwäh- 
rende Versetzungen  seiner  Mönche  für  einen  regen  Aus- 
tausch des  Wissens  und  Könnens.  Kann  man  angesichts 
dieser  Thatsachen  zweifeln,  dass  das  gewaltige  Bauwerk, 
dessen  Plan  Wilhelm  entwarf  und  das  von  den  Franken 
als  ein  Wunder  angestaunt  wurde,  in  seinem  characteristisch- 
sten  Teile,  der  Rotunde,  auf  italienische  Einflüsse  und  Vor- 
bilder zurückgeht?  Man  darf  es  um  so  weniger,  als  wir  auch 
von  Gauzlin  wissen,  dass  er  sich  für  den  omamentalen  Schmuck 
seiner  Bauten  mit  italienischen  Künstlern  in  Verbindung  setzte. 
Mögen  für  die  Basilica  von  St.  Benigne  noch  andere  Muster 
vorgeschwebt  haben,  vor  allem  die  hl.  Grabeskirche  in  Jeru- 
salem und  die  Rundbauten  von  St.  Martin  und  Germigny,  an- 
gesichts der  Aehnlichkeit  der  Crypta  mit  der  von  St.  Peter  in 
Rom^),  der  Aehnlichkeit  der  Anlage  von  S.  Vitale  in  Ra- 
venna^),  S.  Stefano  Rotondo  und  S.  Costanza  in  Rom,  ange- 
sichts der  zahlreichen  antiken  Säulen,  die  in  St.  Benigne  Ver- 
wendung fanden,  darf  die  Einwirkung  italienischer  Kunst  und 
Architectur  ausser  allen  Zweifel  gestellt  werden.  Die  Haupt- 
sache ist  aber,  dass  wir  bei  keiner  andern  Abteikirche  Frank- 
reichs eine  ähnliche  Anlage  finden,  dass  dies  den  Zeitgenossen 
vollkommen  zum  Bewusstsein  gekommen  war  4)  und  dass,  ab- 

1)  Das  sind  also  die  Männer,  die  das  lombardische  Bausystem  nach 
der  Normandie  gebracht  haben;  vgl.  Dehio  p.  286. 

^)  Die  Bougaud  p.  282  betont. 

3)  Chevalier,  Le  v6n6rable  Guillaume  will,  kaum  mit  Recht,  in  S.  Vi- 
tale das  directe  Vorbild  sehen.  Schnaase  geht  aber  in  der  Ableugnung 
jedes  italienischen  Einflusses  zu  weit,  wenn  er  meint,  dass  allenfalls  die 
antiken  Säulenschäfte  zu  ähnlichen  Motiven  Anlass  gegeben  haben  könn- 
ten. Angesichts  des  lebhaften  und  engen  Verkehrs  Wilhelms  mit  Italien 
wird  man  doch  nicht  bestreiten  können,  dass  italienische  Bauten  von  Ein- 
fluss  waren. 

*)  Rod.  V.  Wilh.  c.  15:  totius  Galliae  basilicis  mirabiliorem  atque 
propria  positione  incomparabilem  perficere  disponebat;  c.  25:  basilicam 
incomparabili  opera  pene  expletam;  Mir.  S.  Berch.  c.  21  (Mab.,  Acta  SS. 
II,  219):  ecclesiam  religione  et  parietibus  . . .  miro  opere  innovaverat. 
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gesehen  von  dem  Narthex  von  Fleoiy,  die  anderen  zeitge- 
nössischen Baaten  einen  weit  weniger  vorgeschrittenen  Stand- 
punkt der  architectonischen  Gliederung  und  Ornamentation  re- 
präsentieren. 

Die  Elosterreform  in  diesen  Gegenden  regte  zu  weiteren 
Bauten  an.  So  baute  Wilhelms  Schüler,  Arnulf,  in  dem  Orte 
Vulnonis-yilla  eine  geräumige  und  würdige  Basilica  des  hl.  Be- 
nignus^), desgleichen  eine  grosse  Basilica  in  Si  B^lin^),  and 
Rodulf  errichtete  von  Grund  aus  eine  neue  Basilica  in  Böze.^) 
Leider  wissen  wir  über  diese  Bauten  nichts  Näheres.  Aber  von 
der  Abteikirche  von  Vignory,  einem  von  Dijon  abhängigen 
Kloster,  sind  noch  einige  Reste  vorhanden,  die  der  Mitte  des 
elften  Jahrhunderts  angehören.^)  Es  war  eine  dreischiffige, 
flachgedeckte  Pfeilerbasilica  bei  Stützenwechsel  im  östlichen 
Teile  ^)  mit  Querschifi"  und  Chorabschlnss,  den  drei  Absidial- 
capellen  umgaben.  Nur  das  Sanctuarium  mit  dem  Ghorumgang, 
sowie  die  vier  Capellen  des  Querschiifs  waren  wohl  gewölbt 
Kurze  viereckige  Pfeiler  —  nur  die  letzten  am  Chor  sind  rand 
—  tragen  unregelmässige  Bögen,  lieber  der  ersten  Arcaden- 
ordnung  ruht  das  Triforium  so,  dass  zwei  Doppelbögen  sieh 
über  einer  cylindrischen,  bald  starken,  bald  schwachen  Säule 
vereinigen,  und  somit  Säulen  und  Pfeiler  abwechseln.  Was 
die  Sculpturen  betrifi't,  so  sind  die  Capitäle  sehr  verschieden. 
Die  Gesimse  sind  sehr  einfach  und  barbarisch  in  der  Com- 
position.  Seltsame  Sculpturmotive,  wie  Sparren,  Schachbrette, 
Flechten  und  Zickzackmuster,  wechseln  mit  Tierornamenten. 
Noch  einfacher  ist  die  Ausstattung  einer  anderen  Kirche  bei 
Dijon,  die  aus  der  ersten  Hälfte  des  elten  Jahrhundert  stammt: 
St.  Worles  de  Chatillon.   Hier  ruhen  die  Bögen  auf  Sandstein- 

>)  Chron.  S.  Ben.  p.  161. 

«)  ib.  p.  160. 

«)  Chron.  Bes.  p.  288. 

*)  Früher  mit  Unrecht  ins  zehnte  Jahrhundert  gesetzt;  vgl.  Archives 
de  la  commission  I;  Lenoir,  L'architecture  monast.  II,  35;  Caumont  im 
Bull,  monum.  Bd.  37;  Viollet-le-Duc  in  den  Annales  archeol.  I,  182.  Rich- 
tig gestellt  von  Rame,  Bull,  des  traveaux  hist.,  1882,  p.  193.  Vgl.  d'Arbau- 
mont,  Gart,  du  prieur6  de  Saint-Etienne  de  Vignory  (Lang^es  1882)  p.  VII 
und  35;  Dehio  I,  196. 

^)  £s  ist  interessant,  dass  diese  Kirche  somit  in  die  Kategorie  der 
von  S.  Ambrogio  in  Mailand  beeinflusaten  föllt. 
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pfeilern,  deren  Capitäle  statt  mit  Sculpturen  nar  durch  einige 
horizontale  Gesimse  decoriert  sindJ)  Genaa  denselben  inneren 
Aufbau  zeigt  dann  die  gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts 
begonnene  grosse  Kirche  von  Montierender.^)  Gehört  sie  auch 
der  Diöcese-Chälons  s.  M.3)  an,  so  kennen  wir  doch  die  engen 
Beziehungen  Adsos,  des  Erbauers  der  Kirche,  zur  Diöcese 
Langres  und  zu  St.  Benigne  zu  gut,  um  nicht  das  unmittelbare 
Vorbild  von  Vignory  in  Montierender  zu  suchen. 

Das  ist  alles,  was  wir  über  divionensische  Bauten  der 
Diöcese  Langres  wissen.^)  Aber  es  ist  sehr  bezeichnend,  dass 
die  normannischen  Kirchen'^)  —  von  denen  wenigstens  die  von 

>)  Vgl.  Bull,  monum.  Bd.  84. 

'^)  Die  quellenmässige  Ueberlieferimg  ist  folgende.  Mirac.  S.  Berch. 
c.  1 1 :  Ibi  postmodum  excedente  inta  donmo  ÄWerico  abbas  effectus  (seil. 
Ad  so)  basilicam  sanctonmi  a  b.  Berchario  quondam  exstructam  parvissi- 
mam  reputans,  maximi  qiwd  7iunc  frequentamus  templi  fundamenta  iecit 
a  mp  lissima;  c.  22 :  cuius  prima  fundamenta^  ut  praemisimuSf  veneran- 
du8  Adso  abbas  locaverat.  Der  Verfasser  schrieb  ca.  1080—1090.  Mithin 
hat  man  den  Bau  Ende  des  zehnten  resp.  Anfang  des  elften  Jahrhunderts 
zu  setzen.  Heut  steht  noch  das  Langhaus  der  Basilica.  Auch  hier  stehen 
Arcadenordnungen  übereinander.  Auch  hier  wird  die  untere  durch  vier- 
eckige Pfeiler  gebildet,  während  im  oberen  Stockwerk  Pfeiler  und  Säulen 
bei  gleicher  Arcadenstellung,  wie  in  Vignory,  wechseln.  Die  Litteratur 
über  diese  Kirche  ist  sehr  gross.  Vgl  Bull,  monum.  Bd.  17,  319  f.;  De 
Caumont  im  Bull,  monum.  Bd.  37,  250.  Beide  Verfasser,  von  denen  keiner 
die  historische  Ueberlicferung  kennt,  setzen  das  Schiff  ans  Ende  des 
zehutcu  bezw.  Anfang  des  elften  Jahrhunderts.  Vgl.  femer  Archives  de 
la  cumm.  des  monum.  bist.  I;  sodann  Bouillevaux,  Monographie  de  T^glise 
abbatiale  de  Montier-en-Der,  Chaumont  1855.  Auch  nach  des  letzteren 
Angaben  ist  das  Langhaus  das  alte;  die  Lage  des  alten  Narthex  ist  eben- 
falls noch  sichtbar.  Die  Einfachheit  des  Baues  wird  hervorgehoben.  Im 
dreizehnten  Jahrhundert  wurde  die  Kirche  recoustruiert.  Vgl.  Dehio  I,  194 
und  27G,  wo  ohne  Anführung  von  Gründen  bemerkt  wird:  «Das  der  letz- 
teren von  den  französischen  Archäologen  beigelegte  Datum  992  ist  nicht 
haltbar". 

^)  Der  Irrtum,  dass  sie  im  Sprengel  Langres  läge,  der  sich  in  den 
ersten  Band  eingeschlichen  hat,  ist  demnach  zu  berichtigen. 

*)  Was  Schnaase  u.  a.  über  Wilhelms  Anteil  an  der  Abteikirche 
St.  Philibert  in  Turnus  berichten,  entbehrt  jeder  quellenmässigen  Grund- 
lage; vgl.  auch  Dehio  und  v.  Bezold  S.  385. 

^)  Vgl.  Turner,  Account  of  a  tour  in  Normandy  I  (London  1820),  64; 
Turner,  Architectural  antiquities  of  Normandy  II  (London  1822),  122;  Pugin 
et  Britton,  Antiquit^s  architecturales  de  la  Normandie  p.  12ff.;  Ram6, 
Bull,  des  trav.  bist,  et  scient  (1882)  p.  208;  Dehio  und  v.  Bezold  S.283. 
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Bcrnai  ^  Qoch  in  die  Zeit  Wilhelms  zurttekreicht  —  Eigentttm- 
liehkeiten  des  lombardischen  Baustils  aufweisen,  die  sicherlich 
anf  die  Einwirkung  der  Italiener,  die  der  Abt  von  Dijon  nach 
der  Normandie  brachte,  zurückzufuhren  sind:  so  zeigen  sie 
alle  den  in  San  Ambrogio  zuerst  begegnenden  Sttttzenwechsel 
mit  Emporen.  Nicht  weniger  weisen  sie  aber  im  Grandriss 
mit  dem  quadratischen  Chor  bei  absidialem  Abschlnss  des 
mittleren  Teils,  den  auf  dem  Querschiff  aufsitzenden  Absidial- 
capellen^)  und  den  beiden  Westtürmen  3)  auf  das  in  Bargand 
und  den  Nachbargebieten  herrschende  Bauschema. 

Lothringische  Reformbewegung. 

Wenden  wir  uns  nach  Lothringen  um  zu  prüfen,  wie 
weit  durch  die  Beziehungen  zur  französischen  Reform  bewe- 
gung  hier  architectonische  Einwirkungen  französischer  Kirchen- 
bauten  stattgefunden  haben. 

Wir  erinnern  uns,  dass  es  Richard  von  Montfaucon  war, 
der  in  seinen  klösterlich  -  reformatorischen  Bestrebungen  an 
Cluni  anknüpfte.  Als  er  nach  St.  Vannes  kam,  fand  er  dort 
ein  halb  verfallenes  Gotteshaus  vor.  Wir  werden  nicht  fehl 
gehen,  wenn  wir  uns  eine  unbedeutende,  niedrige  dreischiffige 
Kirche  mit  nur  wenig  über  die  Seitenschiffe  hervorragenden 
Kreuzarmen  vorstellen,  die  östlich  mit  einer  Absis,  westlich 
einem  vermutlich  hölzernen  Turme  absehloss.^)  Im  zweiten 
Jahrzehnt  des  elften  Jahrhunderts^)  nahm  Richard  nun  einen 
umfassenden  Erweiterungsbau  vor®),  der  sich  vor  allem  anf 
den  Chor,  das  Querschiff  und  den  Westbau  erstreckte.  Die 
Kreuzarme  wurden  verlängert  und  je  mit  einer  Absis  ver- 
sehen, ein  neues  Presbyterium  erbaut,  sei  es,  dass  das  Lang- 
schiff der  Basilica  über  die  Vierung  in  der  ganzen  Breite  vor- 
geschoben  wurde    und    horizontal    mit   quadratischem    Chore 


>)  Vgl.  darüber  Bull,  monum.  Bd.  31,  95. 

')  So  BoschervUle,  Bemai,  C^risy;  vgl.  Dehio  t.  80. 

')  In  Jumieges,  C^risy,  Caen,  Bayeux,  Rouen;  Dehio  p.  597. 

*)  Das  Bild  der  Kirche  gewinnen  wir  aus  der  Schilderung  des  Um- 
bans in  der  V.  Richardi  c.  7— 10.  12  und  Hugo  von  Flavigny  II,  c.  7. 

^)  Die  Zeit  wird  dadurch  bestimmt,  dass  Richard  Säulen  aus  St  Amand 
kommen  Hess,  welche  Abtei  er  von  1013 — 1018  leitete. 

*)  Vgl.  Richard  von  St.  Vannes  S.  78. 
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abschloss,  sei  es,  dass  nur  das  Mittelschiff  jenseits  der  VieruDg 
in  eine  langgestreckte  Absis  auslief.*)  Unter  dem  Chor  warde 
eine  Crypta  angelegt.  Vor  allem  aber  erhoben  sich,  wohl 
an  der  Westfront,  zwei  steinerne  Türme  ^),  wie  in  Cluni,  die 
dann  vermutlich  durch  eine  Vorhalle  verbunden  waren.  Es 
war  eine  Säulenbasilica;  die  Säulen  liess  Richard  auf  der 
Scheide  und  Maas  von  St.  Amand  nach  Verdun  schaffen;  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Richard  wenigstens  einzelne 
Teile  der  Kirche  mit  Gewölben  versehen  liess.^) 

Wir  bemerken  somit,  dass  der  Umbau  von  St  Vannes  sich 
gerade  auf  die  Teile  erstreckte,  die  in  eben  jener  Zeit  die  ein- 
schneidendsten Veränderungen  überhaupt  erfuhren.  Die  Erwei- 
terung des  Sanctuariums  und  der  Querschiffe  wurde  durch  die 
erhöhten  Anforderungen  bedingt,  die  an  liturgische  Handlungen 
der  Mönche  gestellt  wurden*);  die  Vorhalle,  die  sich  meist  über 
die  ganze  Breite  der  Kirche  bis  ins  Untergeschoss  der  Türme 
ausdehnte,  sollte  die  Pilger  gegen  Wind  und  Wetter  bei  Pro- 
cessionen  schützen.  Bemerken  wir,  dass  St.  Vannes  sich  im 
Westbau  an  das  in  Cluni  angewandte  Schema  anlehnte,  dass 
durch  die  Erweiterung  des  Querschiffs  mittelst  Capellen  eine 
zweifellose  Annäherung  an  den  im  Osten  und  Norden  Frank- 
reichs gewöhnlichen  Typus  erfolgte,  so  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich ,  dass  Vorbilder  westlicher  Abteikirchen  auf  den  Bau 
von  St.  Vannes  wirkten.  Bezüglich  des  Chores  würde  man  am 
ehesten  geneigt  sein,  auf  St.  Remi  als  Muster  zu  schliessen  —  da 
Riehard  aus  Reims  nach  St.  Vannes  gekommen  war  — ,  auf  die 
von  Radialeapelleu  umgebene  Absis:  da  jedoch  dieses  Schema  im 
westlichen  Deutschland  oder  in  Lothringen  nirgend  sonst  begeg- 
net, wird  Richard  an  die  einfacheren  Typen  der  burgundischen 
Schule  angeknüpft  haben.  Aber  es  ist  ganz  und  gar  nicht  zu 
bestimmen,  wie  weit  etwa  west-  oder  süddeutsche  Vorbilder 
oder  noch  die  alte  Kirche  von  St.  Vannes  und  ihre  Verhält- 
nisse  von  massgebender  Bedeutung  waren. 


*)  Ueber  die  Gestalt  des  Chores  ist  aus  den  betreffenden  Stellen 
nichts  zu  ersehen. 

«)  V.  Rieh.  c.  1 0. 

^)  So  müchte  ich  jetzt  V.  Rieh.  c.  7 :  conductis  artificibus  aeccksiae 
culmen  apposuit  deuten. 

*)  Vgl.  darüber  die  einleuchtenden  Ausführungen  bei  Dehio  S.  27]. 
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Es  wäre  nan  anzunehmen,  dass  der  Neubau  von  St  Vannes 
auf  Richards  Schüler  nicht  ohne  Einfluss  blieb.  Aber  über  die 
Bauten  in  StVaast*),  Haumont^),  Cambrai^),  Chälons  8.  M.-*) 
u.  a.  0.  sind  wir  nicht  näher  unterrichtet  Schon  während  des 
Baues  der  Kirche  St  Vitonus  wurde  Vasloges,  das  Poppo  da- 
mals als  Propst  leitete,  in  allen  Teilen  einer  umfassenden  Re- 
novation unterworfen.  Sie  erstreckte  sich  namentlich  auf  das 
Dach  der  Kirche,  die  vielleicht  überwölbt  wurde,  den  Kreuz- 
gang und  andere  Baulichkeiten.  Der  Umbau  wird  in  der  Vita 
Richardi  Abt  Richard '»),  in  der  Vita  Popponis  Poppo®)  zuge- 
schrieben. Natürlich  muss  man  sich  Richard  als  den  leitenden 
Bauherrn  vorstellen,  unter  dem  vielleicht  Poppo  die  unmittel- 
bare Beaufsichtigung  des  Baues  besorgte.  Als  Poppo  dann 
die  Klöster  Stablo-Malm^dy  übernommen  hatte,  ging  er,  wenn 
auch  viele  Jahre  später,  hier  an  umfassendere  Bauten.  In  Mal- 
m6dy  wurde  damals  erst,  wie  in  St  Vannes,  eine  Crypta  an- 
gelegt^); in  Stablo  sowohl  die  Kirche  als  alle  Klosterräumlich- 
keiten erneuert.  Wir  wissen  aber  über  den  Bau  der  Basilica 
nicht  mehr,  als  dass  marmorne  Säulen  dazu  verwandt  wur- 
den^) und  das  Mittelschiff  westlich  von  einem  einzigen  Turm^), 
unter  dem  die  Vorhalle  sich  befand,  abgeschlossen  wurde: 
es  war  das  in  Belgien  allgemein  angewandte  Schema  des 
Westbaus. 

Man  hat  nun  Poppo  zum  Haupt  einer  grossai-tigcn  Bau- 
schule gemacht:  unter  ihm,  ja  auf  seine  Initiative  seien  die 
Abteikirchen  von  Limburg,  Echternach,  Weissenburg  und  Hers- 


1)  Gesta  episc.  Camerac.  111,  c.  59. 

'^)  ib.  c.  6. 

3)  ib.  c.  49. 

*)  Ann.  S.  Petri  Catalaun.  1034;  vgl.  Riebard  von  St.  Vannes  S.  68. 

*)  V.  Ricbardi  c.  12. 

«)  V.  Popp.  c.  22. 

')  ib.  c.  22. 

**)  ib.:  Mamioreas  proindc  columpun»  ad  id  similiter  opus  .. .  inibi 
invenit^  ubi  nulli  unquam  eins  natura  loci  nuirtnor  invetiire  dedit.  Man 
sieht  aueh  hier,  von  weleher  Bedeutung  die  Herbeiscbaffung  marmorner 
Säulen  war;  vermutlich  hat  auch  Poppo,  wie  seine  Freunde,  einen  be- 
stehenden Bau  geplündert. 

^)  Vgl.  darüber  Manchot,  Kloster  Limburg  an  der  Hardt,  Mannheim 
1892,  S.40ff. 


395 

feld  entstanden.  Hatte  man  sich  aber  erst  einmal  daran  ge- 
wöhnt, in  ihm  den  leitenden  Baameister  aller  dieser  Basiliken 
zu  sehen,  so  masste  er  an  dem  Dombau  von  Speier,  an  dem 
von  Strassburg,  an  der  Kirche  von  Otmarsheim  im  Elsass  und 
anderen  Kirchenbauten  beteiligt  werden.  Denn  nachdem  man 
einmal  erkannt  hatte,  dass  die  genannten  Abteikirchen  wieder 
ihrerseits  die  grösste  Verwandtschaft  mit  einer  ganzen  Reihe 
west-  und  süddeutscher  Bauwerke  zeigen,  so  durfte  man  sich 
das  Glück,  den  Namen  des  Hauptarchitecten  Westdeutschlands 
entdeckt  zu  haben,  unmöglich  entschlüpfen  lassen;  was  einer 
der  genannten  Abteikirchen  entfernt  ähnlich  sah,  wurde  ein 
Meisterwerk  Poppos,  und  die  fable  convenue  war  fertig.^) 
Sehen  wir,  was  sich  bei  nüchterner  Kritik  von  alle  dem  hal- 
ten lässt. 

Von  den  genannten  Abteikirchen  haben  Hersfeld  und  Lim- 
burg die  grösste  Aehnlichkeit.  Sie  nähern  sich  in  der  Grösse 
der  Masse  ^),  worin  jedoch  die  letztere  von  der  ersteren  noch 
übertroffen  wird,  sie  zeigen  beide  die  westlichen  Türme  mit 
der  dazwischen  liegenden  Vorhalle,  die  weit  ausladet,  sie  haben 
die  auf  den  Querarmen  aufsitzenden  Rundcapellen.  Sie  weichen 

1)  Am  weitesten  ist  Adler  gegangen,  Romanische  Baukunst  im  Elsass, 
Zeitschrift  ftir  Bauwesen  Bd.  28  (Berlin  1S78),  447.  Bezüglich  Otmars- 
heitns  im  Elsass  meint  er  z.B.:  der  Architect  müsse  Aachen  wie  Essen, 
Nymwegen  wie  Lüttich  gekannt  haben.  „Dieser  Mann  kann  schwerlich 
ein  anderer  als  Abt  Poppe  von  Stahle  gewesen  sein,  der  den  beiden 
Kaisern  Heinrich  II.  wie  Konrad  II.  mit  Rat  und  That  zur  Seite  stehend, 
auch  mit  den  beiden  KirchenfUrsten  Werner  von  Strassburg  und  Brun 
vun  Toul  ...  in  einer  selten  vertrauten  Weise  verkehrte  und  gerade  da- 
mals mit  dem  Neubau  des  Münsters  von  Strassburg  beschäftigt  war.*' 
Wenn  Adler  hier  nicht  ungedruckte  Quellen  benutzt  hat,  werden  wir  von 
air  den  schönen  Dingen  absehen  müssen;  denn  bekannt  ist  davon  gar 
nichts.  Durch  Adler  wurde  offenbar  Dehio  S.  163,  n.  1  verleitet,  von  der 
„wahrscheinlich  durch  Poppo  geleiteten  Restauration  des  Strassburger 
MUnsters*"  zu  sprechen.  Die  Beziehungen  Poppos  zu  Strassburg  be- 
schränken sich,  so  weit  unsere  Kenntnisse  reichen,  lediglich  darauf,  dass 
er  KU 6  als  Mönch  einmal  an  das  Hoflager  Heinrichs  II.  nach  Strassburg 
kam  und  ihm  Ende  der  zwanziger  Jahre  das  Bistum  von  Konrad  ange- 
boten wurde,  das  er  aber  ablehnte.  Daraus  auf  den  Anteil  am  MUnster- 
bau  zu  schliessen,  ist  zum  mindesten  etwas  kühn. 

'^)  Das  Langhaus  hat  in  Limburg  13S24,  in  Hersfeld  13728  Quadrat- 
fuss  Flächeninhalt.  Jedoch  ist  Hersfeld  breiter  als  Limburg,  Limburg 
länger  als  Hersfeld.    In  der  Höhe  sind  sie  nach  Dehio  S.  162  gleich. 
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voneinander  ab  vor  allem  in  der  Anlage  des  Ostbaus.  In  Lim- 
vbarg  sehliesst  der  Chor  quadratisch,  in  Hersfeld  mit  lang- 
gestreckter Fortsetzung  des  Mittelschiffs  und  der  Absis;  hier 
sind  auch  die  Kreuzarme  auffallend  lang  gestreckt.  An  die 
beiden  Westtttrme  lehnen  sich  in  Limburg  im  Gegensatz  zn 
Hersfeld  nach  Nord  und  Süd  runde  Treppentttrmchen.  Was 
Echternach  betrifft,  so  sind  die  Unterschiede  noch  augen- 
fälliger. Mit  Limburg  entbehrt  Echternach  der  Absis  am  Chore; 
im  Unterschiede  zu  Hersfeld  und  Limburg  treten  die  Kreuz- 
arme  des  Querschiffs  über  die  Seitenschiffe  des  Langhauses 
nicht  heraus.  Sind  Limburg  und  Hersfeld  Säulenbasiliken,  so 
wechseln  in  Echternach  Pfeiler  und  Säulen  i)  —  und  zwar  so, 
dasB  je  zwei  Pfeiler  nur  durch  Mauerbögen  verbunden  sind  — , 
wobei  die  Säulen  im  Gegensatz  zu  denen  der  anderen  Kirchen 
durch  ihre  korinthischen  Capitäle  auf  Trierer  antike  Vorbilder 
hinweisen.  Die  Echtemacher  Kirche  hat  schliesslich  ausser 
den  beiden  Türmen  an  der  Westfront  zwei  Türme  ^)  in  den 
Winkeln,  die  der  Chor  mit  den  Kreuzarmen  bildet.  Schliess- 
lich erreicht  der  Echternacher  Bau  auch  die  Dimensionen  der 
anderen  Kirchen  nicht  Was  Weissenburg  betrifft,  so  sind 
nur  spärliche  Reste  vorhanden,  die  sowohl  in  technischer  als 
in  formaler  Hinsicht  jede  Aehnlichkeit  mit  Limburg  vermissen 
lassen.^)  Ziehen  wir  den  Schluss  aus  diesen  Angaben,  so 
weisen  höchstens  Limburg  und  Hersfeld  stärkere  Analogien 
auf,  während  Echternach  schon  durch  die  Art  des  Stützen- 
wechsels ganz  aus  dem  Character  der  übrigen  Bauten  heraus- 
fällt. Das  allen  Gemeinsame  sind  die  beiden  Westtürme  mit 
der  dazwischen  liegenden  Vorhalle,  die  in  Hersfeld  und  Lim- 
burg noch  vorgeschoben  war. 


»)  Vgl.  Dehio  t.  58,  fig.  5. 

^)  Ob  diese  allerdings  schon  von  Anfang  an  bestanden  haben,  ist 
sehr  zweifelhaft. 

')  Nach  Manchot  p.  53.  Die  jetzige  Kirche  ist  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  und  hat  einen  sehr  eigentümlichen  Grundriss  (vgl.  Kraus, 
Kunst  und  Alterthum  im  Elsass  I,  Strassburg  1876,  S.  603  ff.).  Vor  der 
Kirche  steht  ein  einziger  romanischer  Westturm.  Die  Dedicationsnotiz 
der  Ann.  Weissenburg.  1033:  dedicatum  est  Oratorium  S.  Fetri  in  Wizen- 
bürg  a  Reginboldo  Spirensi  episcopo  wird  von  Kraus  S.  616  wahrschein- 
lich mit  Recht  auf  die  kleine,  noch  erhaltene  östlich  von  der  Kirche  ge- 
legene St.  Peter-  und  Paulscapelle  bezogen. 
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Prüfen  wir  nun  die  higtorischen  Thatsachen  bezüglich 
der  Abt  Poppo  zagesehriebenen  Bauten.  ^  In  Eohternaeh 
begann  der  Baa  bereits  1016  und  war  nach  zwölf  Jahren, 
als  Poppos  Schüler  Humbert  die  Leitung  des  Klosters  über- 
nahm, bis  zu  den  Fenstern  vorgeschritten:  mithin  kann  von 
einem  Einfluss  Poppos  auf  den  Grundriss  schwerlich  die 
Rede  sein.  In  Hersfeld  wurde  der  Neubau  der  1037  ab- 
gebrannten Kirche  erst  begonnen,  als  der  von  Poppo  hier 
eingesetzte  Rudolf  Bischof  von  Paderborn  geworden  war. 
Da  die  Kirche  erst  1144,  also  hundert  Jahre  später,  fertig 
wurde,  fällt  jeder  sichere  Rückhalt  fort,  um  sie  mit  Poppo  in 
Beziehung  zu  setzen.  Was  Limburg  betrifft:  so  kennen  wir 
jetzt  den  Baumeister:  es  war  der  Mönch  Gumbert,  der  den 
Grundriss  entwarf  und  die  Grundmauern  legte.^)  Da  1035  die 
Weihe  der  Crypta  erfolgte,  kann  der  Bau  nicht  lange  vorher 
begonnen  sein.  In  eben  dem  Jahre,  wenn  nicht  früher,  hatte 
hier  Poppo  seinen  Neffen  Johannes  eingesetzt,  dem  nach  we- 
nigen Monaten  eben  jener  Gumbert  als  Abt  folgte,  ebenfalls 
nur  für  kurze  Zeit  Damals  hatte  Poppo  nicht  mehr  den  ge- 
ringsten Einfluss  auf  Limburg.^)  Johannes  und  seine  Nach- 
folger wiesen  jede  Unterordnung  unter  Poppo  ab,  was  dessen 
Biographen  Anlass  giebt,  von  dem  nun  folgenden  Verfall  des 
Klosters  zu  sprechen. 

Aus  alledem  folgt,  dass  die  Behauptung  völlig  unhaltbar 
ist,  unter  Poppos  Leitung  —  sei  es,  dass  man  in  ihm  den 
Architecten  oder  Bauherrn  sehen  will  —  seien  jene  grossen 
Kirchenbauten  entstanden.  Die  Frage  wäre  nur  die,  ob  seine 
Schüler  nicht  die  Träger  spezifischer  Bauformen  gewesen  sein 
könnten.    Hier  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  Aebte  von 


0  Auf  die  folgenden  Thatsachen  hat  zuerst  Manchot  hingewiesen. 

^)  Manchot  teilt  S.  85  f.  die  Inschrift  des  in  den  Ruinen  von  Lim- 
burg gefundenen  Grabsteins  mit    Es  heisst  hier: 

Cuius  frater  adhuc  acteniis  ut  stat  opus 
Fundamenta  iacis  . . . 
Gumbert  starb  ca.  1036  (Ladewig  S.S2f.).  Die  Stelle  kann  natürlich  nicht 
den  Sinn  haben,  dass  der  Münch  die  Kirche,  soweit  sie  bei  seinem  Tode 
bestand,  eigenhändig  baute,  sondern  dass  er  der  Architect  war. 

3)  Er  hat  ihn  auch  nicht  mehr  erlangt ;  und  die  Notiz  Manchots  S.  8, 
dass  Poppo  1038  in  Limburg  wieder  zu  Einfluss  gelangte,  bemht  jeden- 
falls auf  einer  Verwechselung  mit  St.  Maximin. 
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Echternach,  Hersfeld,  Weissenbürg  und  Limburg  sämtlich  aus 
St  Maximin  kamen,  und  wenn  man  ein  gemeinsames  Modell 
will,  dieses  am  ehesten  in  Trier  gesucht  werden  mttsste.  Ueber 
St.  Maximin  in  dieser  Zeit  wissen  wir  gar  nichts;  nur  verrät 
der  Trierer  Dom  in  der  Westfront  eine  starke  Aehnlichkeit  mit 
der  Kirche  von  Limburg,  wenn  man  sich  den  Westchor  durch 
die  Vorhalle  ersetzt  denkt.  ^)  Dass  Echternach  von  Trier  beein- 
flusst  sein  wird,  darf  man  a  priori  annehmen.^)  Auf  der  andern 
Seite  wird  Limburg  mit  Speier  und  Constanz^)  verglichen  und 
eine  Entwicklung  von  Constanz  über  Limburg  nach  Speier  an- 
genommen, oder  Limburg  geradezu  einer  Strassburger  Bau- 
schule zugeschrieben.^)  Während  der  Constanzer  Dom  vor 
allem  durch  die  beiden  WesttUrme  und  den  quadratischen 
Chor  Limburg  vorausgegangen  sein  soll,  fand  sich  die  Vor- 
halle und  ebenfalls  der  quadratische  Chor  bereits  am  Strass- 
burger Münsterbau.^) 

Da  wir  nun  in  Deutschland  den  quadratischen  Chorab- 
schluss  und  die  beiden  Westtttrme  vorher^)  oder  doch  wenig 
später  überall  verbreitet  finden,  da  ferner  die  einheitliche 
Leitung  der  Bauten  von  Limburg,  Hersfeld  und  Echternach 
durchaus  unbewiesen,  ja  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  werden 
wir  unmöglich  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  gerade  von  Clani 
oder  St.  Vannes  aus  die  einzelnen  Grundmotive  herleiten.  Die 
Sache   liegt  einfach   so,   dass   im   östlichen   Frankreich    und 


')  Vgl.  auf  der  Zeichnung  bei  Dehio  t218  vor  allem  die  Stellung 
der  Treppentttrme  in  Trier  und  Limburg.  Der  Trierer  Dom  wurde  in 
eben  den  Jahren  wie  Limburg  restauriert;  1037  fand  die  Weihe  statt 
Vgl.  Lesser,  Poppo  von  lYier  S.  33. 

*)  Poppo  von  Trier  weihte  sie  1031  selbst;  Lesser  S.  34. 

^)  So  von  F.  J.  Schmitt  in  einer  Kecension  von  Manchots  Schrift, 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  XV,  541,  wo  die  Ansicht  vertreten 
wird,  der  Bauplan  von  Limburg  sei  im  Anschluss  an  den  Dom  von  Con- 
stanz entstanden. 

*)  Von  Manchot  S.  46  ff. 

^)  Manchot  p.  47.  Was  aber  die  Aehnlichkeit  der  Meisseltechnik  an 
den  Steinen  der  Strassburger  Crypta  und  den  in  Limburg  gefundenen  be- 
trifft, so  wird  man  daraus  schwerlich  die  Schlüsse  ziehen  können,  die 
Manchot  zieht. 

^)  Dehio  p  211  weist  selbst  auf  Corvey,  das  bereits  im  10.  Jahrb. 
dasselbe  Schema  des  Westbaus  hatte. 
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südwestlichen  Deutschland  die  Tendenz  für  gewisse  For- 
men vorhanden  war  und  dass  überall,  wo  das  Bedürfnis 
das  gleiche  und  die  Bedingungen  ähnliche  waren,  natürlich 
unter  gelegentlicher  Nachahmung  bestehender  Vorbilder,  ana- 
loge Entwicklungen  stattfanden.  Nehmen  wir  selbst  an,  dass 
Richard  von  St.  Vannes  das  Schema  des  Westbaus  von  Clnni  ^) 
entlehnte  —  was  noch  des  Beweises  bedürfte  — ,  so  hat  es 
Poppo  jedenfalls  nach  Stablo  nicht  verpflanzt  Ob  sein  Schüler 
Humbert  es  in  Echternach,  wo  der  Bau  in  zwölf  Jahren  schon 
weit  vorgeschritten  war,  noch  zur  Anwendung  bringen  konnte, 
ist  mindestens  zweifelhaft;  und  ebenso  muss  es  für  Limburg 
als  ganz  ungewiss  gelten,  ob  die  westliche  Anlage  auf  Poppos 
Einwirkung  zurückzuführen  ist  Was  Hersfeld  betrifft,  an  dem 
hundert  Jahre  gebaut  wurde,  und  wo  der  Bau  begann,  als  Poppo 
da  längst  nichts  mehr  zu  thun  hatte,  so  würde,  wie  man  rich- 
tig bemerkt  hat^),  aus  der  Aehnlichkeit  mit  Limburg  höchstens 
zu  folgern  sein,  dass  der  Hersfelder  Architect  den  Limburger 
Bau  gekannt  hat,  der  seinerseits  ohne  Frage  auch  auf  den 
Speierer  Dom  nicht  ohne  Einfluss  war.  Die  Abweichungen  der 
verschiedenen  Kirchen  sind  nun  auch  wieder  im  einzelnen  so  gross, 
dass  schon  damit  der  Gedanke  einer  einheitlichen  Bauleitung 
an  Gewicht  verliert.^)  Noch  stärker  treten  die  Unterschiede 
hervor,  wenn  man  sie  gar  mit  den  Cluniacenserbauten  in  Be- 
ziehung setzt ^)    Die  Quellen  reichen  für  unsere  Zeit  meistens 

*)  Vor  allem  käme  es  darauf  an  zu  wissen,  ob  der  Westbau  in 
Cluni,  der  vielleicht  erst  Odilo  zuzuschreiben  ist,  überhaupt  älter  war,  als 
St.  Vannes.  Da  die  westdeutsche  Architectur  im  allgemeinen  auf  einer 
höheren  Stufe  steht,  als  die  burgnndische  (was  auch  Dehio  anerkennt), 
kann  Burgund  ebenso  gut  von  Osten  beeinflusst  sein,  als  umgekehrt. 

«)  Manchot  S.  38. 

^)  lieber  das  Verhältnis  von  Limburg,  Ilersfeld,  Echternach  und 
Weissenburg  ist  schon  gesprochen  worden.  Dehio  nahm  freilich  an,  dass 
die  Ostpartie  in  Hersfeld  auf  einen  älteren  Grundriss  zurückginge.  Dieser 
Annahme  widerspricht  Graf,  Neue  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  der 
kreuzförmigen  Basilica,  Repert.  f.  Kunstwissenschaft  XV,  16,  nach  dem  der 
Ostbau  ursprünglich  drei  auf  dem  Querschiflf  aufsitzende  Absiden  aufwies, 
während  er  die  spätere  Form  Poppo  zuschreibt.  Dann  würde  aber  der 
Unterschied  zwischen  den  einzelnen,  angeblich  popponischen  Bauten  noch 
crasser  und  auf  einen  fast  gänzlichen  Systemmangel  hinweisen. 

*)  Das  Chorschemft,  das  Dehio  für  Cluni  zu  reconstruieren  sucht  und 
das  die  normannischen  Kirchen,  Peterlingen,  La  Couture,  Hirschau  zeigen, 
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nicht  aus,  auch  nur  mit  einiger  Bestimmtheit  den  letzten  Aus- 
gangspunkt einer  Bauform  anzugeben;  bei  dem  ungemein  leb- 
haften Verkehr  der  einzelnen  Klöster  untereinander  einerseits, 
dem  Mangel  an  Centralisation  auf  der  andern  Seite  war  der 
Willkür  und  dem  subjeetiven  Ermessen  viel  zu  viel  Spielraum 
gelassen,  als  dass  wir  den  bunten  Wechsel  der  Erscheinungen 
in  unserem  Falle  mit  einiger  Sicherheit  an  dem  Faden  chrono- 
logischer Entwicklung  und  causalen  Zusammenhangs  aufzu- 
reihen vermöchten. 

Kleinkunst. 

Neben  der  Architectur  erfuhr  das  Kunstgewerbe  durch  die 
Wiederherstellung  zahlreicher  Kirchen  einen  ungeahnten  Auf- 
schwung. Man  setzte  den  grössten  Stolz  darein,  die  Gottes- 
häuser würdig  auszustatten,  man  hielt  es  für  eine  Pflicht,  die 
wiedergewonnenen  und  wiederentdeckten  Heiligen  zu  ehren. 
Die  Wände  der  Kirchen  wurden  mit  Malereien  geziert  und 
mit  gewebten  Teppichen  behangen.  Das  Hauptaugenmerk 
richtete  man  auf  die  künstlerische  Ausstattung  der  Altäre 
und  Anschaffung  wertvoller  Altargeräte.  Kunstbegabte  Mönche 
wurden  stets  gern  aufgenommen  und  mit  Aufgaben  betraut 
In  grösseren  Abteien  waren  für  die  Goldschmiede,  Edelstein- 
fasser,  Glasmacher,  Weber  besondere  Werkstätten  errichtet 
Das  wichtigste  Moment  in  der  Entwicklung  des  Kunstge- 
werbes ist  der  fortwährende  Austausch  künstlerischer  Ideen 
und  Fertigkeiten  in  diesen  Klöstern.  Die  Geschenke,  die 
von  verschiedenen  Seiten  eintrafen,  beförderten  Uebertra- 
gungen  neuer  Stilformen.   Die  Künstler  zogen  von  Ort  zu  Ort; 


begegnet  in  den  von  uns  hier  betrachteten  Kirchen  nirgend.  Die  Michaels- 
capelle  ist  in  den  sogen,  popponischen  Bauten  bisher  nicht  nachgewiesen. 
Wenn  Dehio  S.  211  den  Mangel  der  Crypta  als  spezifisch  cluniacensisch 
ansieht,  so  ist  nur  darauf  hinzuweisen,  dass  Odo  in  Fleury,  Richard  in 
St.  Vannes,  Poppo  in  Malm^dy  gerade  Crypten  anlegen  Hessen,  wo  bis- 
her keine  waren.  Der  einzelne  Westturm  begegnet  gerade  in  Clunia- 
censerbauten ,  wie  Romainmoutier,  während  Dohio  die  doppelten  West- 
türme  aus  dem  Farfeser  Bericht  als  cluniacensisches  Princip  nachzuweisen 
sucht.  Hiemach  kann  man  weder  von  einer  cluniacensischen  Schule,  die 
nach  Deutschland  herüber  gewirkt  hätte,  noch  von  einer  popponischen 
reden:  Uebertragungen  im  einzelnen  Falle  und  bei  Gelegenheit  natürlich 
zugegeben. 
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man  berief  für  gewisse  Arbeiten  selbst  aus  entferntereD  Ge- 
genden Personen,  die  in  ihrer  Kunst  einen  gewissen  Buf  hatten. 
Namentlich  kam  von  Italien  unerschöpfliche  Anregung:  von 
hier  holte  man  Goldschmiede  und  Musivkünstler.  Von  ihren 
Romreisen  brachten  die  Aebte  Kunstgegenstände  mit,  genau 
so,  wie  es  in  späterer  Zeit  geschah.  Der  Erwerb  von  Re- 
liquien, namentlich  aus  dem  heiligen  Lande,  bewirkte  nicht 
nur  KirchengrUndungen,  sondern  auch  die  Herstellung  kost- 
barer Reliquienbehälter. 

Eifrige  Pflege  fand  die  Webekunst  in  den  reformierten 
Stiftern.  Bereits  Odo  von  Cluni  liess  einmal  ein  Wunder,  das 
zu  seiner  Zeit  geschah,  in  einen  Teppich  einweben. 0  Von 
besonders  prachtvollen  Gobelins  erfahren  wir  ans  St.  Florent 
de  Saumur.'^)  Hier  wurden  eine  Menge  Wandteppiche,  Sessel- 
decken und  dergleichen  kunstvolle,  flgurenreiche  Webstücke 
angeschafft.  Namentlich  zwei  Wandtapeten  aus  kostbarem  Stoff 
werden  erwähnt;  die  eine  mit  eingewebten  Elephanten,  die 
andere  mit  Löwen  und  Vögeln.  Der  letztgenannte  Teppich  hatte 
einen  weissen  Rand,  von  dem  die  Tiere  sich  rot  abhoben. 
Die  Darstellung  von  Tierbildem  auf  Geweben  scheint  ebenso 
beliebt  gewesen  zu  sein,  wie  auf  den  Sänlencapitälen;  denn 
auch  in  Auxerre  hatte  man  eine  purpurne  Casula,  in  die 
scharlachrote  Adler  eingewebt  waren  neben  goldgestickten 
Arabesken.^)  Goldstickerei  war  für  den  geistlichen  Ornat,  die 
Casel,  Albe,  Stola  u.  s.  w.,  in  der  Mode.^)  Besonders  kostbare 
Gewänder  waren  bisweilen  mit  Edelsteinen  besetzt^),  am  herr- 
lichsten natürlich  solche  geziert,  die  von  Königen  und  Köni- 
ginnen einzelnen  Kirchen  geschenkt  wurden. 

Daneben  erfreute  sich  der  Erzguss  und  die  Goldschmiede- 
technik grosser  Beliebtheit.  In  Cluni  gab  es  eine  besondere 
Werkstätte  für  die  Goldschmiede,  Edelsteinfasser  und  Glas- 
macher.   Hier  war  also  der  Ort,   an  dem  Odilo  aus  dem  von 


')  Jüh.  V.  0(1. 1,  c.  85. 

*)  Hist.  S.  Florentii  p.  257.  258;  vgl.  Labarte  IV,  367. 

^)  Hist.  episc.  Autissiod.  c.  49,  ed.  Dum  p.  390. 

*)  V.  Gauzl.  I,  c.  30  und  die  in  Anm.  5  angeführten  Stellen;  casulam 
viridem  cum  aurifrisio  giebt  die  Gräfin  Adverada  an  St.  Vannes,  H.  Flav. 
II,  375. 


^)  Hist  S.Flor,  p.  258;  Hist.  episc.  Autissiod.  a.a.O. 

ckur,  Cluniacenser.    II. 
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spanischen  Christen  erbeuteten  sarrazenischen  Gold  und  Silber 
ein  Ciborinm  ftlr  den  Altar  des  hl.  Petrus  anfertigen  liess,  mit 
silbernen  Säulen  in  Nielloarbeit.    Viel  mehr  wissen  wir  Ober 
die  Metallarbeiten  in  Fleury.    Hier  Hess  Abbo  die  Altäre  mit 
silbernen  Platten  ausschmücken  und  vollendete  eine  goldene 
Altartafel,  die  Oylbold  begonnen  hatte.   Die  Holzwand  am  das 
Grab   des  hl.  Benedict  wurde  durch  Metallreliefs,  welche   die 
Wunder  des  Heiligen  darstellten,  geziert *)    Gauzlin  bemühte 
sich  dann  namentlich  um  prächtige  Ausstattung  des  Chorhanses 
und  seiner  Gerätschaften.    Es  wurde  ein  überaus  kunstvoller 
Lettner  verfertigt,    an  dessen  Herstellung   ein  lombardischer 
Künstler  Nivardus  und  der  Erzpriester  Rodulfus  beteiligt  waren. 
Letzterer  goss  die  mit  kunstvollen  Reliefs  versehenen  Tafeln 
aus  spanischem  Kupfer,  die  von  einander  durch  Säulen  getrennt 
waren,  die  Nivardus  meisselte.   Achtzehn  spiegelblanke  Metall- 
platten wurden  ausserdem  in  Zwischenräumen  am  Paneel,  dem 
fortlaufenden  Säulenpostament,  angebracht.^)   Ausserdem  waren 
Marmorreliefs  verwendet  worden,  die  Gauzlin  aus  der  Romagna 
hatte  kommen  lassen.^)   Vielleicht  war  derselbe  Meister  Rodnlf 
auch  der  Verfertiger  eines  Lesepults  von  spanischem  Kupfer, 
das  auf  vier  Löwen  ruhte,  über  denen  sich   eine  drei  Ellen 
hohe,  gegossene  und  reich  verzierte,  von  einem  fliegenden  Adler 
gekrönte  Säule  erhob.^)   Das  Chorgesttthl  von  Buchenholz  ver- 
sah Gauzlin  an  der  Rückwand  mit  Porphyrplatten,  die  er  ans 
der   römischen   Peterskirche   beschaift   hatte  und  die  er  mit 
Messingleisten  umgab.   Vor  den  rings  an  der  Wand  des  Sanc- 
tuarium   fortlaufenden    Chorstühlen    stand   der   Abtsitz.^)     In 
Fleury  ruhte  er  auf  vier  Löwen   aus  Metall.    Die  Fussbank 
war  aus  Porphyr,  der  Sitz  selbst  zeigte  dieselben  Verzierungen 
wie  die  Chorstühle.«) 


»)  Mem.  de  l'Orleanais  XIV,  642. 

*)  V.  Gauzl.  II,  c.  22.  Der  chorus  psallentium  ist  der  I^ttner;  vgl. 
Otte,  Handbuch  der  kirchl.  Kunstarchäologic  I,  51. 

*)  V.  Gauzl.  I,  c.  35:  Chorum  psallentiufn  quoque  ptdcherrimo  fnarmo- 
rum  compsit  emblenuite,  quae  asportari  uisserat  a  partibus  Romaniae.  Ich 
denke  doch,  dass  die  Nachrichten  sich  auf  denselben  Lettner  beziehen. 

*)  I,  c.  36. 

^)  Otte,  Handb.  der  christl.  Kunstarehäolugie  I,  47. 

«)  V.  Gauzl.  U,  c.  62. 
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Der  Wechsel  zwischen  Marmorsculpturen  und  Metallguss- 
arbeiten ist  eharaeteristiseh  fUr  die  Kunstbestrebungen  und  den 
Geschmack  Gauzlins,  der  insofern  von  italienischen  Kunstrich- 
tungen beeinflusst  war,  als  Italien  ihm  das  Material  und  in 
Nivardus  einen  Bildner  lieferte.  Einen  etwas  anderen  Cha- 
racter  tragen  die  grossen  Arbeiten  in  Lothringen,  vor  allem 
in  Verdun.  Hier  herrschte  die  getriebene  Bronce  und  Email- 
technik vor.  So  war  der  Ambo  von  St.  Vannes,  der  wie  der 
in  Fleury  ein  sogenanntes  Adlerpult  trug,  auf  allen  vier  Seiten 
mit  Basreliefs  in  getriebener  Bronce  geschmückt,  die  vermut- 
lich mit  Emailfarben  bemalt  waren  und  in  allen  Teilen  Scenen 
und  Figuren  ans  dem  alten  und  neuen  Testament  darstellten.*) 
Einen  kunstvollen  aus  getriebenem,  teils  vergoldetem,  teils  ver- 
silbertem Metall  verfertigten  Ambo  mit  Adlerpult  hatte  auch 
die  Kirche  von  Lobbes.^)  Ebenso  wies  das  reich  ausgestattete 
Ciborium  des  hl.  Vitonus  Broncereliefs^)  auf,  auf  der  Vorder- 
seite eins  mit  den  Bildnissen  Gottes,  des  Apostels  Petrus  und 
des  hl.  Vitonus,  das  von  Emailsäulen  mit  silbernen  Basen  in 
getriebener  Arbeit  umgeben  war.*)  Silberne  oder  goldene,  oft 
mit  Edelsteinen  geschmückte  Altartafeln,  die  mitunter  Reliefs 
oder  Malereien  zeigten,  durften  nirgend  fehlen.^)  Dazu  kam 
die  grosse  Zahl  von  Kirchen-  und  Altargeräten  aller  Art,  6e- 
fässe,  Candelaber,  silberne  und  goldene  Kronen^),  Kreuze,  in 
Edelmetall  gebundene  Ritualbücher  u.  s.  w.*')    Neben  Gold  und 


^)  S.  Richard  von  S.  Vannes  S.  82.  83.  Emailarbeiten  späterer  Zeit 
aus  Stablo  s.  Rheinland.  Jahrb.  Bd.  46,  S.  152. 

^)  Gesta  abb.  Lobb.  c.  29. 

')  Hugo  Flav.  II,  c.  8 :  opere  caelatono. 

^)  ib.:  columnae  ex  electro  purissimo  cum  baseis  argenteis  arte  fusili 
et  anuglifo;  vgl.  Richard  S.  83. 

^)  Chron.  S.  Ben.  p.  152;  Chron.  Aureliac.  ed.  Mabillon,  Vetera  Anal, 
p.  350;  Cartul.  de  Savigny  I,  87;  V.  Joh.  Gorz.  c.  90;  Gesta  abb.  Lobb.  c.  29; 
Odoranni  Chron.  S.  Petri  1015,  ed.  Dum  II,  390;  Hist  episc.  Autissiod. 
c.  45,  p.  381;  Hugo  Flav.  II,  c.  8;  vgl.  Otte,  Handbuch  der  christl.  Kunst- 
archäologie 1, 134;  Labarte,  Hist  des  arts  industr.  II,  177. 

^)  So  eine  Krone  für  72  Lichter  in  Stablo;  vgl  Harless  und  aus'm 
Weerth,  Der  Reliquien-  und  Omamentenschatz  der  Abteikirche  zu  Stablo, 
Rheinland.  Jahrb.  Bd.  46,  S.  147. 

'')  Vgl.  u.a.  Hugo  Flav.  II,  c.  8.  Derartige  Erwähnungen  sind  so 
häufig,  dass  die  Aufzählung  zwecklos  ist. 

26* 
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Silber  wurden  dafttr  Edelsteine,  Onyx,  Beryll,  dann  Elfenbein 
reicblicb  verwendet 

Mit  der  Wiederberstellung  der  Kirchen  und  Stifter  wurde 
der  Schmuck  der  Heiligengräber  zu  einer  dringenden  Sorge. 
Hervorragend  war  das  neue  Grab  des  Patrons  von  St  Benigne. 
Aus  Quadersteinen  erbaut,  hatte  es  eine  Länge  von  3,68  und 
eine  Breite  von  2,30  Metern.  Ueber  der  steinernen  Decke  er- 
hoben sich  vier  Marmorsäulen,  die  einen  gewölbten  Baldachin 
von  Holz,  der  mit  Gold  und  Silber  bekleidet  war,  trugen.  In 
bemalter  Reliefarbeit  brachte  er  die  Geschichte  der  Geburt  und 
Passion  Christi  zur  Anschauung.^)  Für  ein  Kunstwerk  ersten 
Ranges  galt  auch  der  Sarcophag  des  hl.  Savinian,  den  Odorann 
von  Sens  verfertigte.^)  Die  Königin  Constanze  hatte  zuerst 
den  Gedanken,  den  Leib  des  Heiligen,  der  in  einem  Bleisarge 
ruhte,  mit  Gold  und  Edelstein  umgeben  zu  lassen,  und  natür- 
lich erklärte  sich  ihr  Gemahl  zu  diesem  Werke  der  Pietät 
gern  bereit  Er  Hess  Odorann,  der  sich  durch  künstlerische 
Arbeiten  bereits  ausgezeichnet  hatte,  an  den  Hof  kommen. 
Das  Metall,  das  Robert  für  das  Werk  spendete,  lief  in  einzel- 
nen Raten  ein,  vermutlich  entsprechend  dem  augenblicklichen 
Bedürfnis,  wie  es  die  Fortsetzung  der  Arbeit  erheischte,  bald 
geprägt,  bald  in  Barren.  Das  wertvollste  waren  die  kostbaren 
Steine,  die  er  dazu  hergab.  Im  Chor  der  Kirche  hatte  der 
Mönch  seine  Werkstatt  aufgeschlagen,  wo  er  die  silbernen 
Figuren,  unter  ihnen  das  Bild  des  Königs,  auf  dem  Sarcophag 
befestigte. 

In  seinem  Kloster  von  Limoges  ruhte  der  hl.  Martialis  in 

>)  Vgl.  Chron.  S.  Ben.  p.  147;  Bon^aud,  Etüde  sur  la  mission  de 
St.-B6iiigne,  Autun  1859. 

«)  Vgl.  Odoranni  Cbron.  a.  1031,  ed.  Dum  II,  897  ff.;  vgl.  Die  Urk. 
HeiDrichs  I.  von  1035,  Juli  (Quantin,  Cartul.  de  l'Yonne  I,  1<)7):  cuius  ve- 
nerabile  corpus  vietn  genitor  meiis,  a  solo  eleva^iSf  auro  et  gemtnis  omavit; 
Labarte,  Hist.  des  arts  industriels  II,  203.  In  dem  ProtocoU  Über  den 
Schatz  von  St.-Pierre-le-Vif  im  Bulletin  de  la  socidte  arch^ol.  de  Sens  XI 
(1877),  80  heisst  es:  Fretnierement  la  chdsse  de  saint  Savinien,  premier 
archeveque  et  martyr  de  la  vilU  de  Sens,  laqueüe  est  d'argent  relev^  de 
figures  en  detny  relief  et  Vun  des  frontispices  de  fin  or  gamy  de  plu8ie%ire8 
pierres  prefieuses  et  de  deux  grandes  agathes  qni  sont  hors  d^prix:  dans 
laquelle  sont  le  corps  du  dit  saint  Savinien  et<5. 
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einem  goldenen,  edelsteingesclimUekten  Bebälter,  der  gegen 
Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  vom  Feuer  zerstört  wurde. 
Innerhalb  vierzehn  Tagen  stellte  jedoch  der  Mönch  Ganzbert, 
der  Gustos  des  Grabes,  den  Sarcophag  wieder  her,  ja  er  ver- 
fertigte eine  goldene  Statue  des  hl.  Martialis,  wie  er  über  dem 
Altar  sass,  mit  der  Rechten  das  Volk  segnend  und  mit  der 
Linken  das  Evangelienbuch  haltend.  Aus  diesem  Heiligen- 
bilde machte  der  nächste  Abt  Jozfred  wieder  ein  goldenes,  mit 
Edelsteinen  geschmücktes  Reliquiar  für  St.  Martialis.^) 

Die  Zahl  der  Kunstwerke,  die  mit  der  Wiedererstehung 
der  Klosterkirchen  angefertigt  und  angeschafft  wurden,  war 
natürlich  unendlich  viel  grösser,  als  unsere  zufälligen  Nach- 
richten der  Quellen  besagen.  Es  kommt  auch  gar  nicht 
darauf  an,  jedes  Stück,  jedes  Kreuz,  jeden  Kelch,  jede  Stola 
zu  verzeichnen.  Es  genügt  zu  betonen,  dass  diese  Zeit  für 
das  Kunstgewerbe  eine  Blüteepoche  bezeichnete:  die  Devotion 
der  Gläubigen,  besonders  der  Fürsten,  setzte  die  Abteien  in 
den  Besitz  grosser  Mittel,  die  religiöse  Vertiefung  gab  der 
künstlerischen  Phantasie  erhöhten  Schwung,  der  internationale 
Verkehr,  namentlich  der  mit  Italien  und  der  beginnende  mit 
dem  Orient  beförderte  die  Uebertragung  von  Stilformen  und 
technischen  Fertigkeiten.  Auch  mag  in  jener  Zeit  in  einzelnen 
Klöstern  die  eine  oder  andere  Technik  ihren  Ausgangspunkt 
genommen  haben;  so  in  Lothringen  die  Kunst  des  Emaillierens. 
Aber  ist  es  selbst  unmöglich,  hier  über  Vermutungen  hinaus- 
zukommen, so  zeigt  sich  doch  auch  in  diesem  Falle,  dass 
kaum  eine  Seite  menschlicher  Kultur  von  der  Wiederbelebung 
des  Klosterwesens  im  zehnten  Jahrhundert  unberührt  blieb. 
Noch  deutlicher  tritt  uns  diese  Thatsache  auf  wirtschaftlichem 
Gebiete  entgegen. 

*)  Commemor.  abb.  S.  Marc.  ed.  Duples-Agier  p.  5.  6. 


Dreizehntes  Capitel. 

Wirtschaft  und  Klosten-eform. 


I. 

Besitzerwerb  und  LaDdeiiltur. 

Der  religiöse  Anfsehwnng  des  zehnten  Jahrhunderts  und 
vielfache  sociale  Beziehungen  zur  Laienwelt  brachten  die  Klö- 
ster in  den  Besitz  weit  zerstreuter  Länderraassen.^)  Mit  grossem 
Eifer  betrieben  die  Aebte  den  Wiedererwerb  der  abhanden  ge- 
kommenen Güter.  Die  Mönche  predigten  unaufhörlich  die  Ver- 
dienstlichkeit der  Schenkung,  sie  verstanden  das  Vertrauen  zu 
ihren  Gebeten  und  Messen,  zu  ihren  religiösen  Handlungen  aller 
Art  stetig  zu  steigern.  Durch  die  materiellen  Dienste,  die  sie 
den  Nachbarn  leisteten,  indem  sie  ihnen  Geld  oder  Getreide 
liehen,  indem  sie  Pensionäre  aufnahmen  oder  Versicherungs- 
geschäfte eingingen,  indem  sie  der  Begräbnispflicht  sich  unter- 
zogen, kamen  sie  nicht  nur  in  die  Lage,  fllr  diese  Leistungen 
ihren  Grundbesitz  zu  mehren,  sondern  sie  erhöhten  auch  das 
Ansehen  ihrer  Klöster  unter  den  Bauern  der  Umgegend,  wussten 
sich  unentbehrlich  zu  machen  und  schufen  damit  ihren  Be- 
strebungen eine  immer  weitere,  immer  festere  Grundlage.  Mit 
der  Stellung  der  Klöster  wuchs  wieder  die  Bewertung  ihrer 
geistlichen  Functionen:  so  waren  diese  reliigösen  und  mate- 
riellen Dienste  geeignet,  sich  immer  gegenseitig  zu  Gunsten 
des  Ansehens  und  des  Besitzes  der  Abteien  zu  fördern.  Je 
nach  ihrer  Individualität  und  persönlichen  Bedeutung  waren 
Aebte  und  Wirtschaftsbeamte  im  stände,  diese  idealen  und 
realen  Factoren  zum  Glänze  ihrer  Stifter  zu  verwerten. 

*)  Vgl.  darüber  meiue  Ausführungen  in  der  Zeitschrift  für  Social- 
und  Wirtschaftsgeschichte  1  (1893),  156  fif. 
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Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  nnter  allen  Klöstern 
Frankreichs  sich  keines  solchen  Ansehens  erfreute,  als  Cluni. 
Tausende  von  Schenkungsarkunden  reden  noch  heut  von  der 
Frömmigkeit  hoher  und  niederer,  weltlicher  und  geistlicher 
Personen,  die  entweder  sofort  Grundbesitz  hingaben  oder  nach 
ihrem  Tode  dem  Kloster  vermachten,  die  zu  diesen  Schen- 
kungen durch  Gegenleistungen  bestimmt  wurden  oder  in  voller 
Freiheit  ihrer  Habe  sich  entäusserten. 

Man  wird  zugeben,  dass  Schenkungen,  die  ohne  be- 
schränkende Bedingungen  einzig  und  allein  für  das  Seelen- 
heil gemacht  wurden,  immer  einen  höheren  Grad  religiöser 
Begeisterung  voraussetzen,  als  solche,  die  der  Geber  ohne  er- 
hebliche Belastung  oder  Schädigung  für  seine  Lebenszeit  oder 
gegen  materielle  Entschädigungen  gewährte.  Will  man  des- 
halb eine  Vorstellung  von  dem  jeweiligen  Verhältnis  dieser 
idealen  Hingabe  an  die  religiösen  Ideen  zu  einer  weniger 
intensiven  Förderung  kirchlicher  Interessen  gewinnen,  so  hat 
man  nur  nötig,  das  vorhandene  Urkundenmaterial  nach  dem 
angedeuteten  Gesichtspunkte  zu  prüfen.  Die  reichen  Urkunden- 
schätze Clunis*)  geben  uns  ausreichenden  statistischen  Stoff, 
um  die  aufgeworfene  Frage  für  das  wichtigste  Reformkloster 
zu  beantworten. 

Es  ist  sicher  kein  Zufall,  wenn  die  bedingten  zu  den  un- 
bedingten Schenkungen  in  den  ersten  Jahrzehnten  der  Abtei, 
unter  den  Achten  Berno  und  Odo  (910 — 942),  sich  verhielten  wie 
1  zu  2,  dass  also  am  Anfang  die  freie  religiöse  Hingabe  ttber- 


^)  Vgl.  folgende  Tabelle  der  claniacensischen  Erwerbsacte  von  910 

bis  1048: 


I 


910—942       948—954        955—993      994—1048 


Unbedingte  Schenkungen 1 154 
Bedingte  Schenkungen  .  77 
Kaufverträge  .  .  .  .  j  1 1 
Tauschacte 28 


Proo. 
C.57 

C.29 

c.    4 

c.  10 


Proc.  Proc. 

92=c.42i   338  =  c.44i 
64  =  c.29     271  =c.  351 
25  =  c.  llij    90  =  c.  12 
88  =  c.  17       61  =c.    8 


460 

215 

77 

57 


Proc. 

c.57i 
c.27 
c.   9i 
c.   7 


Gesamtzahl  der  Erwerbs- 
acte       

jährlich 

durchschn.  Schenkungen 
Onerose  Erwerbungen   . 


270 
8,44 
7,22 
1,22 


219 
17,3 
12 
5,3 


760 

20 

16 

4 


809 
15 
12,5 
2,5. 
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aus  stark  znm  Ausdruck  kam.  Unter  den  folgenden  Aebten 
trat  Dach  dieser  Richtung  eine  Abnahme  ein:  unter  Aymard 
ist  das  Verhältnis  1  zu  1,5,  unter  Majolus  nur  1  zu  1,21.  Man 
bemerkt  den  progressiven  Rückgang  von  100  ^/o  auf  50  und 
dann  auf  kaum  25  %  des  Uebergewichts  der  unbedingten 
Schenkungen.  Unter  Odilo  erreichte  Cluni  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  elften  Jahrhunderts  die  grösste  Ausdehnung  seines 
Ansehens:  eine  Thatsache,  die  sich  sofort  wieder  in  dem  Ver- 
hältnis der  bedingten  zu  den  unbedingten  Schenkungen  aus- 
prägt: sie  verhalten  sich  unter  ihm  wie  1  zu  2,1. 

Diese  Zahlen  würden  uns  freilich  ein  Bild  von  der  ideellen 
Bewertung  der  cluniacensischen  Vermittlung  mit  dem  Himmel 
geben,  keine  richtige  Vorstellung  von  den  realen  Verhältnissen 
der  Abtei.  Wir  gewinnen  dagegen  eine  solche,  wenn  wir 
zeigen,  dass  die  Zahl  sämtlicher  Schenkungen  unter  Berno 
und  Odo  jährlich  durchschnittlich  7,22,  unter  Aymard  12,  anter 
Majolus  16  betrug.  Rechnet  man  sämtliche  Schenkungen,  die 
Cluni  unter  Odilo  empfing,  zusammen,  so  würden  wir  allerdings 
unter  ihm  einen  Rückgang  zu  constatieren  haben,  indem  die 
jährliche  Zahl  der  Schenkungen  auf  12,5  sank.  Aber  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  seit  der  Mitte  der  dreissiger 
Jahre  bis  zum  Ende  der  Regierung  Odilos  wohl  unter  dem 
Eindruck  der  starken  Hungersnöte  eine  überraschend  starke 
Abnahme  der  Schenkungen  eintrat  Ist  es  auch  unmöglich  die- 
selbe zahlenmässig  auszudrücken  —  da  zahlreiche  Urkunden 
der  Datierung  entbehren,  deren  Chronologie  somit  innerhalb 
grösserer  Zeiträume  schwankt  — ,  so  wird  man  doch  bis  zu 
dem  genannten  Termin  die  jährliche  Zahl  eher  höher  als  zur 
Zeit  des  Majolus  veranschlagen  dürfen. 

Dagegen  begann  sich  die  Hingabe  weiter  Kreise  mit  der 
Zeit  mehr  und  mehr  zu  erschöpfen.  Es  muss  jedem,  der 
die  Urkunden  aus  der  Zeit  Hugos  von  Cluni  durchsieht,  auf- 
fallen, dass  Grafen  und  Fürsten,  Bischöfe  und  andere  hohe 
Geistliche  in  ganz  un verhältnismässig  grosser  Zahl,  ja  fast 
ausschliesslich  als  Wohlthäter  der  Abtei  erscheinen.  Die  grosse 
Masse  brachliegender  überschüssiger  Terrains,  die  häufig  den 
Inhalt  von  Schenkungen  ausmachte,  verringerte  sich  allmählich. 
Man  legte  auch  anscheinend  keinen  Wert  mehr  auf  den  Er- 
werb kleiner  Stücke  wie  früher;   die  kleinen  freien  Bauern 
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waren  grösstenteils  von  der  Grossgrandherrschaft  aufgesogen 
worden.  Es  hing  femer  mit  der  steigenden  Knappheit  des  ver- 
fügbaren Landbesitzes  znsammen,  dass  seit  dem  elften  Jahr- 
hundert in  zunehmendem  Masse  eine  Entschädigung  der  Geber 
mit  mobilen  Werten  üblich  wurde.  Diese  begannen  im  all- 
gemeinen Wirtschaftsleben  eine  grössere  Rolle  zu  spielen  als 
früher.  An  Stelle  des  Naturalu mtausches  trat  der  Geldver- 
kehr, offenbar  im  Anschluss  an  den  emporblühenden  Handel 
der  Städte.  Auch  das  flache  Land  konnte  von  diesem  Ueber- 
gang  zur  Geldwirtschaft  nicht  unberührt  bleiben.  Indem  man 
sich  aber  auf  diese  Weise  für  Schenkungen  entschädigen  Hess, 
kam  noch  ein  anderer  Gesichtspunkt  zum  Ausdruck.  Nach 
deutschem  Recht  besass  eine  freie  Schenkung  nicht  die  Gel- 
tungskraft, die  ein  Kaufact  hatte.  Erstere  war  widerruflich, 
letzterer  nicht.  Je  mehr  nun  der  klösterliche  Grundbesitz  von 
anderen  angefochten  wurde,  je  öfter  es  vorkam,  dass  die  Erben 
die  Schenkungen  der  Vorfahren  für  ungültig  erklärten,  desto 
stärker  musste  der  Wunsch  sein,  der  Tradition  durch  eine 
Gegengabe  die  volle  Rechtskraft  zu  sichern.  Dieser  vergütig- 
ten Schenkung  näherte  sich  aber  von  einer  andern  Seite  der 
Verkauf  von  Grundbesitz.  Man  konnte  leichter  jemanden  zum 
Verkauf  von  Grundstücken  bestimmen,  wenn  man  ihm  noch 
die  ideellen  Vorteile  zugestand,  die  mit  der  Schenkung  für  die 
Kirche  verbunden  waren.  Erhielt  die  Schenkung  aus  recht- 
lichen Gründen  häufig  den  Character  des  Verkaufs,  so  waren 
religiöse  Motive  bestimmend,  um  den  Verkauf  der  Schenkung 
zu  nähern.^) 

Die  Aufspeicherung  grösserer  Geldsummen  aus  den  Zins- 
erträgen machte  es  nun  den  Klöstern  auch  möglich,  den  Be- 
sitzstand durch  wirkliche  Ankäufe  zu  vermehren.  In  zahllosen 
Fällen  hatten  die  Mönche  einzelne  Hufen,  Teile  von  Dörfern 
geschenkt  erhalten,  in  denen  nun  ihre  Colonen  vereinzelt  unter 
den  übrigen  Berechtigten  sassen.  Die  Folge  war,  dass  man 
die  freien  Bauern  durch  Ankauf  ihrer  Grundstücke  zu  ver- 
drängen suchte.^)    Die  traurige  sociale  Stellung  der  kleinen 


')  Vgl.  Zs.  f.  Social-  u.  Wirtschaf tsgesch.  I,  176  flf. 
^)  Vgl.  die  ürk.  bei  Marchegay,  Archives  d*Anjou  II,  1  flf.  von  1060; 
CHCL  IV,  ar.3034  (1049—1109). 
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Bauern,  die  häufigen  Notstände  des  zehnten  und  elften  Jahr- 
hunderts zwangen  viele,  ihre  entwerteten  brachliegenden  und 
unergiebigen  Güter  zu  verschleudern.  Der  geschickten  Wirt- 
schaftsführung einzelner  Aebte  entging  diese  Gelegenheit  nicht, 
den  klösterlichen  Besitz  zu  vermehren  und  abzurunden,  mit 
Hilfe  einer  intensiveren  Wirtschaftsführung  ertragreicher  zu 
machen,  für  die  Hintersassen,  deren  Wohl  die  vornehmste 
Sorge  der  Oberen  war,  neue  Hilfsquellen  zu  eröffnen. i)  Aber 
auch  Tauschgeschäfte  kamen  häufig  genug  vor^);  sie  verrieten 
das  Bestreben,  den  zerstreuten  Besitz  zu  arrondieren,  entfernt 
liegende,  nur  mit  Mühe  zu  schützende  und  zu  cultivierende 
Güter  gegen  vorteilhaft  gelegene  einzutauschen,  den  Verkehr 
zwischen  den  einzelnen  Pertinenzen  der  Domänen,  der  durch 
die  Streulage  sehr  erschwert  war,  zu  erleichtern  und  damit 
die  wirtschaftlichen  Kräfte  erst  zur  Genüge  auszunutzen. 

Von  Anfang  an  bildete  Grund  und  Boden  das  Hauptziel 
der  klösterlichen  Erwerbspolitik.  Daneben  kamen  freilich 
Nutzungsrechte  an  Wald  und  Weide  ^),  Fischereigerechtigkeiten, 
Anteile  am  Salinenbau,  teils  losgelöst  von  ihrer  wirtschaftlichen 
Basis,  teils  mit  Grundeigen  in  ihre  Hände.  Renten  und  Zinse 
aller  Art  wurden  ihnen  überwiesen,  Zolleinnahmen,  Naturalien, 
Vieh,  Geldsummen  und  Schmucksachen  vermehrten  das  beweg- 
liche Eigentum  der  Abteien.  Zum  grossen  Teil  wurde  unbe- 
bautes und  vernachlässigtes  Ackerland,  Wald  und  Wiese,  ver- 
lassene Ansiedelungen  Klöstern  übergeben^),  auch  ganze  Dörfer 
und  Teile  derselben,  deren  Bewohner  den  alten  Herren  mit- 
unter zu  Heeresfolge  und  Kriegsdiensten  verpflichtet  blieben.^) 
Man  machte  es  den  Mönchen  ausdrücklich  zur  Pflicht,  den 
Boden  zu  cultivieren,  Wälder  zu  roden,  Häuser  und  Kirchen 
zu  bauen,  Flecken  und  Dörfer  anzulegen.^)  Mit  Energie  nah- 
men die  Wirtschaftsbeamten  sich  dieser  Verpflichtungen  an; 
es  war  ihr  Stolz,   möglichst  viel   herauszuwirtschaften.     Die 


^)  Zs.  f.  Social-  u.  Wirtschaftsgesch.  1,  177. 

^)  ib.  p.  179.   Vgl.  oben  die  Liste  der  cluniacensischen  Tauschacte. 

8)  Zs.  f.  Social-  u.  Wirtschaftsgesch.  I,  174,  n.  99  u.  100;  p.  184,  n.  151. 

*)  ib.  p.  1 90. 

»)  ib.  p.  183. 

•)  Marchegay,  Archives  d'Anjou  I,  359.  377;  CHOL  IV,  3322  (ca.  1050). 
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Quellen  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  darin  mit  die 
Hauptaufgabe  der  Keforniäbte  lag,  dass  man  diese  Fähigkeiten 
mindestens  ebenso  hoch  als  kirchliche  Bedentang  schätzte J) 
Umsichtiger  Betrieb  von  Obstcultur^),  Fisch-  und  Geflügelzucht, 
Salinen-^)  und  Weinbau  war  schon  durch  die  Bedflrfnisse  der 
Klosterinsassen  nahe  gelegt.  Die  Salzgewinnung  hatte  noch 
den  Vorteil,  dass  man  auf  den  Märkten  die  NaturalUberschtisse 
der  Bauern  gegen  Salz  eintauschen  konnte.^)  Der  Weinbau 
wurde  von  qualifizierten  Arbeitern  besorgt,  die  im  Bifang  Wein- 
pflanzungen anlegten  und  ursprünglich  nach  einer  Reihe  von 
Jahren,  meistens  fUuf,  die  Hälfte  des  Anbaus  zu  freiem  Eigen 
behalten  durften:  eine  Vertragsform,  die  sich  schon  im  elften 
Jahrhundert  zur  Vital-  oder  Erbpacht  entwickelt  hatte. 

Aber  man  ging  auch  an  die  planmässige  Anlage  von  Dorf- 
ausiedelungen.  Durch  den  neuen  Klosterbaa  angezogen,  kamen 
viel  Leute,  Geistliche  wie  Laien,  und  baten  um  Land  zur  Be- 
siedelung.  Man  schickte  sie  dahin,  wo  solches  der  Bestellung 
bedurfte,  und  ordnete  ganze  Gruppen  ab,  um  im  Waldesdickicht 
zu  roden  und  Dörfer  anzulegen.'')  Sie  Hessen  sich  auch  von 
selbst  in  den  Wäldern  nieder  und  bauten^)  etwa  in  der  Nähe 
einer  einsamen  Capelle^)  Häuser,  die  sich  rasch  unter  dem  Zu- 
fluss  landloser  Leute  vermehrten.  Gegen  einen  Zins  und  unter 
Anerkennung  der  klösterlichen  Herrschaft  wurden  diese  Hospites 
ansässig,  an  die  Scholle  gebunden,  aber  doch  selbständig  in  ihrer 
Wirtschaftsführung.  Man  baute  Kirchen,  legte  Märkte  an^);  das- 

»)  Vgl.  V.  Job.  Gorz.  c.  67.  89;  Gesta  abb.  Gemblac.  c.  37;  Chron. 
S.  Huberti  c.5,  SS.  VIII,  571. 

*)  Vgl.  Chron.  S.  Ben.  p.  134;  Urk.  für  St.  Michel  de  Tonnerre,  Quan- 
tin 1,  153;  Cart.  de  St.  Victor  I,  nr.  20. 

^)  V.  Job.  Gorz.  c.  89.  Salinen,  die  Cluni  hatte  und  von  einem  Mönche 
geleitet  wurden,  erwähnt  CHOL  IV,  nr.  3181. 

*)  Mirac.  S.  Ben.  VII,  c.  6;  Mir.  S.  Mansueti  c.  7,  SS.  IV,  510. 

^)  Vgl.  die  Aufzeichnung  bezUgl.  St.  Hihiel  Cluniacenser  I,  382. 

<*)  Mirac.  S.  Berch.  II,  c.  15;  Transl.  S.  Genulfi  c.43;  Flach,  Orig^nes 
de  Tancienne  France  II,  145. 

')  CHCL  IV,  nr.3403  (1069). 

'^)  Dass  die  Errichtung  eines  Marktes  bei  der  Dorfgründung  wenig- 
stens im  elften  Jahrhundert  oft  das  erste  war,  ersehen  wir  auch  aus  einer 
Urkunde  des  Bischofs  Rainald  von  Paris  (992—1020)  aus  dem  Cart  de 
Vend6me,  angeführt  bei  Flach  II,  156,  n.  1:  in  qua  ecclesiam  edificavit, 
villamqtie  construxit,  quam  villam  episcopi  nuncupavit,  mercatumque  in* 
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selbe  geschah,  wenn  etwa  der  Abt  durch  Hörige  Ortschaften 
gründen  Hess. 

Um  den  Markt  oder  die  Kirche  erblühte  so  das  neue  Dorf; 
war  eine  Kirche  vorhanden,  so  war  sie  nrnschanzt^  Qod  diente 
den  Dorfbewohnern  als  Zaflachtsort  in  Kriegszeiten.  Hier 
brachten  sie  in  der  Vorhalle  ihr  Hausgerät,  ihre  Kleider,  Le- 
bensmittel, Getreidesäcke,  kurz  ihre  ganze  Habe  vor  den  Kriegs- 
leuten in  Sicherheit.^)  Unmittelbar  an  die  Kirche  schlössen 
sich  mitunter  Häuser  an,  die  ebenfalls  Zufluchtsstätten  bilde- 
ten.^) Ja  die  Mönche  benutzten  die  Kirchen  als  Verkaufshallen 
oder  als  Getreidespeicher,  zur  Aufbewahrung  der  Nataral- 
einnahmen.4)  Für  diese  bot  sich  der  Raum  wahrscheinlich  in 
den  Obergeschossen  der  westlichen  Turmanlage.*) 

Die  rasche  Zunahme  der  zerstreuten  Besitzungen  versetzte 
die  Klöster  nicht  selten  in  die  Schwierigkeit,  überall  Ansiedler 
und  Bebauer  zu  finden.^)  Man  sah  sich  deshalb  vielfach  ge- 
nötigt, diese  Landgüter  unter  der  Form  der  Precarie  zu  ver- 
pachten.^) Der  Pächter  erhielt  freie  Verfllgung  darüber  und 
war  nur  zur  Melioration  und  Zinszahlung  verpflichtet.  Man 
entschloss  sich  nicht  gern  zu  diesen  freien  Pachtungen,  durch 
die  der  Besitz  sich   aus  dem  wirtschaftlichen  Verhältnis  zar 


stitiiit.  Dasselbe  geht  auch  aus  der  Marseüler  Urkunde  von  1082  (FUch 
II,  150)  hervor,  wo  ein  im  Walde  entstandenes  Dorf  nach  zwei  Jahren 
bereits  ca.  100  Häuser  und  einen  Markt  hat.  V.  Joh.  Gorz.  c.  107  findet 
ebenfalls  in  einer  vtlla  Markt  statt.  Damit  wird  natürlich  das  Dorf  noch 
lange  keine  Stadt. 

*)  Vgl.  Mir.  S.  Beu.  VIII,  c.  2;  auch  der  Friedhof  war  mitunter  um- 
schanzt VIII,  c.  1.   Für  das  spätere  Mittelalter  s.  Maurer,  Fronhöfe  II,  162. 

*)  Mir.  S.  Ben.  III,  c.  5;  VIII,  c.23.  24.  27. 

')  Chron.  S.  Benigni  p.  121:  Ecclesiam  aancti  Vincentii  cum  habita- 
culia  ad  ipsam  ecclesiam  atrii  loco  pertinentibus,  quas  ipsi  monachi  olim 
ibi  ad  refugii  locum  cojiMtruxerant.  Für  den  Zweck  der  Vorhalle  vgl. 
auch  ürk.  Roberts  II.  fiir  St.  Peter  von  Chaions  (HF  IX,  619):  cum  ... 
teloneo  . .  in  atrio  eimde^n  ecclesiac  venundatae  mercia. 

*)  Gof&idi  Vindoc.  epist.  III,  15  ed.  Sirmond,  Opp.  III,  748:  Annonam 
nostram,  quae  in  ipsa  ecclesia  in  arcis  habebatur. 

^)  So  ist  es  zu  erklären,  dass  mitunter  die  Zugänge  durch  Treppen 
fehlten,  wie  in  Peterlingen  (vgl.  Rahn,  L'^glise  abbatiale  de  Payerne,  IS9S, 
p.  13.  14).   £s  genügten  für  den  Zweck  Leitern. 

•)  Vgl.  Zs.  f.  Social-  u.  Wirtschaftsgesch.  I,  180,  n.  129;  p.  187,  n.  175. 

')  ib.  p.  186. 
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verleihenden  Kirche  loslöste  und  ihr  gänzlich  entfremdet  zu 
werden  drohte:  noch  zu  sehr  stand  in  aller  Erinnemng,  dass 
der  Verlust  zahlreicher  Kirehengttter  seit  dem  neunten  Jahr- 
hundert gerade  durch  die  Precarienverleihungen  herbeigeftihrt 
worden  war.  Kein  Wunder,  dass  die  Leihe  meist  nur  als  Be- 
lohnung für  geleistete  Dienste  oder  Schenkungen  auftrat  Da 
auch  der  Teilbau,  wie  wir  sahen,  in  Frankreich  am  Anfange 
des  elften  Jahrhunderts  sich  Überall  zur  Vital-  und  Erbpacht 
entwickelt  hatte  ^),  sehen  wir  hier  bereits  frOh  jene  Lockerung 
des  Grossgrundbesitzes  durch  freie  Pachtformen  vorbereitet, 
die  in  Deutschland  erst  ein  Jahrhundert  später  eintrat  Wir 
verbtehen,  weshalb  die  Precarienverleihung  an  die  Zustimmung 
der  Mönche,  beziehungsweise  des  Bischofs  gebunden  war,  wes- 
halb Aebte,  wie  Gauzlin  von  Fleury,  das  Bestreben  zeigten, 
alle  früheren  Pachtverträge  ihrer  Vorgänger  zu  beseitigen. 

IL 
Verwaltungs-Organismus. 

Den  Mittelpunkt  der  klösterlichen  Grundherrschaft  bildete 
der 'Wirtschaftshof,  der  sich  an  die  Klostergebäude  anschloss. 
lu  der  Nähe  lag  das  Salland,  das  unter  unmittelbarer  Aufsicht 
grundherrlicher  Beamten  von  Unfreien,  Mancipien  oder  den  zu 
Fronden  verpflichteten  Gehöfern,  hörigen  Bauern,  bewirtschaftet 
wurde.  Daran  schloss  sich  das  Gehöferland;  diejenigen  Hufen, 
die  in  der  Nähe  des  Klosters  lagen,  waren  zu  allerlei  Diensten 
für  die  täglichen  Bedürfnisse  der  Brttder  verpflichtet*)  üeber 
ganze  Provinzen  erstreckte  sich  so  klösterlicher  Grundbesitz 
zerstreut  In  zahllosen  Fällen  war  er  durchsetzt  von  Herr- 
schaftsrechten anderer;  in  weiter  Ferne  noch  lagen  kleinere 
Gebietsteile  von  fremdem  Grundbesitz  umschlossen,  oft  schwer 
zugänglich  und  den  Angrifl^en  eines  beutelustigen  und  länder- 
gierigen Adels  ausgesetzt 

In  den  meisten  Dörfern  gab  es  wieder  Herrenhöfe  und 
Salländereieu.3)     Daran  schlössen   sich   nebeneinander  Hufen 

0  Zs.  f.  Social-  u.  Wirtschaftsgesch.  1, 186. 

2)  Vgl.  Breviatio  villarum  c.  35  von  St.  Bertin ,  Cartul.  S.  Bert.  ed. 
(riierard  p.  107. 

»)  Vgl.  Descriptio  bon.  S.  Vitoni  p.  119;  Sunt  ibi  de  indaminicata 
terra  5  mansi. 
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der  grandhörigen  Bauern,  die  zu  Fronden  auf  dem  Sallande 
und  zu  Natural-  und  Geldzinsen  verpflichtet  waren,  und  Grand- 
stttcke,  auf  denen  nur  ein  Zins  lastete.    Diese  gehörten   nr- 
sprHnglieh  freien  Leuten,  die  sieh  entweder  gegen  einen  Kopf- 
zins in  den  Dienst  und  den  Schutz  des  Klosterheiligen  begeben 
hatten  und  ihr  eigenes  Gut  weiter  bewirtschafteten  i),  oder  als 
freie   Hospites    gegen    Zins    grundherrliche   Hufen    in    Besitz 
hatten.    Vielfach  müssen  auch  die  Leistungen  sich   verwischt, 
ursprünglich  Freie  fronpflichtig  geworden  sein.^)  Alle  diese  Leute 
standen  in  den  einzelnen  Bezirken  unter  demselben  Hofrecht 
Die  VerhUltnisse  entwickelten  sich  aber  so  mannigfaltig,  dass  es 
unmöglich  ist,  sie  in  einem  einheitlichen  Bilde  zu  malen.    Be- 
schränkt waren  die  Hintersassen  hinsichtlich  der  Verheiratung 
und  der  Vererbung.    Die  Grundherrschaft  musste  zur  ersteren 
die  Erlaubnis  erteilen  3)  und  hatte  ein  Anrecht  auf  einen  Teil 
der  Hinterlassenschaft.^)    Beide  Rechte  sind  jedoch  in  unserer 
Zeit  wohl  in  fixierte  Geldabgaben  verwandelt. 

Abgesehen  von  den  Dienst-  und  Zinsverpflichtungen  waren 
die  Klosterhörigen  und  Censualen  frei  in  ihren  Bewegungen. 
Sie   konnten   in   ihrer   freien   Zeit   fremden  Herren    dienen^), 

*)  Eintritt  freier  in  den  Dienst  der  Kirche  s.  unten ;  Auftragung  freien 
Grundbesitzes  in  Dörfern,  die  zum  grossen  Teil  einem  Kloster  gehörten, 
Cart.  de  St.  Victor  I,  96. 

*)  Vgl.  Breviatio  vill.  c.  34 :  Alii  ingenuij  facit  in  ebdomada  II  dies, 
et  illae  ingenuae  feminae  VII. 

')  Und  zwar  auch  innerhalb  des  Hofbezirks;  vgl.  Leduini  Constit. 
(1024—1036)  bei  WamkOnig,  Flandr.  Staats-  und  Recht^gesch.  III,  2,  82. 
Ehen  von  Angehörigen  verschiedener  Hofbezirke  derselben  Grundherr- 
Schaft  werden  geschützt  in  Sr.  Arnulf;  vgl.  Pfugk-Harttung,  Antiquitates 
Amnlfinac,  N.  A.  VII,  22 1 ;  für  unauflöslich  Ehen  von  Unfreien  verschie- 
dener Herren  erklärt  813  (Maurer,  Fronhöfe  I,  12),  für  trennbar  erklärt 
durch  den  Abt  in  einer  Urkunde  Conrads  II.  für  Limburg,  St.  2070;  für 
unerlaubt  gilt  die  Ehe  mit  einer  Unfreien  ausserhalb  der  Grundherrscbaft 
bei  Leduin  a.  a.  0.  Bei  mehreren  gleichzeitigen  Heiraten  von  einem  Herr- 
schaftsbezirk in  den  andern  Austausch  der  Hörigen  nach  Cart.  de  St  Vannes 
nr.  5435,  f  14.  Oder  der  Unfreie  kauft  sich  von  seinem  Herrn  los  und  tritt 
in  die  Hörigkeit  des  andern ,  Liber  de  servis  nr.  96.  Die  Kinder  folgen 
der  Mutter,  Chron.  S.  Ben.  p.  124;  Urk.  Richards  v.  St.  Vannes,  Gallia  Christ. 
XIII,  560:  iure  matrem  dehent  sequi,  sicut  sancit  lex  Romana  et  Salica. 

*)  Leduini  Const.  a.  a.  0.  III,  2,  82 ;  Urk.  Conrads  U.  St  2070. 

^)  So  hielt  ein  Bretone  Weberinnen,  von  denen  eine  eine  Hörige 
von  Fleury  war;  Mir.  S.  Bened.  VIII,  c.  33. 
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konnten  freies  Allod  und  Vermögen  erwerben*),  konnten  den 
Hofbezirk,  event.  mit  Erlaubnis  des  Herrn,  verlassen,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Zinszahlung  nicht  ausblieb,  konnten  unter  be- 
stimmten Bedingungen  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
alten  Verhältnisse  nicht  gestört  wurden,  ausserhalb  ihrer  Hof- 
bezirke heiraten^),  konnten  sich  oder  ihre  Kinder  loskaufen^), 
freie  und  vermögende  Leute  werden.  Die  Grundlage  der 
Existenz  war  wirtschaftliche  Selbständigkeit,  die  natürlich 
auch  zum  Ruin  führen  konnte.^)  Ueberall  war  man  aber 
darauf  bedacht,  dass  der  Bestand  an  Hörigen  sich  nicht  min- 
dere und  leide  und  dass  namentlich  kein  Rückgang  in  den 
Einkünften  eintrete.^)  Die  Folge  dieser  verhältnissmässig  gün- 
stigen Stellung  der  Klosterhörigen  war,  dass  fortwährend  viele 
sich  in  den  Dienst  einer  Kirche  begaben.*^)  Nicht  nur  gegen- 
über der  weltlichen  Hörigkeit  galt  die  geistliehe  als  Vorzug'), 
sondern  auch  gegenüber  einem  aussichtslosen  Ringen  um  eine 
selbständige  Existenz.^)    Die  leichte  Abhängigkeit,  die  Männer 

>)  Vgl.  Mir.  S.  Bened.  VI,  c.  2;  Mir.  S.  Vereo.  c.  18. 

*)  Vgl.  Urk.  Richards,  Gallia  Christ.  XIII,  560.  Ein  Cleriker  heiratet 
eine  Klosterhürige:  quotannis  advexit  cenaum  ipsius  tmUieris  per  viüicos. 

^)  Descriptio  bon.  S.  Vitoni  p.  118. 

*)  Mir.  S.  Ben.  VIII,  c.  38  ist  die  Rede  von  einem  servus  S.  Gradi  de 
Paredo,  der  gelähmt  war.  Quif  quoniam  unde  victm  sui  inopiam  supple- 
ret,  dMlitatis  non  haberet  membris. 

'^)  So  wird  in  St.  Vannes  (Descriptio  p.  118)  bestimmt,  dass  von  vier 
Kindern  nur  zwei,  von  zweien  nur  eins,  wenn  nur  eins  vorhanden,  keins 
losgekauft  werden  darf.  Die  Heirat  Höriger  mit  freien  Frauen  wird  nnter- 
stUtzt,  da  diese  dann  in  die  Hörigkeit  eintreten;  vgl.  Leduini  Constit. 
a.  a.  0.  p.  82.  Wenn  ein  Höriger  des  Klosters  Senones  eine  Freie  der 
Metzer  Kirche  heiratet,  zahlen  die  Kinder  dem  Kloster  Zins,  Gart,  de  Se- 
nones, Cod.  Paris.  1.  9202,  f  89.  * 

*)  CHCL  nr.  1560:  ufia  femina^  qua  es  libera  et  ipsa  deprecatntf  iU 
ipsa  in  aervicium  pemianeat;  andere  Beispiele  Cart  de  St.  Vannes,  Cod. 
Paris.  1.5435,  f.  21,  hier  mehrere  Frauen  mit  ihren  Töchtern.  Zahlreiche 
Traditionsurkunden  für  St.  Ghislain,  Crespin,  Mont-Blandain  bei  Duvivier, 
Recherches  sur  le  Hainaut  ancien  II,  353.  363.  367.  380.  414.  424.  437.  457; 
Wamkoenig  III,  2,  11.  12.  13;  Cart.  de  St.  Mihiel,  Cod.  Paris.  1.  1283.  Zahl- 
reiche Traditionsurkunden  von  freien  Handwerkern  im  Liber  de  servis. 
Vgl.  Waitz,  Vg  V,  220.  Der  an  den  Meier  zu  entrichtende  Kopfzins  be- 
trägt in  Lothringen  2  Denare,  Verheiratung  6  Den.,  Todfall  1 2  Den. 

^)  Vgl.  Mir.  S.  Ben.  VIII,  c.  1 1 ;  Liber  de  servis  c.  63.  65.  Vgl.  Waitz, 
Vg.  V,  219. 

")  Liber  de  servis  c.  98  giebt  z.  B.  der  freie  Rinderhirt  des  Klosters 
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und  namentlich  alleinstehende  Frauen  auf  sieh  nahmen,  die 
hauptsächlich  in  einem  unbedeutenden  Kopfzins,  fixierten  Ab- 
gaben bei  Verheiratung  und  Tod  bestand,  die  femer  Unterord- 
nung unter  die  Patrimonialgerichte  des  Abtes  und  Vertretung 
vor  dem  öffentlichen  Gericht  i)  zur  Folge  hatte,  wurde  reichlich 
aufgewogen  durch  die  Sicherheit  vor  Belästigungen  der  Be- 
amten, welche  der  klösterliche  Frei  bezirk  gewährte,  durch  die 
Fürsorge,  mit  der  die  Klostervorstände  in  schweren  Zeiten  für 
das  Wohl  ihrer  Hintersassen  eintraten.^)  Wir  werden  sehen, 
dass  die  Gewerbetreibenden  durch  die  Befreiung  vom  Verkaufs- 
zoll  auf  dem  Markte  noch  finanzielle  Vorteile  genossen,  die 
ihnen  die  Vorzüge  geistlicher  Grundherrschaft  beständig  vor 
Augen  führten.^) 

Gegenüber  den  Unfreien  hatte  sich  längst  eine  patrimo- 
niale  Gerichtsbarkeit  des  Abtes  entwickelt,  die  den  Abt  zum 
Richter  der  hofhörigen  Leute  in  Streitigkeiten  innerhalb  der 
Grundherrschaft  machte  und  zu  ihrem  Vertreter  vor  dem  Grafen- 
gericht und  den  öffentlichen  Beamten.  Der  engere  ummauerte 
Klosterbezirk  mit  den  Annexen  hat  jedenfalls  von  Anfang  an 
ebenso  an  den  Vorteilen  der  kirchlichen  Asylfreiheit  parti- 
cipiert,  als  die  Pertinenzen  der  Bischofsitze,  aus  denen  die 
grossen  Städte  sich  entwickelten.  Als  dann  freie  Hospites 
sich  auf  klösterlichem  Terrain  niederliessen ,  als  andere  Freie 
sich  in  den  Dienst  einer  Kirche  begaben,  wurden  diese  all- 
mählich den  Unfreien  analog  behandelt;  an  Stelle  der  directen 
Ladung,  die  nach  den  Volksreehten  im  Hause  des  Beklagten 
erfolgen  musste,  trat  die  Vermittlung  und  Vertretung  durch  den 
Grundherrn.  Es  wurde  ilMien  bei  der  Aufnahme  in  den  Dienst 
oder  die  Hörigkeit  ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht,  keine 
andere  gerichtliche  Vertretung  als  die  des  Abtes  oder  seines 
Beamten  anzunehmen  und  die  drei  Hofdinge  zu  besuchen.  Sie 
wurden  schliesslich  so  mit  den  hörigen  Zinsbaueni  der  patrimo- 
nialen  Gerichtsbarkeit  des  Abtes  unterworfen,  deren  Competenz 

Marmoutier  kurz  vor  seinem  Tode  einen  jüngeren  Sohn  in  die  Hörigkeit 
des  Stifts. 

>)  Vgl.  die  S.  415,  n.  (3  angeführten  Urkunden  bei  Warnkoenig. 

*)  Zs.  f.  Social-  u.  Wirtsehaftsgesch.  I,  1 70. 

8)  S.  unten  S.  431. 
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nur  an  der  Criminalgerichtsbarkeit  ihre  Grenzen  fand.^  Die 
Immnnität  hat  dann  diese  Verhältnisse  nnr  rechtlieh  bekräf- 
tigt 2)  und  den  Abt  zur  Erhebung  der  öffentlichen  Buss-  und 
Strafgelder  berechtigt 

Der  Gerichtsherr  des  Immunitätsbezirks  war  der  Abt*) 
Er  hielt  in  kleinen  Verhältnissen  die  drei  echten  Dinge  ent- 
weder persönlich  oder  mit  Hilfe  des  Propstes  ab.  Sie  waren 
offenbar  aus  den  Gerichtstagen  der  Grafen  hervorgegangen,  aber 
bei  der  allmählichen  Verschmelzung  freier  und  unfreier  Zins- 
bauem  haben  auch  die  letzteren  daran  teilgenommen.  Die 
Dingpfiicht  war  Bestand  des  Hofrechts.^)  Bei  ausgedehntem 
Grundbesitz  ersetzten  Vögte  den  Abt  grundherrliche  Amtleute, 
die  auch  die  einzelnen  Uofbezirke  gegeneinander  und  die 
Hintersassen  gegenüber  dem  öffentlichen  Gericht  vertraten.^) 
In  der  Stellung  dieser  Vögte  trat  aber  im  zehnten  Jahrhundert 
eine  Aenderung  ein.  Der  starke  Ansturm  des  beutelustigen 
Adels,  die  unaufhörlichen  Bedrängungen  des  klösterlichen  Be- 
sitzes durch  Kriegsleute  <^),  die  Unfähigkeit  entfernt  und  zer- 
streut liegende  Güter  immer  zu  schützen,  führte  dazu,  ihre 
Verteidigung  mächtigen  Herren  der  Nachbarschaft  zu  über- 
tragen. Man  hoffte  die  grosse  Zahl  unbequemer  Burgherren 
abzuwehren,  indem  man  einzelne  von  ihnen  zum  Schutze  der 
Klostergüter  berief.  Es  kam  dazu,  dass  vornehme  Herren  bei 
der  Stiftung  von  Kirchen  und  Schenkung  ganzer  Villen  an 
Klöster  sich  vogteiliche  Rechte  vorbehielten.  Neben  den  alten 
Dingvögten  traten  seit  dem  zehnten  Jahrhundert  Schirmvögte 
auf.")   Es  war  aber  unvermeidlich,  dass  beide  Arten  der  Vogtei 


>)  Brunner,  D.  Rechtsgesch.  II,  300. 

'')  Diese  Auffassung  Viollets,  Hist  des  instit.  politiques  1(1890),  401 
s<;lieint  mir  die  richtige. 

3)  Vgl.  die  Urk.  Heinrichs  I.  von  931  für  Crespin,  Duvivier  11,  333. 

*)  Vgl.  z.  B.  die  Aufzeichnung  über  die  Leistungen  des  Dorfes  Bruoch 
im  Cart.  de  Gorze,  Cod.  Paris,  l.  5436,  f.  58. 

*)  Vgl.  Brunner  II,  307. 

®)  Ich  verweise  nur  kurz  auf  folgende  Stellen:  Mir.  S.  Wigb.  c.  18; 
Mir.  S.  Maximini  c.  15;  Simonis  Gesta  abb.  Bcrth.  I,  c.  18;  Mir.  S.  Bcrch. 
c.  24;  Cart.  de  Romainmoutier  p.  452;  Cart.  de  FYonne  I,  220;  Cart.  de 
Sauxill.  nr.  485;  Cart.  de  St.  Bamard  nr.  21;  Besly,  Hist.  des  comtes  de 
Poictou  p.  254. 

')  Vgl.  CHCL  1,889  (954—975);   Mirac.  S.  Ben.  III,  c.  18;  VIII,  c.6; 

Sftckur,  CluniaoenMT.    II.  27 
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ineinander  übergingen  und  die  waffengewaltigen  Herren  die 
Rechte  der  Dingvögte,  in  die  sie  eintraten,  beständig  auszu- 
dehnen trachteten.  Waren  die  Advocati  ursprünglich  auf  die 
Abhaltung  der  drei  Placita,  auf  bestimmte  Zinse  und  Oe- 
richtssporteln  beschränkt  gewesen,  so  nahmen  die  adeligen 
Schutzherren  hier  und  da  die  volle  patrimoniale  Gerichtsbar- 
keit des  Abtes  in  Anspruch,  belegten  die  klösterlichen  Hinter- 
sassen mit  willkürlichen  Beden  und  forderten  von  ihnea  Fron- 
diensteJ)  Unaufhörlich  erschollen  seit  dem  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  die  Klagen  über  die  Ungerechtigkeiten  der  Vögte, 
die  ihre  Schutzpflicht  znr  Bedrückung  der  Klosterleute  miss- 
brauchten; es  zeigte  sich  deshalb  überall  die  Tendenz,  ihre 
Rechte  zu  beschränken  und  zu  fixieren. 

Die  Geschlossenheit  der  Organisation  des  klösterlichen 
Grossgrundbesitzes  mit  ihrer  Gerichtsverfassung  und  ihren 
fixierten  Leistungen  der  Hintersassen  wurde  also  dadurch  viel- 
fach gefährdet  und  durchbrochen,  dass  an  Stelle  der  grund- 
herrlichen Amtleute,  der  advocati,  Männer  von  Adel  traten, 
die  ihre  Macht  zur  Zurückdrängung  des  grundherrlichen  Ein- 
flusses missbrauchten.  Eine  ähnliche  Wandlung  ging  seit  der 
Karolingerzeit  in  der  Stellung  des  Meiers,  des  wichtigsten  wirt- 
schaftlichen Beamten,  vor  sich.  Auch  er  schwang  sich  aus 
einem  grundherrlichen  Ministerialen,  dem  unter  dem  Judex 
stehenden  Verwalter  des  Haupthofs  einer  Villa,  allmählich  zu 
einem  wirtschaftlich  unabhängigen  Ortsvorsteher  empor,  dessen 
Amt  erblich  wurde  und  der  nur  zur  Sammlung  der  Zinse  und 
gewissen  Abgaben  verpflichtet  war. 

Machen  wir  uns  ein  Bild  von  der  Stellung  dieses  Beamten 
in  der  Periode,  mit  der  wir  uns  beschäftigen. 

Der  Meier  war  ursprünglich  ein  Höriger,  den  Treue,  wirt- 
schaftliche Tüchtigkeit  und  Erfahrung  zum  Domänenverwalter*) 

ürk.  Gibuins  von  Clmlon  (1076),  Coli.  Moreau  XXIII,  193;  Robert  IL  fiir 
Cormery,  Cart.  de  Cormery  nr.  32;  Chron.  S.  Mich.  c.  32. 

»)  Vgl.  Mir.  S.  Bened.  VI,  c.  3;  AbboDis  Coli.  can.  c.  2;  Urk.  Gibuins 
a.  a.  0.;  Urk.  Heinr.  1.  von  Frankreich  fllr  St.  Maiir,  HF  XI,  577;  ürk.  Adal- 
beros  11.  von  Metz,  Gallia  Christ.  XIII,  401 ;  Pol}'pticnin  Marcian.  saec  Xll, 
Cod.  Duac.  850,  f.  133';  Urk.  Roberts  IL  von  1016  für  Corbie,  Marlene, 
Coli.  ampl.  I,  379;  vgl.  Liichaire,  Institutions  II,  91 ;  Viollet  I,  373. 

^)  Der  villicus  stand  sowohl  Fronhitfen  als  der  villa  vor;  vgl.  Inama- 
Stemegg,  D.  Wirtschaftsgesch.  I,  359  ff.;    Lainprecht,  Beiträge  S.  53  und 
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empfohleu  haben.  Der  Abt  bat  ihn  au8  der  Zahl  der  Unfreien 
eines  Fronhofes  >)  gewählt,  so  wie  er  die  andern  Wirtschafts- 
beamten für  Keller  und  Speicher,  Zollstätte,  Wald  und  Weide 
aus  ihnen  zu  entnehmen  gewohnt  ist.^)  Er  erhält  in  der  Regel 
Salland  zur  Bebauung,  wo  solches  vorhanden^);  der  Fronhof,  das 
herrschaftliche  Schloss,  ist  mitunter  sein  Wohnsitz^)  und  andere 
Guter  können  ihm  daneben  zufallen.  Hat  er  grundherrliche 
Hufen,  so  muss  er  dafür  zinsen  und  frondeu,  wie  andere  Zins- 
bauern.^)  Er  ist  jedoch  nicht  nur  auf  seine  Wirtschaftserträge 
angewiesen:  er  empfängt  von  jeder  Haushaltung  des  Dorfes  jähr- 
liche Steuern*),  ferner  Quoten  von  den  Abgaben  der  Unfreien  für 
den  Heiratsconsens  und  von  der  Erbschaftssteuer");  er  bezieht 
Gerichtssporteln  ^)  und  Abgaben  bei  jedem  Handwechsel  seines 
Bezirkes.^)  Im  elften  Jahrhundert  erscheint  er  uns  in  Frankreich 
bereits  als  Besitzer  ansehnlicher  Liegenschaften,  als  Herr  einer 
grossen  Schweineheerde:  ein  kleiner  Edelmann,  der  mit  statt- 
licher Meute  zur  Jagd  geht*");  er  sammelt  sogar  Capital  und  ist 


D.  Wirtschaftsleben  I,  736.  Vgl.  Mir.  S.  Bened.  VIII,  c.  4 :  Gauterio  eiusdem 
villae  maiore;  c.  8:  frater  Hildmodi  villici  de  Braio;  c.  22:  eiusdem  loci 
habebatur  viüicus;  Gesta  episc.  Camerac.  III,  c.  22  ist  von  einem  maior 
villtUae  die  Rede;  vgl.  Cart  de  Boaulieu  nr.  50  (ca.  971):  Et  sie  per  omnes 
curtes  sive  inllas  imponimus  iudices  servos.  lieber  den  karolingischen 
Meier  s.  jetzt  Gareis,  Bemerkungen  zum  Capitulare  de  villis,  German. 
Abb.  für  Maurer,  1893,  S.  221. 

*)  Cart.  de  Beaulieu  a.a.O.:  Omnes  istos  servos  eligimus  ex  Lemovi- 
cino,  de  curte  de  Camairaco. 

«)  Vgl.  die  Urk.  Conrads  II.  für  Limburg  vom  17.  Jan.  1036,  Würdt- 
wein,  Monum.  Palat.  I,  85  ff.,  St.  2070. 

*)  Vgl.  Polypt.  de  St.  Bertin  ed.  Gu^rard  p.  98,  n.  xxxii. 

♦)  Die  casa  dominica,  vgl  Polypt.  de  St.  Bertin  n.  xix.  xxi.  xxx. 
XXX II;  Cart.  de  Beaulieu  nr.  50.  Jedocb  nicht  immer;  vielfach  hat  sie  der 
caballarius,  Polypt.  n.  xxvii.  xxix.  xxx.  xxxii. 

*)  Vgl.  Maurer,  Fronhöfe  II,  484  und  das  Polypt.  von  St.  Bertin. 

^)  Cart.  de  Beaulieu  nr.  50  (Constitution  von  ca.  970). 

")  Leduini  constitut.  c.  5  (Warnkönig,  Flandr.  Staats-  u.  Rechtsgesch. 
III,  2,  81):  De  his  quoque  V  solidis  tarn  c/e  coniedo,  quam  demortuamanu 
decimum  denarium  maior  placiti  habebit  (1024—1036). 

•*)  Cart.  de  Beaul.  1. 1.;  Leduini  const.  c.  5:  tertiam  vero  partem  habe- 
bit maior  placiti.  Si  autem  lex  abbaiis  vel  praepositi  fueritj  totum  fre- 
yum  maior  placiti  habebit. 

»)  Cart.  de  Beaul.  1. 1. 

>*•)  Mir.  S.  Bened.  V 111,  c.  2:  Erat  autcfn  Vivianus  cultor  fertilis  agri, 

27* 
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so  im  Stande,  mit  seiner  Klosterverwaltnng  Pfandgescbäfte  zu 
machen.*)  Stirbt  er,  so  bat  er  Anspruch  auf  ein  ebrenvolles 
Begräbnis.^)  Nur  eins  ist  ihm  verboten:  Waffen,  ansser  Lanze 
und  Speer,  oder  Kriegsröcke  zu  tragen  =^)  —  denn  er  könnte 
sonst  auf  den  Gedanken  kommen,  über  seine  Gemeinde  wie 
ein  kleiner  Tyrann  zu  herrschen  — ,  und  mit  den  Hintersassen 
darf  er  ttber  Grund  und  Boden  keine  Geschäfte  machen.^)  Den 
Mönchen  ist  er  natürlich  zur  Treue  verpflichtet,  die  ihn  auch 
absetzen  können.^)  Sonst  ist  das  Amt  aber  erblich;  der  Sohn 
wird  gegen  eine  bestimmte  Zahlung  zur  Villication  zugelassen.*) 

Der  Meier  hatte  die  Geld-  und  Naturalzinse  einzu- 
sammeln'^) und  in  den  Speichern  der  Villen  und  Höfe^)  zu 
verwahren,  bis  sie  an  die  nächst  höhere  Verwaltungsstelle, 
den  Propst  oder  die  Centralbehörde,  abgeliefert  werden  konn- 
ten. Mitunter  wurde  ihm  sogar  die  Festsetzung  der  Leistungen 
seiner  Localkenntnis  wegen  überlassen^),  jedoch  waren   will- 


abundans  opibus,  dives  pecoris  et,  quoniam  erat  assidum  venator,  alebat 
canum  gregem;  c.  3:  Denique  (nmi  haberet  multitiidinem  porcorum  —  erant 
enim  fere  quater  viceni  — . 

>)  Coli.  Moreau  XXIV,  19  (Urk.  von  Montierender):  QMidam  naster 
fidelis  villiciis  LetaudiM  nomine  veniens  ante  presentiam  nostram  ostendity 
quoniodo  tenebat  in  vadimonio  quetidam  nostrum  nwlendinum  pro  tribus 
libris  d^nariorum,  atque  deposcens,  ut  noatra  et  fratrum  laude,  dum  viveret, 
ob  prescriptas  libras  detineret.  Er  behält  schliesslich  den  dritten  Teil, 
nachdem  er  den  Mönchen  noch  ein  Pfund  gegeben. 

*)  Cart.  de  Beaulieu  a.  a.  0. :  Si  ullus  ex  Ulis  obierit,  honor  eius 
S.  Petro  remaneat,  et  monachi  seniores  ttiii  eum  honorabiliter  sepeliant; 
Gesta  episc.  Camer.  III,.  c.  22 :  in  atrio  tarnen,  quia  maior  erat  villiilae, 
8id)terratu8. 

3)  Cart.  de  Beaulieu  a.  a.  0.;  vgl.  Ekkehardi  Cas.  S.  Galli  c.  3,  SS.  II, 
103;  Maurer,  Fronhöfe  II,  485  f. 

*)  Vgl.  Cart.  de  Marchiennes,  Nouv.  acquis.  1204,  f.  145;  Leduini 
constit.  c.  H. 

*)  Cart.  de  Beaulieu  a.a.O.;  vgl.  Mirac.  S.  Bened.  VIII,  22:  Joscelin 
wird  seines  Amtes  entsetzt:  ulteritis  nee  ipse  nee  sobole^  eixis  potuit  villi- 
rare;  Röscher,  System  der  Nationalökonomie  II,  209. 

•)  Cart.  de  Beaulieu  a.  a.  0. :  ai  filios  legitimus  habtierint,  maior  ho- 
noreni  totum  teneat. 

')  Urk.  Richards  von  St.  Vannes,  Gallia  (Mirist.  XIII,  560:  advexit  cen- 
8um  ipsius  mulieris  per  villicos;  V.  Joh.  Gorz.  c.  100. 

**)  V.  Joh.  Gorz.  c.  100;  Mir.  S.  Bened.  VIII,  c.  17. 

*)  Urk.  Adalberts  von  Vermandois  (Colliette,  M^moires  I,  559):  Cae- 
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kürliche  Forderungen  oder  Verftlgangen  streng  untersagt. >)  Er 
hatte  auch  die  Aufsieht  über  den  Gemeindewald  und  händigte 
den  Bauern  das  Bau-  und  Brennholz  aus,  ohne  natürlich  ein 
Veräusserungsrecht  zu  besitzen.^)  Auch  die  Sicherheit  der  Dorf- 
kirche unterstand  seiner  Sorge:  dass  die  Thttren  und  Mauern 
geschlossen  seien,  darauf  musste  er  achten.^)  Neben  diesen 
wirtschaftlichen  und  polizeilichen  Functionen  hat  er  richter- 
liche; er  entscheidet  als  Vertreter  des  Abtes  oder  Propstes 
alle  kleineren  und  rasch  zu  erledigenden  Processsachen  zwi- 
ischen  den  Dorfbewohnern  mit  Hilfe  von  Schöffen.^)  Es  ist 
die  alte  Centenargerichtsbarkeit^)  oder  eine  Absplitterung  der- 
selben, die  überall  da  in  die  Hände  des  grundherrlichen 
Beamten  übergehen  musste,  wo  sich  das  Allmendeobereigen- 
tum  mit  grundherrlichen  Rechten  zur  Herrschaft  über  ganze 
Dörfer  verband,  deren  Insassen  zu  einer  gleichberechteteu, 
grundunterthänigen  Masse  verschmolzen.  Der  Meier  kündigt 
dem  Beklagten  Tag  und  Stunde  des  Erscheinens  an;  nach 
Festsetzung  des  Gerichtstermins  dürfen  aber  Versöhnungen  der 
streitenden  Parteien  nur  durch  den  Abt  oder  Propst  erfolgen. 
Die  Herrenhöfe  sind  von  seiner  Jurisdiction,  wie  von  der  des 
Vogtes,  ausdrücklich  eximiert;  aber  hier  befand  sich  die  Ge- 
richtscasse, hier  wurde  auch  die  Caution,  die  der  Meier  von 
einem  Beschuldigten  sich  geben  Hess,  sicher  deponiert.^)  Er 
selbst  hatte  mit  den  Schöffen   und  Ministerialen  dem  echten 

teri  vero  nuimtiofiarii  et  hospites  ipsitw  viUae  secwndimi  quod  maior  dis- 
posueritf  qui  plus  habet ^  plus  det^  quibus  vero  minuSj  minus  etiam  dent 

0  Vgl.  Mir.  S.  Bened.VIII,  c.22;  C&rt.  de  Beaulieu  a.a.O.;  Cart.de 
Marchiennes  f.  145;  CoDStit.  Leduini  a.a.O. 

')  Polypt.  MarciaD.,  N.  Arch.  XV,  465:  silva  de  Oiuro  pertinet  tantum 
ad  ctistodiam  vilici,  de  qua  nee  vendere  nee  dare  ei  conceditur^  sed  rusticis 
ad  domos  construendas  et  ad  iynem  concedimus  faciendum. 

^)  Mir.  S.  Bened.  VIII,  c.  2. 

*)  Polypt.  Marc.  a.  a.  0.  p.  464 :  Omnes  forenses  causae  vel  si  aliqua 
quaerela  repente  aborta  fueritj  per  rittcum,  per  constitutos  iuratosque 
iudices  iuste  legittimeque  finietiir.  Vgl.  ib.  p.  465 :  Si  autern  de  forensibus 
causis  inibi  forte  quippiam  contingeretf  videlicet  de  banno,  de  furto^  de 
teloneOy  de  iuvento  vel  de  his  similibus  ad  propositum  monasterii  et  ad 
eius  vilicum  nichilominus  pertineret 

°)  Vgl.  G.  Meyer,  Die  Gerichtsbarkeit  über  Unfreie  und  Hintersassen 
nach  ältestem  Recht,  Savigny-Zeitschr.,  Germ.  Abth.  III,  123. 

®)  Cart.  de  Marchiennes,  Nouv.  acquis.  1204,  f.  145. 
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Ding  beizuwohnen»);  hier  war  auch  der  Ort,  wo  er  gegen  un- 
botmässige  Hörige  klagen  konnte.^) 

So  vertrat  der  Meier  als  Ortsvorsteher  die  Klosterverwal- 
tung überall,  wo  es  grössere  zusammenhängende  besiedelte  Herr- 
schaften zu  beaufsichtigen  galt.  Es  war  nur  nötig,  dass  der 
höchste  klösterliche  Wirtschaftsbeamte  entweder  persönlich  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Höfe  und  Villicationsbezirke  besnchte  oder 
die  Meier  zur  Rechenschaftsablegung  zu  sich  berief.^) 

Aber  die  Schwierigkeit,  die  Meier  zu  beaufsichtigen,  und 
das  Misstrauen,  das  den  ehemaligen  Hörigen  gegenüber  bei 
der  Selbständigkeit  ihrer  nunmehrigen  Stellung  gerechtfertigt 
war^),  machte  sich  doch  überall  geltend.  Es  kam  unter  Um- 
ständen zum  Ersatz  der  villici  durch  Mönche,  Decane  oder 
Pröpste,  deren  Functionen  dann  kaum  von  denen  der  Meier 
verschieden  waren.^)  Auch  sie  hatten  vor  allem  die  Beauf- 
sichtigung der  villae  und  mussten  die  Fruchterträge  in  ihren 
Höfen  aufnehmen,  bis  sie  der  Prior  revidieren  und  mit  Abzug 
desjenigen,  dessen  die  Decane  für  den  Unterhalt,  Wirtschafts- 
betrieb  und  die  Gäste  brauchten,  nach  dem  Kloster  schaffen 
lassen  konnte.^)  In  Cluni  erhielten  sie  noch  den  dritten  Teil 
der  Geldzinse,  die  der  Kämmerer  zur  rechten  Zeit  selbst  einzu- 
sammeln pflegte.^)  Alle  diejenigen,  die  nur  eine  halbe  Tage- 
reise vom  Kloster  entfernt  waren,  mussten  alle  Sonnabend 
nach  der  Vesper  sich  daselbst  einfinden.^) 

»)  Cart.  de  St  Vannes,  Cod.  Paris.  1.  5435,  f.  37. 

'-')  ib.  f.  14,  Urk.  von  1020:  8t  vero  aliquis  nialefactor  extiterit  et 
contra  villicum  audax  vel  rebellis  siistiterit  et  hoc  ad  advocatum  pervetie- 
rit  imtitiamque  ex  hoc  fecerit  etc. 

*)  V.  Joh.  Gorz.  c.  85. 

*)  Ein  vortrefTliches  Beispiel,  wie  unfreie  Leute  die  Ministerialen 
durch  Geld  oder  Dienste  zu  bewegen  wussten,  ihnen  Salland  zur  Bewirt- 
schaftung zu  übergeben,  bietet  das  Cart.  de  Gorze,  Cod.  Paris.  1.  5436,  f.  56. 

'^)  Consuet.  Cluniac.  III,  c.  5  (d'Achery  I,  6S6) :  qui  sunt  viUarum  pro- 
visores  et  qtws  pro  more  nostro  decanos  appeUamus;  dass  die  cluniacen- 
sischen  Decane  wirklich  Mönche  waren,  zeigt  z.B.  CHCL  IV,  nr.  3262: 
Testes  sunt  . . .  Girhertus  decantis  . . .  Achinus  decanus,  Arleius  decanus, 
Wiyo  decanus;  isti  sunt  omnes  monachi.  Cart.  de  Montierender  nr.  21 
(1027):  ut  preposiUiS  monasterii,  qui  eidem  ville  yrefuerit;  Besly  p.  284: 
Archenbaldi  ipsius  curtis  praepositi. 

•)  Consuet.  Cluniac.  III,  c.  5. 

')  ib.  c.  11.       «)  ib.  c.5. 
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Diese  Bewirtscbaftung  der  Landgüter  durch  Mönche  galt 
für  kostspieliger  als  die  durch  Laien:  waren  jene  doch  ge- 
zwungen zu  repräsentieren,  Gäste  und  Fremde  aufzunehmen.*) 
In  der  That  verschlang  diese  Wirtschaftsform  im  elften  Jahr- 
hundert in  Cluni  so  viel,  dass  von  den  Fruchterträgen  nur 
wenig  auf  den  Tisch  der  Brüder  kam,  vielmehr  fast  alle 
klösterlichen  Bedürfnisse  durch  Kauf  bestritten  werden  muss- 
ten^),  und  dass  im  zwölften  Jahrhundert  Petrus  Venerabilis  zu 
einer  Aenderung  des  Wirtschaftsorganismus  schritt,  weil  bei 
der  bisherigen  Methode  die  Finanzen  und  die  Verpflegung  sich 
bis  aufs  äusserste  verschlechtert  hatten.^)  Johann  von  Gorze 
sprach  sich  deshalb  entschieden  gegen  die  Villicationen  durch 
Mönche  aus^);  in  ändern  Fällen  wurden  auch  beide  Betriebs- 
formen nebeneinander  durchgeführt,  indem  ein  Teil  der  Dörfer 
durch  Meier,  ein  anderer,  namentlich  die,  in  denen  Kirchen 
waren,  durch  Mönche,  welche  die  Priesterweihe  hatten,  ver- 
waltet wurden.*) 

Sei  es  aber,  dass  Meier  oder  Mönche  oder  beide  neben- 
einander in  dieser  Weise  den  Villen  und  Wirtschaftshöfen  vor- 
standen, so  fand  meistens  ein  directer  Verkehr  mit  den  Be- 
amten der  Centralverwaltung  statt.  Man  findet  nun  auch  eine 
Art  der  Verwaltung,  in  welcher  klösterliche  Beamte,  Pröpste, 
einen  grösseren  Herrschaftscomplex  von  einem  Fronhofe  aus 
verwalten  und  somit  eine  Zwischeninstanz  zwischen  den  Meiern 
ihrer  Bezirke  und  der  Centralstelle  bilden.»)  Hier  tritt  der 
Propst  also  an  die  Stelle  des  karolingischen  Judex.  Diese 
Methode  verringerte  die  Kosten  der  Verwaltung  und  ermög- 
lichte doch  eine  bequeme  Beaufsichtigung  der  Meier.  Sie  wurde 
deshalb  auch  da  angewandt,  wo  entfernte  Besitzlage  einen  be- 
sonderen Schutz  zu  verlangen  schien,  und  dann  in  der  Form, 

*)  Vgl.  Bemardi  Constit.  Clnniac.  I,  c.  5,  Hergott  p.  145. 

')  Consuet.  Cluniac.  c.  11. 

3)  Dispositio  rei  familiaris  Cluniacensis,  Migne  1. 189,  col.  1047. 

*)  V.  Joh.  Gorz.  c.  85. 

^)  Vgl.  Rodulfi  Mir.  ss.  in  Fuldenses  ecclesias  translat.,  SS.  XV,  330: 
quomm  (seil,  praediorniu)  alia  quidem  per  villicos  ordinavitf  alia  vero  ei 
maxime  ilkiy  in  quihus  eccleniae  fuerant,  presbyteris  procuranda  atque  du- 
ponenda  commisit. 

^)  Es  ist  die  in  Fleury  angewandte;  vgl.  Mir.  S.  Bened.  II,  c.  15.  17; 
III,  C.5.  8;  VIII,  c.  14.  36. 
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dass  gleich  eiue  kleine  Möncbseolonie  an  dem  geeigneten 
Orte  angesiedelt  wurdet)  Die  Meier  waren  dem  ihnen  vor- 
gesetzten Propste  verantwortlich^);  an  ihn  führten  sie  die  ge- 
sammelten Fruchterträge  und  Zinse  ab.  Der  Propst  hatte  den 
Besitz  vor  unrechtmässiger  Abenitung^),  vor  Räubern  und  im 
Falle  eines  Krieges  zu  schützen  und  für  Bergung  des  beweg- 
lichen Eigentums  zu  sorgen.^)  Auch  alte  vernachlässigte  Rechte, 
wie  die  bezüglich  entlaufener  Leibeigenen,  nahm  der  Propst 
wahr.^)  Gerichtlich  vertrat  er  den  Abt  in  dessen  patrimonialer 
Gerichtsbarkeit  innerhalb  des  ihm  unterstehenden  Bezirks  and 
den  Unterbeamten  ^)  gegenüber.  Auch  Klagen  von  Ungenossen 
oder  Freien^)  gegen  Hof  hörige  wurden  von  ihm  erledigt  and 
schiedsrichterliche  Befugnisse  bei  Processen  grundunterthäniger 
Personen,  über  welche  die  gerichtliche  Entscheidung  den  Meiern 
zufiel,  auch  nach  Festsetzung  des  Gerichtstermius  ausgeübt 

Als  oberste  Wirtschaftsbehörde  sassen  über  dem  Meier 
und  Propst  die  mit  der  Wirtschaftsführung  betrauten  Beamten 
der  Centralstelle.  Hier  ist  die  Einrichtung  verschieden  geregelt. 
Entweder  waren  von  vornherein  den  einzelnen  Wirtschafts- 
ressorts bestimmte  Besitzungen  zur  Nutzniessung  überwiesen 
—  und  das  war  die  Regel  — ,  oder  sämtliche  Eingänge  flössen 
an  eine  Stelle,  von  der  aus  die  verschiedenen  Bedürfnisse  be- 
friedigt wurden.  Im  ersteren  Falle  übernahmen  die  einzelnen 
Klosterämter  die  Verwaltung  und  Controlle  der  ihnen  zuge- 
wiesenen Güter,  so  dass  die  für  die  Propstei  bestimmten  Do- 
mänen der  Propst,  die  Tafelgüter  der  Mönche  der  Cellerar,  die 

0  Chron.  S.  Mich,  c.33;  Chron.  S.  Bened.  p.  162.  Das  Dorf  Vulnon 
wird  St.  Benigne  restituiert:  Uln  ne  deinceps  auferretur,  instituit  ceÜam 
monachorum;  p.  167:  Dedit  (Wilheliiuis)  monachia  Sartnocensis  celle  nd  labo- 
randum  et  custodiendum  terram  S.  Benigni  j^ositam  in  Sarmacui  tnlla. 
Auch  Cluni  hatte  eine  grosse  Zahl  derartiger  Cellen  oder  Obüdienzen,  in 
denen  einige  wenige  Mönche  lagen,  um  einen  bestimmten  Herrschaftsbe- 
zirk zu  Überwachen. 

«)  Vgl.  Mir.  S.  Bened.  VIU,  c.  22. 

»)  ib.  c.  18;  vgl.  Marchegay  II,  p.  4,  n.  4  (ca.  1050). 

*)  Marchegay  p.  1  u.  4. 

ö)  Mir.  S.  Bened.  VI,  c.  2. 

•)  ib.  VIII,  c.  22. 

^^  Cart.  de  Romainmoutier,  M6m.  de  la  Suisse  Rom.  III,  453. 
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fbr  die  Kleidung  vorbehaltenen  der  Vestierar  n.  s.  w.  verwalte- 
ten.*) Die  Spezialisierung  ist  sehr  weit  durchgeführt  In 
St.  Amand^)  sind  Revenuen  bestimmter  Qttter  festgesetzt  fttr  die 
Beleuchtung  und  Ausstattung  der  Kirche,  fbr  Ergänzung  des 
Kirehenschatzes,  ftir  die  Klostergebäude,  fbr  den  Tischwein 
der  Brtider,  fbr  das  Brot  der  Mönche,  Gäste  und  Handwerker, 
fUr  den  Abt,  fbr  den  Kellermeister,  Kämmerer  und  fbr  den 
Propst.  Eine  wesentliche  Ursache  dieser  Verwaltungsforni  lag 
darin,  dass  die  Geber  das  Recht  hatten,  die  Verwendung  der 
Einnahmen  ihrer  Landschenkungen  fbr  einen  bestimmten  Zweck, 
fttr  den  Tisch 3)  oder  die  Kleidung^)  der  Brüder,  fbr  die  Be- 
leuchtung^) und  Bemalung  <>)  der  Kirchen  festzulegen.  Sie 
konnten  verbieten,  dass  das  betreffende  Grundstück  als  Lehen 
vergeben,  verpachtet  oder  vertauscht  werde.  Durch  alle  diese 
Beschränkungen  in  der  Verfbgung  über  einzelne  Pertinenzen 
der  Grundherrschaft  wurde  die  einheitliche  Verwaltung  fast 
unmöglich  gemacht.  Jeder  der  Beamten  der  Centralstelle  hatte 
also  wirtschaftliche  Functionen.  Wenn  Johann  von  Gorze, 
dessen  Tüchtigkeit  auf  öconomischem  Gebiete  besonders  an- 
erkannt wurde,  nacheinander  Propst,  Decan,  Kellermeister, 
Kleidermeister  wird  und  in  diesen  Stellungen  beständig  in 
wirtschaftlicher  Action  erscheint,  so  sehe  ich  in  diesem  Wechsel 
des  Amtes  nichts  anderes  als  das  Bestreben  des  Abtes,  nach 

0  Vgl.  z.  B.  Gesta  abb.  Geinblac.  c.  48 ;  sowie  die  instructive  Urk. 
Benedict«  VIII.  fllr  St.  Vaast  von  1021  im  Cart.  de  St.  Vaast  ed.  Gui- 
niann  p.  56. 

^)  Cart.  de  St.  Aniand,  Cod.  Paris,  nouv.  acquis.  1219.  Im  Cart.  de 
St.  Bertin  ed.  Gu6rard  p.  97  steht  ein  Verzeichnis  der  Villen  ad  fratrum 
usus  pertinentea  . . .  ahsque  his^  qiiae  in  aliis  ministeriia  erant  distributae; 
vgl.  Cart.  de  Beaulieu  nr.  50 :  ho8  imponitnus  ad  cellerarlos  ad  claustra 
onianda;  Anselmi  Gesta  Leod.  c.  42;  Cart.  de  St.  Victor  I,  40.  42.  464. 

')  So  CIICL  1332.  1701.  1S08;  Cart.  de  Beaulieu  nr.48;  Cart.  de  Saux. 
ur.  232:  et  fructum,  que  de  ipsas  vineas  ewierit,  volo,  ut  in  proprio»  iwiw 
8H0H  scilicet  in  piscen  omni  tempore  in  communia  abeantf  et  celleraritw 
qualiscuniqtie  fxierit  in  monaaterio  de  Celsinanicu  ipsc  hanc  conventianem 
requirat. 

*)  CHCL  2693;  Chron.  S.  Ben.  p.  172. 

*)  Cart.  de  Beaul.  nr.  150:  harum  fmctua  vinearum  venw^tur  utile, 
ut  ematur  lumen  nitens  ac  fuljens  quotidie;  cf.  nr.  154  und  174. 

^)  Cart.  de  Beaulieu  nr.  154  (1005—1028).  Hier  schreibt  der  Geber 
sogar  die  Gemälde  vor,  die  natürlich  die  Geschichte  Christi  betreffen. 
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nnd   nach   alle   Domänen    des   Stifts   seiner  Verwaltang    nnd 
seinem  Einflüsse  zu  unterwerfen. 

Dieser  Verwaltungsmodus  hatte  aber  seine  bedenklichen 
Seiten.  Er  setzt  einmal  einen  verhältsnismässig  kleinen  Be- 
trieb, wenig  ausgedehnte  Herrschaften,  dann  aber  feste  Con- 
sistenz  des  Besitzstandes  voraus.  In  unruhigen  und  kriege- 
rischen Zeiten,  in  denen  die  Besitzverhältnisse  sich  verschlech- 
tern, in  denen  einzelne  Wirtschaftoressorts  ihrer  Einkünfte  ganz 
beraubt  werden  konnten,  war  eine  derartige  Wirtschaftsver- 
fassung so  wenig  durchführbar  als  bei  schnellem  Wachsen  des 
Besitzstandes.  Sie  setzt  auch  stets  den  directen  Einfluss  der 
Klosterämter  auf  die  Villen  voraus,  die  ihnen  unterstehen,  ent- 
spricht also  einem  Betriebe,  in  dem  die  Meier  oder  die  mön- 
chischen Verwalter  in  directer  Abhängigkeit  von  der  Central- 
stelle  erscheinen.  Bei  einer  Verwaltung  durch  klösterliche 
Districtsvorsteher  musste  eine  Vereinfachung  der  Centralbe- 
hörde  eintreten. 

Als  ein  Versuch,  die  Verwaltung  zu  vereinfachen,  muss  es 
schon  gelten,  wenn  Abt  Mysach  von  Gembloux  die  Einkünflie 
nach  zwei  Gesichtspunkten  teilt,  fttr  Kleidung  und  Ernährung 
der  Brttder.»)  Drei  Aemtcr  treten  hier  auf,  das  des  Vestierare, 
der  aus  den  Erträgen  bestimmter  Dörfer  feste  Geldsummen 
zugewiesen  erhält,  das  des  Kellermeisters,  der  ebenfalls  Geld 
erhält,  aber  ohne  Beziehung  auf  gewissen  Besitz,  also  ans  einer 
Gentralcasse,  und  das  Amt  des  Kämmeres,  der  wieder  auf  be- 
stimmte Dörfer  angewiesen  ist,  von  denen  er  Sportein  bezieht, 
die  beim  Handwechsel  von  Grundbesitz,  an  den  Gerichtstagen 
und  von  den  Meiern  gezahlt  wurden.  Wie  die  Verwaltung  im 
einzelnen  geteilt  war,  wissen  wir  freilich  nicht  Wir  müssen 
aber  annehmen,  dass  dem  Kämmerer,  der  allein  einen  directen 
Einfluss  auf  bestimmte  Güter  ausübte,  der  Propst  oder  Prior 
gegenüberstand,  der  die  allgemeine  Verwaltung  in  der  Hand 
hatte ^),  bei  dem  die  Zinsc  und  Naturalerträge  einliefen,  die 
Abgaben,  die  nicht  direct  dem  Kämmerer  zuflössen,  der  ftlr 
den  Abt,  die  Gäste  und  Armen  zu  sorgen  hatte. 


>)  Gesta  abb.  Gemblac.  c.  59  ff. 

')  ib.  c.  61:  Marcellinus  nbbas  ...  commisit  «  praepositurae  officium 
. . .  Abbas  Tietmarus  . . .  eiu8  curae  commisit  omnia  exteriora. 
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Diesen  Dualismns  von  Prior  und  Kämmerer  finden  wir 
dann  in  Cluni  und  den  verwandten  Klöstern  so  ausgebildet, 
dass  in  den  Händen  des  ersteren  die  Aufsicht  und  Ausgabe 
aller  Naturalerträge  lag*),  während  alle  Geldzinse  und  Snmmen, 
die  durch  Verkauf  von  Naturalien  erzielt  wurden,  dem  Käm- 
merer zugingen.2)  Ebenso  gelangten  Gold  und  Silber  oder 
Geldgeschenke  über  10  Solidi  an  ihn.  Desgleichen  alle  ge- 
schenkten Kühe,  die  in  dem  ihm  unterstellten  Knhstall  einge- 
stellt werden.  Dem  Prior  und  Kämmerer  gegenüber  hatte  der 
Kellermeister  eine  untergeordnete  Stellung*);  denn  er  musste 
das,  was  er  an  Naturalien  und  Geld  brauchte,  erst  von  ihnen 
in  Anspruch  nehmen.  Jeden  Sonnabend  beriet  er  mit  ihnen 
über  die  an  jedem  Tage  der  nächsten  Woche  notwendigen 
Lieferungen.  Für  seine  nächsten  Bedürfnisse,  für  die  Weide 
der  Pferde  oder  den  Fischfang  standen  ihm  ein  paar  nahe- 
gelegene Dörfer  zur  Verfügung.  Hatte  der  Kämmerer  für  die 
Kleidung  der  Brüder  zu  sorgen,  so  der  Kellermeii^ter  für  die 
Verpflegung.  Aber  auch  er  hatte  wieder  Unterbeamte.  Wäh- 
rend er  über  die  von  den  Höfen  zu  liefernden  Schweine  und 
Hammel  Bnch  führte^),  so  der  Grauatarins  über  das  eingehende 
Getreide.*^)  Nach  der  Ernte  sagte  ihm  der  Prior  als  erster 
Wirtschaftsbeamter,  wie  viel  Scheffel  von  den  einzelnen  Obe- 
dienzen  eingehen  sollten,  und  der  Granatarins  hatte  die  Posten 
zu  controllieren.  Bäcker,  Wäscher  und  Holzholer  hatte  er  unter 
sich.  Neben  den  Eingängen  an  Fleisch  und  Getreide  kamen 
die  an  Wein  bes(»nders  in  Betracht.  Auch  sie  controllierte  ein 
besonderer  Beamter,  nachdem  der  Prior  ihm  augekündigt,  wie 
viel  Karren  von  jeder  Verwaltungsstelle  zu  erwarten  wären.*) 
Auch  der  Weinhüter  stand  unter  dem  Kellermeister.  Es  gab 
dann  noch  eine  Anzahl  anderer  Beamter,  die  ebenfalls  vom 
Cellerarius  abhängig  waren,  wie  den  Hortularins,  den  Stabu- 
larius,  der  die  Pferde  der  im  Hospiz  abgestiegenen  Gäste  be- 


*)  Cons.  Cluniac.  III,  c.  5,  d'Ach6ry  I,  686  ff.  In  St.  Bertin  hiess  dieser 
Beamte  Decan,  Fol({uini  Gesta  Berth.  II,  c.  80:  Odoldm  . . .  noster  decanns 
de  partibus  citra  Hhenum  positiSf  ubi  vindemiare  fuerat  missus  cum  vinea 
VIII  vasorum  eat  revenfiis. 

0  Cons.  Cluniac.  III,  c.  11.  »)  ib.  c.  18. 

*)  ib.  c.  18:  Item  in  brevi  notat  snmmam  porcomm  et  arietum  etc. 

^)  ib.  c.  18.         •)  ib.  C.18. 
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sorgte,  den  Hospitalarins,  den  lD6nnar]U8,  den  Annarias,  die 
aber  als  Beamte  des  Groi^sbetriebs  nicht  mehr  in  Betracht 
kommen.!) 

Somit  ergiebt  sich,  dass  in  grösseren  Klosterwirtsehaften 
wie  Cloni  zwei  Oberbeamte  an  der  Spitze  der  Verwaltung  stehen, 
der  Prior  and  der  Kämmerer,  ersterer,  als  der  höchste  klöster- 
liche Würdenträger  nach  dem  Abt,  aach  dem  Kämmerer  über- 
legen. Vom  Ressort  der  Camera  zweigt  sich  die  Kellerei  ab, 
deren  Vorsteher  wieder  für  die  einzelnen  Zweige  der  Nataral- 
verflegang  über  Unterbeamte  verfügt. 

III. 
Anteil   am  Verkehr. 

An  der  Entwicklung  des  binuenländischen  Handels  and 
Verkehrs  hatten  die  Grossgrandherrschaften,  wie  sie  sich  am 
die  Klöster  gebildet  hatten,  keinen  unbedeutenden  Anteil.^) 
Die  Ueberftthrung  der  Naturalzinse  allein  von  den  Einnahme- 
stellen nach  der  Centralstelle,  die  Verteilung  der  Ueberschttsse 
auf  die  einzelnen  Domänen,  wirkte  auf  die  Hebung  des  Trans- 
portverkehrs auf  den  Land-  und  Wasserstrassen.  Aber  en  ge- 
ntigte auf  die  Dauer  der  Austausch  der  Producte  innerhalb  der 
einzelnen  Pertinenzen  der  Grundherrschaft  keineswegs:  der 
nächste  Fortschritt  führte  notwendig  zu  einem  Warenverkehr 
über  die  Grenzen  der  Grundherrsehaften  hinaus,  and  zwar  dies 
in  demselben  Masse,  in  dem  im  wirtschaftlichen  Leben  der 
Geldumsatz  den  Naturalientausch  zu  verdrängen  begann.  Da 
die  Naturaleinnahmen  vielfach  den  Transport  nicht  lohnten, 
traten  an  Stelle  der  Naturalzinse  mehr  und  mehr  Geldab- 
gaben. Oder  aber  man  verkaufte  die  Productionsüberschüsse 
der  Höfe  an  Ort  und  Stelle^),  wenn  die  Entfernung  die  um- 
ständliche UeberfÜhrung  nach  dem  Herrenhofe  verbot.  Auf 
jeden  Fall  war  die  Grundherrschaft  dann  gezwungen,  in  stei- 
gendem Masse  ihre  eigenen  Bedürfnisse  durch  Kauf  zu  be- 
friedigen.*)   Sic  wurde  so  als   Käuferin   wie   als  Verkäuferin 


>)  Vgl.  auch  Disciplina  Farf.  H,  c.  47.  48,   Ilorgott,  Vetus  disciplloa 
luoDast.  p.  ]  1 6  f. 

^)  Vgl.  Inama,  Wirtschaftsgesch.  II,  8(>4. 
")  Vgl.  ConBuet.  Clun.  III,  c.  11. 
«)  S.  oben  S.  422. 
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zur  Teilnahme  am  allgemeinen  Handelsverkehr  gezwungen. 
Die  Folge  dieser  Entwicklung  waren  zunächst  nähere  Be- 
ziehungen zu  den  grossen  Verkehrsplätzen  der  Provinz  oder 
des  Landes.  Die  Teilnahme  am  Markt  machte  neben  den 
Geschäften  am  Bischofshofe  öfliere  Reisen  des  Abtes  oder 
einzelner  Mönche  notwendig.^)  Man  versteht,  dass  die  Klö- 
ster zunächst  in  jenen  Städten  Grundstücke  und  Häuser  zu 
erwerben  suchten,  die  ihnen  als  Absteigequartiere  dienten, 
dass  ihnen  daran  lag,  an  Handelsplätzen,  wie  Lyon^),  Arles, 
Vieime,  Avignon^),  Poitiers*),  Le  Puy*),  Clermont«),  Autun'), 
Reims  ^),  Orleans  ^)  u.  a.,  festen  Fuss  zu  fassen.  Am  Ende  des 
zehnten  Jahrhunderts  hatte  Cluni  bereits  Häuser  in  Le  Puy, 
Vienne,  Avignon  und  Arles. 

Hatten  sie  an  den  Hauptverkehrscentren  erst  Boden  ge- 
wonnen, so  musste  ihnen  weiter  daran  liegen,  alle  Transitzölle 
für  ihre  Transporte  zu  beseitigen:  war  die  Errichtung  von  Zoll- 
stätten doch  schon  im  zehnten  Jahrhundert  in  Frankreich  bei 
der  Schwäche  der  Krone  zu  einem  stark  missbrauchten  Rechte 
der  Grundherren  geworden.***)    Der  weltliche  Adel  bewilligte 

*)  Vgl.  auch  Arnold,  Verfassungsgesch.  der  deutschen  Freistädte  II 
(Gotha  1854),  165  fif. 

^)  Savigny:  Cart  de  Sav.  nr.  700  (1080). 

')  Cluni  in  Arles,  Vienne,  Avignon  nach  CHOL  nr.  2466;  in  Arles 
St.  Victor  de  Marseille,  Cart  de  St.  Victor  I,  158.  171.  175.  176.  196.  199. 

*)  St.  Jean  d'Angely  erhält  1027:  alodum,  qui  est  situs  infra  moenia 
Pictavae  civitatis  ad  domum  construendutn  cum  curte  et  stabularin  et  est 
in  rua^  quae  appellatur  Hedera  subttis  eccles^iam  b.  Paulif  Besly  p.  346. 

^)  CHCL  m,  nr.  1926  (992). 

^)  Sauxillanges :  Cart.  de  Saux.  nr.  383  (994-1048). 

')  Flavigny:  Cart.  de  Flavigny,  Cod.  Paris.  1.  17720,  p.60. 

«)  Vgl.  die  interessante  Urk.  CHCL  IV,  nr.3366  (ca.  1060):  Cum  in 
urbe  Remorum  suas  habere  mansiones  pleraque  c^nobia  considerassem,  in 
quib^is  fratres,  qui  in  eisdem  cenobiis  Deo  militant ^  undecumque  redirentf 
hospitarentur  et  requiescerent,  schenkt  der  Urkundenaussteller  an  Cluni, 
das  nuch  kein  Haus  in  Reims  hatte,  seinen  Besitz  bei  der  Kirche  St.  Denis, 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihn  nicht  gegen  Zins  ausgeben,  sondern 
selbst  behalten. 

»)  CHCL  IV,  nr.  3049. 

**^)  Vgl  Cart.  B.  de  Cluni  nr.  678,  f.  258:  Kx  hoc  peccato  nata  est  mihi 
alterius  peccati  occasio,  scilicetj  ut  cunctis  per  terram  meam  iter  agentibus 
seu  causa  negotiationis  seu  orationis  exactionem  quam  vulgo  pedituram 
vocant  imponerem  et  hoc  meos  ab  eis  exigere  %u>berem. 
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derartige  Gesuche  um  Zollbefreiung  seitens  der  Klostervor- 
stände  in  der  Regel  wohl  ebenso  gern,  als  er  bereit  war,  fttr 
sein  Seelenheil  Grundbesitz  zu  schenken.^)  Der  Zollherr  liess 
auch  wohl  durch  einen  seiner  Beamten  Warentransporte  be- 
gleiten, um  den  Mönchen  Belästigungen  an  andern  Zollstätten 
des  Territoriums  zu  ersparen.^)  Es  wird  dann  nirgend  ein 
Unterschied  gemacht,  ob  diese  Wagen-  oder  Schiffsladuogen 
Naturaleinnahmen  der  eigenen  Domänen  zur  Centralsteüe  oder 
zum  Markte  beförderten  oder  ob  sie  angekaufte  Waren  ent- 
hielten. Neben  diesen  Durchgangszöllen,  die  sehr  verschieden 
basiert  und  benannt  waren,  existierten  Marktzölle,  die  teils  als 
Thor-,  Brücken-  oder  Hafenzölle  bei  der  Anfahrt  am  Marktort 
bezahlt  wurden,  teils  in  einer  vom  Käufer  und  Verkäufer  zu 
zahlenden  Abgabe  vom  Umsatz  bestanden.^)  Diese  Einnaboien 
bildeten  neben  den  aus  der  Platzmiete  ^),  dem  MUnzrecht  and 
dem  Geldwechsel  fliessenden  Erträgen  die  finanziellen  Vor- 
teile, die  der  Markt  gewährte.  Die  Klostervorstände  hatten 
nun  die  Tendenz,  einmal  sich  von  derartigen  Abgaben  Be- 
freiung zu  verschaffen  —  bereits  im  Jahre  927  erhielt  Clani 
Befreiung  von  allen  Marktzöllen  durch  königliches  Privileg  — , 
vor  allem  aber  an  den  Vorteilen  der  Zollerhebung  selbst  za 
participieren.  Mehrfach  wurden  Klöstern  in  unserer  Periode 
derartige  Anteile  an  der  Markteinnahme  oder  auch  die  ganzer 
Märkte  zugewiesen^),  oder  ihnen  besonders  gUnstige  Verkanfs- 
bedingungen  gestellt. 

^)  So  erhielt  St.  Florent  Zollfreiheit  bei  der  Burg  Cbaumont  (Cart. 
de  St.  Gondon  nr.  35,  p.  59) ;  St.  P6re  de  Chartres  auf  der  Seine  am  CasteU 
Vernon  (Cart.  de  St.  P^re  I,  178);  Fleury  seitens  des  Fulco  von  Anjou 
(V.  Gauzl.  I,  c.  2S);  Mannoutier  von  Gaufred  von  Anjou  auf  der  Loire 
(Marchegay  11,50);  St.  Julien  ebenfalls  von  Gaufred  (Cart  de  St  Julien, 
Cod.  Paris.  1.  5443,  f.  360-  Vgl*  die  Consuetudines  des  Grafen  Burchard 
in  Vendöme  (ed.  Bourel  de  la  Ronciere  in  der  Vie  de  Boucbard,  Paris 
1892,  p.  37):  In  tempore,  quo  comes  Burchardus  vivebat,  non  erat  peda- 
gium  neque  minagium,  non  erat  in  villa  nee  in  comitatu  Vindocini,  quia 
cmnes  Fulco  illum  miait. 

»)  Vgl.  Marebegay  II,  50. 

^)  Vgl.  E.  Mayer,  Zoll,  Kaufmannscbaft  und  Markt  zwischen  Rbein 
und  Loire,  German.  Abbandl.  f.  Konrad  v.  Maurer  (Göttingen  1893)  S.  378  fr. 

«)  Waitz  VIII,  285. 

°)  So  erhielt  St.  Benigne  schon  925  den  ehemals  biscbüflichen  Wochen- 
markt  in  der  Burg  und  die  Hälfte  des  Jahrmarktes  am   Festtage  von 
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Vor  allem  eutwickelte  sieb  um  die  Klöster  selbst  im  An- 
sehluss  an  die  kireblicben  Feste  ein  reger  Marktverkebr.») 
Diese  Märkte  waren  zum  Teil  sebr  alt  und  reicbten  gewiss 
boch  in  die  merovingisebe  Zeit  znrttck^),  andere  entstanden  un- 
abhängig von  der  königlicben  Maebt,  die  ttberbaupt  in  Frankreieb 
in  dieser  Zeit  fast  alle  Regalrecbte  eingebttsst  batte:  man  siebt 
es  daraus,  dass  wir  aus  spätkarolingiscber  und  frttbcapetingiseber 
Zeit  gar  keine  besonderen  Marktprivilegien  baben  und  bei 
Dorfgrtindungen  der  Markt  auf  Initiative  des  Grundberrn  oder 
der  Colonisten  entstand.  Es  gab  Woebenmärkte  und  Jahrmärkte; 
sie  mtissen  sieb  aber  je  naeb  der  Lage  des  Marktortes  in  der 
Art  der  Produete  und  der  Händler  stark  unterschieden  baben.^) 
Der  blühende  Verkehr  lockte  eine  grosse  Zahl  freier  Gewerbe- 
treibenden nach  dem  Kloster^);  andere  Handwerkergingen  viel- 
leicht aus  der  Zahl  der  Unfreien  hervor,  die,  soweit  sie  nicht 
für  den  Hofdienst  verpflichtet  waren,  mit  Erlaubnis  des  Herrn 
für  den  Markt  arbeiten  durften.^)  Von  dem  Marktzoll  waren 
in  der  Regel  alle  diejenigen  befreit,  die  zur  Familie  des  be- 
treffenden Klosters  gehörten,  also  zins-  oder  fronpflichtig 
waren.®)     Alle  andern,  die  etwa  freies  Allod   besassen   oder 

St.  Benignus  (Perard,  Kecueil  p.  162;  Chron.  S.  Ben.  p.  124);  die  Cliorherren 
von  St.  Baroard  erhalten  den  wUchentlichen  Markt  in  Valence  (Cart.  de 
S.  Bamard  nr.  66);  ferner  Montierender  (Cart.  de  Montierender  nr.  13,  p.  136); 
Savigny  (Cart.  de  Sav.  nr.  835  von  984);  St.  P^re  de  Chartres  (Cart.  de 
St.  Pere  I,  129  von  1061). 

*)  So  in  Fleury  (V.  Gauzl.  I,  c.  12);  Arras  (Giiimann,  Cart.  de  St.  Vaast 
p.  170  ff.);  La  Reole  (Labbe,  Nova  Bibl.  II,  744;  vgl.  Flach  II,  419). 

^)  So  der  Markt  von  St.  Denis;  vgl.  Rathgen,  Die  Entstehung  der 
Märkte  in  Deutschland  (1881)  S.  7.  In  Fleury  begegnet  tm  9.  Jahrhundert 
bereits  ein  judex  fori,  natürlich  ein  Beamter  des  Abtes;  vgl.  Sohm,  Die 
Entstehung  des  deutschen  Städtewesens  (Leipzig  1890)  S.  53,  n.  75. 

')  Ueber  die  auf  den  Märkten  von  Arras  und  La  R6ole  gehandelten 
Waren  erhalten  wir  aus  den  angeführten  Urkunden  eingehendsten  Auf- 
schluss. 

*)  Vgl.  die  von  Flach  II,  319,  n.  l  angeführte  Stelle  aus  Ordericus 
Vitalis. 

'"')  Lex  Burg.  XXI,  2;  v.  Schlosser,  Schriftquellen  zur  Geschichte  der 
karoling.  Kunst  (Wien  1892)  S.42I. 

*')  Privileg.  Leduini  abb.  bei  Guiuiann,  Cart.  de  St.  Vaast  p.  171  und 
p.  182.  Vgl.  V.  Gauzl.  II,  c.  69:  Forensibus  etiam  remisit  portaticwn  atque 
roiaticum  7ii»i  de  plaustris,  q\ie  annonam  vehuntj  indignum  esse  iudicans, 
ut  quo8  ertieret  ab  adversariorum  potestcUe  ipse  indigna  opprimeret  servi- 
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ausserbalb  der  Bannmeile  des  Ortes  wohnten,  waren  zam  Te- 
loneam  verpflichtet.  Dieses  nahm  bei  den  ansässigen  Ge- 
werbetreibenden allmählich  den  Charaeter  einer  bestimmten 
Abgabe  von  Erzeugnissen  der  eigenen  Werkstätte  an,  die  ftlr 
die  Erlaubnis,  auf  dem  Markte  zu  verkaufen,  gezahlt  wurde.  ^ 
Immerhin  war  die  Verkaufsabgabe  vielfach  doch  so  drückend, 
dass  die  am  Verkehr  beteiligten,  zum  Teloneum  verpfliehteten 
Leute  die  Tendenz  zeigten,  sich  in  den  Zins  der  betreffenden 
Marktherren  zu  begeben^),  um  von  der  Abgabe  befreit  zu  werden. 
Es  leuchtet  ein,  dass  die  Verschmelzung  ursprünglich  freier 
und  unfreier  Handwerker  und  Kaufleute  dadurch  gaaz  erheb- 
lich befbrdeit  wurde. 

Um  die  Klöster  bildete  sich  so  ein  dichtbewobnter  Be- 
zirk, der  meist  ummauert  wurde,  aber  auch  ausserbalb  der 
Mauern  nahmen  die  Ansiedelungen  zu.  Soweit  der  Abt  sich 
als  Grundherr  betrachtete,  hatte  er  das  Bedürfnis,  die  Asyl- 
freiheit der  Kirche  auf  dieses  Revier  auszudehnen  und  die 
Unverletzlichkeit  des  Ortes  durch  die  weltliche  Macht  beson- 
ders decretieren  zu  lassen.^)    Wer  in  diesen  Bezirk  geflüchtet 


tute.    Das  Reichenauer  Marktrecht  von  1 1 00  §  4  bei  A  Itmann  und  Bern- 
heim, Ausgewählte  Urkunden  S.  209;  Erstes  Strassburger  Stadtrecht  §52. 

*)  Das  geht  schlagend  aus  der  von  Flach  II,  322,  n.  1  aus  dem  Cart 
de  Redon  angeführten  Urkunde  von  1062  hervor;  ebenso  aus  der  Urkunde 
von  La  R^ole  (oben  S.  430,  n.  4).  Die  Abgaben  der  Handwerker  im  Strass- 
burger Stadtrecht,  die  zu  der  Idee  geführt  haben,  diese  seien  hörig  ge- 
wesen, sind  m.  £.  nichts  als  Abgaben  für  den  Verkauf.  Gerade  diese  Ab- 
gaben weisen  auf  die  ursprüngliche  Freiheit.  Vgl.  v.  Below  (Hist.  Zs. 
Bd.  58,  S.  218  ff.),  der  jedoch  bei  seiner  Erklärung  von  anderen  Gesichts- 
punkten ausgeht. 

*)  Vgl.  Gart,  de  St.  Vaast  p.  1 82 :  et  sie,  %U  a  theloneo  liberarenturj 
innunierabilea  se  obligavertmt  hac  tululief-ina  Servitute,  In  der  Gonstitutio 
Leduins  wird  bestimmt,  dass  die  Leute,  die  sich  freiwillig  in  die  Herr- 
schaft der  beiden  vom  Teloneum  befreiten  Kirchen  St.  Maria  und  St.  Vaast 
in  Arras  begeben,  auch  weiter  das  Teloneum  zahlen,  ebenso  die  damals 
schon  lebenden  Erben.  Ein  volles  Licht  fällt  hier  auf  das  Wachstum  der 
Städte  und  die  Stellung  der  Gewerbetreibenden. 

3)  Vgl.  die  Urkunde  Lothars  von  955  für  Cluni  (GHCL  II,  nr.980):  ut 
inprimis  castrum  monasterii  omnimodo  sit  immune  et  s^ä)  ditione  eorum 
libere  constitutum,  nullusque  intra  girum  eius  vel  extra  quamlibet  iudi- 
ciariam  exerceat  potestateni  contra  voluntatetn  ipsorum;  ebenso  die  Syno- 
dalurkunde von  Anse  (994),  GHGL  II,  nr.  2255. 
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war,  war  freiJ)  Wer  auch  nur  vorttbergehend,  um  zu  beten, 
in  die  Abteistadt  kommt,  tritt  unter  die  Gerichtsbarkeit  des 
Abtes;  niemand  darf  ihn  ausserhalb  vor  ein  Gericht  rufen.^) 
Der  Abt  oder  sein  Vertreter  erteilt  femer,  wem  er  will,  siche- 
res Geleit.3)  Wie  der  Abt  im  engeren  Fronhofsbezirk  die 
patrimoniale  Gerichtsbarkeit  selbst  ausübte,  in  den  Villen  durch 
den  von  ihm  eingesetzten  Amtmann,  den  Vogt,  ausüben  Hess, 
so  ernannte  er  richterliche  Beamte,  deren  Functionen  von  ihm 
festgestellt  wurden^),  die  aber  erst  dann  für  den  ganzen  Ort, 
also  nicht  nur  die  Zinspflichtigen,  Geltung  erlangten,  als  die 
Libertas  desselben  von  der  öfi^entlichen  Gewalt  anerkannt 
wurde.  FUr  den  Marktverkehr  wurden  Beamte  eingesetzt,  die 
die  Verkaufsabgaben  zu  erheben,  über  solche,  die  sie  ver- 
weigerten, zu  entscheiden,  über  Marktstreitigkeiten  zu  richten 
und  Mass  und  Gewicht  zu  beaufsichtigen  hatten.^) 

Häufig  wurden  die  Abteien  aber  in  bereits  bestehenden 
Städten  von  Territorialherren  begründet  oder  unter  den  Mauern 
einer  Burg,  deren  Herr  zugleich  die  öffentlichen  Rechte  aus- 
übte. Die  Tendenz  der  Klöster  ging  nun  dahin,  als  Grnnd- 
herren  die  andern  Berechtigten  zu  verdrängen,  die  Freien  sich 


0  Urkunde  für  St.  Jean  d*Ang61y,  Besly  p.  328:  curtem  H.  lohannis    * 
et  mnctaf  quae  in  ea  fuerint  et  omneSj  qui  ad  eam  confugerint,  cuius- 
cumque  crimini»  rei  sint,  securos  ab  omnibus  et  tutos  esse  precipitniiSj  et 
nuWis  his  quicunque  intra  ambitum  eius  fuerint,  dum  tutus  fuerint^  äU- 
quam  violentiam  inferre  praesumat;  vgl.  Fl&ch  II,  171  flf. 

^)  Urkunde  fiir  St.  Jean  p.  329. 

')  So  in  der  Urkunde  ftir  St.  Jean  und  dem  Stadtrecht  von  La  R^ole, 
wo  der  Lehnsiuhabcr  der  Marktgerichtsbarkeit  sccurum  conductum  dabit 
venientibiis  ad  forum  in  eundo  vel  retleufuh.  liier  ist  überall  der  Stadt- 
frieden  und  das  Geleitsrecht  aus  dem  erweiterten  und  staatlich  anerkann- 
ten kirchlichen  Asyl  abzuleiten,  so  dass  ich  diesen  Ursprung  des  Stadt- 
friedens a  priori  überall  da  annehmen  möchte,  wo  sich  Stadtgemeinden 
an  Kirclien  anlehnten;  das  war  aber  im  Anfange  überall  der  Fall. 

*)  In  St.  Jean  übt  der  Propst  an  Stelle  des  Abtes  die  Gerichtsbar- 
keit und  Execution  auf  alle  an  ihn  gelangenden  Klagen,  d.  h.  also  die  ge- 
samte Civilgerichtsbarkeit. 

^)  Das  geht  ans  den  Markt-  und  Stadtrechten  von  St  Jean,  St.  Vaast 
d'Arras  und  LaKoole  hervor.  Mass  und  Gewicht  ist  überall  in  den  Hän- 
den der  Stadtherren  und  waren  wie  alle  anderen  Regalien  vielfach  zu 
grundherrlichon  Hechten  geworden.  Vgl.  £.  Meyer,  Zoll,  Kaufmannschaft 
und  Markt  a.  a.  0.  p.  395.  444.  Die  Belowsche  Ansicht,  dass  Mass  und 
Gewicht  zur  Competenz  der  Landgemeinde  gehörten,  kann  ich  nicht  teilen. 

Sftokar,  OlanlftoenMr.  II.  28 
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zioRpflichtig:  zu  niaehcD,  in  ihren  Dienst  zu  ziehen,  ihren  eigenen 
Besitz  |i;egen  Zins  an  BUrger  der  Stadt  aQSzugeben.i)  Einzelne 
(«fcntlicho  Rechte,  wie  den  Markt,  wnssten  sie  in  ihre  Hände 
zu  bringen.  So  konnte  es  kommen,  dass  die  Einwohner  all- 
mUhlich  fast  in  der  Gesamtheit  als  Ministerialen,  Pächter  und 
(yensualen  von  dem  Klosterhofe  abhängig  wurden^),  dass  von 
der  öflentlichen  (lewalt  ein  Stttck  nach  dem  andern  auf  sie 
überging,  bis  der  Territorialherr  sich  schliesslich  genötigt  sah, 
diese  Entwicklung  durch  Anerkennung  der  Oberherrlichkeit 
des  Abtes  zu  bekräftigen.^)  Der  Abt  wurde  dann  Obereigen- 
tUmcr  aller  Orundstttcke^),  auf  denen  überhaupt  ein  klöster- 
licher Zins  ruhte,  ganz  gleich,  ob  andere  Grundherren  mehr 
zu  fordern  hatten,  und  damit  wurde  die  Veräusserang^freiheit 
zu  (üunsten  des  betreiTenden  Klosters  beschränkt^) 

Sei  es  nun,  dass  auf  klösterlichem  Terrain  die  Ansiede- 
lung entstand,  sei  es,  dass  die  klösterliche  Grundherrschaft 
erst  die  andern  Orundherren  verdrängte:  das  kirchliche  Asyl, 
die  gUnstige  Stellung  geistlicher  Censualen  und  der  Markt  haben 
hauptsächlich  die  Entwicklung  dieser  Abteistädte  befördert 
Scheu  wir  auf  der  einen  Seite,  wie  Kaufleute  und  Gewerbe- 
treibende, Freie  und  Unfreie  in  den  Schutz  und  die  Zinspflicht 
des  Klosters  drängen,  um  einmal  die  besondere  Freiheit  des 
kirchlichen  Asyls,  sodann  die  Befreiung  vom  Verkehrszoll  zu 
geniesscn,  ho  begreift  man,  dass  alle  diese  Leute  zunächst  in 
eine  gewisse  Abhängigkeit  vom  Stadtherrn  kamen,  und,  da 
dieser  in  der  lland  hatte,  die  Leistungen  der  einzelnen  za  be- 
stimmen, gluckte  es  ihm  zunächst,  eine  starke  stadtherrliche 
Gewalt  zu  statuieren.  Je  nach  den  Interessen  des  Ortes  konn- 
ten  aber   später    auch   wieder  Ansiedler   unter  freieren    Be- 


^)  Id  der  Urkunde  von  La  K^ole  wird  dem  Prior  zur  Pflicht  gemacht, 
Kloster^ut  nur  gegen  Zins  auszugeben. 

*)  vel  ij)si  de  hom'mibus  bürgt,  qui  omnes  fere  iuris  eorum  sunt. 

*)  Das  geschieht  in  der  Urkunde  für  St.  Jean  d'Angely. 

*)  Urkunde  filr  St.  Jean  a.  a.  0.  Wie  weit  dieser  Grundsatz  geht, 
erhellt  daraus,  dass  auch  die  Gräfin  von  Poitiers  flir  die  gräflichen  Be- 
sitzungen das  Obereigentuui  des  Abtes  anerkennt. 

5)  Urkunde  für  St.  Jean  d'Angely  a.a.O.;  Urk.  ftir  La  R6ole  a.a.O. 
Vgl.  die  Urk.  Cart.  de  St.  Victor  I,  nr.  58  (1040):  Ergo  aüodiarii  supra- 
dictarum  villarum  non  habeant  licentiam  vefidere  suum  aüodem  cuique 
homini  sine  consilio  vel  consensu  abbatis  sancti  Victoris. 
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diDgungen  Häuser  zu  Stadtleihe,  d.h.  zu  erbliebem  und  leicht 
veräuBserliehem  Besitz  gegen  Zins  geliehen  erhalten  i),  konnte 
die  Kaufmannschaft  einen  stärkeren  Einfluss  auf  die  Rechts- 
bildung der  Städte  gewinnen. 

So  wurden  diese  Aebte  zu  Stadtherren;  die  Voraussetzung 
ist  immer  die,  dass  auf  Grund  des  kirchliehen  Asylrechts  sich 
unter  Anerkennung  der  Staatsgewalt  ein  ummauerter  gefreiter 
Bezirk  ans  den  Beziehungen  zur  öflfentlichen  Gerichtsbarkeit 
aussondert  und  dass  unter  der  Gunst  mercantiler  Verhältnisse 
viele  Handwerker  und  Kaufleute  sich  innerhalb  desselben  an- 
siedelten. Sie  wurden  nun  entweder  teloneumpflichtig  oder 
traten  als  Censualen  in  die  Abhängigkeit  von  der  Grundherr- 
schaft. Da  nun  das  Teloneum  schliesslich  zu  einer  fixierten 
Gewerbesteuer  wurde,  die  denen  nicht  mehr  erlassen  wurde, 
die  in  die  Zinspflicht  des  Stiftes  traten,  wurde  die  Gewerbe- 
steuer wahrscheinlich  allmählich  auf  die  ursprünglich  Befreiten 
ausgedehnt  An  Stelle  der  Unterschiede  der  Geburt  traten  die 
des  Berufs. 

Versuchen  wir  uns  noch  einmal  kurz  die  wirtschaftliche 
Bedeutung  der  Klosterreform  zu  vergegenwärtigen. 

An  Stelle  des  alten  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderts  zersplitterten  und  verschleuderten  Grossgrund- 
besitzes traten  neue,  unorganische  Aufhäufungen  von  zerstreuten 
Ländereien  und  Rechten,  die  das  Mönchtum  zu  organisieren 
und  abzurunden  versucht.  Durch  den  intensiveren  Wirtschafts- 
betrieb wurde  aus  diesen  Grundstücken  der  denkbar  grösste 
Nutzen  gezogen  und  damit  allmählich  ersetzt,  was  an  wirt- 
schaftlichen Kräften  während  der  grossen  Umwälzung  verloren 
gegangen  war.  Zahlreiche  freie  Bauern,  die  ihre  Habe  verloren, 
fanden  als  Censualen  oder  Hospites  der  Klosterwirtschaften 
eine  neue  Existenz;  freie  Handwerker  und  Kaufleute  bildeten 
die  Bevölkerung:  der  Abteistädte.  Die  neuen  Centren  zogen 
magnetisch  durch  den  Schutz,  den  sie  gewährten,  eine  Menge 
Personen  in  ihren  Dienst  und  lichteten  somit  mehr  und  mehr 
die  Reihen  der  vollfreien  Bauern.  Im  Bewusstsein  ihrer  hu- 
manitären Pflichten  schufen  die  Aebte  ihren  Unterthanen  über- 
all eine  freiere,  selbständigere  und  menschenwürdigere  Existenz. 

»)  Vgl.  V.  Below  a.  a.  0.  S.  98  f. 

28* 
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Aber  mit  der  Golonisation  der  ausgedehDten,  wttst  liegen- 
den Landstriche,  mit  der  Aafsaugang  des  kleinen  Grandbesitzes 
ist  die  wirtschaftliche  Bedentang  der  Klosterreform  nicht  er- 
schöpft. Nicht  weniger  wirkten  die  Abteien  in  ihrer  Stellung 
als  sociale  Centren,  als  Finanzinstitute,  auf  ihre  gesamte  Um- 
gebung. Aus  den  Zinsen,  aus  dem  Verkauf  ihrer  Productions- 
ttberschtisse  sammelten  sich  grössere  Gapitalien,  die  dem  stei- 
genden Bedürfnis  der  Landleute  und  des  Adels  dienstbar  ge- 
macht, die  zum  Ankauf  von  Grundbesitz  und  zur  Beschaffung 
von  Lebensmitteln  und  Kleidung  der  Brttder  auf  den  Märkten 
verwendet  wurden.  Durch  ihre  auf  Immobiliarpfand  beruhen- 
den Darlehen,  durch  die  Versicherungs-  und  Pensionsgeschäfte, 
die  sie  eingingen,  übten  die  Stifter  an  Bauern  und  Edellenten 
wohlthätige  Handlungen,  die  freilich  für  sie  selbst  reichen 
Nutzen  trugen,  indem  die  Pfänder  häufig  in  ihrem  Besitz  blie- 
ben und  die  Dienste  der  Mönche  zu  immer  weiteren  Seken- 
kungen  Anlass  gaben.  In  jedem  Fall  wurde  durch  sie  der 
Geldumlauf  befördert,  durch  ihre  Fähigkeit,  sich  in  die  Lücken 
der  socialen  Ordnung  überall  einzuschieben,  die  allgemeine 
materielle  Kultur  erhöht:  das  alles  in  einer  Zeit,  in  der  das 
geistige  Leben  noch  mehr  von  den  materiellen  Grundlagen 
abhing,  als  heutzutage. 


Vierzehntes  Cajütel. 

Ergebnisse. 


i. 

Das  Kloster  Cluni  war  von  Wilhelm  dem  Frommen  in 
einer  Zeit  gegründet  und  aasgestattet  worden,  als  allerorten 
der  Geist  der  Religion  sich  gegen  den  Umstarz  aller  Sittlich- 
keit erhob.  Viele  Klöster  waren  damals  schon  wieder  neu- 
erstanden  oder  wurden  bald  darauf  ins  Leben  gerufen.  Wenn 
Cluni  vor  allen  andern  es  zu  einer  weltbeherrschenden  Be- 
deutung brachte,  so  verdankte  es  diese  einmal  dem  Anschluss 
an  den  römischen  Stuhl,  vor  allem  der  Persönlichkeit  des 
ersten  Abtes  Odo.  Er  erhob  die  allgemeine  Reform  der  Klöster 
zum  Princip;  er  Hess  sich  von  Rom  das  Recht  gewähren, 
Mönche  irregulärer  Klöster  aufzunehmen  und  mehrere  Abteien 
unter  seiner  Leitung  zu  vereinigen.  Das  agitatorische  Talent 
und  der  zähe  Wille,  mit  dem  Odo  diese  Idee  verfolgte,  sicherte 
ibm  den  Erfolg  und  schuf  seinen  Nachfolgern  eine  Grundlage, 
auf  der  sie  fnssen  konnten.  Odo  verfuhr  dabei  nicht  pedan- 
tisch; es  kam  zunächst  darauf  an,  das  gemeinsame  Leben 
wiederherzustellen:  im  einzelnen  war  man  sicher  leicht  zu  Con- 
eessionen  geneigt. 

Zwei  Jahrzehnte  hatten  aber  seit  der  Grtlndung  Clunis 
vergeben  müssen,  bis  Odo  die  Reform  der  Klöster  in  grossem 
Massstabe  betreiben  konnte.  Die  Hauptsache  war,  dass  ausser 
dem  Papst  die  Fürsten  gewonnen  wurden,  neben  der  Familie 
und  den  Vasallen  des  Stifters,  Adelheid  von  Burgund,  Rudolf 
von  Frankreich,  Hugo  der  Schwarze,  Hugo  von  Francien.  In 
Italien  hatte  Odo  Alberich  und  Leo  VII.  auf  seiner  Seite,  die  ihm 
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infolge  seiner  Vermittlung  mit  König  Hugo  verpflichtet  waren. 
In  den  höchsten  Kreisen  war  das  Bedürfnis,  die  Kirche  za 
unterstützen,  zuerst  wieder  lebendig  geworden.  Waren  diese 
vorangegangen,  so  folgten  die  Vasallen,  das  Volk.  Zuerst  lang- 
sam, dann  immer  rascher  wuchs  die  Zahl  der  Schenkungen, 
schwoll  der  Grundbesitz.  Wer  ehemaliges  Kirchengut  in  der 
Hand  hielt,  wurde  veranlasst,  es  zurückzugeben. 

In  Aquitanien,  Nordfrankreich,  Italien  bildeten  sich  neue 
Reformcentren.  Von  Tülle  und  Aurillac  pflanzten  Adacius  und 
Arnulf  die  Bewegung  fort,  von  Fleury  drangen  die  neuen  Ge- 
wohnheiten nach  der  Touler  Diöcese  und  nach  Reims,  wo  von  der 
Abtei  St.  Remi  aus  die  andern  Klöster  des  Sprengeis  gewonnen 
wurden.  In  Italien  wurden  die  römischen  Klöster  wieder  ins 
Leben  gerufen,  nach  Benevent  und  Salerno  kamen  schon  die 
Schüler  des  französischen  Abtes.  Unter  Majolus  wurde  nament- 
lich Francien,  Marmoutier  und  St.  Maur-des-Foss^s  gewonnen, 
beide  nicht  mehr  in  den  Händen  der  Robertiner,  das  Herzog- 
tum Burgund,  hier  die  Sprengel  Chalon,  Auxerre,  Autun.  In 
der  Diöcese  Langres  nahm  Wilhelm  von  Volpiano  die  Tbätig- 
keit  des  Lehrers  auf. 

Am  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  existierten  bereits  eine 
ganze  Anzahl  Reformcentren,  ausser  Cluni:  Fleury,  St  Benigne 
von  Dijon,  St.  Julien  de  Tours.  In  Lothringen  eröfi^nete  Richard 
von  St.  Vannes  einen  neuen  Reformherd.  Jeder  wirkte  in  be- 
stimmten Kreisen  und  Diöcesen,  erfreute  sich  seiner  besonderen 
Gönner.  In  ganz  Frankreich  wurde  so  ein  Kloster  nach  dem 
andern  der  strengen  Zucht  gewonnen,  von  den  Gegenden  der 
RhonemUndung  bis  in  den  Nordwesten  der  Bretagne,  in  Lo- 
thringen und  Flandern  verzweigte  sich  die  Reform  von  der 
Diöcese  Verdun  bis  nach  den  Niederungen  der  Nordsee. 

Das  Stammkloster  der  Reform,  der  Quell,  aus  dem  das 
mönchische  Leben  zu  den  andern  strömte,  war  unbestritten 
Cluni,  das  auf  die  Institutionen  Benedicts  von  Aniane  zurück- 
gegangen war;  nur  in  Lothringen  und  an  der  Somme  hatte  im 
zehnten  Jahrhundert  der  Drang  zur  Weltflucht  selbständig  zum 
Zusammenschluss  und  gemeinsamen  Leben  nach  der  Benedictiner- 
regel  geführt  Freilich  waren  dann  diese  spontanen  Bildungen 
von  Frankreich  aus  nicht  unberührt  geblieben.  Auch  in  Italien 
hatte  der  wiedererwachende  religiöse  Sinn  nach  einem  con- 
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formen  Ausdrocke  gesuehi  Hier  tand  das  EremitenlebeD  zahl- 
reiche Vertreter;  in  den  oberitalienischen  Episcopaten  hatten 
dagegen  die  Bischöfe  wieder  zur  ßenedictinerregel  gegriffen. 

Verfolgt  man  die  Geschichte  einzelner  Klöster,  so  kann 
man  unmöglich  annehmen,  dass  eine  dieser  Richtungen  damals 
stark  exclusiv  gewesen  sei.  Mönche  verschiedener  Herkunft, 
Aebte  verschiedener  Schulen  wirkten  da  öfter  neben-  und  nach- 
einander. Eine  Centralisation  ist  wohl  von  Glnni  hier  und  da 
versucht,  in  kleinem  Massstabe  auch  durchgeführt  worden :  die 
grosse  Masse  der  Klöster  erhält  —  namentlich  am  Anfang  — 
Aebte  und  Mönche  vom  Mutterkloster,  dann  verschwindet  jede 
Verbindung.  Erst  Odilo  hat  mit  Bewusstsein  begonnen,  die 
reformierten  Abteien  durch  ein  festeres  Band  an  das  Mutter- 
kloster zu  knüpfen. 

Die  Reform  hatte -sich  zuerst  in  voller  Freiheit  vollzogen; 
man  war  zufrieden,  wenn  man  die  HauptUbel  beseitigt  hatte, 
den  Privatbesitz  und  den  Fleischgenuss,  in  nebensächlichen 
Dingen  war  man  offenbar  nachsichtig.  Das  sicherte  zunächst 
den  Erfolg  im  grossen,  hinderte  freilich  eine  constante  Ent- 
wicklung. Die  Aebte  behielten  meist  Selbständigkeit;  nach 
ihrem  Tode  hatten  die  Brüder  das  Recht  der  freien  Abtwahl. 
Auch  Laien,  Burg-  und  Lehnsherren  gewannen  wieder  Einfluss, 
und  man  konnte  ein  Menschenalter  später  mitunter  die  Sisyphus- 
arbeit von  neuem  beginnen.  Das  war  im  Anfang  namentlich 
in  vielen  Fällen  der  Verlauf,  da  die  einzelnen  Stifter  in  ihrer 
Umgebung  nicht  den  genügenden  Rückhalt  fanden;  sie  erlagen 
bald  wieder  den  localen  Gewalten.  In  steigendem  Masse  be- 
festigten sich  dann  die  Verhältnisse.  In  dem  dichtmaschigen 
Netze  wurden  die  einzelnen  Glieder  stärker  zusammengehalten, 
als  durch  die  lockeren  Fäden  am  Anfange.  Aber  immerhin 
war  doch  von  einer  vollen  Sicherheit  keine  Rede.  In  Lothringen 
und  rechts  vom  Rhein  sind  alle  Anzeichen  dafür,  dass  die  Re- 
formen Poppos  von  Stablo  ein  Schlag  ins  Wasser  waren.  Man 
ordnete  hier,  griff  dort  gelegentlich  ein;  was  dann  geschah, 
wusste  niemand. 

Ist  diese  Darlegung  zutreffend,  dann  ergiebt  sich  auch, 
dass  von  Cluniacensern  in  einem  Sinne,  der  alle  jemals  von 
Cluni  beeinflussten  Institute  umfasst,  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Wenn  Rodulfus  Glaber   dem  Papste  in  dem  Augenblicke  das 
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Recht  bestreiten  darfte,  gegen  den  Willen  des  Diöoesanbischofii 
in  dessen  Diöcese  geistliche  Handlangen  vorzunehmen  i),  in 
dem  Fleury  und  Cluni  flir  dieses  Recht  stritten,  wenn  Poppo 
von  Stablo  flir  eine  nncanonische  Ehe  eintrat,  die  Sigfried  von 
Gorze  entschieden  bekämpfte,  so  sieht  man,  dass  selbst  in  prin- 
zipiellen Fragen  eine  durchgängige  Uebereinstimmung  fehlte. 
Gleichwohl  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Führer  der  Bewegung 
sich  als  solidarisch  betrachteten^),  dass  Odilo  ebenso  mit  Wil- 
helm von  Dijon,  wie  mit  Abbo  von  Fleury  zusammenarbeitete, 
dass  sie  eine  gemeinsame  Idee  vertraten  und  auch  in  den 
Grundfragen  zusammengingen. 

Werfen  wir  die  Frage  auf,  inwieweit  das  Gluniaeensertum 
—  um  so  in  aller  Kürze  die  Gemeinschaft  der  Führer  des 
französischen  Mönchtums  zu  bezeichnen  —  einheitliche  Ge- 
sichtspunkte vertrat  und  inwieweit  diese  Gesichtspunkte  ge- 
rade dieser  Richtung  eigentümlich  waren. 

IL 

Man  stimmt  darin  überein,  dass  die  kirchengeschichtliche 
Entwicklung,  wie  sie  sich  seit  dem  Untergang  des  Karolinger- 
reiches vollzieht,  in  der  Persönlichkeit  und  den  Ideen  Gre- 
gors VII.  gipfelt.  Wer  deshalb  in  grösserem  Zusammenhange 
kirchliche  Strömungen  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts 
schildert,  wird  das  Verhältnis  derselben  zu  den  Bestrebungen 
dieses  Papstes  betonen  müssen;  und  wer  eine  Reform bewegung, 
wie  die  cluniacensische,  behandelt,  aus  der  Gregor  hervor- 
gegangen sein  soll,  wird  ganz  besonders  zu  zeigen  haben,  wie 
diese  Tendenzen  sich  zu  denen  Hildebrands  verdichteten,  er- 
weiterten, wie  weit  sie  den  letzteren  gar  widersprachen. 

Drei  Hauptgedanken  lässt  die  Wirksamkeit  Gregors  er- 
kennen: die  Idee  einer  universalen,  von  Rom  aus  geleiteten 
Kirche,  die  Idee  der  Snperiorität  alles  Geistlichen  über  das 
Weltliche,  die  Idee  einer  von  Lastern  freien,  einzig  und  allein 
dem  Dienste  der  Kirche  geweihten  Geistlichkeit:   Gedanken, 


>)  Bist.  II,  c.  4,  §  6.  Man  sieht,  was  seine  Aeusserungen  Über  Kon- 
rads nncanonische  Ehe  dann  zur  Characteristlk  der  Cluniacenser  fUr  einen 
Wert  haben  und  wie  Unrecht  man  thut,  die  Gegensätze  zu  Übertreiben. 

«)  Vgl.  Bd.  1,299 j  11,213, 
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die  keineswegs  neu  waren,  die  aber  in  ein  System  gebracht 
nnd  conseqnent  in  die  Praxis  umgesetzt,  auch  in  anderen 
Zeitläuften  umwälzend  hätten  wirken  mttssen.  Welche  Bedeu- 
tung hatte  die  clnniacensische  Reformbewegung  ftir  die  Ent- 
wicklung dieser  Ideen? 

Die  römische  Universalherrschaft  hatte  sich  aus  der  Ehren- 
stellung entwickelt,  die  man  dem  Bischof  von  Rom,  der  alten 
Welthauptstadt,  zugestand,  und  aus  dem  Anspruch,  den  dieser 
erhob,  als  Nachfolger  Petri  in  alle  dessen  Rechte  einzutreten. 
Diese  Universalherrschaft  war  aber  seit  Jahrhunderten  mehr 
eine  Forderung  als  ein  erworbenes  Recht  gewesen,  sie  war 
stets  insoweit  zur  Geltung  gekommen,  als  die  Individualität 
des  Trägers  der  Tiara  und  die  materiellen  Mittel,  über  die  er 
verfügte,  den  Anspruch  auf  die  Oberhoheit  Über  alle  Kirchen 
förderte.  Seit  Pippin  und  Karl  dem  Grossen  trat  das  Papst- 
tum als  dritte  anerkannte  politische  Weltmacht  neben  dem 
oströmischen  und  dem  von  Karl  erneuerten  weströmischen 
Kaisertum  auf:  mit  der  Emancipation  von  Byzanz  bewegten 
sich  die  Ansprüche  Roms  in  aufsteigender  Linie.  Was  sie  för- 
derte, war  die  Schwäche  der  weltlichen  Centralgewalt  des 
Westens,  die  Notwendigkeit  an  Stelle  des  königlichen  Schutzes 
den  des  Papstes  aufzusuchen,  während  des  Zerfalls  des  Franken- 
reiches die  Einheit  der  Kirche  aufrecht  zu  erhalten.  Als  dann 
das  Papsttum  seit  der  Wende  des  neunten  Jahrhunderts  seine 
politische  Selbständigkeit  nicht  behaupten  konnte,  als  der 
Papst  durch  die  lokalen  Adelsgewalten  Roms  zu  einem  klei- 
nen Landbischof  herabgedrückt  wurde,  seine  Würde  eine 
Sinecnre  einzelner  römischer  Familien,  eine  Zeitlang  erblich, 
dann  wieder  bestritten,  da  war  von  der  Machtfülle  eines  Nico- 
laus und  den  Forderungen  der  falschen  Decretalen  wenig  mehr 
übrig.  Nur  hier  und  da  schien  man  sich  des  römischen  Bischofs 
noch  zu  erinnern;  rein  geistliche  Functionen  übte  er  wohl  wei- 
ter, aber  die  grossen  politischen  Umwälzungen  vollzogen  sich 
ohne  seine  Teilnahme.  Die  italienische  Politik  der  Ottonen 
brachte  das  Papsttum  zwar  wieder  in  unmittelbare  Berührung 
mit  der  grossen  Weltpolitik  und  ihren  Trägem,  vermochte  den 
römischen  Stuhl  jedoch  auf  die  Dauer  der  Adelsherrschaft 
nicht  zu  entreissen,  noch  weniger  für  geeignete  Kirchenfürsten 
»u  sorgen.    Es  war  die  Frivolität  und  Gewinnsucht  der  römi- 
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sehen  jeanesse  dor^e,  die  sieh  damals  auf  dem  apostolisehoi 
Sitze  breit  machte. 

Unter  diesen  Umständen  hatten  die  Bischöfe  und  nament- 
lich die  Metropolitane  der  einzelnen  Länder  eine  fast  selb- 
ständige Stellung  erworben.  Sie  bestritten  keineswegs  dem 
Papste  die  Oberherrschaft  über  die  Kirche,  das  höchste  Riehter- 
amt,  das  Recht  zu  binden  und  za  lösen.  Die  theoretischen 
Grundlagen  des  römischen  Vorrechts  waren  auch  für  sie  nicht 
anfechtbar.  1)  Aber  sie  wollten  einmal  ihre  Geltung  abhängig 
machen  von  der  Wtlrdigkeit  des  Trägers  dieser  Gewalt;  sie 
stellten  femer  den  Satz  auf,  dass  der  Papst  nicht  das  Recht 
habe,  willkürlich  in  die  Diöeesanrechte  anderer  einzugreifen^), 
sie  verlangten,  dass  die  kirchliche  Strafgewalt  nicht  vom  Papst 
zum  Schaden  der  Disciplin  willkttrlieh  durchbrochen  weide. 
War  nach  der  Theorie  Pseudo-Isidors  der  Papst  die  Quelle 
alles  Rechts,  so  stand  nach  der  Ansicht  der  Gegner  die  P>Ta- 
mide  der  Hierarchie  auf  der  breiten  Basis  der  Episcopal- 
gewalten.3) 

Man  kann  nicht  bestreiten,  dass  diese  Vorstellung  die  im 
Clerus  allgemein  vertretene  und  in  Anwendung  gebrachte  war, 
dass  die  Metropolitane  von  Rom  fast  unabhängige  Kirchen 
leiteten.  Die  unbedeutenden  Bestätigungsrechte,  die  man  Rom 
einräumte,  und  die  theoretische  Anerkennung  seiner  Herrschaft 
hatten  doch  nur  den  Wert  von  Ehrenrechten,  wenn  man  bei 
jeder  Gelegenheit,  wo  der  Papst  seinen  eigenen  Willen  zur 
Geltung  brachte,  sich  gegen  ihn  erhob.  So  unabhängig  sich 
aber  anscheinend  die  Laudeskirchen  bewegten  und  entwickel- 
ten, so  fehlten  doch  die  Kräfte  nicht,  die  allmählich  den  festen 
Boden  der  episcopalen  Herrschaften  unterminierten,  die  dem 
römischen  Einfluss  ausserhalb  Italiens  in  steigendem  Masse 
Eingang  verschafften,  die  in  den  Zeiten  des  Verfalls  der  päpst- 
lichen Macht  einen  Faden  nach  dem  andern  nach  der  Haupt- 
stadt der  Christenheit  spannen. 

Nach  dieser  Richtung  war  die  Entwicklung  des  französi- 
schen Mönchtums,  der  cluniacensischen  Bewegung  von  grosser 


»)  Vgl.  Bd.  1,279;  11,29. 
«)  Rod.  Glaber  II,  c.  4,  §  «. 
8)  Bd.  I,  280. 
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Bedeatang.  Fttr  die  Mönehe  als  Vertreter  der  Religion  hatte 
Rom  immer  noch  als  Stadt  der  Apostel  auf  fromme  Ver- 
ehrimg Anspruch.  Sie  sachten  die  heiligen  Stätten  orationis 
gratia  auf  nnd  schrieben  diesen  Pilgerfahrten  einen  hohen 
Wert  für  das  Seelenheil  zu.  Alle  hervorragenden  Aebte  dieser 
Zeit  haben  solche  Reisen  aus  religiösen  Grllnden  anternommen 
und,  wo  sie  aus  andern  Rücksichten  Rom  aufsuchten,  nicht 
unterlassen,  an  den  geweihten  Orten  ihre  Andacht  zu  ver- 
richten. Keiner,  der  auf  Frömmigkeit  Anspruch  machte,  durfte 
es  versäumen,  nach  Rom  zu  ziehen,  und  kaum  konnte  ein 
Biograph  die  Verehrung  fUr  einen  Helden  herauszufordern 
hoffen,  wenn  er  nicht  von  einer  Rom  reise  zu  berichten  wusste. 
Auch  Laien  zogen,  seit  Gerald  von  Aurillac  durch  seine  vielen 
Romreisen  sich  einen  Anspruch  auf  Bewunderung  und  Ver- 
ehrung erwarb,  in  steigendem  Masse  als  Pilger  in  die  Stadt 
der  Apostel,  fast  jährlich  Wilhelm  V.  von  Aquitanien.  Es  war 
die  Wirkung  mönchischen  Einflusses;  man  war  auf  dieser  Seite 
deshalb  sehr  wenig  entzückt,  als  die  Pilgerfahrten  nach  dem 
heiligen  Lande  die  Romfahrten  zu  verdrängen  begannen.^) 

Aus  religiöser  Ueberzeugung  von  der  Nachfolge  Petri  hielten 
die  Mönche  femer  an  der  Binde-  und  Lösegewalt  fest  und 
begründeten  damit  die  Universalherrschaft  der  römischen 
Kirche.  Für  Abbo  von  Fleury  ist  Rom  der  Gipfel  der  Kirche, 
die  römischen  Decrete  bindend  für  die  gesamte  Hierarchie.*) 
In  den  Kämpfen  der  Aebte  von  Fleury  gegen  die  Bischöfe 
von  Orleans,  in  denen  Glunis  gegen  den  Bischof  von  Mäcon, 
in  dem  Gegensatz  Wilhelms  von  Dijon  gegen  Johann  XLX,  als 
er  im  Begriff  war,  auf  den  Titel  Universalis  Ostrom  gegenüber 
zu  verzichten,  kommt  immer  wieder  der  von  cluniacensischer 
Seite  vertretene  Satz  zum  Vorschein,  dass  das  Recht  zu  binden 
und  zu  lösen  auf  der  Herrschaft  Petri  ruhe,  dass  die  in  sei- 
nem Namen  erlassenen  Bestimmungen  kritiklos  anzunehmen 
seien.3) 

Die  Vorstellung  von  der  universalen  Gewalt  Roms  hat  dann 
die  vielen  Schutzverhältnisse  hervorgerufen,    in  denen  Cluni 

»)  Bd.  1,281. 

')  S.  oben  S.  8«.   173.  193  flf. 

^)  So  verbietet  Abbo  seinem  Schüler  Bernard  nach  Jerusalem  zu 
gehen,  gestattet  ihm  aber  nach  Rom  zu  pilgern. 
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and  die  anderen  grösseren  ReformklOster  za  Rom  gtanden. 
Sowohl  den  Bischöfen  als  Laien  gegenüber,  die  ihre  Freiheiten 
und  Rechte  beeinträchtigten,  riefen  die  französischen  Aebte  be- 
ständig den  römischen  Schatz  an.  Mit  aller  Energie  vertraten 
sie  den  Satz  von  der  Gültigkeit  aller  Papstdecrete  dem  Epi- 
scopat  gegenüber  nnd  führten  damit  eine  Discassion  herbei, 
die  stets  zum  Vorteil  des  apostolischen  Stahles  ablief.  Rom 
schützte  sie  und  sie  verteidigten  die  universalen  Rechte  Roms 
in  den  Kämpfen,  die  sie  für  die  Unabhängigkeit  ihrer  Institnte 
zu  bestehen  hatten:  so  war  das  Band  geschmiedet,  das  sie  mit 
den  Trägern  der  apostolischen  Gewalt  verknüpfte. 

Hatte  das  Mönchtum  somit  das  grösste  Interesse  an  der 
Machtentfaltung  des  römischen  Papsttums,  so  ist  es  begreiflich, 
dass  es  eine  Politik  mit  Teilnahme  verfolgte,  die  den  römischen 
Stuhl  aus  der  Gewalt  der  localen  Laiengewalten  za  befreien 
und  zu  höherem  Ansehen  zu  erheben  bestrebt  war.  Von  dem 
Eingreifen  Ottos  I.  zu  Gunsten  Johanns  XIII.  an  begleiteten  die 
Cluniacenseräbte  jeden  ähnlichen  Schritt  der  deutschen  Kaiser 
mit  ihrem  Beifall.  Sie  waren  dabei,  als  Gregor  V.  an  Stelle 
Johanns  XV.  trat,  sie  fehlten  nicht,  als  es  galt,  Benedict  VIII. 
gegen  die  Crescentier  zu  schützen,  und  begrüssten  die  That 
Heinrichs  III.  mit  unverholener  Freude.  Kirchenrechtliche  Be- 
denken gegen  die  Beteiligung  der  weltlichen  Fürsten  kamen 
für  sie  gar  nicht  in  Betracht,  ebenso  wenig  handelte  es  sich 
hier  um  Reformen  in  bestimmtem  Sinne,  nur  zugänglich  sollte 
der  römische  Papst  sein,  unabhängig  von  den  Gewalten,  die 
nach  Belieben  Bischöfe  erhoben  und  stürzten,  wilde  Kämpfe 
in  den  Strassen  der  Stadt  auinihrten  und  die  Rompilger  aus- 
plünderten. 

Darin  bestand  ihre  ganze  Politik  Rom  gegenüber.  Auf 
religiösen  Anschauungen  beruhte  der  Gedanke  von  einer  uni- 
versalen Kirche  mit  Rom  an  der  Spitze.  Practische  Bedürf- 
nisse führten  dazu,  diese  Idee  laut  zu  vertreten  und  die 
Gültigkeit  aller  Papstdecrete  zu  verteidigen.  Der  Wunsch, 
Päpste  zu  haben,  die  ihnen  den  nötigen  Schutz  gewähren 
könnten,  führte  zur  Unterstützung  einer  Politik,  wie  sie  die 
deutschen  Kaiser  verfolgten. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hierin  zwar  eine  verständ- 
liche Entwicklung  liegt,  aber  kein  System.    Die  Papstdecrete 
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haben  allgemeine  GOltigkeit  —  wie  aber,  wenn  die  Päpste  Bie 
gegen  ihre  Beschtttzer,  die  Kaiser,  selbst  richten?  Es  ist  höchst 
interessant,  wie  das  Rechtssystem  Abbos  von  Flenry  denselben 
ungelösten  Widerspruch  aufweist  Nach  ihm  haben  die  päpst- 
lichen Verordnungen  ftlr  die  ganze  Kirche  GtUtigkeit  Auf  der 
andern  Seite  ist  der  König  Herr  über  alle  seine  Unterthanen, 
auch  die  Bischöfe,  die  ihm  Gehorsam  schulden:  seine  Bestim- 
mungen haben  auch  fbr  die  Kirche  innerhalb  des  Reichsgebietes 
geltende  Kraft.  Dieser  Mangel  an  scharfer  Begrenzung  der 
Rechtssphäre  beider  Gewalten  ist  nun  das  Characteristische 
in  den  kirchenpolitischen  Anschauungen  der  Cluniacenser  Über- 
haupt Es  beweist  das,  wie  weit  sie  von  Canonisten,  ¥rie 
Wazo  und  Hildebrand,  entfernt  sind.^  Das  Cluniacensertura 
kämpft  von  einem  religiösen  Boden  aus  ohne  scharf  getrennte 
Begriffe  für  die  verschwommene  Vorstellung  eines  friedlichen 
Zusammengehens  beider  Gewalten.  Man  brauchte  die  weltliche 
Macht  viel  zu  sehr,  um  Ideen  zu  entwickeln,  die  auf  eine 
völlige  Emancipation  von  ihr  hinzielten.  Wovon  die  Mönche 
ausgehen,  sind  Vorstellungen,  die  in  ihrer  weiteren  Entwick- 
lung nicht  zu  Gregor  VII,  sondern  seinen  Gegnern  Hugo  von 
Fleury  und  Sigebert  von  Gembloux  ftthrten.  Wie  schon  die 
Meinung  Abbos  von  Fleury  eine  starke  Neigung  zur  könig- 
lichen Gewalt  verrät,  so  stehen  Hugo  von  St  Maria  und  Sige- 
bert, die  doch  beide  auf  dem  Boden  des  von  Cluni  beeinfluss- 
ten  Klosterwesens  aufwuchsen,  im  Banne  royalistischer  An- 
schauungen. Mit  nichts  weniger  als  freundlichen  Mienen  sah 
man  in  Cluni  Hildebrand  den  römischen  Stuhl  besteigen.^) 

III. 

Gehen  wir  zu  der  Frage  über,  wie  weit  das  Cluniacenser- 
tum  an  der  Bekämpfung  der  Misstände,  die  in  der  Kirche 
hervorgetreten  waren,  arbeitete,  wie  weit  diese  Bekämpfung 
einen  spezifischen  Character  trägt 

Seit  den  Reformsynoden  des  neunten  Jahrhunderts  war 
die  Simonie,  der  Erwerb  geistlicher  Aemter  durch  Geld  und 

^)  Ich  betone  bier,  dass  auch  Abbo  von  Fleury  den  Pseudoisidor 
scbwerlicb  im  Original  gekannt  bat;  vgl.  unter  den  Nacbtriigen. 

^)  Man  vgl.  die  Briefe  I,  6.  12  im  Register  Gregors  VII,  Jafie  S.  15 
und  81,  femer  die  tadelnden  Briefe  VI,  17,  S.351;  VIII,  2,  S.429. 
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EinflufiH  statt  auf  canonischem  Wege,  beständig  verboteu  wor- 
den.   Noch  aaf  der  Synode  von  Hobenaltheim  von  916  fehlte 
das  Verbot  nicbt,   das  zu  einem  festen  Bestandteil  aller  Con- 
cilsbeschlttsse   geworden   war.     In   der  Folgezeit    hörten    alle 
grösseren   Synodalvereinignngen   aaf;   die   Laiengewalten    be- 
herrschten die  Bischofsitze  so  ausschlie8slich,  dass  jeder  Za- 
sammenhang  zwischen  den  Bischöfen  der  einzelnen  Provinzen 
nnterbmchen  war  nnd  jeder  für  sich   zn  sorgen    hatte.     Die 
kirchliehe    Gesetzgebnng    ruhte.     Dass    damals    die    Simonie 
wenisrer  stark  war  als  im  nennten  Jahrhandert,  ist  nicht  an- 
znnehmen;  höchstens  überwog  die  rohe  Gewalt  noch  die  Aus- 
übung der  Simonie  bei  der  Besetzung  der  Bisohofstttble  und 
Aemter;  und  in  dem  allgemeinen  Chaos  der  Verhältnisse  wäre 
jede  Stimme  angehört  verhallt.    Von  einer  litterarischen  Be- 
kämpfung des  Uebels  ist  kaum  etwas  zu  spüren:  ganz  gelegent- 
lich und  ohne  Betonung  gaben  die  Cluniacenser  in  ihren  Bio- 
graphieen    ihr    Missfallen    an    dem    Kauf   oder  Verkauf    des 
hl.  Geistes  zu  verstehen.    Doch   zeigt  sich,   dass  das  franzö- 
sische Mönchtum  bei  kirchliche  Amtshandlungen,  sei  es,  dass 
die  Beschaffung  von  Privilegien  seitens  der  Curie  in  Frage 
kam,   sei  es   die  Besetzung  der. Bistümer   und  Abteien   durch 
die  Könige   oder  die  Weihen   der  Geistlichen  von  Seiten   der 
BischiWc  und  höheren  Cleriker,  Überall  die  Habsucht  der  Geld- 
nehmer verurteilte.    Man  beklagte  sich,  wie  Majolus,  Wilhelm 
von  Dijon  und  Abbo  von  Fleury  thaten,  über  die  Geldgier  der 
Curie,  der  letztere  trat  sogar  energisch  gegen  den  Aemterkauf 
auf,  allerdings  in  einer  Schrift,  die  keinen  andern  Zweck  hatte, 
als   den  Weltclerus   am    französischen   Hofe    anzuschwärzen.  >) 
Am    lebhaftesten   eiferte    Rodulfus    Glaber,  freilieh    kein    spe- 
zifisehor  Vertreter   des    Cluniacensertums.      Sein    Lieblingsge- 
danke ist,   dass  die  Simonie  Schuld  sei  an  den  Hungersnöten 
und  Seuchen,   die  im  Anfang  der  dreissiger  Jahre  —  um  das 
tausendste  Jahr  der   Passion  —  in   Frankreich  wüteten.     In 
der  erdichteten  Rede,  die  er  Heinrich  III.  in  den  vierziger  Jah- 
ren halten  lässt,  kommt  derselbe  Gedanke  zum  Ausdruck,   zn 
einer  Zeit,  in   der  wieder  schwere  Notstände  Frankreich   be- 
drängten.2) 

')  S.  oben  S.  ^5.  -)  Vgl.  Kuypers  8.  (i4. 


U1 

Betrachtet  man  diese  verschiedenen  Aenssernngen  franzö- 
sischer Mönche  über  die  Simonie,  so  wird  man  nicht  zweifeln, 
dass  ihre  tiefe  Religiosität  sie  in  Gegensatz  gegen  den  simo- 
nistischen Erwerb  der  Gnade  des  hl.  Geistes  brachte  and  dass 
sie  darin  einen  schweren  Schaden  der  Kirche  erblickten,  aber 
wir  vermissen  im  Gegensatz  zu  den  streitbaren  Geistern  Ita- 
liens, wie  Rather,  Atto,  Romnald,  Gnido,  Petras  Damiani,  die 
doch  völlig  selbständige  Individualitäten  waren,  jede  active 
und  agitatorische  Bekämpfung  des  Uebels.  Die  Aebte  von 
Fleury  wurden  in  Abhängigkeit  vom  französischen  Hofe  er- 
hoben i)  und  noch  Hugo  von  Cluni  war  nicht  ganz  frei  von 
dem  Verdachte  der  Simonie.  Der  Kampf  gegen  die  Simonie 
ging  von  den  italienischen  Verhältnissen  aus  und  fand  in 
Italien  die  energischsten  Vertreter.  Von  dieser  Seite  ist  Hein- 
rich III.  gewonnen  worden. 

Was  die  Verheiratung  von  Geistlichen  betrifft  oder  ihr 
Znsammleben  mit  Weibern,  so  hat  es  ebenso  wenig  der  Glunia- 
censer  bedurft,  um  die  Bekämpfung  derselben  zu  inscenieren.^) 
Nicht  nur  im  neunten,  das  ganze  zehnte  Jahrhundert  hindurch 
wurden  Beschlüsse  gegen  die  Priesterehe  und  die  Unkeusch- 
heit  des  Clerns  erlassen:  vor  der  Gründung  Clunis  und  nach 
der  Gründung  Clunis,  in  Deutschland,  Frankreich,  wie  in  Ita- 
lien, ohne  dass  wir  den  leisesten  Grund  hätten,  eine  Agitation 
der  Cluniacenser  anzuehmen.  Selbstverständlich  nahmen  sie 
lebhaftes  Aergernis  an  diesen  Dingen,  wie  Abbos  von  Fleury 
Aeusserungen  zeigen,  die  wieder  gegen  den  Weltclerus  im  allge- 
meinen gerichtet  sind;  aber  doch  nicht  mehr  als  jeder  fromme 
Kirchenmann,  gleichviel  welcher  Richtung.  Auch  in  der  Be- 
handlung der  verheirateten  Cleriker  oder  ihrer  Kinder  ist  gar 
kein  Unterschied  zu  merken:  der  mönchsfreundliche  Adal- 
bero  II.  von  Metz  nahm,  wie  der  Abt  Constantin  an  ihm 
noch  rühmt,  gar  keinen  Anstand,  Priestersöhne  zu  ordinieren, 
was  andere  streng  verwarfen.    Das  Vorgehen  gegen  die  Ehe 

>)  In  ganz  seltenen  Fällen  wurde  in  StiftuDgsurkunden  für  Klöster 
Simonie  bei  Erwerbung  der  Abtwtirde  ausdrücklich  abgewiesen,  so  für 
Fruttiiaria  (oben  S.  4)  und  Burgcuil  (S.  G4). 

^)  Man  bat  nur  nötig,  den  4.  Band  von  Hefeies  Gonciliengescbicbte 
durcbzuseben. 

^)  z.  B.  Concil.  Bituric.  c.  8. 
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der  Geistlichen  hatte  aber  überhaupt  neben  den  religiösen  za 
einem  wesentlichen  Teil  rein  practisehe  Gründe.  Es  ist  oben 
darauf  hingewiesen  worden^),  wie  es  sich  namentlich  daram 
handelte,  die  Kinder  unfreier  Cleriker  in  der  Leibeigenschaft 
der  Kirchen  zu  erhalten:  dahin  zielten  die  Massnahmen  Leos 
von  Vercelli,  Heinrichs  II,  Benedicts  VIII.  Erwägt  man  end- 
lich, dass  in  den  Biographieen  der  Cluniacenseräbte  auch  nicht 
ein  einziges  Mal  einer  Agitation  gegen  die  Priesterehe  gedacht 
wird,  so  werden  wir  den  Gedanken  aufgeben  müssen,  dass 
sie  nach  dieser  Richtung  hin  besonders  gewirkt  hätten.  Sie 
haben  wie  in  vielen  andern  Dingen  beigetragen  zur  Sehärfung 
der  Gewissen,  sie  haben  grosse  Kreise  kirchlichen  Gesichts- 
punkten zugänglich  gemacht,  aber  es  ist  unbeweisbar,  dass 
die  Idee  einer  Reform  der  Geistlichkeit  von  ihnen  aasging 
oder  von  ihnen  agitatorisch  vertreten  wurde. 

Man  hat  den  Cluniacensem  endlich  einen  starken  Anteil 
an  dem  Kampfe  gegen  die  uncanonischen  Ehen  zugeschrieben. 
Auch  diese  Annahme  schwebt  in  der  Luft.  Ehen  in  der  Ver- 
wandtschaft sind  immer  verboten  worden:  in  unserer  Zeit  waren 
derartige  Fälle  unter  Fürsten  und  Adeligen  aber  so  häufig  ge- 
worden, dass  die  Bischöfe  ihren  Einfluss  auf  das  Familienleben 
und  die  häuslichen  Verhältnisse  der  Laien  wieder  stärker  zu  be- 
tonen wünschten.  Zudem  waren  mit  der  Bekämpfung  der  ein- 
zelnen uncanonischen  Ehen  stets  politische  Zwecke  verbunden. 
Wenn  Gregor  V.  die  Ehe  Roberts  IL  anfocht,  so  stand  die 
Curie  eben  damals  mit  dem  französischen  Hofe  wegen  der  Ab- 
setzung Arnulfs  von  Reims  im  Kampfe.  Heinrich  II.  forderte 
die  Lösung  der  Ehe  seiner  Gegner  Konrad  von  Kärntlien, 
Otto  von  Hammerstein  und  Konrad  von  Franken.  Dass  er 
die  Bischöfe  auf  seiner  Seite  hatte,  versteht  jeder,  der  die  Ab- 
hängigkeit der  deutschen  Kirche  von  der  Krone  kennt.  Abbo 
von  Fleury  hat  nun  freilich  als  Agent  der  Curie  Robert  zur 
Entlassung  seiner  Gemahlin  aufgefordert,  Rodulf  Glaber  hat 
voll  Hass  gegen  Konrad  II.  in  den  Lärm  eingestimmt,  den  die 
deutschen  Bischöfe  gegen  dessen  Ehe  erhoben,  Sigfried  von 
Gorze  trat  gegen  die  beabsichtigte  Verheiratung  Heinrichs  III. 
mit   Agnes    von    Poitou    auf,    aber    Poppo    von    Stablo    hat 

»)  S.  159  ff. 
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doch  die  uncanonische  Verbindung  des  dentschen  nnd  franzö- 
sischen Königshauses  wenigstens  gefördert.  Aber  mag  das  refor- 
matorische Mönchtnm  aaoh,  wie  es  za  erwarten  war,  oft;  bereit 
gewesen  sein,  die  Canones  zu  verteidigen,  so  wäre  es  doch 
völlig  verfehlt,  in  der  Agitation  gegen  antikirchliche  Ehen  vor- 
wiegend clnniacensische  Einflüsse  zu  erblicken. 

Erkennt  man  diese  Gesichtspunkte  an,  so  wird  man  auch 
davon  absehen  müssen,  gerade  von  cluniacensischen  Ideen  als 
der  Summe  aller  reformatorischen  Bestrebungen  jener  Zeit  zu 
reden.  Der  Reformgedanke,  auf  so  viele  Gebiete  er  sich  er- 
streckte, hatte  sehr  verschiedene  Wurzeln.  Unter  Heinrich  II. 
und  Benedict  VIII.  fanden  sich  schwerlich  im  cluniacensischen 
Mönchtum  die  eigentlichen  Agitatoren,  und  als  Leo  IX.  das 
Reformwerk  unternahm,  war  sein  Vorgehen  das  Product  des 
Zusammenwirkens  mannigfacher  Kräfte,  von  denen  das  Clunia- 
(*ensertum  doch  nur  einen  Teil  repräsentierte,  freilich  jenen 
wichtigen  Teil,  der  dem  Papste  ermöglichte,  in  Frankreich 
seine  Wirksamkeit  mit  Erfolg  zu  eröffnen.  Aber  unbeweisbar 
und  ganz  unwahrscheinlich  ist  es  —  denn  in  der  ganzen  Clnnia- 
censerlitteratur  findet  sieh  davon  ebensowenig  als  in  der  ttbrigen 
Geschichtsschreibung,  —  dass  das  Gluniacensertum  mit  einem 
bestimmten  Reformprogamm  in  die  Weltgeschichte  eintrat  oder 
spezifische  Forderungen  agitatorisch  durchzusetzen  suchte.  Es 
war  eine  idealistische  Richtung,  unbestimmt  und  abstract,  die 
neben  anderen  mehr  den  Boden  im  Stillen  vorbereitete,  auf 
dem  eoncrete  Wünsche  zur  Realität  gelangen  und  practischere 
Naturen  wirken  konnten,  als  dass  sie  im  stände  gewesen  wäre, 
auf  feste  Ziele  hinzuweisen  oder  selbst  Persimlichkeiten  wie 
Gregor  VII.  zu  producieren. 

IV. 
Betrachten  wir  die  Beziehungen  Clunis  zum  deutschen 
Reiche.  Der  Umstand,  dass  die  Kaiserin  Adelheid  Peterlingen, 
die  Stiftung  ihrer  Mutter,  vollendete  und  Majolus  zu  dauerndem 
Besitz  übergab,  legte  den  Grund  zu  dem  engen  Verhältnis,  das 
die  Achte  von  Cluni  seither  zum  deutschen  Königshause  hatten. 
Schon  Otto  I.  urkundete  zweimal  ftir  Peterlingen,  das  im  Elsass 
Güter  besass,  vermutlich  in  Italien  967  und  971.    Die  Urkunden 
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sind  jedoch  verloren  gegangen.^)    Seit  dieser  Zeit  Hessen  die 
Aebte  von  Cluni  sieh  regelmässig  nnmittelbar  nach  Antritt  der 
deutschen  Könige  den  Besitz  aaf  dentschem  Boden  bestätigen. 
Bereits  am   25.  Juli  973,  also   ))ald   nach  dem  Tode  Ottos  L 
erschien  Majolus  zu  dem  Zwecke  in  Aachen.^)    Kurz  vor  seinem 
Tode,   am  15.  Juni  983,  stellte  Otto  11.  ein  neues  Privileg  für 
Peterlingen  aus.^)    Die  Minderjährigkeit  Ottos  111.  hinderte  Ma- 
jolus jedenfalls,  sich  mit  dem  Könige  in  Verbindung  zu  setzen : 
aber  Odilo  benutzte  seine  erste  italienische  Reise,  um  sieh  im 
Februar  998   vom  Kaiser  die  elsässsischen  Besitzungen  Peter- 
lingens  bestätigen  zu  lassen.^)    Kaum  war  Heinrich  IL  König,  als 
Odilo  im  October  1003  wiederum  erschien,  um  Peterlingen  den 
Schutz  des  Herrschers  zu  sichern^),  und  noch  rascher  erfolgte 
die  Bestätigung  der  Peterlinger  Güter,  als  Konrad  11.   gefolgt 
war,  nämlich   unmittelbar  nach  der  Wahl  des  neuen  Königs.^) 
Eine  Neuausfertigung  bewirkte  Odilo  dann  1027,  als  die  burgun- 
dische  Frage  in  ein  neues  Stadium  <i:etreten  war.")     Beim  Re 
gierungsantritt  Heinrich   111.   erfolgte  zum   ersten  Male,   wenn 
wir   von  Otto  111.  absehen,   keine  Bestätigung  der  Peterlinger 
Besitzungen.    Zufällig  wissen   wir  auch,   dass  Peterlingen  aus 
der  Gunst  des  Kaisers  gefallen  war,   und  da  auch  1032  beim 
Aufenthalte    Konradn   IL  in  Peterlingen   keinerlei  Gunstbezeu- 
gung für  Odilo  erfolgte  und  die  Beziehungen  zum  deutschen 
Hofe   von  1027  bis  1040   vollkommen  ruhten,  haben  wir  allen 
Grund  zu  der  Annahme,  dass  die  Eroberung  Burguuds  und  die 
Behandlung  der  burgundiseben  Stifter  Peterlingen  und  Komain- 
montier  durch    die  Deutschen   die  Entfremdung  mit  dem  deut 
scheu  Hofe  herbeigeführt  hatte.'^j 

Beobachten  wir  auf  der  einen  Seite,  mit  welcher  Eile  die 
Aebte  von  Cluni  sich  sofort  nach  Regierungsantritt  der  deut 
sehen  Könige  und  auch  sonst  Urkunden  flir  Peterlingen  aus- 
stellen Hessen,  bemerken  wir,  dass  die  Stellung  der  Könige  zu 
Peterlingen  wieder  den  Bruch  mit  Cluni  hervorrief,  so  ist  die 
Bedeutung  Peterlingens  für  das  Verhältnis  zwischen  den  Aebten 
und  dem  deutsehen  Hofe  damit  genügend  gekennzeichnet. 


')  S.  Bd.  I,  22,  n.  4. 
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Weitere  Beziehungen .  zum  deutschen  Hofe  ergahen  sieh 
aus  dem  Verhältnis  zu  Italien.  Seit  der  Eroherung  durch  die 
deutschen  Könige  sind  folgende  italienische  Reisen  der  Clunia- 
censeräbte  bekannt.  Majolus  war  967,  971  bis  972,  980,  983, 
987,  Odilo  998,  vielleicht  1001,  1004,  1014, 1027, 1046/1047  jen- 
seits der  Alpen.  Freilich  sind  öftere  italienische  Reisen  nicht 
ausgeschlossen,  da  wir  häufig  nur  zufällig  der  Anwesenheit  des 
deutschen  Königs  die  Erwähnung  der  Reise  und  der  Person 
des  Majolus  oder  Odilo  verdanken.  Soweit  wir  aber  ein  Urteil 
haben,  fallen  die  römischen  Reisen  der  cluniacensischen  Achte 
regelmässig  mit  denen  der  deutschen  Kaiser  zusammen.  Nur 
987  war  der  deutsche  Herrscher  nicht  gleichzeitig  dort.  Selbst- 
verständlich ist  das  kein  Zufall;  erinnern  wir  uns  ferner,  dass 
Odilo  auch  1007  und  1012  in  Deutschland  war,  jedesmal  zu 
einer  Zeit,  als  die  Romfahrt  auf  der  Tagesordnung  stand,  so 
liegt  das  Interesse  an  den  Romreisen  der  Kaiser  deutlich 
zu  Tage. 

Fragen  wir  nach  den  Gründen,  weshalb  die  Aebte  von 
Cluni  regelmässig  die  italienischen  Züge  der  Könige  zum  An- 
lass  nahmen,  um  ebenfalls  über  die  Alpen  zu  gehen. 

Die  Cluniacenser  hatten  in  Oberitalien  Grundbesitz  seit 
dem  Jahre  967 J)  Das  Kloster  St.  Peter,  später  St.  Majolus  bei 
Pavia  gehörte  ihnen,  und  Otto  I.  hatte  diesen  Besitz  vermehrt. 
Mit  Unterstützung  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  hatte  Majolus 
die  Abteien  S.  Salvator  und  S.  Peter  Ciel  d'oro  bei  Pavia  und 
S.  Apollinaris  in  Classe  reformiert.  Während  wir  über  die  letz- 
tere nichts  mehr  hören,  trat  Odilo  noch  einigemal  als  Inter- 
venient  für  Ciel  d'oro  am  deutschen  Hofe  auf,  998  und  1012. 
Kür  St  Majolus  intervenierte  er  999  in  Rom.  Auch  1004  weilte 
Odilo  in  demselben  Paveser  Kloster.  S.  Salvator  stand  ihm 
ebenfalls  weiter  nahe;  denn  dem  Abte  desselben,  Andreas,  wid- 
mete er  die  Biographie  der  Kaiserin  Adelheid.  Erinnern  wir 
uns,  dass  Odilo  zweimal,  1004  und  1027,  zu  Gunsten  der  Pa- 
veser bei  den  deutschen  Kaisern  intervenierte,  so  wird  die  Vor- 
stellung in  uns  befestigt,  dass  die  Cluniacenser  hier  in  der 
lombardischen    Hauptstadt    sich    ein    Standquartier   und    gute 
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Freunde  geschaffen  hatten,  dass  die  nicht  selten  feindlichen 
Beziehungen  der  deutschen  Herrscher  zu  den  Lombarden  in 
ihnen  den  Wunsch  erregten,  ihren  Eiufluss  bei  den  Kaisern 
zu  Gunsten  der  letzteren  in  die  Wagschale  zu  werfen.  In 
erster  Reihe  musste  die  KUcksicht  auf  ihren  oberitalieuischen 
Besitz  sie  dazu  führen,  dem  deutschen  Heere  in  Oberitalien  zu 
begegnen.  In  der  That  war  Majolus  967,  971,  980,  983,  987, 
Odilo  wahrscheinlich  Ende  997,  sicher  1004,  1014,  1027  in  der 
Krönungsstadt  der  Lombarden.  In  den  meisten  Fällen  stiessen 
sie  hier  zum  deutschen  Heere. 

Neben  der  ßUcksicht  auf  ihren  oberitalischen  Besitz  führ- 
ten die  Cluniaeenseräbte  die  römischen  Beziehungen  häufig  zu 
einer  Zeit  nach  Italien,  als  die  deutschen  Könige  ebenfalls 
über  die  Alpen  zogen.  Die  Kaiser  traten  überall  als  die  Be- 
schützer der  Päpste  auf,  züchtigten  den  aufständischen  römischen 
Adel  und  machten  mitunter  den  römischen  Stuhl  für  Bittsteller 
erst  zugänglich.  Sie  liehen  denen,  denen  sie  näher  standen,  wie 
den  Cluniacenseru,  ihre  Fürbitte.  Steht  es  fest,  dass  derartige 
Romfahrten  der  Kaiser  immer  eine  grosse  Zahl  von  Fürsten 
und  Geistlichen  aller  Länder  nach  Rom  zogen,  so  begreift  man, 
dass  das  Cluniacensertum  gern  die  Gelegenheit  ergriff,  alte 
Beziehungen  aufzufrischen  und  neue  anzuknüpfen,  erwägt  man, 
dass  bei  der  Unsicherheit  der  Strassen  und  des  Aufenthaltes  in 
der  Hauptstadt  die  deutschen  Heerscharen  Schutz  gewährten, 
so  versteht  man,  dass  Achte  und  Mönche  gerade  die  deutschen 
Romfahrten  benutzten,  um  ihre  Geschäfte  am  Hofe  und  an 
der  Curie  zu  besorgen.  Man  erledigte  dann  viele  Angelegen- 
heiten mit  einem  Schlage:  man  ging  die  Päpste  und  Kaiser 
um  Privilegien  an,  man  erschien  auf  den  grossen  Festen,  der 
Hochzeit  Ottos  II,  der  Krönung  Heinrichs  II,  Konrads  II.  und 
Heinrichs  III,  man  sass  in  den  Reichs  Versammlungen  and 
Synoden  unter  den  Geistlichen,  und  je  nach  dem  Einfiuss,  den 
man  hatte,  konnte  man  sein  Wort  in  die  Wagschale  werfen. 
Man  braucht  gar  nicht  an  ein  bestimmtes  Programm,  an  be- 
stimmte Absichten  zu  denken,  um  zu  verstehen,  dass  die  viel- 
fach interessierten  Prälaten  bei  diesen  Fürstencongressen  nicht 
fehlen  mochten. 

Es   hatte  sich  zudem   ein  wahrhaft  intimes  persönliches 
Verhältnis  zwischen   den  deutschen  Kaisern   und  den  Aebten 
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von  CInni  hcransgcbildet,  seit  Adelheid  za  Majolus  dnrch  Peter- 
linken  in  engere  Beziehungen  getreten  war.  Die  Begttnstigang 
des  Mönchtiims  war  so  recht  eine  Sache  der  Frauen.  Wie 
später  Gisela  und  Agnes  von  Poitou,  that  Adelheid  ihr  Bestes 
fltr  die  Fortschritte  der  Cluniacenser  in  Pavia,  der  Residenz 
ihres  ersten  Gemahls  Lothar.  Sie  brachte  Majolus  dann  Otto 
dem  Grossen  nahe;  er  wurde  zu  einem  Freunde  der  kaiser- 
lichen Familie.  Er  durfte  bei  der  Hochzeit  des  jungen  Prinzen 
nicht  fehlen,  er  musste  eigens  nach  Pavia  kommen,  um  die 
Spannung,  die  später  zwischen  Otto  IL  und  seiner  Mutter  ein- 
getreten war,  auszugleichen.  Er  hatte  Gelegenheit,  auf  der 
letzten  Keichsversammlung  zu  Verona  dem  Kaiser  die  Fort- 
setzung seiner  bisherigen  unteritalischen  Politik  zu  widerraten. 
Majolus  vererbte  seine  Stellung  zu  Adelheid  dem  Nachfolger. 
Wir  wissen,  wie  nahe  ihr  Odilo  in  den  letzten  Lebensjahren 
stand,  wie  er  als  ihr  geistlicher  Berater  erschien,  wie  er  ihren 
Stui-z  und  die  Herrschaft  der  Theophano,  wie  er  die  bedenk- 
lichen Neigungen  Ottos  HL  beklagte.  Heinrich  II,  der  sich 
als  Erben  der  Ottonen  betrachtete,  trat  auch  in  die  persön- 
lichen Beziehungen  zu  Odilo  ein.  Beide  tauschten  Geschenke, 
Odilo  erschien  öfter  in  des  Kaisers  Umgebung  und  wohnte 
vielleicht  seiner  Beisetzung  bei.*)  Odilo  mochte  mit  Sicherheit 
hoffen,  dieselbe  Stellung  bei  seinem  Nachfolger  zu  behaupten. 
Es  hatte  auch  zuerst  den  Anschein,  bis  die  Eroberung  Bur- 
gunds  dem  freundlichen  Verhältnis  ein  Ende  machte. 

Treten  wir  nun  der  Frage  näher,  wie  weit  diese  Bezie- 
hungen zum  Reiche  zu  einer  Einwirkung  der  Cluniacenser  auf 
die  Politik  desselben  ftihrten. 

Es  ist  klar,  dass  eine  solche  zunächst  sich  in  der  Ueber- 
tragung  von  Reichsklöstern  auf  Cluniacenseräbte  geäussert 
haben  mtlnste.  Nun  steht  es  aber  fest,  dass  weder  Majolus 
noch  Odilo,  noch  selbst  Richard  von  St.  Vannes  je  in  den  Be- 
sitz von  reichsunmittelbaren  Stiftern  gelangten.  Hier  giebt  es 
nur  eine  Alternative:  entweder  sie  mochten  sie  nicht  oder  sie 
konnten  sie   nicht  erhalten.    Meines  Erachtens  lag  die  Sache 


^)  Es  ist  das  sehr  wahrscbeinlich;  die  Anwesenheit  bei   Konrads 
Wahl  würde  sich  dann  um  so  leichter  erklären. 
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so,  dass  die  Aebte  strengster  Observanz  gar  niebt  daran  denken 
konnten,  Reicbsabteien  zur  Leitung  zu  übemebmen. 

Die  Reicbsäbte  waren  genötigt,  dem  Reiche  mit  ihren 
Mitteln  zu  dienen  und  mit  ibrem  Aufgebot  in  den  Krieg  zu 
ziehen.  Sie  mussten  für  die  Klöster  dem  Könige  durch  einen 
Eid  huldigen.  Die  Cluniaeenser  dagegen  verwarfen  nicht  nur 
den  Eid,  sondern  vertraten  auch  den  Grundsatz  vollster  Frei- 
heit und  Autonomie,  den  Grundsatz,  dass  Geistliebe,  am  wenig- 
sten Mönche,  sich  mit  weltliehen  Dingen  zu  beschäftigen  hätten. 
Es  ist  interessant,  dass  das  einzige  Mal,  da  eine  Reichsabtei, 
nämlich  Breme,  an  einen  Schüler  Odilos,  seinen  gleichnamigen 
Neffen,  kam,  dieser  bald  abgesetzt  wurde,  als  er  dem  Kaiser 
den  Gehorsam  verweigerte,  und,  gefangen  genommen,  erst  frei- 
gelassen wurde,  als  er  dem  Bischöfe  von  Como,  der  die  Abtei 
erhielt,  den  Eid  geleistet.  Erinnern  wir  uns  schliesslich,  dass 
der  Bruch  zwischen  Cluni  und  dem  deutseben  Hofe  wahrschein- 
lich deshalb  erfolgte,  weil  Konrad  und  Heinrich  III.  die  könig- 
lich burgundischen  Abteien  Peterlingen  und  Romainmoutier  in 
die  Pflichten  der  Reichsklöster  nehmen  wollten.  Wie  steht  es 
nun  aber  mit  Poppo  von  Stablo,  der  doch  mehrere  Reichs- 
abteien zeitweise  leitete?  Wir  wissen,  wie  erzürnt  Abt  Richard 
war,  als  der  Mönch  hinter  seinem  Rücken  die  Reichsabtei  Stablo 
annahm:  man  wird  nicht  fehl  gehen  in  der  Vermutang,  dass 
hierin  ein  Bruch  mit  den  strengen  Traditionen  des  Clnniacenser- 
tunis  lag.  Aber  wir  gehen  noch  weiter.  Drei  Jahre  später  er- 
hielt Poppo  St.  Maximin,  kurz  nachdem  Heinrich  II.  dem  Kloster 
einen  Teil  des  Besitzes  weggenommen  und  einigen  Grafen  gegen 
die  Verpflichtung  des  Kriegsdienstes  zu  Lehen  gegeben  hatte. 
Dieser  Act  war  nun  kaum  gegen  den  alten  Abt  Haricho  ge- 
richtet —  mochte  das  vorgegeben  worden  sein  oder  nicht  — , 
sondern  vermutlich  erfolgt,  um  Poppo  von  den  Reichsdieusten 
zu  befreien.')  Limburg  ist  kaum  je  in  Poppos  Hand  ge- 
wesen;   er    bat    eben    nur    die   Einrichtungen    getroffen    and 


*)  Ueber  dieseu  Act  vgl.  Bresslau,  Königs-  und  Papsturkundon  für 
das  Kloster  St.  Maximin  bei  Trier,  Westd.  Zs.  V(1SS6),  46  und  Joerres, 
Die  mM\  Hufen  der  Abtei  St  Maximin,  Westd.  Zs.  VIll  (1889),  237,  die 
oben  schon  hätten  citiert  werden  sollen.  Sollte  sich  unsere  Vermutung 
bestätigen,  so  hätten  wir  darin  das  Vorspiel  zu  jener  Lösung  der  In- 
vestiturfrage, wie  sie  im  Jahre  1111  versucht  wurde. 
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ebenso  wirkten  in  den  andern  Reichsstiftern  nnr  seine  Schü- 
ler. Aber  damit  traten  sie  eben  aus  dem  Rahmen  des  spezi- 
tischen Cluniacensertums  heraas:  eine  Entwicklung,  die  un- 
möglich das  Ziel  des  Majolus,  Odilo  oder  Richard  gewesen 
sein  kann. 

Somit  scheint  klar,  dass  das  cluniacensische  Klosterwesen 
in  seiner  idealen  Gestalt  sich  in  keiner  Weise  mit  der  deut- 
schen Klosterpolitik  vertrug.  Ebenso  wenig  war  die  Ueber- 
nahme  von  ReichsbistUmern  durch  die  Führer  der  Reform- 
bewegung möglich:  darum  lehnten  Odilo,  Richard,  Poppo  ab, 
darum  nahm  Halinard  nur  mit  dem  grössten  Widerstreben  und 
unter  der  Bedingung,  nicht  schwören  zu  dürfen,  an.  Sind  diese 
Darlegungen  zutreffend,  so  konnte  das  Cluniacenseiiium  so 
lange  nicht  hoffen,  im  Reiche  Einfluss  zu  gewinnen,  als  hier 
die  finanzielle  und  militärische  Kraft  auf  den  Leistungen  der 
Kirche  beruhte.  Stellt  man  sich  dann  das  Verhältnis  Odiles 
zu  Heinrich  II.  vor  Augen,  der  trotz  seiner  Freundschaft  gegen 
den  Abt  für  die  Ausbreitung  und  Unterstützung  seiner  Bestre- 
bungen gar  nichts  gethan  hat,  so  wird  es  klar,  dass  hier  nur 
persönlich-geistliche  Beziehungen  vorlagen,  die  einem  poli- 
tischen Einfluss  des  Abtes  kaum  irgendwelchen  Spielraum  ge- 
währten. Man  könnte  höchstens  annehmen,  dass  die  Exemtion 
des  Bistums  Bamberg  und  die  Stellung  desselben  unter  Rom 
auf  cluniaeensische  Einflüsse  zurückzuführen  seien.  Keiner  der 
zunächst  folgenden  Kaiser  ist  von  dieser  Reichskirchenpolitik 
abgewichen  und  konnte  von  ihr  abweichen  0:  nach  dieser  Rich- 
tung —  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  ihres  spezifischen  Kloster- 
wesens —  konnte  es  den  Cluuiacensern  daher  ziemlich  gleich- 
gültig sein,  wer  nach  Heinrich  II.  auf  dem  deutschen  Throne 
sass,  vorausgesetzt,  dass  der  Besitz  auf  Reichsboden  und  ihre 
burgundischen  Klöster  nach  dem  zu  erwartenden  Heimfall  Bur- 
gunds  geschützt  wurden  und  der  neue  König  auch  in  Bezug 
auf  die  italienische  Politik  nicht  völlig  neue  Wege  einschlug. 
Dass  Odilo  Gründe  gehabt  haben  könnte,  Konrad  den  Aelteren 


0  Konrad  IL  allerdings  insofern,  als  er  die  kleineren  Lehen  für  erb- 
lich erklärte.  Hierin  lag  m.  £.  der  Grund  für  die  spätere  Zerrüttung  der 
Kirchen  und  für  den  Zwang,  durch  Simonie  einen  Teil  des  Staatshaus- 
halts zu  bestreiten.  Aber  das  kann  nicht  im  Interesse  Clunis  gelegen 
hieben. 
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weniger  gern  anf  dem  deutschen  Throne  zn  gehen,  als  den 
jüngeren  Vetter,  ist  nicht  zu  erkennen. 

Aber  wenn  die  Reichsklöster  anch  einer  Richtung  wie  der 
Odilos  verschlossen  blieben,  so  gab  es  doch  vielleicht  andere 
Wege,  um  die  gleichen  Bestrebungen  in  Deutschland  zur  Gel- 
tung zu  bringen.  Wir  werden  dadurch  auf  die  Frage  geführt, 
wie  weit  das  französische  Mönchtum  im  Reiche  überhaupt  auf 
Förderung  und  Anerkennung  zu  rechnen  hatte. 

Wir  constatieren  zunächst  die  Thatsache,  dass  bis  zur 
Wahl  Konrads  II.  und  noch  lange  nachher*)  jede  Spur  von 
Beziehungen  zu  Cluni  ausserhalb  Lothringens  fehlt.  Diese  ein- 
fache Thatsache  schliesst  von  vornherein  aus,  dass  die  clunia- 
censische  Bewegung  eine  freie  Strömung  war,  der  sich  beliebig 
der  eine  oder  andere  deutsche  Bischof  anschliessen  konnte. 
Da  das  niemals  geschehen  ist,  folgt  mit  zwingender  Notwendig- 
keit, dass  das  Kriterium  der  anticluniacensischen  Gesinnung 
auf  ausserlothringische  Bischöfe  von  vornherein  nicht  anwend- 
bar ist.  Franken,  Sachsen,  Baiern,  Schwaben  fallen  aus  dem 
Bereich  unserer  Betrachtung.  Die  Mönche  freilich  mochten 
sich  heftig  gegen  die  überrheinische  Klosterzucht  und  Mönchs- 
tracht wehren:  aber  eben  gerade  weil  man  gar  keinen  Versuch 
machte,  sie  umzuwandeln,  erhellt  schlagend,  dass  die  ganze 
Bewegung  über  eine  locale  Bedeutung  nicht  hinauskam  und 
dass  kein  Bischof  so  viel  Wert  darauf  legte,  dass  er  nur  die 
Mönche  eines  Klosters  deswegen  in  Zorn  versetzt  hätte.  Aribo 
war  kein  Anticluniacenser,  nicht,  weil  er  die  Cluniacenser  liebte, 
sondern  weil  von  ihrer  Seite  nichts  zu  befürchten  war. 

Nur  nach  Lothringen  also  hat  das  französische  Mönch- 
tum herübergewirkt  und  zwar  durch  einen  Zufall.  Zwei 
Pilger,  Richard,  an  der  lothringischen  Grenze  geboren,  und 
Friedrich,  der  Graf  von  Verdun,  suchten  in  Cluni  Aufnahme. 
Odilo  nahm  sie  jedoch  nicht  als  Mönche  auf;  mit  gutem  Grunde 
durften  sie  nur  als  Gäste  das  Klosterleben  betrachten.  Dann 
Hess  er  sie  nach  Verdun  zurückziehen,  woher  sie  gekommen 


^)  Die  Ausnahme  betrifft  nur  die  wenigen  Reichsklöster  auf  nicht> 
lothringischem  Boden,  die  Poppe  erhielt  Darauf  kommt  es  aber  hier 
nicht  an,  sondern  nur  auf  die  Thatsache,  dass  nicht  ein  einziger  nicht- 
lothringischer Bischof  auf  die  Idee  kommen  konnte,  französisch-lothrin- 
gische Mönche  nach  Deutschland  zu  bringen. 


457 

waren:  dort  sollten  sie  ihre  Kräfte  einsetzen.  Mit  Widerstreben 
nabm  sie  der  Abt  Fingenias  in  8t.  Vannes  auf:  denn  sie  kamen 
aus  Clnni.  Wären  sie  Mönehe  in  Cluni  geworden,  so  wäre  es 
ihnen  überhaupt  schwer  möglich  gewesen,  nach  Lothringen 
zurückzukehren  und  dort  zu  wirken.  Kein  einziger  lothrin- 
gischer Bischof  hat  sich  nach  Cluni  direct  gewandt  oder  per- 
sönliche Beziehungen  zu  dem  französischen  Kloster'unterhalten. 

Jede  Reformbewegung  vollzog  sich  innerhalb  bestimmter 
Provinzen.  So  wenig  Odilo  darauf  rechnen  durfte,  cluniacen- 
sische  Mönche  in  lothringischen  Klöstern  wirken  zu  sehen,  so 
wenig  Aussicht  war  für  lothringische  Mönche,  in  sächsischen 
oder  bairischen  Klöstern  zu  reformieren.  Die  ostfranzösischen 
und  lothringischen  Reformkreise  griffen  noch  manchmal  inein- 
ander über:  so  hat  Wilhelm  von  Dijon  Metzer  und  Touler 
Klöster  geleitet;  viel  entfernter  standen  die  Lothringer  den 
rechtsrheinischen  Stämmen.  Sie  waren  für  diese  Wälsche, 
Franzosen:  oder  waren  Richard  von  St.  Vannes  und  Gerhard 
von  Cambrai  nicht  Reimser  Cleriker  gewesen,  war  Poppo 
nicht  in  ein  Reimser  Kloster,  St.  Thierri,  getreten?  Man  wird 
sich  nicht  wundern,  wenn  Richard  seine  erste  und  haupt- 
sächlichste Thätigkeit  in  der  Kirchenprovinz  Reims,  vor  allem 
im  Sprengel  von  Cambrai,  entfaltete.  Hier  regierte  der  Freund 
seiner  Jugend  und  mit  andern  Diöcesen  der  Reimser  Kirchen- 
provinz verknüpften  ihn  noch  nähere  persönliche  Beziehungen. 
In  der  Diöcesc  Lüttich  hatte  er  schon  Schwierigkeiten  zu  be- 
stehen: nach  Metz,  Toul,  Trier,  Cöln  ist  er  nie  gekommen: 
und  Jenseits  des  Rheins  ist  an  ein  Wirken  nie  zu  denken  ge- 
wesen. Auch  Poppo  ist  niemals  von  ausserlothringisehen 
Bischöfen  des  Reiches  herangezogen  worden.  Er  war  auf 
Lütticli,  Utrecht,  Metz,  Cöln,  Trier  beschränkt  und  hat  nur 
in  der  letzten  Lebenszeit  noch  vorübergehend  in  Flandern 
eingegriffen. 

Zeigt  sich  somit,  dass  diejenigen  Reformatoren,  die  in 
Lothringen  thätig  waren,  niemals  von  nichtlothringischen 
Bischöfen  des  Reiches  herangezogen  wurden,  so  hatte  diese 
Abneigung  gegen  die  fremden  Klosterleute  allerdings  noch 
einen  besonderen  Grund. 

Die  Reform  der  Klöster  vollzog  sich  in  zwei  Formen: 
entweder  der  Abt  setzte  seine  Schüler  zu  Aebten  und  ver- 
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zichtete  somit  auf  jeden  weiteren  Einflnss  auf  die  reformierten 
Stifter  oder  er  machte  einen  der  Mönche  zum  Propst  und  be- 
hielt die  Oberleitung  der  betreffenden  Abtei  weiter  bei.  In 
diesem  letzteren  Falle  wurde  das  Kloster  aus  der  unmittel- 
baren Abhängigkeit  vom  Diöcesanbischofe  befreit.  War  der 
Oberabt  in  einer  andern  Diöeese  ansässig  oder  stand  er  einem 
reichsunmittelbaren  Kloster  vor,  so  war  der  Einfluss  des  Bischofs 
auf  seine  Abtei  zu  Gunsten  eines  fremden  Prälaten  fast  auf 
nichts  herabgedruckt.  Zwischen  das  Kloster  und  den  Bischof 
schob  sich  der  Abt  einer  fremden  Diöcese,  gegen  den  der 
Bischof  keine  Disciplinargewalt  hatte.  Nun  war  es  claniacen- 
sische  Tendenz,  die  kleineren  Klöster  auf  diese  Weise  von 
dem  Keformcentrum  abhängig  zu  machen  und  die  Rechte  des 
Diöcesanbischofs  zu  durchbrechen.  Es  war  auch  die  Methode, 
die  Richard  von  St.  Vannes,  wenigstens  so  oft  er  konnte,  ein- 
schlug. Es  ist  völlig  klar,  dass  dieses  System  für  die  Bischöfe 
nur  dann  annehmbar  war,  wenn  die  persönlichen  freundlichen 
Beziehungen  zum  Abte  scharfe  Gegensätze  nicht  beftlrchten 
Hessen;  mit  dem  Augenblick,  wo  dieses  Verhältnis  fehlte,  wo 
Reehtsbeziehungen  an  Stelle  freundschaftlichen  Zusammen- 
gehens traten,  war  das  System  unhaltbar. 

Persönliche  Beziehungen  hatten  häufig  die  Reform  hervor- 
gerufen und  ermöglicht:  man  erinnere  sich  der  Freundschaft 
Richards  und  der  Bischöfe  Haimo  von  Verdnn,  Gerhard  von 
Cambrai  und  Roger  von  Chälons,  man  denke  an  die  Bezie- 
hungen Wilhelms  von  Dijon  zu  Berthold  von  Toul,  Adal- 
bero  II.  und  Theoderich  II.  von  Metz.  Aber  wo  dieses  Band 
fehlte  oder  wo  der  Bischof  seinen  Einfluss  auf  die  Klöster  zu 
verlieren  fürchtete,  zeigte  er  das  Bestreben,  die  Propsteien  in 
Abteien  zu  verwandeln,  unter  selbständige  Achte  zu  stellen. 
Als  Ragiuar  von  Lüttich  Bischof  wurde,  stand  Lobbes  unter 
einem  Propste  Richards  von  St,  Vannes,  wurden  St  Lorenz 
und  St.  Trond  von  Pröpsten  Poppos  regiert  Welcher  Bischof, 
wenn  er  auf  Wahrung  seiner  Rechte  hielt,  mochte  derartige 
Verhältnisse  dulden?  Indem  Raginar  nun  die  Schüler  Richards 
und  Poppos  zu  selbständigen  Achten  erhob,  bewies  er,  dass 
es  nicht  der  Gegensatz  gegen  die  Cluniacenserreform  war,  die 
ihn  in  Conflict  mit  ihren  Führern  brachte,  sondern  nur  die 
Art  ihres  Regiments.    Aehnlich  ist  der  Gegensatz  Hermanns 
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von  Toul  gegen  die  Mönche  von  St  fevre  aufzufassen,  und 
wenn  wir  bedenken,  dass  selbst  Bruno  von  Toul,  kaum  zum 
Bischof  geweiht,  den  Propst  Widerich  von  St  fevre*),  nach- 
dem er  ihm  St  Mansuy  und  Moyenmoutier  überwiesen,  dass 
Gerhard  von  Cambrai  1023  Leduin  von  St  Vaast  zu  einem 
selbständigen  Abte  erhob,  dass  sie  ihre  Diöcesen  damit  dem 
Einfluss  fremder  Aebte  entzogen,  so  erkennt  man,  dass  selbst 
die  eifrigsten  Anhänger  der  Reform  jurisdictionelle  Verhält- 
nisse ablehnten,  die  die  Geschlossenheit  ihrer  Diöcesanrechte 
aufzulösen  drohten.  Man  wird  demnach  den  Unterschied 
zwischen  einem  Ragiuar  von  Lttttich  auf  der  einen,  Theoderich 
von  Metz  und  Gerhard  von  Cambrai  auf  der  andern  Seite 
mehr  in  localen  und  persönlichen  Beziehungen,  als  in  prinzi- 
piellen Gegensätzen  begründet  finden.  Zielte  aber  die  Ten- 
denz der  cluniacensisch-lothringischen  Aebte  dahin,  die  ihnen 
übergebenen  Klöster  möglichst  lange  von  sich  in  Abhängigkeit 
zu  halten,  so  gewinnen  wir  auch  darin  einen  Grund  dafür,  dass 
man  in  nichtlothringischen  Diöcesen  keine  Veranlassung  hatte, 
sich  für  ihre  Fortschritte  zu  erwärmen. 

Wir  kommen  somit  zu  dem  Schluss:  nationale  oder  pro- 
vinzielle Gegensätze  schlössen  eine  Einwirkung  des  französi- 
schen oder  lothringischen  Reformmönchtums  im  Reiche  aus. 
Die  lothringische  Bewegung  hatte  überhaupt  nur  eine  locale, 
durch  persönliche  Beziehungen  getragene  Bedeutung,  die  noch 
erheblich  eingeschränkt  wurde  und  einer  Erweiterung  deshalb 
nicht  fähig  war,  weil  das  cluuiaeensische  Element  nach  Auto- 
nomie drängte  und  zu  einer  Schwächung  der  bischöflichen 
Diöcesanrechte  fllhrte. 

V. 

Es  ist  niemals  behauptet  worden,  dass  die  Cluniaceuser 
während  des  zehnten  Jahrhunderts  einen  politischen  Einfluss 
in  Deutschland  ausübten  oder  auszuüben  suchten.  Aber  seit 
den  letzten  Jahren  Heinrichs  II.  schien  diese  politische  Be- 
deutung festzustehen.  Directe  Quellenzeugnisse  dafür  haben 
wir  nicht;  wir  haben,  was  die  französischen  Aebte  anbetrifft, 
auch  keine  Anzeichen  für  einen  derartigen  Einfluss.    Dass  sie 

*)  S.  oben  S.  131. 
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ira  elften  Jahrhandert  sich  die  Peterlinger  Privilegien  von  den 
Königen  bestätigen  Hessen  und  dass  sie  sieh  auf  den  Rom- 
fahi*ten  einfanden,  kann  keine  Handhabe  ftir  die  herrschende 
Anschauung  abgeben:  denn  das  haben  sie  im  zehnten  Jahr- 
hundert ebenso  gethan.  Welche  Motive  sie  dabei  hatten,  wurde 
bereits  hervorgehoben. 

Aber  in  den  letzten  Jahren  Heinrichs  IL  traten  zwei  merk- 
würdige Ereignisse  fast  gleichzeitig  ein.*)  Der  Kaiser  plante 
mit  dem  französischen  Könige  und  dem  Papste  eine  inter- 
nationale Regelung  kirchlicher  Fragen.  Gleichzeitig  geriet  der 
Primas  des  deutschen  Reichs,  Aribo,  mit  Benedict  VIII.  in  einen 
Conflict  wegen  der  Hammersteinschen  Eheangelegenheit,  die 
ihm  Veranlassung  bot,  auf  einer  Synode  päpstliche  Absolutionen 
vor  Erfüllung  der  Kirchenstrafe  für  ungültig  zu  erklären.  Die 
Gesandten,  deren  der  Kaiser  sich  bediente,  waren :  an  den  fran- 
zösischen Hof  Richard  von  St.  Vannes  und  Gerhard  von  Cam- 
brai,  ehemalige  Reimser  Cleriker,  durch  ihre  vielfachen  Be- 
ziehungen zur  französischen  Kirche  die  geeignetsten,  die  zu 
finden  waren;  nach  Rom  ging  Pilgrim  von  Cöln,  der  den 
Römerzug  von  1022  mitgemacht  hatte  und  deshalb  in  die  po- 
litischen Beziehungen  zur  Curie  am  besten  eingeweiht  war. 
Pilgrim  weilte  gerade  in  Rom,  vom  Papst  mit  Ehren  tiber- 
häuft, als  Benedict  sich  veranlasst  sah,  Aribo  von  Mainz  das 
Pallium  zu  entziehen.  Voll  Neid  sah  dieser  die  Entwicklung 
der  Dinge.  Als  Heinrich  II.  bald  darauf  starb,  standen  Aribo 
und  Pilgrim  bei  der  Königswahi  auf  verschiedenen  Seiten: 
Aribo  trat  für  Konrad  den  Aelteren  in  die  Schranken,  wäh- 
rend Pilgrim  mit  den  lothringischen  Herzögen  und  Bischöfen 
eine  feindliche  Stellung  einnahm:  freilich  nur  für  wenige  Tage, 
denn  dann  ging  er  doch  mit  den  lothringischen  Bischöfen  zu 
dem  Sieger  über. 

Dieser  Gegensatz  zwischen  Aribo  und  Pilgrim  wäre  nun 
aus  ihrer  verschiedenen  Stellung  /um  Cluniacensertum  zu  er- 
klären. Aribo  als  Anticluniacenser  hätte  die  Grundfesten  der 
päpstlichen  Allgewalt  zu  einer  Zeit  zu  erschüttern  gesucht,  als 
die  internationale,  angeblich  durch  Cluni  veranlasste  Reform 
geplant  wurde.    Sein  Candidat  sei  der  kirchlich  gleichgültige 

*)  Vgl.  oben  S.  IGI  ff. 
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ältere  Kourad  gewesen.  Pilgrim  hätte  mit  den  lothringischen 
Bisehöfen  das  cluniaeensische  Klosterwesen  repräsentiert  und 
deshalb  den  Candidaten  Aribos  verworfen.  Man  muss  die  Be- 
deutung des  Cluniaeensertums  fUr  das  deutsehe  Reich  schon 
als  Axiom  betrachten,  um  diesen  Darlegungen  zu  folgen. 

Wer  sich  vergegenwärtigt,  dass  die  französischen  Clunia- 
censer  niemals  im  deutschen  Reiche  zu  Einfluss  kamen,  dass 
die  Klosterreform  nur  auf  Lothringen  beschränkt  blieb,  eine 
rein  locale  Bewegung  war,  dass  alle  politischen  Dienste  lothrin- 
gischer Cluniacenser  —  Poppo  leistete  deren  noch  mehrere  — 
lediglich  durch  ihre  französischen  Beziehungen,  nie  etwa  prin- 
zipielle Bevorzugung,  bedingt  waren,  wer  sich  klar  macht,  dass 
Pilgrim  von  Cöln  bis  zum  Tode  Heinrichs  IL  auch  nicht  die 
leisesten  Beweise  einer  Begünstigung  des  lothringischen  Mönch- 
tums  gegeben  hat  ^)  und  auch  nachher  nicht  mehr  that,  als  er 
allenfalls  nötig  hatte,  wer  sich  vergegenwärtigt,  dass  die  lo- 
thringische Opposition  bei  der  Wahl  Konrads  IL  von  den  Fürsten 
ausging  und  auf  keiner  andern  Stufe  stand,  als  die  bei  der 
Erhebung  Heinrichs  IL  und  Heinrichs  111:  der  hat  keine  Ver- 
anlassung, einen  Factor  einzuschieben,  fQr  dessen  Wirksamkeit 
sich  nirgend  ein  Anhalt  findet. 

Erschöpft  sich  aber  der  ganze  Gegensatz  bei  der  Wahl 
Konrads  in  der  Frage:  ob  lothringisch  oder  nicht,  so  liegt 
auch  kein  Grund  vor,  in  Aribo  gerade  den  Gegner  Clunis  zu 
sehen.  Die  französischen  Cluniacenser  haben  allerdings,  wie 
wir  sahen,  wesentlich  dazu  beigetragen,  das  Autoritätsgeftthl 
Roms  zu  stärken.  Aber  sie  waren  nicht  die  einzigen,  die  die 
bischöfliche  Jurisdiction  zu  Gunsten  der  römischen  schwäch- 
ten und  nicht  gegen  sie  waren  die  Schritte  Aribos  gerichtet. 
In  steigendem  Masse  entwanden  sich  ihr  hohe  und  niedere 
Laien  und  halfen  sich  gegenüber  dem  Streben  der  Bischöfe, 
ihre  Macht  zu  befestigen,  mit  Appellationen  an  den  römischen 
Stuhl.  Das  war  eine  Tendenz  der  Zeit:  es  war  jene  Periode, 
die  das  Zeitalter  der  römischen  Omnipotenz  vorbereitete.   Man 

*)  Zuerst  trat  Pilgrim  zu  (iunsten  Poppus  auf,  als  er  oach  1024  den 
Ptalzgrafen  Ezzo,  der  ein  Kloster  gründen  wollte,  auf  Poppo  aufmerksam 
machte.  Die  Griindung  Brauweilers  durch  Ezzo  war  aber  offenbar  erst 
die  Folge  der  Ereignisse  nach  Konrads  II.  Wahl. 
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kann  diesen  Zag  nach  Rom  wenigstens  von  Benedict  VIII.  an 
yerfoigen.  Dagegen  besteben  die  Metropolitane  und  Bischöfe 
der  Länder  nördlich  der  Alpen  auf  ihren  Rechten.  Aber  so 
wenig  auch  die  französischen  Mönche  meinten,  dass  dem 
Papst  alles  erlaubt  sei*),  so  wenig  dachten  Aribo  oder  die 
sudfranzösischen  Bischöfe  daran,  die  Grundfesten  päpstlicher 
Allgewalt  zu  erschüttern,  wenn  sie  sich  auf  den  vollkommen 
correeten  Satz  zurückzogen,  dass  Excommunicationen  nur  nach 
gethaner  Busse  und  im  Einvernehmen  mit  dem  Diöcesanbischof 
aufzuheben  seien.  Das  war  anerkanntes  Kirchenrecht 2),  nnd 
wenn  Aribo  seine  Meinung  auf  der  Seligenstädter  Synode  in 
etwas  schroffer  Form  zum  Ausdruck  brachte,  so  haben  wieder- 
holte Fälle,  in  denen  der  Papst,  wahrscheinlich  zum  Teil  durch 
die  Bittsteller  belogen,  die  Absolution  erteilte,  sein  Vorgehen 
hervorgerufen.  Ein  prinzipieller  Gegner  der  römischen  Uni- 
versalgewalt ist  er  so  wenig  wie  seine  französischen  Amtsge- 
nossen gewesen  und  noch  am  Ende  seines  Lebens,  acht  Jahre 
etwa  nach  diesen  Ereignissen,  ist  er  als  Büsser  nach  Rom 
gezogen. 

Unter  den  Lothringern  hatten  Gerhard  von  Cambrai  nnd 
Poppo  von  Stablo  verstanden,  sich  der  Coalition,  die  gegen 
den  König  entstand,  zu  entziehen  und  schienen  nun  geeignet, 
als  Friedensvermittler  zwischen  Konrad  und  den  lothringischen 
Fürsten  zu  wirken.  Der  Umstand,  dass  Konrad  II.  sieben  oder 
acht  Jahre  später  auch  mit  dem  französischen  Könige,  der  mit 
den  Lothringern  im  Bunde  gestanden  hatte,  wieder  in  ein 
freundliches  Verhältnis  zu  treten  wünschte,  bewirkte,  dass  auch 
diesmal  Poppo,  und  zwar  zusammen  mit  Bruno  von  Toni,  mit 
der  Gesandtschaft  betraut  wurde.  Der  Abt  von  St  Maximin 
hatte  sich  inzwischen  als  Klosterreformator  einen  Namen  er- 
worben; der  Kaiser  hatte  ihm  —  jetzt  zum  ersten  Mal  —  nicht- 
lothringische  Reichsabteien,  wie  Limburg,  Hersfeld  und  Weissen- 
burg,  zugewiesen.    Er  behielt  sie  so  wenig  wie  St.  Ghislain  und 

»)  S.  Rod.  Glaber  II,  c.  4,  §  6. 

^)  Vgl.  zu  dem  oben  Bemerkten  die  Worte  Paschalis  II.  auf  der 
Lateransynode  von  1112  (Mansi  XXI,  49):  Constat  e^iim  neminem^  nuti 
2)oenitentem  et  Hatisfacientetn  ahsoluHoniH  gratiam  conscqui.  Man  batto 
Paschalis  vorgeworfen,  die  excommunicierten  Wibertisten  absolviert  zu 
haben. 
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St.  Gallen,  in  die  er  1034  Schiller  als  Aebte  einsetzte.  Durch 
den  Feldzug  von  1033  nach  der  Champagne  kam  der  Kaiser 
in  noch  engere  Beziehungen  zu  den  lothringischen  Reform- 
klöstern, für  die  er  des  öfteren  unterwegs  urkundete. 

Dass  diese  Begünstigung  Poppos  und  der  Gedanke,  St.  Maxi- 
min zu  einem  Seminar  für  Reichsäbte  zu  machen,  irgend  welche 
allgemeinere  Folgen  oder  eine  prinzipielle  Bedeutung  hatte,  dnss 
die  Stellung  zu  den  französischen  Cluniacensern  dadurch  irgend- 
wie berührt  wurde,  ist  schlechterdings  nicht  zu  ersehen.  Mit 
Odilo  stand  der  deutsche  Hof  seit  1032  auf  gespanntem  Fusse 
und  die  Erfolge  Poppos  in  den  deutsehen  Reichsklösteru 
waren  gleich  Null.  Widersetzlichkeit  der  Mönche,  bestän- 
diger Abtwechsel  waren  auf  der  Tagesordnung,  von  einer  wirk- 
lichen dauernden  Durchführung  cluniacensiseher  Institutionen 
keine  Rede.  Es  war  ein  unglücklicher  Versuch  ohne  weitere 
Bedeutung. 

Heinrich  III.  begann  seine  politische  Thätigkeit  zu  einer 
Zeit,  als  Beziehungen  zwischen  dem  deutschen  Hofe  und  Gluni 
nicht  mehr  bestanden  und  Poppo  von  Stablo  kalt  gestellt  war. 
Er  trat  zwar  in  Lothringen  bald  nach  seinem  Regierungsantritt 
auch  zu  ihm  und  einigen  anderen  Achten  derselben  Richtung 
in  freundliche  Beziehungen,  aber  von  einer  Begünstigung  dieser 
ist  doch  keine  Rede.  Nur  seine  Verheiratung  mit  Agnes  von 
Poitou  muss  ihn  mit  der  sUdfranzösischen  und  burgundischen 
Kirche  in  Verbindung  gebracht  haben,  und  es  scheint,  dass 
das  Vorbild  des  Gottesfriedens  ihm  seine  idealen  Friedens- 
neigungen gegeben  hat.  Aber  man  weiss  doch,  dass  er  die 
ersten  Päpste,  die  er  einsetzte,  nicht  aus  Lothringen  oder  Bur- 
gund  nahm,  dass  sie  der  alten  Reichskirche  angehörten  und 
dass  erst,  nachdem  diese  ihn  im  Stich  Hess,  der  König  im 
Westen  Hilfe  suchte. 

Wir  haben  gesehen,  dass  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  von 
einer  politischen  Einwirkung  des  französischen  oder  lothrin- 
gischen Möuchtums  auf  deutsche  Reichsangelegenheiten  keine 
Rede  sein  kann.  Aber  in  Lothringen  und  Burgund  reiften  in- 
zwischen in  stiller  Entwicklung  Vorstellungen  und  Ideen,  die 
in  dem  Augenblick  die  allgemeine  Aufinerksamkeit  erregten, 
als  ihre  Träger  zur  Reicbspolitik  Stellung  zu  nehmen  hatten. 
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Natürlich  war  Halinard  nicht  der  erste,  der  auf  dem  Stand- 
punkt sich  befand,  nicht  schwören  zu  wollen:  aber  als  er  auf 
Befehl  des  Papstes  die  Wahl  zum  Erzbischof  von  Lyon  ange- 
nommen —  in  einem  ähnlichen  Falle  hatte  Odilo  trotz  dessen 
abgelehnt  — ,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  vor  Heinrich  III. 
seinen  Standpunkt  zu  vertreten.  Die  oberlothringiscben  Bischöfe 
traten  ihm  bezeichnenderweise  alle  bei.  Der  Speierer  konnte 
diesen  Ungehorsam  nicht  begreifen:  man  sieht,  wie  hart  an 
der  lothringischen  Grenze  die  mönchischen  Einflüsse  abschnei- 
den. In  Niederlothringen  war  man  gar  auf  Grund  des  Pseudo- 
isidor  dazu  gelangt,  dem  Kaiser  jede  Beschäftigung  mit  kirch- 
lichen Dingen  abzusprechen.  Dass  das  nicht  der  Standpunkt 
der  französischen  Cluniaceuser  war,  haben  wir  gesehen.  Wie 
die  lothringischen  Aebte  sich  zu  dieser  Theorie  Wazos  von 
Lüttieh  gestellt  haben,  wissen  wir  freilich  nicht:  aber,  ange- 
nommen, sie  hätten  sie  gebilligt,  so  würde  das  nicht  beweisen, 
dass  Wazo  von  Lüttich  cluniacensische  Ideen  vertrat,  sondern 
dass  das  lothringische  Mönchtum  sich  von  Cluni  bereits  ge- 
trennt hatte. 

VI. 

Wir  haben  nur  noch  kurz  darzulegen,  worin  die  eigentliche 
Bedeutung  der  französischen  Mönchsreform  bestand. 

Das  Cluniacensertum  trat  nicht  mit  einem  Programm  auf: 
es  war  geboren  aus  einer  Weltanschauung.  Es  hatte  keine 
andere  Absicht,  als  dem  rohen  Materialismus  jener  Tage  gegen- 
über diejenigen  Institute  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  die  eine 
Existenz  im  Sinne  evangelischer  Vorschriften  auch  inmitten 
einer  verwilderten  Gesellschaft  gestatteten.  Es  waren  genossen- 
schaftliche autonome  Bildungen,  wie  sie  in  desorganisierten 
Staaten  unter  einer  schwachen  Centralgewalt  zu  entstehen 
pflegen  und  dazu  dienen,  durch  Selbsthilfe  die  grossen  Ge- 
meinsamkeiten, wie  Staat  und  Kirche,  zu  ergänzen.  So  ergab 
sich  die  Absicht,  von  diesen  Instituten  aus  auf  die  Nachbar- 
schaft zu  wirken,  sie  für  die  Religion  zu  gewinnen.  Die  wieder- 
erstandenen Klöster  mehrten  sich,  die  Aufgabe  wurde  immer 
grösser,  aber  sie  wurde  keine  andere.  Der  Seelenfaug  war 
und  blieb  der  eigentliche  Zweck.  Die  Beziehungen  erweiterten 
sich;  wir  sahen,  wie  bereit  die  Eürsten  waren,  die  Bestrebungen 
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der  Mönche  zn  nntersttttzeD.  Bald  hatte  jede  vornehme  Familie 
ihr  Familienklogter.  DaH  Mönehtum  vergalt  diese  Fürsorge,  in- 
dem es  überall  bemüht  war,  Fehden  beizulegen,  Kriege  zu  ver- 
hindern, den  Frieden  zu  vermitteln  und  Bedrohte  vor  den  An- 
greifem zu  schützen.  Es  beteiligte  sich  agitatorisch  an  den 
Friedenseinigungen.  Es  kam  an  die  Höfe.  Es  wusste  sich 
durch  politische  Dienste,  zu  denen  die  Mönche  ihrer  weit- 
reichenden Verbindungen  wegen  sehr  geeignet  waren,  ange- 
nehm zu  machen  und  fand  auch  Schutz  gegen  diejenigen,  die 
die  Freiheit  des  Wirkens  und  die  Privilegien  bedrohten. 

Durch  eine  hervorragende  sociale  Wirksamkeit  gewann 
das  Mönehtum  die  Massen.  Der  gewaltige,  täglich  wachsende 
Grundbesitz  eröffnete  einer  wirtschaftlich  heruntergekommenen 
Bevölkerung  eine  gesichertere  Existenz,  das  mobile  Capital, 
das  die  Klöster  ansammelten,  gewährte  den  Wankenden  eine 
gern  geliehene  Stütze.  Stattliche  Basiliken  mit  Marmorsäulen 
und  Steingewölben  zogen  eine  heilsbedürftige  Menge  an,  der 
die  Pracht  der  goldenen  und  silbernen  Altargeräte  die  Macht 
der  Heiligen  vor  Augen  fahrte.  Rohe  Krieger  hüllten  sich  in 
den  Mantel  der  Demut,  stolze  Feudalherren  vertauschten  das 
Schwert  mit  dem  Kreuze  Christi,  harte  Bauern  hörten  die  frohe 
Botschaft  und  gewannen  mildere  Sitten.  Nicht  wenige  Bischöfe, 
namentlich  im  Süden,  wurden  mit  fortgerissen.  Freunde  der 
Bewegung  kamen  auf  die  Bischofssitze.  Es  war  eine  geistige 
Umbildung,  die  folgte:  zum  Schmerze  derer,  die  bisher  aus  den 
Ruinen  der  karolingischen  Gesellschaftsordnung  sich  ihr  Haus 
gebaut,  zum  Aerger  namentlich  eines  Episcopats,  der  mit 
Schrecken  sah,  wie  das  Mönehtum  von  den  Bischofskirchen 
die  unrechtmässig  angeeigneten  Güter  zurückforderte,  in  voller 
Unabhängigkeit  alle  religiösen  Kräfte  sich  allein  nutzbar  machte 
und  das  Laientum  von  dem  bischöflichen  Drucke  zum  Vorteile 
einer  fast  vergessenen  Centralgewalt  emancipierte,  zum  Aerger 
einer  verweltlichten  Weltgeistlichkeit,  die  jetzt  auf  ihre  Weiber, 
ihre  Geldeinnahmen  und  die  üppige  Behaglichkeit  eines  von 
Gewissensbedenken  freien  vornehmen  Lebens  verzichten  sollte. 

Damit  war  auch  der  Gegensatz  gegeben.  Die  vom  Süden 
ausgegangene  asketisch  -  romanische  Strömung  überwältigte 
schliesslich  den  französischen  Norden,  gewann  das  neue 
Königtum  der  Capetinger  und  sah   sich  hier  einem  Episcopat 
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gegenüber,  der  sieh  znm  Teil  verzweifelt  gegen  den  Ansturm 
eines  Mönchtums  wehrte,  das  von  der  Idee  einer  alles  gleich- 
machenden Weltanschauung,  von  dem  Gedanken  des  univer- 
salen Romanismus  ausging  und  kein  Verständnis  fttr  den  selb- 
ständigen Stolz  eines  nationalen  Kirchentums  besass. 

Die  völlige  Zerrüttung  des  französischen  Kirehenwesens, 
das  Entgegenwirken  zahlloser  vereinzelter,  von  einander  anab- 
hängiger Kräfte  förderte  im  westfränkischen  Reiche  das  Vor- 
dringen jener  Bewegung  ebenso,  als  die  straffe  Organisation 
der  deutschen  Reichskirche,  ihre  enge  Verbindung  mit  dem 
Königtum,  die  Sittlichkeit  der  Geistlichen  sie  von  den  Grenzen 
Deutschlands  noch  abhielt.  Erst  der  kirchlich-staatliche  Auf- 
lösungsprocess,  der  unter  Heinrich  IV.  eintrat,  öffnete  die  Lücken, 
durch  die  der  mönchisch-romanische  Geist  in  den  deutschen 
Staatsorganismus  eindringen  konnte.  Erscheinungen,  wie  Sig- 
fried  von  Mainz,  der  den  Plan  fasste,  sich  nach  Cluni  zurück- 
zuziehen, und  Anno  von  Göln,  der  aus  Fruttuaria  Mönche  nach 
lothringischen  Klöstern  führte  und  damit  andern  Bischöfen  ein 
Beispiel  gab,  —  beide  beim  ersten  Ansturm  von  Rom  aus  geneigt, 
die  Würde  des  Reiches  preiszugeben :  —  solche  Erscheinungen 
waren  erst  möglich,  als  das  Band  zwischen  der  alten  Kirche 
und  dem  Königtum  sich  löste,  als  Heinrich  III,  in  unglück- 
seliger persönlicher  Neigung  und  vom  Reichsepiscopat  im  Stich 
gelassen,  sich  von  Gesichtspunkten  abhängig  gemacht  hatte, 
wie  sie  im  Clerus  der  romanischen  Länder  gereift  waren.  In 
der  Epoche  aber,  die  wir  betrachtet  haben,  lag  hier  noch  alles 
in  der  Dämmerung:  während  jenseits  des  Wasgenwaldes  be- 
reits der  König,  die  Fürsten  und  ein  grosser  Teil  der  Bischöfe 
mönchische  Fesseln  trugen,  der  nordfranzösische  Episcopat  in 
erbittertem  Kampfe  gegen  Rom  und  seine  Miliz  sich  wehrte, 
hatten  im  Reiche  wohl  lothringische  Bischöfe  Gelegenheit  ge- 
funden, persönlichen  Freunden,  Landsleuten,  die  entfernte  Be- 
ziehungen zu  Cluni  hatten,  die  Leitung  und  Reform  ihrer 
Klöster  anzuvertrauen,  aber  weder  vermochte  lothringisches 
Klosterwesen  jenseits  des  Rheins  festen  Fuss  zu  fassen,  noch 
ist  das  Verhältnis  französischer  Aebte  zum  deutschen  Hofe  ein 
anderes  als  ein  platonisches  gewesen. 


Excurse. 
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Erster  Kxcurs. 

Die  Abstammung  der  Gerberga,  der  Mutter 
Otto  Wilhelms  von  Burgund. 

Seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert  streitet  man  sich  bekanntlich 
über  die  Herkunft  der  Gerberga,  der  Mutter  Otto  Wilhelms  von 
Bur}?nnd,  des  Grtlnders  der  Franchecomt<5.  Die  Frage  ist  um  so 
wichtiger,  als  sie  mit  der  andern  eng  zusammenhängt:  wie  Gerbergas 
8ohn  die  verschiedenen  Länder  seines  Territoriums  zusammenbrachte. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  stehen  sich  zwei  Parteien  einander 
gegenüber,  von  denen  die  eine  daran  festhält,  dass  Gerberga  die 
Tochter  des  Grafen  Lambert  von  Chalon  s.  S.  sei,  die  Schwester 
Hugos,  Grafen  von  Chalon  und  Bischofs  von  AuxeiTe,  während  die 
zweite  in  ihr  eine  Tochter  des  Grafen  Letald  von  Mäcon  erblickt. 
Die  erste,  vertreten  durch  die  Art  de  verifier  les  dates  XI,  126  und 
Dümmler,  Otto  der  Gr.  8. 450,  stützt  sich  vornehmlich  auf  eine 
Stelle  der  Gesta  episc.  Autiss.  (Duru  1,  887):  Henrici  ducis,  f/ui 
eins  (seil.  Hngonis  Autissiod.)  germanam  tixorem  duxerat,  sowie 
auf  eine  Urkunde,  in  der  ein  Otto,  den  man  für  Otto  Wilhelm  hält, 
sich  in  der  Unterschrift  nepos  Hugonis  episcopi,  also  Neffe  Hugos 
von  Auxerre,  nennt.')  Die  andere  Partei,  an  deren  Spitze  Dunod,  Hist. 
de  Sequanois  II  (Dijon  1737),  126  ff.  marschiert,  dem  sich  Hirsch, 
Heinrich  II.  I,  383,  Wagner,  Das  Geschlecht  der  Grafen  von  Bur- 
gund S.  40  ff.,  Pfister,  foudes  angeschlossen  haben,  beruft  sich  auf 
eine  bei  Chifflet,  Lettre  sur  Bc^atrix  de  Chalon  p.  IHO  gedruckte  Ur- 
kunde von  Otto  Wilhelms  Enkel  Otto,  in  der  es  heisst:  pro  animae 
tuaie  et  patris  (fnidonis  necnon  avi  niei  Ottonis  cognomento 
WiJh'hni,  sicut  iam  antr  cnmvs  Lctaldus  atarus  mens  per  tvsta- 
mvntum  pratcipio  Ludovici  rcgis  fecrraf.  Danach  habe  also 
Letald  für  den  Urgrossvater  dieses  Otto  zu  gelten. 

Gegen  die  Zeugnisse  an  sich  ist  gar  nichts  einzuwenden:  nur  wird 
sich,  glaube  ich,  mit  aller  Bestimmtheit  zeigen  lassen,  dass  Gerberga 
die  Tochter  Lamberts  war  und  eine  Nichte  Letalds,  dass  Letald  nach 
zwei  Seiten  zu  den  Ahnen  des  jungen  Otto  gehörte  und  dass  man 
atarus  nur  mit  Ahn,  wie  das  Wort  schon  in  der  classischen  Lati- 
nität  gebraucht  wird,  zu  übersetzen  hat,  um  alle  Zeugnisse  in  voll- 
sten PMnklang  zu  bringen.  Mit  Hilfe  neuen  Materials  lässt  sich  die 
Frage  mit  genügender  Sicherheit  lösen;  da  die  entgegengesetzte  An- 

')  L'art  de  verif  XI,  12«. 
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sieht  von  Wagner   am  ausführlichsten  vertreten  wurde,    werden  wir 
uns  bei  der  Widerlegung  vomehmlich  mit  ihm  beschäftigeD. 

In  L'art  de  v(t.  les  dates  XI,  129  wird  die  Heirat  Lamberts 
mit  Adelheid,  die  für  eine  Tochter  Roberts  von  Troyes  gehalten 
wird,  um  945  gesetzt,  eine  Annahme,  der  Wagner  S.  41  folgt.  Dann 
aber  könne  Gerberga  fiiihestens  in  diesem  Jahre  geboren  sein.  Da- 
mit lasse  sich  aber  nicht  in  Einklang  bringen,  dass  ihr  Sohn  Otto 
Wilhelm  bereits  um  975  die  Ennentrud  heiratete:  folglich  könne 
Gerberga  nicht  die  Tochter  Lamberts  sein.  Die  ganze  Beweisfüh- 
rung gilt  aber  nur  für  den  Fall,  dass  die  unbewiesene  Behauptung 
richtig  sei,  dass  Adelheid,  Lamberts  Frau,  die  Tochter  Roberts  von 
Troyes  war.  Nun  ist  aber  Adelheid  die  Schwester  Letalds  von 
Mäcon  gewesen  nnd  die  Ehe  ist  sicher  vor,  wahrscheinlich  viel  vor 
944  geschlossen  worden.  In  CHOL  1,  nr.  655  vom  Februar  944 
schenkt  Letald  von  Mäcon  an  Cluni:  hoc  est  manstis  indoniinicatus 
cum  aecclesia  heati  2Iartini,  quem  mihi  Lanhertus  consanguineus 
mens  dedit  et  soror  mea  Attala  michi  postea  reddidit,  situs  in 
pago  Cabillonense  in  rilla  Flagiaco.  Lambert  und  Letalds  Schwester 
Attala  waren  also  im  Besitz  desselben  Grundstücks  im  Gau  von 
Chalon.  Lambert  hat  es  zuerst  gegeben,  dann  vielleicht  wieder 
weggenommen  und  Attala  konnte  es  ihrem  Bruder  wiedergeben. 
Da  wir  nun  wissen,  dass  Lamberts  von  Chalon  Gemahlin  Adelheid, 
Adala,  hiess,  so  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  die  hier  erwähnte 
Schwester  Letalds  von  Mäcon,  Attala,  eben  Lamberts  Gemahlin  war. 

Mit  diesem  Nachweis  föllt  die  Argumentation  Wagners,  sowie 
die  von  Dunod  II,  126')  aufgestellte,  von  Hirech  und  Wagner  wieder- 
holte Behauptung,  Gerberga  und  ihr  Bruder  Hugo  wären  im  Alter 
zu  verschieden  gewesen,  da  die  Annahme  Wagners,  dass  Hugo  im 
Jahre  999  mit  etwa  24  Jahren  Bischof  wurde,  jeder  Begründung 
entbehrt  und  sich  nur  darauf  stützt,  dass  in  jener  Zeit  viele  Adelige 
in  jungen  Jahren  Bischofssühle  erlangten.  Mit  der  wichtigste  Ein- 
wand gegen  die  Annahme,  dass  Gerberga  die  Tochter  Lamberts  von 
Chalon  war,  musste  sich  aus  der  Frage  ergeben,  woher  denn  dann 
Otto  Wilhelm  die  Grafschaften  Burgnnd  und  Mäcon  gehabt  habe, 
wenn  seine  Mutter  nicht  die  Tochter  Letalds  von  Mäcon  gewesen 
wäre;  doch  nicht  von  seiner  Gemahlin  Ermentinid,  die  eine  Dame 
von  Rouci  gewesen  sei?  fragt  Wagner.  Denn  dass  sie  mit  der 
gleichnamigen  Gemahlin  Alberichs  11.  von  Mäcon  nicht  identisch 
sei,  habe  er  bereits  bewiesen. 

Aber  hat  er  das  wirklich  bewiesen?  Der  Beweis  stützt  sich 
wieder  auf  eine  unrichtige  Behauptung  der  Art  de  v^r.  les  dates 
XI,  15   und  Schlüsse,    die  Bresslau,    Konrad  11.  11,  39    bereits    mit 

*)  Dunod  bemerkt  a.a.O.:  il  repugne  qmt  Gerbcrgt:  (Ujä  veuve  en 
965,  fut  fille  du  comte  Lambert^  mort  scnU^tnent  ä  hi  fin  du  10^  sievlc  H 
sceur  dnugue  fait  eveqxw  d\Uuci-re  en  U99  dans  sa  jeune^se.  Letztere 
Behauptung  ist  unbelegt.  Ferner  ist  Lambert  nicht  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts,  sondern  978  gestorben. 
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Recht  abwies.  Aber  statt  mich  in  weitere  Erörterungen  einzulassen, 
ziehe  ich  es  vor,  sofort  ein  positives  zeitgenössisches  Zeugnis  ent- 
gegenzuhalten, aus  dem  allerdings  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass 
Ermentrud,  die  Gemahlin  Otto  Wilhelms,  identisch  war  mit  der 
Gattin  des  letzten  Grafen  von  Mäcon.  Im  Catalog  der  Grafen  von 
Mäcon,  gedruckt  bei  Baluze,  Hist  d'Auvergne  II,  pr.  5;  Ragut,  Gart, 
de  St.  Vincent  p.  6;  Pfister,  fetudes  p.  393,  n.  3  heisst  es:  atque 
IHjst  illum  Älberia(s,  filins  Letaldi  comitis;  quo  mortuo  domi- 
nus Guillelmus  comes  uj:orem  illius  accepit  Daraus,  dass  der 
Catalog  hier  schliesst  und  gerade  Wilhelms  Name  im  Gegensatz  zu 
den  fiüheren  allein  den  Zusatz  dominus  hat,  ist  zu  entnehmen,  dass 
das  Verzeichnis  eben  in  jener  Zeit  abgefasst  wurde.  Somit  fUllt 
jeder  Zweifel  fort,  dass  Ermentrud,  die  Gemahlin  Otto  Wilhelms, 
die  Gräfin  von  Mäcon  und  Burgund  war  und  dass  er  ihr  diese 
Grafschaften  verdankte. 

Es  bleibt  nun  noch  ein  Einwand  zu  entkräften,  wenn  Dunod 
II,  126  und  Hirsch  I,  384  bemerken:  es  widerspräche  zu  sehr  den 
Parteinngen  der  Zeit,  wenn  Gerberga  aus  dem  Hause  der  Grafen 
von  Chalon  stammte.  In  der  That  sehen  wir  Otto  Wilhelm  in 
Feindschaft  mit  Hugo  von  Chalon,  dem  Bischof  von  Auxerre.  Aber 
gerade  diese  Feindschaft  Ottos  gegen  seinen  Oheim  erscheint  nur 
so  voll  erklärlich,  ja  die  ganze  Politik  Hugos  im  Gegensatz  zu 
dem  burgundischen  Adel  erst  jetzt  aufgehellt.  Bei  Rod.  Glaber 
HI,  c.  2  heisst  es  von  Lambert  von  Chalon:  praeter  eum  (Hugonem) 
.  .  .  non  habuit  subolem  seaus  masculini,  d.  h.  wohl  aber  eine 
Tochter,  nämlich  Gerberga,  deren  Sohn,  da  der  Oheim  dem  geist- 
lichen Stande  angehörte,  natürlich  Anspruch  auf  die  Erbschaft  er- 
hob. Wenn  nun  der  Bischof  von  Auxerre  aus  besonderer  Gnade 
des  K(')nigs  die  väterliche  Grafschaft  Chalon  behalten  durfte,  so  ist 
nicht  nur  sofort  verständlich,  dass  Otto  Wilhelm  sich  direct  gegen 
Hugo  von  Chalon  wandte  >),  um  ihm  die  Grafschaft  zu  entreissen, 
sondern  dass  Hugo  allein  in  dem  Kampfe  Otto  Wilhelms  gegen  den 
König  auf  des  letzteren  Seite  trat. 

Nach  diesen  Erörterungen  dtlrfen  wir  die  Verwandtschaftsbe- 
ziehungen durch  folgenden  Stammbaum  bezeichnen: 
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Zweiter  Excurs. 


Die  Anfänge  von  La  Cava. 

lieber  der  Geschichte  des  nnteritalischen  Klosters  La  Cava 
waltet  ein  unglücklicher  Stern ;  obgleich  die  bedeutende  Vergangen- 
heit der  Abt^i  schon  früli,  im  sechzehnten  Jahrhundert,  zu  histo- 
rischer Bearbeitung  angeregt  hat,  ist  doch  kaum  irgendwo  8o  viel 
erlogen  und  erfunden  worden  als  hier,  und  bis  in  die  neueste  Zeit 
schleppt  sich  der  Unsinn  durch  dicke  Bücher.  Zwar  haben  Pertz 
und  Köpke,  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  IX  (1847), 
S.  1 — 239  das  von  Pratilli  herausgegebene  Chronic.  Cavens.  als  eine 
Fälschung  nachgewiesen,  aber  weder  haben  sie  die  das  Kloster 
selbst  bezüglichen  Angaben  gestürzt  noch  hat  man  sich  entschlie^sen 
können,  auf  die  nicht  unwesentlich  ergänzenden  Daten  ganz  zu 
verzichten. 

Neuerdings  besitzen  wir  nun  ausser  einer  kleinen,  für  uns 
nichts  bietenden  Arbeit  von  H.  de  Chambure,  Le  monastere  bene- 
dictin de  la  Cava  pres  de  Naples  et  ses  archives  in  der  Bibl.  de 
Tecole  des  chartes  ser.  V,  3,  p.  427  mehrere  Schriften  von  Paul 
Guillaume  zur  Geschichte  des  Klosters,  von  denen  für  uns  die  um- 
fangreichste: Essai  historique  sur  Tabbaye  de  Cava  d'apres  des  do- 
cuments  in^dits,  Cava  dei  Tirreni  1877  in  Betracht  kommt.  Von 
da  sind  die  Angaben  wieder  auf  Ringholz,  Der  hl.  Abt  Odilo  (Brunn 
1885)  S.  52  ff.  übergegangen.  Auch  Morcaldi  hat  im  I.  Band  des 
von  ihm  edierten  Codex  Cavensis  einen  Abriss  der  (jeschichte  von 
La  Cava,  aber  nicht  kiitischer  gegeben. 

Natürlich  kann  es  sich  hier  nur  darum  handeln,  die  Thatsachen 
der  Geschichte  des  ersten  Abtes  Alfer  an  der  Hand  des  Buches 
von  Guillaume  zu  prüfen.  Ich  bemerke,  dass  wir  von  Quellen 
nichts  besitzen  ausser  einer  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  geschriebenen  Vita  S.  Alferii,  die  an  positiven  Nach- 
richten äusserst  arm  ist  und  durch  die  vielen  Wunder  und  erbau- 
lichen Betrachtungen  einen  durchaus  legendarischen  Eindruck  macht. 
Die  Angaben,  die  wir  zu  untersuchen  haben  werden,  sind  kurz  fol- 
gende: Alfer  aus  dem  (Geschlecht  der  Pappocarbonc  ist  931  geboren, 
traf  91K5  mit  Odilo  im  Kloster  S.  Michele  delle  Cliiuse  zusammen 
und  ging  mit  nach  Cluni,  wurde  1010  zurückberufen,  zog  sich  1011 
nach  La  Cava  zurück,  begann  1012  den  Bau  des  Klo.sters,  Hess 
1019  die  Weihe  vollziehen  und  starb  1050  im  Alter  von  120  Jahren. 

Was  zunächst  das  Geburtsjahr  anbetrifft,  so  kommt  man  aller- 
dings auf  etwa  931,  wenn  man  die  Nachricht  der  Vita  annimmt, 
dass  Alfer  120  Jahre  alt  geworden  sei  (Vita  S.  Alfer.  e.  15),  denn  ge- 
sichert ist  durch  die  Ann.  Cav..  dass  er  1050  starb.  Berücksichtigt 
man  aber  die  ganz  unwahrscheinliche  Höhe  des  Alters,  von  einer 
soviel  späteren  Quelle  überliefert,  sowie  die  Thatsnche,  dass  in 
dieser   Zeit    (ifters    die    Altersangaben    vcm   späteren    Autoren    ver- 
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grössert  werden  —  ich  erinnere  an  Koraiiald  (vgl.  Hurter,  Inno- 
cenz  III.  Bd.  IV,  S.  30,  n.  6)  nnd  Odilo,  den  spätere  Quellen  zu 
einer  rirgo  ccntenarins  machen  (s.  oben  S.  298)  — ,  so  werden  wir 
unmöglich  an  dem  legendarischen  Alter  von  120  Jahren  festhalten 
können.  Ebenso  wenig  ist  der  Familienname  Alfers  zu  retten,  denn 
die  handschriftliche  Quelle,  die  Guillaume  anführt:  Rodulphi,  Hist. 
8.  Monast.  Cavens.  stammt  erst  aus  dem  Anfang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  (Guillaume  p.  338).  Es  ist  ja  eine  Thatsache,  dass 
spätere  grosse  Adelsgeschlechter  mit  Stolz  ihre  Abstammung  auf 
die  Familie  irgend  eines  Heiligen  zurückzuführen  suchten,  wie  z.  B. 
in  Bezug  auf  Majolus  (vgl.  Ogerdias,  Hist.  de  8.  Mayol  p.  355  und 
a.  a.  0.,  der  all  den  Unsinn  för  Enist  nimmt,  vgl.  eine  Recension 
des  Buches  von  Audiat  in  der  Revue  des  quest.  histor.  XXII,  p.  351). 
Durchaus  ähnliche  Verhältnisse  scheinen  hier  vorzuliegen. 

Nach  der  Vita  soll  nun  Alfer  von  dem  Fürsten  Waimar  von 
Salerno  zu  einer  Gesandtschaft  nach  Frankreich  und  an  den  deut- 
schen König  mit  auserwählt  worden  sein;  in  dem  Michaelskloster 
bei  Turin  sei  er  mit  Odilo  zusammengetroffen,  der  ihn  mit  nach 
Cluni  nahm.  Ganz  willkürlich  setzt  Guillaume  p.  10  die  Gesandt- 
schaft 995,  indem  er  meint,  dass  die  übrigens  von  ihm  missver- 
standene Angabe  des  Chron.  Cav.  992  zu  früh  wäre,  weil  Majolus 
damals  noch  lebte,  996  aber  Otto  III.  selbst  nach  Italien  kam.  Wo 
steht  denn  aber,  dass  die  Boten  an  Otto  III.  bestimmt  waren?  Endlich 
aber  lässt  das  von  Provana  in  Rom  gefundene  13.  Capitel  zum  Chron. 
8.  Mich,  keinen  Zweifel,  dass  das  Kloster  8.  Michele  erst  unter 
8ilvester  II.  gegründet  wurde,  mithin  Alfer  nicht  schon  995  mit 
Odilo  daselbst  zusammengetroffen  sein  kann.  Vgl.  Memorie  della 
R.  Academia  delle  scienze  di  Torino  1840  Tom.  II,  ser.  2,  p.  93  ff. 
Tnd  wenn  De  Blasi,  Chron.  ex  Tabul.  88.  Trinitat.  Cavae  Monumen- 
tis  excerpt.  (Original)  1780  (vgl.  über  diese  handschriftliche  Quelle 
Guillaume  p.  399)  die  Gesandtschaft  Alfers  in  die  Zeit  Ottos  III, 
nämlich  in  das  Jahr  990  und  991  setzt,  so  ist  dies  ebenfalls  nach 
allen  Richtungen  hin  falsch  und  unbegründet. 

Nun  lässt  man  (Guillaume  p.  17)  Alfer  1010  aus  Oluni  heim- 
berufen werden,  aus  keinem  andern  (irunde,  als  weil  man  ihn  1011 
bereits  die  Grotte  von  Metellianum  besiedeln  lässt.  Es  wird  also 
notwendig  sein,  dieses  Factum  zu  prüfen. 

Das  (^hron.  Cav.  1011  hat  hier  eine  seltsame  Nachricht,  die 
ganz  deutlich  die  8puren  willkürlicher  Erfindung  an  sich  trägt:  da- 
nach soll  Alferius,  Propst  von  Metellianum,  in  Salerno  zum  Abt 
gewählt  worden  sein,  und  dort  wollte  er  residieren:  er  sendet  nach 
Salerno  den  Propst  Rotpert  und  den  Kanzler  Petrus  (vgl.  Archiv 
IX,  137).  In  der  Vita  Alfer.  c.  5  steht  nur:  J}imissa  ffuippe  ciri- 
tate  (seil.  Salerno)  Ufnfje  in  excelsi  montis  latere,  cui  Fenestra 
vocabulum  est,  quietis  sue  locnm  stihiit  primusque  prae  omnilnis 
Mi'telliani  Cavam  monachorum  mansionem  fecit  etc.  Für  diö 
Angabe,  dass  das  Kloster  La  Cava  1011  gegründet  worden  sei,  be- 
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ruft  man  sich  nun  (Guillaume  p.  18;  Morcaldi,  Cod.  Gav.  V,  33  n.  95) 
auf  Chron.  Vultorn.  IV,  Ende  bei  Muratori  SS.  rer.  Ital.  I,  2,  p.  494: 
Ohiit  (Moraldus  abbas)  //  Kai.  Dcc.  anno  dominicae  hicarn. 
3IXI.  ind.  IX.  Otto  III.  Imperator  ohiit.  Ilenricus  Diur  con- 
sohriniis  eins  fit  rex.  Hoc  tempore  Mona^terium  Sanctae  Tri- 
nitati.s  apud  Salernum  a  tribus  eremitis  inhabitari  coepit.  Man 
sieht  auf  der  Stelle,  dass  es  ganz  unstatthaft  ist,  das  Todesdatum 
des  Abtes  auf  die  Besiedelung  des  Klosters  zu  beziehen.  Am  Ende 
einer  langen  Behandlung  des  Lebens  Moralds  werden  zu  seinem 
Todesdatum  ein  paar  Ereignisse  angefügt,  die  während  seiner  Amts- 
verwaltung eintraten;  aber  nicht  ist  das  so  zu  verstehen,  als  wenn 
etwa  Otto  III.  1011  gestorben  wäre.  Was  soll  das  nun  heissen: 
Das  Kloster  der  hl.  Dreieinigkeit  beginnt  von  drei  Eremiten  bewohnt 
zu  werden?  doch  wohl  die  Stelle,  auf  der  später  das  Kloster  stand, 
wie  auch  Guillaume  offenbar  versteht,  da  er  Alfer  nach  dem  apo- 
cryphen  Chron.  Cav.  erst  1012  den  Bau  beginnen  lässt.  Also  Ein- 
siedler haben  sich  offenbar  in  jener  Grotte  zur  Zeit  des  Abtes  Mo- 
raldus niedergelassen.  Nun  wissen  wir  ja  in  der  That  durch  Leon. 
Chron.  Casin.  II,  30,  SS.  VII,  646,  dass  die  besagte  Stelle  schon  vor 
Alfer  von  einem  Einsiedler  bewohnt  war:  Liutiu.^  .  .  .  primo  apud 
Salernum  in  quadam  lieremo,  uhi  nunc  monaMerium  sanctae 
Trinitatis  constructum  est,  quod  nuncupatur  Ad  caram,  aliqu<im' 
diu  mansit;  und  Guillaume  hat  über  diesen  Liutius  p.  13  ausführ- 
lich gehandelt,  den  er  ganz .  willkürlich  um  1009  dem  nach  seiner 
Meinung  1011  anreisenden  Alfer  Platz  machen  lässt.  Vielmehr  knüpft 
Leo  von  Ostia  in  der  That  die  Erzählung  von  des  Liutius  Rückkehr 
von  Jerusalem  und  seine  Niederlassung  bei  Salerno  an  eine  vorher- 
gehende Thatsache  von  1011  an  mit  den  Worten:  Circa  haec  tem- 
pora  rerer.sus  etc.  Man  wird  mir  nicht  einwenden,  dass  das  Chron. 
Vulturn.  von  drei,  Leo  von  Ostia  nur  von  einem  Eremiten  spricht; 
der  Chronist  von  Monte-Cassino  erzählt  ja  doch  die  Thatsache  nur 
im  Zusammenhang  mit  den  Schicksalen  jenes  casinesischen  Mönchs 
Liutius:  genug,  dass  eben  vor  Alfer  schon  die  Gegend  von  La  Cava 
von  Eremiten  bewohnt  wurde. 

Ilaben  wir  gesehen,  dass  man  weder  in  chronologischer,  noch 
in  historischer  Beziehung  aus  der  Notiz  des  Chronisten  von  Voltnrno 
für  Alfer  irgend  etwas  gewinnt,  so  sind  natürlich  die  Datienmgen 
von  1009  und  1010,  letzteres  Jahr  als  das  von  Alfers  Zurück- 
berufung, ganz  hinfällig  geworden.  Und  wenn  wir  jetzt  die  Daten 
des  Anfangs  des  Kirchenbaus  1012  und  der  Weihe  1019  (Gnillanme 
p.  19),  die  lediglich  auf  die  Fälschung  Pratillis  zurückgehen,  ver- 
werfen, so  wird  das  keiner  besonderen  Begründung  bedürfen.  Wir 
besitzen  jetzt  im  Cod.  Cav.  den  ganzen  l'rkundenvorrat  von  La  Cava; 
nicht  die  leisesten  Spuren  sind  vorhanden,  dass  vor  1025,  wo  die 
Fürsten  von  Salerno  die  Klostergründung  bestätigten,  ein  Kloster 
in  La  Cava  existirt  hat.  Es  bezeichnet  entschieden  einen  Rück- 
schritt  in    der   gesamten  Forschung   von  La  Cava,  wenn  Morcaldi, 
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Cod.  Cav.  V,  95  bemerkt:  Ab  anno  huius  diplomatis  (sc.  1025)  dp- 
cepti  Muratorins  et  Mabülonhis  hoc  anno  asserunt  aedificatum 
monasterium  Carense,  quod  sane  anno  101 1  fundatum  leißmus 
in  retusfiorihus  chronicis  a  Divo  Alpherio.  Die  Muratori  und 
MabilloQ  werden  also  doch  Recht  behalten. 


Dritter  Excurs. 
Die  Einführung  des  Allerseelentages. 

Man  hat  bis  jetzt,  zuletzt  noch  Ringholz,  Die  Kinftthrung  des 
Allerseelentages  durch  den  hl.  Odilo  von  Cluny,  Studien  und  Mit- 
theilnngen  aus  dem  Benedictinerorden  1881,  Jahrg.  II,  S.  237  und 
Der  hl.  Abt  Odilo  S.  63  ff.,  die  Einltlhrung  des  genannten  Gedenk- 
tages in  das  Jahr  998  gesetzt.  Man  stützte  sich  dabei  auf  eine 
Notiz  Sigeberts  zu  diesem  Jahre  und  die  vermeintliche  Thatsache, 
dass  bereits  Bischof  Notger  von  Lüttich,  der  1008  starb,  Allerseelen 
in  seiner  Diöcese  eingeführt  habe.  Prüft  man  nun  die  diesen  An- 
gaben zu  Grunde  liegenden  Quellen,  so  ergeben  sich  dieselben 
durchaus  als  unbrauchbar. 

Was  zunächst  den  Chronisten  Sigebert  betrifft,  so  hat  derselbe 
überhaupt  erst  vom  Jahre  1024  selbständige  Nachrichten.  Nun  be- 
achte man,  in  welcher  Weise  er  die  berührten  Angaben  bringt. 
998:  Agapitus  Bonianae  aeccelesiae  141***  praesidet.  Hoc  autem 
tempore  qtiidam  religiosus  etc.  und  nun  erzählt  er  die  Geschichte 
aus  Jotsald  von  jenem  Einsiedler  und  dem  Pilger.  Bekanntlich  ist 
Agapit  eine  fabelhafte  Person,  die  man  Silvester  11.  zum  Nachfolger 
gab,  weil  er  seiner  Zauberkünste  wegen  nicht  als  würdiger  Nach- 
folger Petri  erschien.  In  die  Zeit  dieses  sagenhaften  Papstes  reiht  nun 
Sigebert  offenbar  ganz  willkürlich  eine  legendarische  Geschichte  ein, 
die  er  erst  gelesen  hat.  Dass  hieraus  kein  Mensch  den  Schluss 
ziehen  darf,  dass  die  an  jene  Legende  geknüpfte  Einführung  des 
Allerseelentages  in  das  Jahr  fällt,  in  welches  die  mit  dem  unbe- 
stimmten htc  autem  tempore  angereihte  Erzählung  gesetzt  wird, 
ist  augenscheinlich.  Aber  da  Sigebert  viel  benutzt  und  ausge- 
schrieben wurde,  so  ist  das  angebliche  Jahr  der  besprochenen  Ein- 
richtung in  andere  .mittelalterliche  Schriften  übergegangen,  ohne 
dass  es  dadurch  an  Glaubwürdigkeit  gewänne,  wie  in  der  Chron. 
Andreae  mon.  Aquic,  wo  das  Factum  a.  III  regis  Roherti,  i.  e.  998, 
datiert  ist.  Auf  noch  weniger  sicheren  Füssen  ruht  die  Behauptung, 
dass  Notger  das  Fest  in  der  Lütticher  Diöcese  eingeführt  habe. 
Denn  das  Magnum  Chronicon  Belgicum  bei  Pistorius,  Script,  rer. 
Germ.  III,  92,  auf  das  sich  Kingholz  beruft,  stammt  erst  aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  und  ist  natürlich  keine  Quelle,  die  hier 
herangezogen  werden  darf.  Vorsichtiger  drückt  sich  Fisen,  Sancta 
Legia  I  (Leodii  1(396),  156  aus,  der,  nachdem  er  erzählt,  dass  nach 
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Sif^ebert  die  Commemoratio  998  entstanden  sei,  fortfilhrt:  Ex  quo 
saue  confioio,  non  nltimnm  in  hoc  instifuto  suscipmido  gloriam 
Notgeri  fidsse,  quam  Uli  nostraies  omnes  adscrihunt;  quando- 
qnidcm  rix  annos  novcm  solidos  post  Odüonis  decretum  vixerit. 
Man  bemerkt  den  Cirkel:  Fisen  schliesst  aus  der  Nachricht,  dass 
1>98  die  Einführung  von  Allerseelen  erfolget  sei,  dass  Notger  die 
Einrichtung  angenommen  habe;  Spätere  suchen  womöglich  Sigeberts 
Angabe  durch  diese  vermeintliche  Thatsache  zu  stützen.  In  den 
für  uns  allein  massgebenden  Quellen,  so  bei  Anselm  in  den  Gesta 
Leodiens.,  findet  sich  nichts  über  die  noch  von  Ringholz  aufgestellte 
Behauptung,  obgleich  Pignot,  Hist.  de  Cluni  I,  358,  n.  1,  der  aber 
fast  stets  nur  Mabillons  Annalen  ausschreibt,  infolge  eines  Irrtums 
des  letzteren  geradezu  auf  Anselm  verweist. 

Aber  diejenigen,  die  an  Sigeberts  Angabe  festhalten,  geraten 
in  eine  Schwierigkeit  in  Bezug  auf  das  Statutum  S.  Odilonis  de  de- 
functis,  Bibl.  Clun.  col.  338,  Mabillon,  Acta  SS.  VI,  1,585,  zuletzt 
bei  Ringholz,  Der  hl.  Odilo  p.  XXXIII.  Hier  nämlich  finden  sich  die 
Worte:  Ergo  qualifer  omnium  memona  Christi colarum  semel  in 
anno  agatur,  monuimus  ac  praecepimus,  dignum  profecto  duci- 
fiiKSf  ut  pro  nostrorum  fratrum  aninmhus  snh  almi  Benedicti 
norma  in  coenobiis  Domino  militantihus,  ut  dininis  obsequiis 
plus  more  solito  adaugeamus  necnon  ut  memoria  cari  nostri 
Imperatoris  Henrici  cum  eisdem  praecipne  agatur  constituimus, 
ut  merito  dehemus,  multis  ab  ij)SO  ditati  opihus  etc.  Pignot  be- 
seitigt diesen  letzten  Satz  sehr  einfach:  Mais  cette  phra-se  sefnble 
avoir  ete  ajoutee  apres  coup,  comnie  il  arrivait  souvent.  Auch 
Ringholz  erklärte  anfangs  in  den  Studien  und  Mittheilnngen  etc. 
a.  a.  0.  den  Schluss  des  Decrets  von  Ergo  qualiter  an  für  einen 
Zusatz.  Nachdem  er  aber  von  der  Chronol.  abb.  Clun.  (Bibl.  Clun. 
1620)  1030  Kenntnis  genommen,  hält  er  das  Decret  etwas  unbe- 
stimmter für  eine  andere  Form  oder  spätere  Fassung.  In  der  eben 
angeführten  Quelle  nun,  der  einzig  zeitgenössischen,  steht  zwischen 
1030  und  1031:  Commemoratio  omnium  defunctorum.  Aber  auch 
diese  Quelle  ist  unbrauchbar.  Die  Chronol.  abb.  Clun.  ist  uns  er- 
halten im  Cod.  Paris.  1.  10938  (saec.  XHl),  im  Cart.  A.  v.  Cluni,  Cod. 
Paris.  1.  nouv.  acquis.  1297  und  im  Cod.  Paris.  1.  17716,  die  ich  selbst 
eingesehen  habe.  In  den  ersten  beiden  Codd.  fehlt  die  Notiz  ganz, 
im  letztgenannten  ist  sie  von  einer  Hand  des  saec.  XV.  erst  nachträg- 
lich an  die  betreffende  Stelle  gesetzt.  Es  folgt  daraus,  dass  wir  ver- 
zichten müssen,  ein  bestimmtes  Jahr  zu  nennen.  Innere  Gründe 
sprechen  freilich  für  die  Einführung  Anfang  der  dreissiger  Jahre. 
Ueber  die  Verbreitung  der  Feier  und  ihre  Bestätigung  durch  die 
Päpste  handelt  Hingholz.  Die  einzige  ältere  (zwischen  1073  und  1088 
verfasste)  Quelle,  die  V.  S.  Bertulfi  c.  31  (Mabillon,  Acta  SS.  III,  1),  ist 
nicht  berücksichtigt  worden. 


Beilage. 


Aus  un  gedruckten  Predigten  des  Ademar  von 

Chabannes. 

Der  Cod.  Paris,  lat.  2469,  saec.  XI,  mbr.,  97  Bl.,  enthält  Pre- 
digten des  Ademar  von  Chabannes,  die  in  Limo^^es  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  gehalten  wurden.  Der  Codex  schliesst  mit  den  Acten 
der  Synode  von  Limoges.  Im  folgenden  habe  ich  diejenigen  Stellen, 
die  historischen  Inhalts  sind,  excerpiert. 

I. 

[fol.  89'J  Incipit  Sermo  in  dedicatione  ecclesiae  domini  salva- 
toris  apud  Lemovicam  urbem  qnod  est  XIIII.  Kai.  Novembris. 

Ad  huins,  dilectissimi,  ecclesiae,  qnae  speciatiter  in  salvatoris 
domini  nostri  lesu  Christi  ac  per  hoc  in  summae  Trinitatis  est  de- 
dicata  honore,  sicut  libentibns  animis  convenire  certastis,  annuam 
dedicationem,  ita  christiana,  ut  cernimus,  impellente  devotione,  aedi- 
ficationis  vobis  debitum  sermonem  impendi  desideratis.  Ecce  enim 
ad  hanc  solito  more  anniversariam  templi  festivitatem  propter  im- 
petrandam  divinae  largitatis  clementiam  non  solnm  vulgaris  plebs, 
verum  etiam  principum  frequentia  et  nobilium  claritas  devote  accurrit. 
Episcoporum  etiam  sacer  conventus  propter  pacis  unitatem  firmins 
foederandam  ad  huius  domns  sollempnitatem  in  nomine  Domini  con- 
gregatns  est.  Sancta  quippe  sinodus,  quae  ante  hos  dies,  videlicet 
in  huius  mensis  capite,  apud  sedem  habita  est  Bitnricam '),  unanimi 
prudenter  tractavit  consultu  concilium  apud  hanc  urbem  Lemovicam 
in  hac  hodierna  die  debere  iterare,  quatinus  beato  Marciale,  ad  cuins 
vencrabile  convenernnt  spnlchrum,  patrocinante  episcoporum  sit  va- 
lentior  virtus  ad  persecutorum  diruendam  malignitatem  atque  eccle- 
siae roborandnm  statum.  Hodie  siquidem  summis  laborare  decemnnt 
viribus  per  pastoralem  curam  pontifices,  uti  in  popnlo  christiano 
bella  sedentur,  pax  reformetnr,  sopiantur  iniusta,  discissio  longius 
explodatur,  concordia  in  ecclesia  regnet,  resecentur  quae  unitati 
sunt  inimica,  patrnm  regulae  rimentur  et  inlibate  serventur,  et  qnae 
Deo  probantur  placita  ardenti  snscipiantur  amore.  Proinde  sollemp- 
nitas  ecclesiae,  quanta  sit  agenda  veneratione,  hinc  liquido  perpen- 
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ditiir,  (juod  domus  Dei,  qiiae  est  saiicta  ccclesia,  et  caelum  et  sedes 
Dei  est,  dicente  DomiDo  per  Isaiam  prophetam:  Cavlum  svdcs  men 
rt  terra  scahellnw  pedmn  meorum.  Quae  est  ista  <lotnits\  t/uam 
ardifirahitls  michi,  et  ffitis  est  iste  loeus  (fuletls  meae?  Ownia 
haee  watius  wea  feeit  rt  faeta  sunt  a  nie  unirersa  ista,  dirit 
IhnniHHs.  Ad  fjuePH  autem  respieiam,  nisi  ad  paupercuhnn 
rt  nnitritiun  spiritiou  et  trrmcntem  sermones  mvos.^)  Nam  de 
his,  qiii  ecclesiam  Dei  honorant,  ([ui  episcoporum  iussis  oboedire 
desiderant,  ne  eos,  qui  recusant  ea,  (juae  pacis  sunt,  metnant,  in 
persona  consolantis  item  Knaias  ait:  Andite  rerbum  Dmulni  .  .  .*) 
[fol.  89*1  Di^num  denique  et  conveuiens  de  hac  Salvatoris  mnndi 
basilica  pastoribiiä  A()uitaniae  visuin  fuit,  ut  multi  ad  eam  dedican- 
dam  episcopi  cong^regarentur.  Pro  hac  etenim  dedicatione  et  illa 
res  inaxima  ad  effectum  iisqiie  perducta  est,  scilicet  nt  apostoli  sa- 
cratissimum  corpus  tunc  a  loco  suo  levaretur,  et  in  idem  salvatoris 
doniini  sanctnarium  introduceretur.  Quod  inestimabile  mar^aritnm 
praeciosum  onus  gaudentes  episcopi  in  humeris  suis  ferebant  a  loco, 
qui  solet  dici  Mons  (jaudii  ns(ine  ad  ipsum  sanctuarii  eltare  iam 
dedicatum  in  ipsa  Domini  basilica.  [fol.  90]  Sanctorum  (pioquc  multa 
Corpora  illuc  de  diversis  Aqnitaniae  locis  adducta  praeeunte  eodem 
Aqnitanorum  patrono  beatissimo  Marcialc  simul  in  hoc  divinum 
introducla  sunt  templum.  l't  quidem  discipnlus  Domini  primam 
primus  ecclesiam  in  Galliis  Domino  consecraverat,  (luasi  ad  fontem 
christianitatis  suae  A((uitanicus  recurreret  populus  in  hac  ipsa  urbe 
Lemovica  et  sancti  cum  patrono  praesentia  sua  hoc  sanctiticatam 
Deo  templum  iugrederentur.  Ipsa  etiam  prima  et  mater  ecclesiarum 
Galliae,  scilicet  beati  protomartiris  Stephani  basilica  sedes  beati  Mar- 
cialis,  tamquam  pia  mater  huic  ecelesiae  plurimum  adgaudebat,  dum 
clericorum  nobilitas  cum  proprio  pastore  eidem  dedicationi  sammo 
tripudio  frequens  instaret  .  .  . 

Igitur,  fratres,  sicut  episcopi,  qui  ad  hanc  festivitatem  convene- 
runt  causa  concilii,  vobis  suadent  de  pace  et  iustitia:  Pacem  sus- 
cipite,  iustitiam  diligite.  'Iitstitla\  inquit  Salomon**),  elevat  (jentvm, 
wiseros  facit  popuhis  iniustitla.  liej-  iiistus  eri(jit  terrufn,  rir 
aranis  destruit  eam.  .  .  . 

II. 

[fol.  90]  Ne  forte  quibuspiam  virorum,  dilectissimi,  qui  de  lon- 
ginquo  ad  hodierna  convenLstis  encenia,  de  huius  ignotum  sit  basilicac 
dignitato  simulque  de  beati  Marcialis  discipuli  domini  nostri  leeu 
Christi,  quae  tunc  facta  est,  beata  translatione.  ideo  vestrae  referre 
dilectioni  de  his  pauca  non  ab  re  iudicamus.  Oracalnm  siqaidem 
d(?  hoc  in  domini  Salvatoris  nomine  et  honore  multo  olim  ab  anti- 
quis  ideo  fabricatum  est  atque  sanctificatum ,  nt  Christi  apostoli 
membra  inibi  transposita  perpetim  qniescerent  in  popolornm  ingenti 
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veneratione.  Vernm  divina  provenisse  videtur  ordinatione,  ut,  dum 
ipsa  ad  apostoli  sepnlcbrum  fabricata  fnerit  sacra  aedes,  templum 
quidem  ad  laudem  Kommi  conditoris  percelebre  permaneret,  membra 
vero  patroni  sepulchro  restitnerentur  priori.  Ut  qui  ibidem  superna 
providente  maicstate  mausoleum  meruerat  exinde  neqnam  humano 
excluderetur  iuditio.  De  quo  sancto  antiqno  sepulcbru  eius  scriptum 
est:  „Cum"^,  inquit,  ,,crastiQa  die  hominis  Dei  corpus  a  basilica  sanctac 
sedis  eius  ad  humandum  deferretnr,  mox  aperti  caeli  viam  omnibus 
reseratione  sua  ostenderuut,  quo  membra  eius  tumulanda  essent/^  Ulis 
igitur  temporibns  Carolo  Magno  imperatore  augusto  et  filio  eius  Lu- 
dovico  imperii  gerentibus  insignia,  hoc  templum  a  Lemovicensibns 
primitus  fundatum  est  ipso  Ludovico  tunc  Aquitaniae  rege  con- 
sultum  et  opere  praebente  et  eidem  dedicatione  instante.  Quae 
prior  dedicatio  per  octavum  mensem  tercia  decima  eiusdem  mensis 
die  peracta  est.  Qua  de  re  eiusdem  decima  mensis  die  inven- 
tum  translatum  est  beati  apostoli  corpus  ac  memoriae  sollempni 
deinceps  omnibus  annis  dedicatam  eandem  primam  translationem 
constat.  At  vero  post  eiusdem  primae  translationis  transactum 
diem  tercium  huius  sacratissimi  templi  illa  dedicabilis  sollempui- 
tas  dudum  extabat.  Etenim  sive  temporum  vetustate,  sive  gemi- 
nae  adustionis  periculo,  quo  divina  promissione  eadem  vetus  ba- 
silica laborabat,  sive  amplificandi  et  in  meliorem  quam  prius  fuerat 
statum  restaurandi  studio,  potiusque  divina  inspirante  voluntate,  ite- 
rum  novo  a  Lemovicensibns  opere  est  fundata  et  dedicatio  eius  in 
mensem  nonum  octava  decima  mensis  die  sollicito  patrum  consultu 
permutata;  verum  die  tercio  ante  ecclesiae  dedicationem,  exigente 
fidelium  devotione,  beati  Marcialis  membra  iternm  a  tumulo  sunt 
sublevata.  Tremendum  certe  tale  fuit  opus  et  solis  sanctis  viris 
attemptandnm.  Quod  nulla  ratione  ab  aliquo  licet  sanctitate  florente 
ingenti  arriperetur,  nisi  Christi  voluntas  et  devotornm  ardens  in 
patronum  fides  et  ipsius  domini  nostri  lesu  Christi  dedicanda  coge- 
retur  domus.  Ac  nisi  superna  fieri  iuberet  voluntas,  tam  arduum 
opus  magis  praesumptio  fidelis,  quam  fidelis  iudicaretnr  devotio. 
Quoniam  nimis  probatur  periculosum  aliquo  pacto  sanctorum  inquie- 
tari  Corpora  de  sepulchris  vel  attrectari  vel  de  Ijcis,  in  quibus 
quiescunt,  extrahi,  etiam  si  summa  rei  necessitas  intervenerit.  Nonne 
meministis  eorum,  qui  olim  apud  quasdam  ecclesias  quorundam  mar- 
tirum  Corpora  conabantur  [fol.  91]  levare,  qui  licet  causa  pietatis  et 
honoris  id  dicerent  se  arripere,  tamen  ira  divina  sub  oculis  omnium 
experti  sunt  in  semetipsos  et  ultione  sunt  plexi  citissimae  mortis? 
Numquid  non  recordaniini,  qualiter  antistites  priores  sanctae  et  uni- 
versalis Komanae  sedis  hanc  omnino  rem  devitabant?  Nam  dum 
multotiens  ab  iniperatoribus  rogarentur  vel  a  terennis  principibns 
conferri  illis  reliquias  ex  membris  apostolorum  et  martirum,  nulla- 
tenus  id  attemptare  praesnmebant.  Verum,  ne  extranei  a  caritate 
principum  viderentur,  ut  satis  eis,  qui  fideliter  postulabant,  facereut, 
super  Corpora  sanctorum,  de  quibus  reliquiae  expostnlabantur,  missas 
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celebrabant,  et  pro  summis  pignonbus  prandeum  tribuebant  lineom, 
in  quo  corporis  et  sanguinis  Domini  fuerant  involnta  misteria.  Qnibns 
mnneribus  a  quolibet  ßdelissime  sasceptis  loco  reliquiarum  de  cor- 
poribus  sanctorum  tante  per  haec  virtütes  et  miracnla  florebant,  acsi 
integra  ibi  sanctorum  corpora  essent.  Et  beatns  papa  Gregorius, 
qnaliter  ob  quorundam  infidelitatem  de  prandeo  sangninem  excnsse- 
rit  et  in  epistolis  suis  sanctorum  corpora  inquietari  et  attrectari 
temerarium  et  terrificum  iudicet,  peritis  lectoribns  darum  est.  Hoc 
autcDi  modo  in  ista  Salvatoris  basilica .  prandeum  mundissimum  vice 
reliquiarum  ex  illo  corpore,  quod  de  virgine  Maria  natum  et  a 
ludeis  crucifixum  est  et  resurrexit  et  in  coelum  ascendit  et  indicabit 
vivos  et  mortuos,  collocatum  est  cura  regum  Caroli  et  Ludvici  magno- 
rum  Augustoiiim.  Apud  sanctam  enim  resurrectionem  in  Uieroso- 
limis  super  sanctum  Domini  sepnlchrum,  ubi  corpus  Domini  a  loseph 
et  Nichodemo  sepultum  est,  patriarclia  Hierosolimorum  rogante  per 
epistolam  Carolo  Augusto  misteria  celebravit  ipsumqne  prandeum, 
in  quo  involutum  est  corpus  Domini,  quasi  de  membris  dominicis 
benedictionem  huic  ecclesiae  direxit.  ...  De  ligno  etiam  dominicae 
crucis  praetiosa  in  hoc  templo  sunt  pignora  recondita.  Scitis  antem, 
quod  in  ecclesiis,  ubi  sola  sanctoiiim  invocatio  et  memoria  est  tanta, 
saepius  fiunt  eorum  meritis  miracula,  acsi  eorum  praesentia  videan- 
tur  ibi  iacere  corpora.  Quod  in  illa  ecclesia,  quae  est  apnd  Engolis- 
menses  foris  muros  civitatis  in  beati  Marcialis  nomine,  necnon  et  in 
aliis  per  diversa  occidentis  loca  eins  honori  dicatis  fieri  saepissime 
plerique  testantur  et  nos  coram  multis  testibus  experti  sumns. 

III. 

[fol.  91]  Ad  lianc  Domini  basilicae  anniversariam  sollempnitatem 
plures  episcopi  congregati  pro  pace  populorum  adstant,  pacem  copien- 
tes  omni  Aquitaniae  reparare.  De  hac  pace  Esaias  dicit*):  Veniat 
pax,  requiescat  In  cuhili  suo,  qui  ambularit  in  directione  stm.  . . . 
Quod  gens  interea  Aquitanica  audierat  patroni  sui  ossa  dndum^) 
ante  hos  anuos  in  huius  templi  consecratione  levanda,  ideo  ad 
ipsam  multitndo  infinita  convenire  cum  multis  episcopis  congratula- 
batur  dedicationem.  Et  rite  ex  omni  Aquitania  properare  certatim 
ad  eum  festinabant  populi,  per  cuins  praedicationem  omnis  Aqui- 
tania in  Christo  renasci  meruit.  In  Christo  enim  lesu  per  evangelinm 
Marcialis  Aquitaniam  genuit.  Quae  si  multos  habet  pedagogos.  .  .  . 
Ipsa  siquidem  nocte,  qua  propter  dominicae  ecclesiae  dedicationem 
tercia  die  futuram  a  ministris  Domini  una  cum  primate,  qui  tnnc 
sanctae  Lemovicensi  ecclesiae  praesidebat,  lordano,  sacratissimum 
corpus  eiuö  de  sepulchro  levaretur,  multi  testes  de  longe  et  prope 
de  ordine  clericorum  et  laicorum  et  qui  ab  hac  civitate  longe  ab- 
erant  et  qui  in  ea  erant,   splendorem  inmensum   de  caelo  videnint, 
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qui  per  tarn  propinqua,  quam  per  ]on{^inqna,  in  qnibus  erant  loca, 
ciinctas  noctis  tenebras  inlustravit,  ita,  ut  aestimarent  se  praeclaram 
videre  meridianam  Incem.  Frae  ingenti  etiam  caelestis  laminis  radio 
ipsa  hora  visa  est  terra  movere.  Verum  illucescente  die  sabbati 
pontifex  in  ecclesiam  novam  venit  et  sermonem  in  populo  fecit,  ut 
in  diem  tercium  parati  essent  digni  interesse  dedicationi  basilicae, 
monens  omnes,  ut  mundos  se  et  castos  eustodirent,  neve  praeterito- 
rnm  criminum  culpis  summi  opificis  oculos  offenderent,  elemosinas 
paupcribns  et  peregrinis  tribuerent.  Quod  popnlns  libenter  obedivit; 
ipsamque  diem  propter  apostoli  levatnm  corpus  tunc  iiissit  agi  sol- 
lempnem,  eos,  qui  ad  dedicandum  templum  venturi  ipso  die  et  in 
crastinnm  erant,  expectans.  Aptnm  autem  locum  pontifex  providit, 
ubi  eodem  die  menibra  discipuli  Christi  congrue  collocarentur  et 
sanctornm  corpora,  qnae  [c]  diversis  et  longinquis  et  proximis  Aquita- 
niae  locis  liuc  gestabantur,  libere  sine  compressione  populari  ad 
patroui  praeseutiam  accederent.  Dominica  vero  resurrectionis  die 
illucescente,  iussit  pontifex  sacratissimum  apostoli  corpus  cum  psal- 
lentium  choris  in  Montem  Gaudii  in  ecclesiam  transferri,  in  eundem 
videlicet  locum,  quo  iam  olim')  semel  idem  Christi  discipulns  trans- 
latus  fuerat.  Ibi  usque  in  diem  tercium  sollicite  a  ministris  ex- 
cubatum  est,  quousque  domni  Salvatoris  ecclesia  nova  dedicaretur, 
et  in  ea  ab  ipsis  gestantibus  episcopis  sacra  beati  Marcialis  membra 
introducerentur,  et  paulo  post  deinceps  in  pristinum  recederentur 
sanctum  sepulchrnm.  Non  autem  praetereundum  videtnr,  quod  ibi 
tunc  vidimus,  qui  praesentes  eramus^  ostensum  magnum  miraculnm. 
Namque  illa  qua  ante  patroni  corpus  nocte  excubatnm  est,  in  eodem 
Monte  Gaudii,  cum  circum  circa  tentoria  multa  extenta  et  papiliones 
essent  et  in  conspectu  aliorum  sanctorum,  quorum  ibi  de  longe  et 
prope  adducta  pignora  erant,  excubias  sacras  quique  celebrarent,  in 
tempesta  noctis  silentio  magnum  et  valde  coruscans  Inmen  de  caelo 
totum  ipsum  Montem  Gaudii  diutius  tercio  inlustrasse  visum  est  et 
qui  ibi  erant  infirmi  sanati  sunt.^)  .  .  .  Sed  mirum  dictu  peracta 
templi  dedicatione  perturbatio  elementornm  gravis  subsecuta  est,  ut 
per  continuos  quattuor  menses*«*)  venti  et  pluviae  totam  infestarent 
terram.  Visio  autem  nocturna  quibusdam  longe  ab  hac  urbe  manen- 
tibus  multoties  apparuit,  ut  dicerent  episcopo  Lemovicensi:  „Alia 
sanctorum  corpora  de  diversis  Aqnitaniae  locis  in  templi  dominici 
dedicatione  ad  sepulchrum  discipuli  Dei  allata  sunt  et  cur  beati 
Leonardi  e  vicino  non  iussisti  ibidem  corpus  afferri?  Ideoque  scias 
pro  hac  calamitate,  quae  pro  peccatis  populorum  accidit,  quia  disci- 
pulns Christi  beatus  Martialis  non  prius  orabit  faciem  Domini,  quam 
cum  laetaniis  tum  cum  clero  et  populo  exhibere  eures  ad  eins  me- 
moriam  corpus  sancti  Leonardi.**    Pontifex  itaque  collecto  de  maio- 

»)  II.  November  994. 

')  Hier  folgen  einige  Heilungswunder  bei  den  Leibern  der  hl.  Valeria 
und  des  hl.  Gerald  von  Auriliac  ohne  weiteres  Interesse. 
3)  D.h.  bis  gegen  Ende  Februar  1029. 

31* 
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ribus  natu  magno  conventu  cum  popularibus  tnrbis,  per  mensem 
Martium  in  diebus  sacris  ieinniorum  laetanias  facieus  processit  cnm 
corpore  sancti  Leonard!  prius  in  basilicam  Stephan!  protomartiris, 
deinde  in  Salvatoris  basilicam,  dein  vero  in  sepnlchrum  diseipoH 
Christi.  Res  mira!  hora  eadem  sol  reluxit,  procella  per  omnem 
Aquitaniam  quievit,  optata  temporum  tranquillitas  facta  est,  imminu- 
tae  sunt  aquae,  cessavit  pugna  elemeutorum,  de  qua  scriptum  est: 
Fugnavif  pro  vo  orhis  terramm  contra  insensatos^\  ut  aperte 
constaret,  quia  beatus  Martialis,  sicut  a  Deo  Galliis  directus  est 
apostolus,  ita  sit  potentissimus  pro  eis  ad  Deum  intercessor  atqne 
patronus.  Benedixit  omuis  plebs  gloriam  Domini,  dum  tanta  mirabilia 
vidit,  et  episcopus  ibi,  antequam  ab  hac  urbe  recederet,  conventns, 
pacem  iterum  et  iusticiam  confirmare  omnibus  iussit.^)  £t  omnibns 
rite  perfectis  cum  choris  psallentium  beati  Leonard!  corpus  Nobiliaco 
reportatum  est  et  beati  Marcialis  eximium  claruit  patrocininm  ad 
gloriam  et  laudem  domini  nostri  lesn  Christi,  qui  est  benedictus 
Dens  in  saecnla.     Amen. 

VIL 

[fol.  94*]  .  .  .  Caeterum  dedicationis  exordium  non  ab  re  sie 
peiactum  inspeximus.  Primo  namque  pontifices  in  eccesiam  novam 
simnl  convenerunt  tenentesque  singuli  in  manibus  pastorales  virgas 
eiecerunt  omnes  ab  ecclesia  praeter  necessarios  ministros  et  sie 
hostia  clauserunt  propriis  manibus.  .  .  .  Qua  in  re  nonnull!  prae- 
sules  in  templa  dedicanda  oves  et  boves  etiamque  pro  industria 
aliquoties  inmitti  iubent,  et  sie  ipsi  pecura  et  homines  eleminaut  et 
portas  claudunt.  Quod  etiam  in  secunda  dedicatione  Carrofensis 
templi  Ugo  episcopus  EngoHsmensis'^),  qui  in  disciplinis  liberalibus 
acutissimus  et  in  profectu  ecclesiastico  studiosissimus  erat,  agere 
studuit.  Ideoque  primo  negotiantes  a  domo  dedicanda  eleminare 
docebat,  quia  Dominus  ad  passionem  adpropinquans  videlicet  con- 
secrandam  suo  sanguine  ecclesiam  novam,  intravit  in  templam  et 
invenit  in  templo  vendentes  boves.  .  .  . 

IX. 

Maxime,  dilectissimi,  propter  episcopornm  et  reliquorum  sacer- 
dotum  excommunicationem  iustam,  ([uae  a  subditis  vel  ueglegenter 
observatur  vel  süperbe  contempnitur,  plaga  in  populum  crebro  venit 
et  iustus  perit  pro  impio.  Ecce  per  hos,  qui  processerunt,  annos  a 
principibus  secularibus  et  iunioribus  episcoporum  iusta  excommnni- 
catio  despecta  est.  Et  quod  gravius  est,  ipsi  episcopi,  qui  vice 
('hristi  houorari  debuerant,  quasi  viles  aporiati  sunt  et  infestati  a 
viris  secularibus.     Anrnm  ecclesiae,  secundum  llieremiam^),  ohscu- 

')  Sap.  5,21. 

'')  Somit  fand  also  im  März  1029  ebenfalls  ein  Conzil  statt,  auf  wel- 
chem der  Frieden  beschworen  wurde. 

3)  978  —  991?        «)  Jeremiae  lament.  4,  1. 


485 

ratum  est  hoc  tempore,  et  mutatus  est  color  optimus,  et  fUspersi 
sunt  lapides  sanctuarii,  hoc  est  ecclesiastici  riri  in  CAipite  omnium 
platearum.  Et  illud  propheticura  nnnc  in  sacerdotibus  Domini  vi- 
dimus  impleri.  Erity  inqnit,  siait  populus  sie  sacerdos.^)  Nam 
velut  populäres  viri,  hoc  tempore  episcopi  et  ecclesiae  ministri  tam 
linguis,  quam  manibus  laicorum  persecutiones  passi  sunt  et  gj^viter 
conculcati.  Deniqne,  sicut  nostis,  post  dedicationem  huins  sancti 
templi,  quae  in  honore  Salvatoris  nostri  ante  hos  annos  hodierna 
die  facta  est,  ubi  ipsi  plures  adfuerunt  episcopi  adnuntiantes  pacem, 
prohibentes  iniusticiam,  violatores  pacis  excommnnicantes,  plaga 
pessima  in  popnlos  occidentales  divino  iuditio  missa  est.  Et  non 
inmerito  eo,  quod  pene  ab  omnibus  sive  principibus  et  subditis,  sive 
urbanis  et  rusticis  episcoporum  excommunicatio  pro  nichilo  dncta 
est,  eorum  inssa  posthabita  sunt  et,  cum  omnium  frugum  afRuentia 
et  rerum  ubertas  copiosius  abundaret,  pax  inter  omnes  et  iustitia 
violatae  sunt.  Qua  de  re  ignis  exaestuans  hunc  praesertim  Lemovi- 
censem  populum  corripuit,  mortalilas  per  alias  etiam  urbes  ingens 
in  hominibus  et  iumentis  fnit.  Per  totam  Galliam  defecit  vindemia, 
fames  facta  est  valida,  ut  innnmeri  de  viilgo  necarentur  et  germanus 
sororem  in  Sanconico  territorio  mactaverit  et  comederit.  .  .  .  [fol.  96] 
Hoc  frenum  erroris  contemptus  est  excommnnicationis.  Qnotiens  enim 
quemlibet  iuste  excommunicat  episcopus,  quod  non  confestim  plagam 
sentit  corporis,  praeponderat  invanum  excommunicationem  pastoris. 
E  vestigio  autem  post  illam  dedicationem  secundae  huius  ecclesiae 
tercia  nocte  post  natale  Domini  vidit  visum  quidam,  de  cuius  asser- 
tione  nemo  quis  dubitet.  Videbat  cathedras  seniorum  intra  sepul- 
chrum  beati  Marcialis  dispositas  et  Petrus  apostolus  in  una  earum 
primns  residebat  velut  concilium  consnlens.  In  alia  vero  residens 
Marcialis  sie  Petro  (luerebatur  dicens:  „Molestor  in  illorum  temeri- 
tate,  qui  nuperrime  in  dedicatione  ecclesiae  Domini  parvipendere 
visi  sunt  corporis  mei  translationem."  Qua  in  re  vestro  ccmsilio, 
domine  mi,  iuditium  super  illos  grave  volo  exercere^).  Neque  enim 
egi,  neque  agere  quid  umquam  volo  absque  vestro  consultu.  Per 
vos  quippe  dominus  misit  me  in  istam  provinciam.  Cui  Petrus  re- 
spondebat  crebrius:  „Parcite,  karissime,  vestris,  parcite,  et  potius 
misericordiam,  quam  iuditium  impendite/*  lUud  enim  devote  mi- 
nistri  vestri  egerunt,  et  quiccjuid  offensionis  humano  erratu  cgerunt 
iam  paenitendo  diluerunt.  Cum  haec  et  huiusceraodi  Marcialis  cum 
Petro  quasi  tristis  pro  se  quereretur,  et  Petrus  cum  flecteret  et 
iuditio  suspendendo,  ait  ille:  „Quia",  inquit,  ,.non  sinitis  me,  domine 
mi,  iuditium  de  reis  accipere,  ibo  vobiscum  Romam^)  et  usque  ad 
quinque  annos  Aquitaniam  non  visitabo,  et  quae  illis  acciderint, 
audiam."     Non    vana   haec    visio    fuit.     Siquidem    mox   plagae    per 


')  Isaias  24,  2.        *)  exerere  ha. 

*)  Vgl.  dazu  Job.  Vita  Odon.  III,  c.8,  wo  eine  ganz  ähnliche  Ge- 
schichte vom  hl.  Benedict  mitgeteilt  wird. 
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Aquitaniam  incipientes  venire  in  tempas  praefinitum  finem  Deo  mise- 
rante  habuerunt.  Illud  quoqne  mirabile  qnibnsdain  per  noctiimam 
visionem  non  incassnm  ostensum  est  ipso  articulo  temporis.  Vide- 
batur  Dei  apostolus  a  sepulchro  suo  cum  splendore  magno  procedere 
cnm  multis  viris  veste  fulgentibus,  et  ad  partem  occidnam  tendens 
per  iter,  quod  pedes  eins  tangebant,  flamma  de  terra  eructnante, 
iternm  in  boc  templam  Salvatoris  regrediebatur.  Et  propter  Salva- 
toris  mensam  quasi  in  throno  residens  gladio  accinctns  gladinm 
medium,  quasi  de  vagina  extrahens  ultionem  minabatur  bis  iratns, 
qui  ei  molesti  fuisse  accusabantnr.  Qnibus  rebus  Deo  revelante  osten- 
debantuf,  non  absque  patrocinantis  apostoU  nutu  Aquitanicis  cladem 
incnrisse  et  demum  quietem  advenisse.  Nam  incendium,  quod  diu 
viilgus  consumpserat,  in  praeterita  beati  Marcialis  festivitate  novis- 
sima  lunii  mensis  die  subito  absortum  et  extinctum  est  per  omne 
solum  Lemovicense.  Non  postmultum  hostilitas  in  pacem  conversa 
est,  clades  in  incolomitatem ,  sterilitas  terrae  in  foecunditatem,  in- 
edita  transiit  in  satietatem.  Item  quoniam  propter  contempta  divina 
mandata  plagae  mittantur  in  ten*a  per  prophetam  Dominus  loquitur 
dicens:  Dedi  vobis  stuporem  dentlum  in  cunctis  urbibus  fX'stris 
et  hidüfcntiam  paniim  in  omnibus  locis  vestris  ei  non  estis  rerersi 
ad  me,  dicit  dominus.  Prohibtii  a  robis  himbrem  cum  adhuc  tres 
menses  superessent  usque  ad  m^ssem,  etplui  super  ciritatem  unam, 
et  super  oirifafionem  alteram  non  plm.  Pars  una  compluta  est  et 
pars,  super  quam  non  plui,  aruit.  Et  venerunt  duae  et  tres  elvi- 
tates  ad  civitatem  unam,  ut  biberent  aquam  et  non  sunt  satiatue 
et  non  redistis  ad  me,  didt  dominus.  Percussi  vos  in  vente  urente 
.  .  .  facti  estis  quasi  torris  raptus  de  incefidio,  et  non  redistis 
ad  me,  dicit  dominus.^)  Item  quia  pro  sanctae  ecclesiae  et  mi- 
nistrorum  Domini  conculcatione,  quae  ab  impiis  fit,  percutiatnr  terra 
plagis  lohel  propheta  sie  ait:  Periit  sacrificium  [fol.  97']  gaudium 
a  filiis  hominum^)  Hoc  est,  quia  impii  ecclesiae  perturbant  lae- 
titiam,  ideo  haec  mala  super  populum  veniunt.  Quodammodo  qnippe 
sacrifitium  perit  de  domo  Dei,  cum  res  ecclesiae  a  fraudatoribus  sive 
alienatoribus  vel  a  praedatoribus  inminuuntur;  et  prae  inopia  desunt 
ministri,  qui  Dei  saerifitio  ecclesias  ornent,  vel  cum  sacerdotcs  a 
laicis  aftiiguntur,  vel  cum  excommunicatio  generalis  indicitur  propter 
impiorum  conteniptum,  qui  ab  episcopis  iuste  excommunicati  inpor- 
tune  se,  quasi  bonam  habeant  conscientiam,  ecclesiae  atriis  ingerunt. 
Plane  quotiens  inviti  episcopi  ecclesias  suae  diocesis  excommunicant, 
tunc  sacerdotali  cessante  pristino  offitio,  quasi  perit,  hoc  est,  cessat 
sacrifitium  de  domo  Dei,  et  tam  episcopi,  quam  reliqui  sacerdotes 
propter  ipsas  inuocentes  pro  impiis  clausas  ecclesias  in  Inctu  sunt. 
Gerte  nunc  Pictavenses  et  Engolismenses  ecclesiae  omnes  ab  epi- 
scopis   suis,    qui  huic   concilio  intersunt  pro  impiis  ita  sunt  excom- 

')  Arnos  4,  6—11.        »)  Joel  1,  9—12. 

3)  Vgl.  Apoc.8,  1  und  12,  7,  die  miteinander  verwechselt  sind. 
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mnnicatae,  nt  portae  clausae  sint  spinis,  altaria  spoliata,  laicornm 
nullus  ecclesiam  aliqiiomodo  ingredi  permittitur,  sed  pro  foribns 
orationi  singuli  vacant.  Omnium  vero,  qui  ibi  nunc  moriuntur,  in- 
sepulta  snper  terram  per  plateas  vulgo  cadavera  iacent.  Multa  iam 
facta  sunt  in  escam  volatilibus  cacli  et  bestiis  terrae,  qnia  non  est, 
qui  abigat.  Signa  ecclesiarum  et  landcs  Dei  non  audiuntur.  Vide- 
mu8  nunc  impleri  quod  ait  Johannes^):  Factum  est  silentiuni  in 
caelo,  dum  draco  committcret  bellum.  Hoc  est,  in  ecclesia  propter 
excoramunicationem  generalem  fit  silentium  a  divinis  officiis,  ut  omnia 
a  clericis  ßant  sub  silentio  et  in  Inctu,  quia  draco  per  membra  sua 
committit  bellum  contra  pauperes  et  ministros  Domini.  Ideoqae  in- 
dignum  est  tradere  sanctnm  canibus  et  margeritas  porcis  dare,  hoc 
est,  divinum  opus  peragere  praedatoribus  et  misteria  celebrare  in- 
mundis  erga  pacem  et  iustitiam.  Baptismus  tantnm  traditur  bis,  qui 
in  periculo  mortis.  Consultu  episcoporum  tamdiu  vero  ista  per- 
durabit  excommunicatio,  donec  cuncti  principes  eorum  inter  se  in- 
vicem  iusticiam  et  pacem  foederent  in  manibus  episcoporum.  In 
tanto  denique  luctu  et  conculcatione  ecciesiae,  quid  pastoribus  agen- 
dum  Sit,  propheta  indicat  dicens:  Accingite  vos  et  plaiKjite  sacer- 
dotes,  ululate  ministri  altaris,  ingredimini,  cuhate  in  sacco  mi- 
nistri  Dei  mvi,  quoniam  interiit  de  domo  JDei  vestri  sacrifitium 
et  lihatio.  Sanctißcate  ieiunium,  vocate  coetumy  conyregate  senes 
omnes  hahitatores  terrae  in  domum  Dei  restri,  clamate  ad  Do- 
minum.^) Hoc  multociens  ab  hac  sancta  Lemovicensi  sede  con- 
stitutum vidistis.  Nam  ob  pravorum  sevitiam  refrenandam  ob  con- 
culcationem  ecciesiae  et  imminentes  ab  iracundia  Dei  piagas  laetaniae 
crebro  indictae,  triduanum  more  Ninivitarum  ab  episcopo  imperatum 
est  ieiunium,  et  congregatis  sacerdotibus  atque  maioribus  natu  con- 
silium  iuxta  Dei  velle  initnr,  qualitcr  respublica  Deo  auxiliante  me- 
lioretur.  Ideo  autem  ab  iniquorum  redargutione  vehementi  ab  eccie- 
siae quoque  et  pauperum  defensione  cessare  episcopi  nullatenus 
audent,  quia  magis  eum  timent,  qui  corpus  et  animam  potest  perdere 
in  gehennam,  quam  eos,  qui  solum  corpus  occidere  possunt.  Nulla 
inquam  ratione  silcre  audent  pastores  a  prohibitione  malorum,  quia 
nimis  illud  timent,  quod  per  prophetam  Dominus  ad  pastores  ait: 
Super  pastores-  iratus  est  furor  meus  .  .  .  eins  tenehrescens  ohs- 
curabitur^)  Item  propheta  de  tacentibus  et  pigris  pastoribus  ait: 
Non  ascendistis  .  .  .  in  die  Domini?)  Ipsi  honor  et  gloria  in  se- 
cula  seculorum.    Amen. 

')  Joel  1,  13.  14.        »)  Zachar.  10,  3.  11,  17.        s)  Ezechiel  13,  6. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.   4,  Z.  1.  Setze  „sich*  an  den  Anfang  der  Zeile. 

S.  21,  letzte  Zeile  lies:  «Inzwischen  gelang  es  Robert*. 

S.  29,  Z.  6  streiche  , zwischen". 

S.  51,  Z.  6  lies  .Haspres"  statt  .Haspr^". 

S.51,  Z.  15  lies  „etwa  Ende  1028**  stutt  „Anfang  1029*. 

S.  55,  n.4ff.  lies  „de  la  Borderie*  statt  „de  la  Broderie*. 

S.  67,  Z.  3  V.  u.  und  S.  69,  Z.  2  v.  n.  lies  „Saintonge". 

S.  81,  Z.  3  lies  *)  statt  ^). 

S.  141,  Z.  3  v.u.  lies  statt:  „Wann  Lednin  starb,  ist  nngewiss*:  ,Lednin 
starb  am  2.  Januar  1047";  vgl.  S.  295. 

S.  153,  Z.  7  V.  u.  lies  „Herzog  Theoderich  von  Oberlothringen*. 

S.  167,  n.  2.  Pfister,  Ktudes  p.  XL  setzt  die  Urk.  Avalon,  1023,  37.  Jahr 
Roberts  allerdings  nach  den  Regierungsjahren  1024;  das  37.  Jahr  — 
wenn  es  Überhaupt  richtig  ist  —  begann  aber  bereits  am  25.  Dec.  1023. 

S.  183,  Z.  13  lies  „Pilgrira*  statt  .Aribo". 

S.  236,  Z.  19  lies  „6.  Sept."  statt  JO.Sept." 

S.  308.  In  Bd.  I,  S.  281  wurde  mit  Unrecht  die  Abhängigkeit  Abbos  von 
Fleury  von  Pscudoisidur  betont.  Es  ist  richtig,  dass  unechte  Briefe 
des  Damasus  und  an  Damasns  auf  der  Synode  von  St.  Basle  von 
den  drei  Vertretern  des  Münchtums,  Abbo,  Romulf  und  Johannes 
von  Auxerre,  vorgelegt  wurden.  Aber  weder  wissen  wir,  dass  ge- 
rade Abbo  sie  vorlegte,  noch  dass  sie  direct  dem  Pseudoisidor  ent- 
nommen wurden.  Beides  ist  nun  sehr  unwahrscheinlich.  Was  den 
letzteren  Punkt  betrifft,  so  folgen  in  den  Acten  Gerberts  c.  22  lauter 
Stellen  aus  pseudoisidorischen  Papstbriefen  mit  der  Vorbemerkung: 
Allatus  est  autem  etiam  tomus  ab  Lothariensi  regno  per  mantis 
Jiatbodi  episcopi  Noviomensis,  in  qtio  haec  continebantur  etc.  Das 
war  also  der  Pseudoisidor,  der  characteristischerweise  von  einem 
flandrischen  Bischöfe  (von  Noyon  und  Tonrnai)  aus  Lothringen  prä- 
sentiert wurde,  entsprechend  der  von  uns  hervorgehobenen  That- 
sachc,  dass  der  Pseudoisidor  in  diesen  Gegenden  Gegenstand  des 
Stadiums  war.  Demnach  haben  die  Vertreter  des  Mönchtums  schwer- 
lich den  Pseudoisidor  selbst  vorgelegt.  Dagegen  nun,  dass  Abbo 
den  Pseudoisidor  kannte,  spricht  erstens,  dass  in  seiner  Canonsamm- 
lung keine  Beweise  einer  Benutzung  desselben  sich  finden;  in 
Brief  14  Abbos,  der  viele  Kirchenrechtsstellen  enthält,  steht  nun 
auch  kein  einziger  unechter  Papstbrief,  in  den  ConcilsauszUgen  ist 
allerdings  neben  der  Uebersetzung  des  Dionysius  Exiguus  die 
Pseudoisidors  vertreten,  aber  eben  das  deutet  darauf  hin,  dass  Abbo 
nicht  den  Pseudoisidor  selbst  hatte,  sondern  Canon  Sammlungen  oder 
Excerpte,  in  denen  beide  Ucbersetzungen  verwertet  waren. 

S.  357,  Z.  7  war  an  die  Ann.  Floriac.  zu  erinnern,  die  aber  fiir  unsere  Zeit 
von  der  äussersten  Dürftigkeit  sind. 
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St.  Maria. 
Avesgaud,  K.  v.  Le  Maus  11,  35. 
Avignon  209.  232.  2:)2;  11,207.  429; 

B. :  Benedict. 
Ayiuard,   A.  v.  Clmii  205—209.  215. 

210.  224.  870—373;  11,  57.  190.  328. 

337.  407.  40S. 
Aymard  v.  Bourbon  251. 
Aymo  s.  Ainio. 

AzeÜD,  B.  V.  Sutri  11,315.  324. 
Azelin,  Gr.  v.  Toul  11,  1 15. 
Azo,  A.  V.  St.  Benigne  201  n.  4. 
Azzü,  A.  V.  St.  Peter  Ciel  d'oro  237. 

B. 

Babylon  178. 

Badilo,  Gr.  84.  30. 

Bagno  s.  S.  Michael. 

Baiern  II.  104.  233.  249;  11,258. 

Balduin,  B.  v.  Th^rouanne  II,  1 50. 

Balduin,  A.  v.  St.  Paul  und  St.  Maria 

100.  101.   102.   111.  112  u.  I.  113. 
Balduin,  Mönch  v.  Marchiennes  11,290. 
Balduin  IV,  Gr  v.  Flandern  11, 135. 

130.    141  —  151.   109.    1S5;    Gem.: 

Ogiva. 
Balduin  V,  Gr.  V.Fl.  11,143.  147.  151. 

295.  321. 
Balderich,  B.  v.  Lüttich  II,  174.  175. 

250. 
Bamberg  II,  II.  455. 
Bar,  0.  in  Lothringen  II,  204.  20r». 
St.  Barbara,  Kl.  in  Italien  108. 
Barde,  Erzb.  v.  Mainz  11,  245. 
Barnabas,  griech.  Bischof  348. 


St.  Barnard,  Chorhemistift  31 1  ;   II, 

430  n.  3. 
St.  Barthoh)meus  u.  Gregor  s.  Altdorf. 
Basilius,  d.  hl.  330.  332. 
Basken  297. 
St.  Basle,  Kl.  191;  11,363;    Aebte: 

Odoleus,  Frodoard,  Aso. 
St.  Basle,  Synode  v.  278.   282.   293. 

300.  332. 
Basolns,  d.  hl.   191;  II,  .36.3.  .364. 
Baume,  Kl.  36—39.  43.  4S.  51.  54.  56. 

57.  63.  65.  66. 
Bavo,  d.  hl.  128;  11,221. 
StBavo,  Kl.  in  Gent  128. 129.  134. 1.30 

—  13S.  141.  147-149  u.l;  Aebte: 

(5erhard,    Womar,    Hugo,   Wido. 

Othelbold,  Adalwin,  Loduiii,  Ku- 

mold. 
Bayeux  II,  50.  232.  392  u.  3. 
Beatrix,  Herzogin  v.  Lothringen   II, 

118.  123. 
Beaulieu  (Limoges),  Kl.  II,  62.  93. 
Beaulieu  (Diöc.  Verdun)  s.  Vasloges. 
Beaumont  11,20;   Gr.:  Hugo. 
Beaune,  0.  in  Burgund  204.  265;  II, 

167.  209. 
Beauvais  11,144.  168.  169.  209.  263. 

205;  B.:  Warin. 
Bego  II,  B.  V.  Clermont  11,841. 
Belgien  280;  11,894. 
St.  Belin  (Toul),    Kl.   II,  129.   390; 

A.:  Gregor. 
Belley  11,30.  80. 
Bellum  Campum  150. 
Belmont,  Celle  167. 
Benedict,  Beneventancr  345. 
Benedict,  Eremit  336. 
Benedict  VI,  P.  233. 
Benedict  VII,  P.  1 72. 199-  231. 233.272. 

294. 
Benedict  VIII,  P.  263.  348.  353  n.  3; 

II,  9—11.  14.  29.  46.  47.  S6  n.5.  88. 

89.    122.    137.    141.   144.   159—163. 

164.  171.  172.  184.  191.   201.  228. 

229.  444.  44S.  449.  461. 
Benedict  IX,  P.  11,267.  277.  2^\.  286. 

289.  301. 
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Benedict,  A.  v.  Aniane  4.  Hfi.  37.  40. 

50  n.  I.  51.  55-().H;  II,  9s.  43S. 
Benedict,  A.  v.  St.  Arnulf  II.  126. 
Benedict  v.  Nursia  2.  89.  90.  90.  187. 

190.   217.   240.  250.  251.  254.  259. 

260.   273.   274.  27S.  324.  ^M).  :\'A2. 

335;    11,334.  335.  344.  345.  347  — 

349.    357.    3S7.    402.   —    Miracula 

S.  Benedicti  11.351. 
Beuedictinerregel  3-5.   26.  27.  48. 

51.   53.   56—60.   62.   87.    156.    159. 

165.  186.  193;  11,41.  44.—  Bene- 

dictinerorden  1 1 2.  350. 
Benevent  112.  149.  263;  II,  117.  19v 
St.  Benigne,  Kl.  in  Dijon  177.  261  — 

266.  268.  269.  348.  352;  II,  1.  3-5. 

16.  17.  20-23.  37  n.2.  3S.  126.  12s. 

133.  213.  273.   274.   351.  352.  354. 

356.  357.  368.  386— 3S8.  389-391. 

404.  430.  438:    Aebte:    Wilhelm, 

Halinard.  —  s.  Dijon. 
Benignns,  d.  hl.  26 1 ;  II,  5.  386. 
Benignus,  Bischof  34 s. 
Benignus,  Eremit  345. 
Benno,  B  v.  Metz  143  n.  6. 
St.-Beuoit-sur-Lt>ire  s.  Flenry. 
St.-Benoit-dn-Saut,  Kl.  11,350. 
Benzo,  A.  v.  Montierender  176.  177. 
Beraldus,  S.  Beralds  301  n  8.  308. 
Berald,  S  Bieters  300  n.l.  301.302. 
Berald,  Propst  v.  Le  Puy  11,58. 
Bercharins,  Verduner  Chronist  II.  367. 
St.  Bercharius  s.  Montierender. 
Bercharins,  d.  hl.  II,  364. 
Berengar  v.  Tours  11,324. 
Berengar,  Erzb.  v.  Besan(;(m  65.  213. 
Berengar,  B.  V.  Verdun  145.  178.  179. 
Berengar,  franz.  Ilofgeistlieher  11,47. 
Berengar,  K.  V.  Italien  257;   11,342; 

Gem.:  Willa. 
Berengar,  Gr.  v.  Namur  122.  123. 
Berengar  II,  Markgraf,  Aledramide 

11,1. 
Bergh  St.  Winnoc  (Flandern),   KI. 

II,  150—152. 
Berhardus,  A.  v.  St.  Martin  in  Metz  1 56. 
Bernacer,  Metzer  Cleriker  148.  149. 


Bernacer,  Archidiacon  v.  Noyon  130. 
Bcrnai,  Kl.  in  d.  Normandie  11,47. 

51.  52.  374  n.  1.  392;   A.:  Vitalis. 
Bernhard,  Beruard. 
Bernard  I.  A.  v.  Soliguac  u.  Beaulieu. 

II,  U.  V.  Cahors  11,62.  443  n.  3. 
Bernard  III,  B.  v.  Cahors  11,62.  63. 
Bernard.  B.  v.  Savona  323. 
Bemard  II,  A.  v.  Beaulieu  11,234  n.3. 
Bemard,  A.  v.  St.  AUyre  de  Cler- 

mont  85. 
Bernhard,  A.  v.  C^lairvaux  II,  299. 
Bernard,  A.  v.  Isle-Barbe  II,  74. 
Bernhard,  A.  v.  St.  Maximin  11,  255. 
Bernard.  Mönch  v.  Cluni  50  n  1.  5s. 

61.   162:  11.328. 
Benihardus  (derselbe?),  Mönch  von 

(luni  11,343. 
Bernhard,  Mönch  v.  Fleury  11,93. 
Bernard,  Hera  d.  Gascogne  296.  297. 
Bernard,  Gr.  v.  Perigueux  76  n.2.  80; 

Gem.:  Gersindis. 
Bernard  II,  Gr.  v.  Auvergne  39. 
Bernard,  Gr.  v.  Auvergne  83. 
Bernard,  Br.  Odos  v.  C'luni  44. 
St.  Bernhard,  d.  gr.  llo.  228;  11,316. 
St.  Bernhard,  d.  kl.  II,  297. 
Bernardinus,  A.  v.  S.  Maria  de  Alaone 

II,  los. 
Bemer,  A.  v.  Homblieres   133.   I9o. 

191. 
Berner,  A.  v.  Marmoutier  247;  II,  34. 

35.  92 
Berner,  Touler  Cleriker  146.  147;  II, 

359. 
Bcrno,  B.  v.  Macon  II,  190. 
Berno,  A.  v.  Burgeuil  II,  66. 
Berno,  A.  v.  Cluni  35—41.  49.  50.  52. 

54.  58.  61—69.  205.  215.  251.  32s. 

332.  333    337.  372.  407    4os. 
Bernuin,  Erzb.  v.  Besanc^on  65  n.  3. 
Bernuin,  B.  v.  Verdun  178. 
Bernward,  B.  v.  llildesheim  345. 
Berta,   Gem.  Rudolfs  I.  v.  Burgund 

218.  219. 
Berta,  Gem.  (ierards  v.Roussillon  34. 
Berta,  Gem.  Letalds  v.  Macon  72. 
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Herta,  Gem.  1)  Odos  I.  v.  Chartres, 

2)  Roberts  II.  v.  Frankreich  246. 

293.  294. 
Berta,  Gem.  Olderich  Maufreds  IL  v. 

Turin  11,  204.  205. 
Berta,  Aebt.  v.  Ilomblieres  lb9. 
Berteiz,  Gem.  des  Gr.  Raimund  M. 
Bertimis,  d.  hl.  129;  11,221. 
St.  Bertin,  Kl.  in  Flandern  12b.  132. 

133.    134.   136.    139:    II,  149—151. 

152;   Aebte:    Hildebrand,  Ragi- 

nald,  Ueimfried,  Roderich,  Bovo. 
Berthold,  B   v.  Toul    11,120.  128— 

130.  312.  458. 
Berthold,  A.  v.  luden  II,  138. 
Bertold,  Br.  des  Erzb.  Rotger  v.  Trier 

145. 
Berold,  B.  v.  Soissous  II,  170. 
Bertrann,  S.  Beralds  301  u.s.  302  n.  1; 

II,  58. 
Bertram,  A.  v.  Stablo  11,  154. 
Bertrann,  Gr.  v.  Provence  11,  83. 
Bertulfus,  d.  hl.  132. 
Bertulf,  A.  v.  St.  Eucharius  II,  181. 
Besanvon   65.  69.  213.  225.  307;   II, 

36.  37.  191.  237.  256.  260.  302.  323; 

Erzb.:  Gedeon,  Bernuiu,  Beren- 

gar,  Letald,  Hugo. 
Bevaix  (Waadt),  Kl.  11,79. 
Beze.  Kl.  263.  267.  26S;  11,390. 
Beze,  Fl.  267. 
Beziers  81. 
Bifurci  327. 

Bill-Berclau  (Cambrai),  Kl.  11,142. 
St.  Blaise-aux-Liens  ((Jenf ),  Kirche 

11,72. 
Bland!  nienser  132. 
Blangy  (Therouanne),  Kl.  II,  52. 
lUidulf,   rrimicer   v.  Metz    167.    16^ 

n.  I.  174. 
lUismodis,  T.  Beralds  3o2. 
Bli:smodis  II,  74  n.  2. 
lUols  246. 

Bobo,  d.  hl.  230  n.  5. 
Boehmen  II,  257. 
Boethius  II,  179. 
Bohbbach  (Ortenau;  220. 


Boleslaw,  König  v.  Polen  336. 
Bonifazius  s.  Bruno  v.  Querfurt. 
St.  Bonifazius  u.  Alexius  s.  S.  AU^ssio. 
Bonifacius,  Eremit  347. 
Bonifaz,  Mkgr.  v.  Tuscieu  324. 
Bonizo,  A.  v.  St.  Severus  347. 
Bonvenil  30. 

Bordeaux  9.  34.  312;  11,60.  64.  76. 
Boscherville,  Kl.  II,  392  n.  2. 
Boscus  S.  Petri  (Auvergne),   Kl.   II, 

57  n.  3. 
Boso,  A.  V.  Mouzon  193. 
Boso  II,  Gr.  V.  Arles  229.  230;  8.: 

Wilhelm  I. 
Boso,  Br.  Königs  Rudolf  v.  Frank- 
reich  78.  142.  144.  152.  154.  155. 

176  n.  1. 
Boso  (derselbe?),  Gr.  166. 
Bosonville  168. 

Boulogne  s.  M.  131.  132.   135.   1^>2. 
Bourges  20.  21.  34.  64.  310;  II,  24.  25 

n.  1.  27.  55.  60.  70.  88.  209.  217.  218; 

Erzb. :  (ierunco,  Rudolph, Gauzlin. 
Bouxieres(Toul),Kl.  174. 175;  II,  1 16. 
Bovo,  A.  V.  St.  Bertin  II,  150. 
Brauweiler  (Cöln),  Kl.  II,  183. 
Bredulium,  Grisch.  II,  15. 
Breme  s.  Novalese. 
Brenner  II,  12. 

Bretagne  13;  11,24.  54—57.  71.438. 
Breteuil,  Kl.  11,263;  A.:  Evrardua. 
Breteuil,  Grfseh.  11,263.  264;    Gr.: 

Gelduin. 
Brioude,  Vicegrfsch.  83.  84;  11,57. 
Britten  148. 
Brogne,  Kl.  121  —  125.  129.  135.  136; 

11,42.  50;  A.:  Gerhard,  Womar. 
Brüssel  171. 

Brumpt  (Elsass)  220;  11,171. 
Brunhilde,  Königin  36. 
Bruno,  ErEb.v.Cöln  170;  II,  114.  116. 
Bruno,  B.  v.  Langres  260—262.  264. 

267— 2(»9;  11,  14.  17.  18.  20.  21.  78. 

12t).   177.  273. 
Bruno,  B.  v.  Toul  s.  Leo  IX. 
Bruno,  B.  v.  WUrzburg  11,259. 
Bruno,  A.  v.  Montierender  11,  364. 
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Bruno  y.  Querfnrt  (Bonifazius)  835. 

345.  354. 
Bruoch,  Dorf  11,417. 
Bncciniaiium,  Castell  II,  lo. 
Buccino  333  d.  1. 
Burchard  I,  Erzb.  v.  Lyou  II,  73. 
Burchard  II,  Erzb.  v.  Lyon  'UM);  II, 

72—74.  77.  78.  1(>7.  1*)4.  238. 
Burchard  III,  Erzb.  v.  Lyon  II,  2r. 

n.  5.  238.  289.  242.  243. 
Burchard,  Erzb.  v.  Vienne  II,  U»8  n. 

liM). 
Burchard,  B.  v.  Worms  11,308.  310. 
Burchard,  A.  v.  St  Gallen  II,  ir>2. 
Burchard,  Gr.  v.  Corbeil,  Vendöme, 

Melun  247.  248—250.  26«.  313;  II, 

45  n.  5.  430  n.  1;  Gem.:  Elisabet; 

8..  Rainald. 
Burgeuil,  Kl.  iu  Poitou  247  u.  0;  II, 

64.  65.  447  n.  1;  Aebte:  Gosbert, 

Benio,  Theodelin. 
Burgos,  Bistum  II,  llo.  111. 
Burgund,   Herzogt.  213.   240  —  242. 

256.  300.  308.  341;  II,  16—18.  22. 

23.  30.  36.  119.  165.  208-210.  220. 

273.  438. 
Burgund,  Königr.  27.  71—74. 162. 163. 

207.  219.  223.  234;  II,  71.  72.  77.  S8. 

154  n.  2.   227.   236.  239.   212.  269. 

289.  301.  450.  453.  455.  469. 
Burgunder  76;  II,  121. 
Buriano,  0.  iu  Italien  169. 
Busendorf  (Metz),  Kl.  11,  IM. 
Byzanz  11,441. 

c. 

Caen  11,53.  392  n.  3. 

Cahors  II,  62.  63.  70.  71:  B.:  Ber- 
nard II,  ßernard  III. 

(^alabrien  330.  333. 

St.  Calais,  Kl.  II,3h5. 

Cauibrai  126.  136.  280;  II,  5L  135. 
13*$-  140.  142.  146.  169.  198.  246. 
394.  457;  B.:  Stephau,  Fulbert, 
Erluin,  (^erhanl. 

Camdeu  182. 

Cameriuo,8t  Italiens  327. 328;  11,280. 

ä»ckur,  CianiacttDMr.    U. 


Campagna  100.  325. 

Campo,  Mönch  y.  Farfa  96.  104.  105. 

Canossa  II,  269. 

Canterbury   140.  277;   11,136.  346; 

Erzb.:  Odo,  Dunstan. 
Capua  96.  1 13.  330.  348;  B. :  Alberich. 
Caramagna,  Kl.  11,208.  205.  206. 
Carcassonne  86. 
Carenniacus  [Chnrenioimay]  s.  St. 

Satumin. 
Carla  327. 

Carrion  s.  S.  Zoylus. 
Carthago  47. 
Casauria  s.  Peseara. 
Cassignol,  Castell  in  der  («ascogne 

202  n.  4. 
Castell  di  Pietra  lu9. 
Castello  11,278.  283. 
Castilien  II,  102.  103.  109. 
Catalonien  326. 
Catwallo,  A.  v.  Kedon  II,  hi\. 
Cavalliaca  II,  16. 
Cavariacus  IC/uiveyriatJ  (Lyon),  Kl. 

II,  74  n.  2. 
Caviniae  105. 

Cavour  (Turin),  Kl.  II,  206. 
Cellier  (Bretagne),  Kl.  II,  56. 
S.  Celso,  Kl.  in  Mailand  323. 
Cerohiara,  Kl.  in  C -alabrien  323 ;  A. : 

Gregor. 
Cerdana,  Kl.  iu  Castilien  II,  111;  A.: 

Gomez. 
Cerisy  (Normaudie),   Kl.    II,  49.  50. 

392  n.  2.  3. 
St.  C6saire  d'Arles,  Kl.  232;  11,76. 
Cesina  347. 

Cessey-sur-Tille,  0.  in  Burgund  264. 
St.  Chaflre  du  Monastier,  Kl.  87:  A.: 

Dalmatius. 
Chalcedon  11,191.  192. 
Chalons  s.  Marne  11,  262.  263.  265. 

323.891.394;  B.:  Koger  I,  Wido. 
Chalon  s.  S.   67.  209.  241.  242.  310; 

II,  18.  36.  38.  39.  92.  167.  191.  438; 

B.:  llildebold;  Gr.:  Lambert,  Hugo. 
Chambrou  (Limoges),  Kl.  II,  7n. 
Champagne  11,239.  291.  462. 
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CliHinpeaux  s.  St.-TiOger. 
ChaDteuge,  Kl.  83  n.  5.  85. 
Charibert,  K.  d.  Franken  IL  308  n.  1. 
Charlieu,   Kl.  98.  105.  215.  311;   II, 

380. 
Charroiix,    Kl.  in  Poitou    297.   309; 

II,  67. 
Chartres  II.  196.  246;  11,43.  63.  67. 

So.    207.    209.    300;    B.:    llagano, 

Uagenfred,  Wulfald,  Fulbcrt;  Gr. : 

Odü  I,  Theobald  II,  Odo  II,  Theo- 

bald  III. 
Chateauceaux  (Bretagne),  Kl.  II,  56 

n.  5. 
('hritillon-sur-Seine  266:   s.  Kainald. 
diaumont,  Castell  11,429  n.  10. 
Chauriac  (Auvergne),  Kl.  II,  57. 
Challes,  St.  in  Frankreich  11,82. 
Chiers,  Fl.  11,171 
Chiusi  s.  S.  Michael. 
Chlodwig,  König  73. 
Christian,  A.  v.  Ht  Thierri  194. 
Christian.  (Kleriker  274. 
St.  Christina  263  n.  2.  347;  II,  3.  .355. 
Chrodegangiis,  B.  v.  Metz  150. 
Chiir  10.  222. 
Cicero  II,  .341.  362.  363. 
Ciel  d'oro  s.  St.  Peter. 
Classe    325.    326.    344.    346.    348;    8. 

S.  Apollinare. 
Claudius  85;   S.:  Cunebert. 
Clivus  Sc^iurus  s.  St.  Andreas. 
Clemens,  d.  hl.  II,  124. 
Clemens  II.   (Suidger  v.  Bamberg), 

11,286—290.  306.  307.  314. 
Clemens,    vornehmer   Angelsachse 

11,97. 
St.  Clemens  u.  Felix,  Kl.  in  Metz  1 34. 

156.  183.  184;  11,124.  361;  Aebte: 

Kaddroe,  Fingenius. 
Clermont  84.  s5.  208.  225.  310;  11,57. 

341.  429;    B..-  Arnald,  Stephan  II, 

Stephan  IV,  Bego  II. 
Cluni   33—37.  40.  41.  43.  44.  48.  50 

—52.    54—57.    60.   62—75.  80.  82. 

88.  91.  92.  98—102.   105.  107.  108. 

114.  162.  163.  186.  195.  203—209. 


214.  215.  217.  2ls.  222—224.   229. 

230.  232.   236.   237.  241.  242.  244. 

245.  248.    249.   251.  252.  255.   256. 

260.  261.  270-272.  299.  302.  304. 

305.   311.   337.  340.  341.  344.  347. 

348.    351—353;    11,6.  7.  9.11.   13. 

25.  32.  34.  36.  37.  39.  40.  46.  47.  54. 

57  n.  3.  58.  63.  67.  72.  77.   7S.   so. 

82—84.  88  -  90.  92.  93.  96.  100.  104. 

106.  107.109.  110.112.  133.131.146. 

151.  152.  157.  162n.  2. 171.  190.  191. 

194.  199.  208.  228.   229.   2*1.  237. 

255.  281.  289.  290.  297.  801— 30.T 

3'»8.  318.   325  u.  3.   327—331.  335. 

336.  338.  342.   344.  355.   357.  368. 

371-375.  377.  378.  381.  385.  39;i. 

399.  401.   405.   407.   408.  422.  423 

n.  6.  426.   429.   430.   432  n.  2.   437. 

465.    469;    Aebte:    Bemt»,    Odo, 

Aymard,    Majolus,   Odilo,    Hug<>, 

Petrus. 
Cluniacenser  53.  57—59.  62.  74.  16*2. 

163.   186.  219—221.  232.  242.  249. 

262.   329  n.  1.    336.  347.  352.    354. 

355;  11,86—38.  41.  71.  74.  81—83. 

89—91.  93—95.  98—100.  103.  HS. 

12.5.    157—160.  165.  184  u.  5.    191. 

196.    200.  202.  208.  262.  280.    282. 

286.   290.  304.  311.  327.  372.    439. 

465.  —    Cluniacenserreform   251 ; 

11.33.  35.72;  CluniaccDsertum  II, 

56.    100.  260.  272.  —    Cloniacen- 

sische  Litteratur  11,827.  331.  337; 

Bauschule  11,875. 
Cölu  165;  11,114—116.  164.  176.18.3. 

310.  311.  457:  Erzb.:  Bruno,  Pil- 

grim. 
Colmar  220.  221. 
Colocz  11,324;   Erzb.:  Georg. 
St.  Colomba  (Toulouse),   Kirche  II, 

83  n.  1. 
St.  Columba,  Kl.  in  Sens  203. 
Columban  27. 
Comacchio  328.  347. 
Combom  s.  Hugo. 
Commercy,  Burg  in  Lothringen  II, 

265.  266. 
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Como  346;  11,12.  13.  201.  454;  B.: 

Alberich. 
Compiegnc  250;  II,  168. 169.  207.  315. 
Conan  I,  G.  v.  Kennes,  Herz.  d.  Bre- 
tagne II)  54.  56  n.  3. 
Cono,  A.  V.  Busendorf  II,  181. 
Constantin  I,  P.  II,  308  n.  1. 
Constantin,  A.  v.  Micy  II,  349. 
Constantin,  A.  v.  St.  Symphorian  II, 

447. 
Constantinopei  II,  238. 
Constanz  II,  320.  374  n.  1.  898. 
Constanze,  Gem.  Roberts  II.  v.  Frank- 
reich II,  18.  31.  34.  99.  207—209. 

404. 
Corbeil  247;  Gr.:  llaimo,  Burchard. 
Corbie  (Amiens),  Kl.  11,221. 
Corbigny  (DiiJc.  Autun),  Kl.  244;  II, 

38:  A.:  Robert. 
Cormery,  Kl.   22  n.  3.   249.  250; 

Aebte:  Theobald,  Richard. 
Cordova  155. 

Corsica  10;  11,206;  Gr.:  Angeldiis. 
C(»rtona  314. 

Corvey  II,  156.  250.  398  n.  6. 
St.  (-osnias   u.  Damianus   (C-halou), 

Kl.  11,40. 
Cosinas,  gr.  Mönch  11,233. 
S.  Costanza  (Rom)  11,389. 
Cotrone  235. 

Cremona  319.  323;  B.:  Odakich. 
Cresccntius  278.  336.  83>J.  339.  343. 
Crescentier  350;  11,8.  10.  160.  196. 
Crespiu,  Kl.  II,  415  n.  5. 
(•respy,  Kl.  11,48;  A.:  Gerard. 
Crotoniaten  11,95. 
Cunebert,    Propst  v.  St.  Julien  de 

Brioude,  S.  des  Claudius  85. 
Cimibert,  Archipresb.  v.  Vercelii  318 

n.  5. 
St.  Cyprian,  Kl.  bei  Poitiers  82.  296 ; 

II,  64.  67.  68.  93;  Aebte:  Martin, 

Aimo. 
St.  Cyr  de  Nantes  (Bretagne),   Kl. 

II,  56. 
St.  Cyr  de  Rennes  (Bretagne),  Kl. 

II,  56. 


St.  Cyriacus,  C-ollegiatstift  in  Nevers 

11,41. 
Cyricus,  Bruder  desMajolus  209. 210. 

1). 

Dado,  B.  V.  Verdun  147.  148. 

Dado  11,1;  Sohn:  Arduin. 

Dänemark  11,59.  102. 

Dänen  9—11. 15.  32.  148.  169;  11,54. 

Dagibert  v.  Cumae,  A.  v.  Farfa  104. 

Dagobert,  König  190. 

Dajocus,  A.  V.  St.  Gildas  II,  55. 

Dalmatius,  A.  v.  St.  Chaffre  87.  88. 

Dalmatius  Raimund,  B.  v.  Rota  II,  108. 

Dalmacius,  Vicegr.  83. 

Damasus  II,  P.  11,303.  309. 

Daniel,  A.  v.  Lezat  81. 

Darveusischer  Gau  170. 

Dauphin^  10. 

St.  Deicolus,  Kl.  145. 

Denain  (C^ambrai),  Kl.  II,  142. 

St.  Denis,  Kl.  15.  123—125.  185.  136. 

168.   239.  251.  284.  286.  287.  291. 

335.  366— 36S;  11,32.  83.  263.328 

n.  4.   431  n.  1;    Aebte:    Robert, 

Vivian,  Albert. 
Deols,  Kl.  50.  52.  68.  64.  66.  71.  91. 

106;  11,55. 
Derf  176;  cf.  Montierender. 
Desiderius  v.  Benevent  (A.  v.  Monte- 

Cassino,  als  Papst  Victor  III.)  II, 

200. 
Deuil,  KI.  123;  A.:  Leudegar. 
Deutschland  6.  11.  12.  141.  257.  280. 

282;  II,  12.  165.  188.  259.  322.  398. 

399.  413.  447.  456. 
Deville,  0.  in  Lothringen  11,241. 
Deynze,  0.  in  Flandern  II,  135. 
Die,  Grfsch.  87. 

St.  Di6,  Kl.  168;  II,  123.  132.  822. 
Diedenhofen  II,  257.  258. 
Dijon    177.  261.   262.  265—268.  347 

—349;  11,4.  5.  18.  15.  17.  20.  23. 

47.  50.  51.  53.  126.  167.  210.  213. 

274.  276.  827.  851.  852.  356.  386. 

390;  s.  St.  Benigne. 
Dinant  a.  d.  Maas  127. 

32* 
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St.  DioDysiiis,  K.  in  Fleury  II,  3s3. 

Dodo,  A.  V.  St.  Michel  de  Tonuerc  269. 

Domeiie  (Grenoble),  Kl.  II,  SO.  380. 

Domiiücus,  A.  v.  San  Giusto  II,  205. 

Dominicus,  Baumeister  v.  Fleury  200. 

Domiuicus  v.  Foligno  324;  11,280. 

Donat  147. 

Donau,  Fl  11,8. 

Donauwörth,  Kl.  11,322. 

Dreux,  Burg  in  Francien  II,  209. 

Drogo,  B.  V.  Beauvais  II,  263. 

Drogo,  B.  V.  Toul  15S. 

Dudo,  A.  V.  Montierender  II,  2oO. 

Dungalus  7  n.  1. 

Dunstan,  Erzb.  v.  Cantcrbury  60. 140. 

277.  27S.  295;  II,  136.  346. 
Durauce,  Fl.  11,375. 
Durand,  B.  v.  LUttich  II,  175. 
Durandus  A.  v.  Cerisy  II,  50. 
Durandus,  A.  v.  Moissac  II,  63. 
Durantus,  A.  v.  Saviguy  II,  74. 

E, 

Ebbo,  Ebo. 

Ebbo,  Fürst  v.  Deols  50.  52.  63.  64 ; 

II,  55. 
Ebo,    S.  Beralds   301  u.  8.  302  u.  l; 

II,  5S. 
Eboliis,  Ebaliis. 
Ebalus,  Erzb.  v.  Reims  II,  263. 
Ebalus,  B.  V.  Limoges  76  n.  2. 
Ebolus,  Gr.  v.  Poitiers  78.  79.  82. 
Eberhard,  Erzb.  v.  Trier  II,  318.  322. 
Eberhard,  Gr.  v.  Egisheim  221. 
Ebersheim,  Kl.  220. 
Eberwin,  A.  v.  St.  Martin  II,  233. 
Ecceman.  A.  v.  Selz  313  n.  3. 
Ekkehard  IV,   M.  v.  St.  (ialleu   59; 

11,98.  252—254. 
Echelles  78  n.  3. 
Echternach  (Trier),  Kl.  11,156.  isl. 

374  n.  1.  394.  396—399;   Aebte: 

Itavanger,  Arnold,  Ilumbert. 
Edmund,  K.  v.  England  11,346. 
Edwin,  Br.  Ethelstans  v.  England  132. 
Egisheim,  0.  im  Elsass  221.  233;  s. 

Eberhard,  Uugo,  Bruno. 


Eiibert,  A.  v.  St.  Andr6  11,  135.   144 

—146. 
Eilbert  v.Peronne  181  —  184.  189.  364 

—366;  Gem.:  Hersindis. 
(^iminildis,    Mutter    des   Presbyters 

Adacius  79. 
Einard,  lothr.  Gr.  166. 
Einhart,  Biogr.  Karls  d.  Gr.  II,  35H. 
Einold,  A.  V.  Gorze  112  D.I.  137.  146. 

148.   153.   155.  161.  164.    16(».    167. 

171.  179.  183.  224.  369. 
Einsiedeln,  KI.  II,  249.  25ü. 
Eidrad,  A.  v.  Breme  II,  202. 
St.  Elias,  Kl.  in  Nepi  104.  111. 
Elias  de  Limaco,  A.  v.  St.  Florent  de 

Saumur  198. 
Elisabeth,  Gem.  1)  Heimes,  2)  Bur- 

chards  v.  Corbeil  249. 
Elisabeth,    T.  d.  (rrafen    Elisicruus 

89  n.  5. 
Elisiardus,  Gr.  89  u.  6;  Gem.:  Rot- 

lindis. 
Elisiernus  (Elisiardus),  Gr.  89. 
Ello,  A.  V.  Brauweiler  II,  183. 
Eloquius,  d.  hl.  181.  183. 
Elsass  185.  220.  283;  11,6.  322.  338. 
Embruu  10. 
Emma,    T.  Theobalds   v.  Chartrcs, 

(lem.  Wilhelms  IV.  v.  Aquitauien 

11,63.  64. 
Emmelin,  Mönch  v.  St.Vaast  11,295. 
Emmeline,  Gem.  d.  Grafen  Gosceiin 

11,50. 
St.  Emmeram  (Regensburg),  Kl.  II, 

250. 
Emmo,  Erzb.  v.  Tarantaise  11,75. 
Emmo,  lothr.  Gr.  170. 
Enfonvelle,  0.  in  Burgund  26C;  Kl.: 

St.  Leodegar. 
England    132.  162.  824;    11,59.  102. 

225.345;  Könige:  Edmund, Ethel- 

stan,  Ethelred,  Knut. 
St.  Enimie,  Kl.  in  A(}uitHnieu  87. 
St  Eparch,  Kl.in  Angouleme  76  n.  2. 

80.  297;  11,61. 
Epernay  29. 
Eplonis-Yilla  150. 
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St  Erasmns,  Kl.  108. 

Erkambold,  Erzb.  v.  Mainz  II,  ir»2. 

Erchembold,  B.  v.  Strassburg  222.* 

Erembert,  B.  v.  Albenga  34S. 

Erciub(»ld,  Br.  Richards  v.  St.Vannes 
II,  133. 

Erluin,  B.  V.  Caiubrai  172;  II,  13«.  14o. 

Erluin  I,  A.  v.  Gembloux  171.  172. 

Erhiin  II,  A.  v.  Gembloux  172. 

Ermenfiried,  Archidiac.  v.  Verdiin  II, 
322. 

Ermenfiried,  Verduner  Chorherr  II,  53. 

Ermengardis,  Gem.  Rudolfs  III.  v. 
Burgund  II,  78.  75.  77.  227. 

Ermengard,  Kiiuigin  v.  Niederbur- 
gund  38. 

Ermengardis,  Gem.  Letalds  v.  Macon 
72. 

P^rmengardis,  Gem.  Od  es  II.  v.  Char- 
tres  246  n.  1 . 

Ermengard,  Gem.  d.  Laetus  274. 

Ermenthäus,  B.  v.  Orleans  200. 

Ermentrud,  (wem.  1)  Alberichs  II,  v. 
Macon,  2)  Otto  Wilhelms  v.  Bur- 
gund 260;  11,17.  Ib.  469.  470. 

Ermes,  A.  v.  Bergh  St.Wiunoc  II,  151. 

Erstein,  0.  im  Elsass  1S5.  234  n.  3. 

Escutiola  105. 

t>ino,  Kl.  327. 

Ethelred,  Könij;^  v.  Kn^laud  27s. 

Ethelstan,  König  v.  pjigland  132. 

Ethelword,  Krzb.  277. 

St.  Eucharius  (Trier;,  Kl.  II,  ISI; 
A.:  Richard. 

Eucherbertus,  A.  v.  St.  Die  lOs. 

St.  Eugendus  |S.  Claude |  (Jura),  Kl. 
11,78;   A.:  Gauzerann. 

S.  Eugenia  de  Burgos,  Kl.  11,  lll. 

Eugenius,  d.  hl.   122.  123.  366—308. 

St.  Eugenius,  Kl.  in  Savoua  323. 

Kupmxios,  griech.  Statthalter  33o. 

Eusebius,  B.  v.  Angers  II,  323  n.  2. 

Eusebius,  fabelhafter  Herzog  v.  Sar- 
dinien 11,221). 

Euspicius,  d.  hl.  201. 

Eustorgius,  auvergn.  ('leriker  II,  57 
n.  3. 


Eustorgius,  S.  Beralds  801  n.  8. 

Everhelm,  A.v.Haumont  11,205.206. 

St  Evodius  zu  Le  Puy,  Chorherren- 
stift 303. 

Evrardus,  A.  v.  Breteuil  II,  263. 

Evrard,  A.  v.  St  Julien  in  Tours  275. 

St.  Evre,  Kl.  in  Toul  90  n.  1.  132. 
137.  130.  145.  156—160.  174.  175. 
178;  11,116.  128.130-133.312.362. 
365.  459;  Aebtc:  Archembald, 
Humbert,  Wilhelm,  Widricus. 

Evreux  11,52. 

St  Exupere,  KI.  in  d.  Bretagne  II, 
56  n.  5. 

Ezzo,  Pfalzgr.  11,180.  183;  Gem.: 
Mathilde. 

F. 

S.  Facundus,  Kl.  II,  1 11 . 

Faenza  II,  280.  2S5. 

Fano  11,278.  283. 

Farabert,  B.  v.  Lttttich  13(i. 

Farfa  58-6«».  96.  104.  105.  111.849 

-352;  11,3.  8  —  10.   196.  197.375; 

Aebte:  Raffred,  Alberich,  Hugo, 

Wido. 
St.  Faro,  Kl.  in  Meaux  II,  34. 
Fecamp  (Nonuandie),  Kl.  11,20.  44 

— 4S.  50.  52.  90.  210.  389;  Aebtü: 

Wilhelm,  Johann;    Prior:  Theo- 
derich. 
Felix,  A.  V.  St.  Gildas  11,55. 
St  Felix  s.  St.  Cleuu;u8. 
La  Ferte  s.  L. 

Fenestra,  Berg  bei  Salerno  II,  199. 
Feraldus,  B.  v.  (iap  II,  82. 
Ferdinand  I,   K.  v.  Castilien  11,111. 

112;   S.:  Alfons  VI. 
Ferrara  II,  16. 
Ferrutius,  A.  v.  S.  Millan  de  Cogolla 

II,  108. 
Firnes  32. 
Fingenius,  A.  v.  St.  Clemens  und  St. 

Vannes  II,  124.  125.  134.  366.  457. 
St  Firminus  179;  11,221.  366. 
Flandern  9.  121.  127.  129.  134-136. 

139-141;  II,  135.   146.  272.  438. 
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Flavigny  a.  d.  Mosel  II,  366. 

Flavigny  (Diöc.  Autim),  Kl.  244;  II, 
88.  320.  429  n.  5;  Aebte:  Helde- 
rich, Amadeus,  Hugo. 

St.  Fleurent  de  Sanmur,  Abtei  1 97 — 

199.  201.  275;  11,56.  370.  374.  401. 
429  n.  1 ;  A.:  Amalbert. 

Fleury  (St.-Benoit-sur-Loire),  Kl.  52. 
56.  61.  7t.  88—93.  106.  134.  140. 
156.  157.  160.  162.  163.  176.  181. 
182.  186.  187.  195—198.200—204. 
240.  271—277.  284.  286.  287.  294 
—296.  298.  299.  334;  II,  36.  54.  55. 
85.  86.  88.  93.  94.  135.  224.  275. 
318.  319.  .327.  331.  334.  344.  345.  348 
—351.  353.  357.  368.  377.  381.  384. 
385.  390.  402.  403.  414  n.  5.  423  n.  5. 
429  n.  10.  430.  431  n.  1.  438.  443. 
447.  488;  Aebte:  Lambert,  Odo, 
Archembald ,  Wulfald ,  Kicbard, 
Ainalrich,  Oylbold,  Abbo,  Gauz- 
liu,  Arnald.  —  Floriacenser  276; 
Floriacensische  Mönche  196.  198. 

200.  204. 
Flodoard  155. 
Florentius,  d.  hl.  197.  198. 
Florennefi  11,138.  139.  146. 

St  Florus  (Auvcrgne),  Kl.  11,57  n..3. 

Folinar,  A.  v.Weisseuburg  11, 247. 248. 

Folmar,  luthr.  Edcliuaiin  150.  154. 

Foligno  324. 

Fönte  Avellana,  Kl.  II,  28i>;  Prior: 
Potrus  Damiani. 

Foutenai  a.  d.  iMoscl  147. 

Fontenelles  II,  152. 

ad  Fontes  (Viviers),  Kl.  II,  Sl  n.  1. 

Foraunau,  A.  v.  Waulsort  182.  183. 

Formosus,  P.  38. 

Fossombroue  II,  2S3. 

Fouron  141. 

Fouvent-le-Chäteau  268;  KL:  St. Ma- 
rie; Gr.:  Girard. 

Franken  II,  458. 

Francien  26.  27.  43.  75.  89.  93.  239. 
240.  245.  247.  271.  272.  284.  285. 
300;  II,  71.  209.  26s.  269.  271.  286. 
316.  438. 


Franco,  B.  v.  Worms  340.  343. 
Frankreich  5.  9.  11.   81.  33.  72.  74. 
•77.  88.  95.  137.   141.  142.  165.201. 

204.  207.  225.   250.    257.  259.  267. 

307.  308.  323.  332.  334 ;  II,  22.  26. 

32.  54.  68.  87.  98.  99.  102.  103.  143. 

170.   172.  185.   187.   18S.    204.    21«. 

225.  226.  232.  210.  259.    262.    314. 

316.  317.  322.  353.  357.    3S1.    389. 

393.  898.  413.  429.  431.    438.    447. 

465. 
Fredegar  II,  356. 

Fredelindis,  Gem.  d.  Gr.  Stephan  134. 
Freisingen  3. 

Fr6jus,  Grfsch.  13.  230;  II,  72. 
Friedrich,  Card.  s.  Stephan  X. 
Friedrich,  Erzb.  v.  Mainz  135. 
Friedrich,  B.  v.  Genf  II,  323.  324. 
Friedrich,  A.  v.  St.  Hnbert  1 70.  1 74. 
Fridericus,  Mönch  11,94. 
Friedrich  1,  Herz.  v.  Ix)thringen  1 50. 

165-168.    174.    183.    184;    II,  115. 

123. 
Friedrich,  Gr.  v.  Verdun  II,  flg.  134. 

137.  152.  238.  456. 
Friesland  9. 

Frodebert,  B.  v.  Troyes  II,  363. 
Frodina,  Gem.  Adalalds  II,  82. 
Frodo,  Kriegsmann  203. 
Frodoard,  A.  v.  St.  Basle  191. 
Froterius,  B.  v.  Poitiers  82. 
Frotniiind,  B.  v.  Troyes  11,324. 
Fruttiiaria,  KI.  in  Piemont  348.  349; 

11,2.  4.  5.  13—16.  48.  50.  9u.  126. 

167.  171.   192.   195.  203—206.  301. 

44  7  n.  1 ;  A  e  b  t  e :  Wilhelm,  Johanne«. 
Fulbert,  B.  v.  Cambrai  183.  136. 
Fulbert,  B.  v.  Chartres  II,  27.  29  n.  2. 

43.  60.  85.  89.  207.  300.  308. 
Fulbert,  A.  v.  St.  Martialis  81  n.  12. 
Fulcherius,  A.  v.  St.  Benigne  261  n.4. 
Fulcher,  Kriegsmann  209.  210.  212; 

Gem.:  KaimOdis;    Söhne:  Majo- 

lus,  Cyricus. 
Fulco,  Erzb.  v.  Reims  186. 
Fulco,  B.  V.  OrU^ans  201;  II,  So.  86.  93. 
Fulco  I,  Gr.v.  Anjou  35.  43.  45.  46.48. 
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Fulco  III.  Norra,  Gr.  v.  Anjon  246. 
250;  11,  59.  S7.  88.  232.  235.  242 
11.2.  270.  42*Jii.  10;  S.:  (Jauzfred. 

Fulco,  CrT.  V.  Poiitliicii  II,  205. 

Fulcuin  (Folcuiii),  A.  v.  Ilauinont 
II,  140.  205. 

Folcuin,  A.  v.  .S.  Vinceiiz  II,  178. 

Fulda,  Kl.  107;  11,247. 

Fulradus,  h,  v.  Paris  3(»8. 

Fulrad,  A.  v.  St.  Vaast  II,  130. 

G. 

(taeta  332.  338.  340. 
Gaidulf,  kaiseri.  Richter  223. 
Gaitelgrhiima,  Gem.  Waiuiars  III.  v. 
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II,  363. 
Hincmar,  A.  v.  St.  Remi  1 87. 1 88.  1 90. 

191.  207  n.4. 
Hingala,  Gem.  Oddos  264. 
St.  Ilippolyth  (St.  Pilt),  0.  im  Elsass 

11,6. 
llynncntrud,   Aebt.  v.  St.  Peter  in 

Metz  165  n.  6. 
Hirschau,  Kl.  II,  374  n.l. 
Hisimbert,  Mönch  v.  Kleury  11,350. 
Höchst  II,  164. 
Hohenaltheini  11,  4 16. 
Hohorst  (Utrecht),    Kl.  11,179;    A.: 

lleriger. 
Holland  9. 
Ilomblieres  (Noyon),   KI.    IM.  Iso; 

11,264.  266;  A.:  Bemer. 
Homer  11,  363. 

Honestus,  Erzb.  v.  Ravenna  228. 
Horaz  U,  362. 

St.Hubert,Kl.  170. 174;  A.: Friedrich. 
Hubert,  Mkgr.  v.  Tuscien   324.  331 

n.  3;  Gem.:  Willa. 
Hucbert,  B.  v.  Turin  II,  337. 
Ilucbert,  Vicegr.  v.  Auverj^ne  83  n.5; 

1\:  Aldegardis. 
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Hugu.  Erab.  r.  Besaa^on  II,  37.  21)7. 

21^.  275.  276.  2S«.  302.  Sl-i.  322. 
Hugo,  Krzb.  V.  ßourges  24ü;  11,372. 
Hugo,  Erab,  V.  Keims  1>7. 
Hngo,  Knb.  v.  Roaen  II,  A:i. 
Hugo  V.  l'lmlim,  ft.  v  Anxerre  242: 

II.  17.  2 F.  38-40.92. 16fi.  4CS— 470. 
lliigo,  B.  V.  (ienf  11,77. 
Hugo.  II.  V.  Laiigres  II,  H20.  324.  S**.^ 


Hugo,  I).  T.  LausaDne  II,  20»  n.  3. 
Hugo,  B.  V.  Ncvers  II,  41. 
Hiigu,  B.  V,  KoyuD  II,  22(1. 
Hugo,  ital  Bischof  350.  351. 
Hugo,  A.v.St.Bavii   137,  13S.  30S— 

370. 
Hugo  I,  A.  v.Cliiui  50  D.  1.  103;  II, 

112.  113.  181.  290.  302.  313—320. 

322.  323,  330.  337.  342.   374,   4118. 

447. 
Hugo,   A.  V.  Farfa   .t,'iO-352;  11,8- 

10.   lilU.  197. 
Hugo.  A.v.  Klavigiiy  11,52.  140.  :»>^. 
Hugo,  A,  V.  Lobbc»  11,17(1, 
Hugo,  A,  V,  St,  Martfajis  11,61. 
Hugo,  A,  V.  St.  Rpuii  I'»''.  101, 
Hugo,  A,  V.  Savigny  3lo. 
Hugo,  Cit-rikor  11.15. 
Hugo,  CU'riker  ll,li<>. 
Hugo.  Miiiii-Ii  V.  AiiTÜlac  11,3.1-1, 
Hugo,  M<>ii(!li  V,  Autuii  35,  3i>, 
Hugo.  Mliudi  V.  Klfiury  II,  3.'il,  'M,^. 

,143. 
Hugo,  Möucli  V.  Montifn'Dder  11,377, 
Hugo  V,  I'rovc'nce.  Künig  v.  Italiuu 

67  u,  3.    72,  !ili-OH,   1li3.  lOä.  lOh. 

IllO.  111.  314.  319,  361,  43h. 
Hugo  Caput.  König  v,  Frankreich  160. 

21)1,  240,  242.   247-240.   "251.  271 

—273-  278.  2>'2.  2S4.  2>.7-  2S9.  291. 

292.  297.   313:   11,24.   32.    64.   »'S. 

ISS.  341  n.3.  350. 
Hugo,  S,  Roberts  II,  v.  Fraiikrüicli 

11,40,  207.  2118. 


Hugo  (t.  Schwarze,    H,  v.  Biirgund 

72.  74.  213.  437, 
Hugo,  H,  V.  Camerino  II,  l'.is. 
Hugo  d.  Grosse,  H.  v,  Francieo  74, 

fe9,  »3.  106.  142.  187.  217,  24».  212. 

363-,  11.359.437:  Gem.:  Hailuwiii; 

Silhne:  Hugo  Capet,  Heinrich. 
Hugo,  Mkgr,  V.  Tuacien  331. 
Hugo,  Gt,  t.  BeaumoDt  II,  2i>. 
Hugo,  Gr.  v.Egisheim  221.  222.  23.1. 
Hugo,  Gr.  V.Haine  11,35. 
Hugo,  Gr.  (>7. 

Hugo,  Vicegr.  v.  Camburn  II,  62. 
Hugo  T.  Oasteluau  II,  62. 
Hugo  Bardulfus  11,271  n.2. 
Hnmbert,  Krab.  v.  Lyon  II,  325. 
Humben,  B.  v.  Orenoble  II,  so. 
Ilumbert,  B.  v.Valeuce  11,195, 
Humben,  A,  v.  Echteroach   II,  IM. 

182.  397. 
Humbert,  A.  v.St.Evre  137. 148. 163. 

175,  369. 

Humbert,  A.  v.  Maillesais  11,66, 
Ilumbert,  A.  v.  Sl,  Martin  d'Autuo 

207  n,  4, 
Ilumbert,  A.  v. Moyenmoutier  II,  .11 5. 
Ilumbert,  A.  v.  St.  Vaonea  160  n,  1. 

1-S,  179;  11,125. 
Ilumbert,  G.  v,  Savoyen-Aosta  II.  so; 

Sühne:  Amadous,  Aimo,  Oddo. 
Iluinbert,  Gr,  v.  Savoyi-n  II,  242. 
ilumbert,  Gr.  v.  l^voyeU'Ui'liiiy    II, 

23'., 

Humbtrt,  II.  v.  Salmaise  2I!5. 
Humbert  Mailly  11,2". 
Humben,  GrIliiderv.MaroiileH  11,141. 
Humbert,  K.     irard»  'J68. 
Humfred,  Erab.  T  Kavcnlia  11,314. 
Hiuiuld,  A,  V.  ^l  Hansiiy     ,  132. 
Ilimald  I,  A.  v.  St,  Michel  de  Ton- 

nerre  269;  11,352. 
Ilunald  II,  A.  V,  St.  Michel  de  Ton- 

nerre  269  n.  3. 
Ilunald,  Mitnchv. St. Benigne  I1,.1^S. 
Huno,  Neffe  AugihwnB  146  n.3. 
Iluneguudis,  d.  hl.  180. 
Ilymientnid  a.  Ilinu. 
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Jacca,  St.  in  Aragon  II,  107. 

St.  Jacob  do  Ayvar,   Kl.  in  Aragon 

11,  tOG. 
St.  Jacob,  K.  in  Fleury  II,  38:5. 
St.  Jacob  (LUttich),  Kl.  11,174.  176. 
Jacob,  Mönch  v.  St.  Henigne  II,  352. 
St.  Jacobus  in  (lalizion  s.  Santjago. 
Ictcrius,  A.  V.  Savigny  II,  74—76. 
Jerusalem  236.  261;  11,94.  |si.  230. 

238.  268.  2^9.  443  n.  3. 
Ingelbald,  A.  v.  La  Couture  II,  35. 
Ingelberga,  (lem.  Wilhelms  I.  v.  Aqui- 

tanien  40. 
Ingclbert,  Laienabt  v.  Bergh  11,151. 
Ingelheim,  Pfalz  166.  1^7;  II,  26L 
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Ingenald,  A.  v.  St.  Paul  u.  St.  Julien 

225. 
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Peter  in  Sens  II,  33. 
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Inigo,  A.  V.  Oiia  II,  110. 
St.  Jean  d'Angely  (Limoges),  Kl.  ^7; 

11,68.  69.   429  n.3.   432  n.  I.  434; 
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St.  Jean  d'Autun  30  L 
St.  Johannes,  K.  in  Fleury  II,  383. 
St.  Johann,  Kl.  in  Mucon  2m7.  215. 
St.  Jean  de  Molgone  (Saiutonge).  Kl. 

11,69. 
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Aebte:  Johannes  L  Johannes  II. 
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Johaim  X,  P.  67.  68.  9s. 
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292.  332.  331;  11,64.  444. 
Johann  XVlll,  P.  198.  226.  227;  11, 

6.  7  n.3.  86.  87. 


Johann  XIX,  P.  11,  7  n.3.  29.  69.  172. 
173.  184.  191-194.  211.  228.  239. 
273.  274.  443. 

Johann  II,  B.  y.  (lenua  323. 

Johann,  B.  v.  Modena  323. 

Johann,  B.  v.  Noia  110. 
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J<»hann  IV,  B.  v.  Porto  II,  176.  229. 

Johann,  B.  v.  Sabina  s.  Silvester  III. 

Johannes,  A.  v.  S.  Apollinare  in  Ra- 
venna  348. 

Johann,  A.  v.  St  Arnulf  164;  11,359. 

Johannes,  A.  v.  C*apua  348. 

Johann  (Johannclinns),  A.  v.  FtVamp 
11,49.  51—53.  353.  354.  389. 

Johannes,  A.  v.  Fruttuaria  II,  13. 

Johannes«,  A.  v.  (iorze  140—149. 151. 
153.  155.  156.  161.  162.  164.  184. 
185;  II,  127.  35S-361.  423.  425.— 
V.  S.  Johannis  11,368. 

Johannes,  A.  v.  Limburg  u.  St.  Maxi- 
min II,  245.  248.  252.  255.  397. 

Johannes,  A.  v.  Mouzon  II,  263. 

Johannes,  A.  v.  Monte  Cassino  96. 

Johannes  I,  A.  v.  St.  Johannes  in  Par- 
ma 235.  236. 

Johannes  II,  A.  v.  St.  Johaimes  in 
Parma  236. 

Johannes,  Odos  Biograph,  A.  v.  Sa- 
lerno  87  n. 7.  107  —  112.  359—363; 
II,  198.  336.  337. 

Johannes,  A.  v.  St.  Vaast  II.  1 11.  295. 

Johannes,  A.  v.  S.  Victorian  11,  107. 

.lohannes,  Eremit  336.  339. 

Johannes,  Eremit  347. 

Johannes,  Eremit  349. 

Johaimes,  Mönch  v.  Antun  36.  54.  56. 
60.  61. 

Johannes,  Mönch  v.  St. Benigne,  Chro- 
nist 11,356. 

Johannes,  Italien.  Mönch  324. 

Johannes,  Scholasticus  v.Auxerre  27h. 

Johannes  Gratiaiuis  s.  (iregor  VI. 

Johannes,  Mönch  v.  S.  Alesshi  333. 

Johannes,  Mönch  v.  S.  Alessio  333. 

Johannes,  Mönch  v.  S.  Alessio  333. 
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Johannes  Crescentius  11,  8.  9. 
Jühaunes,  Herz.  v.  Gaeta  332  n.  4. 
Johannes  Gradenicus  328.  345. 
Johannes,   Hausminister  in   Salerno 

112. 
Johannes,  Maler  U,  377. 
Johannes,  Schüler  d.  Romuald  351. 
Immo,  A.  V.  Gorze  II,  127.  251.  359. 

3t>l. 
Jordan,  B.  v.  Limoges  II,  60.  70.  21 S. 
St.  Joss6  (Amiens),  Kl.  II,  204. 
Joseph,  A.  V.  St.  Maria  329.  352  u.  I. 
Joseph,  S.  d.  Gr.  Elisienius  b\)  n.  5. 
Jotsald,  Biograph  Odilos  11,299.302. 

342.  343. 
Jozfred  s.  Gosiried. 
Irmgard,  Gem.  Ottos  v.  Hammerstein 

11,158.   1C2.  103. 
Irun,  Bistum  in  Navarra  II,  108. 
Isaac,  B.  v.  G renoble  38  n.  I. 
Isarnus,  B.  v.  Grenoble  13. 
Isembert,  B.  v.  Paris  265. 
Isembert,  B.  v.  Poitiers  11, 09.  70.  2ls. 
Isembert,  A.  v.  8t.  Trinite  de  Kouen 

H,  50. 
Iseubardus,  Mönch  v.  Fleury  11,  349. 
Isle-Barbre,  Kl.  212;  11,74;  A.:  (?)Au- 

tonius. 
Islo,  B.  V.  Saintes  11,01. 
Italien  2.  4.  0.  11.   14.  24.  72.  93.  98. 

99.  109.  110.  121.  147.  149.  185.  222. 

225.  234.  238.   257.   264.  293.  323. 

324.  329.  330.    334.    338.  339.  344. 

349.  354;  II,  1.  3.  S.  10.  15.  17.  27. 

OS.  101.  105.  172.  200.  205.  209.  254. 

275.  277.  279.   282.   283.  290.  299. 

315.  310.  323.   338.    354.  3s5.  380. 

388.  389  n.3.  438.  442.  447. 
Iterius,  A.  v.  St.-Andrc-le-Bas  11,  75. 
Iterius,  Gr.  v.  Auvergne  300. 
S.  Juan  de  la  Peiia  (Aragon),  Kl.  II, 

104  —  109;  Aebte:  Patern u8,A(iue- 

lin. 
Judicael,  B.  v.  Vannes  11,55. 
Judith,  Gem.  d.  Mkgr.  Hugo  331  n.l. 
Judith,  Gem.  Richards  11.  v.  d.  Nor- 

mandie  II,  47. 


St.  Judocus  II,  350. 

St.  Julien  de  Brioude,  Chorherrenstift 

39.  40.  75.  300  n.l.  303. 
St.  Julien,  Kl.  in  Tours  92.  98.   114 

—116.  225.  240.  241.  247.  266.  275; 

II,  34.  35.  56.  63—65.  167.  385.  429 

u.  10.  438;  Aebte:  Ingenald,  Ev- 

nird,  Gansbert. 
St.  Julien,  Kl.  b.  Dijon  266. 
Julian,  d.  hl.  II,  15. 
Julli,  0.  in  d.  Diöc.  Chalon  s.  S.  II,  36. 
Jumieges,  Kl.  82.  83;  11,42.  49-51. 

83.  143.  892  U.3;  Aebte:  Martin, 

Theoderich,  Wilhelm. 
Jura>Burgund  72. 
Jura  218.  265;  11,297.  356. 
St.  Justin  u.  Pastor,  Kl.  zu  Onna  II, 

107. 
Justinian,  röm.  Kaiser  44. 
Jutta,  Gem. d. Mkgr.  Adalbert  II,  IM. 
Juvenal  11,330.  362. 
Ivois  II,  164.  169. 
Ivrea   98.  215.  257.  319;   11,1.  3.  5. 

16.  192.  195.  203. 

K. 

Kaddroe,  A.  v.  St.  Clemens  u.  WäuIs- 
ort  155.  102.  163.  165.  182—185. 
195  n.8.  324  n.3;  11,361.  862. 

Kadolom,  Vicegr.  v.  Aulnay  II,  69. 
70;  Gem.:  Amelia- 

KUrntheu  II,  158;  Herz.:  Konrad. 

Karl  Martell  1.  24. 

Karl  d.  Grosse,  Kaiser  1.  3.  6— s. 
30.  42.  289.  290.  300;  11,76. 

Kari  d.  Kahle,  Kaiser  10.  12.  15.  21. 
27-29.  31.  30.  87.   141;  11,76. 

Kari  III,  Kaiser  32.  157. 

Karl  der  Einfältige,  König  v.  Frank- 
reich 39.  40.  76.  142;  11,144. 

Karl,  Herz.  v.  Niederlothringen  278. 
282. 

Kari,  Ctt.  V.  Vienne  207. 

Karlmann,  König  v.  Frankreich  31; 
11,  70. 

Karolinger  127.  141.  194.  239.  240. 
278.  289. 
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Knut,  König  v.  Kngland  n.  Dänemark 

11,59.  102. 
Konrad  II.  II,  7  n.  :i.  59. 130-132.  147. 

IbO.  182- IS7.  192.  195.  197.   198. 

200—202.  207.  235— 2H7.  239—244. 

246.  247.  251.   255.   257.  274.  285. 

290.  294.  301.  340.  44S. 
Konrad,  König  v.  Biirgund  74.  207. 

21S.  219.  230.  232.  234.  337. 
K^Mirad,    Herz.  v.  Kürntlien  II,  150. 

1S9. 
Konrad,  Herz.  v.  Lothringen  135.  155. 

170.  179.  1S8;  II,  184.   1S9. 
Kusel,  Abtei  1S8. 


.a  Cava,  Kl.  b.  Salerno  11,199.  200. 

171  —  474:  Aebte:  Alfer,  Leo. 
Ai  Croix  -  St.  -  Lantroy  ( Nonnandie), 

Kl.  11,50. 
.actus  274;  (Jeni.:  Ermengsird;  S.: 

Abbo  V.  Fleury. 
.a  Ferte  (Auvergne),   KI.  II  57  n.  3. 

380. 

.i'igneyville,  0.  in  Lothringen  154. 
.aitinus,  Stifter  v.  (»igny  37.  00. 
.anibert,  B.  v.  Langres  205.  20S;  11, 

14.  21.  273. 
.anibert.  A.  v.  Fleury  89. 
.auibert,  A.v.Waulsort  II,  24s.  219. 
.aiubert,  PropHt  v.  St.  Kvre  IL  131. 
.aiubert,  Eremit  147-149. 
.ambert,  (Jr.  v.  Chalon  241.  242;  II, 

92.  40^—470;  S.:   Hugo, 
.ambert,  Gr.  v.  Löwen  IL  139. 
iambert,  (rr.  v.  Valence  232. 
^andrada,  Alindrada,  Gem.  d.  Vicegr. 

Majolus  V.  Mäeon  211  n.  0. 
iandrieus,  Mr»nch  11,337. 
.andrich,  Gr.  v.  Nevers  244;  U,  17. 

19.  3b.  41.  107. 
.andulf,  Erzb.  V.  Mailand  319.  323. 
.andulf,  B.  v.  Turin  11,  OS.  206. 
.andulf  L  Fürst  v.  (-apua  96. 
.andulf  H,  Fürst  v.  Oapua  113. 
.angres  176.  245.  260.  265.  268.  269; 

II,  14.  17.  20.  119.   273.   274.   318. 


324.391.438;  B.:  Alberich, Widri- 

CU8,  Bruno,  Lambert,  I Ingo,  Arduin. 
Laon  128.  129.  163.  Is2. 185.  1S9.  193; 

II,  94.  95.  KU  ;  B.:  Adelelmus,  Ro- 

rico,  Adalbero. 
La  Keole  (St.  Peter  in  Squirs),   KI. 

202.  204.  296.  297:   11,68.  9.3.  430 

n.  4.  431.  433.  434. 
St.  Laurentius,  Kl.  in  Cremona  323. 
St.  Lorenz  (Lüttich),  Kl.  II,  175  -177. 

458;  Aebte:  Ilichard,  Stephan. 
St.  Lorenz,  Kl.  b.  R(»m  102.  111. 
S.  Laurentius  de  Burgos  II,  111. 
St.  Lorenz  in  Fontenai  a.  d.  Mosel  147. 
St.  Laurentius,  Kirche  in  Macon  11,36. 
Laurentius,  Erzb.  v.  Amalti  II,  289. 
Lausanne  344;  11,7!».  2()8;  B.:  Hugo, 

Heinrich. 
Lausus,  Jerusalemfahrer  11,233. 
St.  Lautenus,  (.'eile  in  Burguud  3S.  66, 
Layniont  168. 

Le  Bourget  (Savoyen)  II,  80. 
Leduin,  A.  v.  St.  Vaast   11,51.  137. 

140-144.   140—148.  169.  170.295. 

459. 
Ledricus,  A.  v.  St.  Amand  133.  134. 

.309. 
St.  Leger  de  Champeaux,  Kl.   243; 

11,354. 
Le  Maus   12.  44;  11,36.  50.  00;    B.: 

Avesgaud. 
San  Leo,  Castell  257. 
Leo  1,  P.  279;  11,194. 
Leo  VII,  P.  90.  91.  99—101.  105.  107. 

108.   111.   155.  195.  240.   272.   279. 

294.  361.  363.  304.  437. 
Leo  IX.  (Bruno  v.  Toul),  P.  221 .  222; 

II,  126.  130.  132.   159  u. 4.  1^1.  183. 

231.  240.  259.   275.   302.  303.  309. 

311-314.  317.  319—322.320.342. 

364—366.  459  -462.  466. 
Leo,  B.  v.Vercelli  321:  11,2.  13.  160. 

448. 
Leo,  A.  V.  St.  Andreas  102-104. 
Leo,    A.  V.  St.  Bonifacius    2S2.  293. 

332-334. 
Leo  I,  A.  V.  La  Cava  II,  200. 
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Let»,  A.  V.  Subiaco  103. 

Leo,  A.  V.  St.  Vincenzo  am  Volturno 

114. 
St.  Leodegar  in  Enfonvelle  26ri. 
St.  Leodegar  de  ( -hampeaux   s.  St. 

Leger, 
^eodegar,  Krzb.  v.  Vieiine  11, 7.>. 
.eodegar,  Mönch  v.  Cluni  11,  S3. 
.eotherich,  Erzb.  v.  Sens  11,22.  S6. 

ICJ.  2.H5.  300. 
.erins,  Kl.  230.  231;  11,  Sl.  339.  340. 
.etald,  A.  v.  Thin-le- Montier  134. 

192.   193.  200.  201. 
^etald,  Erzb.  v.  Besan^'on  307. 
.etald,  A.  v.  St.  Mesmiu  200.  201. 
.etald,  Gr.  V.  Mficou  72.74,211.217. 

408. 
.etbald  y.  Antun  11,232  n.  7. 
.etbald,  B.  v.  Macon  11,191. 
.etbald,  A.  v.  St.  Michel  de  Tonnerre 

209. 
.etbald  v.  Beatme  205.209;  11,20.352. 
^tgardis,  Mutter  Odos  1.  v.  Chartres 

246. 
^eudegar,  A.  v.  Deuil  123. 
^eudericus  s.  Ledricu8. 
^eyre,  Kl.  in  Navarra  11,  104.  los. 
.ezat,    Kl.   SO.  81;    11,63;    Aebte: 

Adacius,  Daniel,  («uarinus. 
Jetfried,  B.  v.  Pavia  223. 
Jethard,  (ir.  v.  Marcey  11,153.  155. 

237. 
Jgnrien  11,297. 
.imbnrg  a.  IL,  KI.  11,24L  245.  24s. 

254.  374  n.  1.   394—399.  454.  402; 

Aebte:   Poppo,  .lolianncR,  (ium- 

bert. 
Liuioges  r,5.  76.  77.  80.  Sl.  S3.  308. 

311;  11,  .59-01.  09.  103.  217—219. 

232.   332.   314.   404;    B.:     Turpin, 

Alduin,  Jordan;    Vicegr.:    A<le- 

luar,  Wido. 
Liuiousin  308;  11,331. 
IJsoiuK  V.  Aniboise  11,271  n.2. 
Listergau  11,  135. 
Liudger,  B.  v.  Couio  11,  2u2. 
Liudolf,  B.  V.  Noyon  300. 


IJuthard,  A.  v.  Wei.ssenburg  TT,  247. 

Liutius,  Eremit  11,473. 

Lobbes,   Kl.   171:   11,174  —  177.  310. 

403.  458;  Aebte:  Aletraniiii.  Er- 

luin,  Ingobraud,  Richard,  IIii^«». 
Loches  (Touraine),  Kl.  11,  S7. 
Lochmenech  (Bretagne),  Kl.   II,5ri. 
Locedia  s.  S.  Michael. 
Lodi  .321  n.5. 
Lodeve  86.  310. 
Löwen  11,139;  Gr.:  Lambert. 
Loire,  Fl.  9.  29.4.5.71.  150.  IsO.  200. 

277.  .323;  11,41.  214. 
Lomatschgau  122. 
Lombardei  234.  257.  323;  11,  12.  Is5. 

209, 
LtH)Z,  Grtsch.  11,  170. 
St.  Lorenz  s.  Laurentius. 
Lothar  1,  Kaiser  0.  2s.  157. 
Lothar  11,  Kr>nig  157. 
I^ithar,  König  v.  Italien,   S.  IIugü8 

9S.  99.   10.3.   105.   108.  111;   11,45». 
Lothar  V,  König  v.  Frankreich  i:i7. 

isr,.   1S8.  191».   191.  194.    197.    199. 

217.  229.  200.  275.  278;  IT,  1 17.  US. 
Lothringen  12.20.  124.  12,5.  135.  141. 

149.  150.  10.3.  165.  107.  178.  ."^OS. 
323:  11,114.  117.  14.5.  169.  170.  IS5. 

150.  210.  224.  23.H.  2,39.  253.  272. 
312.  314.  .351.  357.  302.  39:i.  HiX 
43S.  4.39.  456.  457.  4ri.3. 

Lothringer  142.  144. 

Lothringische  Keformeu  r»l.  17-1. 

Lonlai.  Kl.  in  Maine  IL. 30;  A.:  Wil- 
helm. 

Lucan  11,302. 

Lucca  318.  321  n.5.  324. 

Lueia,  d.  h.  11,  245. 

Lucia,  (iem.Wilheinis  111.  v.  Provence 
II,  S3. 

Lucrezia  47. 

Ludelm,  B.  v.  Toni  15s. 

Lud<»lf,  Her/.,  v.  Schwaben  1.35. 

Ludwig,  A.  V.  (Jorze  1.50  n.2. 

Ludwig  d.  Blinde,  Kaiser  3s.  10.  97. 

Ludwig  d.  Fronnnr,  Kaiser  4.  9.  2s. 
30.  42.  53.  5s.  t;2.  2s!». 
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Ludwig  d.  Deutsche  28.  30. 

Ludwig  d.  Stammler,  König  v.  Frank- 
reich 31. 

Ludwig  111,  König  V.Frankreich  11,76. 

Ludwig  IV,  König  v.  Frankreich  74. 
S2.  S5.  S6.  lOJ.  130.  134.  137.  142. 
IS7— 189.   I«»3.  207.  20b. 

Ludwig  V,  König  v.  Frankreich  246 ; 
II,  119. 

Ludwig,  Or.  II,  1^2. 

Lüttich  122.  Ii3. 136. 169.  183;  11,139. 
174. 177.  179.  256.  296.  322.  457;  B.: 
Stephan,  Richer,  Halderich.  Wol- 
bod,  Durand,  Raginar. 

Luiniacus  (Lyon),  Kl.  II,  74  n.  2. 

Lupus,  englischer  Bischof  II,  324. 

Lure-en-Comt4!%  Kl.  II,  \'S()  n. 2. 

Luxemburg  11,182;  Gr.:  Sigfried. 

Luxueil,  Kl.  176. 

Lyon  44.  72.  74.  212.  225.  234.  260. 
310;  11,72—75.  165.  167.  189.  220. 
238.  256.  27-1.  275.  429;  Erzb.: 
Burchard  I,  Burchard  II,  Bur- 
chard  III,  Odulrich,  Halinard. 

M. 

Mabbo,  B.  v.  St.  Pol  195  n  3. 

St.  Macharius  II,  358. 

Mäcon    37.  67.    72.  74.  75.  207.  210. 

212-215.  225.  231.  271.  272.  303. 

315;  11,17.  36.  190.  191.  324.  443. 

469.  470;  B.:  Gerald,  Berno,  Maim- 

bod,  Odo,  Adü,  Milo,  Letbald,  Gauz- 

lin.  Walter. 
Magdeburg  11,246.  250;  Erzb.:  Ta- 

geno. 
Magenard,  A.  v.  St.  Maur  .'48. 
St.  Maglorius,  Kl.  in  Paris  240. 
Magnus,  Vicegr.  v.  Dijon,    Prior  v. 

Beze  268. 
Magyaren  11.  335. 
Majelpotus,  A.  v  Monte-Cassino  113. 
Mailand  7  n.l.  319.  323.  349;  II,  16. 

206. 
Maillezais,   Kl.  in  Poitou    247  n.  6; 

II,  63  — 65;    Aebte:    Theodelin, 

Humbert,  Goderann. 

Sackur,  GluuIaceQä«r.    II. 


Maimbod,  B.  v.  Macon  II,  19o. 
Mainardus,  Erzb.  v.  Sens  II,  2:i3. 
Mainard  (L),  A.  v.  St.Wandrille,  Mont- 

St-Michel  II,  42-44 
Mainard  II,   A.  v.  Mont  -  St.  -  Michel 

II,  48. 
Mainard,  A.  v.  Redon  II,  56. 
Maine,  Grfsch.  II,  35. 
Mainz   32.  135.  334;   11,8.  158.  189. 

245.  321.  322;    Erzb.:    Friedrich, 

Bardo,  Aribo. 
Majolus,  A.  v.Cluni  56.  -..05.  209.  210. 

213—220.  222—234.  236.  237.  239 

—246.  248.  249.  251  -256.  259.  260. 

308.  344.  347.  370—373;  11,3.  7.  32. 

37.  38.  40.  44.  45.  57.  81  n.  5.  82. 

83.  91.  92.  133.  190.  256.  261.  266. 

269.  276.  291.  293.  297  -300.  303. 

303.  304.  306.  311-313.  328—331. 

337—341.  343.  344.  352.  357.  365. 

381.  408.  438.  449.  4M— 453.  455. 

472.  —  V.  Maioli  II,  340.  341.  343; 

Mir.  S.  Maioli  II,  84 1 . 
St.  Majolus  (St.  Maria),  Kl.  b.  Pavia 

237.  310;  11,7.  380.  451. 
Majolus,  Cleriker  305. 
Majolus,  Vicegr.  v.  Mäcon  211. 
Majolus,  Vicegr  v.Narbonne  210.  211. 
Malancene  (Dep.Vaucluse),  Kl.  11,80. 
Malbod,  A.  y.  St.  Amand  II,  147. 
Malcalau,   A.  v.  St.  Michel    163.  182. 

183.  185.  186. 
Malenus,  B.  v.  Grenoble  II,  76.  80. 
Malmedy  II,  394. 
S.  Mametis  in  Alfolz,  Kl.  II,  111. 
Manasse,  B.  v.  Troyes  178;  Br.:  Ilil- 

duin  V.  Champagne. 
Manasse,  A.  v.  St.  Benignus  261. 
Manasse,  Gr.  II,  153. 
Mancidius,  A.  v.  St.  Allyre  85. 
Manegaud,  Gr.  II,  257. 
Manichäer  2ol. 

Manso,  A.  v.  Monte  Cassino  331.  351. 
Mansuetus,  d.  hl.  11,363. 
St.  Mansuy  (Toul),  KI.  175;  11,116. 

122.   130—132.  363.  365.  459. 
Mantius,  B.  v.  Aragon  II,  104. 
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Mautua  -1.  117.  824. 

S.  Marcellus  in  Albiniacns  264. 

St.  Marcel  (Auxerre),  Kl.  II,  89   4(K 

St.  Marcel  (Chalon  s.  S.),  Kl.  242. 

St.  Marcel  de  Sauzet,  Kl.  282;  11, 91. 

Marcey  s.  Liethard. 

Marchiennes,  Kl.  in  Cambrai  II,  142. 

1-18.  148  n.  4.  152.  295. 
Marcianas  Capella  46. 
MarciM  (Bretagne),  KI.  ll,56n.5. 
Marcus,  Abt  848. 

S.  Maria  dl  Pomposa,  Kl.  347;  11,279. 
St.  Maria  u.  Andreas  v.  Quinciacns, 

Kl.  11,69. 
St.  Marie,  Kl.  in  Reims  1 89. 
St.  Maria,  Kirche  in  Reims  II,  265. 
S.  Maria  v.  Reymund,  Kl.  in  Castilien 

II,  111. 
St.  Maria  de  Ripoll,  Kl.  in  der  span. 

Mark  t06. 
St.  Maria,  Kl.  in  Rom  112  u.  1. 
St.  Marie  b.  Salmaise  265. 
St.  Maria  u.  St.  Flavian ,  Kl.  b.  Sax- 

fontaine  266. 
St.  Maria  anf  dem  Scaurusberge  102. 
St.  Maria,  Kl.  in  Soissons  190. 
S. Maria Taluzatis (Lyon), Kl.  II, 74 n.> . 
St.  Marie  en  Tardenois  198.  194. 
S.  Maria  di  Travo,  Kl.  II,  206. 
S.  Maria  de  Alaone,   Kl.  in  Aragon 

II,  lOH. 

St.  Maria  auf  dem  Aventin  102.  111. 

334.  337;  II,  28b.  289. 
St.  Maria  (Cambrai),  Kl.  11, 14o. 
St.  Maria  in  Coyse,  Kl.  11,202. 
S.  Maria,  Kl.  a.  d.  Etsch  331  n.3. 
St.  Maria  u.  Benedict  in  Fleury  200; 

11,882. 
St.  Marie,  Kl.  b.  Fouvent-le-( -hateau 

268. 
St.  Maria  (Linioges),  Kl.  II,  7o. 
St.  Maria  u.  Victor  in  Marseille  230. 
St.  Maria  ad  Montes  (Auverfi^ne),  Kl. 

11,57  U.3. 
S.  Maria  de  Najera,  Kl.  II,  loo. 
S.  Maria  de  Ovarra,  Kl.  II,  107. 
St.  Maria  b.  Pavia  s.  S.  Majolus. 


S.  Maria  de  Yrache,  Kl.  II,  109. 
St.  Maria  Magdalena,  Kirche  in  Vcr- 

dun  II,  822. 
Marinus  II,  P.  113  n.l. 
Marinus,  Herz.  v.  Gaeta  332  n.  4. 
Marinus  v.  Venetien,  Lehrer  Romu- 

alds  326.  328.  349. 
Marmoutier  (Tours),  Kl.   239.    245. 

247.  251;  11,84.  35.  56.  67  n.7.  92. 

415  n. 7.  429  n.  10.   438;    Aebte: 

Gilbert,  Berner,  Gansbert. 
Marne,  Fl.  248. 

Maroilles,  Kl.  in  Cambrai  II,  144.  145. 
Marozia,  Gem.  Alberichs  I.  97—99. 
Marronen,  Volksstamm  111. 
Marseille  10;  11,2:^0.  267. 
Marsia  am  Fucinersee  314. 
Martialis,  d.  hl.  312;  11,70.  217. 
St.  Martialis,  Kl.  in  Limoges  M.  82. 

808;  11,61.  67.  7(».  363.405;  Aebte: 

Aimo,  Hugo,  Jozfred. 
St.  Martin,  B.  v.  Tours  4o.  48.  lol. 

107.   110.  112.   115.   116.    119.  30b; 

11,96.  881.  334.  885. 
Martin,  A.  v.  St.  Cypriau  b2.  83. 
Martinus,  Eremit  11,278. 
St.  Martin  d'Autun,  Kl.  84.  86.  38.  50. 

54.  207  n.4;  A.:  Humbert. 
S.  Martin  de  Froniestra  II,  1 1 1 . 
St.  Martin,  Kl.  in  Limoges  II,  70. 
St.  Martin,  Kl.  in  Macon  207.  215. 
St.  Martin,  Kl.  in  Massay  64.  66;  II, 

33;  A.:  Ingo. 
St.  Martin,  KI.  in  Metz  14*^.  I5r,. 
St.  Martin,  Chorherrenstift  in  Tours 

45—47.  49.  93.  106.  107.  114.  239. 

240.  335.  344;  11,  331.  344.  348.  389. 
St.  Martm,  Kl.  in  Trier  145;  11,233. 
S.  Martin  de  Triezo,  Kl.  II,  111. 
Mas-Garnier,  Kl.  81. 
Massay  s.  St.  Martin. 
Matfried,  lothr.  Gr.  143.  157. 
St.  Mathias  s.  St.  Eucharius. 
Mathilde,  Gem.  Konrads  v.  Burgund 

234. 
Mathilde,  Tochter  Konrads  II.  II,  243. 

257.  258. 
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Mathilde,   Gem.  des  Pfalzgr.  Kzzo 

n,  183. 
Manbeuge  126. 
Maurus,  d.  hl.  II,  196. 
St.  Maur-des-Foss^s,  Kl.  247—251. 

335;    II,  45n.5.  92.  488;   Aebtc: 

Mageoard,  Teilte,  Theobald,  Hil- 

debert. 
St.  Maur  (Glanfeil),  Kl.  36. 
Manren  11.  230.  231;  11,101.  102. 
St.  xMaurie«   (Wallis),   Kl.    10.  343; 

11,323. 
St.  Mauritius,  Kl.  in  Toul  157. 

loges. 
St.  Mauritius  und  Rodingus  s.  Vas- 
St.  Maxent  (Poitiers),  Kl.  II,  65. 
St.  Maximin,  Kl.  in  Trier   153.  167; 

II,  179-183.   244.   245.   247—249. 

254. 294.  296.  39H.  454. 463;  Aebte: 

Haricho,  Poppo,  Theoderich. 
St.  Maxunin  (Riez),  Kl.  II,  82. 
Mazolm,  Herz.  v.  Tivoli  345. 
Meaux,  Bistum  II,  34. 
St.  M^dard,Kl.  II,  209:  A.:  Richard. 
St.  M6en  (Bretagne),  Kl.  II,  56. 
Mein  werk,  B.  v.  Paderborn  II,  1 57  n.  3. 
Melun  247.250;  11,213;  Gr.: Burchard. 
Melus,  Bürger  von  Bari  II,  172. 
Mende,  Bistum  88;  B.:  Stephan. 
Mercopur  (D6p.   Haute -Loire)    300. 

302.  303;  11,58. 
Mersen  141. 
St.  Mesmin  (Micy),  Kl.  198—201;  II, 

51.  93.  349;  A.:  Robert. 
Mesvres,  Kl.  in  d.  Diöc.  Antun  II, 

37.  39. 
Metellianüm  b.  Salerno  II,  472. 
Metz  32.  140.  143.  145—149.  151.  155. 

161—163.  165.  166.  169.  172.   173. 

184.  192.  224.  342.  374  n.l;  II,  114. 

118.  120—122.  128.  134.  177-179. 

248.  255.  275.  309.  322.  362.  457; 

B. :  Adalbero  I,  Theoderich  I,  Adal- 

bero  II,  Theoderich  II. 
8t«  Michael,  Michel,  Michele,  Mi- 

hiel. 
S.  Michael  b.  Bagno  327. 


S.  Michele  delle  ChiuHe  11,67.  199. 

471. 
St.  Michel  de  Cnsan,   Kl.  826.  32s. 

849. 
St.  Michael  in  Eremo,  Kl.  199. 
S.  Michele  in  Ix)cedia  236.  258.  259. 

352. 
St.  Mihiel  a.  d.  Maas,  Kl.  11,146.  153. 

168.  ISO.  367. 
St.  Michael  auf  dem  Monte-Gargano 

110.  148.  263.  329.  339.  362.  363. 
St  Michael  a.  d.  Saone  213. 
St.  Michael  am  Sangro,  Kl.  1 03. 
St.  Michel-en-Thi6rache,  Kl.  181. 182. 

185.  186. 
St.  Michel-de-Tonnerre,  Kl.  262.  267 

—269. 
St.  Michael  in  Vallalnca  330. 
Micy  s.  St.  Mesmin. 
S.  Millan  de  Cogolla  II,  108.  109:  A.: 

Ferrutius. 
Milo,  B.  V.  Macon  II,  191. 
Milo,  B.  V.  Minden  II,  359. 
Milo  I,  Gr.  V.  Tonnerre  269. 
Mirabeau,  Burg  in  Burgnnd  11,213. 
Mizoscum  (Viviers),  Kl.  II,  si  n.l. 
Modena  823;  B.:  Johann. 
Moissac  (Cahors),  Kl.  11,63;  A.:  Du- 

randns. 
Moivron  150.  154. 
Molgone  s.  St.  Jean. 
Molosmes,  Kl.  267. 
Molslieim  (Elsass)  221. 
Mons  (Hennegau)  11,119. 
Montaniacus,  Dorf  301. 
Monte  Amiata  109. 
Mout-Blandain  s.  St.-Pierre-au-Mont- 

Blandain. 
Monte  Cassino,  Kl.  3.  61  n.  2.  95.  96. 

98.  99.  112—114.  14S.  195. 196.32». 

330.  345.  351;  Aebte:  Thendemar, 

Balduin,  Aligemus,  Manso,  Theo- 
bald. 
Monte  Cello,  Kl.  in  Italien  103. 
Mont-Cenis  10.  108;  II,  199. 
Monte  Pizi  324. 
Montfancon,  O.in  Frankr.  148;  II,  133. 
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Montglonnc,  Kl.  in  Frankreich  197. 

Mont-Saint-Michel  (Normandie),  KI. 
11,43.  48--M.  5ß.  3S9;  Aebte: 
Mainard  I.  u.  II,  Hildebert  I.  n.  II, 
Suppo. 

Mont-St.-Quentin  (Noyon),  Kl.  190; 
264.  266. 

Montferrat  10;  11,269. 

Montierender,  Kl.  176. 177;  II,  123. 167. 
209.  323.364.376.  391.430;  Aebte: 
Benzo,  Alberich,  Adso,  Dudo. 

Montmajonr  (Marseille),  Kl.  231;  II, 
81  n.5. 

Montriond,  0.  in  Rurgund  II,  26b. 

Morald,  A.  v.  S.  Vincenzo  II,  473. 

Morand,  A.  v.  St.  Germain  II,  33. 

Moulins  154. 

Moutier-la-Celle,Kl.  176. 177;  Aebte: 
Benzo,  Odi». 

M<>utier-St.-Jean  (Keoman),  Kl.  243; 
II,  ivi.  162  n.  2. 

Monzon,  Kl.  134.  186.  192.  193;  II, 
155.  263;  Aebte:  I^tald,  Boso, 
Johannes,  Rudolf. 

Moyenmoutier,  Kl.  166— 16b;  II,  123. 
130— 132.315. 365. 366. 459:  Aebte: 
Adalbert,  Widerich,  Norbert,  Hum- 
bert. 

Murbach,  Kl.  im  Elsass  220;  H,  338. 

Murten  11,236.  237.  242. 

Mysach,  A.v.Gemblonx  11,178.426. 

N. 

Najera  (Spanien)  II,  102. 

Namur  122.  123.  ISS;  Gr.:  Berengar, 

Robert. 
Nantes  11,320. 
Nanteuil  297. 

Nanther,  A.  v.  St.  Mihiel  II,  153.  367. 
Nantua  (Jura),  Kl.  II,  78.  297. 
Narboune  81.  86.  309. 
Navarra  11, 6v.  102.  103.  loo.  los. 
Navif^cna  11, 16. 
St.  Nazarius  in  Rossano  329. 
Neapel  111.  14S.  362;  11,  19s. 
Neapolitaner  1 1 4. 
Nepi  102.  104.  111. 


Nenbnrg  a.  d.  Donau  II,  s. 
Neuenburg(Neufchat4^1)  11,79.236.237. 
Neuvelle-les-Champlitte,  0.  in  Bur- 

gund  2(>8. 
Neuvi  (Dep.  du  Loiret)  II,  3s8. 
Neuville  168. 
Nevers   72.  245;   II,  17.  36.  41.  167. 

31s.  320.  3b2;  Gr.:  Landrich,  Re- 

ginald,  Ganzfred. 
Nicedhis,  S.  Hicters  301. 
St.  Nicolas  (Poitiers),  Chorherrenstift 

II,  67. 
Nicolans  I,  P.  2b2. 
Nicolans  II,  P.  159  u.4. 
Nicophorns,  griech.  Statthalter  S.Ho. 
Nienburg,  Kl.  11,246;  A.:  Albuin. 
Niethard,  ital.  Gr.  11,3-5. 
Nilus.  d.hl.  324.  329—334.  33b~340. 

355. 
Nivardus,  Erzb.  v.  Reims  11,  364. 
Nivardus,  Bildner  II,  402. 
Nizza  230;  11,267;  B.:  Nithard. 
Nonnette,  Vicaria  83  n.  5. 
Norbert,  A.  v.  St.  Gallen  11,  252.  254. 
Norbert,  A.  v.  Moyenmontier  II,  132. 
Normandie  13.  82.  83.  135.  140;   11, 

24.  41.  53.  56.  71.  89.  210.  232.  292. 

353.  392;  Herz.:  Rollo,  Wilhelm  I, 

Richard  I,  Richard  II,  Richard  III, 

Wilhelm  U. 
Normannen  9—11.  13.  16.  29.  30.  32. 

34.   36.   45.    8S.  b9.  128.   134.  169. 

173.   187.  196.  197.  245.  267;  II,  18. 

33.  41.  45.  49.  54.  263.  323. 
Notger,  B.  v.  LUttich  334;  11,474. 
Notker  Labeo,    Mönch  v.  St.  Gallen 

11,251.  253. 
Notger,  kais.  Cleriker  340  n.  1 . 
Notrann,  A.  v.  St.-Pierre-le-Vif  203. 
Novalese,   Kl.    10;   II,  201.  454:  ct. 

Breme. 
Novara,  Bistum  257.  321  n.5;  11, 12. 

13.  16;  B.:  Peter. 
Noyon  II,  185  n.  1.  220.  264 ;  B.:  Hugo, 

Rudolf. 
Nursia  53.  62. 
Nymwegen  II,  295. 
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0. 

Oberitalien  «.111.  223.  224.  237.  323; 
II,  186.  206.  451.  452. 

Oberlothringen  141.  145.  16(1.  195; 
204;  II,  125.  321. 

Octavianus,  B.  v.  Ivrea  II,  5. 

Odulrich,  p:rzb.  v.  Lyon  II,  243  n.  2. 
274.  275. 

Odabich,  Erzb.  v.  Reims  192. 

Odelrich,  B.  v.  Agti  II,  15. 

Odalrich,  B.  v.  Cremona  323. 

Odolrich,  B.  V.  Orleans  II,  232  n.  7. 

Odulrich  v.  St.  Julien.  Maler  II,  377. 
385. 

Oddo,  A.  V.  Breme  II,  202. 

Oddo,  Mönch  v.  Fleury  II,  349. 

Oddo  II,  Mrkgr.  v.  Turin  II,  15. 

Oddo,  Vicegr.  v.  Be-aune  264 ;  Gem.: 
ningala. 

Oddo,  S.  Humberts  v.  Aosta  II,  So. 

Oderisius,  Gr.  v.  Marsicauum  325  n.  1 . 

Odgiva,  Gem.  Balduins  IV.  v.  Flan- 
dern II,  148. 

Odilbert,  Erzb.  v.  Mailand  7  n.  1 . 

Odilbert,  A.  v.  Gorze  II,  122.  127. 

Odilo,  A.  V.  Breme  II,  201.  202.  454. 

Odilo,  A.  v.Cluni  56.  84  n.2.  215.  227. 
228.  234.  235.  237.  242.  296.  298  — 
301.  303—307.  310.  311.  313.  336 
—838.  340—344.  347.  350—352  n.  1. 
354;  11,6-10.  19.  20.  22n.l.  23. 
32.  33.  35.  37-41.  57.  58.  63.  06— 
74.  76—79.  81.  82.  88.  90 -9S.  103 
—105.  111.  112.  133.  134.  137.  159. 
167.  168.  304  U.5.  305  n.  1.  329.  337 
—  344.  355.  357.  372.  373.  375-377. 
380.  386.  399  n.  1.  401.  408.  439. 
440.  450—457.  463.  464.  471.  472. 

Odilo,  A.  V.  Stablo  169.  170. 

Odo,  A.  V.  Cluui  19.  20.  22.  26.  27. 
34.  35.  43—49.  ;>2.  54—56.  6«J— 67. 
69—71.  73.  75.  77.  78.  80-82.  85. 
»6.  88—93.  99-115.  118.  119.  121. 
122.  145.  160.  161.  195.  203.  205— 
207.  209.  215.  217.  218.  224.  240. 
254.  255.  277.  279.  297.  330.  351. 
359—364;  II,  2:i.  34.  133.  19»^.  223. 


225.  328.  830—338.  343— 345.  372. 

382.  401.  407.  408.  487.  —  V.  Odo- 

nis  II,  337. 
Odo,  Erzb.  v.  Canterbury  277.  278. 
Odo,  B.  V.  Macon  II,  190. 
Odo,  A.  V.  Montier- la-Celle   177;  II, 

363. 
Odo,  Mönch  v.  Autun  86. 
Odo,  König  v.  Frankreich  89.  41.  245. 
Odo  I,  Gr.  V.  Blois  u.  Chartres  198. 

246.  284.  288.  294;  11,64;  Gem.: 

Bertha. 
Odo  II,  Gr.  V.  Champagne  II,  34.  6^. 

209.  235.  236.  239.  241.  242.  263— 

266.  270.  271.  291.  292.  340. 
Odo,  Gr.  V.  Orleans  89. 
Odo,  Gr.  v.Vermandois  11, 118. 
Odoleus,  A.  V.  St.  Basle  191. 
Odoleus,  A.  V.  St.  Medard  de  Sois- 

sons  191  n.6. 
Odorann,  Mönch  v.  Sens  II,  404. 
Odolrich,  Odulrich  s.  Odalrich. 
Odwin,  A.  v.  St.  Bavo  128  n.3. 
Odylard,  A.  v.  St.  Peter  zu  Chalons 

11,263.  291.  318. 
Oglio,  Fl.  347;  II,  3. 
Ogo,  A.  V.  St.  Maximin,  B.  v.  Liittich 

153.  167.  183. 
Olbert,  A.  v.  Gemblonx  II,  174.  176. 

178.  310. 
Olderich  Manfred  II,  Mrkgr.  v.  Turin 

11,15.  203-205;  Gem.:  Bertha. 
Oliba,  Gr.  328. 
St.  Omer,   Kl.  in  Flandern  128.  133. 

134. 
Oila,    Kl.  in  Castilien    11,109.   llo; 

Aebte:  Garsian,  liligo. 
Orange,  Bist.  11,  81. 
Orbe,  0.  in  Burgund  344. 
Orco,  Fl.  II,  4. 
Orich,  Normanne  9. 
Orl6ans  20.  89.  196.  199  —  201.  271. 

273.  274.  284;    11,51.   85-87.  93. 

209.  275.  429.  443;  B.:  Theodulph, 

Arnulf  I,  Arnulf  II,  Fulco. 
Orma  s.  8t.  Justin. 
Orsieres  a.  d.  Drance  228. 
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Orta,  See  v.  257. 

Orvieto  827. 

Osimo  11,278. 

Osmund,  engl.  Bischof  II,  47. 

Ostorgius,  Vicegr.  v.  Auvergne  J54; 

Gem.:  Asenda. 
Ostorgius,  fabelh.  H.  v.  Sicilien  11, 

229. 
Oswald,  Erzb.  v.  York  277.  278. 
Otbert,  B.  v.  Verona  3 1 8  n.  4. 
Otbert  I,  Mrkgr.,  Aledramide,  S.  An- 

selms  I.  II,  15. 
Otbert  n,  Mrkgr.,  Aledramide  11,206; 

S.:  Adalbert. 
Otbert  I,  Gr.  v.  Asti(?)  II,  15. 
Otbert  II,  Gr.  v.  Asti(?)  II,  15. 
Otbert  II,  Mrkgr.  v.  Este  II,  12. 
Otbertiner  II,2ü3.  269. 
Otgar,  A.  V.  St.  Pons  86. 
Othelbold,  A.  v.  St.  Bavo  II,  148. 
Otmarsheim  i.  E.  II,  895. 
Otto  I,  Kaiser  188.  144.  155.  159.  168. 

165.  166.  170.  171.  178—175.  179. 

183.  184.  187.  188.  218—220.  223. 

224.  226—228.  238.  248.  257.  314. 

319.  842;   II,  6.  76.   115.   11«.  122. 

182.  184.  251.  842.  444.  449—451. 
Otto  II,    Kaiser    138.  226.  228.  283. 

285.   341—343;    II,  117.    196.  450. 

452.  453. 
Ottt»  III,  Kaiser  168.  237.  292.  313. 

319.  821.  332-341.  348.  845—847 

n.2.  849-351.  354.  355.  450.  453. 

472. 
Otto,  Herz.  v.  Kärnthen  II,  1 58  n.  1 . 
Otto  Wilhelm,  Gr.  v.  Burgund  260. 

264.  265.  267.  304;  11,1.  3.  15.  19. 

20.    36.   38.    41.    67.    78.    129.  187. 

468  -470. 
Otto,  Gr.  V.  Burgund  II,  36.  468. 
Otto,    Gr.  V.  Hammersteiu    II,  158. 

162.    163.    189.  448;    Gem.:    Irm- 
gard. 
Otto,  lothr.  Gr.  166. 
Otto,  Gr.  II,  1 80. 
Ottouen    219;    II,  6.    147.    179.    244. 

441. 


St.  Ouen   (Ronen),   Kl.   11,  44.    50; 

Aebte:  Mainard,  Hildebert. 
Ovid  II,  330.  362. 
Oylbold,  A.  V.  Fleury  273.275-277: 

11,345.  .848.  349.  4o2. 

P. 

St.  Pachomius  II,  858. 
Pademo,  St.  Italiens  II,  16. 
Paderborn  11,246;  B.:  Rudolf. 
Palencia,  Bistum  II,  110. 
Pamplona,  Bistum  11,104-106.  108; 

B.:  Sancho. 
St.  Pancratius,  Kl.  b.  Rom  II,  288. 
Pandulf  I,  Fürst  v.  Capua  830. 
Pandulf  IV,  Fürst  v.Capua  II,  198. 199. 
Pannonien  11. 

StPantaleon  (Orange),  Kl.  II,  81  n.4. 
Paray-le-Monial,  Kl.  in  Chalons  s.  S. 

241.  242;   II,  40.  41.  92;    Prior: 

Adraldus. 
Paris  10.  12.  46.  240.  245.  247.  248. 

251.  265.  274.  291;  11,285.  262. 
Parma  285.  821  n.5.  823;  II,  280;  B.: 

Sigfried. 
Patemus,  A.  v.  S.  Juan  de  la  Peila 

11,104—106.  108.  109. 
Paulus,   d.  hl.,  V.  Orleans  195  n.  3. 

196;  II,  .349. 
Paulus,  Eremit  II,  858. 
Paulus,  Eremit  849. 
St.  Paul,  Bistum  II,  81. 
St.  Paul  de  Bouteville  (Saintonge), 

Kl.  II,  76. 
St.  Paul,   Kl.  in  Rom   10.  101.  109. 

111.    112  n.l.   163.   224.  840.  862; 

II,  325.  836.  372. 
St.  Paul,  Kl.  in  Verdun  II,  118.  122. 

134. 
St.  Paul  s.  Roger. 
Pavia  7.  9.  12.  13.  108.  109.  179.  184. 

217.  228.  224.  226.   284.  286.  287. 

258.  826-831.  340.  348.  347;  11,16. 

159.  169.  192.    814.  842.  343.  852. 

451.  452. 
P^lerie  (Bretagne),  Kl.  II,  56  n.  5. 
Pefia  B.  S.  Juan. 
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St.  P^re,  Kl.  in  Chartres  190;  11,429 
n.  19.  4B9  n.  8;  Aebte:  Alvcus, 
Arembert,  Widbort. 

Pereum  344—346. 

Perigord  11,59.  61.  62. 

Perintia  (Percnza),  Gom.  Roberts  v. 
Volpiano  257.  25S;  II,  1. 

Perigueux,  St.  in  Frankreich  9.  80. 
83;  II,  76.  218;  Gr.:  Wilhelm, 
Bemard. 

Persius  11,306. 

Perugia,  St.  Italiens  II,  280. 

Pesaro  II,  278.  283. 

Pescara  (Casauria),  Kl.  in  Mittelita- 
lien 95;  11,196.  198. 

Peterlingen,  Kl.  217—219.  233—235. 
337.  343;  II.  6.  76.  79.  92.  1S7.  189. 
195.  237.  289.  290.  302.  374  n.  1. 
382  n.  13.  412  n.5.  449.  450.  454. 

Petrus,  Peter,  St.  Petrus,  St.  Pe- 
ter, St.  Pierre. 

St.  Peter  u.  Paul  (Arles),  Kl.  II,  83. 

St.  Peter  de  Avellana,  Kl.  325  u.  1. 

St.  Pierre  au  Mont-Blandain,  Kl.  in 
Gent  61.  128—131.  133.  135.  136. 
138.  140.  369;  II,  137.  13S.  141.  147. 
152.  263.  415  n.5. 

St.  Peter  in  Budlly,  Kl.  181.  184. 

St.  Peter,  Kirche  in  Flcury  II,  200. 
274.  382.  383.  385. 

St.  Petrus,  Kirche  im  Gau  v.  Lyon  44. 

St.  Pierre  de  La  Couture,  Kl.  in  Maine 

II,  35;  Aebte:  Gosbert,  Ingelbald. 
St.  Peter  Ciel  d'oro.  Kl.  in  Pavia  108. 

III.  235  u.  5.  236.  237.  3.'^7;    11,7. 
8.  451;  A.:  Azzo. 

St.  Peter  in  (Jigiiy,  Kl.  'M.  :is.  4:i  63. 

66 -bS. 
St.  Peter  de  lacu,  Kl.  :r25  n.  1 . 
St.  Peter,  Kl.  in  Le  Maus  247  n.  6. 
St.  Peter  in  LUttich  169. 
St.  Peter,  Kl.  zu  Melun  250. 
St.  Peter,  Nouneuabtei  in  Metz  147. 

165.  174.  184;  11,123. 
St.  Peter,  KL  in  Modena  323. 
St.  Peter  (Chälons  s.  M.),  Kl.  II,  262. 

291;  A.:  Odykrd. 


St.  Peter  in  Rom    10,  120;  11,389. 

402. 
St.  Peter  u.  St.  Saturnin  (üsez)  II, 

81  n.2. 
St.  Pierre-le-Vif,  Kl.  in  Sens  92.  203. 

204;  11,33.  235.  242  n.2;  Aebte: 

Samson,  Arigaud,  Ingo. 
St.  Peter  in  Squirs  s.  La  R6ole. 
St.  Peter  de  Tabema,  Kl.  II,  107. 
St.  Pierre  la  Tour  303  n.  7. 
Petrus  Damiani,  Cardinalb.  v.  Ostia 

333.   336 ;    II,  279—288.   .320.   375. 

385.  447. 
Petrus,  Cardinallegat  II,  87. 
Peter,  B.  v.  Novara  II,  12. 
Petrus  Rogerius,  B.  v.  Toulouse  II, 

83  n.  1. 
Petrus,  B.  v.  Vercelli  II,  2. 
Petrus,  A.  v.  S.  Apollinare  in  Classe 

227  n.  6. 
Petrus  Venerabilis,  A.  v.  Cluni  27; 

II,  423. 
Petrus,  A.  v.  St.  Michel  de  Tonnerre 

269. 
Peter,  A.  v.  Thiers  II,  58. 
Petrus,  Propst  v.  St.  Andr6  de  Ro- 

sans  II,  S2. 
Peter,  Propst  v.  Pavia  II,  343. 
Petrus,  Mönch  v.  Cluni,  Presbyter 

109. 
Peter,  Herz.  v.  Ravenna  227  n.6.  348. 
Petra  Pertusa  II,  280. 
Petronilla,  Gem.  Gotfrieds  v.  Angou- 

lerne  II,  76. 
St.  Pharaildis  1 28. 
St.  Philipp  u.  Jacob  in  Rom  102. 
PiaiHjnza  323.  33^.  343;  B.:  Johannes, 

Sigfried. 
Piemont  10. 

Pier  Orseolo  I,  Doge  v.  Venedig  328. 
Pier  ()rs(?olo  II,    Doge  v.  Venedig 

349. 
Pilgrim,  Erzb.  v.  Cöln  11,154.  176. 

183.   184.   187.  246.  461. 
Piombino,  (jolf  v.  109. 
Pippin,  König  1.  4.  24;  11,441. 
Pippiu  V.  Landen  122. 


520 


Pisa  »18.  324. 

Pitivicre  11,271  n.2. 

Pitres,  Castell  a.  d.  Seine  12.  »1. 

Plectnidis,  Mutter  Gerhards  v.  Brogne 

122. 
Po,  Fl.  223. 
Podinm  Odolenum  (Orange),  Kl.  II, 

Si  n.4. 
Poitiers  36.  Ti*.  80.  82.  83.  29H.  312; 

11,  H4.  67.  68.  70.  03.  218—220.  282. 

323.  429;  B.:  Froterins,  Isembert. 
Poitou  75;  11,63.  69.  71. 
Polen  336. 

Poliacus  (Lyon),  Kl.  II,  74  n.  2. 
Poligny,  0.  in  d.  Di(5c.  Besan^on  II,  36. 
St.  Pons  de  Thomiöres,  Kl.  86. 
Ponthieu,  Grfsch.  II,  265;  (Jr.:  Fulco. 
Pontius,  Gr.  v.  Toulouse  63. 
Poppo,  Erzb.  V.  Trier   II,  131.  182. 

233.  250. 
Poppo,  B.  V.  Utrecht  II,  361. 
Poppo,  A.  V.  Stablo  141;  II,  100.  132. 

185.  187.  145.  154.  174—179.  181. 

183.  186.  187.  189.238.240.244— 

261.  275.  284.  290.  292—296.  822. 

894.  397.  899.   439.   440.  448.  454. 

455.  457.  461—363. 
Porphyrius  11,358.  362. 
Porto  111;  11,229;  B.:  Johann  IV. 
Posthumian,  Autor  1 1 0. 
Poutieres,  Kl.  34.  42;  11,320. 
I»rag  334. 

Pressburg,  St.  a.  d.  Donau  II,  325. 
Pressy  (Autnn),  Kl.  20.  201. 
St.  Privat  11,168. 
Provence    10.  1.3.203  —  232;    11,82. 

S8.  l'»l.  268.  375;  Gr.:  Wilhelm  I, 

Wilhelm  II,  Wilhelm  III. 
Prilm  (Trier),   Kl.  11,127.  247.  251; 

A.:  Immo. 
Pseudo-Isidor  279.  2bl.  282;  11,306. 

308  n.  2. 
Puisieux,  (>.  in  Burgund  265. 
Le  Puy    252.  302.  303.  809;    11,379 

U.5.   129;   B.:  Wido. 
PyriMiäen  11,59.  102—10-1.  !!8. 
Pythagoräer  11,95. 


Quaranta  II,  16. 

St.  Quentin  s.  Thin-le-Montier. 

Qniberon  (Bretagne),  Kl.  II,  5H. 

Quierzy  79. 

Quimperl6  (Bretagne),  Kl.  II,  5r>. 

Quinciacus  s.  St.  Maria. 

St.  Quintinus  in  Insula  190. 

R. 

Rabanus  Mannis  II,  82 S. 

Raculf,  Vicegr.  v.  Macon  211. 

Radincus,  Cleriker  v.  St.  Symphorian 
148.  149. 

Raflfred  (Ratfred),  A.  v.Farfa  9«.  104. 

Ragimbald,  Dienstmann  188. 

Raimbald,  Mönch  II,  338  n.2.  340. 

Raginar,  Rainar,  Rainer. 

Raginar,  B.  v.  Lttttich  11,139.  175. 
176.  458.  459. 

Rainar,  A.  v.  St.  Trond  173. 

Rainer,  Mrkgr.  v.  Tuscien  327.  328. 

Raginar  I,  I^nghans,  Gr.  v.  Henne- 
gau 142;  S.:  Giselbert. 

Raginar  II,  Gr.  v.  Hennegau  171. 

Rainer  III,  Gr.  v.  Hennegau  127;  II, 
119. 

Rainer  IV,  Gr.  v.  Hennegau  II,  1S5. 
246. 

Raginfred,  B.  v.  Chartres  196.  197. 

Raimodis,  Gem.  Fulcbers  210.  211. 

Raimodis,  T.  d.  Vicegr.  Majolus  v. 
Mäcon  211  n.6. 

Raimund,  B.  v.  Limoges  34. 

Raimund  Pontius,  Herz.  v.  Aquit^inien 
75.  80.  83.  So.  86.  s«;  Gem.:  (ier- 
sindis. 

Raimund,  Gr.  34;  Gem.:  Berteiz. 

Rainald,  B.  V.  Angers  198.  199;  11,65. 

Rainald,  B.  v.  Paris  247.  249.  318; 
11,411  U.8. 

[Rainald,  A.  v.  Ainay  II,  74. 

Rainald,  A.  v.  St.  Jean  d'Angely  II,  69. 

Rainald,  Prior  v.  Cluni  II,  S2. 

Rainald,  (ir.  v.  Burgund,  S.  Ott4»  Wil- 
helms 265;  11,36.  356. 

Rainald,  Gr.  v.  Nevers  II,  41. 
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Rainald,  Gr.  v.  Rouoy  260. 
Rainald,  Gr.  v.  Sens  II,  235.  242  n.2. 
Rainald  v.  Chätillon-sur-Seine  266. 
Rainald  v.  Manicanum  325  n.  1. 
Rainard,  A.  v.  St.  Pierre-le-Vif  2i)4. 
Rainard,  Mrmch  v.  St.  Columba  20.3. 
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Stephan,  Br.  Odilos  v.  Cluni  II,  58. 
Strassburg  145.  283;  11,236.  240.  256. 

275.  322.  394.  431  n.6;   B.:   Utho, 

Wilderod,  Werner. 
Stratus  338. 
Stura,  FI.  11,15. 
Subiaco,  Kl.  96.  103.  111.  351. 
Suppo,  A.  V.  Mont-St.-Michel  11,48. 

49. 
Susa  324;  11,203. 
Sutri    347;    II,  2S6.    315.    324;     B.: 

Azelin. 
Symeon  s.  Sinieon. 
Symmachus,  P.  337. 
St.  Symphorian  in  Metz  14s;  11,124. 
St.  Syrus,  Kl.  in  Genua  323. 
Syrus,   Mönch  v.  Cluni   222;  11,338 

-340. 
Syrus,  Abt  11,343. 

T. 

Tageno,  Erzb.  v.  Magdeburg  II,  250. 
Tallende,  Vicegrfsch.  s:j  n.  5. 
Taloire  (Lyon),  Kl.  IL  75. 
Tammo  (l'homas),  Br.  Beniwards  v. 

Ilildesheim  345. 
Tanaro,  Fl.  11,15. 
Taneth,  A.  v.  Lochmenech  II,  55. 
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Tarantaiso    13.  810;  II,  75;   Ersb.: 

Rmmo. 
Tanrinns,  d.  hl.  11,210. 
St.  Taurinus,  Kl.  in  Evreux  II,  52. 
Tecelin,  franz.  Hofgeistlicher  II,  47. 
Teotolo,  Erzb.  V.Tours  48n.l.  82. 

«1-  93.  1«'6.  114.  116. 
Teudinus,  Gr.  v.  Rieti  325  n.  1. 
Teudo,  Mönch  v.  Fleury  II,  56. 
Teuto,  A.v.St.Maur  248.  249;  11,92. 
Terenz  47;  II,  362. 
Theo-,  Theii-9  Thiet-,  Thed-. 
Theobald,  A.  v.  St.  Maur  249.  250. 
Theobald,  A.  v.  Monte  Cassino  II,  1 95. 
Theobald  I ,  Gr.  v.  Blois  u.  Chartres 

19'.  198;  11,68. 
Theobald  II,  Gr.  v.  Blois  u.  Chartres 

246. 
Theobald  III,  Gr.  v.Blöls  u  Chartres, 

S.  Odos  II.  V.  Champagne  II,  270. 
Theobald,  Gr.  d.  Provence  97;  S.: 

Hngo  V.  Italien. 
Thedald,  Mkgr.  324  n.  3. 
Theodart,  S.  d.  Vicegr.  Wido  v.  Thiers 

II,  58. 
Theodoartus,  Propst  v.  St.  Elias  104. 
Thietbald,   A.  v.  St.  Gallen  11,251. 

252. 
Thedberga,  Gem.  Artaids  v.  Lyon  II, 

238. 
Theodelin,  A.  v.  Maillezais  II,  65.  66. 
Teudemar,  A.  v.  Monte  Cassino  ;i. 
St.  Theuderius  (Lyon),  Kl.  II,  74. 
Thietmar,  B.  v.  Merseburg  II,  230. 
Theoderich,  d.  hl.  194. 
Theoderich  I,  ß.  v.  Metz  165.  184. 

342;    II,  114-117.    122.    127.    177. 

360. 
Theoderich  II,  B.  v.Mctz  II,  127.  177. 

17S.   isl.  458.  459. 
Theoderich,  B.  v.  Orleans  201. 
Theoderich,  Herz.  v.  Uberlothringen 

11,115.  153.  Is5.  186. 
Theoderich,  Gr.  v.  Holland  II,  135. 
Theodericli,   Prior  v.  Fecamp,  Abt 

V.  Juniii'ges  II,  19.  50.  143. 
Theoderich,  A.v. St.  Maximin  11,296. 


Theodericus,  A.  v.  Murbach  220  n.  S. 

Theodrada,  Mutter  Richards  v.  St. 
Vannes  II,  133. 

Theodnlph,  B.  v.  Orleans  20. 

Theodulfus,  B.  v.  Paris  36S. 

St.  Theofried  s.  St  Chaffre. 

Theodora  97. 

Theodor,  Gr.  II,  152. 

Theodorus,  Münch  v.  St.Alessio  333. 

Theophano,  Gem.  Ottos  II.  226.  234. 
331  n.3.334.  341— 343;  11,117.342. 

Th^rouanne  11,52.  150;  B.:  Balduin. 

Thidrache  182. 

Thin-le-Moutier  (St.  Quentin),  KI. 
134.  192;  A.:  Letald. 

Thionville  (Diedenhofen)  28. 

St.  Thierri,  Kl.  in  Reims  192.  193; 
II,  135.  144.  145.  318.  457;  Aebte: 
Airard,  Christuui,  Adso,  Albert. 

Thiers  (Auvergne)  11,58. 

Tiber  102.  334. 

Tiburtiner  345. 

St.  Tiburtius  II,  16. 

St.  Timothens(DiOc.  Reims),  Kl.  189. 

Tidebaldus  (od.  Ildebaldus),  Abt  (?) 
V.  St.  Salvator  227  n.4. 

Toledo  289. 

Tonnerre  269;  Kl.:  St.  Michel;  Gr.: 
Milo  I. 

Torsting,  Normanne  II,  43. 

Tortona  II,  16. 

Toscana  98. 

Toul  143.  145-148.  157—160.  162. 
163.  165.  174.  176.  204;  II,  114. 
117.  119—121.  123.  128.  182.  133. 
2^9.  312.  323.  324.  363.  457;  B.: 
(^auzlin,  Gerhard,  Berthold,  Her- 
mann, Bruno. 

Toulon,  St.  Frankreichs  13. 

Toulouse  75.  80.  83.  310;  11,62.  83 
n.  t ;  ( f  r. :  Kaimund  Pontius,  Wil- 
helm, Pontius. 

Touraine  9.  20.  29.  204.  245.  308; 
11,24.  34.  56.  71. 

Tournai  II,  185  n.  1. 

Toumus  197. 

Tours  12.  20.  23.  45.  46.  48.  49.  82. 
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\)2.  lon.  114.  115.  120.   125.  245— 

247.  249.  275.  284.  308.  314;  11,63. 

87.  96.  209.  214.  270.331;  Krzb.: 

Herard,  Teotolo,  Hugo, 
l'ransmar,  B.v.Noyon  129-131. 133. 

189. 
Trasmundus,  ital.  Gr.  325  n.  I. 
Travo  s.  S.  Maria. 
Tribuccum,  Castell  H,  10. 
Trier  125.  143.  170;  11,131.  164. 179. 

1S2.  .396.  398.  457;  Erzb.:  Kotger, 

Poppe. 
Friezo  8.  S.  Martin. 
Frifalto,  0.  in  d.  Campagna  325. 
St.  Trinit6  de  Reuen,  Kl.  H,  50. 
St.  Trinite  de  Vendöme,  Kl.  247  n.6. 

n,  67. 
Trion  (Poitiers),  0.  II,  70. 
St.  Trond  (Diöc.  LUttich),   Kl.    173; 

11,177.247.251.458;  AebteiAdel- 

hard,  Guntram. 
St.  Tropez,  Golf  10.  230. 
Trosly  33.  82. 
Troyes   177;  H,  324.  363;    B.:  Frot- 

mnnd,  Frodebert;  (jT.:  Heribert. 
St.  Tnido  173. 
Tuffiac,  Kl.  in  Maine  11,  35;  A.:  Her- 

menteus. 
Tülle,  Kl.    77—80.  88;   11,332.  438; 

A.:  Aimo,  Adacias. 
Turin  324;  II,  16.  68.  203.  206.  297; 

B.:  Landulf. 
Turluron,  Vicegrfsch.  >i3  n.  5. 
Tnrpio,    B.  v.  Limoges  65.   77.  82; 

11,332.  383. 
Tuscien   I09.  327.  328.  331:  11,280. 
Tusculum  11, 160. 

u. 

Udalrich,  B.  v.  Augsburg  308. 
Udalrieh,  Mönch  v.  Cluni  50  n.  1. 
Udalrich,  S.  Seligers  II,  242. 
Udalrich  s.  Odalrich,  Odulrich. 
Ulfric,  A.  V.  St.  Augustines  11,319. 
Umbrien  II,  280. 

Unberius    (Unbertus),     Bildner    in 
Fleury  11,  384. 


Ungarn   9.  11.  12.   32.   92.  164.  187. 

267.   836;   II,  238.   249.   257.   325. 

342;  B.:  Anastasins. 
Unteritalien  160.  172;  11,198.  325. 
St.  Urban  (Toni),  Kl.  II,  129. 
St.Urban(ChaIon8  8.M.),  Kl.  11,203. 

291;  A.:  Stephan. 
Urban  II,  P.  11,465. 
Urbino,  Herzogt.  327. 
Userche  (Limoges),  Kl.  11,70. 
Usoz,  Bistum  300;  11,81. 
Utho,  B.  V.  Strassburg  145. 
Utrecht  II,  179;  B.:  Adalbold. 
Uxellodunnm,  Burg  79. 

V. 

St.  Vaast,  Kl.  in  Arras  136.  139;  II, 
1.35—138.  140—142.  146.  149.  151. 
154.  295.  394.  482  n.  1 ;  Aebte: 
Fulrad,  Heribert,  Hichard,  Leduin, 
Johannes:  Prioren:  Poppo,  Fried- 
rich. 

Vabre,  Kl.  34. 

Val  di  Castro  327. 

Valence,  Grfsch.  87.  225.  232.  310; 
11,92.  430  n. 8;  Gr.:  Ademar. 

Valenciennes  171. 

Valensole,  Erbgut  d.  Majolus  232; 
II,  82. 

(St.  Mauritius  n.  Rodingus  in)  Vas- 
loges  (Beaulieu)  11,137.  153.  291. 
366.  394;  A.:  Richard. 

Varangeville  (Metz),  Kl.  154;  11,128. 

Vannes  (Bretagne)  II,  55 ;  B.:  Judicael. 

Vandieres  146. 

St.  Vannes,  Kl.  22  n.  4.  141.  145.  178 
—180;  11,124.  125.  131.  133.  184. 
136.  137.  140.  151.  153.  155.  216. 
238.  256.  265.  291.  323.  866—368. 
374.  392—394.  401  n.4.  408.  457; 
Aebte:  Humbert,  Adelard,  Ri- 
chard, Walerann. 

Vanoux  152. 

Vaux  8.  St  Salvator. 

Velai,  Grfsch.  39.  75.  87. 

Vendöme  s.  St.  Trinite  de  Vendome. 

Venedig  328. 
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Venerius,  Anaehoret  825. 

Vercelli  '258.  263  n.  2.  319.  321.  324. 

347;  11,2.  3.  12.  13.  16.   160.  814. 

352;  B.:  Petnis,  Leo. 
Verdua  123.  145.  147.  148.  155.  160. 

162.  168.  178.  ISO.  187;  II,  114.  117 

—119.  128.  138—135.  171.  174.  275. 

522.  367.  893.   438.  456.  457;    B.: 

Dado,  Bereagar,  Wigfried,  Humo, 

Rambert,  Richard. 
Verdua,  0.  in  d.  (^rfsch.  Chalon  II, 

167.  170. 
Vermandois,  Grfsch.  Ibl. 
Vemeuil  18.  28. 
Vemon,  Castell  II,  429  n.  10. 
Verona  235.  315.  346;  11,12.  453. 
Verzy  (Vergy),  Kl.  248.  266;   Kl: 

8.  Viventias. 
Vesoul,  Castell  265. 
Veuvey-sur-Onche,  ü.  in  Burgand 

264. 
Vezelai  (Diöc.  Antun),  Kl.    34.  42; 

11,88.  39.  41. 
Vic,  Salzbergwerk  in  Liithringen  1 55. 
Vicenza  827  n.  2. 
Victor,  d.  hl.  II,  77. 
Victor  II,  P.  II,  50. 
St.  Victor,  Kl.  in  Genf  844;   11,76. 

879. 
St.  Victor  de  Marseille   11,267.  429 

n.  2. 
S.  Victorian,  Kl.  in  Aragon  II,  106— 

108;  A.:  Johannes. 
St.  Victnrius  (Le  Maus),  Kl.  II,  50. 
Vienne  225.  234.  310;  11,72.  73.  "5. 

76.  268.  429. 
Vignory  266;  11,390.  391  n.2;   Kl.: 

S.  Stephan:  s.  Rotger. 
Villiers  (Nonuandie),  Kl.  11,52. 
S.  Vincenz  de  Burgos,  Kl.  II,  1 1 1. 
St.  Viucenz,  Kl.  in  Laon  185. 
St.  Vinceuz  (Mete),  Kl.   11,122.  177. 

17S;  A.:  Heribraud. 
S.  Vincenzo  bei  Petra  Pertusa  II,  260. 
St.  Vincenz,  Kl.  in  Soignies  171. 
St.  Vincenzo  am  Volturuo,  Kl.  95.  96. 

114.  314;  A.:  Leo. 


Virgil  47.  254;  11,330. 

S.  Vitale  (Ravenna)  II,  389. 

Vitalis,  A.  v.  Bernai  II,  52. 

Vitalis,  Mönch  v.  Fleury  II,  347.  349. 

Vitonus,  d.  hl.  11,413. 

Vitry  152;  11,123;  Gr.:  Heribert. 

St.  Viventius,  Kl.  b.  Vergy  266. 

Vivian,  Prior  v.  Cluni,  A.  v.  St  Denis 

242.  310.  346  n.  7;  11,32. 
Viviers  310;  11,81. 
Vogesen  167. 

Volpiano,  Ort  b.  Ivrea  II,  1.  15. 
I^a  Voüte-pres-Chilhac  (Auvergne), 

Kl.  303  n.l;  11,58.  189.  230.  379. 
Vulnon  (Vulnonis-villa),  Dorf  in  Bur- 

gund  11,890.  423. 

w. 

Waimar  III,  Fürst  v.Salerno  II,  199. 

472;  Gem.:  Gaitelgrimma. 
Wala,  A.  V.  Corbie  8. 
Waldrada,  Gem.  Peters  v.  Venedig 

331  n.  3. 
Waldrich,  A.  v.  St.  Andre  u.  Maroilles 

II,  145. 
Walerann,   A.  v.  Homblicres  u.  St. 

Quentin  11,264.  26t). 
Walerann,  Gr.  v.  Breteoil,  A.  v.  St 

Vannes  II,  153.  264.  266.  323.  367. 
Walerannus  v.  Meaux  11,271  n.2. 
Walter,   B.  v.  Autuu   244.  264.  265; 

11,6.  19.  37.  38.  273. 
Walter,  B.  v.  Eichstädt  II,  162. 
Walter,  B.  v.  Macon  U,  324. 
Walter,  Vicegr.  v.  Macon  211  n.6. 
Walter,  Castellan  v.  Cambrai  II,  1 3^. 
Walter,  S.  Hicters  3o0n.l.  301. 
Walter,  Vater  Richards  v.  St.  Vannes 

II,  133. 
Walter,   Br.  Richards  v.  St  Vannes 

11, 133. 
St  Wandregisil  131.  13.S;  11,221. 
St.  Wandrille  (Nonuandie),  Kl.  135; 

II,  42.  43. 
Waupert,  A.  v.  Murbach  220  n.8. 
Warimbert,  Metzer  Cleriker  146. 14s. 
Wariu,  B.  v.  Beauvais  11, 144.  169. 
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Warinus,  A.  v.  St.  Arnulf  II,  51.  126. 

322. 
Warinus,   Gr.  v.  Mäcon  40;  Gem.: 

Ava. 
Warmund,  B.  v.  Ivrea  II,  14. 
Warner,  Prior  v.  Cluni  22ü;  II,  338. 840. 
Waulsort(LUttich),  Kl.  163.  1  «5. 181. 

183.  184;  11,247.  248.  251. 
Wazo,  B.  V.  LUttich  11,284.  294—297. 

304—307.  810.  311.  445.  464. 
Weissenburg,   Kl.  11,247.  248.  251. 

394.  396.  898.462;   Aebte:  Liut- 

hard,  Folmar. 
VVendricus,  A.  v.  Florennes  II,  139. 
Wenrich,  A.  v.  St.  Ghislain  11,  246. 
Werden,  Kl.  II,  245. 
Werinfried,  A.  v.  Stablo  170. 
Warinharius,  A.  v.  Murbach  220  n.  s. 
Werner,  B.  v.  Strassburg  II,  240. 
Wemerius,  A.  v.  L^rins  II,  81  n.5. 
Werner,  A.  v.  Keichenau  II,  127. 
VVenier,  Mönch  v.  Cluni  II,  329. 
Werner,  frünk.  Gr.  1^8. 
Werner,  lothr.  Edelmann  147. 
Wettin,  Mönch  v.  Keichenau  6. 
Wibo,  Schwabe  257;   S.:  Kobert  v. 

Volpiano. 
St.  Wiborada  II.  252. 
Wie-,  Yfig'. 
Wigbert,  Gründer  d.  Kl.  Gembloux 

170—172.  184. 
Wiefried,  B.  v.  Th^rouanne  133. 
Wigfried,  B.  v!Verdnn  11,114.  116. 

118.   119.   122.  134.  179. 
Wichard,  A.  v.  St.  Pierre  de  Gand 

11,147. 
Wichmann,  (ir.  133. 
Widbert,  A.  v.  St.  Pere  197. 
Wid-,  Wied-,  l^ig-,  Wieg.. 
Widricus,  B.  V.  Langres  268. 
Wiegrich,  B.  v.  Metz  143.  150. 
Wigericus,  A.  v.  Gorze  150. 
Widerich,  A.  v.St.Evre  II,  129.  181. 

132.  365.  459. 
Wigericus,  Primicer  v.  Metz  II,  124. 
Wido,  Erzb.  v.  Lyon  67. 
Widü,  B.  v.Chalon  s.  S.  II,  323.  324. 


Wido  I,  B.  V.  Padua  237. 

Wido  I,  B.  V.  Le  Puy  87. 

Wido  II,  B.  V.  Le  Puy  309. 

Wido,  B.  V.  Soissons  190. 

Wido,  A.  V.  Farfa  II,  9. 

Wido,  A.  V.  St.  Bertin  133. 

Wido,  A.  V.  Gigny  48.  65—68. 

Wido,  A.  V.  St.  Peter  und  St  Bavo 
138.  139. 

Wido,  Gr.  v.  Auvergne  84. 

Wido,  Gr.  v.  Macon  II,  36. 

Wido  der  Reiche,  Vicegr.  v.  Dijon 
II,  20. 

Wido,  Vicegr.  V.  Limoges  11,61. 

Wido,  Vicegr.  v.  Thiers  II,  58 ;  (t  e  m. : 
Riklendis ;  S  ö  h  n  e ;  Theodart,  Wil- 
heim,  Stephan. 

Wido  V.  Vignory  266;  S.:  Rotger. 

Wido,  S.  d.  Sancius  122  n.  1. 

Wido,  Normanne  II,  282  n.  7. 

Wido  8.  Guido. 

Widukind  11,250. 

Wigger,  Erzb.  v.  Ravenna  II,  284. 
285.  307. 

Wigo,  A.  V.  St.  Theuderius  II,  74. 

Wigo  I,  Gr.  V.  Grenoble  II,  195. 

Wigonen,  bürg.  Grafengeschi.  II,  80. 

VVilderod,  B.  v.  Strassburg  283. 

Wilhelm,  Erzb.  v.  Sens  92. 

Wilhelm,  B.  v.  Lacedämou  348, 

Wilhelm  v.  Volpiano,  A.  v.  St.  Be- 
nigne de  Dijon  140.  171—173.  188. 
192.  195.  201.  203.  204.  206.  208. 
210—213.  215.  236.  243.  245.  256 
—269.  273—275.  297.  300.  304.  312. 
318.  322.  347—349.  351—356.  362. 
365.  386—388.  392;  II,  1— r>.  13— 
20.  23.  84.  86.  88.  89.  45—48.  50 
.52.  71.  89.  99.  100.  123.  126—129. 
131—133.  143.  167.  168.  488.  440. 
457.  458. 

Wilhelm,  A.  v.  Fleury  II,  384. 

Wilhelm,  A.  v.  Ilirschau  50  n.  I. 

Wilhelm  (?),  A.  v.  Jumieges  11,51. 

Wilhelm,  A.  v.  Lonlai  II,  86. 

Wilhelm,  Eremit  167.  168  n.l. 

Wilhelm,  Eremit  347. 
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Wilhelm  I ,   Herz.  v.  Aquitanion  85. 

39-41.  43.  45.  48.  63.  64.  68—70. 

75.  208.  437. 
Wilhelm  II,  Herz.  v.  A(iuitaoion  75. 

87. 
Wilhelm  III.  ((^aput-Stnpae),  S.  d. 

Ebolus,  Herz.  v.  Aquitanien  76  n.  2. 

79.  82—84.  208. 
Wilhekn  IV,  Herz.  v.  Aquitanien  II, 

63.  64.  68:  Gem.:  Emma. 
Wilhelm  V,  Herz.  v.  Aquitanien  311. 

312;  II,  45.   59.   65—69.    103.    \>ib. 

209.  218.  232.  443;  Gem.:  Agnes. 
Wilhem  VI,  Herz.  v.  Aquitanien  II,  60. 
Wilhelm  Gotfried,  Herz.  v.  Aquitanien 

IL  71. 
Wilhelm,  Herz.  d.  Gascogne  202.  296; 

Söhne:  Sancho,  Bemard. 
Wilhelm  I,  Herz.  d.  Normandie  II,  42. 
Wilhelm  II,  Herz.  d.  Normandie,  Kg. 

V.  England  II,  46  n.  4.  50.  52—54. 

269.  318. 
Wilhelm  Taillefer,  Gr.v.Angonleme 

76  n.  2.  80. 
Wilhelm,  Gr.  v.  Angouleme  II,  59. 

232.  233. 
Wilhelm  der  Gute,  Gr.  v.  Bordeaux 

34. 
Wilhelm,   Gr.  v.  Perigueux   ^0 ;    S. : 

Bernard. 
Wilhelm  I,  Gr.  V.Provence  229—231. 

236.  252;  11,81  n.5.  82. 
Wilhelm  II,  Gr.  d.  Provence  232. 
Wilhelm  lll,  Gr.  d  Provence  11,83; 

Gem.:  Lncia. 
Wilhelm  Taillefer,  Gr.  v.  Toulouse 
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